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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters. 


Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussischen 
Vermessungswesens. 


Von A. Pfitzer, Katasterlandmesser in Minden. 


Einleitendes. 


Süddeutsche Staaten erwarben sich um die Wende des 18. Jahrhun- 
derts das geodätische Verdienst, als erste in Deutschland eine trigono- 
metrische Vermessung ihrer Gebiete zunächst nach französischem Vor- 
bild begonnen zu haben. Und in der richtigen Erkenntnis, dass nur auf 
wissenschaftlicher Grundlage ein dauernd wertvolles Werk sich aufbauen 
lässt, beriefen sie zur Leitung und Beratung ihrer Unternehmungen sofort 
die geeigneten Männer, wie Soldner in Bayern, Bohnenberger in Würt- 
temberg, Schleiermacher in Hessen, die bald ihre französischen Lehr- 
meister übertrafen und die Führung in geodätischen Dingen an Deutsch- | 
land brachten. 

Als nach den politischen Stürmen vor hundert Jahren wieder geord- 
netz staatliche Verhältnisse Platz griffen, gingen auch Hessen-Cassel und 
Hannover dazu über, exakte Landestriangulierungen ausführen zu lassen. 
Carl Friedrich Gauss und sein Schüler Gerling eröffneten hier eine 
neue, die klassische Epoche der Geschichte der Geodäsie. 

In dieser geodätisch bedeutsamen Zeit schickte sich Preussen an, das 
von den Franzosen auf der linken Rheinseite begonnene Katasterwerk 
weiterzuführen, und ordnete die Katasteraufnahme in den beiden westlichen, 


neuen Provinzen Rheinland und Westfalen an. Allein in Preussen erkannte 
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man damals noch nicht, welch hohe Bedeutung ein einheitlich und syste- 
matisch angelegtes Landesdreiecksnetz auch für Spezialvermessungen hat. 
Bei der Ausführung der Katastervermessungen ging man nicht wesentlich 
über das von den Franzosen geübte Verfahren hinaus und überliess es 
mehr oder weniger verständnisreichen Verwaltungsbeamten und handwerks- 
mässig geschulten Geometern, die nötigen Triangulationen nach Gutdünken 
zu entwerfen und zu berechnen. Zwar war die allgemeine Koordinierung 
der Messungen auf den Cölner Dom vorgeschrieben; in Wirklichkeit bestand 
aber, wie schon in „Jordan-Steppes, Das deutsche Vermessungswesen“ 
Bd. I S. 165 mitgeteilt wird, eine Summe von Einzelsystemen, die einander 
widersprachen. 


Wenn nun auch das amtliche Preussen bei der Katasterurvermessung 
die geodätische Wissenschaft arg vernachlässigt hat, so hat doch ein da- 
maliger, aus der Praxis hervorgegangener Katastergeometer durch seine 
rein persönlichen Leistungen zuerst den wissenschaftlichen Geist in die 
preussische Katasterverwaltung hineingetragen und deshalb einen ehren- 
vollen Platz in der Geschichte des Vermessungswesens:: verdient. Dieser 
Mann war Johann Jakob Vorlaender, nachmals Kgl. Preuss. Kataster- 
inspektor und Steuerrat in Minden. 


Namhafte Vertreter der Wissenschaft haben seinen Arbeiten mehrmals 
lobende Anerkennung gezollt.e. Prof. Dr. Otto Börsch rühmt in seiner 
„Anleitung zur Berechnung geodätischer Koordinaten, Cassel 1885, 2. Aufl.“ 
S. 5 die Rheinisch-Westfälische Katastervermessung, denkt dabei aber nur 
an die Arbeiten Vorlaenders und sagt darüber: „Im Jahre 1835 war ein 
Dreiecksnetz I. und OH. Ordn. über mehr als 100 Quadratmeilen und in 
zuverlässigem Anschlusse an die Hannoverschen und Kurhessischen Netze 
fertig gemessen, berechnet und veröffentlicht, und das alles durch die Tat- 
kraft, Ausdauer und Uneigennützigkeit eines einzigen Mannes, dem neben 
seinen dienstlichen, anstrengenden Geschäften noch dieses Riesenwerk ge- 
lang, und dem hiernach die vollste Anerkennung nicht vorenthalten wer- 


den darf.“ 


In „Jordan-Steppes, Das deutsche Vermessungswesen“, I. Band, 
S,. 17 und 18, ist Vorlaenders trigonometrisches Hauptnetz des Regierungs- 
bezirks Minden kurz besprochen. Jordan betont dabei ausdrücklich, dara 
diese Triangulation die erste und einzige unter preussischer Verwaltung 
war, die noch in der klassischen Periode der Geodäsiegeschichte nach der 
Gauss’schen Methode ausgeführt wurde. 


Auch in dem Bericht von F. G. Gauss in „Jordan-Steppes, Das 
deutsche Verm.“, Bd. I, $ 16, über ältere Detailtriangulationen werden 
Vorlaenders Arbeiten kurz erwähnt. 


Beim Tode Vorlaenders widmete ihm Jordan in der „Zeitschr. f. 
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Verm.“ 1886, S. 205 einen ehrenden Nachruf und gab einen gedrängten 
Veberblick über das arbeitsreiche Leben Vorlaenders. 

Eine eingehende, zusammenhängende Darstellung der geodätischen 
Tätigkeit Vorlaenders ist aber bisher weder in der „Zeitschr. f. Verm.“ 
noch anderswo gebracht worden. Da ich infolge meiner dienstlichen Be- 
schäftigung einige Male auf Vorlaendersche Arbeiten zurückgreifen musste, 
bin ich einer an mich ergangenen Anregung gern gefolgt und habe es 
unternommen, vorliegenden, ausführlichen Bericht zu geben. Wenn nun dieser 
mehr eine ex tempore dargebotene Schilderung der von Vorlaender und 
unter seiner Leitung ausgeführten Vermessungen als eine historisch-kritische 
Untersuchung enthält und manchen Ansprüchen nicht gerecht wird, sei es 
gestattet, an die Frage zu erinnern, die Jordan in einer Anmerkung zu 
seinem Aufsatz über „Hessische Geodäsie“ („Zeitschr. f. Verm.“ 1899, S. 18) 
gestellt hat, „ob nicht einmal die geodätischen Dokumente der Kataster- 
archive von Rheinland und Westfalen von wissenschaftlichen Geodäten ge- 
sichtet und kritisch verarbeitet werden könnten?“ Damit wäre dann, kann 
man hinzufügen, auch der Grund zu der noch fehlenden lückenlosen „Ge- 
schichte der preussischen Kataster- und Landmessungen“ gelegt. Mag auch 
die Katasterverwaltung noch stetig in der Entwicklung begriffen sein, so 
erscheint es doch angebracht, auch jetzt schon einen Ueberblick über den 
Jarchlaufenen Weg zu gewinnen. Auch werden viele Landmesser in Rhein- 
land und Westfalen nicht nur den Wunsch, sondern oft geradezu das 
praktische Bedürfuis haben, sich über die ganze Anlage des Urkatasters 
und seinen ursprünglichen, wahren Wert zu unterrichten und sie vermissen 
eine ausführliche, geschichtliche Darstellung des Katasters, dessen Fort- 
führung und Verwaltung heute noch zu einem sehr grossen Teile Haupt- 
aufgabe ihrer beruflichen Tätigkeit ist. 

Möge die vorliegende Arbeit zu weiteren vermessungsgeschichtlichen 
Studien anregen und dazu beitragen, das Andenken an einen rastlosen, 
preussischen Katastergeodäten, der in weiten Kreisen der EaeaBenoaen 
uicht so bekannt ist, wie er es verdient, wachzuhalten! 

Zum Schlusse dieser einleitenden Bemerkungen möchte ich nicht ver- 
fehlen, Herrn Katasterinspektor Suckow, dessen liebenswürdige 
Unterstützung die ganze Arbeit erst möglich machte, auch auf diesem 
\Wege den geziemenden Dank abzustatten. 


I. Aus Vorlaenders Lebensgang. 


_. Vorlaender wurde geboren am 3. Oktober 1799 zu Allenbach, Kr. 
Siegen, Reg.-Bez. Arnsberg. Sein Vater war Forstverwalter bei dem da- 
mals noch bestehenden Damenstift zu Keppel. Im Pfarrhause zu Hilchen- 
bach erhielt er Unterricht in der lateinischen und französischen Sprache, 
in der Mathematik, Geographie und Geschichte. \on 1818—1819 besuchte 
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er die Forstlehranstalt zu Fulda und bestand 1819 das kurhessische 
Staatsexamen für Forstkandidaten. 1) 

Da das Forstfach ihm wenig günstige Aussichten bot, und er den 
mathematischen Wissenschaften aus Neigung sehr ergeben war, suchte ünd 
fand er Beschäftigung bei den damals beginnenden Katasteraufnahmen des 
Regierungsbezirks Arnsberg. Im Jahre 1819 bereitete er sich auf die 
Feldmesserprüfung vor, im Februar 1820 bestand er sie.e Am 11. Mai 
1820 wurde er von der Kgl. Plankammer zu Arnsberg „in der Eigenschaft 
eines selbständig arbeitenden Geometers“ zur Beschäftigung im Vermes- 
sungspersonal angenommen. Als solcher hat er die Kirchspiele Heunen 
und Oestrich in der Grafschaft Limburg aufgenommen. Im September 1821 
wurde er dem ÖObergeometer zur Hilfeleistung beigegeben; dafür erhielt 
er monatlich 60 Taler fixierte Diäten. Im Oktober 1823 wurde er zum 
Katastergeometer ernannt. Seine Beschäftigung bis 1823 bestand darin, 
dass er im Sommer geometrische Arbeiten revidierte und trigonometrische 
Netze legte, im Winter die Katasterzöglinge in Geometrie, Trigonometrie 
und Algebra unterrichtete. Im Jahre 1823/24 genügte er seiner Militär- 
pflicht durch einjährig-freiwilligen Dienst beim. 13. Infanterieregiment in 
Münster. Danach gehörte er kurze Zeit dem Vermessungspersonal des 
Regierungsbezirks Cöln an, bis ihm, noch im Jahre 1824, die Leitung der 
Katastervermessungen im Regierungsbezirk Minden, der zur Kataster- 
kommission Münster gehörte, zunächst kommissarisch und von 1828 ab als 
Obergeometer übertragen wurde. 

In dieser Stellung hatte er die Arbeiten eines F'eldmessertrupps von 
100 Mitgliedern zu überwachen und zu prüfen. Neben der Aufsichtstätig- 


keit lag ihm noch ob, die trigonometrischen Arbeiten der I. und II. Rang- 


klasse und teilweise auch des III. Ranges selbst auszuführen.2) Und 
bei dieser trigonometrischen Tätigkeit schuf der Obergeometer Vorlaender 
sein geodätisches Lebenswerk, die Triangulierung I. und II. Ordnung des 
Regierungsbezirks Minden, deren Ergebnisse er später in der Schrift: 
„Geographische Bestimmungen im Königl. Preussischen Regie- 
rungsbezirke Minden vermittels des trigonometrischen Netzes 
zur Aufnahme des Grundsteuerkatasters, Mitgetheilt von J. J. 
Vorlaender, Kgl. Preuss. Steuerrathe, Minden 1853. Im Selbst- 


ı) Kurze Angaben über Vorlaenders Lebensgang finden sich schon in 
„Zeitschr. f. Verm.“ 1886, S. 205 und 1898, S. 502. Die hier hinzugekommenen 
Mitteilungen habe ich Vorlaenders eigenhändigen Aufzeichnungen entnommen, 
die mir in dankenswerter Weise von Frl. Vorlaender, einer in Minden noch 
wohnenden Tochter Vorlaenders, zu vorliegendem Zwecke überlassen wurden. 

2) Vergl. „Vorlaender, Geographische Bestimmungen im Regierungsbezirk 
Minden“, Vorwort. Diese Art der Arbeitsverteilung stammte noch von Benzen- 
bergs Landesvermessung des Herzogtums Berg („Dr. Reinhertz, Benzenberg 
als Geodät“, 2. f. V. 1903, S. 53). 
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verlage des Verfassers. In Kommission bei Körber und Frey- 
tag“ veröffentlichte. 

Nach Vollendung des grössten Teiles der Katastervermessungen wurde 
Vorlaender im Jahre 1833 zum Katasterinspektor bei der Kgl. Regierung 
in Minden ernannt. Damit waren die Wanderjahre zu Ende. Minden 
wurde nun seine zweite Heimat; das ihm übertragene Amt versah er 45 
Jahre lang, erst 1878 trat er in den Ruhestand. Aber bis zum letzten 
Augenblick seiner langen Dienstzeit blieb er der Wissenschaft treu und, 
wie sehr auch Verwaltungsfragen des Katasters seine Arbeitskraft in An- 
spruch nahmen, er beschäftigte sich oft und erfolgreich mit der geodätisch- 
mathematischen Seite unseres Berufes. 

Als Obergeometer und Trigonometer war er mit Carl Friedrich 
Gauss in Göttingen bekannt geworden. Später stand er mit dem hervor- 
ragenden Geodäten Major Baeyer in Briefwechsel. Grössere amtliche Ar- 
beiten, die noch von ihm bezw. unter seiner Leitung ausgeführt wurden, 
waren die Vermessungen der Landeshoheitsgrenzen Preussens gegen das 
Königreich Hannover und die Fürstentümer Schaumburg-Lippe, Lippe- 
Detmold und Waldeck und die Bearbeitung einer Stromkarte der Weser 
für die Stromstrecke vom Zusammenfluss der Werra und Fulda bis zur 
Mündung. Ausserdem gab er mit der Veröffentlichung seiner Triangula- 
tionsergebnisse eine topographische Uebersichtskarte des Regierungsbezirks 
Minden im Massstabe 1:200000 und Uebersichtskarten der Kreise des 
Begierungsbezirks in 1:80000 heraus. Seine Zeitgenossen rühmten die 
Karten wegen ihrer grossen Genauigkeit. Schon bei seinen Erkundungs- 
gängen als Trigonometer hatte er die Gewohnheit, ein Quecksilber- 
barometer mit sich zu führen, um die Höhen der Berge roh zu be- 
stimmen. Gelegentlich der Winkelbeobachtungen mass er auch Höhenwinkel. 
Später richtete er, um die Schwankungen des Luftdruckes zum Zwecke 
barometrischer Höhenmessungen zu registrieren, beim Katasterbureau der 
Regierung eine Art meteorologischer Station ein und notierte jahrelang 
die täglichen Barometer- und Thermometerstände. Die betreffenden Be- 
obachtungsregister sind im Katasterarchiv in Minden noch vorhanden. 
Wohl einer Gewohnheit seiner Zeit entgegenkommend, die noch gern Sonnen- 
abren aufstellte und von jedem historisch merkwürdigen oder geographisch 
oder landschaftlich hervorragenden Punkte die genaue geographische Lage 
zu wissen verlangte, ı) bestimmte er im Jahre 1859 mittels einer kleinen 
Triangulation die geographischen Koordinaten des eben errichteten Denk- 
mals zur Erinnerung an die Schlacht bei Minden vom Jahre 1759 und 
machte sie in der Lokalpresse bekannt. 

Als ehemaliger Forstmann nahm er im Jahre 1863 Gelegenheit, in 


1) Heute ist der Sinn für geographisch-astronomische Orientierung nicht 
mehr so lebendig; Präzisionstaschenuhr und Kursbuch lassen ihn verkümmern 
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1933. 
einer forstwirtschaftlichen Frage das Wort zu ergreifen. In der Broschüre 
„Die Waldwirtschaft im Wiehengebirge nebst Vorschlägen zu deren Ver- 
besserung, Minden 1863“ machte er die Oeffentlichkeit auf den Raubbau 
in den Privatwäldern des Wiehengebirges aufmerksam. 

Das Vorwärts- und Rückwärtseinschneiden führte er schon in den 
fünfziger Jahren zur Bestimmung von trigonometrischen Hauptpunkten bei 
Katasterneumessungen ein. Die so bestimmten Punkte berechnete er selbst, 
indem er die Widersprüche nach der Methode der kleinsten Quadrate 
verteilte. Ueber das Vorwärtseinschneiden nach dieser Methode und an- 
dere angewandte Aufgaben der Ausgleichungsrechnung veröffentlichte er, 
ehe die „Zeitschrift für Vermessungswesen“ bestand, mehrere Aufsätze in 
„Schlömilchs Zeitschrift für Mathematik und Physik“. U.a. be- 
richtete er daselbst 1856 über eine Untersuchung der Genauigkeit der Ketten- 
messungen; er war dabei zu dem Schluss gekommen, dass das Quadratwurzel- 
gesetz der Fehlerfortpflanzung auf diese Messungen nicht anwendbar sei. 
Im Jahrgang 1872 der Zeitschr. f. Verm. griff Jordan diesen Satz an. 
Die Frage der Genauigkeit der Längenmessungen und ob Ketten-, Band- 
oder Lattenmessungen der Vorzug zu geben sei, bildete bekanntlich in den 
ersten Jahren des Deutschen Geometervereins einen vielerörterten Streit- 
gegenstand, dessen sich auch Vorlaender mit Eifer annahm. Er selbst 
war kein Freund der Lattenmessungen. In „Z. f. V.“ 1874, S. 268 ver- 
suchte er die Vorteile des Messbandes zu beweisen; auf den Einwanıl, 
bei Lattenmessungen werde an Arbeitskräften und somit an Geld gespart, 
bemerkte er, es sei dem Feldmesser unbenommen, den hintern Kettenstab 
selbst zu ziehen. 

Für die ersten Jahrgänge der „Zeitschrift für Vermessungswesen“ 
lieferte Vorlaender noch einige andere Beiträge. 

Die damalige unzureichende Ausbildung der Feldmesser bedauerte er 
lebhaft. Folgende Worte von ihm !), entnommen dem Berichte über (die 
Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins in Nürnberg, „Z. f. V.“ 
1873, S. 320, sind dafür bezeichnend: „An irgend welchen theoretischen 
Unterricht, den der Lehrherr dem Lehrling zu erteilen hätte, ist gar nicht 
zu denken; Katasterbeamte und andere Feldmesser, welche sich mit theo- 
retischen Dingen befassen, möge man mit der Laterne suchen, und man 
wird ihrer nur sehr wenige finden. Haben die Leute das Feldmesser- 
examen hinter sich, so wird die Wissenschaft in Ruhestand versetzt und 
nur das Handwerk geübt u. s. w.“ 

Als Mitglied der Prüfungskommission für Feldmesser in Minden be- 
mühte er sich eifrig um die Verbreitung geodätischer Kenntnisse 
bei seinen Feldmesserkandidaten; Beweis dafür ist das kleine Lehrbuch, 


ı) [In „Clouths Kalender für Feldmesser“ 1873, 8. 62—64. 
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das er 1871 herausgab: „Anleitung zum Feldmessen pp., Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung“. Es enthält alles das, was ein Feldmesser 
jener Zeit ungefähr über Horizontalmessungen wissen musste. Ohne den 
Wert der Wissenschaft hintanzusetzen, hatte der Verfasser zunächst die 
Erfordernisse der Praxis im Auge. Methode der kl. Quadr. wird erwähnt, 
aber nicht behandelt; nur einige Näherungsverfahren der Fehlerverteilungen 
für Dreiecksnetze werden angegeben, Vorwärts- und Rückwärtseinschneiden 
ist übergangen. Auffallend ist, dass sämtliche Fremdwörter und aus frem- 
den Sprachen stammende technischen Ausdrücke mit Aengstlichkeit ver- 
mieden sind. Die deutschen Namen dafür sind zum Teil recht ungewöhn- 
lich; Theodolit heisst Winkelkreis, Koordinaten — Standortswerte, Ordi- 
nate — Abstand, Abszisse — Abschnitt, Nonius — Gradteiler, Stativ — 
Tellerstuhbl, u. a. 

Nach Jordan („Z. f. V.* 1898, S. 503) ist das Buch eine wichtige 
geodätisch-geschichtliche Quelle für die Zeit Preussens vor dem Uebergang 
zu allgemeinen Koordinatensystemen. Es ist demnach auch wohl die erste 
und einzige geodätisch-technische Erläuterung zu den Vermessungsinstruk- 
tionen von 1822 und 1857. Die letztere soll übrigens, wie O. Koll in 
„2. f. V.“ 1899, S. 68 andeutet, von Vorlaender entworfen sein. 

In Vorlaenders Schule ist auch F. G. Gauss, der nachmalige Schöpfer 
unserer heutigen Katastereinrichtungen, gegangen, der im Jahre 1848 vor 
der Feldmesserprüfungskommission in Minden die Feldmesserprüfung ab- 
legte und als Zögling und junger Feldmesser im Regierungsbezirk Minden 
beschäftigt war. Man darf wohl annehmen, dass F. G. Gauss hier frucht- 
bringende Anregungen aufgenommen hat. 

Sein arbeitsreiches Leben brachte Vorlaender auch die verdienten 
äusseren Ehrungen. Die Könige von Preussen und Hannover und die 
Landesherren von Lippe-Detmold und Oldenburg verliehen ihm Ordens- 
auszeichnungen. Die Bürgerschaft Mindens wählte ihn zum Mitglied der 
Gemeindekollegien. Hier regte er an, dass am Geburtshause des Astro- 
nomen und Geodäten Bessel in der Kampstrasse zu Minden eine Ge- 
denktafel angebracht wurde. 

Bis ins hohe Alter bewahrte sich Vorlaender seine volle geistige 
Frische. Erst im Jahre 1878, 79 Jahre alt, trat er in den Ruhestand. 
Am 10. März 1886 starb er in Minden im 87. Jahre seines Lebens. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der Stereoautograph von Oberleutnant von Orel. 


Im Jahrgang 1908 d. Z. haben wir S. 425—436 einen kurzen Bericht 
über die neuen Instrumente für Stereophotogrammetrie mitgeteilt, den wir 
im uachstehenden durch die Beschreibung des vom Oberleutnant (jetzt 
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Hauptmann) Eduard Ritter von Orel in Wien erfundenen und durch die 
Firma Zeiss in Jena ausgeführten Stereoautographen ergänzen wollen. 
Wir schliessen uns hierbei der ausführlichen Darstellung an, die in den 
„Mitt. d. k. k. Mil.-Geogr. Inst. in Wien, Bd. XXX 1910“ (Wien 1911), S. 62 
bis 86 enthalten ist. (Vgl. auch den Aufsatz von Dolezal im „Int. Arch. f. 
Photogr. Bd. III“, S. 38—52.) 

Der Stereoautograph bezweckt die mechanische Verbindung des Stereo- 
komparators mit einem Zeichenstift, der durch die Bewegungsvorrichtungen 
(H, V und Z in Fig. 5 Jahrg. 1908 d. Z., S. 433) des Stereokomparators 
auf einem Zeichenbrett derart bewegt wird, dass sein Ort jedesmal der 
Horizontalprojektion der im Raum erscheinenden wandernden Marke ent- 
spricht. Wird demnach die wandernde Marke nacheinander auf ver- 
schiedene Punkte des durch die beiden Platten dargestellten räumlichen 
Geländebildes eingestellt, so werden die Punkte durch den Zeichenstift 
automatisch in einem Lageplan abgebildet. Es fällt somit bei diesem 
Instrument die bisher notwendige Messung der Punktkoordinaten auf dem 
linken Bilde, sowie die Messung der Parallaxe und die Berechnung der 
Entfernung weg. Zugleich ist mit dem Instrument eine weitere Vor- 
richtung verbunden, die auch die Höhen der einzelnen Punkte automatisch 
angibt. 

Der Stereoautograph verfolgt somit dieselben Zwecke wie der Stereo- 
plotter von Thompson; das Problem der automatischen Uebertragung ist 
durch von Orel jedoch vollständig gelöst, während bei Thompson die 
Entfernung am Komparator abgelesen und auf die Zeichnung übertragen 
werden musste. 

In Fig. 1 ist der Stereoautograph in schematischer Form dargestellt. 
Der untere Teil der Figur zeigt den bereits in der früheren Abhandlung 
beschriebenen Stereokomparator mit der Kurbel H zum Verschieben des 
Hauptschlittens A und der Kurbel V für den Querschlitten B, der die 
Mikroskope trägt. Dagegen fehlt die Mikrometerschraube zum Verschieben 
des Nebenschlittens C mit der rechten Platte und zur Messung der Paral- 
laxe; diese Verschiebung wird, wie wir später sehen werden, auf andere 
Weise bewirkt. Der Stereokomparator trägt noch an seinem linken Ende 
eine Kopie der linken Platte, auf deren Verwendung wir später ebenfalls 
zurückkommen werden. 

An der Rückseite des Stereokomparators ist ein Zeichenbrett R be- 
festigt, auf dem der Geländeplan in einem bestimmten Massstab entworfen 
werden soll. 

Zur Erläuterung der automatischen Uebertragung haben wir zuerst 
die drei Vertikalachsen I, II und Ill zu nennen, um die sich zwei gerad- 
linige Hebel S, und $,, sowie ein Kniehebel S, drehen. Der erste Hebel 
S, ist durch eine Führung Z, mit dem Hauptschlitten A verbunden, der 
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Kniehebel S, wird mittels der Führung 7, durch den Querschlitten B in 
Bewegung gesetzt, während der dritte Hebel S, mit Hilfe der Führung F', 
den Bewegungen des rechten Nebenschlittens C folgt. Dabei liegt die 
Drehachse I der Marke des linken Mikroskops gegenüber. Während die 
beiden Achsen I und II auf dem Zeichenbrett befestigt sind, wird die 
Achse III durch einen mit dem Hauptschlitten verbundenen Arm getragen, 
so dass sie an den Bewegungen des Hauptschlittens teilnimmt. 
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Ein weiteres wichtiges Glied des Uebertragungsmechanismus bildet 
die Stange Z, die vermittelst der Kurbel 7’ und unter Mitwirkung zweier 
Paare von Kegelrädern sowie zweier Schraubenspindeln parallel zur Achse 
des Hauptschlittens verschoben werden kann. 

Endlich ist die an dem Hauptschlitten starr befestigte Querstange Q 
zu nennen, die sich bei Bewegung des Hauptschlittens rechtwinklig zur 
Stange L verschiebt. 

Hiernach betrachten wir die Wirkungsweise der verschiedenen Vor- 
richtungen im einzelnen. 

Die Führung 7‘, liegt in der Verlängerung der Bildvertikalen der 
linken Platte und ihr Abstand vom Drehpunkt I ist bei normaler Stellung 
des Hauptschlittens gleich der Brennweite f des photographischen Objektivs. 
Wird demnach der Hauptschlitten auf die Abszisse x, eines beliebigen 
Punktes P, der linken Platte eingestellt, so gibt die Gerade $, den Rich- 
tungswinkel nach dem Geländepunkt P gegen die optische Achse des 
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photographischen Objektivs an, d.h. der Punkt P muss in der Zeichnung 
auf der Geraden S, liegen. 

Zur mechanischen Darstellung der Entfernung Z des Punktes dient 
der Hebel S, in Verbindung mit der Stange Q. Die Führung bei Fy ist 
derartig angeordnet, dass die Stangen S; und Q einander parallel liegen, 
sobald der Abstand der beiden Hauptpunkte O, und O, gleich dem Ab- 
stand der beiden Mikroskopmarken ist, d. h. also, sobald die letzteren auf 
einen unendlich fernen Geländepunkt eingestellt sind. Für jeden näher 
liegenden Punkt wird die Führung #, gegen ihre Normalstellung um die 
Parallaxe A verschoben, womit eine Drehung des Hebels S, verbunden ist. 


Bezeichnet db die Basis der Aufnahme, Z die Entfernung des Punktes 
und 4A seine Parallaxe, so ist bekanntlich 


u 
Z=b- (1) 
oder auch, wenn c ein beliebiger Koeffizient ist 
r 
Z=be— 2) 
= c A: . ( 


Von dieser letzteren Gleichung wird im Stereoautographen Gebrauch 
gemacht, indem der normale Abstand der Führung F, vom Drehpunkt III 


nicht gleich /, sondern gleich £ gemacht ist, während der Abstand des 


Drehpunktes III von der Stange Q gleich dc im Massstabe des zu zeich- 
nenden Plans ist. Der Schnittpunkt D der beiden Geraden S, und Q gibt 
somit den Abstand Z des Punktes an, der der Parallaxe A entspricht. 
Nur durch Anwendung des in der Gl. (2) enthaltenen kleinen Kunstgriffs 
war es möglich, die Entfernung Z genügend genau zu erhalten, da bei 
unmittelbarer Anwendung der Gl. (1) bei D stets ein sehr kleiner Schnitt- 
winkel auftritt. 

Der Vorgang für das Auftragen eines Punktes ist demnach der folgende. 
Durch Verschieben des Hauptschlittens mittels der Kurbel H und des 
Querschlittens mittels der Kurbel V wird der linke Bildpunkt P, auf die 
linke Marke des Mikroskops eingestellt, wodurch die Stange S, die Rich- 
tung erhält, auf der der Punkt liegen muss. Die Einstellung des rechten 
Bildpunktes ?, auf die rechte Mikroskopmarke erfolgt durch Drehen der 
Kurbel 7T. Hierbei gleitet nämlich der Punkt D auf der Stange Q und 
setzt durch Drehen des Hebels $, den Nebenschlitten C in Bewegung. 
Statt der Parallaxenschraube des Stereokomparators hat man also hier die 
Kurbel 7’ so lange zu drehen, bis die wandernde Marke mit dem ein- 
zustellenden Geländepunkt zusammenfällt.e. Der Schnittpunkt P der Stäbe 
L und $, gibt dann die Lage des Geländepunktes in der Zeichnung an. 

Wir haben nun noch die Vorrichtung zum Ablesen der Höhen zu be- 
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trachten, wozu der Kniehebel S, dient. Ist % die Höhe des Gelände- 
punktes über der Achse des photographischen Objektivs, so hat man 
bekanntlich zur Berechnung von Ah die Gleichung 
h=yT, .® 

wo %, die Ordinate des linken Bildpunktes bezeichnet. Diese Gleichung 
wird, wie die Abbildung zeigt, durch den Kniehebel S, unmittelbar ver- 
körpert, da der Abstand der Führung F, von der Drehachse II in der 
Normalstellung gleich / ist. Wird also mittels der drei Kurbeln H, V 
und 7’ die wandernde Marke auf einen Geländepunkt eingestellt, so kann 
man an einem auf der Stange L befestigten Massstab M die Höhe A ab- 
lesen. Der Massstab M ist übrigens verschiebbar und kann jedesmal so 
eingestellt werden, dass man sofort die Höhen tiber einer bestimmten Aus- 
gangsfläche z. B über N. N. abliest. 

Hiermit haben wir alles angegeben, was zum Auftragen eines Gelände- 
punktes und zur Bestimmung seiner Höhe erforderlich ist. 

Die Leistungsfähigkeit des Stereoautographen ist jedoch hiermit noch 
nicht erschöpft. Eine weitere wichtige Anwendung des Apparats besteht 
darin, dass man auch Höhenkurven unmittelbar nach dem stereoskopischen 
Bilde des Geländes zeichnen kann. Hierzu wird die Führung @ auf die 
der gesuchten Kurve entsprechende Höhe eingestellt und durch eine Klemme 
festgelegt, so dass nur noch die Stange S, durch die Führung @ hindurch- 
gleiten kann. Wird nun mittels der Kurbel 7 der Hauptschlitten A oder 
mittels der Kurbel 7’ der Nebenschlitten Ü bewegt, so wird dabei jedesmal 
auch der Querschlitten 3 automatisch verschoben und die wandernde Marke 
bewegt sich stets in derselben Horizontalebene. Führt man demnach mittels 
der Kurbeln 7 und 7 die wandernde Marke so im Raum herum, dass sie 
stets das Gelände berührt, so wird durch den bei P befindlichen Zeichen- 
stift die entsprechende Höhenkurve aufgetragen. 

Bei dieser Art der Benutzung des Stereoautographen wird zugleich in 
die schon vorher erwähnte Kopie der linken Platte das perspektivische 
Bild der gefundenen Höhenkurve eingezeichnet, was für manche Zwecke 
wertvoll ist. 

Die ersten Versuche, stereophotogrammetrische Aufnahmen auf mecha- 
nischem Wege zu verwerten, wurden durch von Orel bereits im Jahre 1908 
unternommen. Diese Versuche, die ausserordentlich befriedigende Resultate 
ergaben, führten zu einer weiteren Vervollkommnung der Konstruktion, 
worauf die Firma Zeiss die endgültige Ausführung übernahm. Im De- 
zember 1909 wurde das neue Modell an das Militär-geographische Institut 
abgeliefert. Unmittelbar darauf konnte der Apparat zur Bearbeitung einer 
stereophotogrammetrischen Aufnahme des Artillerieschiessplatzes in Haj- 
mäsker in Gebrauch genommen werden. Da von demselben Gelände auf 
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Grund einer genauen tachymetrischen Aufnahme kurz vorher ein Plan im 
Massstabe 1: 10000 mit Schichtenlinien in 1 m Abstand entworfen war, 
so bot sich eine günstige Gelegenheit zur Prüfung des neuen Apparates. 
Die beiden Pläne des schwach welligen Hügellandes mit wenig ausgespro- 
«henen Formen und Maximalhöhenunterschieden von 15 m stimmten sehr 
gut überein, jedoch zeigte der mittels des Stereoautographen gewonnene 
Plan ein wesentlich feineres Formendetail, was durch das unmittelbare 
Absuchen des Geländes im Stereokomparator wohl erklärlich ist. 

Schon dieser erste Versuch hat den Beweis geliefert, dass die stereo- 
photogrammetrische Methode auf ihrer jetzigen Entwicklungsstufe nicht 
nur für Gebirgsaufnahmen, sondern auch für Aufnahmen in hügeligem 
Gelände ein sehr wertvolles Hilfsmittel ist. 

In derselben Weise hat sich der Stereoautograph auch für weitere 
Messungen bewährt. Es möge erwähnt werden, dass für eine Aufnahme 
im Pfelderer-Tal in Tirol auf 4 Stationen 2 Tage und für die Verarbeitung 
der Platten im Stereoautographen etwa 16 Stunden erforderlich waren. 
Mit Einschluss kleiner Nebenarbeiten wurden demnach im ganzen 5 Tage 
gebraucht, um einen Plan aufzunehmen und herzustellen, der ein Gebiet 
von ca. 20 qkm im Massstab 1:25000 wiedergibt. Eggert. 
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R. Schumann. Geoidabstände nach der Formel von Stokes, bei schema- 
tischen Schwerebelegungen (Sitzgsber. d. k. Ak. d. W. in Wien. Matlı.- 
nat. Kl.; Bd. CXX, Abt. IIa S. 1655—1707). | 

Der englische Physiker Stokes hat im Jahre 1849 eine Formel ent- 
wickelt, nach der die Abstände N des Geoids von einem Referenz-Ellipsoid 
berechnet werden können, wenn die Schwerkraft auf der ganzen Geoidfläche 
bekannt ist. Eine einwandfreie Anwendung der Stokesschen Formel ist 
vorläufig nicht möglich, da die vorhandenen Schweremessungen noch ganz 
unzulänglich sind. Der Verfasser hat sich nun in der vorliegenden Ab- 
handlung die Aufgabe gestellt, die Stokessche Formel auf fingierte Werte 
der Schwerkraft anzuwenden, um einen Ueberblick über den Einfluss be- 
stimmter Anomalien der Schwerkraft auf den Verlauf der Geoidfläche zu 
gewinnen. 

Zur möglichst einfachen Gestaltung der Berechnung werden einfach 
begrenzte Flächen, nämlich Kalotten und Ringe auf der als Kugel be- 
trachteten Erdoberfläche mit einer konstanten Schwerestörung A g belegt, 
während in allen übrigen Teilen der Erdoberfläche die Schwerkraft normal 
sein soll. 

Für den Mittelpunkt ? sowie für den Gegenpunkt P‘ der Kalotte 
oder des Ringes lässt sich der Wert N aus der Stokesschen Formel ge- 
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schlossen berechnen, für andere Punkte bietet die Auswertung der Formel 
grössere Schwierigkeiten. Verfasser beschränkt sich deshalb auf solche 
Punkte Px, die auf dem durch P hindurchgehenden Meridian liegen. Zur 
lösung dieser Aufgabe für einen bestimmten Punkt Px wird auf der Erd- 
oberfläche ein System von Meridianen in Abständen von 10° und von 
Parallelkreisen in Abständen von 5° mit Px als Pol konstruiert. Es han- 
delt sich nun darum, diejenigen Maschen bezw. Maschenteile des Netzes 
festzustellen, die von der Kalotte bezw. von dem Ring bedeckt werden. 
Hierzu bedient Verfasser sich einer graphischen Darstellung, in der das 
Gradnetz sowie die die Kalotte oder den Ring begrenzenden Kreise mit 
Hilfe der stereographischen Projektion abgebildet werden. Um nicht für 
jeden Punkt Px eine vollständig neue Zeichnung entwerfen zu müssen, 
wurde das Netzbild auf starkes Kartonpapier gezeichnet, während die 
Grenzkreise der Kalotten und Ringe für jede neue Lage von Pxy von neuem 
auf Pausleinwand konstruiert wurden, die auf das Netzbild aufgelegt wer- 
den konnte. 

Als Beispiel wird die Berechnung von N für einen Punkt Px mit allen 
Einzelheiten vorgeführt, dessen Abstand vom gemeinsamen Mittelpunkt P 
zweier Ringe gleich 20° ist. Die beiden Ringe werden durch Kreise mit 
den Radien 24° und 28° bezw. 28° und 32° begrenzt, und es soll im 
inneren Ringe eine positive Anomalie Ag = -4- 0,001 m, im äusseren 
Ringe eine negative Anomalie Ag = — 0,001 m gleichmässig vorhanden 
sein. Die Annahme entspricht etwa dem Verhalten der Schwerkraft an 
der Küste der Kontinente. Als Resultat der gesamten Wirkung beider 
Ringe ergibt sich für den Punkt Px mit dem Abstand PPx = 20° der 
Wert N = + 11,0 m. Zugleich wird auch der Wert für einen Punkt Py 
mit dem Abstand PPx = 160°, nämlich N = — 2,1 m gefunden. 

Nach diesem Verfahren hat der Verfasser für alle Punkte eines 
Meridians im Abstand von 4° zu 4° für drei verschiedene Kalotten sowie 
zwei verschiedene Ringe die Werte von N berechnet, wobei jedesmal der 
Mittelpunkt dieser Figuren auf dem Meridian lag. 

Für Kalotten erreicht N seinen grössten positiven Wert im Mittel- 
punkt und seinen grössten negativen Wert bei einem Abstand von rund 750 
vom Mittelpunkte. Diese Zahlen sowie die Werte von N im Abstande 180® 
und die Nullstellen sind in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt. 





Sphär. Radius . Sphär. Abstand von der Kalottenmitte 


der Kalotte 0° | 40° | 75° | 1 8 | 1800 
ee neue | | 














m m m m | m 
89 +102 | 0 =7 0 | + 10 
24° + 298 0 1058 0 + 79 
32° + 350 0 — 94 Ä 0 
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Für zwei Ringe, deren Grenzkreise die sphärischen Radien 240 und 
280 bezw. 280 und 32° haben, sind die grössten positiven Werte im Ab- 
stande von rund 25° vom Mittelpunkt gleich + 58 m bezw. 4 52 m, die 
grössten negativen Werte etwa bei 750 Abstand für beide Ringe gleich 
—18 m. Im Abstand von 1800 sind die Werte von N für beide Ringe 
rund gleich + 25 m. Wird die Wirkung der beiden Ringe zusammen- 
gefasst, so ergeben sich für N die Differenzen der für die einzelnen Ringe 
gefundenen Werte. 

Nach diesen auf der stereographischen Projektion ausgeführten Mes- 
sungen hat der Verfasser noch weitere Bestimmungen aus einer speichen- 
treuen Projektion entnommen, die teils zur Prüfung dienten, teils auch 
weiteres Material lieferten, so dass schliesslich die Erhebungen N noclı 
für eine grössere Anzahl von Ringen bekannt wurden. 

Sehr anschaulich ist die zeichnerische Darstellung dieser meridionalen 
Schnitte des Geoids, die der Verfasser nach seinen Berechnungen ent- 
worfen hat. 

Zum Vergleich mit den vorstehenden Ergebnissen wird eine von Hel- 
mert im zweiten Bande seines Werkes ausgeführte Berechnung zitiert, in 
der die Deformationen des normalen Niveaus der Erde durch die zu Zylin- 
dern mit kreisförmigem Querschnitt umgeformten Massen der fünf grossen 
Kontinente (Australien, Südamerika, Nordamerika, Afrika, Europa-Asien) 
ermittelt werden. Die Werte N = 0 treten hierbei fast genau in den- 
selben sphärischen Abständen von den Mitten der Kontinente auf, die der 
Verfasser gefunden hat. 

Wir übergehen einen Abschnitt, in dem die Genauigkeit des hier be- 
nützten Verfahrens zur Berechnung der N erörtert wird, sowie einen an- 
dern, in dem für eine grosse Anzahl von Kalotten und Ringen die Er- 
hebung N im Mittelpunkte sowie im Gegenpunkte ermittelt werden und 
gehen noch kurz auf den Inhalt des letzten Abschnittes ein, in dem ver- 
sucht wird, die wirklichen Anomalien der Schwerkraft, soweit sie bekannt 
sind, der Berechnung der N zugrunde zu legen. Hierzu entwickelt Verfasser 
auch noch eine Näherungsformel, die die strenge Stokessche Formel in den 
Fällen ersetzen kann, in denen die Kalotte einen kleinen Durchmesser hat 
und die Punkte ?x in grösserem Abstande von der Kalottenmitte liegen. 

Diese Berechnungen stützt der Verfasser auf Angaben von Helmert 
(in „Unvollkommenheit im Gleichgewichtszustande der Erdkruste“, Sitzungs- 
bericht d. Kgl. Pr. Ak. d. W. 1908 S. 1058—1068) über die systematischen 
Schwerestörungen, die man für einzelne Gebiete annehmen kann; ferner 
werden auch die von Hecker für den Indischen Ozean gefundenen Werte 
benützt. Auch hier ersetzt der Verfasser die einzelnen Gebiete durch 
Kalotten mit entsprechendem Radius. 

Wir teilen aus den Berechnungsergebnissen die nachstehende Tabelle 
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mit, in der a den sphärischen Radius der Kalotte und D ihren Durch- 
messer in Kilometer bezeichnet. 


Gebiet mit ih der Air 72°| im 
Schwerestörung e sphär. | Gegen- 
itte | Abst. punkt 
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Turkestan . EEE ER Fa 21 — er 
Teil von Asien . 4400 | — 0,000 30 rn Ä +12 ee 17 
Teil von Europa . . 110,5 2300 ; +- 0,000 50 e 71 m —61 +38 
Schweden und Finnland | 3,35 750 |! — 0,0004 | — 2 0 

Indischer Ozean . . [27,5 6100 | + 0,000 81 + 100 1-2 +31 





Die Unsicherheit der hier bestimmten Werte von N ist, wie Verfasser 
betont, sehr gross; immerhin findet man doch die Annahme bestätigt, dass 
die Abweichungen des Geoids von einem Referenzellipsoid nicht wesentlich 
über 100 m hinausgehen werden. Bessere Resultate kann die Stokessche 
Formel erst dann liefern, wenn der Verlauf der Schwerkraft auf der ganzen 
Erdoberfläche genügend bekannt ist. Eg. 


Bücherschau. 


Die Verteilung der Bodenbenutsungsarten in der östlichen Hälfte des 
Münsterschen Beckens und ihre Beeinflussung durch die natürlichen 
Verhälinisse. Dissertationsschrift von Landmesser Dr. Friedrich 
Weinig. Münster i/W. 1912. 

Der Verfasser unterzieht die örtliche Verteilung der verschiedenen 
Bodenbenutzungsarten in der östlichen Hälfte des Münsterschen Beckens 
in Beziehung zu den vorherrschenden orographischen, geologischen, klima- 
tischen und hydrographischen Verhältnisse einer eingehenden Prüfung. Die 
Grenzen seines Arbeitsgebiete nehmen folgenden Verlauf: Der nördlichste 
Punkt ist der bei der Stadt Rheine gelegene Durchbruch der Ems durch 
die Ausläufer des Teutoburger Waldes, von hier ab in der Richtung über 
Osten, Südosten, Süden und Westen die orographische Wasserscheide des 
Münsterschen Beckens, welche durch die Kämme des Teutoburger Waldes, 
des Egge-Gebirges und des Haarstrang-Gebirges gebildet wird, bis zur 
Höhe der Stadt Unna, von Unna die Verbindungslinie nach Drensteinfurt 
— (südlich bis zu ihrem Schnittpunkte mit der vorgedachten Wasserscheide 
verlängert) —, von Drensteinfurt der Werse-Fluss und die Ems bis zum 
Anfangspunkte bei Rheine. Die Gesamtfläche des Untersuchungsgebietes 
umfasst 5768 qkm. Als Unterlage für seine eingehenden Untersuchungen 
hat Verfasser vorzugsweise die Messtischblätter der preussischen Landes- 
aufnahme im Massstabe 1:25000 benutzt, welche ihm dankenswerterweise 
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von der Kgl. Generalkommission zu Münster zur Verfügung gestellt wurden. 
Seine Untersuchungen erstrecken sich auch auf die Art der Bodenbenutzung 
im Verhältnis zur Bevölkerungsdichtigkeit. Hierzu hat ihm das Kgl. sta- 
tistische Landesamt zu Berlin ihr neuestes, noch nicht veröffentlichtes 
amtliches Material aus dem Jahre 1910 ebenfalls in dankenswertester 
Weise zur Verfügung gestellt. Nicht minder hat die Katasterinspektion 
des Fürstentums Lippe-Detmold den Verfasser mit Auszügen aus den in 
ihrem Bezirke gelegenen Gemeinden bereitwilligst unterstützt. 

Verfasser kommt zu dem Resultate, dass die mittlere Grösse der 444 
an dieser Untersuchung beteiligten Gemarkungen rund 13 qkm umfasst, 
dass 48,90/, des Gesamtgebietes auf Garten- und Ackerland, 90/, auf 
Wiesen, 11,60/, auf Weiden, 18,90/, auf Forsten und Holzungen, 1,30/, 
auf Haus- und Hofräume, 6,80/, auf Oedland und Unland und 3,50/, auf 
Wege und Gewässer entfallen. Durchschnittlich ist 1 qkm der Gesamt- 
fläche des Untersuchungsgebietes von 92 Menschen bewohnt. Die reiche 
Soester Börde weist sowohl die grössten Grundsteuerreinerträge als auch 
“die grösste Volksdichte auf, und die wenig ertragfähigen Sand- und Heide- 
böden auf dem rechten Ufer der Ems von Warendorf bis Rheine sind 
auch zugleich die an Bevölkerung ärmsten. Die Industriegegenden der 
Umgebung von Bielefeld, Gütersloh und Halle i/W. weisen jedoch eine im 
Vergleich zum Bodenertrag ganz unverhältnismässig hohe Bevölkerungs- 
ziffer auf. — Die kleinsten Gemarkungen sind die am intensivsten 
bewirtschafteten, denn ihr Ackergehalt ist am höchsten, es bleibt für die 
extensiven Kulturarten nur wenig Fläche übrig. In den mittelgrossen 
Gemarkungen ist ungefähr die Hälfte der Fläche Acker- und Garten- 
land, die andere Hälfte vielseitig bewirtschaftet. Die grössten Gemar- 
kungen enthalten am wenigsten Ackerland, der Hauptteil ihrer Fläche 
ist mit Kulturarten bedeckt, welche nur eine geringe menschliche Arbeits- 
leistung erfordern. Das wiesenreichste Revier liegt in dem eigentlichen 
Kern des Untersuchungsgebietes zu beiden Seiten der oberen Ems. Das 
Weideland ist innerhalb des ganzen Untersuchungsgebietes gut verteilt. 
Holzungsarm ist der Nordabfall des Haarstrangs, das Quellgebiet, sowie 
das Land zwischen den obersten Läufen der Lippe und Ems, ausserdem 
die hiervon getrennt gelegene Briloner Hochfläche. Holzungsreich sind die 
Kämme der Gebirge und deren höher gelegene Abhänge, mit Ausnahme 
des Haarstrangs. Verfasser geht dann näher auf die orographischen, geo- 
logischen, klimatischen und hydrographischen Verhältnisse des Unter- 
suchungsgebietes ein und stellt Vergleiche zwischen der Bodenverteilung 
und den Ergebnissen dieser Untersuchungen an, auf welche näher einzu- 
gehen hier zuweit führen würde. Wir müssen diesbezüglich auf die inter- 
essante Schrift selbst verweisen, der noch umfangreiche Tabellen, graphische 
Darstellungen und zum Schluss eine Uebersichtskarte des Untersuchungs- 
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gebietes im Massstabe 1: 300000 beigegeben sind. Die in volkswirtschaft- 
licher Beziehung sehr interessante Schrift beweist wiederum, dass es dem 
Landmesserstande, der leider noch manche ungeeigneten Elemente in sich 
birgt, doch anderseits auch nicht an tüchtigen Kräften fehlt, welche die 
ihnen gestellten Aufgaben mit grösster Sorgfalt und Gründlichkeit zu er- 
ledigen vermögen. Wir können unsern Berufsgenossen daher das Studium 
der Schrift nur empfehlen. Dabei möchten wir nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, dass es sich empfiehlt, schon vor dem Lesen der Schrift die 
am Schluss beigegebene Uebersichtskarte genauer zu betrachten, da 
im Texte leider nicht hierauf hingewiesen worden ist. 


Schneidemühl, den 14. November 1912, Plähn. 


Die Baulandumlegung „Rodes Gartenfeld‘ auf 
Gemarkung Mannheim. ') 
Von Stadtbauinspektor Dipl.-Ing. Ehlgötz, Mannheim. 


Beim Entwurf der Bebauungspläne kann man in vielen Fällen durch 
Abweichen von der starren Regelmässigkeit eine zweckmässige Aufteilung 
der Grundstücke erreichen, so dass auch ohne Neueinteilung günstig be- 
baubare Bauplätze entstehen. Die hierbei sich ergebenden Formen der 
freien Plätze und die Versetzungen in den Strassenwandungen werden bei 
entsprechender Bebauung dem Strassenbild ein natürliches und abwechs- 
lungsreiches Gepräge geben. Die unregelmässige Parzellenform fordert 
geradezu zu reizender architektonischer Lösung auf. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, man könne in allen Fällen die 
Linien eines Bebauungsplanes so ziehen, dass das Umlegungsbedürfnis ver- 
mieden werde. Hiergegen sprechen schon die hauptsächlich im Westen 
Deutschlands oft bestehende Bildung der Eigentumsstreifen von 3 bis 5 m 
Breite, die noch öfter vorkommende Gemengelage der Ackerparzellen und 
endlich die so häufig vorkommenden eingeschlossenen Grundstücke ohne 
Zufahrt oder Strassenfront; ausserdem sind aber neben der Beachtung der 
Eigentumsgrenzen noch andere Rücksichten für den Bebauungsplan mass- 
gebend: die Aufsuchung passender Steigungen an Berghängen veranlassen 
schräge Strassenrichtungen; Brücken, Eisenbahnunterführungen, Bahnhöfe 
und Stadttore schreiben die Richtungen für Verkehrsstrassen vor. Von 
einem Bebauungsplan wird man aber verlangen können, dass bei seinem 
Entwurf auf eine etwaige Baulandumlegung Bedacht genommen wird, dass 
die Neueinteilung durch möglichste Anpassung der Strassenzüge an die 
Grundstücksgrenzen erleichtert wird. Man wird bei seinem Entwurf darauf 


') Vergl. „Begrenzungen bei Baulandumlegungen in Baden“, diese Zeitschr. 
1912, Nr. 27, S. 698 ff. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 1. 2 
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sehen müssen, dass die Begrenzung des Umlegungsgebietes eine günstige 
wird, dass Kleinstücke — d. s. Grundstücke, welche baulich nicht mehr 
günstig verwertet werden können — möglichst vermieden werden; denn 
ihr Erwerb bezw. die Eineignung solcher Kleinstücke verursachen Schwierig- 
keiten und Zeitverlust für die Durchführung der Umlegung. 

Dieser Zusammenhang zwischen Bebauungsplan und Umlegung lässt 
es wünschenswert erscheinen, dass Fluchtlinien- und Umlegungsplan von 
einer Hand bearbeitet werden; zum mindesten muss der Städtebauer weit- 
 gehendsten Einfluss bei der Umlegung ausüben können. 

Bei der Erschliessung von Rodes Gartenfeld in Mannheim war das 
Baugebiet auf der Süd-, Ost- und Westseite durch hergestellte Strassen 
umschlossen. Auf der Nordseite ergab sich die Begrenzung durch die 
Richtung eines bestehenden Kanals. Die Gartenfeldstrasse wurde mit der 
Waldhofstrasse durch die Bürgermeister Fuchsstrasse und die Gärtner- 
strasse verbunden. Von der Humboldtstrasse nach der Eggenstrasse wurde 
die Erlenstrasse geführt, welche bei der Bürgermeister-Fuchsstrasse in 
einer platzartigen Erweiterung endet. Die Strassen zeigen leichte Krüm- 
mungen; der Plan lässt ästhetisch befriedigende Städtebilder bei seinem 
Ausbau erwarten. Die Bauordnung schreibt geschlossene Bauweise vor. 
Die Stockwerkszahl ist bei den schmäleren Strassen auf zwei, bei den 
breiteren auf drei Hauptgeschosse beschränkt. An der Wealdhofstrasse 
sind vier Hauptgeschosse gestattet. Die Baudichte beträgt für die Eck- 
grundstücke 750/,, für die Zwischengrundstücke 500/, der Grundstücksfläche. 

Die Baulandumlegung ist auf den beiden Plänen dargestellt: Plan A 
gibt den Besitzstand vor der Umlegung, Plan B jenen nach der Umlegung 
wieder. In der Eggenstrasse gibt die Strassenmitte die Grenze der Um- 
legung; an der Waldhof-, Humboldt- und zum Teil an der Gartenfeld- 
strasse fällt die Umlegungsgrenze mit der Strassenflucht zusammen. Bei 
den Strassenmündungen deckt sich die Umlegungsgrenze mit der Abrech- 
nungsgrenze bei dem Strassenkostenbeizugsverfahren ; bei diesem Verfahren 
werden die Strassenkreuzungen in möglichst flächengleiche Teile (in der 
Regel Dreiecke) zerlegt und die Kosten des Erwerbs und der Herstellung 
dieser Abschnitte auf die Kosten der angrenzenden Strassenstrecken ge- 
schlagen. Von der Drais- (Strasse zwischen Block IV und V) bis zur 
Eggenstrasse ist die Grenze von der Gartenfeldstrasse abgerückt, da die 
Grundstücke an der Gartenfeldstrasse auf dieser Strecke grösstenteils be- 
baut sind und die Flächen der Drais-, Bürgermeister Fuchs- und Fröhlich- 
strasse anschliessend an die Gartenfeldstrasse bereits seitens der Stadt 
erworben oder nicht Eigentum der Angrenzer sind. Es war demnach für 
Abzug von Strassengelände kein Gelände bei diesen Grundstücken verfüg- 
bar, was ihren Einzug in die Baulandumlegung verbot. 

Die Masse der an der Umlegung beteiligten Grundstücke umfasst eine 
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Fläche von 41150 qm. Da das Gelände der Waldhof-, Humboldt- und 
“Gartenfeldstrasse bereits erworben ist und für die ‘Herstellung dieser 
Strassen die angrenzenden Grundstücke mit Strassenkosten einschliesslich 
Geländeerwerbskosten belastet sind, können die an diese Strassen an- 
stossenden Grundstücke bei der Baulandumlegung nicht mehr zur Abtretung 
von Strassengelände beigezogen werden, da dieselben sonst doppelt für 
das Strassengelände aufkämen, einmal in den zu zahlenden Strassenkosten, 
zum andern in der Abtretung von Strassengelände bei der Umlegung. Zur 
Vermeidung dieser Doppelbesteuerung wird das Umlegungsgebiet ih zwei 
Bezirke geteilt: im Zuteilungsbezirk I, der an die bestehenden Strassen 
stösst, werden die Grundstücke ohne Abzug für Strassengelände zugeteilt, 
während die Plätze im Zuteilungsgebiet II prozentualen Geländeabzug er- 
leiden. Die Grenze der beiden Umlegungsbezirke gibt bei den Eckplätzen 
die Winkelhalbierende, bei den Zwischenplätzen die Blockmittellinie oder 
eine Parallele zu derselben. Die näheren Einzelheiten lassen sich unschwer 
aus den Plänen erkennen. Im Umlegungsbezirk I liegen 9440 qm, welche 
ohne Abzug von Strassengelände zuzuteilen sind. Das übrige Gelände 
bildet den Zuteilungsbezirk Il; von seiner Gesamtfläche von 31710 qm 
(100 0/,) fallen 22150 qm (ca. 700/,) auf Bau- und 9560 qm (ca. 300/,) 
auf Strassengelände. Aus dem Zuteilungsverzeichnis ist in Verbindung 
mit den Plänen das Nähere über die Umlegung ersichtlich. Die Grund- 
stücke des alten und neuen Besitzstandes erhielten dieselbe Bezeichnungs- 
art und Nummer. Grundstück 7 besitzt nur eine Fläche von 42 qm im 
alten Besitzstand; für das Grundstück lässt sich demnach kein bebaubarer 
Platz zuteilen; es ist bei der Umlegung als Kleinstück behandelt und muss 
demnach von der Masse erstanden werden, wenn es nicht mit einem Grund- 
stück desselben Eigentümers vereinigt werden kann. Bei Rodes Gartenfeld 
wird die Stadtverwaltung der Einfachheit halber das Kleinstück erwerben 
und mit ihrem weiteren Besitz im Umlegungsgebiet (Grundstück 9) ver- 
einigen. | 

Die Bearbeitung der Umlegung erfolgte auf dem Tiefbauamt (Vor- 
stand: Herr Stadtbaurat Stauffert) durch Herrn Stadtgeometer Becken-. 
bach gemeinsam mit dem Verfasser: Herrn Beckenbach möchte ich auch 
an dieser Stelle für seine Mitarbeit danken. 


Reichs-Landämter. 


In Nr. 90 der „Deutschen landwirtschaftlichen Presse* vom 9. No- 
vember 1912 ist ein Aufsatz erschienen, der die Errichtung von Reichs- 
I.andämtern (Grundämtern) empfiehlt. Ihnen ist zugedacht die Führung: 

1. der Liiegenschaftsbücher: 
2. des Grundbuches und des Berggrundbuches ; 
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3a. des Einschätzungsbuches für alle Abschätzungszwecke ; 

3b. der Vermittlung und Auskunftserteilung bei Verkauf, Miete; Ver- 
pachtung und Beleihung von Grundstücken, über Wert-, BrraBe 
Verkehrs- und Wirtschaftsverhältnisse ; 


4. des Grundsteuerbuches; 

5. des Wasserbuches; 

6. der Neumessung und Grenzvermarkung ; 

7. Teilung und Fortschreibung von Grundstücken; 

8. Grundstückszusammenlegungen, Moorkultur und dergleichen ; 

9. Förderung der Ausarbeitung für Zwecke der inneren Kolonisation 
und der Rentengutsbildung, Ausstellen von Unschädlichkeits- 
bescheinigungen; Ä 

10. Schaffung von Boden- und LOUROHESYOTDESSETUNBEN: und Bebau- 
 ungsplänen; 


11. Enteignung für öffentliche Zwecke, zum Gemeinwohl; 
12a. Landespolizeiliche Aufsicht über Bebauungspläne, Feldgerichte 
und Bergbauangelegenheiten, über Begrenzung und Verwaltung 
öffentlichen Eigentums, über Eigentumsverletzungen und das 
Wohnungswesen; 
12b. Aufsicht über Bildung, Erwerb und Veräusserung von Gemeinde- 
eigentum; . 
13a. Landschutz gegen Spekulation; | 
13b. Entschuldung des Grundbesitzes und Hypothekarrechtsverbesse- 
rung; 
14. Heimatschutz und Landesverschönerung; | 
15. ‚Verwaltung des Archivs für Karten, Grundakten, Vermessungs- 
und Einschätzungswesen: 
16. Vertrieb und Berichtigung der Grund- und Generalstabskarten: 
17. Führung des zu vorstehenden Zwecken erforderlichen Kassen- 
wesens. 


Zu jedem Absatz ist eine ganz kurze Erläuterung gegeben, die in- 
dessen hier übergangen werden kann, da jeder Fachgenosse sich ein Bild 
davon machen kann, was mit dem Reichs-I.andamte bezweckt werden soll 
Es heisst dann weiter: | | 


„Um die Arbeit des Grundbuchamtes in richtige Bahnen zu lenken, 
bedarf es weniger ins einzelne ausgearbeiteter Verordnungen. Wesentlicher 
ist die richtige Vorbildung und die richtige Wahl der leitenden Beamten 
des Landamtes. Dabei ist grosses Gewicht zu legen auf volkswirtschaft- 
liches Wissen der Oberbeamten und auf ihre Fähigkeit, sachlich zu denken 
und zu handeln. Sogenannte Bürokraten werden nicht die geeigneten Vor- 
steher des Landamtes sein, sondern hier ist mehr der praktisch denkende 
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Mann am Platze. In Ferienkursen und gemeinschaftlichen Besprechungen 
wird das lebendige Wort mehr als dickleibige Verordnungen wirken. 

Es ist nötig, schon heute die nicht auf der Höhe befindliche Vorbil- 
dung und die Ausbildung des Landmessers — ein Verlangen, das in diesem 
Falle von Industriellen ausgeht — im Hinblick auf die neuen Aufgaben zu 
vervollständigen, denn auf seinen Schultern wird naturgemäss der grösste 
und verantwortlichste Teil der umfangreichen und dankbaren Arbeit des 
Landamtes ruhen.“ | 

Seit dieser Veröffentlichung haben sich auf einen Vortrag des Ober- 
landmessers Thilo Eichholtz in Köln hin schon Mitarbeiter gefunden. 

Auf der Tagung der Bodenreformer in Posen ist ein Arbeitsausschuss 
unter dem Vorsitz des Genannten eingesetzt, der die ganze Angelegenheit 
bis zur nächsten Tagung klären und endgültige Vorschläge betreffs des 
Wirkungskreises der Landämter machen soll. Das Reichs-Landamt soll 
statt des beabsichtigten Reichswohnungsamtes in Vorschlag gebracht werden. 
Weitere Vorträge darüber werden demnächst in Köln und Dortmund ge- 
halten werden. Es ist also schon alles im Fluss. 

Es ist klar, dass uns I,andmesser die Errichtung der vorgeschlagenen 
I,andämter vornehmlich angeht und dass wir alles aufbieten müssen, um 
dem Gedanken die möglichst günstige Form zu geben. Wir Landmesser 
sollen, ich darf wohl sagen zum ersten Male, an die Oeffentlichkeit treten 
und mitwirken zu einem Werke, das unsere eingehendste Beachtung verdient. 

Es bedarf deshalb nur des Hinweises auf den Schluss des oben ge- 
nannten Aufsatzes, um alle nach Möglichkeit zur Mitarbeit am Werke zu 
veranlassen. Der Schluss heisst: 

„Vorstehendes sind im allgemeinen die Richtlinien, nach denen die 
Einzelabschnitte bearbeitet werden sollen. Es handelt sich zunächst darum, 
theoretisches und praktisches Material aus allen Bundesstaaten zu sam- 
meln, zu sichten und zu verwerten. 

Wir richten daher die dringende Bitte an alle Freunde einer gesunden 
Umgestaltung der Verwaltung und an alle Vereine. die Einzelzweige unseres 
Arbeitsplanes bearbeiten, uns mit Material, Rat und Tat durch ihre Zu- 
stimmung oder durch ihre sachgemässe Kritik zu unterstützen. Einsen- 
dungen erbitten wir möglichst druckfertig, also einseitig beschrieben, an 
Herrn Thilo Eichholtz, Bonn, Kirschallee 38.“ 

Es steht zu hoffen. dass alle, die dazu von uns Landmessern sich für 
berufen halten, auch Hand ans Werk legen und zwar rasch. Denn ein 
Jahr ist bei der Fülle der zu bewältigenden Arbeit rasch verflossen. 


Mitget. von Mar Eichholtse, Münster i/W. 
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Vermessungspolitische Betrachtungen. 


I. 

Bei der Einkehr, die der gewissenhafte Mann in der Zeit der Jahres- 
wende zu halten pflegt, ist mir das Bedauern schwer auf die Seele ge- 
fallen, dass mich vielfache gesundheitliche Störungen in den letzten Mo- 
naten nötigten, nicht nur die Fertigstellung der Denkschrift über die 
Ausbildungsfrage, sondern auch die Absicht unverwirklicht zu lassen, die 
in der Denkschrift des Deutschen Geometervereins an die preussische 
Immediatkommission für die Verwaltungsreform nur angedeuteten VER, 
näher auszuführen und zu begründen. 

In letzterer Hinsicht kommt mir nun der vorstehend abgedruckte 
Artikel über die Schaffung von „Reichs-Landämtern“, ich möchte fast 
sagen, in die Quere. Die Kundgabe hat ja manche recht erfreuliche Seite. 
Schon die Tatsache, dass sie in einer hochangesehenen deutschen land- 
wirtschaftlichen Fachzeitschrift erschienen ist, ist recht erfreulich. Wer 
sich mit den Bestrebungen nach einer Neugestaltung und Verjüngung des 
Vermessungs- und Katasterwesens näher befasst hat, kann darüber nicht 
im Zweifel sein: So lange über solche Neugestaltung nur etwa zwischen 
den „massgebenden Stellen“ und daher wohl oder übel in fiskalischem 
Sinne verhandelt wird, so lange nicht in den landwirtschaftlichen wie in 
allen am Grundbesitz beteiligten Kreisen die Einsicht lebendig geworden, 
dass sie im eigenen wie im öffentlichen Interesse eine die technischen 
Rücksichten vor allem wahrende Ausgestaltung beanspruchen können und 
durch die berufene Standes- und Volksvertretung verlangen müssen, ist 
wenig zu erhoffen. Von dieser Seite, aus den Vertretungen des Grund- 
besitzes, aus dem Volke heraus muss der Ruf nach Befreiung aus dem 
jahrzehntelangen Stillstand, nach endlicher Beseitigung der so herangereiften 
Missstände an erleuchtete Staatsmänner herantreten. 

Erfreulich ist auch der Hinweis auf die Notwendigkeit, dem Land- 
messerpersonal jene gründliche Vor- und Ausbildung sicherzustellen, welche 
es zu gedeihlicher Durchführung seiner heutigen — nicht an sich, sondern 
nur in ihrer Häufung auf ein einziges Amt neuen — Aufgaben befähigt. 

Dass in dem Artikel der Deutschen landwirtschaftlichen Presse (wenn 
auch nicht in der hier abgedruckten Wiedergabe seines Hauptinhaltes) an- 
gedeutet ist, die Reichs-Landämter — in dem Originalartikel steht nur 
„Grundämter“ — könnten in Preussen zwanglos und allmählich aus den 
bestehenden Katasterinspektionen und Katasterämtern sich entwickeln, gibt 
endlich einen Schimmer von Hoffnung, dass weitere Ueberlegungen und 
Erörterungen das himmelweit ausgreifende Projekt auf den Boden der 
Wirklichkeit herunterbringen könnten. 

Bis jetzt muss allerdings jeder, der sich mit Verwaltungsfragen im 
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allgemeinen und der Ausgestaltung. des Vermessungswesens im besonderen 
näher befasst hat, zur Ueberzeugung kommen, dass der Vorschlag so, wie 
er bis jetzt vorliegt, weit über das Wünschenswerte, jedenfalls aber bis 
zur Unmöglichkeit über das Erreichbare hinausgreift. Es scheint fast, als 
seien die 20 dem Grundamte zugedachten Aufgaben nach dem Grundsatze 
aufgestellt: Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen. Dieser Grund- 
satz kann aber in unserem heutigen vielgestaltigen Verwaltungsleben kaum 
zu dem Erfolge führen, dass längst eingelebte, durch gesetzliche Einrich- 
tungen gestützte oder doch in vorgeschrittener Entwicklung begriffene Ar- 
beitsteilungen wieder rückgängig gemacht werden. Ein Amt, dem zu viele 
nicht notgedrungen sachlich zusammengehörige Aufgaben aufgebürdet 
werden, wird die Interessenten bald nach dieser, bald nach jener Richtung 
unbefriedigt lassen, jedenfalls an unüberwindlicher Schwerfälligkeit leiden 
miissen. 

Wenn die Katasterämter zu’ Messungsämtern umgestaltet werden und 
diesen ausser ihren bisherigen Aufgaben — also Beschaffung und Führung 
der Grundlagen für Berichtigung und Fortführung der Grundbücher und 
Kataster, für die Besteuerung und das Schätzungswesen — noch die Durch- 
führung der Grenzvermarkung und die so dringlichen Arbeiten zur Ge- 
winnung einer einheitlichen, jedermann für billiges Geld zugänglichen Grund- 
karte einschliesslich der Mitwirkung bei den erforderlichen Neumessungen 
übertragen werden, dann haben sie wahrlich der Geschäftsaufgaben reich- 
lich genug. Es muss dabei ohnedem vorausgesetzt werden, dass den Vor- 
ständen dieser Aemter (der Name tut weniger zur Sache) nicht nar Tech- 
niker als Hilfsarbeiter, sondern auch akademisch gebildete Nebenbeamte 
zur Bearbeitung der einzelnen Geschäftszweige zugewiesen werden. Jede 
weitere Belastung könnte nur schaden; sie wäre weder erreichbar noch 
durchführbar. ' 

In dieser Hinsicht ist die fragliche Kundgebung mit Vorschlägen über- 
lastet, die zu den mannigfachsten und schwersten Bedenken Anlass geben 
müssen. Es zählt dahin schon die Uebernahme der Grundstückszusammen- 
legungen. Ueberall in den deutschen Staaten wurde die Erfahrung ge- 
macht, dass ein förderliches Eingehen auf Zusammenlegungen nur da zu 
erzielen war, wo ihre Durchführung nicht den ordentlichen, für den all- 
gemeinen Dienst bestimmten Messungsämtern oder Organen übertragen 
war, sondern dafür besondere Vollzugsorgane geschaffen wurden. Wo 
immer solche Vollzugsorgane bestehen — und das sind die meisten oder 
doch sicher die grössten deutschen Staaten —, da wird man,sich kaum 
entschliessen, bewährte Einrichtungen zugunsten eines vorerst noch etwas 
nebelhaften Projektes aufzugeben. 

Aehnlich ist es mit der „Moorkultur und dergleichen“ ,” mit .der 
Schaffung von Bodenverbesserungen u. s. w. Bayern und andere Staaten 
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haben dafür eigene Behörden (in Bayern „Kulturämter“) in den letzter 
Jahrzehnten geschaffen und werden sie unmößlich wieder auflösen wollen. 
ehe sie noch so recht zu voller Entfaltung gekommen. Preussen ist auch 
bereits an die Gewinnung eines besonderen kulturtechnischen Dienstes: 
herangetreten. Und wenn es mit einer zur Sicherstellung der Volksernäh- 
rung nötigen Förderung der inneren Kolonisation ernst werden soll, so 
werden durchgreifende und rasche Erfolge auf diesem Gebiete nur bei 
einer zweckmässigen, ein geeignetes Zusammenwirken ja nicht ausschliessen- 
den Arbeitsteilung zwischen Messungsämtern und Kulturämtern zu erzielen 
sein. (Die Forderung kulturtechnischer Vorbildung auch für den Messungs- 
beamten ist durch solche Arbeitsteilung keineswegs überflüssig.) 

Auch die Uebertragung der „Schaffung von Bebauurngsplänen“ an die 
Grundämter wird auf Schwierigkeiten und Widersprüche stossen, weil hier 
das Selbstverwaltungsrecht der Städte mit in Frage kommt. 

Auch die Führung des Grundbuches durch di& nichtjuristischen Grund- 

ämter wird wohl auf lange hinaus ein schöner Traum bleiben müssen. 
Auch ich habe vor Jahrzehnten diesen Traum geträunit. Denn es ist ja 
richtig und früher von hervorragenden Juristen anerkannt worden. dass: 
„die Führung des Grundbuches &ine reine Verwaltungssache, keine juri- 
stische“ ist. Ich habe daher schon in den siebziger Jahren des vorigem 
Jahrhunderts, als der Gedanke an ein Deutsches Sachenrecht’ und Grund- 
buch eben erst zu keimen begann, geltend gemacht, dass das geeignetste 
Organ für die Führung des Grundbuches der technische Katasterbeamte 
wäre. Aber es ist nun einmal anders gekommen. Zwar hat die Grund- 
buchordnung nicht nur die äussere Einrichtung der Bücher, sondern auch 
die Gestaltung der buchführenden Aemter den Einzelstaaten überlassen. 
Letztere aber haben nahezu alle in ihren Einführungsgesetzen zur Grund- 
buehordnung die Grundbuchämter an die Amtsgerichte angeschlossen. Und 
es wäre selbst beim besten Willen den Regierungen nicht leicht möglich, 
in diesem Punkte nach so kurzer Zeit eine Aenderung eintreten zu lassen. 
Die in dem fraglichen Originalartikel ausgesprochene Ansicht: „Um die 
Arbeit des Grundamtes in richtige Bahnen zu lenken, bedarf es weniger 
ins einzelne ausgearbeiteter Verordnungen. : Wesentlicher ist u. s. w.* 
wird hinfällig, sobald die gemachten Vorschläge mit bestehenden Gesetzen 
und Verordnungen sich nicht decken. Jedenfalls müsste auf eine Aus- 
gestaltung der vermessungstechnischen Verwaltung wohl auf lange, lange 
Zeit verzichtet werden, wenn sie von vorgängiger Einigung der deutschen 
Regierungen über eine so grundsätzliche Umgestaltung der Grundbuch- 
verwaltung abhängig gemacht würde. 

Die gleichmässige Ausdehnung der Vorschläge auf das ganze Reich —_ 
der Originalartikel geht in der Einleitung übrigens von der preussischen 
Immediatkommission aus — muss überhaupt als ein wenig glücklicher Ge- 
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danke betrachtet werden, der trotz der Rührigkeit der Bodenreformer 
greifbare Erfolge vorerst nicht zeitigen kann. — 
Dies die Gründe, aus welchen man die neue Agitation für die Grund- 
oder gar die Reichs-Landämter nicht wegen des Auftretens dieser Agitation 
an sich, aber wegen ihrer viel zu weitgehenden, Undurchführbares oder 
doch sicher Unerreichbares anstrebenden Einzelheiten für recht bedenklich 
erachten muss. Noch scheinen der Verband preuss. Landmesservereine 
und der Deutsche Geometerverein bezüglich der in der Denkschrift des 
D. G.-V. an die preussische Immediatkommission für Verwaltungsreform 
enthaltenen bezw. angedeuteten bescheidenen Reformvorschläge nicht völlig 
einig zu sein. Jedenfalls ist für diese Vorschläge unter den preussischen 
Landmessern noch nicht jene einmütige und tatkräftige Stellungnahme her- 
vorgetreten, die notwendig ist, wenn die Staatsregierung, aber auch die 
Standesvertretungen und die Volksvertretung, ohne welche nichts erreicht 
werden kann, für die Sache endlich erwärmt werden sollen. Und nun schon 
wieder ein neues, bis zur völligen Aussichtslosigkeit weitgreifendes Projekt! 
Ich glaube daher mich nicht abhalten lassen zu dürfen, in Fortsetzung 
dieser vermessungspolitischen Betrachtungen in den kommenden Heften 
dieser Zeitschrift die in der mehrerwähnten Denkschrift des Deutschen 
Geometervereins an die preussische Immediatkommission enthaltenen An- 
regungen näher zu erörtern und zu begründen. Steppes. 


Grenzbäume. 


Vor einigen Jahren beschäftigte sich Herr Hauptlehrer Gross in 
Dierdorf (Westerwald) in einer kleinen Veröffentlichung mit „merkwürdigen 
Bäumen des Westerwaldes“. Mit Erlaubnis des Verfassers soll hier ein 
Teil der Schrift herausgegriffen sein, der sich auf Grenzbäume bezieht 
und darum für den Landmesser von Interesse ist. 

Es ist die Rede von dem wahrscheinlich ältesten Baum des Wester- 
waldes, der im Dierdorfer Märkerwalde unmittelbar an der Neuwieder- 
strasse stehenden „Glückseiche“, einem knorrigen Waldriesen, der noch in 
Manneshöhe den ansehnlichen Umfang von 6,5 m misst. Die volkstümliche 
Bezeichnung Glückseiche ist ohne Zweifel zurückzuführen auf Geläckeiche, 
d.h. Lasch- oder Grenzeiche. In alter Zeit hiessen die Grenzmale Laach 
und die eine Grenze bezeichnenden Bäume Laachbäume, wie beispielsweise 
in dem Landesvergleich vom Jahre 1595, durch welchen die Grenzen der 
oberen und niederen Grafschaft Wied bestimmt wurden, verschiedene 
Buchen erwähnt werden, welche „mit W gelachet wurden“, d. h. als Grenz- 
buchen bezeichnet waren. Eine solche Laachbuche stand z. B. an dem 
sogenannten Dreikirchspielsstein, wo die Kirchspiele Anhausen, Maischeid 
und Dierdorf zusammenstiessen. 
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Strenge Strafen waren auf die Beschädigung dieser Bäume gesetzt. 
Nach einigen Weistümern wurde der Frevler bis an den Hals in die Erde 
eingegraben und ihm dann mit einem neuen Pfluge von einem bisher nicht 
zur Arbeit gebrauchten Viergespann von Fohlen der Kopf abgerissen oder 
das Herz durchstossen. Eine äusserst grausame Bestrafung traf den Ver- 
brecher nach einem Niedermendiger Weistume (linke Rheinseite), Wer 
sich unterstand, die Rinde eines Grenzbaumes abzuschälen, dem wurde der 
Bauch aufgeschlitzt und das eine Ende des herausgezogenen Darmes an 
den Stamm genagelt. Sodann führte man den Missetäter um den Baum, 
bis die Rindenverletzung von dem Darme ganz bedeckt war. Wer einen 
Laachbaum einäscherte, wurde mit dem Feuertode bestraft. 

Später, als humanere Anschauungen in der Rechtspflege sich bahn- 
brachen, traten Geldbussen an die Stelle der vorerwähnten grausamen 
Strafen. So finden wir u. a. in der wied-runkelischen Forstrügeordnung 
vom Jahre 1773 die Bestimmung: „Wer eine Laach-, Mast- oder Baueiche 
zu einem Schuh dick auf dem Stock hauet, soll zur Straf erlegen 3 Thir.“ 

Den erwähnten strengen Massregeln gegen die Grenzschänder ist es 
auch wohl zuzuschreiben, dass manche dieser Bäume alle verwüstenden 
Stürme, die in früheren unruhvollen Zeiten den Bestand der Waldungen 
des Westerwaldes gefährdeten, Trotz zu bieten vermochten und als Denk- 
mäler einer längst entschwundenen Zeit in unsere Tage hineinragen. 

Kappel, Barmen. 


Die Eigentumsübertragung bei Hergabe von Gelände 
zum Chausseebau. 
(Urteil des Reichsgerichts vom 3. Mai 1912.) 


Bekanntlich bedarf ein Vertrag, durch den sich der eine Teil ver- 
pflichtet, das Eigentum an einem Grundstücke zu übertragen, der gericht- 
lichen und notariellen Beurkundung ($ 313 B.G.B.). Da ist es nun inter- 
essant, wie auch bei Hergabe von Land zu Strassenbauten die strenge 
Schriftform erforderlich ist und es nicht genügt, dass jemand sich zur 
Gewährung von Land gemäss den Rotherschen Bedingungen verpflichtet. 
Diese verpflichten in $ 1 bei Wegebauten alle Anlieger bis zu 1!/, Meilen 
Entfernung, die Entnahme von Bruchsteinen unentgeltlich zu gestatten, 
und in $ 3, Terrain, Gräben und Böschungen in zwei Fuss Breite zu Ab- 
fuhrzwecken herzurichten, ohne Entschädigung verlangen zu können. Der 
folgende, vom Reichsgericht entschiedene Fall beschäftigt sich mit diesen 
Bedingungen. Im Jahre 1904 sollte im Kreise Bütow eine neue Chaussee 
angelegt werden, die in einer Strecke von 7 km, ihrer Hauptlänge, den 
Bezirk des Rittergutes Jassen kreuzte. Als der Kreisverband zu Bei- 
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trägen zu dem Wegebau aufforderte, stellte der damalige Rittergutsbesitzer 
Schr. einen Verpflichtungsschein aus, dass er zur Ausführung der Arbeiten 
5000 Mk. Beihilfe, 2000 Mk., sobald die Erdarbeiten bei Jassen beginnen 
würden, und 3000 Mk. nach Fertigstellung, leisten würde und sich den 
Rotherschen Bedingungen, soweit seine Feldmark betroffen werde, unter- 
werfe. . Im August 1904 zahlte er auch 2000 Mk., der Rest blieb un- 
gedeckt. Der Kreis Bütow forderte nun von Frau Schr. in Zechlem, der 
Witwe des inzwischen verstorbenen Rittergutsbesitzers, die restlichen 
3000 Mk. Frau Schr. weigerte sich zu zahlen, indem sie bestritt, dass 
eine Verpflichtung bestehe. In der Verpflichtungsurkunde hätte ihr Gatte 
sich den Rotherschen Bedingungen unterworfen,. also Land hergeben und 
übertragen wollen. Da es hierzu der notariellen Beurkundung bedurft 
hätte, sei die Verpflichtung mangels einer solchen hinfällig. Das Land- 
gericht Konitz verurteilte die Rittergutsbesitzerin zur Zahlung, dagegen 
hat das Oberlandesgericht Marienburg die Klage abgewiesen. Es führte 
hierzu aus, der Rittergutsbesitzer Schr. habe sich den Rotherschen Be- 
dingungen unterworfen. Die Beklagte leite nun die Formungültigkeit der 
Verpflichtung daraus her, dass ihr Gatte sich damit zur Uebertragung des 
Eigentums an dem Gelände verpflichtet habe. Es sei kein Zweifel, dass 
eine vertragliche Einigung über die Rotherschen Bedingungen zustande 
gekommen sei. Damit habe nach $ 1 Schr. das nötige Terrain ohne Ent- 
. schädigung abtreten, nicht nur zur dauernden Nutzung übertragen wollen. 
Es sei anzunehmen, dass er dem Kreise Bütow das Grundstück zum 
Chausseebau habe zu eigen geben wollen. Es hätte also nach $ 313 
B.G.B. der notariellen Form bedurft. Fehle diese, so sei eben die Ver- 
pflichtung nichtig. Der Vertrag sei auch soweit nichtig, als sich der Ritter- 
gutsbesitzer zur Beihilfe zu den Baukosten verpflichtet habe. Die Klage 
müsse somit abgewiesen werden. Das Reichsgericht stellte sich ebenfalls 
auf den Standpunkt des Berufungsrichters.. Die von dem Kreise Bütow 
@ingelegte Revision wurde als unbegründet zurückgewiesen. 
Mitgeteilt von Schewior-Münster i/W. 


Vereinsnachrichten. 


Auf Grund der von der 28. Hauptversammlung zu Strassburg i/E. am 
5. August 1912 vorgenommenen Neuwahl besteht der Vorstand des Deutschen 
reometervereins vom 1. Januar 1913 ab aus den Herren 
1. Vorsitzender: Katasterinspektor, Steuerrat Lotz in Allenstein, Ost- 
preussen, Schillerstr. 12. 
2. Kassierer: A. Hüser, Kgl. Oberlandmesser in Cassel, Emilien- 
strasse 17. 
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Tomaesaungamesen 
3. Schriftführer und Schriftleiter: Regierungs- und Obersteuerrat a. D. 
Steppes in München 8, Weissenburgstr. 9/2. 
4. Wissenschaftl. Schriftleiter: Dr. Eggert, Professor an der Tech- 
nischen Hochschule in Danzig-Langfuhr, Herrmannshöferweg 6. 
Als Sitz des Vereins gilt vom 1. Januar 1913 ab nach $ 33 der 
Satzung der Wohnort des Vorsitzenden: Allenstein O.-Pr. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 


Aus den Zweigvereinen. 


23. Hauptversammlung des Badischen Geometervereins 
am 3. August 1912 in Kehl a/Rh. 


. ” Mit Rücksicht auf den vom 3. bis 7. Aug. in Strassburg i/Els. statt- 
gehabten „Deutschen Geometertag“ war die diesjährige Hauptversammlung 
des Badischen Geometervereins auf den 3. August nachmittags 4 Uhr in 
Kehl a/Rh. anberaumt worden. 

Im Sitzungssaale des alten Rathauses eröffnete der Vereinsvorsitzende, 
Kollege Rumpf, um 4 Uhr die Versammlung und begrüsste zunächst die 
Vertreter der Grossh. Oberdirektion und der Stadt Kehl. 

Nachdem letzterer die Badischen Geometer namens der Stadtverwaltung 
in Kehls Mauern herzlich begrüsst und der Vertreter der Grossh. Ober- 
direktion die Wünsche der vorgesetzten Behörde überbracht hatte, wurde 
in die Tagesordnung eingetreten. 

Der Vorsitzende erstattete Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr 
und gab näheren Aufschluss über die Tätigkeit der Vorstandschaft. Weiter 
machte er Mitteilung über eine vom Verein anhängig gemachte Beschwerde 
wegen einer ungesetzlichen Verleihung des Geometertitels, welche Ange- 
legenheit z. Zt. noch nicht zu Ende geführt ist. Der Redner legte ferner 
die Gründe dar, die die Behörde zur Aufnahme eines ausserbadischen 
Geometers veranlasst, haben. 

Ueber diese beiden letzten Angelegenheiten gab der Vertreter der 
Grossh. Oberdirektion noch näheren Aufschluss. 

Uebergehend zu Punkt 2 der T.-O. erstattete der Rechner Bericht 
über die Vermögenslage und legte einen Voranschlag für das nächste Ver- 
einsjahr vor. Im Anschluss hieran berichtete die Rechnungsprüfungs- 
kommission über das Ergebnis der Rechnungsprüfung, die zu keinerlei Be- 
anstandungen Anlass gab. Es konnte alsdann dem Rechner Entlastung 
erteilt werden. 

Die Punkte 3 und 4 der T.-O. gaben zu ausgedehnten Erörterungen 
Anlass, an denen sich eine grosse Anzahl der Kollegen beteiligte. So 
wurde die Anlegung eines Fonds angeregt, um die Abhaltung des Deutschen 
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Geometertages in absehbarer Zeit auch einmal in Baden zu ermöglichen. 
Ferner wurde der Antrag gestellt, über die Berechtigung der Verleihung 
des Geometertitels durch städtische und sonstige Behörden eine grundsätz- 
liche Entscheidung bei den zuständigen Gerichten herbeizuführen. 

Nachdem als Ort der nächsten Iauptversammlung Weinheim a.d.B. 
gewählt worden war, schloss der Vorsitzende um 1/, 7 Uhr die 23. Haupt- 
versammlung mit dem Wunsche, dass die Beratungen zur weiteren gedeih- 
lichen Entwicklung des Badischen Geometervereins beitragen mögen. 

Den Beratungen schloss sich um 7 Uhr im Gasthof „Zur Blume“ ein 
gemeinsames Abendessen an, bei welcher Gelegenheit der Vorsitzende den 
ersten Trinkspruch auf den Landesherrn, Grossherzog Friedrich II. von 
Baden, ausbrachte. 

Noch lange blieben die Kollegen in gemütlicher Unterhaltung bei- 
sammen, um sich andern Tages zur Teilnahme am Deutschen Geometertag 
nach Strassburg zu begeben. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. In der Sitzung des Schlesischen Ver- . 


eins zur Förderung der Kulturtechnik vom 5. Dezember 1912 
ist den Herren Professor Lüdecke und Oberlandmesser Seyfert 
zu Breslau von der Schlesischen Landwirtschaftskammer die 
silberne Medaille „Für treue Mitarbeit“ verliehen worden. Diese 
ehrenvolle Anerkennung freut uns herzlichst. (Mitget. Plähn.) 

Eisenbahnverwaltung. Angestellt: Knieper in Stettin und 
Roesler in Bromberg. — Prüfung zum Eisenb.-Landmesser bestanden: 
Göhring in Halle, Fischer und Geithe in Berlin, Kapitzke, Olbrich 
und Brauer in Bromberg, Riechert in Königsberg, Breuer und Grün 
in Breslau, Klinkhammer in Cassel und Simon in Elberfeld. 


Grossherzogtum Hessen. Se. Kgl. Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht, am 4. Sept. 1912 den Kreisgeometer des Kreisverm.- 
Amts Butzbach, Ernst Bücking, auf sein Nachsuchen bis zur Wieder- 
herstellung seiner Gesundheit mit Wirkung vom 1. Sept. 1912 in den Ruhe- 
stand zu versetzen; zum 25. Nov. 1912 dem Revisionsgeometer Heinrich 
Scheld und dem Katasteringenieur Johann Heil, beide bei dem Grossh. 
Katasteramt zu Darmstadt, den Charakter als „Rechnungsrat“ zu verleihen. 

Druckfehler- Berichtigung. Der in Jahrg. 1912, Heft 27, S. 704 
d. Zeitschr. in der fünftletzten Zeile stehende Name Ludwig Köhler muss 
Höhler heissen. 
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Nachruf für Direktor W. von Schlebach. 


Am 12. Dezember v. J. wurde auf dem Pragfriedhof in Stuttgart ein 
Mann zur ewigen Ruhe bestattet, der Jahrzehnte hindurch in den vor- 
dersten Reihen unseres Berufes gestanden und der seit nunmehr 36 Jahren 
durch Herausgabe des wissenschaftlich weit über seinen Titel hinaus- 
sewachsenen „Kalenders für Vermessungswesen und Kulturtechnik“ den 
Kollegen auch im fernsten Erdenwinkel, soweit die deutsche Zunge klingt. 
ein Führer und Berater geworden war. Vertreter verschiedener Landes- 
behörden, voran des Kgl. statistischen Landesamts, und ein grosser Kreis 
von Fachgenossen umstanden das Grab und widmeten dem Dahingeschie- 
denen warme Worte der Dankbarkeit und des Gedenkens. Namens des 
Deutschen Geometervereins legte der Verfasser dieses einen mit den Reichs- 
farben geschmückten I,orbeerkranz nieder. — 

Als jüngster Sohn des Schultheissen in Rot am See (württemb. Ober- 
amts Gerabronn) am 13. August 1847 geboren, besuchte Schlebach bis 
zum 13. Lebensjahr die Volksschule seines Heimatdorfes.. An den freien 
Nachmittagen genoss er Privatunterricht beim dortigen Pfarrer Haspel, 
dem er dafür zeitlebens seine Dankbarkeit bewahrte, und wurde dadurch 
in seinem Wissen derart gefördert, dass er nach nur 21!/, jährigem Besuch 
der Latein- und Realschule in Schwäb.-Hall im Herbst 1863 die Aufnahme- 
prüfung in die damalige mathematische Abteilung des Polytechnikums in 
Stuttgart bestand. Den Abschluss des Besuchs dieser Abteilung bildete 
die Maturitätsprüfung, nach deren Ablegung im Sommer 1865 Schlebach 
sich dem Studium des Bauingenieurfachs zuwandte. Im Frühjahr 1868 
erstand er die erste höhere Staatsprüfung im Baufach, setzte aber sodann 
seine Studien noch während des Sommersemesters 1868 fort. 

Auf den 1. August 1868 meldete er sich — und das war, wie er in 
seinen hinterlassenen Aufschrieben hervorhebt, seine „erste und letzte 
Bewerbung um eine Stelle* — bei der Kgl. württemb. Eisenbahnbau- 
kommission, die ihn als Baupraktikanten beim Bahnhofbau Altshausen 
verwendete. Schon am 1. November 1868 trat jedoch Schlebach sein Mi- 
litärjahr als Einjährig-Freiwilliger bei der 3. Kompagnie des württemb. 
Grenadierregiments Königin Olga an, nach dessen Ablauf er zunächst dem 
bautechnischen Bureau der Kgl. Eisenbahnbaukommission zugeteilt wurde. 
Im Frühjahr 1870 beteiligte er sich unter Schlierholz an den Vorarbeiten 
für den Eisenbahnbau Reutlingen— Sigmaringen, bei denen ihn die Ein- 
berufung zum Krieg traf: Er wurde als Portepee-Fähnrich dem 4. württb. 
Infanterieregiment (122) zugeteilt und erwarb sich als solcher u.a. (s. Ge- 
schichte des 4. württ. Infanterieregiments, Heilbronn 1906, S. 133) Lor- 
beeren namentlich bei der Sicherung der vorrückenden Truppen gegen die 
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in ihrem Rücken sich bildenden Franktireurbanden. Am 30. Dezember 
18370 wurde Schlebach zum Leutnant auf Kriegsdauer befördert. (In 
ıktober 1875 erfolgte seine Beförderung zum Premierleutnant a. D. der 
Landwehr.) 

Nach Beendigung des Feldzugs Mitte Mai 1871 beurlaubt, nahm er seinen 
Dienst bei der Kgl. Eisenbahnbaukommission wieder auf, wobei er u. a. mit 
Polytechnikern Vorarbeiten für den Bahnbau Stuttgart— Böblingen ausführte. 
Nun aber wandte er sich der Lehrtätigkeit zu, die ihn fernerhin teils im 
Haupt-, teils im Nebenberuf mehr als zwei Jahrzehnte beschäftigen sollte: 
Am 1. November 1871 trat er als Repetent für Mathematik und Mechanik und 
Assistent für praktische Geometrie in den Lehrkörper des Polytechnikums 
Stuttgart über. Seine Berufung als Hauptlehrer für praktische Geometrie 
an das neu gegründete kantonale Technikum in Winterthur im Frühjahr 
1874 eröffnete ihm die Möglichkeit, einen Hausstand zu gründen: am 
23. März gen. Jahres ging er die Ehe mit der Stuttgarter Bürgerstochter 
Sophie Lauser ein, der ein Sohn und vier Töchter entsprossten und die 
der Tod des Gatten und Vaters jetzt gelöst hat. Seine neue Stellung 
brachte ihn mit dem Gewerbestand in Fühlung, so dass er in den Jahren 
1876/77 sich zugleich als Chefredakteur des schweizerischen Gewerbeblatts 
und eine Zeitlang als Redakteur des Bulletin des schweiz. Geometervereins 
betätigte. In die Zeit seiner Winterthurer Tätigkeit fällt auch die Heraus- 
gabe seiner „Uebungsblätter zum Plan- und Terrainzeichnen‘. 

Der auf den grossen Krieg folgende wirtschaftliche Aufschwung hatte 
unterdessen den technischen I,ehranstalten in Deutschland eine Hochflut 
der Besucherzahl gebracht, die zur Erweiterung ihrer Einrichtungen und 
L.ehrkörper zwang. So wurde Schlebach im Herbst 1877 gleichzeitig 
von zwei Lehranstalten, der Kgl. Bergakademie in Freiberg i/S. und der 
Kgl. Baugewerkschule in Stuttgart, als Professor für geodätische und 
mathematische Fächer berufen. Er entschied sich für die Anstalt seines 
engeren Heimatlandes, wo ihn wohl besonders die Aufgabe reizte. zu- 
sammen mit seinem älteren Spezialkollegen Prof. Remmele die seit 1865 
bestehende Geometerschule in dem Sinn neu zu organisieren, dass neben 
der bis dahin überwiegenden kataster- und (wie sich an einer Baugewerk- 
schule von selbst ergab) hochbautechnischen nun auch die kulturtechnische 
Seite der (seometerausbildung, deren Bedeutung für die Volkswirtschaft, 
von Poppelsdorf ausgehend, mehr und mehr erkannt wurde, besser zu ihrem 
Rechte kam. Die Aufgabe der Ausbildung des württemb. Vermessungs- 
personals, die nach und nach von seinem Kollegen Remmele auf Schle- 
bach überging, gab letzterem nicht nur Gelegenheit, sich in das eigen- 
artige württemb. Katastervermessungswerk zu vertiefen, sondern sie hatte 
seine Berufung als Mitglied der Feldmesserprüfungskommission (1880) zur 
Folge und veranlasste ihn auch zu Studienreisen zum Zweck der Besich- 
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tigung kulturtechnischer Anlagen. Ueber eine der letzteren (nach West- 
deutschland, Belgien und Holland) veröffentlichte er einen Reisebericht, der 
bei Konrad Wittwer, Stuttgart, im Jahr 1884 erschien. Nur sieben Jahre 
währte zwar seine hauptamtliche Tätigkeit als Professor an der württemb. 
(reometerschule (im Nebenamt führte er sie mit einigen Wochenstunden 
bis zum Sommersemester 1892 fort), aber sie hat bleibende Spuren hinter- 
lassen. Welcher von seinen einstigen Schülern würde sich nicht auch 
heute noch gerne des im Hörsaal so energischen, militärisch strammen 
Lehrers, des auf Exkursionen so gemüt- und humorvollen Beraters und 
Freundes erinnern! Am 4. Juni 1884 nahm er eine (zunächst in proviso- 
rischer Weise erfolgte) Berufung als technischer Vorstand des Kataster- 
bureaus und als technisches Mitglied des Steuerkollegiums in Stuttgart an, 
nachdem er eine solche an die Landwirtschaftliche Akademie Poppelsdorf 
abgelehnt hatte. In dieser neu geschaffenen Stelle, die er bis zum Jahre 
1901 innehatte, und die ihm — neben einer Reihe von Auszeichnungen — 
am 23. Juni 1885 den Titel und Rang eines Obersteuerrats, am 14. Oktober 
1886 die Berufung als ausserordentliches Mitglied der Zentralstelle für die 
Landwirtschaft, Abteilung für Feldbereinigung, am 17. Mai 1889 diejenige 
als ausserordentliches Mitglied des Verwaltungsausschusses der Staats- 
sammlung vaterländischer Kunst- und Altertumsdenkmäler, am 3. Mai 1893 
diejenige zum ordentlichen Mitglied des Statistischen l,andesamts, am 
12. Juli 1893 (zunächst provisorisch) die Stelle eines Vorstandes der Feld- 
messerprüfungskommission, am 12. Februar 1898 den Titel und Rang eines 
Öberfinanzrates brachte, hat Schlebach sich unvergängliche Verdienste 
um das württemb. Katastervermessungswesen erworben. Sie bildete den 
Rahmen für den vielleicht wichtigsten Teil seiner I,ebensarbeit. Hatte doch 
seit Schluss der Landesvermessung im Jahr 1840 bei dieser Behörde ein 
Techniker in leitender Stellung gefehlt, so dass sachlich und organisatorisch 
eine Anpassung an die Forderungen der Zeit wenn überhaupt, so jedenfalls 
nur notdürftig und träge erfolgt war. Sachlieh war man zwar durch die 
technische Anweisung vom 30. Dezember 1871 tastend vom graphischen 
zum zahlenmässigen System der Fortführung des Landesvermessungswerks 
übergegangen. eines Werks, das — selbst in Zahlen vorliegend — durch 
seine graphische Weiterbehandlung durch mehr als 30 Jahre hindurch 
geradezu eine Vergewaltigung erlitten hatte. Allein die Erfahrungen, 
welche man bei den moderneren Katastervermessungen der Nachbarstaaten 
unterdessen gemacht hatte. wurden dabei doch nur sehr unvollkommen 
berücksichtigt. Organisatorisch lagen die Verhältnisse sehr im argen. 
Eine der Quellen für die unaufhörlichen und wilden Reibungen zwischen 
den verschiedenen Gliedern des Vermessungsberufs, nämlich die Teilung 
des geprüften Personals in bezug auf die ihm zustehende Berechtigung. 
xewisse Arbeiten auszuführen, war zwar durch die Prüfungsordnung vom 
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20. Dezember 1873 und die Ministerialverfügung vom 16. Mai 1878, welche 
die Gleichberechtigung aller geprüften Geometer im Prinzip brachte, ver- 
stopft worden. Aber noch tobte in vielen Oberamtsbezirken, und zwar um 
so giftiger, je mehr er unter der Decke geführt wurde, der Kampf zwischen 
dem (durch die Revision und den Nachtrag der von den Grundeigentümern 
beizubringenden Katastermessurkunden in das Landesvermessungswerk weder 
voll beschäftigten, noch dadurch existenzfähigen, vielmehr auf Privatpraxis 
angewiesenen) „Oberamtsgeometer“ und dem unter der übermässigen Kon- 
kurrenz seines Revidenden leidenden, allein auf die Privatpraxis angewie- 
senen „Privatgeometer“. Auf alle die Massnahmen im einzelnen einzu- 
gehen, welche nach der Amtsübernahme durch Schlebach ergriffen wurden, 
um das württemb. Katasterwerk zu modernisieren und den verfahrenen 
Karren wieder ins Geleise zu bringen, verbietet hier der Raum. Bald war 
aber zu erkennen, dass eine feste und gleichzeitig von Wohlwollen geleitete 
Hand die Zügel ergriffen hatte. Nicht bloss wurde nach der organisato- 
rischen Seite hin nach und nach Ordnung in das Chaos gebracht und ziel- 
bewusst eine Regelung eingeleitet, welche in der Schaffung der mit allen 
Beamtenrechten ausgestatteten Bezirks- und der zunächst den Amtskorpo- 
rationen angegliederten, gleichfalls mit Pensionsberechtigung versehenen 
Katastergeometerstellen ihren vorläufigen Abschluss fand. Auch sachlich 
war bald ein frischerer Zug zu verspüren. Neue, wichtige Aufgaben, z. B. die 
vermessungstechnische Behandlung der neuen Grundsteuereinschätzung und 
der durch das Gesetz vom 30. März 1886 in ungeahnter Weise geförderten 
Feldbereinigungen, die durchgreifende Regelung verdunkelter Grundstücks- 
grenzen durch Neuvermarkung, die Anpassung des Katasterwesens an die 
neue Grundbuchordnung forderten und fanden unter Schlebachs Leitung 
oder Mitwirkung ihre Erledigung. Die technische Anweisung für die Aus- 
führung von Katastervermessungen vom 19. Januar 1895 sammelte und 
vereinheitlichte die zahlreichen seit 1871 erlassenen Einzelbestimmungen 
und stellte das württemb. Katastervermessungswesen auf eine ınodernere 
Grundlage. Die allgemeine und fachliche Ausbildung und Prüfung der 
württemb. Geometer wurde durch die Kgl. Verordnungen vom 21. Oktober 
1895 bezw. 4. Februar 1909, die Gebührenfrage durch die Verordnungen 
vom 28. März 1899 bezw. 13. Januar 1909 den gesteigerten Anforderungen 
angepasst. 

Während der Jahre, in denen das Katastervermessungswesen in Würt- 
temberg idim unterstand, hielt Schlebach enge Fühlung mit den praktisch 
ausübenden Geometern des Landes und des Reiches, wie er auch an den 
Vorbereitungen zur XIV. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins 
in Stuttgart im Jahr 1885 sich eifrig beteiligte und auf ihr einen sehr 
interessanten Vortrag: „Ueber die Geschichte der württemb. Landesvermes- 
sung und des württemb. Vermessungswesens* (abgedruckt in der Zeitschr. 
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f. Verm. Jahrg. 1885, S. 401 ff.) hielt. Zahlreich sind die seiner Feder 
entstammenden und in jener Zeit in der Zeitschrift für Vermessungswesen 
erschienenen kleineren Veröffentlichungen. In Anerkennung seiner Verdienste 
um den Vermessungsberuf ernannte ihn der Württemb. Geometerverein zu 
seinem Ehrenmitglied. 

Unterdessen war (im Etat 1891/93) von den Ständen die Benrheiken 
einer topographischen Karte des Königreichs Württemberg im Massstab 
1:25000 genehmigt und dem Statistischen Landesamt übertragen worden, 
die sich bezüglich der l,.agebestimmung in der Hauptsache auf die im 
Massstab 1:2500 veröffentlichten lithographierten Katasterkarten, bezüg- 
lich der Höhen auf Liniennivellements stützen, und damit ein Werk liefern 
sollte, wie es in gleicher Vollkommenheit und Zuverlässigkeit bisher nir- 
wendswo bestand. Die im Mai 1893 erfolgte Berufung Schlebachs zum 
nebenamtlichen Mitglied des Statistischen Landesamts war eine Folge dieses 
(reschäftsauftrags gewesen. Im Verlauf weniger Jahre erhöhten sich nun. 
entsprechend der wachsenden Popularität des Unternehmens, die von den 
Ständen dafür zur Verfügung gestellten Mittel und damit der Personalbestand 
der topographischen Abteilung des Statistischen Landesamtes derart. dass 
sich das Bedürfnis geltend machte. dieser Abteilung einen hauptamtlichen 
Vorstand zu geben. Auf die neu errichtete Stelle eines solchen wurde 
unterm 26. Juli 1901 Schlebach berufen. Was er in dieser Eigenschaft 
geleistet hat, ist in der Fachliteratur vielfach anerkennend besprochen und 
u. a. in dieser Zeitschrift (1910, S. 408) von Koppe als „mustergültig“ be- 
zeichnet worden. Es wurde von behördlicher Seite (1908) durch die Be- 
rufung Schlebachs in den Beirat auch der geologischen Abteilung und am 
25. Februar 1909 durch Verleihung des Titels eines Direktors mit dem 
Rang auf der vierten Stufe der Rangordnung anerkannt. und gewürdigt. 

Nun nahmen aber die mit der Zahl der Jahre sich verschärfenden 
Beschwerden seines alten neuralgischen Leidens, dessen Anfänge schon 
Jahrzehnte zuvor bisweilen von seinen Schülern bemerkt worden waren. mehr 
und mehr überhand, seine Kräfte zusehends verzehrend. Schlebach sieht 
sich genötigt, Entlastung zu suchen. Den heraufziehenden Kampf gegen 
die von anderer Seite betriebene Wiedereinführung der früheren verhängnis- 
vollen und von ihm als verfehlt erkannten Klassenteilung des Geometerberuts 
will er nicht mehr aufnehmen. Er bittet daher um Enthebung von seinen 
Funktionen bei der Feldmesserprüfungskommission, der er durch 30 Jahre 
als Mitglied und 17 davon als Vorstand angehört hatte. Sie wird ihm „unter 
Anerkennnng seiner langjährigen hervorragenden Tätigkeit“ am 10. März 
1910 gewährt. Ein Jahr später, am 28. Juni 1911 wird er seiner Bitte 
gemäss mit denselben anerkennenden Worten über sein 25 jähriges er- 
spriessliches Wirken von seiner Stelle als ausserordentliches Mitglied der 
Zentralstelle für die T,andwirtschaft. Abteilung für Feldbereinigung. ent- 
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ben. Trotzdem schreitet der Kräftezerfall unaufhaltsam fort. Mit einer 
as Kartographen und Offizieren zusammengesetzten Kommission unter- 
uimmt er noch im verflossenen Sommer eine amtliche Reise, auf der er 
aber in München erkrankt, so dass er auf die fernere Teilnahme ver- 
ichten muss. Gleichwohl sucht er sein Amt wie zuvor zu versehen. Am 
'. Dezember betritt er letztmals sein Amtszimmer, am 9. Dezember ent- 
reisst ihm der unerbittliche Tod die Feder für immer — ein pflichttreuer 
sewissenhafter Beamter und wohlwollender Vorgesetzter. ein hochbegabter 
Mensch ist aus dem Leben geschieden. 

An äusserer Anerkennung hat es Schlebach nicht gemangelt. Von 
Erfolg zu Erfolg fortschreitend hat er sich zu einer nicht gewöhnlichen 
Höhe in der behördlichen Stufenleiter emporgearbeitet. Am 3. März 1839 
erhielt er das Ritterkreuz I. Klasse des Friedrichsordens, am 20. Juni 
1889 die silberne Jubiläumsmedaille..e. Am 24. Februar 1894 wurde ihm 
das Ritterkreuz I. Klasse des Kronordens, am 15. Januar 1899 die Er- 
imerungsmedaille (1797—1897), am 25. Februar 1901 das Ehrenkreuz 
des Ordens der württemb. Krone, mit dem der persönliche Adel verbunden 
ist, und am 27. Juni 1910 der Kgl. preuss. Kronenorden II. Klasse ver- 
liehen. Trotzdem behielt er seine bürgerliche Einfachheit und Leutselig- 
keit unentwegt bei. 

Durchaus national und liberal gesinnt hielt er sich gleichwohl politisch 
schon deshalb im Hintergrund, weil ihm der Aufenthalt in grossen, lärm- 
und raucherfüllten Räumen nicht zusagte. Der Grundton seines Wesens 
war ernst und seine Gedanken namentlich in späteren Lebensjahren auf 
den Zusammenhang zwischen zeitlichen und ewigen Dingen gerichtet. 
Gleichwohl war er im kleinen vertrauten Kreis — bei Kollegen, Künstlern 
und wohl auch auf Exkursionen mit seinen älteren Schülern ein sprühender 
Gesellschafter, der aus dem reichen Schatz seiner Lebens- und Welt- 
erfahrung schöpfte, Frohsinn und Freude um sich verbreitend. Seine 
höchste Befriedigung fand er im Umgang mit der Natur. In jungen 
Jahren ein tüchtiger Hochtourist, zog es ihn auch später noch alljährlich 
in die Berge, denen seine besondere Liebe gehörte. Die ihm am 16. Mai 
1%05 gewordene Verleihung des Ehrenzeichens für 25 jährige Mitgliedschaft 
bein Deutsch-österreichischen Alpenverein hat ihm daher auch besondere 
Freude bereitet. Ehre seinem Andenken. 


Stuttgart, Dezember 1912. Weitbrecht. 
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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters. 


Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussischen 
Vermessungswosens. 


Von A. Pfitzer, Katasterlandmesser in Minden. 
(Fortsetzung von Seite 7.) 


II. Aeltere bei den Rhein.-Westfälischen Katastervermessungen 
nutzbar gemachte Hauptdreiecksnetze. 


‘ Im nordöstlichen Westfalen, wo Brandenburg-Preussen schon seit dem 
westfälischen Frieden Gebietsteile besass, hatte zuerst gegen Ende des 
18. Jahrhunderts der preuss. Generalmajor von Lecogq eine grosse An- 
zahl Dreiecke behufs Herstellung einer militärisch-geographischen Karte 
in primitiver Weise gemessen, die bald wertlos wurden und keine Verwen- 
dung mehr finden konnten (vgl. „Jordan-Steppes, Das deutsche Verm.“ 
Bd. I, S. 181). 

In den neu gebildeten Provinzen Rheinland und Westfalen zwangen 
militärische und wirtschaftspolitische Gründe bald dazu, eine genaue 
Landes- und Parzellarvermessung auszuführen. Die bereits vorhandenen 
Triangulierungen wurden dazu benutzt und weiter ausgebaut. Die wich- 
tigsten dieser Dreiecksmessungen seien hier nochmals aufgeführt, weil bei 
der Bespreehung der Vorlaenderschen Arbeiten öfter darauf Bezug ge- 
nommen werden muss. Mitteilungen über alte Triangulierungen in Rhein- 
land-Westfalen, Kurhessen und Hessen-Darmstadt sind schon vorhanden in: 

„Jordan-Steppes, Das deutsche Vermessungswesen“, Bd. I. 

„Die Kgl. Preuss. Landestriangulation. Hauptdreiecke.“ 
8. u. 9. Teil. 

„Zeitschrift für Vermessungswesen.“ Jahrg. 1899, Heft 1: 
„Hessische Geodäsie“ von Jordan; Jahrg. 1901, Heft 1 u. fig.: 
„Christian Ludwig Gerlings geodätische Tätigkeit“ von C. Rein- 
hertz; Jahrg. 1903, Heft 1—3: „Benzenberg als Geodät“ von 
C. Reinhertz. 

An der Grenze gegen Holland waren in den Jahren 1801—1811 von 
General Kraijenhoff Dreieckspunkte bestimmt worden. Die Ergebnisse 
waren veröffentlicht unter dem Titel: „Precis historique des operations 
geodösiques et astronomiques faites en Hollande etc., La Haye 1815.“ 
Dieser Schrift entnahm Gauss bekanntlich das erste Beispiel zu einer 
Netzausgleichung nach der Methode der kleinsten Quadrate (vgl. Supplem. 
theor. comb. $ 23). 

Das Herzogtum Berg hatte Benzenberg in der Zeit von 1805—1806 
trianguliert („Z. f. V.“ 1903, Heft 1—3; Netzkarte siehe ebendaselbst). 
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Ven Benzenberg stammt eine Anweisung über Organisation von Vermes- 
sungspersonalen, die in ihren Grundzügen von der preussischen Verwaltung 
übernommen wurde. Der mittlere Winkelfehler der Benzenbergschen Drei- 
ecke ist von Reinhertz näherungsweise zu 11” bestimmt. Die Winkel- 
messung war noch mit dem Spiegelsextanten ausgeführt worden. 

Ein Teil Westfalens, etwa der heutige Regierungsbezirk Arnsherg, 
gehörte während der napoleonischen Zeit als Herzogtum Westfalen zu 
Hessen-Darmstadt und war damals von Hessen aus von dem Regierungs- 
rat Eckhardt unter Zugrundelegung der Darmstädter Basis mit einem 
Dreiecksnetz überzogen worden. Wie Jordan in „Z. f. V.* 1899, S. 9 
mitteilt, ist dieses Netz im Jahre 1832/33 von dem Schwiegersohn Eck- 
hardts, dem Steuerrat Dr. Hügel in Darmstadt, nach Schleiermachers 
Art ausgeglichen worden. Eine Jordansche Genauigkeitsberschnung er- 
gab für den mittl. Winkelfehler m. die beiden Werte: 

Mo = + 2,43” aus Dreiecksschlussfehlern 
und m.» = + 8,81” aus den Netzverbesserungen. 


Das erstmals von Jordan in „Jordan-Steppes, Das deutsche Vermw.“ und 
in „2. f. V.“ a. a. O. veröffentlichte Netzbild der Hessisch- Westfälischen 
Dreiecke ist auch hier in Fig. 1 wiedergegeben. Das Netz hat im Ver- 
gleich zu den benachbarten Netzen bedeutend kleinere Dreiecke. Um die 
Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen, sind in Fig. 1 die Namen bei der 
Mehrzahl der Punkte weggelassen. Es wird dazu auf Jordans Netzkarte 
verwiesen. Die von den Hessen berechneten Koordinaten der Dreiscks- 
pankte bezogen sich auf den Nullpunkt Darmstadt. 

Auf der linken Rheinseite hatte im ersten Jahrzehnt des vorigen Jahr- 
hunderts die französische Regierung durch den Oberst Tranchot um- 
fangreiche Dreiecksmessungen vornehmen lassen. Ein Netzbild dieser 
Triangulation ist in der Fig. 1 dargestellt und wird hiermit, soviel mir 
bekannt ist, zum ersten Male in der Zeitschr. f. Verm. veröffentlicht. Die 
Dreiecke wurden aufgezeichnet nach den Angaben der Vorlaenderschen 
Absehrift eines französischen Aktenstückes, das den Titel trug: „Cal- 
culs definitive du röseau de triangles, qui a servi de base au lev& de la 
carte generale des 4 departements reunis“, und das in der Urschrift ge- 
zeichnet war mit „Le chef d’escadron au corps royal des ingenieurs ge&o- 
graphes: Maissiat.“1) Es waren darin die Ergebnisse der Dreiecks- 


!) Wie Verf. nachträglich gesehen hat, ist das Netzbild der Tranchotschen 
Dreiecke auch von der Kgl. Pr. Landesaufnahme dem 9. Teil der „Hauptdrei- 
ecke, Berlin 1897“ beigefügt worden. Die Landesaufnahme hat die deutschen 
Ortsnamen der Tranchotschen Punkte angegeben, während das Netzbild in der 
Fig. 1 genau nach der Abschrift des französischen Originals hergestellt ist. Die 
Originalakten der Tranchotschen Vermessung befinden sich im Besitze der 
Landesaufnahme. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 2. 4 
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berechnungen ohne Angabe der Dreiecksschlussfehler, ferner rechtwinklij 
Koordinaten der Punkte, bezogen auf die Sternwarte zu Paris als Nu 
punkt und deren Meridian als Abszissenachse, mitgeteilt. Nach „Jordae 
Steppes, Bd. I“, S. 166 waren für einige Tranchotsche Punkte au. 
geographische Koordinaten berechnet; in dem genannten Aktenstück war: 
solche nicht enthalten. Eine widerspruchsfreie Fehlerverteilung hatte nic 
stattgefunden. Ungefähr jeder Punkt besass zwei oder noch mehr Paaı 
von Koordinatenwerten, die auf verschiedenen Rechnungswegen gefundk 
waren und einander widersprachen. Die grössten Abweichungen zeig! 
der Punkt „Kadelsberg“, dessen Koordinaten, vom „Melibocus“ her bı 
rechnet, in y um 5,35 m und in x um 1,59 m gegen die von „Altenburg 
her ermittelten Werte verschieden waren. In dem Diagonalenvierec 
„ Donnersberg — Calmet — Ketterich — Pozberg“ waren wohl die Dreiecks 
schlussfehler verteilt, aber die Vierecksbedingung war nicht erfüllt. Die 
Abweichung von 3600 -—- sphär. Exzess betrug + 2,30”. Ueber die Gr+ 
nauigkeit dieser französischen Winkelmessungen ist Verf. nichts bekannt 
geworden. In dem der 12. Stuttgarter Erdmessungskonferenz vorgelegten 
„Rapport sur les triangulations“ des Generals Ferrero ist füı 
die zu derselben Zeit wie die Tranchotsche Messung ausgeführte „tri- 
angulation de la meridienne de Strasbourg“ des Obersten Henry ein 
mittl. Winkelfehler von 4,57” (der grösste der in dem „Rapport“ auf- 
geführten französischen Fehler) aus 18 Dreiecksschlussfehlern berechnet. 
Man kann wohl annehmen, dass die Tranchotschen Dreiecke ähnliche 
Verhältnisse zeigten. Zur französischen Zeit diente Tranchots Tri- 
angulation nur militärisch-kartographischen Zwecken. Die französische 
Katastervermessung im Rheinland machte keinen Gebrauch davon. 


Im Anschluss an diese französischen Dreiecke mass im Jahre 1817 
der preussische Generalleutnant Frh. von Müffling seine „15 Dreiecke 
zur Vergleichung der englischen Basis von Rommey March, der fran- 
zösischen von Melun und von Ensisheim und der von Darmstadt mit der 
Basis von Seeberg“ (s. Fig. 1). Die Kette stützt sich auf Tranchots 
Dreiecksseite Nürburg—Fleckert und ist damit mit den drei erstgenannten 
Grundlinien in Verbindung gebracht; mit dem früheren Hessisch-Darm- 
städtischen Netze hat die Kette mehrere Punkte (Dünsberg, Feldberg) ge | 
meinsam. In der am 15. Januar ı) 1821 erlassenen „Instruktion des Kgl. 
Preuss. Generalstabes für topographische Arbeiten“ waren die Müffling- 
schen Messungen und Berechnungen der 15 Dreiecke als Musterbeispiele 
aufgeführt. Die daselbst genannten Dreiecksschlussfehler ergeben einen 


1) In„DieKgl. Preuss. Landestriangulation. Hauptdreiecke.9. Teil“ 
ist der „15. Februar 1821“ angegeben. Das vom Verf. eingesehene Exemplar 
der Instruktion hat als Datum den 15. Januar. 
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mittleren Winkelfehler m, — + y zur — +0,52”. Diesen Wert 


wird man aber nicht als objektives Fehlermass ansehen können. Denn in 
den „Hauptdreiecken, 9. Teil“, S. 17 wird gesagt, dass „bei Bildung 
der Dreieckswinkel den Beobachtungen durch Aussuchen, Verwerfen und 
Nachmessungen zum Teil ein ganz bedeutender Zwang angetan wurde. 
Obne die nachträglichen Aenderungen erhöhen sich die Dreiecksschluss- 
fehler nach Ausweis der ursprünglichen Beobachtungsauszüge bis auf 8,60” 
(Dreieck Hasserot— Amoeneburg—Dünsberg).“ Die Instruktion hatte fest- 
gesetzt, dass „ein Dreieck, welches mehr als 3° Fehler hätte, nicht pas- 
sieren könne, sondern noch einmal gemessen werden müsse. Die Erfah- 
rung habe gelehrt, dass bei sorgfältiger zwanzigfacher Multiplikation die 
drei Winkel eines Dreiecks innerhalb einer Sekunde schliessen.“ 

Im Jahre 1821 hatte Gerling den Auftrag erhalten, Kurhessen zu 
triangulieren. Die Müfflingschen Messungen hielt er aber „bei aller 
Hochachtung vor dem Verdienste des Generals von Müffling“ für ungeeig- 
net, in Anschlussarbeiten zu verwerten. Die in seinem Netze ebenfalls 
enthaltenen Müfflingschen Punkte: Feldberg, Dünsberg, Hasserot, Amoene- 
burg, Hohelohr, Knill, Hercules und Inselsberg beobachtete er vielmehr 
von neuem. !) Die erwähnte, von Müffling bearbeitete Instruktion diente 
jedoch bei den Gerlingschen und später bei den Vorlaenderschen Ar- 
beiten in mancher Beziehung als Muster. 

An der Nordostgrenze des Vermessungsgebietes schliesslich war zur 
Zeit, da Preussen die Rheinisch-Westfälische Katastervermessung begann, 
die Gauss’sche Gradmessung und die Hannoversche Landes- 
vermessung im Gange. 

Dies ungefähr war das geodätische Bild in Rheinland-Westfalen um 
das Jahr 1820. Es war schon ein grosses Stück Arbeit geleistet, aber 
zusammengefasst und als Ganzes betrachtet war das Werk doch nur ein 
Torso. Die einzelnen Arbeiten waren zu verschiedenen Zeiten nach den 
verschiedensten Methoden von allen möglichen Regierungen ausgeführt, und 
die Verwirrung war gross. Von einer Vermarkung der Punkte war kaum 
die Rede. Der Trigonometer, der auf einem bereits bestimmten Punkte 
beobachten sollte, fand in der Regel nur noch die Vertiefung, in der ein 
Markstein gestanden haben konnte, oder den Rest eines Sparrens des 
früheren Signalgerüstes vor. Bei der Messung der Rheinisch-Hessischen 
Dreieckskette vor 20 Jahren konnte die Landesaufnahme trotz eifrigen 
Bemühens nur eine sehr kleine Anzahl Tranchotscher Dreieckspunkte 
wiederherstellen. Ebenso geringen Erfolg hatten die Versuche zur Wieder- 
herstellung Müfflingscher Punkte. 2) 


1) 2.f.V.a. a0. 
rn, „Hauptdreiecke, 9. Teil“, S. 14 u. 20. 
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JH. Des Obergeometers Vorlaender amtliche trigonometrische Tätig- 
keit bis etwa zum Jahre 1829. 


Schon vom Jahre 1817 an liess die preussische Verwaltung im Re- 
gierungsbezirk Arnsberg zu Katasterzwecken das vorhandene, von den 
Hessen gemessene Netz durch weitere Dreiecksmessungen vervollständigen. 
Im Jahre 1822 wurde das Arnsberger Hauptnetz von Vorlaender 
und dem Geometer Emmerich neu berechnet. Vorlaender beklagte später 
(1837), als er sein methodisch ausgeglichenes Mindener Netz II. Ordng. 
dem Generalinspektor des Katasters einreichte, den gänzlichen Mangel ge- 
schichtlicher Notizen über die Hessisch-Darmstädtischen Arbeiten im Arns- 
berger Bezirk; er sei darum nicht imstande anzugeben, welche Basis seinen 
Berechnungen aus dem Jahre 1822 zugrunde gelegen hätte. 


Im südlichen Teile des Regierungsbezirks Minden waren schon 
im Jahre 1820 die trigonometrischen Arbeiten des 1. Ranges begonnen 
worden, auch die Dreiecke 2. und 3. Ranges wurden sofort danach in den 
Gemeinden, in denen die Flurvermessung stattfand, gemessen. Die Ar- 
beiten scheinen recht mangelhaft gewesen zu sein. Vorlaenders erste Tätig- 
keit als Obergeometer und Trigonometer des Regierungsbezirks Minden 
im Jahre 1824 bestand darin, das Beobachtungsmaterial aus der Zeit von 
1820—22 zu sichten und alles Unbrauchbare auszuscheiden. In Abschriften 
son Winkelbüchern für die Dreiecke 1. Ranges aus dem Jahre 1820 finden 
sich Vermerke von Vorlaender wie: „Für die Richtigkeit der Abschrift: 
Vorlaender, exclusive der fehlerhaften Mittelung“, oder: „Obendrein finde 
ich noch, dass statt des Turmes zu Oelde der zu Ennigerloh genommen 
wurde. Immer konnte ich nicht begreifen, wie man von Stromberg aus 
Oelde gesehen haben wollte.“ Ueber die unzweckmässige Anlage des Drei- 
ecksnetzes im Süden des Bezirks notierte er sehr häufig tadelnde Bemer- 
kungen in den Winkelbüchern. Einen vorgefundenen Dreiecksnetzentwurf 
für einen andern Teil des Bezirks arbeitete er um. 


Am 12. März 1822 war die „Instruktion über das Verfahren 
bei Aufnahme des Katasters von ertragsfähigem Grundeigentum 
in den Rheinisch-Westfälischen Provinzen der Preussischen 
Monarchie“ erschienen, aus der die Bestimmungen über die Dreiecks- 
messungen zum besseren Verständnis der nachfolgenden besonderen Aus- 
führungen hier nochmals kurz 'mitgeteilt seien. Auf 31/, Seiten der In- 
struktion sind die Bestimmungen über die Triangulationen enthalten. In 
vier Anlagen dazu werden drei Formularmuster und eine Signaturentafel 
für das Zeichnen der Dreieckspunkte in den Rissen und Karten gegeben. 
Die Signaturentafel mit erläuterndem Text ist unverändert in die heutige 
Vermessungsanweisung IX übernommen. Die trig. Formulare der Instruk- 
tion sind: 


e Zeitschrift für Pfitzer. Zur Geschichte des Rhein.-Westfäl. Katasters. 47 


1. Register der Winkel und der Seiten (Feldbuch für unmittelbare 
Winkel- und Streckenmessung), 

2. Register der Dreiecke, 

3. Berechnung goniometrischer Koordinaten. 
Zahlenbeispiele sind nicht ausgeführt. Ein Formular für Berechnung de: 
Dreiecke fehlt. Die Instruktion gilt auch schliesslich nur für Arbeiten 
IV. Ordnung. Im Schlusssatz heisst es nämlich, dass die Katasterkommis- 
sionen besondere Anweisung darüber erhielten, !) wie die etwa noch feh- 
lenden Dreiecke I. und I. Ordnung und für einzelne Fälle auch die der 
Ill. Ordnung durch den Obergeometer zu bestimmen seien. 

Die Dreiecksseiten I. Ordnung sind 6000 Ruten und darüber, 

® . I. = „ 3000 bis 6000 Ruten, 

R I. „ „ 1000 „ 3000 „ 

lang. Die Punktbezeichnung im Felde muss so beschaffen sein, dass „we- 
nigstens die des I. Ranges zum künftigen Gebrauch versichert sind.“ Es 
sollen möglichst natürliche Festpunkte (Türme, Windmühlen u. 8. w.) zu 
trigonometrischen Punkten gemacht werden. Im Abschnitt „Signalbau“ 
8 22 wird gesagt, dass die Punkte I. Ordnung einen besonderen Signalbau 
erforderten, für welchen in jedem besonderen Falle die Genehmigung der 
Generaldirektion nachzusuchen sei. Als Fehlergrenze wird festgesetzt, dass 

die Dreiecksseiten der II. Ordnung bis auf 1/,,. der Länge, 

die der III. 5 » nn Moon a 

„genau“ sein müssten. Für die IV. Ordnung werden drei Genauigkeits- 
grenzen, 1/soo, Y/soo und 1/00 der Länge, angegeben. Welche Grenze davon 
in Anwendung kommen soll, richtet sich nach der Grösse der Fläche, auf 
die mindestens ein Dreieck IV. Ordnung entfallen musste, und diese 
war wieder abhängig von der Methode der Stückvermessung. Im $ 16 
sind fünf Stückvermessungsmethoden unterschieden: 


a) Die Polygonal-Perpendikularmethode. Im Anschluss an die Tri- 
angulation werden nur noch Polygonpunkte bestimmt und, ohne 
ein weiteres Liniennetz einzuschalten, wird alles von den Polygon- 
seiten aus rechtwinklig aufgenommen. 

b) Die Polygonal-Konstruktionsmethode. Das ist die Methode, die 
wir heute noch anwenden. Von den Polygonseiten gehen „Trans- 
versallinien“ ab und münden in andere ein, d. h. ein Messungs- 
liniennetz wird gelegt. 

c) Die Linienmethode. Polygone werden nicht gelegt, sondern Drei- 
ecke, deren Seiten direkt gemessen werden. 

d) Stückvermessung unter Anwendung des Messtisches. 


ı) Eine derartige besondere Anweisung hat Verf. im Mindener Archiv nicht 
entdecken können. 
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1933. 
e) Stückvermessung unter Anwendung der Bussole mit der Ein- 
schränkung, „wo dieselbe noeh gestattet wird“. In der Regel war 
der Gebrauch der Bussole untersagt. 


Fehlergrenzen für Winkelmessung sind in der Instruktion nicht gegeben. 
Bei den Arbeiten III. Ordnung galt jedoch als praktische Regel, dass der 
Fehler eines Dreiecks 1 Minute n. Teilg. = 32,4” a. T. nicht übersteigen 
dürfe. !) 

Im Sommer 1824 reiste Vorlaender unermüdlich im Regierungsbezirk 
Minden umher und erkundete neue Punkte I. und ll. Ranges. Sein „Journal 
der Rekognoszierungen“ zeigt, mit welchem Eifer er dieser Arbeit sich 
widmete. Abends spät und morgens in aller Frühe muss er oft denselben 
Berg oder Turm besteigen, um den Wechsel der Beleuchtung auszunutzen. 
Der Horizont wird nach hervorragenden Gegenständen abgesucht, alles 
Auffallende und Wissenswerte notiert, Ansichtsskizzen der Berge, Türme 
a. 8. w. werden angefertigt. Signalbauten, die Geld kosten, müssen ver- 
mieden werden. In Oerlinghausen aber entschliesst er sich, bei der Ka- 
tasterdirektion die Errichtung eines besonderen Signals zu beantragen und 
nieht die hervorragend gelegene Windmühle zu benutzen, „da sie keine 
bestimmte Spitze habe und das Mauerwerk mit dem Fadenkreuz halbiert 
werden müsste. Ausserdem könne man nur in einer einzigen Oeffnung des 
abgeschnittenen Daches die Winkel messen und nach der Messung eines 
jeden Winkels müsse das Dach mit dem Standpunkt gedreht werden, 
was mit Beschwerlichkeiten verbunden sei.“ 

Wurde ein Punkt durch ein Signalgerüst bezeichnet, dann unterblieb 
meistens die weitere Vermarkung durch einen Stein oder dergl. Ein- 
mal berichtete ein Geometer, es sei erforderlich, den Punkt Hohelohr durch 
«inen Stein zu bezeichnen, da er sonst in 10 Jahren wieder verloren sei. 
Man hatte daselbst die Vertiefung, in der das frühere Signal gestanden 
hatte, aufgefunden und als Zentrum der Station angesehen. Sehr oft 
wurden auch Baumsignale benutzt. Grössere Signalbauten, wenn solche 
vorkamen, wurden an den mindestfordernden Schreiner oder Zimmermann 
des nächstgelegenen (Ortes vergeben. Im Jahre 1822 hatte ein Geometer 
den Signalbau für den Punkt Avenwedde an einen Schreiner „verakkordiert‘“. 
Das Holz sollte Eigentum des Schreiners bleiben, „weil er dann seines 
eigenen Vorteils wegen gehalten sei, darauf zu wachen, dass das Gerüst 
nicht gestohlen werde.“ Fünf Signalbauten aus dem Jahre 1822 kosteten 
naeh noch vorhandenen Rechnungen 3 bis 11 Taler. Auf dem Broxberg 
bei Paderborn muss ein grosses Signal gestanden haben; denn 1822 wurde 
es für den hohen Preis von 7 Talern ausgebessert. Die Anbringung eines 
Beobachtungsgerüstes auf dem Kirchturm in Verl kostete !/, Taler. Oft 


') „Vorlaender, Geogr. Bestimmung“, $ 90. 
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wurde auch das Holz und Material zum Signalbau von Dorfbewohnern ge- 
lehen und ein notdürftiges Gerüst zusammengezimmert, das der nächste 
Sturm wieder umriss oder das bald wieder abgebrochen werden musste, 
weil der Besitzer plötzlich sein Holz zurückverlangte. 

(Fortsetzung folgt.) 


v 


Urteile in einer Grenzstreitigkeit. 


Auf die frühere Anregung in der Zeitschrift für Vermessungswesen, 
Urteile höherer Gerichtshöfe zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, unter- 
breite ich hiermit zwei, allerdings einige Jahre zurückliegende Urteile 
Königl. Sächs. Gerichtshöfe. !) 

Die Klage hat ihre Ursache darin, dass der Kläger infolge eines be- 
absichtigten Baues auf Grund einer amtlichen Menselblattkopie die Grenzen 
seines Grundstücks durch einen verpfl. Feldmesser feststellen lassen hat. 
Hierbei ergab sich, dass das dem Beklagten gehörige Waschhaus nebst 
einem Stücke Hofraum einen Teil des Grundstücks des Klägers bildet. 
Beide Parteien einigten sich zunächst dahin, dass der Beklagte einen Teil 
seines Waschhauses abtrug und diesen mit einem Stück Hofraum (auf der 
Zeichnung vertikal schraffiert) an den Kläger zum Zwecke des Baues eines 
Hintergebäudes überliess. Später wollte der Kläger von diesem Vergleiche 
nichts mehr wissen und hat daraufhin Klage erhoben, über welche die 
nachstehenden Urteile ergangen sind. 


I. Im Namen des Königs! 


In Sachen des Fahrradhändlers Fedor N. in Meerane, Klägers, — 
Prozessbevollmächtigter: Rechtsanwalt L., dort — gegen den Appretur- 
besitzer Richard S. in Meerane, Beklagten, — Prozessbevollmächtigte: 
Rechtsanwälte K. und Sch., dort — wegen einer Ueberbaurente erkennt die 
3. Zivilkammer des Königlichen Landgerichts zu Zwickau unter Mitwirkung 
des Landgerichtsdirektors K. u. s.w. für Recht: | 

Die Klage wird abgewiesen. Der Kläger wird verurteilt, die Kosten 
des Rechtsstreits zu tragen. 


Tatbestand. 

Der Kläger ist Eigentümer des Flurstückes Nr. 1034 des Flurbuches 
(Blatt 196 des Grundbuches) und der Beklagte Eigentümer des Flurstückes 
Xr. 1035 des Flurbuches, Blatt 197 des Grundbuches für Meerane. Beide 
Flarstäcke sind einander benachbart. 


1) Die Urteile und ihre Begründung dürften auch den Beweis liefern, dass 
vorerst auch in Sachsen dem Vermessungsbeamten wie dem Privatfeldmesser 
Aufgaben entstehen, bei deren Lösung dem theoretischen Wissen ein nur durch 
längere Erfahrung zu gewinnendes Urteil zur Seite stehen muss. Steppes. 

» 
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Hierüber sind die Parteien einverstanden. 

Der Kläger behauptet: 

1. Vor ungefähr 80 Jahren habe der Beklagte ein Waschhaus er- 
richtet, das zu einem Teile über die Grenze gebaut sei und mit diesem 
Teile auf seinen Grund und Boden stehe. 

2. Die überbaute Fläche seines — des Klägers — Grundstückes be- 
trage etwa 16 [_)m. 

3. Der jährliche Ertragswert dieser Fläche habe zur Zeit der Grenz- 
überschreitung mindestens 30 Mk. betragen, jetzt betrage er 72 Mk. 

4. Im Januar 1904 habe er den Beklagten zur Zahlung einer Rente 
erfolglos aufgefordert. 

Demgemäss beantragt der Kläger (Bl. 2b): 

den Beklagten zu verurteilen, ihm vom 1. Februar 1904 eine im 
voraus zu entrichtende jährliche Geldrente von 30 Mk. zu be- 
zahlen und das Urteil gegen Sicherheit für vorläufig vollstreckbar 
zu erklären. 

Den Betrag seiner Forderung macht er von der Festsetzung durch 
richterliches Ermessen abhängig. ö 

Der Beklagte begehrt (Bl. 4): 

Abweisung der Klage und will den Kläger verurteilt haben, die Kosten 
des Rechtsstreits zu tragen. Für den Fall seiner eigenen Verurteilung 
will er Abwendung der Zwangsvollstreckung durch Sicherheitsleistung nach- 
gelassen haben. 

Er bestreitet, dass ein Ueberbau vorliege. 

Falls ihm eine solche Grenzüberschreitung nachgewiesen werden sollte, 
wendet er ein: 

5. Bereits im Jahre 1900 seien Verhandlungen zwisehen ihm und dem 
Kläger über die Grenze zwischen ihren Grundstücken gepflogen worden. 
Er habe sich damals bereit finden lassen, vergleichsweise einen Teil des 
Waschhauses abzutragen. Hierbei habe es nach dem Abkommen, das da- 
mals zwischen ihm und dem Kläger getroffen. worden sei, bewenden sollen. 
Er habe das Abkommen auch erfüllt. 

6. Er sowohl wie auch der Kläger hätten von diesem Vergleiche 
andere Personen in Kenntnis gesetzt. 

Demgegenüber bleibt der Kläger bei seinem Vorbringen stehen und 
bestreitet die Einwendungen des Beklagten. 

Auf den Antrag des Beklagten sind zu P.5 der Grünwarenhändler 
T., zu P.6 der städtische Rendant K. und der Kgl. Vermessungsingenieur 
P. als Zeugen und auf den Antrag des Klägers über die Behauptung, dass 
ein Ueberbau vorliege, der Kgl. Vermessungsingenieur J. als Sachverstän- 
diger abgehört worden. 

Die Niederschriften über die Vernehmung der Zeugen und des Sach- 
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verständigen stehen Bl. 20 f., 23 f., 30 f., 54 d. U. Sie sind einschliess- 
lich des schriftlichen Gutachtens Bl. 55 f. dem Prozessgerichte vorgetragen 
worden. 

Vorgetragen worden sind ferner aus den Akten des Stadtrats zu 
Meerane I 1235/1905 die Eingabe Bl. 1a, sowie die Niederschrift des 
Zeugen P. Bl. 2b, 3a und die des Zeugen K. Bl. 4. Die dem Gut- 
achten beigefügten Zeichnungen — 1 Menselblattkopie und 1 Grund- 
riss — haben dem Gerichte vorgelegen. 

Der Kläger hat noch beantragt unter Bezugnahme auf die schon er- 
wähnte Niederschrift des Zeugen P., diesen als Sachverständigen über die 
Tatsachen, die den Gegenstand des Gutachtens J. bilden, abzuhören. Diesem 
Antrage ist nicht gefügt worden. 


Entscheidungsgründe. 


Dem an sich schlüssig begründeten Klagantrage (88 912 f. B.G.B.) 
würde eine Einigung, wie sie der Beklagte geltend macht, entgegenstehen, 
vorausgesetzt wenigstens, dass sie der Beklagte nicht in dem Sinne ver- 
steht, dass dadurch Eigentum an dem streitigen Grundstücke begründet, 
sondern vielmehr, dass damit die Fortdauer des bestehenden Rechts- 
zustandes vereinbart worden sei. 2 

Von den über diese Einigung vernommenen Zeugen haben K. und P. 
die Darstellung des Beklagten nicht zu bestätigen vermocht. Der Zeuge 
T. berichtet, vor einigen Jahren sei zwischen den Parteien Streit darüber 
entstanden, ob das S.sche Waschhaus ganz auf S.’s Grund und Boden 
stehe. S. hat dem Zeugen damals erzählt, der Kläger wolle 2,75 m von 
ihm haben, er gebe ihm aber nicht mehr als 2 m. Später hat dann der 
Zeuge wahrgenommen, dass ein Teil des Waschhauses abgebrochen 
worden ist. 

Wollte man auch annehmen, dass damals zwischen den Parteien eine 
Einigung erzielt worden sei, so müsste es doch bedenklich fallen, als er- 
wiesen anzusehen, dass von dieser Einigung mehr als die von den Zeugen 
angegebenen Flächen betroffen worden seien und dass damit der Grenzzug 
zwischen ihren Flurstücken endgültig habe festgesetzt werden sollen. 

Es braucht jedoch hierauf nicht eingegangen zu werden, weil nicht 
einmal erwiesen ist, dass das Waschhaus des Beklagten überhaupt über 
die Grenze des Klägers gebaut sei. 

Dies ergibt sich aus dem J. schen Gutachten Bl. 55 f. 

Danach hat der Kläger allerdings das Menselblatt für sich. Nach der 
Kopie desselben und dem Grundrisse, der das Ergebnis einer auf Grund 
jener von dem Sachverständigen vorgenommenen Neuvermessung darstellt 
steht nämlich das Waschhaus des Beklagten zum weitaus grössten Teile 
auf Grund und Boden, der vom Menselblatte als zur klägerischen Parzelle 
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Nr. 1034 gehörig angesehen wird. Ja nicht nur der grösste Teil des Ge- 
bäudes, sondern längs desselben noch ein schmälerer Streifen (vgl. das 
horizontal schraffierte Rechteck auf dem Grundrisse) und auch ein an die 
eine kürzere Seite desselben angrenzendes kleineres Flächenstück (vgl. auf 
dem Grundrisse das vertikal schraffierte Rechteck) würden danach als 
Eigentum des Klägers erscheinen. 

Allein das Menselblatt ist nicht mit genügender Genauigkeit ausgeführt, 
denn es weicht, wie der Sachverständige festgestellt hat, hinsichtlich der 
streitigen und ihnen benachbarter Parzellen z. T. ganz erheblich von dem 
Befunde in der Natur ab und auf dem Originalmenselblatte sind die Grenzen 
gegenwärtig nicht mit Sicherheit zu erkennen. 

Dagegen haben in den Jahren 1860, 1864, 1871 in der Stadt Meerane 
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Aufnahmen der Parzellen 1034 und 1035 stattgefunden, die, wie der Sach- 
verständige weiter darlegt, mit ziemlicher Genauigkeit ausgeführt sind und 
bis auf eine geringfügige Abweichung die streitige Grenze ziemlich über- 
einstimmend nachweisen. Danach gehört der horizontal schraffierte Teil 
des Grundrisses vollständig und nach derjenigen von den Aufnahmen, 
welcher der Sachverständige die grösste Genauigkeit zuspricht (vgl. die 
punktierte Linie des Grundrisses), auch das vertikal schraffierte Rechteck 
nicht mehr zur Parzelle 1034, sondern bereits zur Parzelle 1035, und 
selbst nach den beiden anderen Aufnahmen würde der Grenzzug zwischen 
beiden (vgl. die gestrichelte Linie des Grundrisses) zwar ein ganz gering- 
fügiges Dreieck von dem vertikal schraffierten Rechtecke zugunsten der 
klägerischen Parzelle 1034 abschneiden, in den Grund und Boden des 
Waschhauses aber würde auch er noch bei weitem nicht eingreifen. 


Das Gericht erachtet hiernach nicht für nachgewiesen, dass jenes Ge- 
bäude des Beklagten über die Grenze des Klägers gebaut sei. 


Die Auffassung, dass die auf dem Grundrisse mit (gross) A B be- 
zeichnete Linie, die im wesentlichen in der Richtung und auf der Stelle 
der gestrichelten und punktierten Linie verläuft und die — von der Par- 
zelle 1034 aus gesehen — noch ein erhebliches Stück diesseits des Wasch- 
hauses verbleibt, den Grenzzug richtig wiedergibt, wird nach dem Gut- 
achten dadurch bestärkt, dass die sich so ergebende Grenze Uebereinstim- 
mung zeigt mit einer vierten Zeichnung, die (vgl. das Gutachten Bl. 56b) 
einer im Jahre 1853 vorgenommenen Dismembration zugrunde gelegt ist. 


Und ferner weist auch, wenigstens mit einiger Zuverlässigkeit auf die 
Richtigkeit dieser Auffassung, eine weitere vom Sachverständigen (am 
Schlasse des Gutachtens) berichtete Tatsache hin: die nämlich, dass das 
$S.sche Waschhaus — im Jahre 1856 — erbaut worden ist, ohne dass 
damals von der Parzelle 1034 eine Flächenabschreibung stattgefunden hätte. 


Die Unstimmigkeit der Menselblattkopie wird vom Sachverständigen 
glaubhaft darauf zurückgeführt, dass die dort mit (klein) ab bezeichnete 
Linie, die, wie ein Vergleich der Kopie mit dem Grundrisse lehrt, mit der 
hier (gross) AB bezeichneten Linie fast genau zusammenfällt und die 
nach der Annahme des Sachverständigen bei einer Aufnahme im Jahre 
186] richtig als Grenzlinie vermessen — und in das Original eingetragen 
— worden sei, durch öfteren Gebrauch des Originals allmählich undeutlich 
geworden und dass alsdann bei der späteren Herstellung von Duplikaten 
des Originalmenselblattes, deren eines der bei den Akten befindlichen Kopie 
zugrunde liegt, die weiter in die Parzelle 1035 hineingerückte Linie c d 
der Kopie als Grenzlinie angenommen worden sei, so dass man das ganze 
Rechteck abced — fälschlich — als zu Parzelle 1034 gehörig betrachtet 
habe. Ein älteres Duplikat des Originalmenselblattes weist dann auch, 
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wie der Sachverständige hinzufügt, die geradlinige Verbindung der Punkte 
ab in Uebereinstimmung mit jenen Aufnahmen aus den Jahren 1853, 1860, 
1864, 1871 — richtig — als Grenze auf. 

Bei dieser Sachlage lässt sich von Abhörung eines anderen Sachver- 
ständigen, wie der Kläger sie begehrt, kein ihm günstigerer Erfolg er- 
warten. Nicht unerwähnt bleibt übrigens, dass der Zeuge P., den der 
Kläger als Sachverständigen noch vorgeschlagen hat, annehmbar zu keinem 
anderen Ergebnis gelangen dürfte, als der Sachverständige J. Denn 
auch P. erklärt in seinem Berichte Bl. 2b, 3a der Akten I 1235/1903, 
er habe dem Beklagten „Berichtigung“ des Menselblattes zugesichert. 
Auch er ist also, wie er auch hinzufügt, der Ansicht gewesen, dass eine 
irrtümliche Grenzdarstellang auf dem Menselblatte untergelaufen sei. 


Die Klage war deshalb abzuweisen und nach 8 91 Z.P.O. der Kläger 
mit den Kosten des Rechtsstreits zu belasten. 


(Folgen die Unterschriften.) 
(Schluss folgt.) 


Vereinsnachrichten. 


I. Der Niedersächsische Geometerverein hat gelegentlich seiner Ein- 
tragung in das Vereinsregister seinen Namen geändert. Nach seiner Ein- 
tragung lautet der Name: Niedersächsischer l,andmesserverein zu 
Hamburg, e.V. 


ll. Die Ortsgruppe Danzig des Deutschen Geometervereins ist 
durch einstimmigen Beschluss der ordentlichen Hauptversammlung am 
14. Dezember 1912 in einen „Westpreussischen Landmesserverein” 
mit dem Sitze in Danzig umgewandelt worden. Der Verein soll gerichtlich 
eingetragen werden. — In derselben Hauptversammlung wurde der bis- 
herige Vorstand wiedergewählt und zwar besteht derselbe aus 


1. dem Vorsitzenden, Steuerrat Leopold, Danzig-I.angfuhr. Mir- 
chauerweg 1; 

. dem Schriftführer, Eisenbahnoberlandmesser Blumenberg. Danziv- 
Langfuhr, Gr. Allee 221; 

3. den Kassenwart, Steuerinspektor Weber, Danzig-l.angfuhr. 
Schwarzerweg 2: 

4. dem Beisitzer, Regierungsoberlandmesser Siemens, Danzig-Lang- 
fuhr, Kastanienweg 12: 

5. dem Beisitzer, Vermessungsdirektor Block, Danzig. Am Jakobs- 
tor 5. 


Das Mitgliederverzeichnis des Vereins nach dem Stande vom 15. De- 
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zember 1912 weist 48 Mitglieder auf, welche mit einer einzigen Ausnahme 
bereits Mitglieder des D. G.-V. sind. — — 
Von vorstehenden Veränderungen geben wir unseren Zweigvereinen 
und Mitgliedern hiermit Kenntnis. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Abkürzungen: L. — Landmesser, O.-L. = Oberlandmesser, V. = Vermes- 
sungsrevisor, O.-L.-V. = Oberlandmesser und Vermessungsrevisor, V.-I. = Ver- 
messungsinspektor, Sp.-K. — Spezialkommission, g.-t.-B. = geodät.-techn. Bureau. 

Generalkomm.-Bezirk Königsberg i. Pr. Versetzt zum 1./1. 1913: 
die 1.Brandt und Meitzner von Königsberg (g.-t.-B.) nach Gen.-Kon.- 
Bez. Düsseldorf. 

Generalkomm.-Bezirk Münster i. W. Der Charakter als Oberland- 
messer wurde verliehen zum 11./12. 12: v. Gramm in Münster, Becker 
in Paderborn, Hohle in Minden und Theer in Arnsberg. — Versetzt zum 
1.4. 13: ©.-L. Becker von Paderborn nach Münster Il, ferner die 1. 
Tiburtius von Paderborn nach Olpe. Berthold und Duis von Oeyn- 
bausen nach Olpe. 


Eisenbahnverwaltung. Zur dauernden Beschäftigung übernommen: 
Schwittay, Teutschbein, Meermann,. Schilling und Schmack in 
Posen, Gornand, Riechert, Bahr und Waldmann in Königsberg, 
Schöttler, Müller Ludwig und Scheunemann in Stettin, Voss, Strauer, 
Kuhnen. Staab und von Münchow in Erfurt, Blakwill, Boege: 
Breuer, Deckwerth, Grumblat, Grün, Küchenhoff, Lange und 
Schürmann in Breslau, Kreutzberg und Bongers in Königsberg. — 
Versetzt: E.-L. Rohde von Essen nach Königsberg, L. Wiegand von 
Essen nach Flensburg (Dir. Altona), E.-L. Breithecker von Oberhausen 
nach Essen, Il. Anacker von Essen nach Hamm, IL. Strauer von Erfurt 
nach Pössneck, L.. Kreutzberg von Königsberg nach Lyck O.-Pr. und 
l. Bongers von Königsberg nach Darkehmen ().-Pr. — Beurlaubt zum 
Militärdienst: I. Schreiber in Königsberg. — Ausgeschieden: L. Todt 
und Thielemann in Erfurt, Seick in Danzig. — Wieder eingetreten (vom 
Militärdienst zurück): IL. Niederquell in Stettin. — Ernannt zum Ober- 
landmesser: E.-L. Reis in Cassel als Vorsteher der Liegenschaftsabteilung. 


Königreich Bayern. Messungsdienst. Der Bezirksgeom. Joseph 
Grathwohl bei dem Mess.-Amt Aichach wurde wegen nachgewiesener 
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Dienstunfähigkeit auf die Dauer von sechs Monaten in den Ruhestand ver- 
setzt: die Bezirksgeometer Phil. Denner, ‚Vorstand des Mess.-Amtes Gre- 
ding, Hans Urban, Vorstand des Mess.-Amtes Pfaffenhofen, August Zim- 
mermann, Vorstand des Mess.-Amtes Dinkelsbühl, Rich. Adamo. Vor- 
stand des Mess.-Amtes Donauwörth, und Lor. Willis, Vorstand des 
Mess.-Amtes Ebersberg, an ihren bisherigen Dienstsitzen zu Obergeometern 
befördert: unter Ernennung zu Bezirksgeometern versetzt der Kreisgeom. 
der Regierung von Unterfranken, K.d. F., Otto Salisko an das Mess.-Amt 
Kaiserslautern und der Kreisgeom. der Regierung von Mittelfranken, K.d.F.. 
Wilh. Stadlinger an das Mess.-Amt Zweibrücken; in etatsmässiger Eigen- 
schaft ernannt die gepr. Geometer Karl Leinfelder, verwendet im Regie- 
rungsbezirk Oberbayern, zum Bezirksgeometer bei dem Mess.-Amt Aichach. 
Hans Gipser, verwendet im Regierungsbezirk Oberfranken, zum Kreis- 
geometer bei der Regierung von Mittelfranken, K.d. F., und Wilh. Meier- 
huber, verwendet im Regierungsbezirk Unterfranken, zum Kreisgeometer 
bei der Regierung von Unterfranken, K.d.F. 


Katasterbureau. Ab 1. Januar wird der Kat.-Geometer Georg 
Jobst zum Obergeometer des Katasterbureaus befördert. 


Eisenbahnvermessungsdienst. Der Eisenbahngeometer mit dem 
Titel Obergeometer Nikolaus Graf in Miltenberg wurde an die Eisenbahn- 
direktion Würzburg versetzt. 


Auszeichnungen. Den Regierungs- u. Steuerräten Eduard Bayer 
bei der Kgl. Flurbereinigungskommission und Felix Vara bei dem Kgl. 
Katasterbureau wurde der Titel und Rang eines Kgl. Obersteuerrates, dem 
Regierungs- u. Steuerrat bei der Regierungsfinanzkammer von Unterfranken 
Otto Wild und dem Steuerrat und Vorstand des Mess.-Amtes München | 
Joseph Müller der Verdienstorden vom hl. Michael 4. Kl. mit der Krone. 
dann dem Öbergeometer und Vorstand des Mess.-Amtes Augsburg II Wil- 
helm Müller der Verdienstorden vom hl. Michael 4. Kl, verliehen. 


Elsass-Lothringen. Der Kaiserliche Statthalter hat den Kataster- 
kontrolleuren Hahn in Hagenau, Krauss in Mülhausen, Kaspar in Za- 
bern, Roeder in Forbach, Sitz in Strassburg und Thalinger in Metz 
den Charakter als Steuerinspektor, ferner dem Regierungsfeldmesser Dausch 
in Colmar den Titel Vermessungsingenieur verliehen. 
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Zur Geschichte des Rheinisch- Westfälischen Katasters. 


Johann Jakob Vorlaender — ein. Vorkämpfer des. proussischen 
Vermessungswesens. 


Von A. Pfitzer, Katasterlandmesser in Minden. 
(Fortsetzung von Seite 49.) 


Auf genaue Zentrierung bezw. Ermittelung der Zentrierungselemente 
legte Vorlaender auch schon in dieser ersten Zeit seiner Tätigkeit, grossen. 
Wert und machte hierin eine rühmliche Ausnahme gegenüber zeitgenössi- 
sehen Trigonometern. Hier ein Beispiel, mit welcher Nachlässigkeit man 
dieses Kapitel der trigonometrischen Arbeiten anderswo behandelte. Im. 
Jahre 1833, als Vorl. im engeren Kreise seinen geodätischen Ruf begründet 
hatte, wurden ihm von Cöln aus Messungsresultate (Winkelmessungen 
auf verschiedenen exzentrischen Standpunkten der Station Löwenburg) zur 
Prüfung zugeschickt. Die Messungen stimmten in sich ganz gut, eB ge- 
lang aber nicht, die Winkel der verschiedenen Standpunkte zu vereinigen, 
weil die Zentrierungselemente falsch waren. Der Geometer hatte die Ele- 
mente an Ort und. Stelle überhaupt nicht gemessen, sondern sie nach’ 
der Winkelmessung in Honnef aus dem Gedächtnis niedergeaehrisben.: 
Vorl. mass die Entfernung zwischen Zentrum und Standpunkt auf 0,001 
Ruten genau. Die Berechnung erfolgte für jeden Winkel besonders in 
einem Formular für Dreiecksberechnungen; der sinus des kleinen parallak- 
tischen Winkels wurde dem arcus gleich gesetzt. Im Juni 1826 projizierte 
Vorl. die Spitze des Turmes der Neustädter Kirche zu enor au ‘das 


Quadrat des massiven Teils“ in folgender Weise: 
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Er ermittelte die Seite S des Quadrates und mass auf den Punkten 


N und O, die in der Verlängerung je einer Quadratseite lagen, die Winkel 





Fig. 2. 


a, ß und a‘, ß’ (s. Fig. 2). Daraus berechnete er die Elemente x und y 
für die Uebertragung der Turmspitze in das Quadrat. Die Rechenformeln 
leitete er, wie folgt, ab: 


(1) z = etang a’ + ytang a’ 
(2) y=eltanga + ztanga 
(3) x = e'tanga’—+ tanga’(e tanga + x tang ca) 


(4) ‚y=etanga +tanga (dtanga’ + ytanga), 
unter Berücksichtigung, dass 


e = Scotyß und 
e — Scotgß', 
erhält man weiter: 
Br cotg B' tang a’ + cotg B tang a lang a’ 
(6) en 1 — tang a tang a’ 
und für y eine analoge Gleichung. Da es sich um sehr kleine Winkel 
handelt, kann man genau genug tanga .tanga’ "- O setzen und es wird: 


(6) .xz = Stang a’ (cotg B' + tang a cotg ß). 
Bis hierhin bringt Vorl. die Gleichungen (1) und (2), bricht dann die 
Entwickiang ab und benutzt die Rechenformeln: 


nn tang a' 
(7) en (1 — tang a‘) tang ß' 

fang a 
(1 — tang a) tang ß 
Anscheinend hat er, um zu dieser Form zu gelangen, in Gleichung (6) 
das Verhältnis 
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tanga „ tanga' 
t a EN en $ 2a 
Be tang ß tang ß' 


angenommen. Es wird dann: 


l-+ tang a‘ 
9 =S BR sei ru 
(9) x tang a’ FT 


Wird hier Zähler und Nenner mit (1 — tang.a’) multipliziert und überlegt, 
dass tang?«’ sehr klein ist und vernachlässigt werden kann, dann be- 
kommt man obige Vorlaendersche Gleichungen (7) und (8). — In dem 
Herforder Fall berechnete Vorlaender nach den Formeln (7) und (8): 
z —= 0,675 und y = 0,583 mit S—=1; nach (5) erhielt Verf. x — 0,674 
und y = 0,584. | | 

Die Instrumente, die zu den Winkelmessungen benutzt wurden, 
stammten meist aus der Werkstätte von Rössler in Darmstadt und waren 
teilweise Eigentum der Geometer. Vorl. mass bis 1829 seine Winkel mit 
einem Rösslerschen Theodolit von 12 Zoll Durchmesser. Die Kreise waren 
fast ausschliesslich in 4008 eingeteilt und wurden an vier Nonien abgelesen. 
Ueber die Eigenschaften der Instrumente ist in den Winkelregistern nichts 
mitgeteilt. Im hiesigen Archive befindet sich noch ein Instrument aus 
jener Zeit, der Theodolit Nr. 21 von Rössler mit einem Kreis von 7,5 Zoll 
= 19,5 cm Durchmesser. Der Limbus ist in 4008 geteilt, kleinster Kreis- 
teil 1/,€, Nonienangabe 1”, Das Fernrohr hat eine Brennweite von un- 
gefähr 31 cm und eine etwa 15 malige Vergrösserung. Der Objektivdurch- 
messer beträgt 2,7 cm. Mit dem Fernrohr fest verbunden ist ein kleiner 
Höhenkreis von 11,3 cm Durchmesser. Mit Instrumenten dieser Art wurden 
Winkel IlI. und IV. Ordnung gemessen. 


Die Winkelmessung geschah durchweg nach dem Repstiionsverfähren: 
Die Zahl der Repetitionen war nicht vorgeschrieben. Die Form. der 
Winkelbücher für die Arbeiten höherer Ordnung änderte sich im Laufe 
der Zeit. Das zuletzt gebrauchte Formular ist dem nachfolgenden Ab- 
schnitt IV beigefügt. Im Anfang wurden die Winkel in Gruppen von 10 
Repetitionen, jede Gruppe in einer andern Fernrohrlage, beobachtet; später 
kommen nur noch 5 Repetitionen in einer Gruppe vor. Bei jeder Ein- 
stellung wurde der Nonius A zur Kontrolle abgelesen, bei der ersten 
Einstellung stand er auf Null des Teilkreises. Am Anfang und Ende 
einer Gruppe wurden alle vier Nonien abgelesen. Bei den Arbeiten LI. 
und IV. Ordnung wurde als Winkelbuch das Formular „Register der 
Winkel und der Seiten“ gemäss der Instruktion von 1822 verwandt, das 
unserm Formular 1 der Anweisung IX ähnlich eingerichtet ist. — Im all- 
gemeinen beobachtete man die Winkel, so wie sie aufeinanderfolgend den 
Horizont bedeckten, stellte sie dann in Kreisregistern zusammen und ver- 
glich ihre Summe mit 3600 bezw. 4008, Der Widerspruch wurde gleich- 
mässig ohne Gewichtseinführung verteilt. Den aus diesen Widersprüchen 
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vom Verf. berechneten mittl. Fehler eines auf der Station gemessenen 
Winkels siehe in der nachfolgenden Fehlerübersicht. In einer Verfügung 
vom Juli 1822 wies der Generaldirektor des Katasters darauf hin, dass auf 
einem Punkte nicht nur die Winkel zu messen wären, die die augenblick- 
lich vorliegende Arbeit verlangte, sondern alle im ganzen Horizont vor- 
kommenden Türme u. s. w. seien gleichzeitig einzustellen, damit beim Fort- 
schreiten der Arbeit und bei Ausführung anschliessender Dreiecksmessungen 
dieselbe Station nicht wieder besucht zu werden brauchte. Die hierbei 
erforderliche „Genauigkeit“ richte sich nach der Entfernung der Objekte 
vom Beobachtungspunkte nach den Bestimmungen der Instruktion. 

Die Koordinaten sämtlicher Dreieckspunkte bezogen sich nominell auf 
die zur Zeit der Katastervermessung abgebrochene Spitze (Dachreiter) des 
Domchores zu Cöln als Nullpunkt und dessen Meridian als Abszissenachse. 
Der trigonometrische Punkt Cöln gehörte dem Tranchotschen Dreiecks- 
netze an. Seine Länge und Breite und das Azimut einer anschliessenden 
Dreiecksseite waren mittels seiner auf die Sternwarte zu Paris und deren 
Meridian berechneten rechtwinkligen Koordinaten ermittelt worden. Auf 
diese Werte gründet sich die geographische Orientierung der sämtlichen 
alten Flurkarten von Rheinland-Westfalen. Die Uebertragung der Cölner 
Koordinaten nach dem Bezirk Minden geschah mit Hilfe der Müfflingschen 
Dreiecke und des Hessischen Netzes im Bezirk Arnsberg. Die Berechnung 
wurde in primitiver Weise nach den Regeln der ebenen Trigonometrie 
durchgeführt.) Es hatten also die Mindener Katasterdreiecke ihre Orien- 
tierung auf der Erdoberfläche in Paris erhalten, und das Absolute ihrer 
Seitenlängen war durch die Arnsberger Dreiecke und somit durch die 
Basis von Darmstadt bestimmt worden. 

In der weiter unten beigefügten Netzskizze, Fig. 3, ist das der Flur- 
vermessung zugrunde liegende Dreiecksnetz I., II. und III. Ordnung der 
südlichen Hälfte des Regierungsbezirks Minden in der Gestalt, die ihm 
Vorl. im Jahre 1824 gab, veranschaulicht. Wie schon erwähnt, waren da- 
selbst einige Dreiecke schon um das Jahr 1820 gemessen worden. Diese 
schlossen damals mit der Seite Stromberg—Lippstadt an das Arnsberger 
Netz an. Vorl. vervollständigte das Netz im Jahre 1824 und führte eine 
Neuberechnung und zum Teil eine Neumessung aus, weil ihm die Winkel 
von 1820—1822 zu mangelhaft beobachtet waren. Den mittl. Winkel- 
fehler jener älteren Messungen hat Verf. aus den Schlussfehlern von fünf 
Dreiecken und zwei Horizonten I. Ranges zu + 13,7“ a. T. berechnet. 
Dieser Betrag kann zum Massstabe dienen für die Beurteilung des Wertes 
der Triangulierungen aus der Zeit vor dem Erlass der Instruktion von 
1822. Obwohl der Theodolit Benrancht wurde, sind die Beobachtungen 


y Die zugehörigen Berechnungsakten waren im Mindener Archiv nicht auf- 
zufinden. 
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nicht genauer als die Benzenbergs, der die Winkel noch mit dem Spiegel- 
sextanten mass. 

Die Instruktion von 1822 hatte bewirkt, dass man an die Schärfe der 
Messungen grössere Anforderungen stellte. Die von Vorlaender und andern 
in der Zeit von 1824 bis 1828 beobachteten Winkel haben folgende mitt- 
lere Fehler: 


Mittl. Fehler eines Winkels berechnet aus: 


Ordnungs- 
KIanka Horizontschluss- | Dreiecksschluss- | Schlussfehlern 
fehlern ' fehlern der Polygonzüge 









Sek. a. T. | Sek. a. T. | Sek. a. T. 
I. u. 11.0. + 4,0” | + 81” + 11,6” 
II. 0. +15 + 14,4" + 25,9” 





Verf. hat auch hier die mittl. Fehler in der Art angegeben, wie man sie 
heute stets mitzuteilen pflegt, um eine Vorstellung über die Genauigkeit 
einer Triangulation sich bilden zu können. Es ist nämlich der aus den 
Horisontschlussfehlern, d. h. den Abweichungen der Winkelsumme eines 
Horizonts gegen 3600 gefundene mitt. Fehler nichts anderes als der 
mittl. Fehler eines auf der Station beobachteten Winkels vor 
der Stationsausgleichung. In unserm Falle ist dieser Winkel aus einer 
ungefähr 10 bis 20 fachen Repetition hervorgegangen. Aus Dreiecksschluss- 
fehlern wird bekanntlich die zweite Art der mittl. Fehler nach der „in- 
ternationalen Formel“ berechnet. Die dritte Art, ermittelt aus den 
durch die Ausgleichung gewonnenen Netswidersprüchen, wird hier durch 
die mittl. Fehler aus den Schlussfehlern der Polygonzüge, in denen zuletzt 
die Koordinaten der Dreieckspunkte berechnet wurden, vertreten. 

Eine Trennung der Fehlerberechnung in I. und II. Ordnung je für 
sich war nicht angängig, da die Ordnungsfolge nicht streng innegehalten 
war: derselbe Punkt wurde bald zur ersten, bald zur zweiten Ordnung 
gezählt. 

Von den besagten mittl. Fehlern sind nur die aus den Horizont- und 
Dreiecksschlussfehlern abgeleiteten ungefähr gleichgewichtig. 38 Stationen 
I. und II. Ordnung und ebensoviele III. Ordnung lieferten die Werte 
+ 4,0” und + 15,8“. Die nach der internationalen Formel berechneten 
Beträge ergaben sich aus den Widersprüchen von 47 Dreiecken I. und 
II. Ordnung und 32 Dreiecken III. Ordnung. Zur Ermittelung der mitt!. 
Fehler aus den Schlussfehlern der Polygonzüge konnte Verf. nur 4 Zug- 
rechnungen der I. und II. Ordnung und 9 Züge der III. Ordnung ver- 
wenden. Zum Teil waren die Koordinatenberechnungen nicht mehr auf- 
zufinden, zum Teil waren die Koordinaten in nicht abgeschlossenen Zügen 
berechnet worden. Die sphärischen Exzesse wurden bei der Fehlerberech- 
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nung nicht berücksichtigt, zunächst weil sie im Vergleich zu den Messungs- 
fehlern sehr klein sind; da ausserdem anzunehmen ist, dass sie die in 
Rechnung ‚gesetzten Widersprüche gegen 180° gleich oft vergrössert wie 
verkleinert hätten, würden sie das Ergebnis kaum geändert haben. 

Die Fehlerzusammenstellung zeigt, wie an sich ganz gute Messungs- 
elemente infolge willkürlicher und ungeodätischer Weiterbehandlung in den 
Schlussergebnissen entstellt und korrumpiert erscheinen. Auf einer Station 
I. und II. Ordnung wurde der einzelne Winkel — für jene Zeit gar nicht 
schlecht — mit einem mittl. Fehler von + 4,0 beobachtet; in den Er- 
gebnissen ist derselbe Winkel mit einer dreimal grösseren Unsicherheit 
behaftet, ähnlich ist es bei der III. Ordnung. Der verhältnismässig grosse 
mittl. Fehler + 8,1” aus den Dreiecksschlussfehlern I. und U. Ordnung 
hat wohl seine Ursache in ungenauen Zentrierungen, mangelhaften Signali- 
sierungen und schlechter Sichtbarkeit der Signale. Auffallend ist noch der 
grosse Unterschied in der Genauigkeit zwischen den Messungen der I. und 
I. Ordnung und denen der III. Ordnung. Das liegt wohl daran, dass die 
Winkel der III. Ordnung meist von Katastergeometern, die im „Pointieren * 
noch nicht die nötige Uebung besassen, und mit minderwertigeren Instru- 
menten ausgeführt wurden. 

Ueber die Anordnung der Dreiecks- und Koordinatenberech- 
nungen und die dabei zutage getretenen Widersprüche sei an der Hand von 
Beispielen einiges mitgeteilt. In dem in Fig. 3 abgebildeten Netze berechnete 
Vorlaender, von der Seite Stromberg—Geseke ausgehend, zuerst die drei 
Hauptäreiecke Stromberg—Geseke—Oerlinghausen, Oerlinghausen— Geseke 
—Broxberg und Oerlinghausen—Stromberg—Grosse Egge. An die Seite 
Grosse Egge—Oerlinghausen schloss er das Dreieck Grosse Egge— Oerling- 
hausen—Rietberg an und kehrte mittels der durch die Punkte Hünenburg, 
Harsewinkel und Rietberg gebildeten Dreiecke zur Ausgangsseite Strom- 
berg—Geseke zurück. Diese ergab sich dabei um 0,56 Ruten = 2,11 m 
kürzer als ihre Sollänge, d. i. da die Seite rund 28 km — 7400 rhein. 
Ruten lang war, 1/4000 der Länge; erlaubt war ein Widerspruch von 1/0 
oder rund 9,3 m. 

Die Berechnung der im Netzbild, Fig. 3, dargestellten Dreiecke III. 
Ordnung gründete Vorl. auf die Seite Hünenburg—Oerlinghausen. Aus 
den drei Dreiecken Ill. O., die durch die Punkte Oerlinghausen, Hünen- 
burg, Isselhorst, Brockhagen, Grosse Egge gebildet wurden, fand er die 
Seite II. O. Grosse Egge— Hünenburg ebenfalls 0,56 Ruten = 2,11 m, 
d. i. 1/sı0oo? der Länge, kleiner als bei der Berechnung II. O. Darauf 
folgten, nachdem zuvor das Dreieck Hünenburg—Isselhorst—Kahle Ebberg 
berechnet war, die Dreiecke um Verl als „Zentralpunkt“. Als die Rech- 
nung bei der Seite Isselhorst— Verl wieder anlangte, zeigte sich ein Wider- 
spruch von 1,23 Ruten = 4,63 m, d.i. 1/g090 der Länge. Daran schlossen 
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sich mit der Seite Gütersloh—Rietberg als Basis die noch übrigen Drei- 
ecke um den Zentralpunkt Gütersloh. Diese ergaben die Seite Brock- 
hagen—Isselhorst um 0,01 Ruten = 0,04 m kleiner und die Seite Güters- 
loh—Isselhorst 0,23 Ruten = (0,87 m grösser, als sie durch die vorbher- 
gehenden Berechnungen gefunden waren. 
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Die grössten Widersprüche zeigten sich naturgemäss erst in den an- 
geschlossenen Gemeindetriangulationen, die oft selbständig auf Grund 
einer besonders gemessenen Basis angelegt wurden, und für die die Haupt- 
netze nur ein Orientierungs- und Prüfungsmittel bedeuteten. Die Gemeinde- 
grundlinien mass man, wie überhaupt sämtliche Längen, mit der Kette, 
die hin und wieder mit Normalruten verglichen wurde. Einmal fand Verf. 
bei einer aus Gemeindedreiecken abgeleiteten Seite von rund 244 Ruten 
= 920 m Länge gegen die aus dem Netz höherer Ordnung berechnete 
Länge eine Abweichung von nur 0,15 Ruten = 0,56 m; ein andermal 
wieder wurden die Koordinatenunterschiede zweier Punkte aus Dreiecken, 
die auf einer unmittelbar gemessenen Grundlinie sich aufbauten, und aus 
dem Netze III. O. mit den Widersprüchen: 


w, = 2,69 Ruten —= 10,16 m 
Wr =0,79 „ = 2,98 m 


ermittelt. Sehr grosse Unterschiede hatten sich bei der Berechnung der 
Koordinaten zweier Punkte IV. O. in den „Kantonen“ (Aemtern?) Büren 
und Wünneberg gefunden mit: 


(1) w, = 3,00 Ruten = 11,3 m; w, = 1,86 Ruten = 7,0 m 
(2) vw, = 242 „ = 91m; w=186 „ =70m. 


Hierzu hatte Vorl. im Berechnungsheft erklärend bemerkt: „Vorstehende 
Differenzen rühren daher, dass für den Kanton Wünneberg die Elemente 
vom Broxberg bezogen sind, für den Kanton Büren aber von Erwitte. 
Die grosse Entfernung dieser Punkte verursacht diese Kluft. Sie ist 
für das Innere der Kantone Büren und Wünneberg von keinem Nachteil.“ 
Eine Verteilung der Längenwidersprüche hatte in keinem Falle stattgefunden. 
Und das war auch gut so; denn bei dem Mangel jeglicher Systematik 
hätte eine Fehlerverteilung und Einzwängung in das Netz höherer Ord- 
nung die Gemeindenetze nur noch verschlechtert. 

Bei allen Berechnungen von der I. bis zur Ill. Ordnung benutzte man 
siebenstellige Logarithmen. Massstäbliche Netzkarten waren niemals an- 
gefertigt worden, höchstens findet man eine flüchtige Handzeichnung in 
den Akten. 

Das Unzulängliche, die System- und Planlosigkeit der eben geschil- 
derten, amtlichen Katastertriangulierungen empfand Vorlaender bitter. 
Doch Besseres zu schaffen hinderten ihn um die Mitte der zwanziger Jahre, 
da die Flurvermessungen am regsten betrieben wurden, schier unüberwind- 
liche Schwierigkeiten. Er selbst schreibt darüber in dem Vorwort zu den 
„Geographischen Bestimmungen“: Geodätische Arbeiten, welche 
den Anforderungen der Wissenschaft entsprechen sollen, erheischen, dass 
derjenige, der sie zu liefern hat, sich ihnen ungehindert widmen, in 
aller Ruhe den Eintritt günstiger atmosphärischer Zustände abwarten, auf 
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die Beobachtungen die zu einer kunstmässigen Durchführung erforderliche 
Zeit verwenden kann; endlich darf er bei den Berechnungen nicht durch 
andringende, fremdartige Geschäfte unterbrochen werden. Dieser Gunst 
der Verhältnisse hatte ich mich nicht zu erfreuen. Die Spezialvermessung 
begann gleichzeitig mit meinen trigonometrischen Arbeiten und nahm mich 
so sehr in Anspruch, dass ich mich ihrer Leitung und Beaufsichtigung 
immer nur auf einzelne Wochen entziehen konnte, und wenn ich mit vieler 
Mühe möglich gemacht hatte, den trigonometrischen Arbeiten einige Tage 
zuzuwenden, war nicht selten der den Beobachtungen günstige atmosphä- 
rische Zustand wieder verschwunden. Unter diesen Umständen war ich 
ausserstande, das trigonometrische Netz als ein zusammenhängendes Ganzes 
in Arbeit zu nehmen und ununterbrochen durchzuführen; ich musste mich 
darauf beschränken, mit den Operationen stückweise, und wo es gerade 
das Bedürfnis der fortschreitenden Parzellarvermessung erforderte, vor- 
zugehen. Wo nämlich das Parzellar-Vermessungspersonal einrückte, da 
mussten den Geometern alsbald Seitenlängen, Azimute und Koordinaten 
für die in ihrem Bezirk belegenen Anhaltspunkte gegeben werden. Diesen 
Mitteilungen konnte eine Gesamtausgleichung der unvermeidlichen Beobach- 
tungsfehler nicht vorangehen, sie konnten nur die Ergebnisse einer vor- 
läufigen Berechnung liefern. Diese ist so geführt worden, dass die Ab- 
weichung der Winkelsumme eines jeden Dreiecks von zwei rechten Winkeln 
zu gleichen Teilen auf die drei Winkel verteilt, hierauf die Dreiecke als 
ebene angesehen und als solche auch bei der Koordinatenberechnung an- 
einandergereiht sind. Nach den so berechneten rechtwinkligen Koordinaten 
sind demnächst die Parzellar-Flurkarten, sowie die Gemeinde- und Ka- 
tasterverbands-Uebersichtskarten aufgetragen. Mit einer solchen Berech- 
nung war den Zwecken des Katasterwerks schon genügt. Diese bestanden 
nämlich darin, dass das trigonometrische Netz ein Prüfungsmittel gegen 
die Parzellarvermessung und das Verbindungsmittel der aus dieser hervor- 
gegangenen Flurkarten darbieten sollte.“ 

Die oben angegebenen Zahlenbeispiele lassen erkennen, dass das Prü- 
fungsmittel, das die Netze höherer Ordnung abgeben sollten, doch sehr 
problematisch war. Es gilt eben von jenen preussischen Katastertriangu- 
lierungen dasselbe, was Jordan in der Einleitung zum Band I seines 
„Handbuches der Vermessungskunde“ von den badischen Dreiecksmessungen 
aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts mitteilt. Auch in Rheinland- 
Westfalen wurden Winkel in grosser Zahl, oft auf einem und demselben 
Standpunkte immer wieder von neuem, gemessen und alle möglichen Be- 
rechnungen angestellt. Doch die Netze der Dreiecke und Polygone ver- 
wirrten sich immer mehr, und ratlos stand man schliesslich dem uner- 
warteten Ergebnis angestrengter Arbeit gegenüber. 
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IV. Vorlaenders ausseramtliche trigonometrische Arbeiten nach der 
Methode von Carl Friedrich Gauss. 


Vorstudien. 


Zu dieser Zeit, da der junge Obergeometer Vorlaender trotz zähesten 
Fleisses und besten Willens doch nur Stückwerk zustande brachte, hatte 
im nahen Königreich Hannover Carl Friedrich Gauss in der 
„Methode der kleinsten Quadrate“ das Rüstzeug geschaffen, welches 
den beobachtenden Wissenschaften, der Astronomie und Geodäsie, eine nie 
geahnte Sicherheit verliehen hat. Die Hannoversche Gradmessung hatte 
den praktischen Beweis für die Vortrefflichkeit der Methode geliefert, und 
im Kurfürstentum Hessen-Cassel war der Professor Gerling damit 
beschäftigt, im Geiste seines Lehrers Gauss eine exakte Landesvermessung 
einzuleiten. Diese in geodätisch-wissenschaftlicher Hinsicht hochbedeut- 
samen Vorgänge in den Nachbargebieten des Regierungsbezirks Minden 
konnten dem strebsamen Vorlaender nicht verborgen bleiben. Ums Jahr 
1825 hatte er schon den Plan gefasst, die Mindener Katasterdreiecke mit 
der Gauss’schen Gradmessung in Verbindung zu bringen. Seine vor- 
gesetzte Behörde beschied ihn, als er über seine Absicht berichtet und um 
Auskunft über die Gauss’schen Arbeiten gebeten hatte, wie folgt: 


„In ,Schuhmachers astronomischen Nachrichten‘ [I. Bd.'), 
S. 105, 442 und 463] sind über die Triangulation des Hofrats und 
Ritters Gauss nur Nachrichten und die geographischen Breiten und 
Längen einiger Punkte mitgeteilt worden. Diese möchten Ihnen zu 
Ihrem Zwecke wenig helfen. 

Wir senden Ihnen indessen hierbei eine Abschrift der Dreiecks- 
netzzeichnung, woraus Sie die Verbindung des Punktes Deister er- 
sehen können. etc. 

Münster, den 30. März 1825. 

Königliche Katasterkommission.“ 


Darauf liess Vorlaender seinen Plan, das Mindener Dreiecksnetz 
regelrecht auszubauen und an die Gradmessung anzuschliessen,, vorderhand 
ruhen. Erst im Jahre 1829 tat er den ersten Schritt zur Verwirklichung 
seiner Idee, er beschaffite sich auf eigene Kosten einen wertvollen, für Ar- 
beiten I. Ordnung geeigneten Theodolit und einen Heliotrop. Von diesen 
Instrumenten wird noch weiter unten die Rede sein. 

Wann Vorl. die Gauss’sche Triangulierungs- und Ausgleichungs- 
methode kennen lernte, liess sich nicht feststellen. Es ist zu vermuten, 


!) Band I der „Astronom. Nachr.“ war 1823 erschienen; auf Seite 81—86 
dieses Bandes war auch das erste Zahlenbeispiel für die Ausgleichung eines 
rückwärts eingeschnittenen Punktes nach der Meth. d. kl. Quadrate von Gauss 
veröffentlicht worden. 
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dass er auf dem Umwege über Gerling, der 1831 das erste Heft der 
„Beiträge zur Geographie Kurhessens“ veröffentlichte !), damit vertraut 
wurde. Andererseits steht auch fest, dass Vorl. unmittelbar aus den 
ersten Gauss’schen Quellen, der „Theoria combinationis observationum mi- 
nimis erroribus obuoxiae* und dem „Supplementum theor. comb. etc.“ 
geschöpft hat. Leider war die für den ausübenden Geodäten wichtigste 
Abhandlung „Suppl. theor. comb. etc.“, die das erste Beispiel einer 
Dreiecksnetzausgleichung nach Korrelaten enthielt, erst im Jahre 1828, 
nachdem im Mindener Bezirk die amtlichen Kataster-Dreiecksmessungen 
höherer Ordnung zum grössten Teil abgeschlossen waren, im Druck er- 
schienen und dem mathematischen Publikum, soweit es Latein verstand, 
zugänglich gemacht worden. Unter den Akten des Mindener Koataster- 
bureaus ist noch eine von Vorl. benutzte, aus dem Anfange des Jahres 
1832 stammende, handschriftliche Uebersetzung der' beiden Gauss’schen 
Schriften vorhanden. 2) 


Wohl die ersten Netzausgleich- 
ungen, die Vorlaender ausführte, be- 
trafen Partialnetze der Gauss- Gerling- 
schen Arbeiten (s. Fig. 4 u. 5). 


Gerling hatte im Sommer 1823 
unter Gauss’ Mitwirkung durch die 
Messung des Dreiecks Brocken—Insels- 
berg—Hohenhagen den Anschluss an die 
Hannoversche Gradmessung erreicht und 
damit die erste Periode seiner trigono- 
metrischen Tätigkeit beendet. Die Kur- 
hessische Haupttriangulation: war aber 
noch nicht abgeschlossen, und es bestan- 
den noch Lücken im Netze®), so waren 
z.B. auf der Station Meissner die Rich- Fig. 4. (1: 2.000.000.) 
tungen noch nicht beobachtet worden. 

Ohne diese Messungen abzuwarten, hatte aber Gauss das Anschlussnetz 
(s. Fig. 4) — System wird es von Gerling und Vorlaender genannt — 






Als Y 
Brocken 





Jnselsderg 


ı) Vgl. „Zeitschr. f. Verm.* 1901: „Chr. Lud. Gerlings geodätische Tätig- 
keit“, Vortrag, gehalten auf der 22. Hauptversammlung des Deutschen Geometer- 
vereins von Prof. Dr. C. Reinhertz. 

2) Der unbekannte Uebersetzer hatte nicht allzuviel Sorgfalt auf seine Ar- 
beit verwandt. Schon in dem Titel „Supplementum theoriae combinationis obser- 
vationum erroribus minimis obnoxiae“ hatte er „obnoxiae* auf „theoriae“ bezogen 
und „Supplement zu einer nur sehr geringen Feblern unterworfenen Theorie 
der Verbindung der Beobachtungen“ übersetzt. 

s) „2. f. V.* 1901, 8. 10 u. 11. 
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Göttinger Sternwarte, Meridianzeichen, Hohenhagen, Hills, Brocken, Insels- 
berg, Meissner ausgeglichen; Gerling bemerkte hierzu auf S. 71 der „Bei- 
träge u. 8. w., 1. Heft“: „Diese mit corr. A bezeichneten Verbesserungen 
der beobachteten Richtungen würden nun allerdings noch um eine Kleinig- 
keit geändert worden sein, wenn von dem siebenten und letzten Punkte 
dieses Systems, dem Meissner, die Winkel noch gemessen worden wären, 
welches zu tun ich für den Sommer 1824 hatte versparen müssen.“ Das 
Versäumnis wurde im Jahre 1830 von dem Bayrischen Ingenieur-Haupt- 
mann von Brand nachgeholt. Und das veranlasste Vorlaender, das An- 
schlussnetz im Jahre 1832 unter Hinzuziehung der Brandschen Messungen 
zum zweiten Male einer Ausgleichung zu unterwerfen. 

Aus den erläuternden Bemerkungen, mit denen er am 19. Sept. 1832 
in Herford seine Berechnungen schloss, erfährt man, dass er „sich dieser 
Arbeit unterzog, weil sie zum Behufe der Begründung des Anschlusses der 
Westfälischen Triangulierung erforderlich sei.“ Weiterhin teilt er in diesem 
Schriftstück noch mit, dass er Göttingen besucht hatte und mit Gauss 
zusammengekommen war; wörtlich heisst eg: „Auch habe ich aus der Mes- 
sung des Herrn p. von Brand die Richtung nach der Göttinger Sternwarte 
ausgeschieden (s. Fig. 4), einmal weil ich mich persönlich überzeugt habe, 
dass die runde Kuppel derselben kein scharfes Ziel darbietet, ein ander- 
mal, weil der Mittelpunkt der Kuppel nicht der Theodolitenplatz der Grad- 
messung ist und mir die Reduktionselemente nicht unzweifelhaft bekannt 
sind, und endlich, weil der Herr Hofrat Gauss in einer mündlichen 
Aeusserung gegen mich ebenfalls in die nach der Kuppel genommenen 
Richtungen Zweifel setzte. — Die Ausgleichungsrechnungen habe ich ganz 
nach den Regeln ausgeführt, welche der berühmte Verfasser der Theoria 
und Supplementum theoriae etc. in der Schrift bekannt gemacht hat u. 8. w.“ 


Die Berechnung basierte auf der Seite Göttinger Sternwarte—Meri- 
dianzeichen und verlangte die Erfüllung von 8 Bedingungsgleichungen 
(6 Dreiecks und 2 Seitenbedingungen), die man ohne weiteres apıs 
der Fig. 4 ablesen kann. Bei dieser Ausgleichung hatte Vorl. aus- 
nahmsweise auch den mittleren Fehler einer Richtung berechnet, sonst 
ist er immer damit zufrieden, wenn er am Schlusse einer Rechnung fest- 
stellen kann, dass die anzubringenden Verbesserungen in engen Grenzen 
geblieben sind. Hier war er von dem Ergebnis der Berechnung hoch be- 
friedigt und voll Bewunderung für die Gauss’schen Arbeiten machte er 
die Anmerkung: „Historisch interessant ist nun noch das Ergebnis, dass 
die Summe der Quadrate der nebenstehenden Inkremente = 3,843 ist, und 
dass der daraus sich entwickelnde mittlere Fehler der Beobachtungen 


= +y 8 — 0,693” einen Beweis liefert von der Vortrefflichkeit 


der Winkelmessungen in diesem ausgezeichneten System.“ 
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Vorl. hatte damals anscheinend die Absicht gehabt, die Westfälischen 
Dreiecke mit der Seite Hercules—Hohenhagen an die Gauss- Gerlingsche: 
Triangulierungen anzuschliessen. 
Zur sicheren Herleitung dieses 
Anschlusselementes, und um die 
Verbindung seiner eigenen Drei- 
ecke mit den Kurhessisch-Hanno- 
verschen möglichst innig und ein- 
wandfrei zu gestalten, berechnete 
er im Anschluss an das „Drei- 
eckssystem um Göttingen“, wie ri 
er das eben besprochene An- 
schlussnetz nannte, noch einen 
von dem Hauptmann von Brand 
vervollständigten Teil des Ger- 
lingschen Netzes, das den Namen 
„Dreieckssystem in Niederhessen “ Fig. 5. (1:2000.000.) 
erhielt (s. Fig. 5). 

„Um den etwaigen Vorwurf zu vermeiden, ohne Not die Verbindung 
verschiedener Messungen ausgedehnt zu haben, deren Genauigkeitsgrade 
möglicherweise erheblich voneinander abweichen,“ hatte Vorl. das zum 
grössten Teil von Gauss gemessene „System um Göttingen“ und das 
Gerling-Brandsche „System in Niederhessen“ je für sich getrennt behandelt. 
Im niederhessischen System waren 9 Bedingungsgleichungen (6 Dreiecks- 
und 2 Seitenbedingungen) aufzulösen. Den mittleren Fehler hatte er 
hier nicht mehr berechnet. Verf. fand den mittleren Fehler einer Richtung 


zu yy 2m = +1,475°. Man sieht, dass Vorl, nicht mit Unrecht 


der Genauigkeit der Gerling- Brandschen Beobachtungen ee den. 
Gauss’schen Messungen misstraute. 
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Wie schon gesagt, ermittelte Vorl. den mittleren Fehler der Beobach- 
tungen nach geschehener Ausgleichung fast nie. Nur bei zwei Berech- 
nungen fand Verf., dass der „error medius metuendus“ angegeben war;' 
einmal bei der erwähnten Ausgleichung „des Dreieckssystems um Göt- 
tingen“, das andere Mal bei der Ausgleichung des am Ende der vier- 
ziger Jahre durch Rückwärtseinschnitt bestimmten Punktes Ravensberg 
bei Bielefeld. Im Jahre 1832 verglich Vorl. einmal den Wert zweier 
Gruppen von Messungen eines Winkels, der auf dem Ueberwasserturm in 
Münster von zwei verschiedenen Geometern beobachtet war, und gebrauchte 
dazu ein F'ehlermass, das er „Schwankung“ nannte. Den endgültigen 
Winkel jeder Gruppe bestimmte er als das arithmetische Mittel der Einzel- 
messungen und darauf die diesen zukommenden Verbesserungen. Dann 
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bildete er in jeder Gruppe das Mittel der positiven und das der negativen 
Verbesserungen, und die absolute Differenz dieser Mittel je einer Gruppe 
war die „Schwankung“. Damit berechnete er Gewichte. Das Gewicht des 
ersten Winkels = 1 gesetzt, ergab sich das Gewicht des zweiten Win- 
kels zu 1,6. Auf Grund der mittleren Fehler hätte der zweite Winkel 
das Gewicht 2,8 erhalten müssen. Im übrigen aber war Vorlaender von 
1831—32 fleissig in die hohe Schule der Gauss’schen exakten Methode 
gegangen und er war 1832 so damit vertraut, dass er beliebige Fälle der 
Praxis danach behandeln konnte. 
(Fortsetzung folgt.) 


Urteile in einer Grenzstreitigkeit. 
(Schluss von Seite 54.) 


II. Im Namen des Königs! 


In Sachen des Fahrradhändlers Fedor N. in Meerane, Klägers und 
Berufungsklägers, (Prozessbevollmächtigter: Rechtsanwalt Dr. Sch. in 
Dresden) gegen den Appreturbesitzer Richard S. in Meerane, Beklagten 
and Berufungsbeklagten, (Prozessbevollmächtigter: Rechtsanwalt Dr. R. in 
Dresden), wegen einer Ueberbaurente erkennt der dritte Zivilsenat des 
Königlich Sächsischen Oberlandgerichts unter Mitwirkung des Senatspräsi- 
denten Dr. H. u. s. w. für Recht: 

Die Berufung des Klägers gegen das am 29. Mai 1905 verkündete Urteil 
der dritten Zivilkammer des Landgerichts Zwickau wird zurückgewiesen. 

Der Kläger hat die Kosten des Rechtsmittels zu tragen. 


Tatbestand. 

Mit der vorliegenden Klage verlangt der Kläger als Eigentümer des 
Grundstücks Bl. 196 des Grundbuchs, Nr. 1034 des Flurbuchs für Meerane, 
vom Beklagten, dem Eigentümer des angrenzenden Grundstücks Bl. 197 
des Grundbuchs, Nr. 1035 des Flurbuchs für Meerane, Zahlung einer jähr- 
lichen Ueberbaurente von 30 Mk. unter dem Anführen, dass dieser vor 
ungefähr dreissig Jahren bei der Errichtung eines Waschhauses über die 
Grenze gebaut und vom Grundstücke des Klägers eine Fläche von un- 
gefähr 16 qm mitbebaut habe. Vom Beklagten, der Klagabweisung begehrt 
hat, ist bestritten worden, dass ein Ueberbau vorliege. Auch hat er für 
den Fall, dass eine Grenzüberschreitung bei Errichtung seines Wasch- 
hauses vorgekommen sein sollte, unter Bestreiten des Klägers eingewendet, 
dass er sich im Jahre 1900 wegen einer solchen, schon damals vom Kläger 
geltend gemachten Grenzüberschreitung mit diesem verglichen habe. 

Wegen der Einzelheiten des erstinstanzlichen Sach- und Streitstandes 
wird auf den Tatbestand des Urteils der dritten Zivilkammer des Land- 
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gerichts Zwickau vom 29. Mai 1905 (Bl. 82 ff.) Bezug genommen, das in 
der Berufungsverhandlung in allen seinen Teilen nebst den sämtlichen 
darin angezogenen Beweisaufnahmeprotokollen, sonstigen Urkunden und 
Aktenstellen zum Vortrage gelangt ist. 

Durch dieses Urteil ist der Kläger mit der Klage kostenpflichtig ab- 
gewiesen worden. Er hat hiergegen Berufung eingelegt und den Antrag 
(Bl. 87 b) aus der Berufungsschrift verlesen, den Beklagten‘ unter Auf- 
hebung des erstinstanzlichen Urteils nach dem Klagantrage zu verurteilen 
und ihm die Kosten beider Instanzen aufzuerlegen. Vom Beklagten ist 
(Bl. 88a) gebeten worden, die Berufung als unbegründet zurückzuweisen 
und den Kläger zur Tragung der Kosten des Rechtsmittels zu verurteilen. 

Zur Begründung der Berufung hat der Kläger seinen Schriftsatz 
vom 16. Januar 1906 (Bl. 92 fi.) und das ihm als Abschrift beigefügte 
Gutachten des verpflichteten Feldmessers S. in Leipzig (Bl. 95 fi.) — 
dessen Urschrift mit einer Manualabschrift, einer Menselblattkopie und 
dem Duplikate einer Menselblattkopie, allerseits im Umschlage Bl. 101 
befindlich, von ihm vorgelegt worden ist — vorgetragen und die im Satze 
angekündigten Beweisanträge gestellt. Vervollständigend hat er noch unter 
Berufung auf das Zeugnis von Hermann Sch. in Meerane behauptet, dass 
vor der Errichtung des Waschhauses des Beklagten das Abfallwasser 
seines Grundstücks über den hinteren Teil dieses Grundstücks in den an 
dessen Rückseite vorbeiführenden Bach abgeflossen und der Abfluss über 
denjenigen, jetzt vom Waschhause des Beklagten mitbedeckten Grundstücks- 
teil gegangen sei, dessen Zugehörigkeit zu seinem Grundstücke er zur 
Klagbegründung behauptet habe. 

Vom Beklagten ist letzteres Vorbringen bestritten worden. Auf das 
Anführen des Klägers in dessen erwähnten Schriftsatze hat er durch Vor- 
trag seines Satzes vom 28. März 1906 (Bl. 107 ff.) geantwortet. Er hat 
seine in erster Instanz aufgestellte Behauptung unter 5 des Tatbestandes 
des angefochtenen Urteils, dass im Jahre 1900 die Parteien sich in betreff 
der schon damals vom Kläger behaupteten Ueberschreitung der Grenze 
durch den Waschhausbau des Beklagten verglichen hätten, aufrecht erhalten 
und sie dahin vervollständigt, dass sein damaliges Entgegenkommen gegen 
den Kläger nicht nur in der Abtragung eines Teiles des Waschhauses, 
sondern auch darin bestanden habe, dass er diesem die Vergrösserung 
seines Werkstättengebäudes nach dem hinteren Teile des Grundstücks um 
5,5 m bewilligt habe, vom Kläger dagegen ihm die Mitbenutzung der im 
Werkstättengebäude errichteten Esse für das Waschhaus gestattet worden 
sei. Es ist von ihm noch zum weiteren Beweise dieser Behauptung auf 
den von ihm vorgetragenen Inhalt des Faszikels des Stadtrats zu Meerane 
1 1235/1903 Bezug genommen und gebeten worden, ihm die Leistung eines 
richterlichen Eides zu ihrer Erbärtung nachzulassen. Für den Fall, dass 
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das Berufungsgericht nicht einmal zur Zuerkennung eines richterlichen 

Eides für ihn hinsichtlich dieser Behauptung gelangen sollte, hat er darüber 

dem Kläger den Eid zugeschoben. 

Zum Beweise seines unter I seines Schriftsatzes mitenthaltenen Vor- 
bringens, dass bei den an die Meeraner Flur unmittelbar angrenzenden 
Fluren von Seiferitz und Dennheritz ganze Teile des Menselblattes ausser 
Kraft gesetzt worden seien, weil sie sich als völlig falsch herausgestellt 
hätten, ist von ihm auf das Zeugnis der Vermessungsingenieure J. in 
Glauchau und P. in Chemnitz Bezug genommen worden. Ueber die Un- 
richtigkeit des vom Kläger beigebrachten S. schen Gutachtens hat er den 
in erster Instanz als Sachverständigen vernommenen Vermessungsingenieur 
J. gutachtlich zu vernehmen beantragt. 

Vom Kläger ist dem gesamten Vorbringen des Beklagten und dessen 
Beweisanträgen widersprochen worden. 

Den ihm von diesem zugeschobenen Eid hat er angenommen. 


Entscheidungsgründe. 


Nach Ansicht des Berufungsgerichts steht dem Klaganspruche schon 
die Einrede des Beklagten unter 5 des Tatbestandes des angefochtenen 
Urteils entgegen, die bereits jetzt als bewiesen angesehen werden darf. 

Zwar haben die in erster Instanz über das betreffende Vorbringen 
vernommenen Zeugen T., K. und P. nicht zu bestätigen vermocht, dass 
die vom Beklagten behauptete Vereinbarung über den streitigen Verlauf 
der Grenze zwischen ihren Grundstücken erfolgt sei. Allein aus dem 
vom Beklagten vorgetragenen Inhalte der Akten des Stadtrates zu Mee- 
rane I 1235/1903 in Verbindung mit der vom Zeugen T. bekundeten 
Tatsache, dass zu der Zeit, wo jenes Abkommen nach der Sachdarstel- 
lung des Beklagten getroffen worden sein soll, das Waschhaus des Be- 
klagten, vom Grundstück des Klägers aus gesehen, um ein Stück ver- 
kürzt worden ist, ergibt sich ausreichender Grund für die Annahme, dass 
die Parteien im Jahre 1900 sich tatsächlich dahin mündlich geeinigt haben, 
dass der Beklagte den Grundstücksteil, auf dem das nachmals abgetragene 
Stück seines Waschhauses stand, dem Kläger zur Mitbebauung mit dessen 
damals neu errichteten Werkstättengebäude überlassen hat und von diesem 
dagegen auf: den schon damals erhobenen Anspruch auf Ueberlassung eines 
umfänglicheren Teiles des im Besitze des Beklagten befindlichen Grund- 
stücks als zu seinem, des Klägers, Grundstück gehörig verzichtet worden 
ist. Zunächst hat der Vermessungsingenieur P. in Glauchau nach Bl. 2b fi. 
jener stadträtlichen Akten unter dem 29. Mai 1903 dem Kreissteuerrat 
in Chemnitz schriftlich angezeigt, der Beklagte habe ihm versichert 
gehabt, dass über die jetzt in der Natur vorhandene Grenze zwischen 
den Grundstücken der Parteien zwischen den Parteien Einigkeit herrsche, 
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es hätten aber die später in der Sache unternommenen Lokalerörterungen 
ergeben, dass man sich wohl früher einmal unter Vertauschung von Areal 
über eine Grenze mündlich geeinigt, aber eine Steuerregulierung hierüber 
nicht eingeleitet und auch einen schriftlichen Vertrag nicht abgeschlossen 
habe, und jetzt wolle der Kläger von jener Einigung nichts mehr wissen 
und die streitige Grenze nach dem Menselblatte in der Natur her- 
gestellt haben. Hiermit stimmt aber die Notiz des Rendanten K. vom 
6. Juni 1903 Bl. 4 jener stadträtlichen Akten überein, wonach im Jahre 
1900 eine damals zwischen den Parteien entstandene Meinungsdifferenz 
über das Eigentum an dem mit dem Waschhause des Beklagten bebauten 
Ilinterlande derart beseitigt worden ist, dass der Beklagte in die Mit- 
bebauung dieses Hinterlandes durch den Kläger bei der damals von diesem 
vorgenommenen Errichtung eines neuen Werkstättengebäudes willigte, da- 
gegen vom Kläger die Mitbenutzung der Esse im Werkstättengebäude dem 
Beklagten für dessen Waschhaus gestattet wurde, 

Nimmt man nun hinzu, dass der Beklagte im Jahre 1900 tatsächlich, 
wie auch vom Kläger am 5. April 1903 zu Protokoll des Stadtrats zu 
Meerane (Bl. 33 der Akten des letzteren, Sekt. VI, Kap. I, Nr. 607) zu- 
gegeben worden ist, an den Kläger einen Teil des Grund und Bodens, den 
er, der Beklagte, bis dahin in seinem Besitze gehabt hatte, zur Aufführung 
dessen Werkstättengebäudes überlassen und sogar, wie nach obigem von 
T. bezeugt worden ist, das auf diesem Areale stehende Stück seines 
Waschhauses abgetragen hat, und dass dieses Verhalten des Beklagten bei 
dessen vorausgegangenem Einspruche gegen den vom Kläger geplanten 
Werkstättenbau (— siehe die oben angezogene Aktennotiz K. —) sich 
füglich kaum anders als aus einer vergleichsweise von ihm dem Kläger 
gegenüber übernommenen Verpflichtung hierzu erklären lässt, so wird man 
zu der Annahme gedrängt, dass die Parteien sich im Jahre 1900 über die 
schon zu jener Zeit zwischen ihnen streitig gewordene Grenze ihrer Grund- 
stäcke in der jetzt vom Beklagten behaupteten Weise geeinigt haben, und 
lass das betreffende Abkommen vom Beklagten durch die Verkürzung 
seines Waschhauses und Hergabe eines Arealteiles zur Bebauung mit dem 
Werkstättengebäude des Klägers erfüllt worden ist. Diese vergleichsweise 
Feststellung der Grenze hat der Kläger gegen sich gelten zu lassen. Dass 
eine Ueberschreitung dieser vergleichsmässig festgesetzten Grenze durch 
das Waschhaus des Beklagten in dessen jetzt vorhandenen baulichen Um- 
fange vorliege, wird aber von ihm selbst nicht behauptet. 

Träfe nun aber auch die im Vorstehenden vertretene Annalıme nicht 
zu, wäre vielmehr die besprochene Einrede noch nicht für erwiesen zu er- 
achten und schlüge auch noch daran weiterer vom Beklagten unternom- 
mener Beweis fehl, so würde doch der Klaganspruch immer noch daran 


scheitern, dass der Beweis für die den Klaggrund bildende. vom Beklagten 
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bestrittene Behauptung des Klägers, das Waschhaus des Beklagten stehe 
zum Teil auf dem Grundstücke des Klägers, vom Kläger bisher nicht ge- 
führt worden und nach Lage der Sache offenbar überhaupt nicht zu er- 
bringen ist. 

Der Kläger will diese Behauptung durch das Menselblatt beweisen. 
Nun hat allerdings der in erster Instanz vernommene Sachverständige J. 
(Bl. 55) sich gutachtlich dahin ausgesprochen, dass nach dem Menselblatte 
die Grenze zwischen den Grundstücken der Parteien in der Weise, wie 
dies auf dem von ihm angefertigten Grundrisse (im Umschlage zwischen 
Bl. 53 und 54) strichpunktiert dargestellt sei, verlaufe, demnach der 
grössere Teil des Waschhauses und ein Stück Hofraum des Beklagten — 
auf dem Grundrisse horizontal schraffiert — zum Grundstücke des Klägers 
gehören würde, die von dem Sachverständigen benutzte Menselblattkopie 
ist jedoch eine Kopie nicht von dem bei der ursprünglichen Aufnahme der 
Stadtflur Meerane angefertigten Menselblatte, sondern von der die Unter- 
lage für das jetzige Flurbuch bildenden Umzeichnung dieses Blattes, die 
gelegentlich einer späteren Fluraufnahme erfolgt ist (s. das Schreiben des 
Vermessungsingenieurs M. vom 3. Februar 1905 im Umschlage zwischen 
Bl. 53 und 54). Nach dem Gutachten des Sachverständigen ist nun die 
Uebereinstimmung dieser Umzeichnungskopie mit dem Originalmenselblatte 
nicht mehr feststellbar, weil auf letzterem die Grenzen mit Sicherheit nicht 
zu erkennen sind. Schon dieser Umstand steht einer verlässlichen Fest- 
stellung des streitigen Grenzzuges auf Grund des ÜOriginalmenselblattes 
oder dessen späterer Umzeichnung entgegen. Es besteht die Möglichkeit, 
ja nach Ansicht des Sachverständigen die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Grenzlinie zwischen den Grundstücken der Parteien auf dem Original- 
menselblatte schon im Jahre 1861, als dessen Umzeichnung erfolgte, der- 
gestalt undeutlich geworden war, dass sie nicht mehr mit Sicherheit in 
ihrer ursprünglichen Darstellung in diese Umzeichnung aufgenommen werden 
konnte und darin eine unrichtige Wiedergabe erfahren hat. Ueberdies 
sprechen aber auch die vom Sachverständigen in seinem Gutachten ein- 
gehend und überzeugend dargelegten Gründe gegen die Zuverlässigkeit der 
Menselblattkopie, selbst wenn man annehmen wollte, dass diese an sich 
trotz der Kleinheit ihres Massstabes eine genaue Feststellung der strei- 
tigen Grenze gestatte. 

Die Behauptung des Klägers, „es liege kein Grund vor, die Richtig- 
keit des mit höchster Sorgfalt aufgenommenen Menselblattes und der da- 
nach angefertigten Menselblattkopie zu bezweifeln“, wird durch die Un- 
deutlichkeit der Grenze auf dem Originalmenselblatte und die Tatsache 
widerlegt, dass die Grenze auf der Kopie von der Umzeichnung des 
Menselblattes nach dem Gutachten des Sachverständigen J. sowohl vom 
jetzigen Naturbefunde als auch von den Darstellungen des streitigen Grenz- 
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zuges in der vom verpflichteten Geometer S. im Jahre 1871 auf Kosten 
der Stadt Meerane im Massstabe 1: 1000 ausgeführten Neuaufnahme der 
Stadtflur Meerane und in den Situationsplänen von 1860 und 1864 (Akten 
des Stadtrats zu Meerane, Sekt. VI, Kap. I, Nr. 474, Bl. 9 und Nr. 936, 
Bl. 6). sowie in dem Flurbuchskrokibeiblatte Nr. 113, das der im Jahre 
1853 erfolgten Zergliederung des Flurstücks 281b in 281b und 281c des 
Flurbuchs für Meerane, Abteilung Stadt, zugrunde gelegt ist, ganz erheb- 
lich abweicht, während diese Darstellungen unter sich übereinstimmen. 
Das vom Kläger beigebrachte Gegengutachten des verpflichteten Feld- 
messers S. in Leipzig vom 23. Dezember 1905 fusst ebenfalls im wesent- 
lichen auf der Menselblattkopie, die aber eben als zuverlässige Unterlage 
für die Feststellung der streitigen Grenze nicht angesehen werden kann. 

Aus der Uebereinstimmung der bei den Grundstücken der Parteien 
im Berechnungsmanuale der Stadt Meerane angegebenen Masse mit der 
Menselblattkopie folgt noch nicht, dass in der Menselblattkopie kein 
Zeichenfehler untergelaufen sein kann, denn die Flächenberechnungen in 
jenem Manuale sind, wie sich schon aus den Massbezeichnungen ergibt, 
erst nach der im Jahre 1871 im Königreiche Sachsen erfolgten Einführung 
des metrischen Systems ausgeführt worden und ob bei ihrer Vornahme 
die Grenze auf dem Originalmenselblatte noch ausreichend deutlich erkenn- 
bar war, ist nach obigem in erheblichem Grade ungewiss. Die Masse der 
Flächenberechnung würden nur dann etwas für die Richtigkeit der Mensel- 
blattkopie beweisen, wenn feststände, dass sie bei der Neuaufnahme im 
Jahre 1861 nach dem Originalmenselblatte und dem Naturbefunde ermittelt 
und festgestellt worden wären. Das ist aber nicht der Fall, vielmehr sind 
die Flächenberechnungen offenbar erst nachträglich auf Grund des um- 
gezeichneten Menselblattes vorgenommen worden, und lediglich hieraus er- 
klärt sich ihre Uebereinstimmung mit dem letzteren. 

Ob die vom Sachverständigen J. mit der Menselblattkopie ver- 
glichenen, oben erwähnten, graphischen Unterlagen genügen, um ihrerseits 
der Feststellung des streitigen Grenzzuges als Grundlage zu dienen, braucht 
richt erörtert zu werden. Jedenfalls verringern sie den Beweiswert der 
Menselblattkopie, welcher der Naturbefund widerspricht, derart, dass diese 
Kopie, zumal deren Uebereinstimmung mit dem ÖOriginalmehselblatte nicht 
mehr nachzuweisen ist, nicht. die Vermutung der Richtigkeit für sich be- 
anspruchen kann. Es erledigt sich deshalb ein Eingehen auf dasjenige, 
was der Kläger unter Bekämpfung seiten des Beklagten vorgebracht hat, 
um darzulegen, dass diese Unterlagen nicht zu Grenzfeststellungszwecken 
angefertigt worden und daher zur Nachweisung der Grenze ungeeignet seien. 
Vielmehr ist schon um deswillen der Klaganspruch nicht gerechtfertigt, 
weil bei dem infolge der Unzuverlässigkeit der Menselblattkopie mangeln- 
den Nachweise der Richtigkeit der darauf angegebenen Grenze der Grunl- 


76 Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. Zeitschrift für 
EHRSREIDESWEREN 


stücke der Parteien vom Kläger unbewiesen geblieben und unbeweisbar ist, 
dass ein Ueberbau seiten des Beklagten bei Errichtung seines Waschhauses 
über die Grenze auf das Grundstück des Klägers erfolgt ist. 

Nach alledem ist die Klage auf Gewährung einer Ueberbaurente vom 
Landgerichte mit Recht abgewiesen worden. Die hiergegen vom Kläger 
eingelegte Berufung war deshalb als unbegründet zu verwerfen, es waren 
ihm auch nach $ 97 Abs. 1 der Z.P.O. die Kosten seines erfolglosen 
Rechtsmittels aufzuerlegen. 

(Folgen die Unterschriften.) 


Glauchau, Juni 1912. Mitget. von Jahn, Bezirkslandmesser. 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
E.V. zu Breslau. 


Durch den Tod unseres bisherigen Vorsitzenden, des Kgl. Eisenbahn- 
landmessers a. D. Saltzwedel, ist die Einberufung einer Mitglieder- 
versammlung zur Neuwahl des Vorsitzenden notwendig geworden. 

In Vertretung des Vorsitzenden berufe ich diese Versammlung auf 
Sonntag, den 26. Januar 1913, vormittags 101/, Uhr nach Breslau. 
Vereinshaus des Turnvereins Vorwärts. kleiner Saal, Erd- 
veschoss, Gutenbergstr. Nr. 21/25 ein und bitte ergebenst un zahl- 
reiche Beteiligung. 

Tagesordnung. 

1. Verlesung des Protokolls der letzten Versammlung. 

2. Neuwahl des Vorsitzenden für die Jahre 1913/14 und Ersatzwahlen, 
im Falle, dass die Wahl zum Vorsitzenden weitere Veränderungen 
im Vorstande nötig machen sollte. 

3. Veränderung der Satzung durch Ergänzung der Abändnrung zu N4: 
„Der Vorsitzende bildet den Vorstand im Sinne des Bürgerlichen 
(sesetzbuches und vertritt den Verein gerichtlich und aussergerichtlich.“ 

4. Bericht des Kassenführers über den Stand der Kasse. 

>. Anträge aus der Versammlunr. 

Breslau. den 26. Dezember 1912. 


I. V. des Vorsitzenden: Seyfert. 
Ankündigung. 

Die Herren Mitglieder werden höflichst gebeten. ine Beiträre für 
das Jahr 1915, soweit diese nicht von den Vertrauensmännern gesammelt 
werden, bis 10. April d. Js. an den Unterzeichneten einsenden zu 
wollen. Aus Gründen der Wirtschaftlichkeit möchte ich von der Versen- 
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dunz besonderer Zahlungserinnerungen absehen. Den llerren Vertrauens- 
männern gehen die Einziehungslisten in kurzer Frist zu. 

Der Kassenbericht für das Jahr 1912 wird gemäss $ 6 der 
abzeänderten Satzungen im Interesse der Kostenersparnis nur noch in den 
Fachblättern veröffentlicht und nicht mehr besonders übersandt. 

Alle der Kasse noch fernstehenden Herren Fachgenossen bitte 
ich, durch ihren Beitritt das gute Werk fördern zu helfen. Sind 
doch im vergangenen Kassenjahre in 22 Fällen 3790 Mk. laufende, 
in 19 Fällen 1205 Mk. einmalige, insgesamt 4995 Mk. Unter- 
stützungen bewilligt worden. Gewiss ein Beweis für die Notwendig- 
keit dieser Wohlfahrtseinrichtung! 


Breslau 16, Piastenstrasse 7 YI, den 8. Januar 1913. 


Freymark, KEisenbahn-l,andmesser, 
Kassenführer der Unterstützungskasse. 


Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Landmesser, 
denen im Kalenderjahr 1912 eine Bestallung auf Grund der bei der Prüfungs- 
kommission in Bonn bestandenen Prüfung erteilt worden ist. 


(Mitgeteilt am 30. Dezember 1912.) 


geboren am 


26. Frischkorn. Eduard. 7. 887 


l. Albrecht. Edgar, 12.11. 88 in Erfurt. 

2. Baars, Wilhelm, 4. 4.90 „ Strassburg i. E. 

3. Bambach, Karl, 22. 8.88 „ Cöln-Deutz. 

4. Bastian, Friedrich, 29. 9.87 „ Trier. 

5. Baulig, Konrad, 29. 3.89 „ Mülheim, Landkr. Coblenz. 

t. Berghaus. Bernard. 5. 5.84 „ Herbern, Kr. Lüdinghausen. 

7. Bischoff, Dietrich, 24. 1.90 „ Wechold, Kr. Hoya. 

». Brensing, Erwin, 29. 5.87 „ Velbert. 

9. Ciupka, Franz, 17. 9.84 „ Zaborze Poremba, Kr. Zabrze. 
10. Cwik. Vinzent, 14. 7.86 „ Benkowitz, Kr. Ratibor. 

ll. Dannenberg. Wilhelm, 27. 1.89 „ Neu-Ruppin, Kr. Ruppin. 

12. Dockhorn, Heinrich. 3.:5.89 „ M.-Gladbach. 

13. Ecken, Hermann, 3. 4.88 „ Düsseldorf-Obercassel. 

14. Eckert, Paul, 27. 6.86 „ Klodnitz, Kr. Cosel. 

15. Eissner, Julius, 2. 4.91 „ Coblenz-Lützel. 

ls. Esser, Peter. 8, 5.87 „ Rolandseck, Kr. Ahrweiler. 
Ir. Ewert, Fritz. 22. 4.89 „ Neu-Ruppin, Kr. Ruppin. 

Is. Eyerle, Jakob, 16.10. 90 „ Langenschwalbach, U.-Taunuskr. 
19. Fauck, Karl. 6. 8.91 „ Reichau-Dorf, Kr. Mohrungen. 
20. Finken, Friedrich. 19. 2.90 „ M.-Gladbach. 

21. Fischer, Anton. 16. 4.90 „ Kelkheim, Kr. Obertaunus. 

22. Fischer, Heinrich. 19. 4.50 „ Hagen 1. W. 

323. Fischmann, Wilhelm. 24.10.80 „ Wehlheiden, Kr. Cassel. 

24. Flohr, Oskar, l3. 9.80 „ Mülheim a. Rh. 

25. Francke, Adolf. 50. 9.87 „ Diekholzen, Kr.Marienburgi.Han. 

N 


Niederaula, Kr. Hersfeld. 
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. Frombere. Gustav. 
. tebehenne, Joseph. 
. Geile, Grerhard. 

. Gilaser. Friedrich. 

. (rödeker. Heinrich. 
. Grabarz. Edmund. 

. Hahn. Otto. 


Handv. Edgar. 


. Hansen. Jörgen. 

. Herearten. Johann. 

. Hermanns. Paul. 

. Heuser. Ludwig, 

. Hieronymus, Friedr.. 
. Hündgen. Matthias. 

. Hundelshausen. Ldw.. 
2. Huneck. Joseph. 

. Jestaedt, Alovs. 

. Kappes, Heinrich. 

. Kern. Ludwig, 

. Kircher, Hermann. 

. Klöckner, Johann. 

. Knöpfler, Franz, 

- Kollmever. Wilhelm. 
. Kurandt. Friedrich. 

. Kynast, Alfred, 

. Lepper, Friedrich. 

. Lev, Richard. 

. Lichtenberg. Walter. 


l,ohre, Johann. 


. Lorentzen. Otto. 
. zur Love, Friedrich. 


Lutsche, Fritz. 


. Markert. Hemrich. 


Marth. Martin. 


. Maver. Johann. 

. Michel. Konrad. 

. Moschütz, Ernst. 

. Müller. Matthias. 

. Neuhäuser, Ferdin.. 
. Penth. Johann. 
Pfefferkorn, Richard. 


Pöppinghaus, Erich, 


. keichwein. Wilheln. 


70. Reinecke. Friedrich. 


7l. Rexhausen, Friedrich. 
. Salzmann. Albert. 

3. Schaaf. Walter. 

. Schmidt. Christian. 
. Schoenewolf. Karl. 
. Schörnig, Walter. 

. Scholz. Iueo. 


Schütz, Gustav. 


. Schütz. Joseph. 
. Schultze. Kurt, 
. Schulz. William. 
. Schweishöfer. 


Karl. 


17. 
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Gleve. 
Medebach, Kr. Brilon. 


2 . . 
„ Trier. 


„ Kreuzgraben. Kr. Saarbrücken. 
. Enger, Kr. Herford. 


Schloss Wreschen, Kr. Wreschen. 
Wanderup. Kr. Flensburg. 
Oppeln. 

Düppel. Kr. Sonderbhurg. 
Göln-Deutz. 


„ Göln-Ehrenteld. 


(ölleda. Kr. Eckartsberga. 
Breitenbach. Kr. Rotenburg. 
Aachen-Burtscheid. 
Welheiden. Landkr. Cassel. 
Würzburg. Königr. Bayern. 
Fulda. 

Rachtig, Kr. Berncastel. 
Naunheim, Kr. Biedenkopf. 


„ Wallrabenstem. Untertaunuskr. 


Cassel. 

Beutelsau, Königr. Württember:. 
Erpen, Kr. Iburg. 

Diez a.d.L. 

Peiskretscham, Kr. Grleiwitz. 
Cassel. 

Neuwied-Heddesdort. 

Bensberg, Kr. Mülheim a. Ith. 


„ Wittlich. 


. Toftlund, Kr. Hadersleben. 


Garnholz, Grossh. Oldenbur:r. 


. Tiebenwalde. Kr. Nieder-Barnim. 


Rotenburg a. d. Fulda. 
Melsungen. 
Hauserhof Hechingen. Hohenzeoll. 


‚„ Schakanau,. Kr. Tost-Gleiwitz. 


Luckau. 

lleppingen, Kr. Ahrweiler. 
Erkelenz. : 
Hanau. 
Sprinewerder. Kr. 
Wesel. Kr. Rees. 
Mülheim a. Rh. 
kirn. Kr. Kreuznach. 


Arnswalde. 


. Hermannrode. Kr. Witzenhausen. 


. Ballenstedt, Herzogt. Anhalt. 


Dieskau. Saalkreis. 


, Schierstein, Landkr. Wiesbaden 


.e 
PP 


Schmiedefeld. IHerzogt. S.-Mein. 


„ Casimir. Kr. Leobschütz. 


‘e 
>} 


Nieder-Leppersdorf. K. Landshut. 
Marienberg, Oberwesterwaldkr. 
Kaulhausen. Kr. Erkelenz. 


„ Jdstein. Unmtertaunuskreis. 
„ Wandsbek. 
. Frankfurt a. M. 
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S3. Setzepfandt. Heinr.. 2. 3. 90 in Langenschwalbach, U.-Taunuskr. 
84. Steil, Karl. 5. 2.90 „ Kirn, Kr. Kreuznach. 
85. Stoll, Adolf. 37.12.89 „ Treysa, Kr. Ziegenhain. 
86. Straehler, Hans. 22. 8. 86 „ Rotenburg a. d. Fulda. 
7. Strahlendorff, Ernst. 18.10. 89 „ Hamburg. 
85. Thal, Karl, 28. 1.89 „ Treysa, Kr. Ziegenhain. 
89. Tiede, Walter, 14. 5.87 „ Berlin. 
90. Tils, Johann, 22. 7.85 „ Bickendort, Landkr. Cöln. 
1. Timcke, Wilhelm. 19. 9.88 „ Weener. 
92. Tischer, Karl. 30. 6. 91 „ Schmalkalden. 
93. Tuschick, Karl, 9.3.91 „ Cassel. 
94. Uchtländer. Paul. 22. 1.89 „ Wellen, Kr. Wolmirstedt. 
95. Voigt, Friedrich. 8.88 „ Trier. 
96. Weiberg, Walter. 6.90 „ Lutter a. B.. Kr. Gandersheim. 


98. Witte. Georir. 25. 4.85 „ Schwichteler, Grossh. Oldenbur;zr. 
99. Witzel, Emil. „ Saarlouis. 

100. Wüllenweber, Otto. 28.10.89 „ St. Johann-Saarbrücken. 

101. Zentzis, Tillmann, 17. 6.89 „ Duisburg-Ruhrort. 
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97. Wille, Otto, 14.12. 86 „ Schopsdorf. Kr. Jerichow 1. 
5 
1 
S 
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Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben folgende Landmesser 
mindestens „befriedigend“ abrelegt: 


1. wik. Vinzent, 14. «7.86 in Benkowitz, Kr. Ratibor. 

2. Dockhorn, Heinrich, 3. 5.89 „ M.-Gladbach. 

3. Eyerle, Jakob, 16.10. 90 „ Langenschwalbach. U.-Taunuskr. 
4. Finken, Friedrich. 19. 2.90 „ M.-Gladbach. 

5. Fischer, Heinrich. 19. 4.89 „ Hagen i. W. 

6. Fromberg, Gustav. 17. 4.90 „ Cleve. 

‘. tebehenne, Joseph, 31. 7.90 „ Medebach, Kr. Brilon. 

S. Glaser. Friedrich. 22. 1.85 „ Kreuzgraben, Kr. Saarbrücken. 
9%. Gümmer, Heinrich. 24.10.87 „ Tindhorst, Fürst.Schaumb.-Lippe. 
10. Hansen, Jörgen, 15. 3.90 „ Düppel, Kr. Sonderburg. 

11. Hergarten, Johann. 1. 9.88 „ Löln-Deutz. 

12. Kiehne, Werner, 4. 7.91 „ Wernigerode. 

13. Knöpfler, Franz, 23. 2.87 „ Beutelsau, Königr. Württembere. 
14. Kroes, Franz, 6. 5. 90 „ Münster i. W. 

15. Kurandt, Friedrich, b. 3. 92 „ Diez a.d.].. 

16. Lorentzen, Otto, 26. 7.90 „ Toftlund, Kr. Hadersleben. 

17. zur Loye, Friedrich. 10. 9. 83 „ Garnholz. Grossh. Oldenburg. 
18. Mildenstein, Adolf, 28. 5.87 „ Lemkendorf auf Fehmarn, Kr. 


Oldenburg. 
85 „ Sieglar, Kr. Sieg. 
.86 „ Heppingen, Kr. Ahrweiler. 
89 „ Hanau. 
90 „ Springwerder, Kr. Arnswalde. 


19. Müller. Joseph, 

20. Müller, Matthias. 

21. Penth, Johann, 

22. Pfefferkorn, Richard. 
23. Salzmann, Albert. 
24. Schmidt, Christian. 
25. Schörnig. Walter. 
26. Schütz, Gustav. 

27. Schütz, Joseph. 

28. Schultze, Kurt, 

29, Strahlendortf. Ernst. 
30. Tuschick, Karl. 

31. Zentzis, Tillmann, 


Ballenstedt, Herzogt. Anhalt. 

„ Schierstein. Landkr. Wiesbaden. 
90 „ Casimir, Kr. Leobschütz. 

90 „ Marienberg. Oberwesterwaldkr. 
84 „ Kaulhausen, Kr. Erkelenz. 

89 „ Idstein, Untertaunuskreis. 

89 „ Hamburg. 

91 „ Cassel. 

„ Duisburg-Ruhrort. 
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Einer Nachprüfung zur Erlangung besserer Zeugnisse haben sich fol- 
sende l,andmesser mit Erfolg unterzogen: 


1. Boecken, Oskar, 16. 3. 88 in Grossenlüder, Kr. Fulda. 

2. Hahn, Otto, 25. 8.89 „ Wanderup, Kr. Flensburg. 

3. Kaune, Bernhard, 5.10. 89 „ Hannover. 

4. Ley, Richard, 6. 6. 88 „ Neuwied-Heddesdorf. 

5. Mildenstein, Adolf, 28. 5.87 „ Lemkendorf auf Fehmarn, Kr. 
Oldenburg. 

6. Sülzen. Wilhelm, 17. 2.82 „ Oberdollendorf, Kr. Sieg. 





Hochschulnachrichten. 


Die landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf wird im lau- 
fenden Winterhalbjahr 1912/13 nach vorläufiger Feststellung von insgesamt 
513 (507) Studierenden besucht und zwar von 473 (475) ordentlichen Nörern. 
13 (12) ausserordentlichen Hören und 27 (20) Gasthörern. 

Unter den ordentlichen und ausserordentlichen Hören befinden sich: 

302 (256) Studierende der Landwirtschaft, 
184 (231) = „ Geodäsie und Kulturtechnik. 

(Die entsprechenden Zahlen des letzten Sommersemesters sind zum 
Vergleich in Klammern beigefügt.) 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Versetzt sind: dir 
Kat.-Inspektoren, Steuerrat Boedecker von Frankfurt a/O. nach Stral- 
sund, Steuerrat Horn von Stralsund nach Koblenz und Suckow va 
Koblenz nach Frankfurt a/O., ferner die Kat.-Kontrolleure Hochmanı 
von Celle nach Nassau und Steuerinspektor Pabst von Burgdorf naclı 
Celle. — Bestellt ist: der Kat.-Landmesser Pothmann zum Kataster- 
kontrolleur in Burgdorf. 

Landwirtschaftliche Verwaltung. Dem Oberlandmesser \Wenzel 
Jörgens zu Beuel im Landkreise Bonn wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. 
verliehen. — Landmesser Dr. Overbeck in Hersfeld (G.-K.-Bez. Casselı 
ist der Charakter als „Oberlandmesser“ verliehen. 
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Wissenschaftliche Mitteilungen: Zur Geschichte des Rheinisch- Westfälischen 
Katasters, von A. Pfitzer. (Fortsetzung). — Urteile in einer Grenzstreitigkeit, 
mitget. von Jahn. (Schluss.) -—- Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
(Mitgliederversammlung. — Ankündigung.) — Prüfungsnachrichten. — Hochschaul- 
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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters. 


‚dehann Jakob Vorlaender — ein ‚Vorkämpfer des preussischen 
Vermessungswesens. 


Von A, Pfitzer, Katasterlandmesser in Minden, 


(Fortsetzung von Seite 70.) 

Die Triangulierung I. Ordnung des Regierungsbezirks Minden. 
. Die Geodäsie. hat bekanntlich eine zwiespältige Entwickelung erlebt, 
Der eine Zweig, der dem Triebe des Menschen, seine Erde kennen zu 
lernen, entspringt, hat mit Hilfe der Astronomie, Geographie und Kriegs- 
kunst stetige Förderung und Pflege erfahren. Der andere Zweig, die alt- 
ehrwürdige Feldmesskunst, hingegen war: stets die dienende Magd den 
Staatswirtschaft und der Rerhtspfliege. Sie hatte „nur“ die. meist wenig 
dankbaren Aufgaben des bürgerlichen Alltaglebens zu erfüllen und besass 
die Bedeutung eines Handwerks. Demgegenüber ist es das dauernde Ver- 
dienst Vorlaenders, dass er zu einer Zeit, da von dem Staate nicht zu 
erwarten war, dass er jemals die Feeldmesskunst auf wissenschaftliche 
Grundlage stelle, den Weg der Selbsthilfe beschritt und als erster in 
Preussen noch vor Bessel systematische Dreiecksmessungen grossen Stils. 
anter Ueberwindung unsäglicher Schwierigkeiten durchführte, Damit waren 
zum ersten Male der Staatsregierung in greifbarer Form die Grund- 
bedingungen gezeigt, auf welchen das Zivilvermessungswesen, die Land- und 
Feldmessung, aufgebaut werden musste, wenn es den ihm zugedachten 
Aufgaben gewachsen sein sollte. 

Bedauerlich ist es nur, dass Vorlaender seine Triangulierungen für 


die ursprünglichen, westfälischen Flurvermessungen nicht mehr nutzbar 
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machen konnte, und wohl deshalb zögerte er fast zwanzig Jahre, seine 
Triangulierungsergebnisse zu veröffentlichen. Erst im Jahre 1853 erschien 
seine Schrift „Geographische Bestimmungen im Kgl. Preuss. 
Regierungsbezirk Minden u.s. w.“, ein wichtiges Dokument für die 
Geschichte des Preussischen Vermessungswesens. !) Im Vorwort dazu gibt 
er in bescheidener Weise Aufschluss über die Mühsale seiner Arbeit und 
etwas kleinmütig deutet er ihren Zweck an. Wegen der geodätischen Ku- 
riosa, die man da erfährt, seien die betreffenden Stellen ‚wörtlich hierhin 
gesetzt. Vorl. schreibt: 

„Die Herstellung eines Netzes I. Ordnung, welches sich den besseren 
geodätischen Arbeiten in Deutschland anschliessen und dadurch zur Aus- 
füllung der vielen und grossen Lücken, welche zurzeit noch zwischen den- 
selben vorkamen, an seiner Stelle beitragen sollte, lag nicht in der Auf- 
gabe der Katastervermessung. Wollte ich mich diesem Zwecke aus 
Interesse für dergleichen Arbeiten widmen, so konnte ich von meiner 
vorgesetzten Behörde höchstens die Erlaubnis und diese nur unter der 
Bedingung erhalten, dass darunter den besonderen Zwecken der Kataster- 
vermessung kein Eintrag geschehen dürfe, keineswegs aber eine direkte 
Unterstützung erwarten. 

Sogar die zu dergleichen Arbeiten erforderlichen kostspieligen Instru- 
mente musste ich mir aus Privatmitteln anschaffen, weil die im Besitze 
der Behörde befindlichen Werkzeuge mir nicht ausreichend zu sein schienen, 
wogegen sie für die besondern Zwecke der Katastervermessung allerdings 
genügend waren. Die Breithauptsche mechanische Offizin zu Cassel lieferte 
mir den seinerzeit in den Altonaer „Astronomischen Nachrichten“ und in 
der unter dem Titel „Beschreibung eines Reichenbachschen Wiederholungs- 
kreises, neu konstruiert von F. W. Breithaupt, Cassel‘‘ bei Krieger, 1835, 
erschienenen Schrift näher beschriebenen neunzölligen Repetitionstheodoliten 
Nr. 85. Auch erhielt ich aus derselben Kunstwerkstatt einen Heliotropen. 

Ich habe nicht umhin gekonnt dieser Hindernisse und Schwierigkeiten 
zu erwähnen, weil meine Arbeiten, wenn sie von dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Geodäsie angesehen werden, der nachsichtigsten Beurteilung 
bedürftig sind. Die Winkelmessungen haben nicht in der Vollständigkeit 
und mit der Schärfe ausgeführt werden können, wie es bei andern, bisher 
zustande gekommenen geodätischen Arbeiten, wo die Operationen plan- 
mässig eingeleitet und ununterbrochen fortgesetzt werden konnten, ge- 
schehen ist. 

Auch zu den nach dem Schlusse der Katastervermessung bewirkten 


—- 


ı) Das Buch ist heute im Buchhandel nicht mehr zu haben. Es scheint 
seinerzeit wenig verbreitet gewesen zu sein. Das von mir benutzte Exemplar ist 
mir von Frl. Vorlaender zur Verfügung gestellt worden, wofür auch an dieser 
Stelle geziemend gedankt sei. 
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definitiven Berechnungen fehlte mir jede Hilfe: ich musste sie allein und 
in Nebenstunden ausführen: sonst würde ich sie nicht so stückweise an- 
gegriffen und mit mehr Strenge und Vollständigkeit durchgeführt haben. 

Lange bin ich zweifelhaft gewesen, ob ich so unvollkommene Arbeiten 
dem Publikum übergeben dürfe. Die Rücksicht aber, dass, nachdem die 
Katasteraufnahme geschehen, auch ihre Karten zur Vervollständigung der 
Spezialkarten des Generalstabes der Armee benützt sind, wohl kein Be- 
dürfnis mehr obwalten kann, den betreffenden Landstrich mit 
einem neuen trigonometrischen Netze zu überziehen, das Publikum 
also mit meinen Ortsbestimmungen, wie sie eben sind, sich wird gegnügen 
müssen, hat meine Bedenken überwogen. Wie auch immer das Urteil der 
Sachverständigen über meine Angaben ausfallen möge, ohne Wert wird es 
für die Geographie und für künftige geometrische Operationen nicht sein 
können, dass auf einem Landstriche von mehr als 100 Quadratmeilen fast 
jeder Kirchturm, jede Windmühle, jeder Wartturm u. s. w. mittels seiner 
geographischen Länge und Breite oder mit seinen Abständen gegen eine 
ihrer Lage naeh bekannten Abszissenaxe gegeben ist.“ 

Wie Gerling!) hatte also auch Vorl. den festen Glauben an eine 
lange Lebensdauer seines Werkes gehabt. Der Geographie und Landes- 
vermessung war das Werk gewidmet, doch haben gerade diese keinen 
Nutzen daraus gezogen. Die Kgl. Preuss. Landesaufnahme schloss zwar 
im Jahre 1876 die Triangulierung des Dortmunder Kohlenreviers an die 
Seite Dörenberg—Nonnenstein als Grundlinie an, benutzte aber nicht die 
Vorlaendersche, sondern die bei der Hannoverschen Landesvermessung ge- 
fundene Länge pp. Nur der Regierung des Kurfürstentums Hessen-Cassel 
waren in den Jahren 1840—50 die Vorlaenderschen Dreiecke ein will- 
kommenes Bindeglied zwischen der Triangulation von Hessen-Cassel und der 
zu Hessen gehörenden Grafschaft Schaumburg (Kreis Rinteln a. Weser).?) 

Dagegen hatte die Vorlaendersche Triangulation beim Erlass der Ver- 
messungsanweisung IX amtliche Bedeutung erhalten. Es wurden nämlich für 
den Nullpunkt „Hermannsdenkmal‘“ des Regierungsbezirks Minden als 
geographische Koordinaten die von Vorlaender ermittelten Werte festgesetzt 
und seine Dreiecke I. und II. Ordnung offiziell anerkannt.) Seither 
hatten diese bis etwa 1891, zu welcher Zeit die Landesaufnahme die tri- 
gonometrischen Arbeiten II. Ordnung in Westfalen fertigstellte, zahlreichen 
nach Anweisung 1X ausgeführten Spezialvermessungen (Katasterneumes- 
sungen und Verkoppelungen) zur Grundlage gedient. Es dürfte daher die 
folgende eingehende Besprechung der Einzelheiten der Vorlaenderschen Tri- 
angulierung für den westfälischen Landmesser nicht nur geschichtlichen, 
sondern noch einigen aktuellen Wert haben. 


1) „2. f. V.“ 1901, 8. 16. — °) „2. f. V.“ 1874, S. 312. 
®) „Jordan-Steppes, D. d. Verm.“ Bd. I, S. 167. 
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Vermarkung. Auf die Vermarkung seiner trigonometrischen Punkte 
und auf die Einrichtung der Stationen verwandte Vorlaender ‚grösste Sorg- 
falt. Auf Hausheide und Hünenburg wurden unter der Signalpyramide 
Steinpostamente. aufgemauert, die gleichzeitig zum Aufstellen der Instru- 
mente dienten. Unter dem Steinpostament auf der Hünenburg war ausser- 
dem noch ein zwei. Fuss langer Markstein mit quadratischem Querschnitt 
versenkt worden. Auf dem Nonnenstein ersetzte er das frühere Kataster- 
signal durch ‚einen massiven Steinkegel, auf dessen Spitze er ein Postament 
als Instrumentstandpunkt errichten liess. Um den anfänglich auf dem Köter- 
berg von ihm vermarkten Steinpfeiler erbaute er einen 15:/, Fuss hohen 
massiven: Beobachtungsturm. Es ‚war sein eifrigstes Bestreben, feste Bau- 
werke, Kärchtärme, Warttürme, Aussichtstürme etc. zu Stationszentren zu 
machen: : Ein schönes Beispiel dafür ist die Baugeschichte der Station 
Wittekindstein, eines: Turmes auf dem 'Wiehengebirge an der Porta 
Westfalica, der. später; mit. einem Bildnis Moltkes en wurde und 
jetzt Moltketurm: heisst.-- | 

Bei der ersten Erkundung auf dem Wittekindsberg: im. Jahre 1894/25 
hatte Vorl.: in, seinem „‚Journal der Rekogneszierungen“ schon notiert: 
„Der. Trigonometer ‚muss ‚diesen Berg so sehr verwünschen, wie der Natur- 
‚£rennd :ihn lieben‘. Der 'Wittekindsberg ist kein nach allen Seiten ab- 
fallender 'Bergkegel, : sondern. ein mässig erhöhter Teil des bewaldeten 
Kammes des: Wiehengebirges ,: das. wie ein Wall in der Richtung. von 
‚Osten. nach Westen ‚die.:norddeutsche Tiefebene abgrenzt. Man. musste, 
um die Richtungen in Ost: und West beobachten zu können, in,einer Höhe 
von. ungefähr 50 Fuss über dem! Erdboden einen Standpunkt schaffen, Ein 
-Hiolzganüst.' von dieses. Höhe erschien jedoch‘ Vorl für. die Aufstellung 
dos Instrumentes zu unsicher. .: Die Mittel zam Bau eines Signalturmes 
fehlten ihm, :und: er beghügte sich daher:im Jahre 1826 zunächst mit einem 
Baumsignal.. Bei nochmaliger ‚Erkundung. im Jahre 1827 traf er;nun, so 
‚berichtet :er. selbst in dem ;,‚Geogr. Bestimmungen“ S. 7, auf. dem Berge 
den. ‚BeRitzer , eines : nahegelegenen Gutes. In. einer Unterhaltung mit 
‚diesem: :beklagte er sein. unglückliches Baumsignal -und erzählte. zugleich, 
in'Beckumi sei: in:einem ähnlichen Falle ein Turmbau (Station I. O. Soester 
Warte) durch die-Teilgahme der Bevölkerung an den Kosten möglich ge- 
worden, Der Gutsbesitzer sprach daraufhin „die entschiedenste Zuversicht 
aus, dass ein solcher Bau bei der ausgezeichneten Lage des Punktes Witte- 
kindstein und : dem: grossen. Interesse der Umwohner für.die schöne Aus- 
sicht: in die Umgebungen der Porta: Westfalica, auch hier gelingen würde“. 
‚Es wurde: nun eine Geldsammlung bei den Mitgliedern des Ver- 
messungspersonals und den Bewohnern der Umgegend veranstaltet; 
auch die Katasterverwaltung, gab, einen Beitrag, „der die gewöhnlichen 
Kosten der Signale überstieg“.. Aber den ungleich grösseren Teil der Bau- 
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kosten stiftete der Gutsbesitzer „lediglich in der ehrenwerten Absicht, der 
Gegend eine neue Zierde zu verschaffen“. Ä 

In der Fig. 6 ist der Turm abgebildet. Er ist, wie auch andere Signal- 
türme jener Zeit, z. B. der Idaturm auf dem Harrl bei Bückeburg, eine. 
ebenfalls von Vorl. für die Schaumburg- | 
Lippesche Landes- und Katastervermes- 
sung eingerichtete trigonometrische Sta- 
tion, kreisrund in die Höhe gemauert. 
Das Zentrum der Station fällt mit der 
Mitte der Plattform zusammen, so dass 
aus der Ferne der Turm selbst in die 
Fäden des Fernrohrs eingestellt werden 
kann. 

Der Turm auf dem ‚‚Wittekindstein‘ 
ist auch von der Landesaufnahme im Jahre 
1886 zu einem Punkte I. OÖ. des Weser- 
netzes gemacht und als Folgepunkt von 
dem etwa 1100 m westlich gelegenen 
trigonometrischen Punkte I. OÖ. „Witte- 
kind“ bestimmt worden. Nach den Mit- 
teilungen der Landesaufnahme in „Ab- 
risse, Koordinaten und Höhen. XXX. 
Teil. Berlin 1908‘ hat der Turm eine 
Höhe von 13,5 m und sein oberer Rand 
einen Durchmesser von 4,45 m.!) 

Das Vorstehende berechtigt dazu, 
das Lob, das Jordan in „Zeitschr. f. 
Verm.‘‘ 1899, S. 7 den hessischen Geo- 
metern des 3. Jahrzehnts des vergangenen 





!) Die Landesaufnahme hat in dankenswerter Weise in ihre Veröffent- 
lichungen „Die Königl. Preuss. Landestriangulation, Hauptdreiecke, VIII. Teil 
und IX. Teil“ geschichtliche Bemerkungen in grosser Zahl, auch über die Vor- 
laendersche Triangulation, aufgenommen. Bei ihren Arbeiten in Rheinland- 
Westfalen, Hessen-Nassau und Hannover hatte sie auch, so weit wie möglich, die 
älteren Dreieckspunkte wieder aufgesucht oder wiederhergestellt und mit ihren 
Messungen in Verbindung gebracht. Die Landesaufnahme wollte damit „lediglich 
einen Akt der Pietät“ erfüllen („Hauptdr. VIII. Teil“ S. 12), hat dadurch aber 
auch dem „Spezialvermessungstechniker“, der, wenigstens im Mindener Bezirk, 
mitunter in die Lage kommt, auf Vorlaenders Arbeiten zurückgreifen zu müssen, 
praktische Vorteile geschaffen. 

Es wäre daher zu begrüssen, wenn auch die „Abrisse, Koordinaten und 
Höhen, XX. Teil, Berlin 1908“ mindestens bei den Abrissen solcher Stationen, 
die, wie der Turm auf dem Wittekindstein, unzweifelhaft noch den Vorlaender- 
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Jahrhunderts zuteil werden lässt, auch Vorlaender zu bestätigen; auch 
er war „sorgfältig bedacht auf die Sicherung der trigonometrischen Punkte 
zu einer Zeit, da man anderwärts in dieser Beziehung unvorsichtig, man 
könnte sagen, leichtsinnig verfuhr‘“. 

An den Grenzen des Regierungsbezirks Minden und zum Teil auch 
im Innern des Bezirkes hatte, wie wir wissen, zur Zeit der Katasterver- 
messungen schon jede Bergkuppe, jedes hervorragende Bauwerk eine geo- 
dätische Vergangenheit. Vorlaenders eifrigstes Bemühen war es, den 
Spuren dieser Vergangenheit nachzugehen und, wo es sich traf, seine 
Punkte mit denen der älteren Triangulationen von Lecog, Kraijenhoff, 
Frh. von Zach, von Müffling zu verbinden. In den „Geogr. Bestim- 
mungen‘‘ gab er neben einer genauen Beschreibung der Standpunkte I. O. 
auch alles geschichtlich Bemerkenswerte jeder einzelnen Station an. 

Es sei gestattet, über die Aufsuchung und Wiederherstellung eines 
alten von Zachschen Punktes auf dem Hohelohr hier ausführlicher 
zu berichten, hauptsächlich deshalb, weil das eingeschlagene Verfahren 
zeigt, dass Vorl. ums Jahr 1832 die Methode der kleinsten Quadrate auf 
beliebige Fälle anzuwenden verstand, und welches Vergnügen es ihm be- 
reitete, selbst gestellte praktische Aufgaben nach dem Prinzip der kleinsten 
Fehlerquadrate zu lösen. 

Auf dem Hohelohr war das Signal, das schon 1806 von Zach 
erbaut und später auch General von Müffling benutzt hatte, verschwun- 
den. Es galt nun, im Sommer 1832 diese alte trigonometrische Station 
möglichst genau wiederherzustellen. Deutliche Spuren des Schwellen- 
lagers des alten Signales hatte Vorl. gefunden und auch in Erfahrung. 
gebracht, dass es eine genaue quadratische Grundfläche hatte. Nach 
dem Augenschein wurden zunächst die vier Ecken des Schwellenvierecks 
bestimmt und durch Pfähle bezeichnet. Sodann wurden diese von einem 
Standpunkt im Innern des Vierecks aus mit der Richtung nach dem 
Herkules als Nullrichtung mittels Polarkoordinaten, die alsbald in recht- 
winklige umgerechnet wurden, aufgenommen. Darauf ermittelte Vorl. 
das Quadrat, das sich dem gefundenen Viereck am innigsten anpasste. 
Die Aufgabe heisst mit andern Worten: die gegebenen Koordinaten der 
Ecken 1, 2, 3, 4 des Vierecks sind in solche für ein Quadrat umzuwan- 
deln und zwar so, dass die Summe der Quadrate der an den gegebenen 
Koordinaten anzubringenden Aenderungen möglichst klein wird. Es sind 
demnach als Nebenbedingungen die Beziehungen aufzusuchen, die aus- 


schen Punkt bezeichnen, in den Fussnoten einen kurzen Hinweis auf Vorlaender 
enthielten; denn die „Abrisse, Koordinaten und Höhen“ sind die Ver- 
öffentlichung, die zum Inventar jedes Katasteramts gehört und die der prak- 
tische Landmesser zunächst zur Hand nimmt, während er die „Hauptdrei- 
ecke“ kaum im Leben zu sehen bekommt. 
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drücken, dass die gesuchten Koordinaten die Ecken eines Quadrates er- 
zeben, also folgende Bedingungsgleichungen waren zu erfüllen: 


(1) (a — 2) + - u) — (a — 2) — (nn — Y) = 0 
(2) 1-2’ + Hy (u 2 — (y—y) = 0 
(3) (& — 2) + Yı — Yo)? — (a — 2? — (Yı —Y) = 0 
(4) a —- 2” + Ya’ — (a nu) =), 


d. h. die Seite 1—2 muss gleich sein den Seiten 2—3, 3—4 und 4—1, und 
ausserdem müssen die Diagonalen einander gleich sein, wenn das Viereck 
ein Quadrat sein soll. Aus den endgültigen Koordinaten der Quadrat- 
Eckpunkte erhielt er ohne weiteres die des Diagonalenschnittpunktes, des 
mutmasslichsten Zentrums der von Zachschen Station. Dieser Punkt 
wurde abgesteckt und vermarkt. 

Gewissermassen sich entschuldigend wegen dieser weitläufigen Wieder- 
herstellung machte Vorlaender im Winkelbuch der Station Hohelohr die 
Anmerkung: „Von dem wissenschaftlichen Interesse jener Aufgabe an- 
gezogen, habe ich dieselbe 
strenger behandelt, als es 
erforderlich war, und zwar 
insbesondere deswegen, 
weil sie ein für die prak- 
tische Geometrie sehr 
merkwertes Beispiel für 
die Anwendung der Me- 
thode der kleinsten Qua- 
drate in sich fasst.“ 

Instrumente. Vor- 
laenders Theodolit Nr. 85, 
mit dem er die Winkel 
der Haupttriangulation 
mass, ist in der Fig. 7 
abgebildet.!) Die unge- 
wöhnliche Ausstattung des 
Unterbaus des lInstru- 
ments diente dazu, den 
Horizontalkreis auch als 
Vertikalkreis aufbauen zu 
können. Die Fig. 8 zeigt Fig. 7. 
die geschehene Umwand- 
lung. Nur das Fernrohr ist hier noch nicht richtig mit dem Kreise ver- 
bunden. Zu dem Instrument gehörten nämlich zwei Fernrohre, das ab- 





ı) Das abgebildete Stativ gehört nicht zum Instrument; bei der Aufnahme 
der Photographie war das zugehörige Stativ leider nicht zur Hand. 
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gebildete grössere für azimutale und ein kleineres für vertikale Messungen. 
Letzteres hatte keine Kippachse. Es wurde durch zwei in den Fernrohr- 
trägern angebrachte Ringe, die in der Fig. 7 sichtbar sind, geschoben 
und festgeklemmt. Dieses kleinere Fernrohr hat Verf. nicht vorgefunden 
und kann daher nur die etwas gewagte Darstellung der Fig. 8 darbieten. 
Der Theodolit wurde später vom Staate übernommen und ist im Kataster- 
archiv zu Minden noch vorhanden. Eine nähere Untersuchung ergab 
folgende Instrumenteigenschaften: 

Vergrösserung des Fernrohrs ungefähr = 45, 

Brennweite = 54 cm. 

Durchmesser des Kreises = 9 Zoll = 23,5 cm, 

kleinster Kreisteil = 0,25: = 13,3°, 

Wert der Nonieneinheit —= 0,0050° — 16,2, 

Angabe der in Fig. 7 abgebildeten Reiterlibelle = 9,2. 
Der Kreis ist auf Bestel- 
lung Vorlaenders in 400* 
eingeteilt, obwohl für die 
Haupttriangulierung nur 
Beobachtungen in alter 
Kreisteilung bequem wa- 
ren. Die neue Kreisteilung 
hat Vorl. stets bevorzugt. 

Herrn Dr. ing. h. c. 

Wilhelm Breithaupt 
in Cassel habe ich noch 
einige weitere Mittei- 
lungen über das Instru- 
ment freundlichst zu dan- 
ken, die hier nicht un- 
erwähnt bleiben mögen. 
Das besagte kleinereFern- 
rohr für Höhenwinkel- 
messungen hatte einen 
Objektivdurchmesser von 
35 mm und eine Brenn- 
weite von 41 cm. Das 
grössere Fernrohr hatte Vorl. für die terrestrischen Beobachtungen be- 
sonders kräftig herstellen lassen und dafür 25 Taler obendrein bezahlt. 
Derselbe Theodolit wie der Vorlaenders ist in „Hunaeus, Geometr. Instru- 
mente, Hannover 1864“ S. 242 abgebildet und als älteres Breithauptsches 
Universalinstrument bezeichnet. Aehnliche Instrumente lieferte Fr. W. 
Breithaupt an den Direktor der Katasterkommission Stierlin in Münster 
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im Jahre 1820 und an Prof. Gerling in Marburg im Jahre 1822. Vorl. 
erhielt sein Instrument am 20. September 1829. 

Der Theodolit hat eine Höhe von 45 cm und muss in zwei Kasten 
verpackt werden. Einer dieser Kasten hat solche Abmessungen, dass er 
nicht auf dem Rücken getragen werden kann; zwei Mann sind nötig, um 
ihn an je einem Handgriff fortzuschafien. Schon hieran kann man sich ein 
Bild machen von den end- 
losen Schwierigkeiten, die 
Vorl. zu überwinden hatte. 
Eisenbahn, Telegraph 
u.8.w. gab es nicht, und 
die vorgesetzte Behörde 
duldete die Arbeit bloss, 
unterstützte sie aber wei- 
ter nicht. Schritt für 
Schritt musste mit festem 
Willen und zäher Aus- 
dauer erkämpft werden. 

Zur Signalisierung 
stand Vorlaender nur ein 
Heliotrop zur Verfügung. 
Das Instrument wird eben- 
falls noch im Mindener 
Archive aufbewahrt. !) Es 
ist ein Gauss’scher He- | 
liotrop aus der Werk- _ ANREDE 





stätte von Breithaupt Fig. 9. 
(s. Fig. 9). 

Von der Vortrefflichkeit des Theodolits Nr, 85 haben Vorl. und seine 
Zeitgenossen eine ausserordentlich hohe Meinung gehabt. Das beweist 
ein Zeugnis, das Vorl. und der Direktor der Katasterkommission Stierlin 
in sehr schmeichelhaften Worten ‘dem Mechaniker Breithaupt ausgestellt 
haben.?) Dem Zeugnis waren beigefügt Auszüge aus den Winkelbüchern 
der Stationen Hercules, Köterberg und! Hausheide und die Zusammen- 
stellung der drei Winkel dieses Dreiecks. Der Dreiecksschlussfehler be- 


ı) Es sei gestattet, hier die Frage anzumerken, ob man nicht diese alten 
Inventarinstrumente, wie Vorlaenders Theodolit Nr. 85 und den Heliotrop u. a., 
die die Katasterverwaltung doch niemals mehr in Gebrauch nimmt, statt in den 
Archiven verstauben zu lassen, der geodätischen Sammlung einer unserer Hoch- 
schulen oder auch dem Deutschen Museum in München überweisen könnte? 

?) Abgedruckt in Heft 2 des „Magazins von den neuesten u. s. w. mathem. 
Instrumenten von Fr. Wilh. Breithaupt, Cassel 1835.“ 
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trug nur — 0,366 Sek. n. Tig., gewiss ein schönes Ergebnis, wie wir e8 
heute mit unsern feinen und empfindlichen Mikroskoptheodoliten nicht 
besser erreichen können. 


Winkelmessung. Das bisher geübte Repetitionsverfahren wurde 
beibehalten, ebenso das schon früher für die Arbeiten höheren Ranges von 
der Katasterbehörde eingeführte Winkelbuchformular. Dieses war der 
Katasterinstruktion von 1822 nicht beigefügt, und es möge daher hier zu- 
gleich mit einem Beispiel — Vorlaenders Messung des Winkels zwischen 
Hausheide und Köterberg auf der Station Hercules?) — wiedergegeben sein 
(s. S. 90 u. 91). 

Das Winkelbuch ist nicht so einfach und übersichtlich gehalten, wie 
das auch von Gerling in Kurhessen gebrauchte des preussischen General- 
stabes. !) 

Es werden stets Reihen von je fünf Repetitionen beobachtet. Bei . 
Beginn der Messungen wird der Nonius A auf Null gestellt, und es werden 
alle vier Nonien abgelesen. Nach jeder einzelnen Wiederholung wird nur 
der Nonius A zur Kontrolle notiert, und die vier Nonien werden am 
Schlusse jeder Reihe wieder abgelesen. Die Mittelbildung erfolgt in der 
Weise, dass die Summe der vier Nonienangaben der Anfangsstellung von 
der Summe der vier Nonienangaben des Schlusses jeder Reihe abgezogen 
wird, und dieser Betrag nach der ersten Reihe durch 20, nach der zweiten 
Reihe durch 40, nach der dritten durch 60 u. s. w. dividiert wird. Der 
in der Spalte „Mittel“ in jeder Reihe niedergeschriebene Winkel ist also 
das endgültige Mittel sämtlicher bis dahin stattgefundenen Repetitionen. 

Auf der Station Hercules wurde die in obigem Winkelbuch verzeich- 
nete Beobachtung am 17. August 1831, abends 6°°%, nach der dritten Reihe 
abgebrochen, und am Abend des folgenden Tages wurde der Winkel wie- 
derum fünfmal repetiert. 

Die Eintragungen im Winkelbuch sind sämtlich mit Tinte geschrieben. 
War ein Winkel exzentrisch gemessen, so wurde die Zentrierungsrechnung 
in der Spalte ‚Bemerkungen‘ ausgeführt, so dass der endgültig gemittelte 
und zentrierte Winkel ohne weiteres entnommen werden konnte. 

Die Anzahl der Repetitionen schwankte zwischen 5 und 100. Von den 
17 Stationen seines Hauptnetzes (siehe Netzbild, Fig. 1) hatte Vorl. 10 
Stationen mit dem Theodolit Nr. 85 in den Jahren 1831 und 1832 selbst 
beobachtet und dabei jeden Winkel durchschnittlich 26 mal repetiert. Für 
die Punkte Rahden, Nonnenstein, Mordkuhlenberg benützte er ältere, 
aus der Zeit von 1825—1827 stammende Messungen, die er grösstenteils 
mit dem erwähnten zwölfzölligen Rösslerschen Kreise erhalten hatte. Zwei 
auf dem Mordkuhlenberg bei der Hannoverschen Landesvermessung ge- 


1) „2. f.V.“, Jahrg. 1901, S. 64. 
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messene Winkel hatte ihm ausserdem Gauss mitgeteilt. Ebenso wurden 
die Winkel der Station Dörenberg der Hannoverschen Landesvermessung 
entnommen, den Winkel zwischen Hünenburg und Soester Warte hatte 
ein Münsterscher Geometer gemessen. Der einzig notwendige Winkel auf 
dem Inselsberg war in Gerlings „Beiträgen“ bekannt gemacht, der 
Winkel zwischen Hohenhagen und Inselsberg auf dem Hercules war 
von dem bayerischen Hauptmann von Brand gemessen worden, und auf 
Station Hills hatte der Leiter der braunschweigischen Landesvermessung, 
Prof. Spehr, die Winkelmessung übernommen. ” 

Auf allen Stationen schnitt Vorl. auch Punkte an, die nicht zu seinem 
Netze I. OÖ. gehörten. Ebenso stellte er auf den Grenzstationen Punkte 
ein, die in Hessen, in den Regierungsbezirken Arnsberg und Münster lagen, 
und im Innern beobachtete er viele Richtungen II. OÖ. von neuem. 


Stationsausgleichungen. Nach Gerlings Vorgang führte Vorl. 
anf 12 Stationen I. O. Stationsausgleichungen aus. In den „Geogr. Be- 
stimmungen“ gibt er die Ableitung der Rechenformeln zur Ausgleichung 
einer Station mit vier Strahlen, auf der die Winkelmessung in allen Kom- 
binationen ausgeführt ist, unter Verwendung eines umständlichen, 5 
braischen Zeichenapparates an.) 

Das Gewicht eines Winkels setzte er gleich der Anzahl seiner Repe- 
titionen. 'Das Ergebnis der Ausgleichung stellte er in einem Richtungs- 
satze zusammen, den er „ausgeglichene Neigungen“ nannte. Wenn die ge- 
meinschaftliche „Hauptrichtung‘‘ der Neigungen mit dem Meridian der Station 
zusammenfiel, hiessen die Neigungen „Azimute“. 

Auf zwei Stationen, auf dem Dommel und der Spitzenwarte, hatte 
er alle Winkelkombinationen, auf den übrigen Stationen überschüssige 
Winkel nach Gutdünken beobachtet. Aus den Ausgleichungsergebnissen 
der zehn mit dem Theodolit Nr. 85 beobachteten Stationen hat Verf. den 
nachstehenden mittleren Winkelfehler berechnet, der einen Massstab für 
die Leistungsfähigkeit des Theodolits abgibt. 

Auf den: 10 Stationen waren 116 Winkel, davon 60 ee 
gemessen worden. Die Anzahl sämtlicher Repetitionen betrug 3020, und 
die Gesamtsumme der mit den zugehörigen Gewichten multiplizierten 
Quadrate der Verbesserungen 46047,6. Danach ist der mittlere Fehler 
eines Winkels vom Gewichte 1, d.h. eines einmal in einer Fernrohrlage 
gemessenen Winkels: | 


see n, Teilg. . 


I 
Ä 


oder m. = | + 9,0“ a. Teilg. 





ı) Ein en Beispiel siehe in „Jordan, Handbuch der Vermk.*. 
4. Aufl, Bd. I S. 219, | 
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Die Durchschnittszahl der Repetitionen eines Winkels ist 6 = %, und 
demnach der mittlere Fehler eines Winkels vom Durchschnittsgewicht: 


9,0 a j 
Mo —=H+t V36 + 1,76” a. Teilg. 





Diese Beträge geben den mittleren Fehler eines Winkels vor der Stations- 
ausgleichung an. Indes schon daran erkennt man die Sorgfalt der Vor- 
laenderschen Winkelmessungen. Sie brauchen den Vergleich mit den Arbeiten 
eines Gerling, dem mehr Zeit und reichere Hilfsmittel zu Gebote standen, 


nicht zu scheuen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Zur Luftschiffahrtskarte des Deutschen Luftschiffer- 
verbandes. 
Entgegnung von Dipl.-Ing. Hugo Kiessling-Dresden. 


Herrn Dr. Gasser-Darmstadt ist anscheinend auf S. 615 Jahrg. 1912 
dieser Zeitschrift entgangen, dass mein dortiger, einer Richtigstellung nicht 
bedürfender Artikel lediglich eine eingehende Behandlung der vom ver- 
storbenen Oberstleutnant Moedebeck vorgeschlagenen und von der Karto- 
graphischen Abteilung der Kgl. Preussischen I,andesaufnahme bearbeiteten 
Luftkarte im Massstabe 1:300000 und nicht (wie man dem Gasserschen 
Artikel entnehmen könnte) 1:200000 bildet, und zwar weil einesteils 
diese Karte in unserm Fachkreise fast noch gar nicht bekannt war, an- 
dernteils weil Herr Professor Dr. Peucker-Wien sich in Heft 1—4 
dieser Zeitschr. Jahrg. 1911 mehrfach auf diese Karte im Massstabe 
1: 300000 bezieht. 

Die in seinen „Hinzufügungen“, so wäre wohl die zutreffende Be- 
zeichnung der Gasserschen Ausführungen S. 773 d. Zeitschr. über meine 
Veröffentlichung gewesen, enthaltenen Hinweise auf die weitere Entwicklung 
der Luftschifferkartenfrage konnte ich schlechterdings noch nicht ein- 
flechten, da zur Zeit der Tagung der ersten internationalen Konferenz in 
Brüssel (26. und 27. Mai 1911) vorliegender Artikel von mir an die Schrift- 
leitung bereits abgefertigt wurde, aber wegen übergrosser Stofffülle leider 
zurückgestellt werden musste. 

Zur weiteren Verfolgung der Luftkartenfrage sei bei dieser Gelegen- 
heit ausser dem erschöpfenden Artikel von Prof. Dr. Bamler: „Der heu- 
tige Stand der I.uftfahrerkarte Deutschlands“, S. 126 ff. des „Jahrbuch 
des Niederrheinischen Vereins für Luftschiffahrt“, 1./10. 10 bis 1./10. 11, 
sowie ausser den einschlägigen fortlaufenden Berichten in der „Deutsche 
Rundschau für Geographie“ noch auf folgende Veröffentlichungen verwiesen: 
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Deutsche Luftfahrer-Zeitschrift 1912, Heft 3, 4 und 14: Vrofessor Dr. 
Bamler: „Deutsche Luftfahrerkarten“: 

Geographische Zeitschrift von Dr. A. Hettner, Heft 9, Jahrgang 1911: 
Prof. Dr. Peucker: „Die internationale Luftschifferkarte“: 

K. Wiener Zeitung \r. 224, 1912: Prof. Dr. Peucker: „Luftschiffahrt, 
Kartographie und Unterricht“. 

Als Vertreter Deutschlands waren auf der Ersten Konferenz zu Brüssel 
zugegen: Prof. Arthur Berson und Prof. Dr. Bamler. Hier einigte man 
sich. auf das Massstabsverhältnis 1:200000, auf den Anfangsmeridian von 
Greenwich und auf die Einheitlichkeit in der Kennzeichnung der elek- 
trischen Starkstromleitung. Der daselbst gehaltene Vortrag von Prof. 
Dr. Peucker schaffte Klärung über die farbenplastische Geländedarstel- 
lung in dieser Kartenart. 

Auf der Zweiten am 17. und 18. Juni 1912 stattgehabten Internatio- 
nalen Kartenkommission zu Wien, an welcher ausser den zwei vorgenannten 
Herren und dem Hauptmann a.D. Dr. Hildebrandt-Berlin als Präsi- 
dent auch noch Generalleutnant v. Nieber, Dr. Weidert, Direktor der 
Goerzwerke, Rittmeister v. Frankenberg, Hiedemann, Major Wagler 
(von der kartogr. Abteilung der Kgl. Preuss. J,.andesaufnahme) als Ver- 
treter Deutschlands teilnahmen, fanden unter einer Ausstellung zahlreicher 
Probekarten das Blatt Wien, das Blatt Bielefeld und das Blatt Turin den 
meisten Beifall. Diese beruhten auf dem Peuckerschen Darstellungssystem 
und zeigten den zu Brüssel beschlossenen Massstab 1:200000. Jedes 
Blatt!) stellt ein Eingradfeld nach dem Nullmeridian von Greenwich vor 
(Zeitschrift Gross-Oesterreich Nr. 25, 1912), gibt das Wasser blau, die 
Eisenbahn schwarz und alle den Aeronauten betreffenden Fährlichkeiten 
rot an. „Der Wald kommt auch auf diesen Karten in angemes- 
sener Form und deutlich umgrenzt zur Darstellung“, so dass 
sich diese Kommission in ihrer Mehrheit zur Annahme dieser Methode 
aussprach. 

Ueber die vorteilhafte oder nachteilige Anwendung der schiefen Be- 
leuchtung, welche, wie anscheinend noch wenig bekannt ist, von Wiechel- 
Dresden auf streng wissenschaftliche Grundlage gebracht wurde, speziell 
auf Luftkarten habe ich Gelegenheit, mich an anderer Stelle zu verbreiten. 
Diese Zeitschrift dürfte sicherlich nicht Raum für jene viel und heiss um- 
strittene Frage bieten. 


Dresden, den 12. Oktober 1912. Dipl.-Ing. Hugo Kiessling. 


1) Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1912, H. 10, S. 202. 
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Neue Schriften. 


P. Crante. Arithmetik und Algebra zum Selbstunterricht. Erster Teil: 
Die Rechnungsarten, Gleichungen ersten Grades mit einer und meh- 
reren Unbekannten, Gleichungen zweiten Grades. 3. Aufl. (Aus Natur 
und Geisteswelt, 120. Bändchen.) Leipzig 1912. Treis 1,25 Mk. 

A. Meydenbauer. Handbuch der Messbildkunst in Anwendung auf Bau- 
denkmäler- und Reise-Aufnahmen. VIIT+ 245 S. Halle a/S. 1912. 
Preis 11,60 Mk. 

S. Riefler. Tabellen der Luftgewichte y, der Druckäquivalente 8, uud 
der Gravitation g. Berlin, Julius Springer, 1912. Preis geb. 6,00 Mk. 

H. E. Timerding. Die Fallgesetze, ihre Geschichte und ihre Bedeutunr. 
(Math. Bibl. Bd.V.) IV+48S. Leipzig-Berlin 1912. Preis kart. 80 Pi. 

M. Zacharias. Einführung in die projektive Geometrie. (Math, Bibl. VI.) 
IV-+51S. Leipzige-Berlin 1912. Preis kart. 80 TVfg. | 

A. Witting. Einführung in die Infinitesimalrechnung. (Math. Bibl. IX.) 
IV-+73 8. Leipzig-Berlin 1912. Preis kart. 80 Pfg. 

A. Galle. Mathematische Instrumente. (Math.-phys. Schriften f. Ing. u. Stud. 
Bd. 15.) VI+187 S. Leipzig u. Berlin 1912. Preis geh. 4,40 Mk. 

R. Hugershoff. Kartographische Aufnahmen und Geographische Ortsbestin- 
mung auf Reisen. (Sammlung Göschen Bd. 607.) 178 S. Berlin u. 
Leipzig 1912. Preis geb. 80 Pig. 

New Zealand, Department of Lands and Survey. Report on the Survey 
Operations for the year 1911—12, by James Mackenzie, Surveyor- 
General. Wellington 1912. | 

C. Reinherte. (Geodäsie. (Sammlung Göschen Bd. 102.) Neu bearbeitet 
von Dr. G. Förster. 169 S. Berlin u. Leipzig 1912. Preis geb. 80 Pir. 

B. G. Teubners Verlagskatalog auf dem Gebiete der Mathematik, Natur- 
wissenschaften, Technik nebst Grenzwissenschaften. Mit einem Titel- 
bilde I,eonhard Eulers sowie Bildnistafeln zur Enzyklopädie der mathe- 
matischen Wissenschaften, der Kultur der Gegenwart und zur Reform: 
‚des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts. April 190* 
bis Juli 1912. Leipzig u, Berlin 1912. LXXXVII-+ 231 S. 

F. Sartorius. Vereinigte Werkstätten für wissenschaftliche Instrumente von 
F. Sartorius, A. Becker und Ludwig. Tesdorpf, Göttingen. Abt. IV: 
Ludwig Tesdorpfs geodätische Instrumente. Preisliste G21. Ausg. 1911. 

Gustav Heyde, Dresden-N. Preisliste I: Astronomische Instrumente. 1912. 

Deutsches Museum. l,ebensbeschreibungen und Urkunden, Georg v. Rei- 
chenbach von Walter v. Dyck. 140 S. München 1912. Selbstverlax 
des Deutschen Museunıs. u 

Anna Koppe. Uarl Koppe. ein Lebensbild. VII 170 8. DBraun- 
schweig 1912. 
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Ueber Ackerbewässerung. 


Eine Eingabe zum Etat für das Reichsamt des Innern fordert einen 
Beschluss des Reichstages, den Reichskanzler zu ersuchen, dass mit Rück- 
sicht auf die häufiger wiederkehrende Dürre Beihilfen an Private gegeben 
werden, die Versuche mit künstlichem Regen anstellen. Wie es scheint, 
dürften Mittel des Reiches hierfür kaum in Betracht kommen, da diese 
rein technischen Fragen von den einzelnen Bundesregierungen durch Unter- 
stützungen gefördert werden, die auch einzelnen Personen gewährt werden. 
Es sei gleich bemerkt, dass die bisher angestellten Versuche mit künst-. 
lichem Regen vollständig ernst zu nehmen sind und bereits zu bemerkens- 
werten Erfolgen geführt haben. : Besonders in der Provinz Posen, wo 
nachweislich sehr geringe Niederschlagsmengen vorkommen, wurden von 
verschiedenen Grundbesitzern Regenapparate angewendet, die auf Acker- 
und Gartenland mit Erfolg erprobt worden sind. Ausser diesen Versuchen 
von Y’rivatleuten, die auch anderswo, z. B. in der Umgegend von Quedlin- 
burg, von Blumenzüchtern angestellt wurden, werden solche auf dem Ver- 
suchsfelde des Bromberger Kaiser-Wilhelm-Instituts, sowie von der Deut- 
schen I,andwirtschaftsgesellschaft in Koppohof bei Kreuz unternommen. Die 
Versuche haben sich im Jahre 1911 während der grossen Dürre gut bewährt. 
Zur Förderung der Angelegenheit beabsichtigt die genannte Landwirtschafts- 
gesellschaft ein Preisausschreiben für eine Prüfung von Regenapparaten 
zu veröffentlichen, die mit der Wanderausstellung verbunden werden. soll. 

Obwohl die Ackerbewässerung, wie man sieht, im Deutschland über 
Versuche noch nicht hinausgekommen ist, zeigen diese doch hinreichend, 
dass eine besondere Versorgung der Ackerkulturen mit Wasser lohnend ist 
und zu den besten Hoffnungen berechtigt. In den wärmeren und heissen 
Ländern, wo das Bedürfnis nach künstlicher Wasserzuführung in, weit 
höherem Masse ausgeprägt ist und die Bewässerungsmöglichkeit geradezu 
die Grundlage der Acker- und auch Wiesenkultur bildet, gehört die Feld- 
bewässerung zu den längst bekannten Kulturmethoden, und der Wohlstand 
einzelner Staaten wird nur durch die ausgiebigste Nutzbarmachung des 
vorhandenen Wasserreichtums erhalten. 

Das beste Beispiel zeigen die Bewässerungsanlagen der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wo ungeheuere Flächen dürrer Steppen in grüne. 
Luzerne-, Gemüse- und Rübenfelder, volltragende Weizen- und Haferfelder 
und herrliche Obstpflanzungen umgewandelt worden sind. Die Vorbeding-. 
ungen liegen dort auch ausserordentlich günstig. Tiefgründige, fruchtbare 
Böden mit vorzüglicher Durchlässigkeit und sanft geneigter Obertläche 
können fast ohne Ausnahme unter Anwendung der einfachsten Mittel xe- 
wässert werden. Das Rieselwasser wird durch Stauwerke oder Sammel- 


becken so hoch gehalten, dass es mit natürlichem Gefälle auf die Felder 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 4 8 
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geleitet und zur Verrieselung gebracht werden kann. Wo Fluss- und Ser- 
wasser nicht ausreichen, sind Brunnen zebohrt. und das meist reichlich- 
Grundwasser wird mit Wind-, Dampf- oder elektrischer Kraft aus der 
Tiefe gepumpt. Ä 

Die Flächen, die schon jetzt in Nordamerika der unzureichenden n«- 
türlichen Feuchtigkeit wegen der Bewässerung unterliegen, werden auf viel 
Millionen Hektar angegeben. Umfangreiche Gebiete in näherliegendeı 
Ländern sind in Aegypten. Italien. Spanien und Frankreich anzutreffen. 
wo seit langem mit den grössten Erfolgen eine geregelte Wasserwirtschaft 
auf Ackerland betrieben wird. 

Mit der Frage, ob auch in Deutschland die Versorgung der Acker- 
pllanzen mit Wasser in regenarmen Zeiten und Gegenden möglich und 
lohnend sei. hat sich zuerst die schon genannte Deutsche Landwirtschaft-- 
gesellschaft beschäftigt, veranlasst namentlich durch die grosse Trocken- 
heit des Sommers 1904. Sie kam schon damals zu dem Ergebnisse, das» 
die Ackerbewässerung allgemein nur da zweckmässig sei, wo der jährlicht 
Niederschlag weniger als 500 mm beträgt und wo infolge ungünstiger Ver- 
teilung der Niederschläge den Pflanzen während des Aufwuchses ein un- 
zureichender Wasservorrat zu (rebote steht. Mit der praktischen Seit: 
der Ackerbewässerung befasst sich, wie schon anfangs gesagt, das Kaiser- 
Wilhelm-Institut. zu Bromberg. an dessen Versuchen gleichfalls die Deutsch« 
Landwirtschaftsgesellschaft beteiligt ist. 

Wie bei der Bewässerung im allgemeinen, so sind auch hier die leich- 
teren Bodenarten. die einer gewissen Bindigkeit nicht entbehren, dab: 
aber eine hinreichende Durchlässigkeit aufweisen, in erster Linie xeeigne:. 
Der Kulturzustand der Ackerflächen muss günstig sein, auch muss der 
Boden die erforderlichen Nährstoffe in hinreichender Menge enthalten. 
Die Wasserzuführung ist in der Zeit des grössten Wachstums am wich- 
tigsten, da die Pflanzen dann das meiste Wasser verbrauchen. Diese Zeit 
wechselt bei den verschiedenen Pflanzen je nach der Gegend, sie tritt im 
Süden und Westen eher ein als im Norden und Osten. Der Wasserbedart 
kann bei mittleren Bodenverhältnissen auf 0,2 bis 0,3 } für 1 ha und 
1 Sekunde angenommen werden. 

Von allen Bewässerungssystemen hat sich die regenartige Bespritzun: 
am besten bewährt. Durch dieses Verfahren wird die günstigste Aus- 
nutzung des Wassers erzielt, da es möglich ist. die Bodenschicht samt 
den Pflanzenwurzeln gleichmässig zu durchfeuchten, ohne dass ein Tropfen 
in den Untergrund verloren zeht. Der Grabeneinstau, ebenso die Berie- 
selunz haben sich auf dem Versuchsfelde des Bromberger Instituts nicht 
bewährt. Auch die Furchenbewässerung zeigt den gleichen Mangel, nämlich 
dass die erwünschte wleichmässire Wasserverteilung nicht eintritt. 

Schewsor-Münster i/W. 
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Die neue Kreditvorlage für Landeskulturzwecke. 


Im preussischen Finanzministerium wird gegenwärtig eine Kredit- 
vorlage für Landeskulturzwecke und zur vermehrten. Förderung der 
inneren Kolonisation vorbereitet, die dem I,andtage noch während dieser 
Tagung zugehen wird. . Im ganzen sollen 25 Millionen Mark angefordert 
werden, von welcher Summe 12 Millionen für Kultivierungszwecke der 
staatlichen Hochmoore in Ostfriesland Verwendung finden sollen. Die 
Vorbereitung für eine praktische Ausnutzung der staatlichen Hochmoor- 
flächen sind bereits getroffen worden. Der zuständige technische De- 
zernent im l,andwirtschaftsministerium hat dafür Sorge getragen, dass 
die praktischen Arbeiten nach Bewilligung der Beträge, die im Landtage 
aller Voraussicht nach eine Mehrheit finden wird, unverzüglich beginnen 
können. Von weiteren 10 Millionen sollen Mittel zur Verstärkung des 
Zwischenkredits bereitgestellt werden, wofür bisher 15 Millionen Mark im 
ganzen ausgesetzt sind. Es handelt sich hierbei um eine vermehrte wirk- 
same Förderung der Besiedelung. Ausserdem sollen die Stammeinlagen 
der Staatsregierung bei den gemeinnützigen Siedlungsgesellschaften, die in 
Pommern, Brandenburg und Ostpreussen bestehen, eine wesentliche Erwei- 
terung erfahren, was gleichfalls der inneren Kolonisation zugute kommen 
würde. Die restlichen 3 Millionen sollen insbesondere für die Staats- 
dumänen in Anwendung kommen, die nach den Erklärungen des Landwirt- 
schaftsministers in erhöhtem Masse zur Aufteilung und damit für Ansied- 
lungszwecke herangezogen werden sollen. Weiter ist in Aussicht ge- 
nommen, die Möglichkeit der inneren Kolonisation dadurch zu erleichtern, 
dass eine Erhöhung der Beleihung der Rentengüter in die Wege geleitet 
wird. Voraussichtlich soll diese bis auf 90 Prozent des Taxwertes er- 
weitert werden. Diese Massnahme dürfte gleichfalls in Verbindung mit 
der neuen Kreditvorlage stehen, und es ist anzunehmen, dass entsprechende 
Bestimmungen in dem Entwurfe enthalten sein werden. Auch eine Ver- 
ringerung der Schwierigkeiten, die die Hypothekenbelastung beim Verkauf 
besiedelungsfähiger Gutsteile darstellt, soll nach Möglichkeit behoben 
werden, was auf dem Verwaltungswege geschehen dürfte. In Frage kommt 
hier die Entpfändung durch die Generalkommissionen, die ein sogenanntes 
„Unschädlichkeitsattest* für die Sicherung der Hypotheken auszustellen 
haben. Schewior-Münster i/W. 


Auszug aus dem preuss. Staatshaushaltetat für 1913. 


Der neue Staatshaushaltetat weist gegen das Vorjahr bezüglich der 
Vermessungsbeamten nur geringfügige Aenderungen auf. 
Im Etat der Domänenverwaltung ist wie bisher nur 1 T,andmesser 
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für das astfriesische. Moorwesen mit 2700 bis 4800 Mk. eingestellt, dem 

in diesem Jahre die nicht pensionsfähige Stellenzulage von 300 Mk. (für 

je 1; der etatsmässigen Vermessungsbeamten) zugebilligt worden ist. 
‘Der Etat der direkten Steuern weist an etatsmässigen Stellen nach: 

57 Katasterinspektoren mit 4000 bis 6900 Mk. 

824 Katasterkontrolleure u. Katastersekretäre ı) mit 2700 bis 4800 Mk. 
499 Katasterzeichner!) mit 1650 bis 3300 Mk. 
'1 Bezirksgeometer in den Hohenzollernschen Landen mit 2100 bis 
4500 Mk. 

(Hiervon befinden sich in ausserordentlicher Verwendung 2 Kataster- 
inspektoren, 20 Katasterkontrolleure und 10 Zeichner.) 

Zu bemerken ist, dass eine Katasterinspektorstelle bei der Regierung 
in Minden, 3 Katasterkontrolleurstellen in Lautenburg, Regierungsbezirk 
Marienwerder, Petershagen , Regierungsbezirk Minden, und Goch, 'Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf, neu errichtet werden, dagegen eine in Frankfurt 
a. M. eingezogen werden soll. Ferner sind 40 etatsmässige Katasterzeichner- 
stellen mehr als bisher vorgesehen worden. „um die Zahl der etatsmässigen 
Stelle allmählich in ein richtiges Verhältnis zu den in der Kataster- 
verwaltung beschäftigten Diätaren zu bringen, sowie um die Lage der in 
dieser Verwaltung zurzeit beschäftigten geprüften Katastergehilfen zu ver- 
bessern. Es ist in Aussicht genommen, mit der Vermehrung dieser Stellen 
nach Bedarf fortzufahren. Zunächst sollen ‘in den Etatsjahren 1914 bis 
1916 | je 40 neue Stellen angefordert werden.“ 

- Die Dienstaufwandsentschädigungen für die Katasterkontrölleure und 
den Bezirksgeometer in Hohenzollern sind infolge Zuweisung von Hilfs- 
zeichhern an 30 Katasterämter von 3850000 Mk. auf 3 > 000 Mk herab- 
gesetzt, d. h. pro Katasteramt um 1200 Mk. 

"Für Erhaltung und Erneuerung des Katasters sind dagegen 
statt bisher '200000 Mk. für 1913 500000 Mk. in Ansatz gebracht 
worden. #) — (Damit ist der vom Berichterstatter wiederholt gegebenen 
Anregung,’ diese Fonds bedeutend zu vermehren, einerseits, um das für 
den grössten Teil des preussischen Staates noch mit grossen Mängeln be- 
haftete Katästermaterial durch neue, beweiskräftige Karten und Bücher 
— wie sie unsere Grundbuchgesetzgebung erfordert — zu ersetzen, ander- 
seits, um die gegenwärtig in grosser Zahl steHungslosen j jungen Landmesser 
in nutzbringender Weise zu beschäftigen, erfreulicherweise jetzt‘ 
Rechnung getragen worden, und man darf wohl hoffen, dass dieser 


ı) Die Amtsbezeichnung der Katastersekretäre ist durch Verfügung. des. 
inansıniniztere vom 4. 11. 1912 in „Regierungslandmesser“, diejenige der Ka- 
tasterzeichner in „Katasterassistenten“ und die ger Katasterhilf szeichner 
in „Katasterdiätare“ "abgeändert worden. Ä | 
#3) Vergl. die nachfolgende Denkschrift. 
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Fonds . im. nächsten Etatsjahr noch erhöht werden wird, damit dem 
dringenden Bedürfnisse, in absehbarer Zeit für das ganze 
Staatsgebiet ein beweiskräftiges Kataster zu schaffen, Genüge 
geleistet wird.) — 

Im Etat der Ansiediungskommission für Wentpesnnsen und Posen 
sind an etatsmässigen Stellen aufgeführt: 

2 Vermessungsinspektoren mit 4000 bis 6900 Mk. 
43 Vermessungsbeamte mit 2700 bis 4800 Mk. 
70 Zeichner mit 1650 bis 3300 Mk. 

Zur Regelung des Verhältnisses zwischen der Zahl der etatsmässig 
angestellten und der Zahl der diätarisch beschäftigten I,andmesser und 
Zeichner sollen 2 diätarische Landmesserstellen in etatsmässige Vermes- 
sungsbeamtenstellen und 6 Hilfszeichnerstellen in Bann? Zeichner- 
stellen umgewandelt werden. Ä 

Für die aufsichtführenden Vermessungsbeamten ist infolge anderer 
Einteilung des vermessungstechnischen Personals 1 MIENDENEIONSIENIR® 
Stellenzulage von 400 Mk. in Wegfall gekommen. 

Im Etat des Finanszministeriums sind aufgeführt: 

33 vortragende Räte (wovon 2 aus dem Landmesserstande hervor- 
gegangen sind) mit 7000 bis 11500 Mk. 
1 Plankammervorsteher der Ministerial-, Militär- und Baukommis- 
sion mit 4500 Mk. und 300 Mk. pensionsfähiger Zulage 
(künftig wegfallend). 
Der Etat der landwirtschaftlichen Verwaltung enthält an etats- 
mässigen Stellen: | 
35 vortragende Räte (wovon einer aus dem l,andmesserstande her- 
vorgegangen ist) mit 7000 bis 11500 Mk. 
1 vermessungstechnischen Revisor im Ministerium mit 3000 bis 
6600 Mk. | | 
13 Vermessungsinspektoren mit 4000 bis 6900 Mk. 
780 Vermessungsbeamte !) mit 2700 bis 4800 Mk. 
345 Zeichner !) mit 1650 bis 3300 Mk. 

Eine Vermessungsinspektorstelle ist in Wegfall gekommen, 24 Hilfs- 
zeichnerstellen sind in etatsmässige Zeichnerstellen umgewandelt worden. 

Der Fonds zur Remunerierung von nicht dauernd beschäftigten Spezial- 
kommissaren, Vermessungsbeamten etc. ist von 962755 Mk. auf 
940240 Mk. herabgesetzt worden. — (Für Aufsichtführung in den Ver- 


!) Den etatsmässigen Landmessern dieser Verwaltung ist inzwischen 
durch Verfügung des Herrn Landwirtschaftgministers vom 24. 12. 1912 — (also 
als Weihnachtsfreude) — der Titel Regierungslandmesser, den etatsmässigen 
Zeichnern der Titel Vermessungsassistent den Hilfszeichnern der Titel 
Vermessungsdiätar verliehen worden. 
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messungsbureaus durch die geschäftsführenden Oberlandmesser sind in 
diesem Fonds, wie früher, 37000 Mk. enthalten.) Ä | 

.Dagegen ist der Fonds für ausserordentliche Remunerationen und 
Unterstützungen von Zeichnern, Kanzlei- und Vermessungsbeamten von 
31090 Mk, auf 54038 Mk., der Fonds für ausserordentliche Unterstützungen 
von höheren und mittleren Beamten von 39968 Mk. auf 43178 Mk. er- 
höht worden. | | 

Ebenso ist erhöht der Fonds für Geschäftsbedürfnisse, Remunerierunz 
von Rechengehilfen, nicht dauernd beschäftigten Technikern etc., bare Aus- 
lagen und Nebenkosten von 786190 Mk. auf 846190 Mk. 

Die fixierten Amtskostenentschädigungen der Vermessungsbeamten sind 
von 393000 Mk. auf 387000 Mk. herabgesetzt. Dazu ist die erläuternde 
Bemerkung gegeben: „Die auf den Etat für 1906 als Zuschüsse zu den 
Amtskostenentschädigungen der Vermessungsbeamten für den mit Feld- 
arbeiten in der Wohnortsgemarkung verbundenen Dienstaufwand eingestellten 
6000 Mk. kommen infolge anderweiter Regelung in Wegfall.“ 

Der Reisekostenfonds für Spezialkommissare, Bureaubeamte, Vermes- 
sungsbeamte, Meliorationstechniker, Zeichner, Sachverständige u. s. w. ist 
nach dem Durchschnitt der letzten Jahre von 1525000 Mk. auf 1625000 Mk. 
erhöht worden. Ä | 2 


Im Etat der Eisenbahnverwaltung sind nach Beilage 7 195 Eisen- 
bahnlandmesser mit 2700 bis 4800 Mk. vorgesehen, — „nach Massgabe 
des dauernden Bedarfs“ 25 Stellen mehr als bisher. — 


Im Etat der Bauverwaltung ist die Stelle eines Regierungsland- 
messers im Ministerium in die eines Geheimen Revisors mit 3000 bis 
6600 Mk. umgewandelt worden.!) Im übrigen sind, wie früher, 40 etats- 
mässige Regierungslandmesserstellen mit 2700 bis 4800 Mk. vorgesehen. 
Von diesen Beamten sind 14 bei Bauausführungen beschäftigt. 


Im Hauptetat ist auf Seite 14 unter (. Staatsverwaltungs- 
ausgaben, I. Staatsministerium, wiederum — wie schon seit vielen 
Jahren — aufgeführt: | 

„Kapitel 54. Für Zwecke der Landesvermessung?) 800 000 Mk.“ 
(Eine nette, rundliche Summe für die Erhaltung und Erneuerung der mili- 
tärischen Landesaufnahme gegenüber den 500000 Mk. für die Erhal- 
tung und Erneuerung des gesamten preussischen Katasters.) 


1) Im ganzen sind unter 22 Geheimen Revisoren jetzt 3 Landmesser im 
Ministerium der öffentl. Arbeiten angestellt; ein vortragender Rat ist nicht 


vorhanden. | 
?) NB. durch die topographische Abteilung des Generalstabes. 
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NSS BETEN 
Denkschrift, 
betreffend die Erhöhung des Fonds zur Erhaltung und Erneuerung 
des Katasters (Kap. 6, Tit. 14). 


I. In den Etat der Verwaltung der direkten Steuern für das Ja 
1895/96 sind unter Kap. 6, Tit. 14 für die Erhaltung und Erneuerung des 
(rrundsteuerkatasters 200000 Mk. eingestellt worden. 

Wie aus den jenem Etat beigefügten Erläuterungen hervorgeht, sollte 
ein gleicher Betrag als dauerndes Erfordernis alljährlich in Aussicht ge- 
nommen werden und nur für die eigentlichen Katastermessungen 
Verwendung finden, nachdem die damals noch schwebenden, zur Anlegung 
der Grundbücher im Geltungsbereiche des Rheinischen Rechtes erforder- 
lichen Berichtigungsarbeiten zu Ende geführt sein würden. Der Betrag 
von 200000 Mk. ist bisher Jahr für Jahr neu bewilligt worden und ist 
im allgemeinen auch hinreichend gewesen, die Kosten für die eigentlichen 
Katasterneumessungen zu decken. J.ediglich für diese Zwecke erscheint 
der Betrag in Rücksicht auf die von den Gemeinden zu leistenden Beiträge 
auch für die Zukunft noch ausreichend. 

Inzwischen sind jedoch anderweite, nachstehend unter II. und 111. 
dargelegte Anforderungen an den Fonds herangetreten, welche dessen Ver- 
stärkung geboten erscheinen lassen. 


1I. Von der Katasterverwaltung sind die durch die Ansiedlungs- 
kommission und durch die Generalkommissionen hergestellten Ver- 
messungsergebnisse in das Kataster zu übernehmen. Die Kosten für diese 
Uebernahmearbeiten wurden bisher, da die Arbeiten in der Regel in den 
Katasterbureaus der Regierungen ausgeführt wurden, in grossem Umfange 
bei Kap. 6, Tit. 6!) des Etats der Verwaltung der direkten Steuern ver- 
rechnet, sie sind jedoch, da dies Verfahren nicht zutreffend war, vom 
1. April 1911 ab nur noch bei dem Fonds Kap. 6, Tit. 14?) gebucht 
worden. Zur Begleichung dieser Kosten ist der Fonds Tit. 14 im Rech- 
nungsjahre 1911 in einer Höhe von rund 185000 Mk. in Anspruch ge- 
nommen worden. Der Katasterverwaltung steht eine Einwirkung auf den 
Umfang der fortgesetzt eingehenden Uebernahmearbeiten nicht zu. Für die 
Folgezeit kann die Höhe der hierdurch entstehenden Ausgaben im Durch- 
schnitt auf jährlich 150000 Mk. angenommen werden. 


II. Die Katasterdokumente der westlichen Provinzen sind in den 
Jahren 1820 bis 1840, die der östlichen Provinzen in den Jahren 1860 
bis 1865 entstanden. Die Katasterdokumente der Orte mit regem Grund- 
stücksverkehr sind inzwischen durch die vorgenommenen zahlreichen Be- 
1) Remunerierung von Hilfsarbeitern. 

?, Erhaltung und Erneuerung des Katasters. 
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richtigungen und durch die beim Gebrauch eingetretene allmähliche Ab- 
‚nutzung derart undeutlich geworden, dass zur Verhütung ihres gänzlichen 
Verfalls an ihre Erneuerung herangetreten werden musste. Im Rechnungs- 
jahre 1911 sind bereits Erneuerungsarbeiten fertiggestellt worden, die einen 
Kostenaufwand von rund 250000 Mk. erforderten. Für das Rechnungs- 
jahr 1913 und die folgenden Jahre werden hierfür Mittel im Betrage von 
alljährlich 150000 Mk. in Aussicht genommen. 


IV. In den veranschlagten Kosten für die eigentlichen Neumessungen 
(1.), für die Uebernahme ‚der Vermessungsergebnisse der landwirtschaft- 
lichen Verwaltung in das Kataster (Il.) und für die Erneuerung der un- 
brauchbar gewordenen Katasterdokumente (IIl.) sind Beträge enthalten. 
welche für die mechanische Vervielfältigung der neu entstandenen Karten 
und Risse aufzuwenden sind. Nach jahrelangen Vorversuchen konnten in 
den Jahren 1904, 1907 und 1909 Vorschriften über das Verfahren bei der 
Herstellung von Vervielfältigungen im Wege des I,ichtumdrucks erlassen 
werden. Die Vervielfältigung der Karten und Risse. war zur Abstellung 
eines längst empfundenen Mangels notwendig, um den Katasterämtern durch 
Ueberweisung von Umdrucken die Mittel für eine beschleunigtere Aus- 
führung von Fortschreibungsvermessungen in die Hand zu geben. 

Den Kosten für die Umdrucke stehen Einnahmen in Gestalt zu er- 
hebender Gebühren gegenüber, die nicht hier, sondern bei Kap. 4. Tit. 6%) 
in die Erscheinung treten. 


Y; Die in den Etat einzustellende Summe beläuft sich daher 
a) für die eigentlichen Neumessungen auf 200000 Mk. 
b) für die Uebernahmearbeiten uf 150000 „ 
c) für die Erneuerungsarbeiten auf 150000 „ 
zusammen auf 500000 Mk. 


(Mitgeteilt 10. 1. 13 durch Plähn.) 





Auszug aus dem Staatshaushaltetat der Schutzgebiete 
für 1913. 


I. Ost-Afrika. 


Einnahmen aus Verkauf von Grundstücken einschliesslich der Kauf- 
geldzinsen, Mieten und Pacht aus Gebäuden und Grundstücken 373000 Mk. 
(bisher 285000 Mk.). Einnahmen aus Vermessungsgebühren 70000 Mk. 
(bisher 50000 Mk.). 


!, Bei diesem Titel „Gebühren“ sind für 1913 5409000 Mk. statt bisher 
nur 5010000 Mk. in Einnahme gestellt worden. 
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Etatsmässige Stellen «sind vorhanden für: 
1 Vorstand des Katasterbureaus mit 3300 bis 6000 Mk. Auslands- 
gehalt und 3600 Mk. Kolonialzulage, 
9 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt und 3300 Mk. 
Kolonialzulage, 
8 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt ünd 
2700 Mk. Kolonialzulage. 
Nach den Erläuterungen sind 3 Landmesser und 2 Vermessungsassistenten 
(Katasterzeichner) in etatsmässige Stellen eingerückt. 
An nichtetatsmässigen Hilfskräften sind noch 4 Landmesser und 
5 Katasterzeichner vorgesehen, deren Einzeleinkommen nicht genau er- 
‚sichtlich ist. 
Für „Kartographie und Landesvermessung“ (sächliche Ausgaben) sind 
159000 Mk. (bisher 129000 Mk.) in Ansatz gebracht worden. 


II. Keiner. 


Einnahmen aus Landverkäufen, Miete und Pacht 100000 Mk. (bisher 
200000 Mk.). Einnahmen aus Vermessungsgebühren 37500 Mk. (bisher 
27500 Mk.). | 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 

1 Vorstand des Katasterbureaus mit 3300 bis 6000 Mk. Auslands- 
gehalt, 3600 Mk. Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 

2 Landmesser mit 2700 bis ’4800 Mk. Auslandsgehalt, 3300 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 

3 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt, 2700 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage. Ä 

Für Hilfskräfte des Vorstandes des Katasterbureaus sind wie bisher 
2000 Mk., für Hilfskräfte der FANCmeR Fer 61400 Mk., bisher. 40200 Mk. 
eingestellt worden. nz 

Für „Kartographie und: andesvarmesäung: (sächliche Ausgaben) sind 
26000 Mk. ausgeworfen (bisher 18200 Mk.). 

An nichtetatsmässigen Hilfskräften sind 7 Landmesser und 5 Ka- 
tasterzeichner vorgesehen. Hierzu: heisst es in den Erläuterungen: „Zu- 
gang 2 I,andmesser, 2 Katasterzeichner. Das vorhandene Vermessungs- 
personal — neben dem mit einem Vorstand und einem Katasterzeichner 
besetzten Katasterbureau 5 Landmesser und 5 Katasterzeichner — ist 
dauernd mit Aufträgen (der Verwaltungsbehörden und von Privatpersonen) 
so belastet, dass diese teils überhaupt nicht, teils nur nach längerer Warte- 
zeit erledigt werden können. Die Bemühungen des Gouvernements, die 
grösseren Unternehmungen zur Annahme eigener l,andmesser zu veranlassen 
und damit das amtliche Personal zu entlasten, sind nur in wenigen Fällen 
von Erfolg gewesen. Da ferner zurzeit eine Reihe neuer Unternehmungen, 





106 Plähn. Staatshaushaltetat der Schutzgebiete für 1913. _ „Zeitschrift für 


eSKuUngs wesen 
1918. 


insbesondere Tabak- und Oelpalmen-Pfläanzungen im Entstehen begriffen 
sind, deren Ländereien zur Vermeidung von Grenzverwirrungen tunlichst 
bald vermessen werden müssen, ist die Vermehrung der Zähl der Ver- 
messungsbeamten dringend notwendig. Die dadurch entstehenden Kosten 
werden durch entsprechende erhöhte Einnahmen an Gebühren voraussicht- 
lich ausgeglichen werden. Es werden daher je 2 Landmesser und Ka- 
tasterzeichner neu angefordert.“ 


II. Togo. 


Einnahmen aus Vermessungsgebühren 2650 Mk. (bisher 2400 Mk.). 
Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 
1 Iandmesser mit 2700 bis 4800 Mk. nn und 5500 Mk. 
Kolonialzulage, 
1 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt und 
2700 Mk. Kolonialzulage. 
Für „Kartographie und Landesvermessung“ (sächliche Ausgaben) sind 
6000 Mk. (wie bisher) ausgeworfen. 


IV. Südwest-Afrika. 


Einnahmen aus Landverkäufen, Verpachtungen etc. 267000 Mk. (bisher 
200000 Mk.). Einnahmen aus Vermessungsgebühren 125 000 Mk. (mie bisher). 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 

1 Vermössungsdirektor mit 3600 bis 7200 Mk. Auslandsgehalt und 
4700 Mk. Kolonialzulage, 

9 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt und 3300 Mk. 
Kolonialzulage, 

1 Techniker Il. Klasse (Katasterzeichner) mit 1650 bis 3300 Mk. 
Auslandsgehalt und 2700 Mk. Kolonialzulage. 

Nichtetatsmässige Stellen sind vorgesehen für 10 Landmesser, 
19 technische Gehilfen und 11 Assistenten und Techniker Il. Klasse > 
tasterzeichner) mit zusammen 202050 Mk. 

Für „Kartographie und Landesvermessung“ (säechliche Ausgaben) sind 
ausgeworfen 453110 Mk. (im Jahre 1912 nur 600 Mk.). „Aus diesem 
Fonds sind die Besoldungen wie auch die Reise- und Umzugsgebührnisse 
u. s. w. des gesamten amtlichen Vermessungspersonals zu bestreiten.“ 

Eingezogen ist die Stelle eines Vorstandes für das Katasterbureau. 
In den Erläuterungen hierzu heisst es: „Die Stelle ist unbesetzt und kann 
entbehrt werden.“ 

In den Erläuterungen zu den nichtetatsmässigen Landmesserstellen 
heisst es: „Es: ist in Aussicht genommen, die Landmesserarbeiten, sofern 
sich dies nicht teurer stellt, nach Möglichkeit durch im Schutz- 
gebiete ansässige private lL,andmesser ausführen zu lassen. Die 
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Mittel: hierfür sollen aus der: im entsprechenden Umfang vorzunehmenden 
allmählichen Verminderung des amtlichen Landmesserperso- 
nals (!!) gewonnen werden. Um die aus dieser Verminderung entspringen- 
den Ersparnisse für den angegebenen Zweck verfügbar zu machen, sind 
hierher übertragen worden: 


a) die Besoldungen des gesamten amtlichen Personals, und zwar 
140000 Mk. von Kapitel I, Titel 1, 
211850 Mk. von Kapitel I, Titel 4, Ziffer 1 und 2, 
50260 Mk. von Kapitel I, Titel 4, Ziffer 4 


zus. 402110 Mk. 
b) der auf das amtliche l,andmesserpersonal entfallende Anteil am 
‘allgemeinen Reisekostenfonds (Kapitel I, Titel 15, Ziffer 4) der 
_ fortdauernden Ausgaben in Höhe von 45000 Mk., insgesamt also 
447110 Mk. 
Die dispositive Bemerkung trägt der neuen Sachlage Rechnung.“ 


| v.N en-Guines. 


Einnahmen aus J,andverkäufen u. Landverpachtungen 51300 Mk. (bisher 
40850 Mk.). Einnahmen -aus Vermessungsgebühren 8000 Mk. ae bisher). 
Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 
3 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt, 3300 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 
2 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt. 2700 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage. 
(Nach den Erläuterungen sind 1 Landmesser und 2 Katasterzeichner neu 
angestellt worden.) 
Für „Kartographie und Landesvermessung“ (sächliche Ausgaben) sind 
4000 Mk. (bisher 2200 Mk.) ausgeworfen. | 
An nichtetatsmässigen Hilfskräften sind 1 I,.andmesser und 2 Kataster- 
zeichner vorgesehen, die neu in Zugang gebracht worden sind. 
In den Erläuterungen zu diesem Etat heisst es am Schluss: 


C. Vermessungswesen. 


„Die Vermessung ist infolge des geringen Personals im Schutzgebiete 
noch sehr im Rückstand. Es arbeiten zurzeit im Schutzgebiete je 1 Land- 
messer in Rabaul, Käwieng und Friedrich-Wilhelmshafen. Haben diese an 
sich schon bis jetzt den vorhandenen Bedürfnissen in keiner Weise genügt, 
so wird sich bei der erfreulicherweise immer mehr einsetzenden Nachfrage 
nach Land der Mangel schon in absehbarer Zukunft noch in viel höherem 
Masse fühlbar machen. Eine Vermehrung namentlich des im Aussendienst 
tätigen Personals ist daher dringend erforderlich, und es sollen deshalb 
im Jahre 1913 zunächst zwei Vermessungstechniker, die ausschliesslich 
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mit den Vermessungen der Pflanzungen und mit dem sonstigen Aussendienst 
beschäftigt werden sollen, neu eingestellt werden. Sehr dringend ist es 
ferner, dass die Zahl der bei der Vermessung verwendeten Farbigen er- 
höht wird. Das Ausbauen der Grenzen im Urwalde verlangt einen Stamm 
eingeübter Arbeiter. Hierfür waren bisher nur 30 Mann verfügbar. 
Angesichts der in Aussicht genommenen Vermehrung des Vermessungs- 
personals genügen diese 30 Mann, auf die mit Rücksicht auf Erkrankungen 
und dergleichen doch nicht immer in voller Stärke gerechnet werden kann, 
nicht. Es sollen daher vorläufig die Mittel für weitere 30 Mann angefor- 


dert werden.“ 
VI. Samoa. 


Einnahmen aus Verkäufen, Verpachtungen und Vermietungen 9400 Mk. 
(bisher 11100 Mk.). Einnahmen aus Vermessungsgebühren 1100 Mk. 
(bisher 2000 Mk.). 

Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 

2 Landmesser mit 2700 bis 4800 Mk. Auslandsgehalt, 3300 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage, 

1 Katasterzeichner mit 1650 bis 3300 Mk. Auslandsgehalt, 2700 Mk. 
Kolonialzulage und 500 Mk. Ortszulage. 

Für „Kartographie und Landesvermessung“ (sächliche Ausgaben) sind 
9000 Mk. (bisher 5000 Mk.) vorgesehen worden. 

In den Erläuterungen heisst es hierzu: „Die zur Grundbuchanlegung 
notwendige Grundstücksvermessung ermangelt des Anschlusses an die 
Landestriangulation. Auch konnte mangels genügender Mittel die Landes- 
vermessung nicht gefördert werden. Mit Unterstützung der Stationskreuzer 
soll nun nach einem gemeinsamen Plane die Landestriangulation durch- 
geführt werden. Dadurch wird eine Erhöhung des Fonds um 4000 Mk. 
bedingt.“ 

VO. Kiautschou. 


Pachterträgnisse 38000 Mk. (wie bisher). Einnahmen aus I.andamts- 
gebühren 4000 Mk. (wie bisher). 
Etatsmässige Stellen sind vorhanden für: 
1 Vorstand des landamts mit 2700 bis 4800 Mk. Gehalt und 
3600 Mk. Kolonialzulage, 
1 Katasterzeichner als Sekretär beim I,andamt mit 1650 bis 3300 Mk. 
Gehalt und 3300 Mk. Kolonialzulage. 
An nichtetatsmässigen Beamten sind vorgesehen 2 Katasterzeichner 
mit im ganzen 4950 bis 6600 Mk.; von diesen ist einer neu angestellt worden. 


(Mitgeteilt 11. 1.13 durch Plähn.) 
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welche im Jahre 1912 bei der Kgl. Prüfungskommission für Landmesser 


(Die mit * bezeichneten Kandidaten haben auch die umfassendere Prüfung 
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44. 
45. 


Prüfungsnachrichten. 


Prüfungsnachrichten. 


Verzeichnis der Kandidaten, 


in Berlin die Landmesserprüfung bestanden haben. 


im Fache Kulturtechnik mindestens befriedigend abgelegt.) 


a) Frühjahrstermin. 


geboren am 


Bloedhorn, Friedrich, 12. 9. 90 in Berlin. 
20.10. 91 „ Flensburg. 


.*Danielsen, Rudolf, 
. * Danziger, Kurt, 


*Daesler, Kurt, 
Fischer, Erich, 


.*Flegel, Max, 
.*Fritz, Erich, 


Fröbe, Albert, 


.*Gattermann, Gustav, 


Giesel, Herbert, 


.' Gries, Erich, 

. *Haase, Johannes, 
.*Hartung, Oskar, 
.*“Heinmann, Alired, 
.*Hoffmann, Fritz, 


Huth, Albrecht, 


.* Jaeger, Adolf, 


Kampmann, Hans, 
Kastirr, Max, 


.*Kleine, Paul, 
. *Kolwe, Ernst, 


Kretschmer, Alfred, 


.*Kriebitsch, Albert, 
.*Kurth, Erich, 


* Lange, Bruno, 
Lorenzen, Christian, 


.*Ludwig, Georg, 
.*Maschke, Ludwig, 
.*Matzdorf, Richard, 
. * Metz, Erwin, 


Müller, Kurt, 


.*Oldehuus, Jochim, 
.*Pannicke, Otto, 


Petersen, Karl, 
Pieper, Artur, 
Reichert, Bruno, 


.*Reinhard, Werner, 
-*Sachs, Erich, 
.*Schädlich, Max, 

. *Scheller, Wilhelm, 
.*Schimbke, Erich, 
.*Schmarsel, Hans, 
-*Schmicker, Willy, 


Schulz, Walter, 
*Schwarz, Julius, 
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Erfurt. 
Königsberg i. Pr. 
Berlin. 
Berlin. 


Dassel, Kreis Einbeck. 


Czarnikau. 


Schneidemühl, Kr. Kolmar. 
Brake, Grossherzogt. Oldenburg. 
Siegmundsburg,Herzogt.S.-Mein. 


Querfurt. 
Berlin. 
Güntersberge. _ 
Fulda. 


109 


. 86 „ Arnstadt, Fürst. Schw.-Sondersh. 
.88 „ Berlin. 


Hartigswalde, Kr. Neidenburg. 


Marienwerder. 


Golzern, Königr. Sachsen. 
Popiollen, Kr. Angerburg. 


Königshütte O.-S. 


Altenburg, Herzogt. S.-Altenb. 


Magdeburg. 

Slamen, Kr. Spremberg. 
Apenrade. _ 

Berlin. 

Breslau. 

Soldin. 


Bootz, Kr. Westprignitz. 


Guben. 
Heist, Kr. Pinneberg. 


Karlshof, Kr. Zauch-Belzig. 
Haberslund, Kr. Apenrade. 


Königsberg i. Pr. 


Praust, Kr. Danziger Höhe. 


Orb, Kr. Gelnhausen. 
Neidenburg. 
Wrist, Kr. Steinburg. 


Kranichfeld, Herzogt. S.-Mein. 


Treysa. Kr. Ziegenbhain. 
Filehne. 

Niebüll, Kr. Tondern. 
Pr.-Stargard. 


„ Labiau. 
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46. *Siedentopf, Emil, 6.12. 87 in Helmarshausen, Kr. Hofgeismar. 

47. *Stümer, Willy, 16. 6.89 „ Berlin. 

48. *Sypli, Hans, 31.10. 90 „ Königsberg i. Pr. 

49. * Töpfer, Erich, 20. 3. 90 „ Halberstadt. 

50. Vöcks, Hugo, 17.12. 86 „ Hermsdorf-grüssau, Kr. Landesh. 

51. * Voelkner, Georg. 12. 6.88 „ Berlin. | 

52. * Werner, Friedrich, 1. 3.84 „ Gottesberg,Kr.Waldenburg, Schl. 

53. * Wiehle, Georg, 10. 2.87 „ Breslau. 

54. Woeckner, Viktor, 31.10. 80 „ Berlin. 

55. Zell, Otto, 27. 4.89 „ Neu-Ruppin. 

56. *Ziemann, Wilhelm, 21.11.86 „ Genthin, Kr. Jerichow II. 


b) Herbsttermin 1912. 


1. *Bretschneider, Johs., 4. 5. 91 in Berlin. 

2. Dahms, Wilhelm, 19. 7.88 „ Drüsedau, Kr. Osterburg. 
3.*Garmatter, Kurt, 31. 7.88 „ Strzalkowo, Kr. Wreschen. 
4.*Lichhorn, Karl, 2. 8.85 „ Oppeln. 

5. Proeller, Bernhard, 20. 9.88 „ Reppen, Kr. West-Sternberg. 
6. Raebiger, Kuno, 13.11. 89 „ Berlin. 

7. Schwanhäuser, Hans, 20. 8. 87 „ Berlin. 


Ausserdem haben im Jahre 1912 die umfassendere Prüfung im Fache 
Kulturtechnik mindestens befriedigend abgelegt: die Landmesser 
Hermann König aus Berlin und Karl I,ahmer aus Schömberg. 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 


E. V. zu Breslau. 


Ankündigung. 

Die Herren Mitglieder werden höflichst gebeten, ihre Beiträge für 
das Jahr 1913, soweit diese nicht von den Vertrauensmännern gesammelt 
werden, bis 10. April d. Js. an den Unterzeichneten einsenden zu 
wollen. Aus Gründen der Wirtschaftlichkeit möchte ich von der Versen- 
dung besonderer Zahlungserinnerungen absehen. Den Herren Vertrauens- 
männern gehen die Einziehungslisten in kurzer Frist zu. 

Der Kassenbericht für das Jahr 1912 wird gemäss $ 6 der 
abgeänderten Satzungen im Interesse der Kostenersparnis nur noch in den 
Fachblättern veröffentlicht und nicht mehr besonders übersandt. 

Alle der Kasse noch fernstehenden Herren Fachgenossen bitte 
ich, durch ihren Beitritt das gute Werk fördern zu helfen. Sind 
doch im vergangenen Kassenjahre in 22 Fällen 3790 Mk. laufende, 
in 19 Fällen 1206 Mk. einmalige, insgesamt 4995 Mk. Unter- 
stützungen bewilligt worden. Gewiss ein Beweis für die Notwendig- 
keit dieser Wohlfahrtseinrichtung! 

Breslau 16, Piastenstrasse 7 !U, den 8. Januar 1913. 


Freymark, Eisenbahn-Landmesser. 
Kassenführer der Unterstützungskasse. 


Zeitschrift für Aus den Zweigvereinen. 11] 
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Aus den Zweigvereinen. 
Zweigverein Bayern des Deutschen Geometervereins. 


Satzungsgemäss hat die Neuwahl des Vorstandes stattzufinden, nach- 
den die Dauer der ersten Wahlperiode am 10. Februar ablaufen wird. 
Es ist deshalb Versammlung anberaumt für 
Samstag, den 15. Februar, abends Punkt 81/,t im Cafe- 
Restaurant Heck (Arkaden), Ecke Galerie- und Ludwig- 
strasse, Eingang vom Hofgarten aus. 
Zu recht zahlreicher Beteiligung wird hiermit freundlichst eingeladen. 


Tagesordnung: 
1. Bericht über die Tätigkeit während der abgelaufenen Wahlperiode. 
2. Kassabericht und Entlastung des Vorstandes. 
3. Vortrag des Kgl. Regierungs- und Steuerrates Amann: „Ein merk- 
würdiges Besitzrecht“. 
4. Neuwahl des Vorstandes. 
5. Entgegennahme von Anträgen. 


Der Vorstand. 


Br 
r 


* 
Kassabericht. 


Der Zweigverein Bayern des D. G.-V. zählte am 31. Dezember 1911 
146 Mitglieder. Im Vereinsjahre 1912 sind neu eingetreten 9 Mitglieder. 
Ausgetreten sind 5 Mitglieder. Gestrichen wurden 2 Mitglieder. Es er- 
gibt sich demnach für das Vereinsjahr 1912 eine Mitgliederzahl von 


1416 + (9 — 7) = 148. 
Bilanz. 
A. Einnahmen: 


148 Mitgliederbeiträge a 1 Mk. . . . . 2 2.2... Mk. 148— 


Ueberschuss aus dem Vereinsjahr 1911 „ 163.10 
Zinsen für bei der Kgl. Bayr. Hyp.- u. Wechselbank 

in München hinterlegte Mitgliederbeiträge . . „ 3.10 
Honorar für den Kassaberichtt . . . . 2 22020 2.— 


Summa: Mk. 316.20 
B. Ausgaben: 


Drucksachen und Einbinden der Zeitschrift des D. G.-V. 


Jahrgang 1911. . . . 2 2 ne nee... Mk. 9.70 
DORF: u: ir. a ee ee ee 
Reiseentschädigung für die Vertretung bei der Haupt- 

versammlung des D. G.-V. in Strassburg . . . „ 140.— 


Summa: Mk. 157.50 
Aktivrest: Mk. 158.70 
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Die Vereinsmitglieder werden ersucht, die (nicht etwa bereits direkt 
eingezahlten) Beiträge zum D. G.-V. mit dem Zweigvereinsbeitrag 7 + 1 
— 8 Mk. baldgefälligst an den Unterfertigten einzubezahlen. 

München, im Januar 1913. 

Knappich, Kgl. Katastergeometer, derz. Kassier. 
München 22, Kgl. Bayr. Katasterbureau. 


+ 


m Om 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Auszeichnungen. Dem Direktor des Kgl. 
Geodätischen Instituts und des Zentralbureaus der internationalen Grad- 
messung, ordentl. Professor an der Universität. Berlin, Geheimen Ober- 
regierungsrat Dr. Rob. Helmert in Potsdam wurde die Erlaubnis zur 
Anlegung des Kommandeurkreuzes des Franz. Ordens der Ehren- 
legion erteilt. 


Anlässlich des Ordensfestes haben erhalten: den Roten Adlerorden 
4. Kl.: Deubel, Oekonomierat, Verm.-Inspektor bei der Generalkommission 
in Cassel, Hüser, Oberlandmesser bei der Spezialkommission in Coesfeld, 
Jacobs, Steuerinsp., Kat.-Kontrolleur in Trier, Kloth, Steuerinsp., Kat.- 
Kontrolleur in Osnabrück, Kullmann, Oberlandmesser bei der Spezial- 
kommission in Treysa, Mätzke, Steuerinsp., Kat.-Kontrolleur in Jauer, 
Otte, Steuerinsp., Kat.-Kontrolleur in l,üneburg, Otto, Stenerinsp., Kat.- 
Kontrolleur in Breslau, Rheindorff, Steuerrat, Kat.-Inspektor in Posen, 
Riedel, Steuerrat, Kat.-Inspektor in Trier, Schaafhausen, Oberland-- 
messer, Verm.-Rev. bei der Spezialkommission in Bonn; den Königlichen 
Kronenorden 3. Kl.: Maske, Geh. Finanzrat, vortrag. Rat im Finanz- 
ministerium, Peters, Landesökonomierat, Verm.-Inspektor bei der General- 
kommission Hannover, und Steffen, Steuerrat, Kat.-Insp. in Osnabrück. 


Katasterverwaltung. Das Katasteramt Dirschau im Reg.-Bez. 
Danzig ist zu besetzen. Ä 





Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen 
Katasters, von A. Pfitzer. (Fortsetzung). — Zur Luftschiffahrtskarte des Deut- 
schen Luftschifferverbandes. Entgegnung von H. Kiessling. — Neue Schriften. 
— Ueber Ackerbewässerung, von Schewior. — Die neue Kreditvorlage für Landes- 
kulturzwecke, von Schewior. — Auszug aus dem preuss. Staatshaushaltetat für 
1913, von Plähn. — Auszug aus dem Staatshaushaltetat der Schutzgebiete für 
1913, von Plähn. — Prüfungsnachrichten. — Unterstützungskasse für Deutsche 
Landmesser. (Ankündigung.) — Aus den Zweigvereinen. — Personalnachrichten. 
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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters. 


Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussischen 
Vermessungswesens. 


Von A. Pfitzer, Katasterlandmesser in Minden. 
(Schluss von Seite 94.) 


Netzausgleichung. Vorlaenders Hauptnetz des Regierungsbezirks 
Minden (s. Fig. 1) enthält 17 Punkte, es waren darin 36 Linien hin und 
her beobachtet worden; auch eine Netzdiogonale in dem Viereck Hausheide- 
Köterberg-Hercules-Desenberg war gemessen worden, anscheinend, um die 
etwas schwache Konfiguration daselbst günstiger zu gestalten. In dem 
freien Netze bestehen also nach „Jordan, Handb. d. Vermk.“ Bd. I, 4. Aufl. 
S.176, 2— p+1= 36 — 17-1 = 20 Dreiecksgleichungen (Bedingungs- 
gleichungen II. Klasse) und mindestens —— 2p +3 = 36 —34 +3 =5 
Seitengleichungen (Bedingungsgleichungen III. Klasse), insgesamt 25 Be- 
dingungsgleichungen. Wegen des Zwanges bei den zwei fest gegebenen 
Gauss’schen Dreiecksseiten Hills—Hohenhagen und Hohenhagen—Insels- 
berg kommt noch eine Seitengleichung hinzu. Die auf der Station Hohen- 
hagen durch die Unabänderlichkeit des Gauss’schen Winkels zwischen Hills 
und Inselsberg gegebene Bedingungsgleichung I. Klasse hatte Vorl. an- 
fangs übersehen und erst nachträglich als 27. Bedingungsgleichung ein- 
geführt. Diese Bedingung hätte man schon, ohne die Zahl (26) der 
Bedingungsgleichungen zu vermehren, bei der Aufstellung der Bedingungs- 
gleichungen II. Klasse berücksichtigen können (s. „Jordan, Handb. d. 
Vermk.‘ Bd. I, 4. Aufl. S. 294). 


Die Winkel wurden in Richtungssätze zusammengestellt und in der 
Zeitschrift fiir Vermessungswesen 1913. Heft 5 g 
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Netzberechnung als gleichgewichtig behandelt. Vorl. gibt dazu in 
den „Geogr. Bestimmungen‘ die Begründung: „Es kann zwar nicht be- 
hauptet werden, dass die hier zusammengestellten Winkel in gleichem 
Grade zuverlässig seien, aber ich habe nicht die Mittel, ihnen eine Ge- 
wichtsbestimmung beizufügen. Die Winkel sind zwar grösstenteils von mir 
mit dem Theodolit Nr. 85 beobachtet, und wo es geschehen, da könnte 
jene Bestimmung aus den Normalgleichungen für die Horizontalabschlüsse 
abgeleitet werden, aber es sind ihrer auch mehrere von andern Beobachter: 
und mit andern Instrumenten gemessen, deren mittlere Fehler einzelner 
Ablesungen mir nicht bekannt sind, ja bei einigen Winkeln ist mir ausser- 
dem die Anzahl der Repetitionen unbekannt. Ich bin nicht imstande, die 
Genauigkeit dieser Messungen im Verhältnis zu den meinigen auch nur zu 
schätzen. Bin ich aber hiernach auf das Gebiet der Willkür verwiesen, 
so halte ich diejenige für die zuverlässigste, wo ich keiner Messung vor 
der andern einen Vorzug einräume, mithin alle Dreieckswinkel als gleich 
zuverlässig in die Ausgleichungsrechnung einführe.‘“ 


Aus 27 Gleichungen auf einmal die 27 unbekannten Korrelaten zu 
eliminieren, erschien Vorlaender zu mühsam. Er löste daher die Gleich- 
ungen nach Gauss’ Vorschlag indirekt auf (Suppl. theor. $ 20), indem 
er die Gleichungen der Il. Klasse und die der I. und III. Klasse in je eine 
Gruppe zusammenfasste und zuerst eine Gruppe ausglich, die gewonnener 
Werte in die andere einsetzte, diese darauf ausglich und dann in derselben 
Weise zur ersten Gruppe zurückkehrte. Auf diesem Näherungswege fuhr 
er so lange fort, bis die Gleichungen sämtlicher Klassen erfüllt waren. 
Aus den „Geogr. Bestimmungen“ erfährt man, dass er jede Gruppe acht- 
mal auflöste, und dass dann die zweite Dezimalstelle der Sekunden uni 
die siebente der Logarithmen feststanden. | 


In Wirklichkeit aber hatte er, wie aus seinem Erläuterungsbericht zu 
den Arbeiten I. O. vom 19. 11. 1835 hervorgeht, im ganzen 32 Korrelaten- 
reihen infolge von Rechenfehlern während der Arbeit berechnen müssen, 
d.h. jede Gruppe 16mal aufgelöst. Als er 15 Reihen berechnet hatte 
bemerkte er einen Additionsfehler in drei Dreiecken. Er begann von 
neuem. Bei der 28. Reihe erreichte er zum zweiten Male Uebereinstim- 
mung. In der Schlussrechenprobe fand er jedoch wieder einen kleinen 
Fehler bei einem Winkel auf der Soesterwarte. Der log. sin dieses Winkels 
wich um 10 Einheiten von der 7. Stelle ab. „Dieser obwohl sehr geringe 
Fehler erschütterte wiederum den grössten Teil des Systems, und die Aus- 
gleichung musste bis zur 32. Reihe fortgesetzt werden, wo sie dann allen 
Forderungen der Strenge genügte.“1) 

Jedenfalls, auch wenn man von den Rechenfehlern absieht, hat das 


1) A.a.0. 
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approximative Verfahren ihm keine Erleichterung gebracht. Wenn schon 
die Ausgleichung vereinfacht werden sollte, dann wäre es im Mindener 
Hauptnetze das Gegebene gewesen, das Anschlussnetz Hills, Hohenhagen, 
Inselsberg, Hercules, Köterberg als Partialnetz abzutrennen und dessen 
5 Korrelatengleichungen auf dem direkten Wege aufzulösen. Die Strenge 
der Gesamtausgleichung hätte darunter nicht gälitten, und im übrig- 
bleibenden Hauptnetze wären dann nur noch 22 Gleichungen vorhanden 
gewesen, deren Unbekannte man schon leichter unmittelbar hätte be- 
rechnen können. 

Im Jabre 1833 teilte Gauss die zur Herstellung des Anschlusses des 
Mindener Netzes an das Gauss’sche Gradmessungsnetz erforderlichen 
Elemente, nämlich Länge und Breite der Punkte Hills, Hohenhagen und 
Inselsberg, die Logarithmen der diese Punkte verbindenden Seiten und 
die zugehörigen Azimute mit. Im Hinblick auf Gerlings Veröffentlichungen 
gab ihm Gausg noch die nachstehenden Erläuterungen, die dem erwähnten 
Erläuterungsbericht Vorl.’s entnommen sind: „Die jetzt gegebenen Loga- 
ritımen der Distanzen sind 0,000 0062 oder 0,000 0061 grösser als in 
Gerlings Schrift. Dies rührt daher, dass, was ich Ihnen jetzt gebe, auf 
der letzten Ausgleichung zwischen allen Winkeln meines Systems als ein 
Ganzes betrachtet beruht, während das, was Gerling hat drucken lassen, 
ihn zu einer Zeit mitgeteilt war, wo die Messungen noch fortdauerten 
(vermutlich in 1823 oder 1824), und also namentlich auch die erst 1824 hin- 
zugekommene Uebergangskette Falkenberg-Hamburg noch nicht vor- 
handen, also nicht benutzt war. Diese spätere Ausgleichung des ganzen 
Systems hat auch bis zu den südöstlichsten Punkten hin eine, wenn auch 
ıur geringfügige, Rückwirkung gehabt.“ 

Vorlaender berechnete die Dreiecke nicht, wie Gauss und Gerling, 
nach dem Legendreschen Satze, sondern gemäss der Instruktion des preuss. 
Generalstabes von 1821 nach der Additamentenmethode. Er verwandelte 
daher alsbald die von Gauss mitgeteilten Seitenlogarithmen in Sinusloga- 
rithmen der Seiten. 

An die Seite Mordkuhlenberg—Dörenberg rechnete er noch die durch 
die fünf Punkte Mordkuhlenberg, Dörenberg, Quikenberg, Bent- 
heim, Kirchhesepe, gebildeten drei hannoverschen Dreiecke an, deren 
Winkel ihm gleichfalls von Gauss gegeben waren, um den Anschluss an 
die Kraijenhoffsche Triangulation Hollands zu erreichen. Er fand die 
Seite Kirchhesepe— Bentheim 0,052 Ruten grösser, als Kraijenhoff sie im 
„Precis historique etc.“ angab. 

Durch die Seite Hohelohr—Hercules war Vorlaenders Netz mit den 
15 Dreiecken des preuss. Generalstabes in Verbindung gebracht. Nach 
der Berechnung Vorlaenders war diese Seite 0,138 Ruten grösser als nach 
Müfflings Angabe. 
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Die mittleren. Febler einer Richtung bezw. eines Winkels des \or- 
laenderschen Netzes sind folgende. Des Vergleichs wegen hat Verf. die 
entsprechenden Fehler des Gerlingschen Netzes ebenfalls hierhin gesetzt. 


Vorlaender Gerling 


.F. ei ich 
m einer Richtung aus + 0,97% + 0,95 


Netzverbesserungen: 
m, F. eines Winkels aus 
Netzverbesserungen:: 
m. F. eines Winkels aus 


! 

) 

E10 His 
! 
Dreiecksschlussfeblern: $ 


+ 1,24“ + 1,20” ı) 


Die Vorlaenderschen mittleren Fehler sind nur wenig grösser als die 
Gerlingschen, in praxi sind die Messungen beider als gleichwertig anzu- 
sehen. Dieses Ergebnis allein ist eine glänzende Kritik der Arbeiten \or- 
laenders. 

Berechnung der geographischen Koordinaten. Die Orientierung 
der Mindener Hauptdreiecke auf der Erdoberfläche gründete sich in letzter 
Linie auf Gauss’ Polhöhen- und Meridianbestimmung des Meridiankreises 
der Göttinger Sternwarte; die Berechnung der geographischen Koordinaten 
ging von den Punkten Hohenhagen, Hills und Inselsberg aus. 

Die Koordinaten wurden auf dem Ellipsoid gerechnet, dessen Dimen- 
sionen J. C. E. Schmidt in der Vorrede seiner „Mathematischen Geo- 


graphie, Göttingen 1829‘, bekannt gemacht hatte. Die Abplattung betrug 

1 
297,479 ° 
der mehrfach erwähnten Instruktion des preussischen Generalstabes. Fol- 
gende Formeln benützte er?): 


Im Rechenschema richtete sich Vorl. nach den Vorschriften 


1) _.S? sina cosa 
( en 


_ Sein r—ate), 


“4 





(2) 2" — 5 
„_ Ssina „ 
Ci 
| ee RN 2 
(4) tang (L L)= ES 


(5) B' = B— x —tang!!;(L'— L)sin(B— x) siny (l+ 0? cos?’ p) o“ 

(6) tang m — tang B' tang y 

(I) = 10’+a— e— m. 

ı) Vorstehende Angaben sind mit Ausnahme des mittleren Fehlers + 1,24”, 
den Verf. aus den Schlussfehlern der Vorlaenderschen Dreiecke nach der inter- 
nationalen Formel berechnet hat, schon in „Jordan-Steppes, D. deutsche 
Vermw.“ Bd. I, S. 18, mitgeteilt 

2) Siehe „Geogr. Bestimmungen“, S. 46. Die Vorlaendersche Bezeichnun? 


pl für eo’ ist hier durch letzteres ersetzt. 
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Am 19. November 1835 reichte er die abgeschlossenen trigonometri- 
schen Akten der Arbeiten I. O. mit ‘einem Erläuterungsbericht dem Ka- 
tasterdirektor ein. Wie dieser den Wert des Werkes beurteilte, ist Verf. 
nicht bekannt. Doch da Vorl. ums Jahr 1850 von seiner vorgesetzten Be- 
hörde den Auftrag erhielt, noch drei hervorragtnde Punkte, den Turm auf 
dem Ravensberg, den auf dem Sparrenberg bei Bielefeld und den 
Unterbau des Hermannsdenkmals bei Detmold, nachträglich seinem tri- 
gonometrischen Netze I. O. einzufügen, ist anzunehmen, dass man seine Ar- 
beit mit einigem Wohlwollen aufgenommen hatte. 


Im Jahre 1847 gab Vorl., wie schon gesagt, eine Bezirksübersichts- 
karte im Massstab 1:200000 und Kreisübersichtskarten in 1:80000 
heraus. Hierbei fanden die Ergebnisse seiner Triangulationen, die geo- 
graphischen Koordinaten, die erste unmittelbare praktische Verwendung. 
Die Bezirksübersichtskarte war eine hübsch gezeichnete topographische 
Karte, die nicht nur den Regierungsbezirk Minden, sondern auch an- 
grenzende Gebiete, soweit der durch die geographischen Netzlinien ge- 
bildete Rahmen reichte, zur Darstellung brachte. 


In rechtwinklig-sphäroidische oder geodätische Koordinaten, die 
für Spezialvermessungen allein in Frage kommen, wandelte Vorl. die geo- 
graphischen Koordinaten seiner Punkte I. und II. O. nicht um. Er hat 
sich aber auch mit diesem Problem beschäftigt. Im November 1839 
schrieb er nämlich Vorschläge nieder, wie die geographischen Koordi- 
naten in geodätische umzurechnen seien, und danach auch eine Neu- 
berechnung der Punkte III. O. nach der Methode d. kl. Quadr. vorgenommen 
werden könne. Von «em Dreieckspunkt Hünenburg als Hauptpunkt 
aus sollten auf diesen Punkt als Koordinatenursprung und auf die Parallele 
durch Hünenburg zum Kölner Meridian als Nullrichtang Polarkoordinaten 
aus den ausgeglichenen geographischen Koordinaten der Punkte I. und 
ll. ©. und alsdann rechtwinklige Koordinaten berechnet werden. Für die 
Punkte III. O. sollten die bei der Katastervermessung ermittelten ebenen 
Koordinaten abzüglich der Cölner Koordinaten der Hünenburg als vor- 
läufige anzusehen sein, und dann seien die Punkte III. O. mittels der 
Meth. d. kl. Quadr. nach dem Einschneideverfahren ohne Berücksichtigung 
der Erdkrümmung von den bereits ausgeglichenen Punkten I., 11., bezw. 
III. ©. aus nach und nach zu berechnen. 


Die Ausgleichung und Berechnung des Hauptnetzes des 
Regierungsbezirks Münster. 


In der ersten Hälfte des Jahres 1836 unterzog \orlaender auch das 
von der Katasterverwaltung über den Regierungsbezirk Münster gelegte 
Dreiecksnetz I. ©. einer Ausgleichung und Neuberechnung im Anschluss 
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an seine eigene Mindener Triangulation. Als Basis diente die Seite Dören- 
berg—Soesterwarte (siehe Netzkarte, Fig. 1). Dass Vorlaender zu dieser 
Arbeit amtlichen Auftrag hatte, ist unwahrscheinlich. Auch hier wurden 
erst infolge der Einführung der vierzig allgemeinen Koordinatensysteme 
durch das Zentraldirektorium der Vermessungen in Preussen im Jahre 1879 
Verlaenders geographische Koordinaten der Münsterschen Punkte I. 0. 
amtlich anerkannt und, solange die Landesaufnahme ihre Triangula tionen 
noch nicht fertig gestellt hatte, für Spezialvermessungen verwertet. 


Im Münsterschen Hauptnetze waren 9 Dreiecke zu berechnen und 
7 Punkte neu zu bestimmen. Netzdiagonalen waren nicht vorhanden, also 
waren 9 Dreiecksbedingungen zu erfüllen, und ausserdem ergaben die beiden 
Zentralsysteme Schöppingen und Münster noch je eine Seitengleichung. 
Für den Fall einer Ausgleichung mit Winkel wären noch zwei Stations- 
gleichungen hinzugekommen. 


Die Originalberechnungen lagen Verf. nicht vor, ich hatte nur eine 
Zusammenstellung der Ergebnisse mit Angabe der Dreiecksschlussfehler 
und der aus der Netzausgleichung gefundenen Winkelverbesserungen ein- 
sehen können. Die Summe der Quadrate der letzteren berechnete sich zu 
468,42. Unter der Annahme von 11 Bedingungsgleichungen findet man 
damit den mittleren Fehler eines Winkels: 


mV RE nor 


oder den mittleren Fehler einer Richtung: 


6,52 _ 
n.. = + vo = + 4,05”. 
Aus den Dreiecksschlussfehlern ermittelte Verf. nach der internationalen 
Formel den mittleren Winkelfehler zu: 
ee ya — +3,41”. 

Die Ergebnisse der Berechnung des Münsterschen Netzes hatte 
Vorl. nicht veröffentlicht. Daher ist auch das Netzbild nicht in der 
Jordanschen Uebersichtskarte der Haupttriangulationen Deutschlands in 
„Jordan-Steppes, D.d. Vermw.“ enthalten. Das Netz gehörte aber zu 
den 1882, dem Erscheinungsjahre des Buches von Jordan-Steppes, in 
Deutschland vorhandenen Ausgleichungsgebieten, und es mag daher die vom 
Verf. oben in Fig. 1 gegebene Netzskizze als Ergänzung der Jordanschen 
Uebersichtskarte gelten. Auch die ausgeglichenen geographischen Koor- 
dinaten der Münsterschen Punkte mit Angabe der Punktbezeichnung seien, 
da sie gelegentlich von Wert sein könnten, hier abgedruckt: 
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STRRESBUngEWeREn 
Name der Punkte und : 
Punktbezeichnung ne auge 
| 0. “ 0 4 u 
Ahaus, Kirchturm . ' 52 04 38,456 24 40 15,890 
Bentheim, Pulverturm 52 18 14,124 24 49 17,670 
Bocholt, Kirchturm . . . . 2.2... | 51 50 22,526 24 16 41,474 
Cappenberg, Turm auf der Schlosskapelle | 51 39 08,184 25 12 15,002 
Dörenberg, Signal und Postament . | 52 10 37,816 25 48 06,067 
Hohemark, Signal . 51 46 37,661 24 45 08,028 
Münster, Ueberwasserturm 61 57 56,016 25 17 14,872 
Schöppingen, Signal . | 52 05 39,238 24 56 15,142 
Soesterwarte, Wartturm | 51 44 09,358 235 43 27,002 





Neubearbeitung des trigonometrischen Netzes II. Ordnung des 
Regierungsbezirks Minden. 


Die riesige Arbeit, die Vorlaender mit der Vollendung des trigono- 
metrischen Hauptwerkes von Minden und Münster bewältigt hatte, liess 
seinen geodätischen Eifer nicht erkalten. Er hatte sich noch die schwierige 
Aufgabe gestellt, dem Regierungsbezirk Minden ein systematisch aufgebautes 
und ausgeglichenes Netz II. O. zu geben, und im Winter 1836/37 hatte er 
auch diese Arbeit im wesentlichen erledigt. Die abgeschlossenen Akten 
überreichte er allerdings erst am 18. November 1837 dem Generalinspektor 
des Katasters, Oberregierungsrat Rolshausen in Cöln. 

Die Neubearbeitung des Netzes II. O. bestand in einer Ausgleichung 
und Berechnung der geographischen Koordinaten der Dreieckspunkte II. O. 
Dazu wurden alle brauchbaren Beobachtungen aus der Zeit von 1820—1832 
verwendet. Nur auf einigen Punkten I. O. und auf zwei Punkten 11. O. 
waren die Winkel gelegentlich der Messungen I. O. mit dem Breithauptschen 
Theodolit Nr. 85 neu beobachtet worden. Sämtliche Messungen wurden 
als gleichgewichtig in der Rechnung behandelt. Die neu beobachteten 
Stationen wurden, wie die der I. O., methodisch ausgeglichen. Die Anzahl 
der Repetitionen der Winkel II. O. schwankte zwischen 5 und 55. 

Zur Ausgleichung und Berechnung der Punkte II. O. hatte sich Vorl. 
ein Verfahren ausgedacht, das man „Einschneiden mit geographischen Koor- 
dinaten“ benennen kann. Ein derartiges Berechnungsverfahren ist m. W. 
anderweitig im Vermessungswesen niemals angewandt worden. Vorlaender 
selbst hat keine Quellen für die Rechenformeln angegeben. Die Punkte 
berechnete und glich er nacheinander aus ähnlich, wie heute eine Er- 
gänzungstriangulation mit Benutzung des trigonometrischen Formulars 10 
der Anweisung IX ausgeführt wird. Er hielt es für notwendig, in den 
Erläuterungen zu seiner Arbeit besonders zu erwähnen, dass er „von der 
ganzen wissenschaftlichen Strenge insofern abgewichen sei, als er nicht 
alle Tatsachen auf einmal, sondern gruppenweise in Rechnung setzte“. 
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NEE 

In nebenstehender Netzkarte der Triangulierung II. 0. (Fig. 10) 
geben die den Namen der Punkte beigeschriebenen Nummern die Reihen- 
folge der Berechnung an. Es fällt auf, dass diese nicht immer zweckmässig 
angeordnet war. Z. B. wäre nach dem Punkt 5 Hille besser der Punkt 16 
Goldbeck und dann erst Papenbrink Nr. 6 berechnet worden. Ebenso 
hätte auf Geseke Nr. 21 der Punkt Paderborn Nr. 23 und darauf erst 
Broxberg Nr. 22 folgen müssen. 

Die genäherten geographischen Koordinaten jedes Punktes berechnete 
er unter abgekürzter Anwendung der Formeln der I. Ordnung. Zur Be- 
rechnung der genäherten Azimute von dem zu bestimmenden Punkte nach 
den gegebenen Punkten benutzte er die Rechenformeln: 

z2—2Z L—L , B'+B® 








2 D) 9 
B+B'' 
.«.__ BR ‚r q .E 
b) cotan 2+# _ = a Pa 2 ) 
an BB 


_— [7° za 
(L' L°) cos 9 


Hierin bedeuten Z0 das Azimut von dem zu bestimmenden nach dem 
gegebenen Punkte, Z’ das umgekehrte Azimut; Z° und B° sind die un- 


bekannten geographischen Koordinaten, Z‘ und B‘ diejenigen der gegebenen 


Punkte, und mit dem Ausdruck (i — e? 0082 +7) wird die ellipsoi- 


dische Gestalt der Erdoberfläche berücksichtigt. Die Formeln sind aus 
den Neperschen Analogien: 





a—b 
@+Bß we 5 y 
(1) tang Fo Fe cotg 9 
DE 
in £ 
(2) tang ne = --- s cotg 7 
| sin u z 


abgeleitet. In den „Geogr. SENDEN ‚Ss. 56, ist die rechte Seite der 
Formel (b) versehentlich gleich tang — 2 —- +2 gesetzt worden, in der Hand- 
schrift Vorlaenders ist die Formel richtig angegeben. 


Bei der Aufstellung der Verbesserungsgleichungen setzte Vorlaender 


Z' — zZ’; en. = B' 
und den Ausdruck (\ — 0? cos? +7) —= 1. 


Dadurch wird Gleichung (a) zu Null und Gleichung (b) vereinfacht sich in: 
BER re 

(L' — LP) cos B' 

Diese Funktion muss noch linear gemacht, d. h. in eine Reihe entwickelt 
werden: 


(l) og Z—= 
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it aha 
B' — B® 
(2) Z = arccotg 1 15008 B 
».,.92Z DZ a 
9) Z+42=Z+ 355 AB’ + a5 41. 
1 
|: + ( (L‘’ — LP) cos 5) | em 
(6) 07 _ B' — B® 
om 7 ff, ,gj. B-B 8] ,„ 
I+(u 2 se B) } 
ge 2 __ j R j 1 sn «__ 70 0 __;,R _ RI (<) 
G A4Z= ni [(2’— L’) AB® — (B' — BP) AL°] 
2 
N DE 22 [(Z’ — L°) AB® — (B'— B°) ALP]. 


© (L’-L% eos B 
Damit waren Verbesserungsgleichungen von der Form: 
ftedr+böy = 0 

vorhanden, und die Zuwachse A BP und ALP, die den genäherten geo- 
graphischen Koordinaten noch zugelegt werden mussten, um die Summe 
der Quadrate der Verbesserungen der gemessenen Azimute möglichst klein 
zu machen, konnten in der bekannten Weise ermittelt werden. Nur hat 
Vorl. dabei übersehen, für die auf dem Neupunkt selbst gemessenen Azi- 
mute, d. h. für die inneren Strahlen, die Orientierungsunbekannte O ein- 
zuführen. Die Berücksichtigung dieser Unbekannten war notwendig, da 
Vorlaenders Azimute nichts anderes als Richtungssätze darstellten und wie 
solche behandelt wurden. 

Um praktisch zu erfahren, welchen Einfluss die Vernachlässigung der 
Orientierungsunbekannten auf die Grösse des mittleren Fehlers hatte, 
hat Verf. den Punkt Broxberg, zu dessen Bestimmung 4 innere und 
4 äussere Strahlen dienten, neu berechnet und dabei O eliminiert. Zur 
Berechnung von Broxberg Nr. 22 (s. Fig. 10) sowie der andern Punkte im 
Süden des Regierungsbezirks dienten die ältesten Beobachtungen aus dem 
Anfang der zwanziger Jahre. Diese Punkte haben schon ohnehin, wie die 
nachfolgende Fehlerübersicht zeigt, eine erheblich geringere Genauigkeit 
als die Punkte im Norden. Den grössten mittleren Fehler weist Brox- 
berg auf mit: 

Ms = + 0,0126” 
Mı = + 0,1051” 
oder in linearem (Meter-) Masse und für rechtwinklige Koordinaten um- 


chnet: 
Bm M. = +0,39 m 


M, = + 1,98 m. 

Es stecken darin sicher auch gröbere Messungsfehler; indes werden die 
mittleren Punktfehler nach Eliminierung der Orientierungsunbekannten 
schon merkbar kleiner. Sie lauten dann: 
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Ms = + 0,0085” 
Mı = + 0,0760” 
bezw. M- = + 0,26 m 
M, = +4 1,46 m. 

Auch bei der Berechnung der Punkte II. O. bat Vorl. keine mitt- 
leren Fehler ermittelt. Da aber heute zur Beurteilung eines geodä- 
tischen Werkes eine Fehlerbetrachtung unerlässlich ist, und die mittleren 
Fehler erst Vergleiche mit andern Arbeiten ermöglichen, hat Verf. die 
folgende Uebersicht aufgestellt. Sie gibt im Verein mit der Netzkarte 
(Fig. 10) und den Mitteilungen, die oben unter III. bei Besprechung der 
älteren Dreiecksmessungen gegeben sind, ein klares Bild von der Leistungs- 
fähigkeit der rheinisch-westfälischen Katastergeometer. 

Da die mittleren Breiten- und Längenfehler für den Spezialvermessungs- 
techniker zu wenig Anschanlichkeit besitzen, hat Verf. dieselben Fehler 
auch in linearem Masse angegeben und zwar so, als ob sie für recht- 
winklige Koordinaten ermittelt wären. Der mittlere Breitenfehler konnte 
zu diesem Zwecke mühelos mit Hilfe der Tafel I von „F. G. Gauss, Trig. 
Rechnungen u. 8. w.“ umgewandelt werden. Für den den mittleren Längen- 
fehler darstellenden Bogenteil des betr. Breitenkreises wurde zuvor durch 
Multiplikation des mittleren Längenfehlers mit cos B der zugehörige, den 
Meridiankreis rechtwinklig schneidende Bogenteil ermittelt und dann erst 
de Umwandlung in lineares Mass ausgeführt. — Es sei noch bemerkt, 
dass der Punkt Minden (Marienkirche), der den grössten mittleren 
Richtungsfehler zeigt, ursprünglich ein Punkt III. O. war und von Vorlaender 
nur deshalb in das Netz II. O. eingefügt wurde, weil Minden Regierungs- 
hauptstadt ist. Sonst bedarf die Uebersicht (s. S. 124) keiner weiteren 
Erläuterung. 

Danach beträgt die Durchschnittszahl der Bestimmungsstücke für einen 


Punkt = — 7,7, und die mittleren Gesamtfehlerbeträge sind 





a) für die Richtung: m». = -+ =:+ 7,85 
b) für die Ordinate: M, = + en — +0,54 m 
c) für die Abzzisse: M. = + un = +0,35 m. 





Zur Ableitung der Werte a) bis c) hat Verf. die mittleren Fehler 
des Punktes 17 Minden aus dem oben angegebenen Grunde nicht benutzt. 

Im Erläuterungsbericht zu den trigonometrischen Arbeiten II. O. machte 
Vorl. noch Mitteilungen, die zum Teil auch heute noch willkommen sein 
dürften und daher nicht übergangen werden sollen. 

Das Mindener Netz hatte mit dem Arnsberger Netze mehrere 
Punkte, Soesterwarte, Lippstadt, Erwitte, Geseke, Spitzewarte, Dommel, ge- 
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Uebersicht über die Genauigkeit des trig. Netzes II. Ordnung. 





Mittlere Fehler 


für recht- 
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Länge 
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. Geseke, 
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zerne Pyramide 


. Heilige Buche, höl- 


zerne Pyramide 


. Saalegge, hölzerne 


Pyramide . 
Hille, Windmühle . 


. Papenbrink, Baum 
: ek Kirch- 


turm 


. Dreien, hölzerne 


Pyramide . 


. Grosse Egge, höl- 


zerne Pyramide 


. Oerlinghausen, 


Windmühle . 


Markt- 
turm 


. Fine, hölz. Pyramide 
e Egge, n 1) 

. Karlsschanze,Baum 
. Pömbsen, Clus-Kap. 
. Goldbeck, Wind- 


mühle . 


. Minden, um der 


Marienkirche 


. Stromberg, Ge- 


fangenturm . 


. Rietberg,Kirchturm 
. Harsewinkel, Kirch- 


turm Be ee 
Stiftsturm 


Pyramide . 


23. Paderborn, Dom- 


turm 
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Vermessungswesen 
13. 


meinsam. Das veranlasste Vorl., die Ergebnisse seiner Berechnungen mit 
den Arnsberger. Arbeiten zu vergleichen und gleichzeitig die ihm von 
Major Baeyer mitgeteilten Vergleichungen „der wichtigsten, bisher in 
Europa ausgeführten und in Verbindung gesetzten Basismessungen“ nach- 
zoprüfen. 

Die Vergleichsstrecke des Majors Baeyer war die Dreiecksseite 
Trunz- Wildenhof in Ostpreussen. Ihre Länge betrug: 


1. nach der Königsberger Basis 30 123,75 Toisen!) 
2. 5 „ russischen „ bei Polangen 30123,62 „ 
3. nn französischen „ „ Melun 3012375 „ 
4. „  „ holsteinischen „ „ Hamburg 30123,73 „ 
9. 4 „ Österreichischen „ „ Neustadt 30124,16 „ 
6. „ englischen » » Rommey March 30 125.56 „ 
%. 3» Seeburger »„  „ Gotha 30125,66 „, 
8. „ „ Darmstadter " 3011956 „, 
9, „  „ Ensisheimer s 30119,30 „ 


Baeyer hielt nur die ersten fünf Basismessungen für brauchbar. Die 
grosse Abweichung, die mit der Ensisheimer Basis erhalten wurde, erklärte 
er mit groben Fehlern in der französischen Triangulierung; um 30 fehler- 
hafte Winkel seien z. B. auf Donnersberg und Calmet (8. Fig. 1) vor- 
handen gewesen. Noch bei Lebzeiten Delambres hätte in der Pariser 
Akademie eine lebhafte Erörterung darüber mit dem Obersten Henry 
stattgefunden. 

Die Arnsberger Dreiecke gründeten sich auf die Darmstadter Grund- 
linie, und die Vorlaenderschen auf die holsteinische. Die dem Arnsberger 
und Mindener Netze gemeinsamen Dreiecksseiten gaben nun Vorlaender 
ein Mittel an die Hand, die zugehörigen Grundlinien in Vergleich zu setzen. 
Damit fand er, dass die Seite Trunz—Wildenhof in bezug auf die Darm- 
stadter Grundlinie 30 124,50 Toisen lang sein müsste. „Es wird also,“ 
heisst es wörtlich in seinem Berichte, ‚der (zuerst in der Instruktion vom 
15. Januar 1821 ausgesprochenen) Behauptung des Kgl. Generalstabes, dass 
de Grundlinie von Darmstadt die Entfernungen sehr viel zu klein 
gäbe, geradezu widersprochen.‘ Und weiter: „Bei dem gänzlichen Mangel 
aller näheren geschichtlichen Notizen muss ich die Tatsache mit ihrer 
ganzen Rätselhaftigkeit dahingestellt sein lassen.“ 

Die Regierung in Arnsberg hatte ebenfalls Darmstadter Dreiecksseiten 
mit Hilfe französischer Dreiecke, die auf der Grundlinie von Melun auf- 
gebaut waren, berechnet und gute Uebereinstimmung gefunden. Auf dieses 
Arnsberger Ergebnis Bezug nehmend, fährt Vorlaender in seinem Erläute- 
rungsbericht fort: ‚Jedenfalls ist die Tatsache, dass die Grundlinie von 
Darmstadt mit den bewährtesten Basismessungen sehr viel besser überein- 
stimmt, wie der Kgl. Generalstab gefunden haben will, ebenso wichtig als 


— 


') Siehe „Gradmessung in Ostpreussen, Berlin 1838“, S. 168. 
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erfreulich. Denn die Katastralvermessung des Regierungsbezirks Arnsberg 
ist auf die Darmstadter Basis gegründet, und es wird also die Ueberzeugung 
festgestellt, dass die wirkliche Ausdehnung dieses Bezirks zu dem Ensemble 
seiner Flurkarten nahe genug sich verhält, wie das gebrauchte Mass zu 
dem Kartenmassstabe.“ 

Eine Neubearbeitung des trigonometrischen Netzes III. O. 
neben seinen eigentlichen Berufsgeschäften durchzuführen, erschien Vor- 
iaender zu mühevoll und wenig nutzbringend, da nun doch einmal die 
Katasterkarten fertig vorlagen. 


Trigonometrische Höhenmessungen. 


Es sei nun zum Schlusse noch einiges über Vorlaenders Höhenme:- 
sungen, die er ebenfalls nur aus selbstloser Freude an geodätischer Be- 
tätigung ausgeführt hat, gesagt. Wie schon erwähnt, pflegte er bei seinen 
Erkundungsgängen stets ein Barometer mitzunehmen, und seinen Breit- 
hauptschen Wiederholungskreis Nr. 85 hatte er sich gleich so einrichten 
lassen, dass er ihn senkrecht stellen und Höhenwinkel messen konnte 
(s. Fig. 8). „Diese Umstellung ist indessen,‘‘ erklärt er im $ 109 der 
„Geogr. Bestimmungen“, ‚etwas mühsam und zeitraubend; ich konnte mich 
nur dazu entschliessen, wenn meine Geschäfte nicht allzu sehr drängten. 
Es sind daher nicht auf allen Stationen die Zenit-Distanzen der umliegenden 
Punkte beobachtet worden.“ Ueber den Zweck seiner Messungen sagt er 
daselbst: „Dennoch glaube ich, die wenigen Messungen dieser Art, welche 
gelegentlich ausgeführt wurden, meinen Lesern nicht vorenthalten zu dürfen, 
zumal sie einem Lande angehören, wo hervorragende Punkte, insbesondere 
die Dreieckspunkte I. O. überaus schöne Aussichten darbieten. 
und wo das zahlreich nach ihnen wandernde Publikum gewohnt ist. 
nach ihrer Höhe zu fragen. Auch habe ich bei der Mitteilung der 
gefundenen Resultate den Zweck im Auge, dass durch jene Messungen Fix- 
punkte gewonnen sind, die für die Folge zu immer weiterer Vervollstän- 
digung des Höhennetzes des Regierungsbezirks Minden benützt werden 
können. Die Mitteilung aller von mir gesammelten, durch geometrische 
und barometrische Nivellements erlangten Materialien zu jenem Netze muss 
ich indessen einer besonderen Arbeit vorbehalten.“ 

Dieses Versprechen löste er zehn Jahre später ein, indem er ein Ver- 
zeichnis „Höhenbestimmungen im Kgl. Preuss. Regierungsbezirke 
Minden und den benachbarten Grenzländern, Minden 1863“ 
herausgab. Das Verzeichnis enthielt drei Abteilungen, trigonometrisch, geo- 
metrisch und barometrisch bestimmte Höhen. Die geometrisch bestimmten 
Höhen waren mit wenigen Ausnahmen die Ergebnisse amtlicher Strom- und 
Eisenbabnnivellements. Die trigonometrischen und barometrischen Höhen- 
messungen hatte Vorlaender vollständig selbst bearbeitet. Bei den baro- 
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metrischen Bestimmungen korrespondierte er im Anfange (1825—1832) 
mit den Stationsbeobachtungen eines Hofrats Brandes zu Salzuffeln. 
Später wurden korrespondierende Beobachtungen zu Paderborn, Höxter 
und Minden angestellt. Die Höhenlage der Stationsbarometer daselbst 
stellte er durch geometrische Nivellements fest. 

Die trigonometrischen Nivellements berechnete er nach Bessels Vor- 
gang bei der Gradmessung von Ostpreussen. Den Besselschen Refraktions- 
koeffizienten k = 0,1370 gebrauchte er jedoch nicht, leitete vielmehr selbst aus 
vier gegenseitig beobachteten Zenitdistanzen einen neuen Wert k = 0,15713 
ab. Den Grund dafür gibt er in den „Geogr. Bestimmungen“ S. 123 an: 
„Das bei der Gradmessung von Preussen gefundene k = 0,1370 durfte 
schon aus dem Grunde nicht benutzt werden, weil ich mit einem Wieder- 
holungskreise gearbeitet habe, und bei Instrumenten dieser Art erfahrungs- 
gemäss ein grösseres %k gefunden wird, was auch um so leichter erklärlich 
ist, als ein Mitschleppen des nur gebremsten Kreises bei der Bewegung 
der Alhidade auch unter Beobachtung der grössten Sorgfalt nicht ganz 
vermieden werden kann, wogegen es bei Instrumenten mit feststehendem 
Limbus nach der Konstruktion derselben unmöglich ist.“ 

Die Beobachtung der Höhenwinkel fand in der Zeit von 1831—1852 
statt. Anschlusspunkte lieferte das beim Bau der Cöln-Mindener Eisenbahn 
ausgeführte, auf den Amsterdamer Pegel sich beziehende geometrische 
Nivellement. Dass er dieses für genauer hält als die trigonometrischen 
Höhenmessungen, glaubt er in den ‚‚Geogr. Bestimmungen‘ noch ausdrücklich 
hervorheben zu müssen. „Jene Nivellements‘‘, so argumentiert er, „wurden 
für die Eisenbahnanlage, also zu einem Zweck aufgestellt, wobei die grösste 
Genauigkeit, welche bei geometrischen Nivellements erreicht werden kann, 
notwendig ist; auch bestanden sie aus sogenannten Revisions-Nivellements, 
welche nach vollendetem Bahnkörper, also unter den en Lokal- 
umständen ausgeführt wurden.“ 

Für die Berechnung und Ausgleichung zerlegte er das trigonometrische 
Höhennetz in zwei Teilnetze. In einem Anschlussnetze ermittelte er die Höhen 
der Punkte Sparrenberg und Wittekindstein. Auf diese Punkte stützte 
er das zweite Teilnetz, in dem die Höhen der Punkte Nonnenstein, 
Hünenburg, Dörenberg, Hermannsdenkmal, Hausheide u. Köter- 
berg berechnet wurden. Die zunächst genähert erhaltenen Höhenunterschiede 
glich er wie vermittelnde Beobachtungen nach der Meth. d. kl. Quadr. aus. 

Ueber das Rechnungsverfahren und sonstige Einzelheiten der trigono- 
metrischen Nivellierungen ist weiter nichts Bemerkenswertes zu berichten. 
Hier ist die Feststellung am wichtigsten, dass Vorl. auch für die Be- 
schäftigung mit dieser Seite der geodätischen Wissenschaft Zeit fand und 
in der Pflege und tatkräftigen Förderung aller Zweige des Vermessungs- 
wesens eine Ehrenpflicht der Katasterverwaltung erblickte. 
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Schlusswort. 


In seinem Aufsatze über „Hessische Geodäsie‘ 1) bewertet Jordan die 
geodätische Tätigkeit des Hessen Schleiermacher also: „Schleiermachers 
Verdienst liegt nicht, wie Hügel 1867 glaubte, in der Eliminationsform 
seiner Ausgleichung, sondern darin, dass er schon vor 1834 überhaupt 
Dreiecksnetze ausgleichen konnte.“ Wenn dies zutrifft, dann ist auch 
Vorlaenders geodätisches Verdienst unbestritten. 

Daneben besteht freilich die Tatsache, dass auch im Regierungsbezirk 
Minden, teilweise bei der Vermessung selbst und noch mehr bei der Fort- 
führung des Katasters, in der Zeit, da Vorlaender die Oberaufsicht oblag, 
gefehlt worden ist. Doch das kann den Wert seiner persönlichen Lei- 
stungen nicht beeinträchtigen. Hätte Vorlaender, wie man vielleicht 
denken kann, zu sehr theoretisiert und die Verwaltungstechnik des Katasters 
hintangesetzt, dann müsste man annehmen, dass das Kataster in den übrigen 
Regierungsbezirken der Provinzen Rheinland und Westfalen weit besser 
eingerichtet und erhalten worden sei als in Minden. Das ist aber nicht 
eingetroffen, da überall das Spezialvermessungswesen unter der Unzuläng- 
lichkeit der staatlichen Fürsorge gleichmässig zu leiden hatte. — Wer 
dennoch glaubt, Vorlaenders Wirken nicht uneingeschränkt anerkennen zu 
können, der möge die alte Wahrheit bedenken, der Goethe diese Fassung gab: 


„Noch spukt der Babylonsche Turm, 
Sie sind nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat seinen Wurm, 
Kopernicus den seinen.“ 


Die Allgemeingültigkeit dieser Worte soll hier gewiss nicht abgestritten 
werden. 

Eins aber steht fest und darf nicht vergessen werden. Vorlaender 
hat, als einer der Unsern, zuerst erfolgreich versucht, die Landmesskunst 
wissenschaftlich zu betreiben. Er hat ein Beispiel hinterlassen und als 
erster den einzig möglichen Weg gesucht und angebahnt, auf dem die 
preussische Katasterverwaltung und Landmessung einige Jahrzehnte später 
eine erspriessliche Entwicklung erreicht hat, und der, will man von der 
Zukunft noch mehr erhoffen, nie verlassen werden darf. 

* n * 

Berichtigung. In dem im Heft 3 d. Z. erschienenen Teile meines 
vermessungsgeschichtlichen Aufsatzes sind bei der Drucklegung leider ver- 
schiedene Versehen unterlaufen. 

Seite 58, Zeile 2 von oben, muss es statt N... W heissen. ent- 
sprechend der beistehenden Figur 2; 

in der Figur 4 auf Seite 67 ist die Richtung Hohenhagen—Inselsberg 
noch einzuzeichnen. Sie war natürlich, wie auch aus dem Texte und der 
auf Seite 68 angegebenen Anzahl der Bedingungsgleichungen zu entnehmen 
ist, doppelseitig beobachtet und von Vorlaender bei der Ausgleichung be- 
nutzt worden; 

auf Seite 69, Zeile 5 von oben muss es selbstverständlich heissen: 
„(6 Dreiecks- und 3 Seitenbedingungen).“ 


Minden, den 23. Jan. 1912. A. Pfitzer. 


1) 2.f. V. 1897, $. 7 
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Die Bedeutung photographischer Aufnahmen aus Luft- 
fahrzeugen für das Städtewesen und den Wasserbau. 
Von Stadtgeometer P. Kahle (Braunschweig). 


Die letzten Jahre haben uns ausgezeichnete Landschaftsaufnahmen 
aus dem Ballon und Luftschiff gebracht. Ihre Schärfe wurde durch die 
stetige Vervollkommnung der Kameraobjektive und der Apparate begründet. 
Wunderbare Bilder dieser Art zeigt gegenwärtig eine Ausstellung des um 
die Luftfahrt hochverdienten Vorsitzenden des Niederrheinischen Vereins 
für Luttschiffahrt, Major Dr. von Abercron, im Raum 23 der Städte- 
ausstellung zu Düsseldorf. Während die Ballonaufnahmen meist Zufalls- 
bilder von günstig beleuchteten Landstrichen, die der Ballon eben überflog, 
gaben, ist uns, seitdem der Wille des Menschen Lenkfahrzeuge in gewollte 
Richtungen im Luftraum zwingt, die Möglichkeit gegeben, von jeder Stelle 
in Kulturländern ein Bild aus der Vogelschau zu schaffen. 

Vergegenwärtigen wir uns, was uns ein guter Plan und was uns ein 
scharfes und vergrössertes Vogelschaubild eines Gebietes im Stadtbezirk 
geben kann. 

Die in neuerer Zeit immer vervollkommneten Uebersichtspläne (im 
Massstab 1:4000 bis 1: 7500) und die Ortsbaupläne der grösseren Städte 
geben uns alle in Betracht kommenden Gegenstände in einer vereinbarten 
symbolischen Darstellungsweise: die Bauten im Grundriss, die Wege und 
Gewässer in ihrer grundbuchmässigen Begrenzung, die Bewachsung in 
vereinbarten Baumfiguren und Farben usw., wobei die Rücksicht auf Kosten 
und Zeitaufwand nötigt, die Darstellung so einfach als möglich zu gestalten. 
Je kleiner der Massstab, desto geringer wird die Möglichkeit, die Gegen- 
stände wenigstens massstäblich darzustellen: es werden bei kleinen oder 
schmalen, für die Geländebeurteilung aber wichtigen Gegenständen Ueber- 
treibungen, bei in ihrer Einzahl minder wichtigen dagegen Zusammen- 
fassungen nötig: das Symbol tritt mehr und mehr in den Vordergrund. 
Der Benutzung von Plänen und Karten liegen sonach immer Erinnerungs- 
vorgänge zugrunde; wir entsinnen uns, dass das eine Zeichen dieses, jenes 
Zeichen andere bestimmte Verhältnisse andeuten soll, und „lesen“ dem- 
entsprechend den Plan. | 

Anders beim \ogelschaubild eines Stadtteils. Es zeigt uns die topo- 
graphischen Gegenstände in der ihnen eigenen Gestalt, es treten jetzt alle 
diese Gegenstände in die Erscheinung, und zwar auch in ihrer dritten 
Dimension, der Erstreckung nach oben. 

Je nach der Höhe, in der aufgenommen wurde, erkennen wir unter 
Benutzung eines guten Leseglases die Verschiedenheit der Bauten in Ge- 


stalt und Höhe und erhalten mit einem Blick über einzelne Bauteile, wie 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft >. 10 


130 Kahle. Bedeutung photographischer Aufnahmen etc. Vermenungs für 


Schornsteine, Türmchen, Mansarden, Dachluken, die ganze Dachgestaltung 
im Zusammenhang und in anschaulicher Weise Aufschluss. Wir erhalten 
Einblicke in die Höfe und Gärtchen innerhalb der Altstadt, und dadurch 
Aufschlüsse über die Licht- und Luftverhältnisse in den eng- 
bebauten Stadtteilen. 

Das Studium der Bilder zeigt uns weiter den Uebergang von der alten 
Bauweise der Stadtkerns zu den Neubauten der Aussenstadtviertel, auch 
erkennen wir ohne weiteres die Industriegebiete. Auf den Bahnhöfen über- 
sehen wir mit einem Blick die Verteilung der Gleise, des Wagenmaterial:. 

In den Anlagen, Parks und Hegungen tritt die durch Art und Alter 
bedingte Verschiedenheit der Baumformen, die Gliederung in Gruppen. 
die Einzelformen der Wege, ihre Böschungen, auf den Friedhöfen ausserdem 
Anordnung und Denkmalschmuck der Gräber vor Augen. 

Wir beobachten am Umring der Stadt die Verschiedenheit in der 
Feld- und Gartenbenutzung, die Verteilung des Wiesenlandes, die tat- 
sächliche lage und die Art der Einfriedigungen; ferner den gegenwärtigen 
Umfang und Zustand der Sandgruben und Steinbrüche. 

Die Gewässer auf dem Vogelschaubilde zeigen uns die Bewachsung 
der Ufer und der ihnen nahen Wasserfläche, die Beschaffenheit des Ueber- 
gangs vom Wasser zum Land, vor allem die Abbruchstellen, Anlagerungen. 
Verlandungen, die Bauanlagen am Wasser, wie Wehre, Mühlen, Schöpf- 
werke, Einläufe, Fähren, Badeanstalten, Bootstationen; die Richtung de: 
Stromstrichs, die Fahrbahn der Schiffe, bei ruhigem Wasser auch Einzel- 
heiten des Grundes, wie Kiesbänke, Barren, Klippen, Blöcke. 

Und zwischen all den genannten topographischen Einzelheiten tritt 
uns der Mensch, vielfach in engster Beziehung seiner Tätigkeit zu dem 
Geschauten entgegen: das Bild lebt! 

Freilich kann ein solches Vogelschaubild niemals den geo- 
metrischen Plan ersetzen; für technische Ermittelungen und für Grenz- 
verhältnisse können wir nur aus geometrischen Plänen mit hinreichender 
Genauigkeit schöpfen; auch lassen sich die verschiedenen Baubeschränkungen. 
wie Fluchtlinie, Vorgärten und Baulinie, offene Bauweise, Schutzstreifen 
gegen lästige Anlagen, Abstufung der Bauhöhe, Grenze des Baugrundes 
nur auf geometrischen Plänen darstellen. Auch muss der Gedanke, etwa 
für die Stadtvermessung (auf photogrammetrischem Wege) aus den Bildern 
etwas gewinnen zu können, ferngehalten werden, da das Verfahren hier 
ungeeignet sein würde.!1) Aber die Benutzung der Pläne wird durch Zu- 
hilfenahme von Vogelschaubildern wesentlich unterstützt und vertieft werden. 


1) Für die Topographie im Hochgebirge leistet die Photogrammetrie Wunder- 
bares, auf keine andere Weise zu Erreichendes; Grosses werden wir auch bei 
Aufnahme von Flussabschnitten mit starker Windung und Verästelung und bei 
Herstellung topographischer Karten unserer Kolonien etc. von der Luftphoto- 
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Wie könnten nun solche Bilder aus der Vogelschau für bestimmte 
Gebiete gewonnen werden? 

Wir denken zunächst an das Luftschiff. Ein solches kann in kürzester 
Zeit ein Stadtgebiet oder einen Stromabschnitt aufnehmen, wenn es z. B. 
über dem Stadtgebiet in Schlangenlinie, bestimmten Strassenzügen folgend, 
oder in einer Kreislinie fährt. Solche Aufnahmen liessen sich bei Fern- 
fahrten der Privatluftschiffe oder bei Uebungsfahrten der Militärluftschiffe 
bewirken, und es dürfte vielleicht — nach Ansicht massgebender Kreise — 
in nicht zu ferner Zeit an solche Aufgaben herangegangen werden können, 
sofern die Städte oder die zuständigen Verwaltungen gewisse Vergütungen 
zu leisten sich bereit finden würden und hinreichend Wasserstofigas zu 
beschaffen und Unterkunft in der Nähe vorhanden ist. 

Die einmalige Aufnahme genügt jedoch nicht. Der Schwerpunkt der 
Sache liegt vielmehr darin, solche Aufnahmen nach nicht zu langer Zeit 
von annähernd dem gleichen Luftort wiederholen zu können, um die vor 
sich gehenden Veränderungen festzustellen, ferner aber nach gewissen 
Naturereignissen, wie Ueberschwemmungen, und bei sonstigen wichtigen 
Anlässen, z. B. grossen Ausstellungsanlagen, rasch ein Vogelschaubild jeder- 
zeit schaffen zu können. Welchen Umfang die baulichen Veränderungen 
in einer Grossstadt angenommen haben, mag man daraus ersehen, dass 
für die vierteljährlichen Einmessungen der Neubauten und sonstigen Aende- 
rungen und ihre Eintragung in die Betriebspläne in Braunschweig zwei 
Beamte der Vermessungsabteilung voll beschäftigt sind. Trotzdem bleibt 
auch dieser intensiven Fortführung der Pläne ein Mangel: von den Aende- 
rungen der Bodenbenutzung, vom Zuschütten von Sandgruben und Teichen, 
Abgraben von Böschungen, Verlegen von Privatwegen erhalten wir keine 
Kenntnis; sie bleiben somit in den Plänen stehen bis zu gelegentlicher 
Enntdeckung ihres Verschwindens. Vogelschaubilder, zu verschiedenen Zeiten 
aufgenommen, lassen sofort die eingetretenen Veränderungen erkennen. 

Es leuchtet ein, dass für solche wiederholte Aufnahmen die jedes- 
malige Heranziehung von Luftschiffen nicht angängig sein würde. Es 
würde das Verfahren zu erwägen sein: eine Aluminium-Kamera durch einen 
kleinen unbemannten Fesselballon emporheben und die Belichtung auto- 
matisch oder durch elektrische Auslösung bewirken zu lassen. 

Jede grössere Stadt besitzt ein Hauptkartenwerk im Massstabe 1: 1000 


grammetrie erwarten dürfen. Für Vermessungen von Städten und Gemarkungen 
jedoch kann diese nicht in Frage kommen. Solche Vermessungen müssen sich 
unbedingt auf einheitlicher Grundlage aufbauen und müssen nach einheitlichen 
Grundsätzen durch- und fortgeführt werden. Die Luftaufnahmen jedoch würden 
schwer an unsere Polygonpunkte anzuschliessen sein; die Ergänzung ihrer un- 
vermeidlichen Auslassungen sowie die spätere Fortführung photogrammetrisch 
aufgenommener Teile durch örtliche Messungen würde Schwierigkeit bereiten. 


132 Kahle. Bedeutung photographischer Aufnahmen etc. Vormeomangswec«" 


oder 1:2000, das die Unterlage für die Beratungen im Betriebe der Stadı- 
verwaltung und baulicher Unternehmungen von privater Seite bildet. Dan: 
könnten in der folgenden Weise für jedes Blatt des Kartenwerkes je nacl 
seiner Bebauung ein oder mehrere Vogelschaubilder beschafft werden. 

Man denke sich einen kleinen Fesselballon von etwa 41/, Meter Durch- 
messer an einer benachbarten Gasanstalt gefüllt, nach den gewählten Aui- 
stiegpunkten gebracht, wo er an einem Draht mittels Winde bis zur Bül: 
von 250 bis 500 Meter aufgelassen wird. Dann würden Belichtungen ein- 
setzen auf wagerechter Platte; danach würde der Ballon wieder eir- 
gezogen werden zur gleichen Benutzung auf den weiteren gewählten Punkte:. 
Solche Aufnahmen könnten selbstverständlich an windigen Tagen nich! 
vorgenommen werden. Wagerechte Plattenlage im Apparat ist dadurcı 
bedingt, dass der Apparat sich mit dem Ballon dreht, wodurch bei sen:- 
rechter Plattenstellung fortdauernde Abänderungen des Gesichtsfeldes her- 
beigeführt werden. Die Kamera und der Draht lassen sich leicht in eine: 
Weise am Ballon befestigen, dass der Draht nicht störend in die Abbildun: 
tritt. Ein derartiger Fesselballon besitzt hinreichenden Auftrieb, um sich. 
den Draht und die Kamera in die gewünschte Höhe zu heben. Weites:: 
Erfahrung in dieser Hinsicht besitzen die Aeronautischen Observatorier. 
wo jeden Tag mehrfach Ballone und Drachen an Drähten bis zu ausser- 
ordentlichen Höhen zur selbsttätigen Aufzeichnung der meteorologische: 
* Elemente aufgelassen werden. ?) | 

Die so gewonnenen Vogelschaubilder würden nun zu vergrösser: 
sein. Die Städteausstellung in Düsseldorf zeigt, welch enorme Schär:: 
sich heute in dieser Hinsicht erreichen lässt. Auf den vom Zeisswerk zı 
Jena hergestellten siebenfachen Vergrösserungen von Ballonaufnahmen ir. 
Format 8 x 11 Zentimeter auf 55 x 75 Zentimeter lösen sich Pünktche: 
der Ballonaufnahmen auf in Menschengestalten, dunkle Fleckchen an de: 
Gebäuden in Fenster mit Rahmen und Ornamentik, graue Streifung au: 
Strassen und Bahnhöfen in Gleisanlagen mit Schwellenlagen. Der Quer- 
massstab in der Mitte dieser Bilder schwankt, je nach der Aufnahmehöhe. 
zwischen 1:500 und 1:6000, entspricht also dem Massstab unserer Spe- 
zialpläne und unserer Uebersichtspläne. Beim Studium solcher Vergrösse- 
rungen leistet ein Leseglas mit grossem Durchmesser (12 bis 13 Zentimeter. 
ausgezeichnete Dienste, da beim Hindurchsehen mit beiden Augen mei: 
eine Art stereoskopische Wirkung eintritt. 

Bei Betrachtung dieser mächtigen Bilder steigt etwas Gewaltiges. 
Erhabenes gleichsam aus der Tiefe herauf. Die Stadt, die Landschafiı. 
die wir selbst bei Wanderung auf hochgelegener Strasse nur kulissenarti: 


mindern, wenn sich, wie zu erwarten, grosse optische Werkstätten oder phote- 
grammetrische Institute dieser Sache annehmen. 
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aufgebaut erschauen, entwirrt das stetig unterbrochene Netz ihrer Linien 
zu einem überaus anheimelnden, zusammenhängenden und klaren Bild ihrer 
Einzelformen. Die gewaltige Masse eines Residenzschlosses, eines Haupt- 
bahnhofes, die wir sonst fast immer nur stückweise erfassen können, zeigt 
sich uns im Vogelschaubild in der ganzen Wucht. der künstlerischen oder 
technischen Erscheinung des Gesamtanblickes.. Kurorte, Sommer- 
frischen, altertümliche Städte gewinnen an solchen vergrösserten 
Vogelschaubildern entzückende Reklamebilder. Eine Stadt mit ihren alter- 
tümlichen Winkeln, anmutigen Anlagen und Gärten, hochgiebeligen und 
hochtürmigen Kirchen, dies alles oftmals in malerischem Zickzack rundum 
vom Fluss eingeschlossen, begrenzt durch ausgedehnte Parkanlagen und 
freie Plätze, wird ein wunderbar anziehöndes Vogelschaubild liefern. Man 
darf annehmen, dass in wenigen Jahren die Bädecker, Grieben, Meyer, 
Richter und Wörl neben dem Uebersichtsplan einer Stadt gelegentlich auch 
das Vogelschaubild eines besonders wichtigen Teiles in ihr bringen werden. 

Die künstlerische Ausführung solcher Bilder in ihren enormen Ver- 
grösserungen und ihrer wunderbaren Deutlichkeit und Vollständigkeit be- 
deutet ein neues Arbeitsfeld für graphische Kunstanstalten. 
Der Luftfahrt bietet sich in ihrer Aufnahme ein unabsehbares Feld für 
Betätigung in wissenschaftlicher, technischer und künstlerischer Hinsicht. 
Jede Flieger- und Ballonfabrt, bei der eine Kamera verwandt wird, die 
infolge Abbildung auf wagerechter Platte und automatischer Belichtungen 
die Aufmerksamkeit des Luftfahrers insbesondere gleich nach dem Auf- 
stieg nicht zu sehr in Anspruch nimmt, könnte vortreffliche Bilder dieses 
oder jenes Gebietes liefern. 

Diese Vergrösserungen lassen sich nun, wie ein von dem Vortragenden 
bearbeitetes Vogelschaubild auf der Städteausstellung in Düsseldorf vor 
Augen führt, für die Zwecke des Städtebaues noch in mancherlei Hin- 
sicht ergänzen. 

Erstlich kann man in Schwarz die Namen von Strassen, Haupt- 
gebäuden, Gewässern und Flurorten, auf die Dächer die Hausnummern, 
auf die Felder und Gärten die Parzellennummern einschreiben. Für 
bauliche Erwägungen wird das fragliche Haus oder Grundstück auf diese 
Weise rasch aufzufinden sein. Sodann lässt sich die Bodengestaltung durch 
rote Höhenzahlen und Höhenlinien (wie auf den Messtischblättern) 
veranschaulichen.3) Endlich können die Entwürfe von Strassenzügen 


®) Die Höhenlinien sind über die Bewachsung, Aufschüttungen und Häuser 
hinweggezogen; man hat sich dabei diese Gegenstände als durchsichtig zu denken. 
Im Gegensatz zur Darstellung der Höhenlinien auf einer Karte deutet enges 
Zusammenrücken der Linien im Bilde nicht immer Steilheit an, sondern kann 
durch flachen Sichtwinkel hervorgerufen sein. Wird hierbei ein Hang verdeckt, 
so brechen im Bild die Höhenlinien ab. Ueber den hellen Stellen heben sich 
die roten Linien heraus und schweben scheinbar über der Bodenfläche. 
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für die Stadterweiterung in den Vogelschaubildern eingezeichnet werden; 
es würde dann bei der Vorbereitung und Ausarbeitung der landschaftliche 
Anblick des in die geregelte Bebauung einzubeziehenden Gebietes mit all 
seinen landwirtschaftlichen und technischen Einzelheiten zu den geometri- 
schen Plänen hinzutreten und hierdurch noch mancher wichtige Gesichts- 
punkt gewonnen und beachtet werden können. 

Für die Wasserbauverwaltung bieten die Vogelschaubilder von Ueber- 
schwemmungen, Eisgang, Trockenperioden, von der Bettgestaltung ab- 
gelassener Gewässer wesentliche Anhaltspunkte für technische Erwägungen. 
Werden die Grenzsteine am Flussufer oder in seiner Nähe weiss gestrichen 
oder mit Fähnchen gekennzeichnet, so würde man aus den Bildern ohne 
weiteres die tatsächliche Lage des Flussbettes zu seinen grundbuchmässigen 
Begrenzungen erkennen; es ist bekannt, wie rasch sich diese Lage bei 
Wasserläufen nach dem Austritt aus dem Gebirge im Schottergebiet ändert, 
sber auch im Flachlande beobachten wir beträchtliche Verschiebungen der 
Flüsse innerhalb weniger Jahrzehnte. | 

Der Vortragende wies vor einigen Jahren in technischen Zeitschriften 
auf die Bedeutung der Luftfahrt für Städtebau und Kartographie hin. 
Inzwischen haben weite Kreise dieser Aufgabe ihre Aufmerksamkeit zu- 
gewendet, so dass in nicht ferner Zeit Ergebnisse vor Augen treten dürften. 

Das Endziel der Schaffung derartiger Vogelschaubilder würde die Aus» 
malung in den natürlichen Farben sein. Sie setzt zunächst eine farben- 
photographische Aufnahme voraus. Das Hilfsmittel hierzu besitzen wir 
bereits in einer neuerdings sehr vereinfachten Form. Das (nach dem jüngst 
von Dr. Limmer beschriebenen Ausbleichverfahren) gewonnene Bild würde 
damit eine Grundlage für die Farbengebung auf den Vergrösserungen der 
Ballonaufnahmen und ihren künstlerischen Vervielfältigungen bieten. 


—— mn nn nn nn 


Bücherschau. 

Städtebauliche Vorträge aus dem Seminar für Städtebau an der Kgl. Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin. Herausgegeben von den Leitern des 
Seminars für Städtebau Joseph Brix, Stadtbaurat a. D., etatsm. 
Professor an der Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin, und Felix 
Genzmer, Kgl. Geheimer Hofbaurat, etatsm. Professor an der Kgl. 
Techn. Hochschule zu Berlin. 4. Vortragsreihe. Berlin 1911, Verlag 

von Wilhelm Ernst & Sohn. | 


Heft I. Genemer, Felix, Kgl. Geheimer Hofbaurat, etatsm. Professor a. | 
| d. Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin: Stadtgrundrisse, ein Rückblick 
auf ihre geschichtliche Entwicklung. 66 S. m. 62 Abb. Preis Mk. 4,20. 

Der erste der im Jahre 1910 gehaltenen Vorträge hat es sich zur 
Aufgabe gestellt, an der Hand von Stadtgrundrissen „den Werdegang der 





—— 
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Stadtbildung zu verfolgen, zuzuschauen, wie die Menschen in den ver- 
schiedenen Zeiten ihre Städte anlegten, um sich gegen die Gefahren der 
Natur oder Feinde zu schützen oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft ihr 
Dasein zu verbessern“. In der Tat kann der Grundriss einer Stadt — 
fast auf einen Blick — im allgemeinen über Wesen, Entstehung und Ent- 
wicklung des Gemeinwesens Aufschluss geben, so dass es für den modernen 
Städtebauer unerlässlich erscheint, sich eingehend mit dem Studium der 
Stadtgrundrisse zu befassen. Hierzu bietet der vorliegende Vortrag eine 
wilkommene Ein- und Anleitung. 


Heft II. Briz, J., Stadtbaurat a. D., etatsm. Professor an der Kgl. Techn. 
Hochschule zu Berlin: Aus der Geschichte des Städtebaues in den 
letzten 100 Jahren. 75 S. m. 96 Abb. Preis Mk. 4,80. 


Der Vortrag gibt eine Würdigung einer Reihe von Geschehnissen und 
son Fortschritten auf dem Gebiete des Städtebaues, insbesondere des 
Städtebaues in Deutschland, in den letzten 100 Jahren. Die bedeutenden 
Werke von Baumeister, Sitte und Stübben, die Fortschritte in der Ge- 
staltung der baupolizeilichen Vorschriften und Bauordnungen, die städte- 
baulichen Leitsätze des Verbandes preussischer Architekten- und Ingenieur- 
vereine von 1874 und 1906, das preussische Fluchtliniengesetz, das Wirken 
bedeutender Städtebauer, das sind die Meilensteine auf dem Wege zur 
Höbe, den der Städtebau eingeschlagen hat. Der Verf. schildert diese 
Entwicklung auch noch an der Hand vieler guter Abbildungen, die bei 
dem Vortrag als Lichtbilder wohl wirksamer gewesen sind, wie in der 
jetzigen Wiedergabe. 

Jeder, der das Aufstreben des Städtebaues auch nur in den letzten 
10 Jahren verfolgt hat, wird dem Vortragenden, der selbst so hervor- 
ragende städtebauliche Erfolge aufzuweisen hat, darin zustimmen, dass „es 
mehr und mehr verstanden wird, die gewonnenen, künstlerischen, archi- 
tektonischen, auch wohl schon die verwaltungsrechtlichen und volkswirt- 
schaftlichen Typen und Grundsätze unter Zugrundelegung der örtlichen 
Verhältnisse nach jeder Richtung hin städtebaulich richtig zu verwerten“. 
Nur scheint man zurzeit in eine gewisse Ueberwertung der architektonischen 
Grundsätze gegenüber den anderen gleichberechtigten Anforderungen ge- 
raten zu sein, was übrigens nicht allzu verwunderlich ist. 

Der interessante und lesenswerte Vortrag schliesst mit den Worten: 
„Es scheint hiernach, dass dem Künstler, dem Architekten, dem Maler, 
dem Bildhauer, die von Berufs wegen künstlerischen Sinn zu üben, zu 
bilden, zu vervollkommnen und anderen zum Verständnis zu bringen haben, 
die Ausübung der Städtebaukunst in erster Linie zuzufallen habe. Doch 
auch hier gilt das biblische Wort: Viele sind berufen, aber wenige aus- 
erwählt, 
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Gleichwie der Maler und der Bildhauer das edelste Gebilde der 
Schöpfung, den Menschen, nur dann in vollster Lebenswahrheit, im voll- 
endeten Ebenmass der Linien darzustellen vermögen, wenn sie mit dem 
Bau des Menschen und dessen ganzen Organismus ausreichend vertraut 
sind, und gleichwie die genannten Künstler fleissig Anatomie, fleissig den 
Gerüstbau des Menschen studieren müssen und in der Regel nur dann in 
Anlehnung an formvollendete Modelle und Vorbilder wahr und schön zu 
schaffen vermögen, so muss auch derjenige, der als Städtebauer die Kunst 
im Städtebau zur erfolgreichen Tat werden lassen will, diejenigen Lehren 
in sich aufnehmen, nach welchen der Organismus einer Stadt sich zu bilden 
hat, nach welchen Linien der Verkehr in seinen verschiedensten Formen 
sich gesetzmässig zu gestalten haben wird und nach welchen Gesetzen 
Strassen, Brücken, Wasserversorgungs- und Kanalisationsanlagen, mit 
einem Wort, nach welchen Grundsätzen hauptsächlich die Werke des Bau- 
ingenieurs zu errichten sind. Mehr oder weniger werden allerdings die 
Städtebauer mit künstlerischer Vorbildung Dilettanten des Ingenieurbaues 
bleiben, gleichwie die Bauingenieure in der Mehrzahl Dilettanten der Kunst 
sein werden. Gleichwohl können sie beide gute Städtebauer werden, während 
der einseitig nur sein Spezialfach verstehende und beherrschende Fachmanı, 
Architekt sowohl wie Ingenieur und andere Techniker, es nie zum Städte- 
bauer, einer ganz neuen Art des Spezialfachmannes, der durch Wissen- 
schaft, Technik und Kunst seine Vorbildung empfangen muss, bringen werden. 

Klar geht aus diesen, Erwägungen auch hervor, dass sich Kunst und 
Wissenschaft, dass sich Architekt und Ingenieur zu vereintem Schaffen 
beim Städtebau wohl zusammentun können und dass bei Aufstellung von 
Bebauungsplänen, namentlich für grosse Städte und Orte, die Vergeschwiste- 
rung von Hoch- und Tiefbau, von Architekt und Ingenieur, in der Regel 
zu schönen und zweckmässigen Bebauungsplänen und Ortsgebilden führen 
wird, ein Erfolg, der bei ehrlicher, gemeinsam geleisteter, von gleicher 
Begeisterung für dasselbe Ziel erfüllter Arbeit nicht ausbleiben kann.“ 


Heft III. Baumeister, Richard, Dr.-Ing., Dr. med., Geh. Oberbaurat und 
etatsm. Professor a. d. Techn. Hochschule Karlsruhe: Bauordnung 
und Wohnungsfrage. 41 S. m. 16 Abb. Preis Mk. 2,40. 


Der Verf. bietet einen sehr lehrreichen, abschliessenden Ueberblick 
über den Zusammenhang zwischen der Bauordnung und der Wohnungsfrage. 
Er gibt zunächst einen Abriss der Wohnungszustände der Gegenwart und 
der geschichtlichen Entwicklung der Wohnungsfrage, um alsdann die Bau- 
ordnung im allgemeinen, den Zusammenhang zwischen Baudichtigkeit und 
Bodenpreis und die Abstufung der Baudichtigkeit zu behandeln, denen er 
sehr wertvolle „Berechnungen über die Abstufung“ anschliesst. Die nächsten 
Abschnitte bieten Belege über Weiträumigkeit, sprechen von der Eröffnung 
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des Hinterlandes, den Beziehungen zur Strassenherstellung und widerlegen 
schliesslich die Einwände gegen die Vorschriften der Weiträumigkeit, die 
oft erhoben werden. Schliesslich wünscht der Verf. den Erlass von Landes- 
bauordnungen, soweit sie nicht schon bestehen, und denjenigen einer 
Reichsbauordnung. 

Auf einige Einwendungen, welche sich gegen einzelne Ausführungen 
des Verf. (Forderungen der Gemeinden bei Bauten an „unfertigen“ Strassen; 
Verteilungsform der Anliegerbeiträge) erheben liessen, soll hier nicht ein- 
gegangen werden; vielmehr muss die Schrift auf das wärmste empfohlen 
werden. 


Heft IV. Alexander-Kats, Paul, Dr., Justizrat, Professor, Rechtsanwalt 
und Privatdozent an der Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin: Orts- 
statutarische Bauverbote in Preussen. 50 S. Preis Mk. 2,40. 

Nach einer eingehenden Behandlung der Bauverbote, welche auf Grund 

von Ortssatzungen gemäss $ 12 des Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875 

geschehen können, gibt Verf. eine umfangreiche Erörterung der wichtigen 

Vorschriften des Gesetzes gegen die Verunstaltung von Ortschaften und 

landschaftlich hervorragenden Gegenden vom 15. Juli 1907. Der Vortrag 

ist schon an sich durch die hervorragende Bedeutung der ortssatzungs- 
gemässen Bauverbote für den Städtebau, dann aber auch durch die von 
ihm gewährte Möglichkeit, sich schnell über diese Bauverbote, ihre recht- 
liche Natur und Möglichkeit, sowie ihren grundlegenden Wert für die 
weitere Entwicklung des Städtebaues in Preussen zu unterrichten, wertvoll 
und zum Studium zu empfehlen. In einem Anhang ist das Gothaische 

Gesetz gegen die Verunstaltung von Ortschaften u. s. w. vom 10. April 1909 

abgedruckt. 


Heft V. sSickel, Karl, Architekt, Direktor des Berliner Bodenvereins: 
An- und Verkauf von Grund und Boden. 112 S. Mit 37 Anlagen 

als Beispiele für Eingaben und Verträge. (S. 67—112.) Preis Mk. 5,40. 

Verf. ist bei seinem Vortrage davon ausgegangen, „dass der Architekt 
sehr häufig nicht nur Berater des Bauherrn in bautechnischen Angelegen- 
heiten sein, sondern ihm auch beim Ankauf bezw. Verkauf eines Grund- 
stückes, sei es bebaut oder unbebaut, zur Seite stehen wird.“ Demgemäss 
versucht er, eine Bekanntschaft mit den wichtigsten gesetzlichen Bestim- 
mungen, welche bei dem An- und Verkauf von Grund und Boden zu be- 
achten sind, zu vermitteln. Der Vortrag ist nicht frei von Ungenauigkeiten. 


Heft VI. Miethe, A., Dr., Geh. Regierungsrat, etatsm. Professor an der 
Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin: Ueber Lichtverhältnisse in Gross- 
städten. 10 S. m. 1 Abb. Preis Mk. 0,60. 

Neben den Forderungen der Luftwirtschaft sind auch diejenigen der 

Lichtwirtschaft im Städtebau gebührend zu würdigen. Verf. wünscht an 
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Stelle der Baumpflanzungen in grossstädtischen Strassen, da sie die Licht- 
menge stark verkleinern, mehr Rasenstreifen und Blumenbeete. 


Heft. VII. Zberstadt, R., Dr., Professor, Dozent an der Kgl. Friedrich 
Wilhelms-Universität zu Berlin: Bodenparzellierung und Wohnstrassen. 
15 S. m. 5 Abb, Preis Mk. 1,—. 


Der Vortrag bietet einen schönen Abriss der Bestrebungen des her- 
vorragenden Verf., den deutschen Städtebau, der in Wirklichkeit ja viel- 
fach nur ein Strassenbau war und noch ist, weiter zu entwickeln, neben 
der einen von dessen beiden Richtungen, welche sich auf die äussere Form 
bezieht, auch die andere, sich auf die inneren Grundlagen beziehende, zu 
fördern. Er behandelt insbesondere die von ihm zuerst angeschnittene 
Frage der besonderen Ausbildung der Wohnstrassen, die mit der Aufteilung 
des Bodens auf das Engste verknüpft ist. Der Vortrag ist sehr lesens- 
wert. Vgl. hierzu auch die eingehende Inhaltsangabe des Vortrages in 
dieser Zeitschr. 41, S. 195—198, 1912. 


Heft VIII. Stübben, J., Dr.-Ing., Geheimer Oberbaurat, Berlin-Grunenwald: 
Vom Städtebau in England. 52 S. m. 52 Abb. Preis Mk. 4,20. 


In England herrscht, vielfach beeinflusst durch die Entwicklung des 
deutschen Städtebaues, auf städtebaulichem Gebiete eine lebhafte Bewegung. 
welche ein doppeltes Ziel erstrebt. Sie vollzieht sich einesteils in hygienisch- 
sozialer, andererseits in technisch-künstlerischer Richtung, wobei die Be- 
friedigung des Wohnungsbedürfnisses in erster Linie steht. Der Vortrag 
des bekannten Verf. ist daher eines lebhaften Interesses sicher. 

Nach einer Einleitung, welche einen Ueberblick über die neueste ge- 
setzgeberische Tätigkeit auf dem Gebiete des Städtebaues bietet, wird ein 
durch eine Anzahl von Abbildungen unterstützter Abriss des englischen 
Städtebaues in Vergangenheit und Gegenwart und der heutigen liestre- 
bungen gegeben. 


Die vorliegende Vortragsreihe schliesst sich den bisherigen !) würdig 
an. Auch sie kann jedem städtebaulich tätigen Landmesser angelegentlich 
empfohlen werden. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit den Wunsch äussern, dass bei den 
künftigen Vortragsreihen auch solche Vorwürfe durch namhafte Fachleute 
behandelt werden, die sich mit den Anforderungen, die man an brauchbare 
und zweckentsprechende Unterlagen zu Bebauungs- und Fluchtlinienplänen 
in technischer und rechtlicher Hinsicht stellen muss, mit der Technik der 
Durchführung von Bebauungsplänen (Umlegungen u. dergl.) und mit den 
vielen ähnlichen Fragen beschäftigen, die für jeden Städtebauer, nicht nur 


1) Besprechung der 2. und 3. Vortragsreihe s. diese Zeitschr. 40 S. 344 bis 
348. 1911. 
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die Erfahrung lehrt, auch recht wichtig sind. Bei der Vortragsreihe von 
1912 sind solche Vorträge wiederum nicht vorgesehen. 


Lennep. Lüdemann. 


Das Photogrammeter Heydescher Konstruktion. Kurze Anleitung zum Ge- 
brauche desselben nebst einer Einführung in die Phototachymetrie 
für Ingenieure und Geographen von Dr. ing. Hugershoff, Professor 
an der Kgl. Forstakademie in Tharandt. 47 S. Im Komm.-Verlag 
von Konrad Wittwer, Stuttgart. Preis 1 Mk. 

Das kleine Büchlein ist zwar zunächst nur als Anleitung zur Prüfung 
und Handhabung des Heydeschen Photogrammeters gedacht, bildet aber 
ein kleines Taschenbuch der Photogrammetrie.. Der erste Abschnitt be- 
handelt die Konstruktion des Lage- und Höhenplans sowohl rein graphisch 
als auch mit Hilfe der aus den Photogrammen entnommenen Horizontal- 
und Höhenwinkel. Die Stereophotogrammetrie ist nicht mit aufgenommen 
worden. Im zweiten Abschnitt wird die Bestimmung der Konstanten des 
Photogrammeters erläutert und zwar speziell für das Heydesche Instrument; 
jedoch gelten die Ausführungen auch für die meisten andern Konstruk- 
tionen. Erwünscht wären einige Angaben über die Aufnahmen im Felde 
und über die Orientierungsmessungen. 

Die Ausführungen sind kurz gefasst, enthalten aber trotzdem das 
Wissenswerteste in leicht verständlicher Form dargestellt, weshalb wir das 
Heftchen bestens empfehlen können. Eg. 


Entwurf eines Gesetzes, 


betreffend Abänderung der rheinischen Zusammen- 
legungs- und Gemeinheitsteilungsgesetze. 


Von A. Hüser, Oberlandmesser in Cassel. 


(Referat auf der Hauptversammlung des Vereins der Vermessungsbeamten 
der preuss. landwirtschaftl. Verwaltung zu Cöln am 9. Februar 1913.) 


Die Artikel I bis IV des Entwurfs ändern in der Hauptsache die 
bis jetzt in Geltung befindlichen gesetzlichen Bestimmungen über die Pro- 
vokation ab, insbesondere sollen die nach Lage der jetzigen Gesetzgebung 
der Stellung des Antrages entgegenstehenden Schwierigkeiten beseitigt 
werden. — 

Nach $ 1 des rheinischen Zusammenlegungsgesetzes von 24. Mai 1885 
tindet die Zusammenlegung statt, wenn die Eigentümer von mehr als der 
Hälfte der in Frage kommenden Fläche, die gleichzeitig mehr als die Hälfte 
des Katastralreinertrages haben muss, den Antrag stellen. Eine erneute 
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/usammenlegung kann stattfinden, wenn durch die Anlage von Kanälen. 
Deichen und Eisenbahnen, durch Verlegung oder Durchbrüche von Flüsseı 
u. s. w. eine erhebliche Störung der Planlage eintritt. Endlich kann nach 
Ablauf von 30 Jahren eine erneute Zusammenlegung vorgenommen werdeı. 
wenn die Eigentümer von drei Vierteln der nach dem Kataster berechnete: 
Fläche dieselbe beantragen. 

Die Zusammenlegung muss aber in jedem dieser Fälle unterbleil«:. 
wenn im Einleitungstermin fünf Sechstel der Eigentümer widersprechen. 

Diese letztere Bestimmung wird nun durch Artikel I des neuen Gr- 
setzentwurfs beseitigt. Ausserdem wird aber unter Nr. 2 noch durch Ei:- 
schaltung eines $ 1a eine Vorschrift eingeführt, welche von der alleı- 
«rössten Tragweite ist. 

Sie lautet: „Ist von der wirtschaftlichen Zusammenlegung der in veı- 
mengter Lage befindlichen Grundstücke verschiedener Eigentümer eiur- 
(remeindebezirkes oder eines durch natürliche Begrenzung oder besonder: 
Bewirtschaftung als Feldabschnitt kenntlich werdenden Teiles des Gemeink- 
bezirkes nach den Ermittlungen der Auseinandersetzungsbehörde eine er 
hebliche Verbesserung der Landeskultur zu erwarten, so kann diese B+- 
hörde zur Erklärung darüber, ob die Zusammenlegung stattfinden sul. 
einen Termin anberaumen; sie hat es zu tun, wenn ein Viertel der Eigeı- 
tümer der betroffenen Grundstücke, nach Grösse und Reinertrag berechn-:. 
«s beantragt. 

Auf die Vorladung finden die für das Verfahren in Auseinande'- 
setzungsangelegenheiten geltenden Vorschriften mit der Massgabe Anwtı- 
lung, dass zwischen der Zustellung der Ladung und dem Termin eine Fri“ 
von mindestens zwei Wochen liegen muss. Die Vorladung hat unter 4: 
Verwarnung zu geschehen, dass von den Ausbleibenden angenommen wert. 
er sei mit der Zusammenlegung einverstanden. Ein Widerspruch gegen d'- 
Zusammenlegung ist nur zu berücksichtigen, wenn er in diesem Termin ?' 
einem von dem Widersprechenden unterschriebenen Protokoll erklärt ist." 

Durch Artikel II des Entwurfes wird diese Vorschrift auch in das \: 
Bezirke des Justizamts zu Ehrenbreitstein gültige Zusammenlegungsgestti 
vom 5. April 1869 eingeführt. 

Ausserdem sollen nach Artikel I auch die bisher auszuschlie:sende: 
„forstmässig bewirtschafteten Waldgrundstücke“ der Zusammenlegung unter- 
liegen und die Bestimmung aufgehoben werden. wonach die „etwaige Geld 
abfindung nicht mehr als drei Prozent der dem Teilnehmer gebührende: 
Gesamtabfindung“ betragen soll. 

Die noch folgenden Bestimmungen der Artikel I und III sind wenize 
eingreifend und mag daher hier nur erwähnt werden, dass das Recht. \! 
/usammenlegung anzutragen, künftig durch entgegenstehende Verträgt 
Willenserklärungen oder Urteile nicht ausgeschlossen werden soll, währen! 
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dieses bisher auf eine beschränkte Zeitdauer sowohl im Rheinlande als 
auch in den alten Provinzen zulässig ist. 


Endlich wird die bisherige Gesetzesvorschrift. wonach die zur Her- 
stellung und Unterhaltung der gemeinschaftlichen Anlagen, als Wege, 
vräben u. s. w., zu machenden Aufwendungen von allen Beteiligten nach 
Verhältnis ihrer Teilnahmerechte aufzubringen sind, dahin abgeändert, dass 
wenn diese Art der Kostenverteilung zu unbilligen Härten führen würde. 
die Aufbringung nach einem anderen Massstabe zulässig ist (Art. I5 und 
Art. III 2). 


Hierdurch würde nun tatsächlich einem lange gefühlten Uebelstande 
abgeholfen werden, denn es ist häufig genug vorgekommen, dass ein Figen- 
tümer, der sein einziges Grundstück ungefähr in alter Lage, aber durch 
den Beitrag zu Wegen und Gräben verkleinert, wieder ausgewiesen erhielt. 
»endrein noch zu den Kosten des Ausbaues mit nicht unbedeutenden Be- 
trägen herangezogen wurde. 


Nach dem rheinischen sowohl, wie auch nach dem altländischen Ge- 
setze kann derjenige, der gar keinen Vorteil von der Zusanmenlegung 
hat, von den Kosten befreit werden, was aber namentlich bei servitut- 
pflichtigen Ländereien insofern auf Schwierigkeiten stösst, als durch den 
Wegfall der Servituten immerhin ein gewisser Vorteil vorhanden ist. 
Auch in den Rheinlanden, wo die meisten Servituten schon lange nicht 
mehr bestehen, sind nach der dem Gesetzentwurf beigegebenen Begründung 
Härten vorgekommen. deren Vermeidung durch besondere Abmachungen, 
die von der gesetzlichen Vorschrift abweichen, erzielt wurde, trotzdem 
Zweifel darüber bestanden, ob eine solche Abweichung zulässig war. Auch 
sind mehrfach solche Vereinbarungen, selbst wenn sie durchaus billig ge- 
wesen wären, nicht zustande gekommen. 


Die offenbare Verbesserung, welche die Gesetzgebung durch die No- 
velle erhält, hat denn auch die zur Vorberatung des Gesetzentwurfs ge- 
wählte 21. Kommission des Abgeordnetenhauses veranlasst, den Antrag zu 
stellen, den Geltungsbereich des künftigen Gesetzes nicht auf die Rhein- 
provinz zu beschränken, sondern ihn auf die ganze Monarchie auszudehnen, 
und unter Ablehnung der Bestimmungen in Art. I2 und 5 und Art. UI2 
folgende Bestimmungen aufzunehmen: 


Für den Umfang der Monarchie wird folgendes bestimmt: 


1. Wenn von der wirtschaftlichen Umlegung (Zusammenlegung, Kon- 
sylidation, Verkoppelung) von Grundstücken nach den Ermittlungen der 
Auseinandersetzungsbehörde eine erhebliche Verbesserung der Landeskultur 
zu erwarten ist, so kann diese einen Termin zur Erklärung darüber ab- 
halten, ob die wirtschaftliche Umlegung (Zusammenlegung, Konsolidation, 
Verkoppelung) der Grundstücke stattfinden soll. Sie hat es zu tun wenn 
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.ein Viertel der Eigentümer der durch die Umlegung betroffenen Grund- 
stücke, nach Grösse und Reinertrag berechnet, es beantragt. 

Von den in diesem Termine Nichterschienenen oder Nichtverhandelı.- 
den wird angenommen, dass sie der Umlegung (Zusammenlegung, Konsol:- 
dation, Verkoppelung) zustimmen. Ein Widerspruch gegen die Umleguns 
(Zusammenlegung, Konsolidation, Verkoppelung) gilt nur als erhoben, wen: 
er in diesem Termine zu einem, von dem Widersprechenden unterschrie- 
benen Protokoll erklärt ist. 

Auf die Vorladung zum Termine, sowie die Vertretung und Verhand- 
lung in demselben finden die für das Verfahren in Auseinandersetzung-- 
angelegenheiten geltenden Vorschriften mit der Massgabe Anwendung, da:- 
zwischen der Zustellung der Ladung und dem Termine eine Frist vür. 
mindestens vier Wochen liegen ınuss. 

In der Vorladung zu dem Termine ist auf die Folgen des Ausbleiben: 
oder Nichtverhandelns, sowie auf die zulässigen Formen der Vertretung:- 
vollmacht aufmerksam zu machen. 

Die durch die I,adung und Vernehmung der Beteiligten entstandene: 
Kosten bleiben ausser Ansatz. 

2. Wenn die von einem Beteiligten an einem Auseinandersetzunes- 
verfahren zu leistenden Beiträge für die Kosten der Vermessung un‘ 
Schätzung (Nebenkosten) oder der Ausweisung, Herstellung und Unter- 
haltung von Wegen, Gräben und anderen gemeinschaftlichen Anlagen (Folge- 
einrichtungskosten) in einem besonderen Missverhältnisse zu den ihm er- 
wachsenden Vorteile stehen, so kann die Auseinandersetzungsbehörde di 
Beiträge nach billigem Ermessen anders verteilen. 

Durch diese etwas kürzere Fassung wird im ganzen genommen da-- 
selbe gesagt, wie in der Regierungsvorlage, weshalb die Einigung über dir 
Artikel I—IV wohl keine grössere Schwierigkeiten bieten wird. 

Greifen nun schon die Artikel I-IV sehr einschneidend in die bis 
jetzt bestehende Gesetzgebung ein, so bringt doch erst der 

Artikel V 
die weitgehendsten Massnahmen. 

Nach SS 1—3 können im Gebirgs- und Hügellande, wo zur Vermeidunzs 
schwerer Hochwasserschäden die Zurückhaltung der Niederschläge oder die 
Verhütung von Bodenabschwemmungen, von Geröll und Geschiebebildune. 
sowie die Vermeidung der Bildung von Wasserrissen notwendig ist, die 
Oedländer und Holzungen für sich abgegrenzt und zu einem oder mehreren 
Umlegungsbezirken vereinigt werden. Erforderlichenfalls können auch land- 
wirtschaftlich benutzte Grundstücke in das abzugrenzende Gebiet ein- 
bezogen werden. Die Ermittlung der in Betracht kommenden Ländereien 
geschieht durch eine Kommission, bestehend aus einem Vertreter des Re- 
gierungspräsidenten als Vorsitzenden. einem Landwirt, einem Melioration-- 
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baubeamten und einem vom Provinzialausschuss zu wählenden Vertreter 
der Provinz. Die Bildung der Umlegungsbezirke erfolgt durch die General- 
kommission ohne Rücksicht auf die Gemeindebezirksgrenzen. 

Nach $ 4 hat die Generalkommission einen Vorplan nebst Kosten- 
überschlag aufzustellen, der dem Kreis- und Provinzialausschuss, sowie 
dem Minister für Landwirtschaft vorzulegen und im Falle der Genehmigung 
zwei Wochen zur Einsicht durch die Beteiligten offen zu legen ist. Wird 
alsdann nicht innerhalb sechs Wochen der Antrag auf Zusammenlegung 
durch die Beteiligten gestellt, so ist nach $5 der Kreisausschuss zur An- 
tragstellung befugt. 

Ueber die Zulässigkeit des Verfahrens entscheidet die Generalkommission 
in erster und das ÖOberlandeskulturgericht in zweiter Instanz. 

Die s$ 7—9, welche tief in das Eigentums- und Verfügungsrecht der 
Beteiligten eingreifen, mögen hier wörtlich wiedergegeben werden. 

S 7. Die Generalkommission hat im Einvernehmen mit dem Re- 
gierungspräsidenten diejenigen Grundstücke zu bestimmen, welche zur 
Erreichung der im $ 1 bezeichneten Zwecke aufzuforsten oder sonst 
torstmässig zu benutzen sind. 

Werden durch den Aufforstungszwang Grundstücke betroffen, die sich 
in landwirtschaftlicher Benutzung befinden, so ist der Kigentümer ver- 
ptlichtet. Geldentschädigung anzunehmen, soweit er nicht in gleichartigem 
l.ande abgefunden werden kann. 

$ 8. Wenn die Zusammenlegung auf Grund eines Antrags der Grund- 
besitzer eingeleitet worden ist, werden die Eigentümer der dem Auf- 
forstungszwang unterliegenden Grundstücke, deren dauernde forstmässige 
Bewirtschaftung nicht gesichert ist, mit der Ausführung des Auseinander- 
setzungsplans zu einer Wirtschaftsgenossenschaft gemäss $ 23 des Ge- 
setzes. betreffend Schutzwaldungen und Waldgenossenschaften, vom 6. Juli 
1875 vereinigt. 

Hat in diesem Falle nicht mindestens ein Drittel der Beteiligten dem 
Antrag auf Zusammenlegung zugestimmt, so sind die Grundstücke der Be- 
teiligten, die nicht zugestimmt haben, auf ihren Antrag durch den Aus- 
einandersetzungsplan dem Kreisverbande gegen Erstattung des vollen 
Wertes. den die Grundstücke zur Zeit der Einleitung des Zusammen- 
legungsverfahrens hatten, zu Eigentum zu überweisen. 

Auf die Genossenschaft finden die Bestimmungen des im Abs. 1 ge- 
nannten Gesetzes Anwendung: die in diesem Gesetze dem Statut über- 
lassenen Gegenstände sind durch den Auseinandersetzungsplan zu regeln. 

Ob die forstmässige Bewirtschaftung dauernd gesichert ist, entscheidet 
der Regierungspräsident. 

& 9. Trifft die Voraussetzung des $ 8 Abs. 1 nicht zu, so sind die 
dort erwähnten Grundstücke im Zusammenlegungsverfahren dem Kreis- 
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verbande zum Zwecke der Aufforstung und forstmässigen Bewirtschaftun- 
gegen Erstattung des vollen Wertes, den die Grundstücke zur Zeit der 
Einleitung des Zusammenlegungsverfahrens hatten, zu Eigentum zu über- 
weisen. Mit Zustimmung des Kreisausschusses kann das Eigentum au 
Stelle des Kreisverbandes einer anderen Körperschaft des öffentlichen 
Rechtes mit ihrer Einwilligung überwiesen werden. 

Im Falle des Abs. 1 sind die abzufindenden Eigentümer verptlichtet. 
Geldentschädigung anzunehmen, soweit sie nicht in Land abgefunder 
werden können. 

Nach $ 10 trägt der Kreisverband die aus der Anwendung der SS 7 
bis 9 sich ergebenden Kosten. — 

Die letzten Paragraphen regeln die Aufsichtstätigkeit der Verwaltun:-- 
behörde und einige weniger wichtige Geschäfte, die wir hier übergeher 
können. 

Artikel VI 
überträgt die in einzelnen Kreisen bisher von der Generalkommission zu 
Münster verwalteten Geschäfte künftig der Generalkommission Düsseldor: 
und bestimmt die Bildung einer Berufungskommission zur Entscheidun: 
von Beschwerden über Beschlüsse der in den betreffenden Kreisen wirk- 
samen Anerbenkommission. 

Auch zu Artikel V hat die 21. Kommissien des Abgeordnetenhaus«- 
nachstehende Abänderungen vorgeschlagen: 

Die SS 5, 7, 8, 9, 10 sind aufzuheben. An ihre Stelle tritt folgende- 

Für $S 5. Nach Feststellung des Planes (s 4) hat die Auseinande:- 
setzungsbehörde den in Artikel I unter Ziffer ?2 erwähnten Termin alı- 
zuhalten. 

Ergibt sich in diesem keine gese‘zliche Mehrheit für die Durchführu:.- 
des Verfahrens, so ist auch der Kreistag im Einverständnisse mit der. 
P’rovinzialausschusse zur Antragstellung befugt. 

Liegen die zusammenzulegenden Grundstücke in verschiedenen Kreise: 
so Ist, wenn der Antrag von einem Kreistage gestellt wird, die Zustimmun: 
der Kreistage sämtlicher übrigen beteiligten Kreise erforderlich. 

Für SS 7, 8, 9. 10. 

X. 

Wenn es zur Erreichung der im $ 1 bezeichneten Zwecke erto:- 
derlich ist, kann durch den Auseinandersetzungsplan angeordnet werden. 
dass bestimmte Pläne nicht zur Ackerkultur verwendet werden dürfen. 
sondern als Wiese oder Weide in dauernder Grasdecke zu halten sind. 
oder wenn die Kultur als Grasland keine günstigen Erträge verspricht. 
aufzuforsten oder forstmässig zu nutzen sind. 

Derartige Flächen können mit Zustimmung der Deputierten der Ge- 
samtheit der an der Auseinandersetzung Beteiligten aus dem Gesamtsaill- 
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haben als gemeinschaftliche Anlage ausgewiesen werden. Sie gelten dann 
als gemeinschaftliche Angelegenheit im Sinne des Gesetzes vom 2. April 1887 
(Gesetzsamml. S. 105). 

Vor Aufstellung des Auseinandersetzungsplanes hat sich die General- 
kommission mit dem Regierungspräsidenten wegen der Flächen in das‘ 
Einvernehmen zu setzen, welche dem Aufforstungszwange unterworfen 
werden sollen. 

B. 

Der Auseinandersetzungsplan kann Bestimmungen treffen, welche die 
Herstellung und Erhaltung der Graskultur auf den dieser unterworfenen 
Flächen sicher stellen. Ihre Durchführung gilt als gemeinschaftliche An- 
gelegenheit im Sinne des (resetzes vom 2. April 1887 (Gesetzsamml. S. 105). 

Durch den Auseinandersetzungsplan ist nach Anhörung des Regie- 
rungspräsidenten anzuordnen, dass die Eigentümer der dem Aufforstungs- 
zwenge oder der dauernden forstmässigen Bewirtschaftung unterstellten 
Grundstücke, soweit ihre dauernde forstmässige Bewirtschaftung nicht ge- 
sichert ist, zu einer Wirtschaftsgenossenschaft gemäss $ 23 Abs. 2 Nr. 2 
des Gesetzes, betreffend Schutzwaldungen und Waldgenossenschaften, vom 
6. Juli 1875 (Gesetzsamml. S. 416) mit der Ausführung des Auseinander- 
setzungsplanes vereinigt werden. 

Die in diesem Gesetze dem Statute überlassenen Gegenstände sind 
durch den Auseinandersetzungsplan zu regeln. 

Im übrigen finden die Bestimmungen des Gesetzes vom 6. Juli 1875 
(Gesetzsamml. S. 416) Anwendung. 

C. 

Mit der Umlegung der Quellgebiete gemäss 8 3 ist die Umlegung 
der übrigen Feldmark oder von. Gemarkungsteilen nach Möglichkeit zu 
verbinden. 

Für die zu den Quellgebietsumlegungen hiernach zuzuziehenden Flächen 
gelten die allgemeinen Vorschriften über die Einleitung und Durchführung 
des Zusammenlegungsverfahrens. 

Die Zuweisung von Abfindungen im Aufforstungsgebiete können öflent- 
liche Korporationen wegen Wirtschaftserschwernis ($ 7 des rheinischen Zu- 
sammenlegungsgesetzes vom 24. Mai 1885) nur dann angreifen, wenn und 
insoweit der Ertrag ihres Vermögens die Entschädigung für bestimmte 
Leistungen bildet, und deren Ausführung durch die Zuweisung der Ab- 
tindung unmöglich gemacht wird. 

D. 
Die bei der Quellgebietsumlegung entstehenden Kosten (Nebenkosten 


und Folgeeinrichtungskosten) fallen je zu einem Drittel dem Kreise, der 


Provinz und dem Staate zur Last. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft :. 11 
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‘Soweit ein Kreis leistungsunfähig ist, treten an seine Stelle Staat und 
Provinz zu gleichen Teilen. Ueber das Mass der Leistungsfähigkeit. ent- 
scheidet mangels Verständigung zwischen dem Kreise einerseits und Staat 
and Provinz andererseits endgültig der Bezirksausschuss. 

Die Generalkommission kann nach billigem Ermessen auch solche bei 
dem Verfahren nicht unmittelbar Beteiligte zu den Kosten der Quellgebiets- 
amlegung hinzuziehen, welche durch die Ausführung der in ihr projek- 
tierten Anlagen einen besonderen Vorteil haben. 

Die hierdurch aufkommenden Summen sind von den den Kreisen ob- 
liegenden Beiträgen abzusetzen. | 

/ur Gewährung staatlicher Beihilfen an den Provinzialverband und 
die Kreise ist durch den Staatshaushaltsetat ein übertragbarer Dispositions- 
fonds bereitzustellen. — | 

Soweit der Gesetzentwurf und die Abänderungsvorschläge der Kon- 
mission des Abgeordnetenhauses. — Die rheinische Presse, voran die Köl- 
nische Volkszeitung. hat den Entwurf scharf kritisiert, wobei jedoch die 
Kritik für die materiellen Bestimmungen des Gesetzes weniger ungünstig 
ausfällt, als für die formelle Behandlung der Auseinandersetzungssacher 
überhaupt. Die Zeitung nennt den Entwurf, weil er an dem nach ihrer Aui- 
fassung am dringendsten der Reform bedürftigen Teile der Gesetzgebun: 
über das Verfahren selbst gar nichts ändert, „ein völlig unzureichendes 
Flickwerk“, mit welcher Berechtigung, das soll weiter unten erörter: 
werden. Dass sie aber nicht vereinzelt mit ihrem Urteil dasteht, geh: 
daraus hervor, dass der die Angelegenheit am eingehendsten behandelnd: 
Artikel aus Nr. 1127 vom 23./12. 12 auch in andere Blätter, unter dieser. 
das amtliche Kreisblatt des Kreises Jülich, übergegangen ist. 

Was nun die materiellen Vorschriften betrifft, so bemängelt die Köl- 
nische Volkszeitung zunächst die Art der Provokation und hält die L.ade- 
frist von zwei Wochen für zu kurz bemessen und ausserdem die Bestin- 
mung, dass die Nichterschienenen und ebenso diejenigen, welche sich ohn: 
Unterschrift aus dem Termin entfernen, als zustimmend angesehen werde. 
für wefährlich. da man „die Gefahr der Ueberrumpelung erkennen win. 
die hier vorliegt. zumal wenn der nicht so seltene Konsolidations-Ueber- 
eifer am Werke ist.“ 

In dieser Beziehung sieht nun die Zeitung tatsächlich zu schwarz. — 

Die Verlängerung der I.adefrist auf vier Wochen, wie sie schon üı 
der Kommission vorgeschlagen ist. wird wohl kaum Schwierigkeiten machen. 
da die Staatsregierung sich schwerlich dagegen aussprechen wird. Nu 
werden freilich in den altländischen Gesetzen die im Provokationstermin: 
Nichterschienenen den Widersprechenden zugezählt und daraus entstehen 
Uebelstände. die der Gefahr der Ueberrumpelung mindestens ebenbürtig sind. 

In jedem Dorfe bilden sich. sobald der Gedanke auftaucht. die Zu- 
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sammenlegung zu beantragen, zwei einander schrofi bekämpfende Parteien 
und gewöhnlich ist der Einfluss der Gegner, die nicht selten mit Gewalt- 
tätigkeit droben, so stark, dass die zaghaften und weniger selbständigen 
Charaktere einfach zu Hause bleiben, um den ihnen drohenden Unannehm- 
lichkeiten aus dem Wege zu gehen, wenn sie auch‚innerlich dem Antrage 
vielleicht durchaus sympathisch gegenüberstehen. 

Uebrigens ist der Gedanke, die nicht Abstimmenden den Zustimmen- 
den hinzuzurechnen, auch nur in. Preussen neu und in anderen Staaten 
längst durchgeführt. So bestimmt unter anderen das bayrische Filgrberei- 
nigungsgesetz vom 29. Mai 1886. dass in der ersten Tagfahrt (Termin). 
wo über das Zustandekommen der Flurbereinigung abgestimmt wird, 
„diejenigen, welche bei der Abstimmung nicht erschienen sind, ebenso die 
Erschienenen, welche an der Abstimmung nicht teilnehmen, sowie die- 
jenigen. welche bei der Tagfahrt zwar erscheinen, sich vor der Abstimmung 
aber wieder entfernt haben, als zustimmend erachtet werden.“ 

Ebenso findet die Bestimmung, dass unter gewissen Bedingungen die 
Auseinandersetzungsbehörde durch Abhaltung eines Termins die Initiative 
ergreifen kann, und dass, falls die Beteiligten den Antrag auf Zusammen- 
legxung nicht stellen, der Kreisausschuss nach Art. V $ 5 hierzu befugt ist, 
einen ähwlichen Vorgang in der bayrischen Gesetzgebung. Nach dieser 
kann der Antrag auf Flurbereinigung „zu jeder Zeit von jedem beteiligten 
Eigentümer oder dessen Stellvertreter, von mehreren derselben gemeinsam, 
oder von der betreffenden Gemeindebehörde gestellt werden.“ 

Dieser Passus ist meines Wissens von der Presse nicht beanstandet 
worden, ist auch ein so grosser Vorteil für die zweckmässige technische 
Durchführung des Verfahrens, dass es zu bedauern wäre, wenn er auf die 
rheinische Gesetzgebung beschränkt bleiben und nicht auf die ganze Mo- 
narchie ansgedehnt werden sollte. Ist die Auseinandersetzungsbehörde, 
wie es bis jetzt der Fall ist, an einen voll begründeten Antrag gebunden, 
um eingreifen zu können, so können grössere Meliorationen, namentlich 
aber Bach- und Flussregulierungen. ja selbst die allernötigste Vorflut unter 
Umständen nur mangelhaft hergestellt werden, wenn. wie es häufig genug 
vorkommt. die eine Gemeinde den Antrag heute, die unterhalb liegende im 
folgenden Jahre, die dritte möglicherweise gar nicht oder erst nach langen 
Jahren stellt. Nur wenn es der Behörde gelingt. die einzelnen Gemeinden 
zu bewegen, gleichzeitig den Antrag zu stellen, werden die ungeheute 
Nachteile zu vermeiden sein, welche mit der stickweisen Bearbeitung der 
Regulierungsprojekte verbunden sind. 

Einen dritten Punkt der Bemängelung des orte durch die 
Presse bildet die geplante Aufhebung der gesetzlichen Beschränkung der 
etwaigen Geldabfindungen auf 30/, der Gesamtabfindung. 

Diesem Einwande würde sofort die Spitze abgebrochen sein. wenn man 
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sich entschliessen wollte, den unter C wiedergegebenen Antrag der Kom- 
mission dahin zu erweitern, dass er lautete: „Mit der Umlegung im Quell- 
gebiete nach Art. V $ 3 ist die Umlegung der übrigen Feldmark oder 
wenigstens der für die zweckmässige Durchführung des Verfahrens nötigen 
Gemarkungsteile unbedingt zu verbinden.“ 

Alsdann würde es, wenn die auszuscheidenden Flächen nach dem 
Kommissionsantrage unter A als gemeinschaftliche Anlagen behandelt 
würden, in sehr vielen Fällen möglich werden, die Zahlung von Geld 
gänslich zu vermeiden, denn die in dem aufzuforstenden Umlegungsbezirk 
liegenden Oedländer (auch Triescher genannt) würde man unter sich zu- 
sammenlegen können, der Wert der aus anderen Gründen zugezogenen 
Kulturparzellen könnte aber wie die Wege und Gräben von allen Betei- 
ligten aufgebracht werden, namentlich da nach Art. I, 5 die etwa nöti« 
werdenden Ausnahmen zulässig sind. — 

Ausserdem würden nur unter dieser Voraussetzung die zur Bewirt- 
schaftung des in Wald oder Wiese zu verwandelnden Gebietes erforder- 
lichen Zufuhrwege und Wasserabzüge zweckmässig zu gestalten sein. — 
Die Anlegung von Wiesen in den Quellgebieten aber würde wohl nur dann 
für die Wasserzurückhaltung von Wert sein; wenn es gelänge, ihnen durch 
Anlage von horizontalen Fanggräben !) die nötige Feuchtigkeit zu erhalten. 
Die Fanggräben würden sich übrigens auch im Walde empfehlen, denn die 
durch letzteren ausgeübte Wasserzuräekhaltung genügt für sich allein nicht 
zur Verhütung von Wasserkatastrophen. 

Hiermit wären wir nun zu den Einwendungen der Presse gegen die 
Beibehaltung des jetzigen Verfahrens gekommen, wobei hauptsächlich das 
Streitverfahren scharf angegriffen und dessen Abänderung dringend ver- 
langt wird. Der Artikel schliesst nach Erörterung des sattsam bekannten 
Instruktionsverfahrens mit den Worten: „Nach alledem muss die Reform 
des Verfahrens zum bessern Schutze der Rechte der Beteiligten von der 
Regierung in erster Linie gefordert werden. Mit der jetzigen Vorlage 
sollte man sich nicht zufrieden geben. Die bietet einige Brosamen, nicht 
einmal genug zum Schutze des Eigentums, die den Hunger nach einer 
durchgreifenden Reform der ganzen Gesetzgebung nicht zu stillen ver- 
mögen. Deshalb lieber nichts, als etwas Halbes und gänzlich Ungenä- 
gendes, wie dieser Entwurf sich darstellt, nach dessen Annahme die Regie- 
rung vielleicht sagen könnte, nun habe sie für eine Reihe von Jahren ihrer 
Reformpflicht Gentge getan. In jedem Falle sollte man sie bestimmen. 
alsbald ein neues Gesetz über das Verfahren vorzulegen.“ 

Wenn wir nun auch die im Gesetzentwurf enthaltenen Verbesserungen 
mit Freuden begrüssen und von Herzen wünschen. dass der Antrag der 
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Kommission, betreffend die Ausdehnung des Geltungsbereichs auf die ganze 
Monarchie, Annahme finden möge, so halten wir doch dafür, dass die 
jetzige Vorlage die einzige Gelegenheit bietet, den lange gehegten Wunsch 
nach gründlicher Reform der Generalkommission wenigstens in seinen 
Hauptpunkten zur Ausführung zu bringen. — 

Vor allen Dingen ist die Beseitigung der allzu grossen Befugnisse des 
Kommissars ein dringendes Erfordernis, aus dem einfachen Grunde, weil 
ihm die Beurteilung verschiedener Massnahmen obliegt, worüber die Mei- 
nung verschiedener Personen verschieden sein kann. Beispielsweise kann 
man verschiedener Meinung darüber sein, ob man die Anlage sanft an- 
steigender, infolgedessen aber stark gekrümmter Wege, oder der Schaffung 
günstiger Planfiguren, welche gerade steil aufsteigende Wege bedingt, den 
Vorzug geben soll. Ferner, ob eine starke Zusammenlegung mit wenigen 
Plänen, oder die Ausweisung mehrerer, aber kleinerer Pläne vorteilhafter 
ist, ob krumme Bäche zu regulieren sind oder unberührt bleiben sollen, 
usw. usw. — Wie die Dinge jetzt liegen, liegt die Entscheidung dieser 
Fragen beim Wege- und Planprojekt zumeist in der Hand des Sachland- 
messers, seine Entwürfe werden vom Oberlandmesser in Gemeinschaft 
mit dem Kommissar und später noch von der Generalkommission geprüft, 
und damit dürfte der Sache auch Genüge geschehen sein. — 

Nun aber kommt die Planvorlage! Die Beteiligten bringen ihre Ein- 
wendungen gegen die Planlage vor, und in diesem Moment tritt die All- 
gewalt des Kommissars erst recht in die Erscheinung. Er ganz allein hat 
darüber zu befinden, welche der erhobenen Einwendungen berücksichtigt 
werden soll. Bei dieser Gelegenheit werden dann die von der General- 
kommission geprüften und genehmigten Entwürfe vielfach abgeändert. Ob 
der Landmesser zu Rate gezogen wird, das hängt ganz von der Persön- 
lichkeit des jeweiligen Kommissars ab, der eine arbeitet eben selbständiger 
als der andere, und träte etwa der Fall ein, dass dem Landmesser die 
Dispositionen mehr oder weniger überlassen werden, so wäre damit natür- 
lich ebensowenig gebessert, denn auch damit würde nur eine einseitige Be- 
urteilung der erhobenen Beschwerden erzielt werden. Bei einer gründlichen 
Untersuchung und Erörterung der Beschwerde durch beide Beamte, welche 
eigentlich die Regel bilden sollte, wird aber stets die Meinung des Kom- 
missars obsiegen, weil er eben das Gutachten für das etwa erforderliche 
Erkenntnis abzugeben hat, und dieses wird er selbstverständlich nur nach 
seiner eigenen Ansicht, nicht nach der eines anderen verfassen. — 

Schon aus diesem Grunde ist die Bildung einer gemischten Kommission 
erforderlich und man sollte meinen, es wäre durchaus nicht schwierig, hier 
den Wünschen fast der gesamten ländlichen Bevölkerung und einer grossen 
Menge der ausführenden Beamten Rechnung zu tragen. Ueber die Zu- 
sammensetzung der Kommission ist schon soviel geredet und geschrieben 
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worden, dass eine Wiederholung der geäusserten Wünsche hier überflüssir 
erscheint und möge daher nur auf die Denkschrift des Vereins der Ver- 
messungsbeamten der preussischen landwirtschaftlichen Verwaltung von 
Dezember 1903 verwiesen werden. — 

Man könnte aber, um das Zustandekommen des Gesetzes, welches in 
seinen materiellen Bestimmungen so viele Verbesserungen aufweist. nicht 
zu gefährden, ein Provisorium schaffen, ohne damit der endgültigen Rege- 
lung im Sinne der vorhin erwähnten Denkschrift vorzugreifen, denn es ist 
nicht anzunehmen, dass sich die Staatsregierung vor Schluss der Landtags- 
tagung noch auf eine so weitläufige Aenderung der Gesetzgebung ein- 
lassen wird. 

Zu diesem Zwecke wäre alsdann das jetzige Verfahren bis zur Vorlage 
des Auseinandersetzungsplanes beizubehalten, und nach erfolgter Planvorlage 
die Kommission in Wirksamkeit treten zu lassen. Das heisst also, der Land- 
messer entwirft nach wie vor den Teilungsplan und der Kommissar nimmt 
lediglich die Einwendungen zu Protokoll, während die Kommission mit deren 
Erörterung und Erledigung beauftragt wird. Dass der Landmesser in dieser 
Kommission Sitz und Stimme haben muss, ist selbstverständlich,, ebenso 
dass der Kommissar ohne Genehmigung der Kommission keine Aenderungen 
an dem Plan vornehmen darf. Die Kommission würde alsdann die Be- 
schwerden an Ort und Stelle untersuchen und über die vorzunehmenden 
Aenderungen mit Stimmenmehrheit beschliessen. llierdurch würden olıne 
Zweifel die meisten Beschwerden ohne richterlichen Spruch aus der Welt 
geschafft und für die dennoch verbleibenden könnte der Kommission der 
Richterspruch I. Instanz übertragen werden, wie dieser ja auch ohne 
grosse Umwälzungen für das Gebiet des ehemaligen Herzogtums Nassau 
durch das Gesetz vom 4. August 1904 dem Kommissar übertragen ist. 
Sobald die Kommission als Spruchbehörde auftritt, würde allerdings der 
Sachlandmesser, als der Verfasser des Auseinandersetzungsplanes. aus- 
scheiden und vielleicht der geschäftsführende Oberlandmesser eintreten 
müssen. Die Entscheidung über die wenigen Berufungen würden dann in 
II. Instanz der Generalkommission und in letzter Instanz dem Oberlandes- 
kulturgerichte vorbehalten bleiben. 

Dieser Zustand dürfte aber, wie gesagt, nur ein vorübergehender sein, 
so dass die älteren Generalkommissionen, von denen die meisten bis zur 
endgültigen Erledigung der Reform längst eingegangen sein werden, doch 
nicht ganz leer ausgingen, denn da die endgültige mit der Umgestaltung 
der gesamten Landesverwaltung zu verbindende Reform der General- 
kommission wohl viele Fragen aufwerfen wird, die nur nach jahrelangen Be- 
ratungen gelöst werden, so würde voraussichtlich die rheinische General- 
kommission vielleicht die einzige sein, die diesen Zeitpunkt noch längere Zeit 
überleben wird. weshalb es iinmerhin zeitgemäss erscheint, unter der Voraus- 
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setzung der Uebertragung des neuen Gesetzes auf die Monarchie, auf eine 
wenigstens teilweise Erledigung dieser Angelegenheit einzugehen. — 
Wenn diesesmal wieder nicht der Anfang mit einer wirklich organi- 
satorischen Aenderung gemacht wird, so ist nicht abzusehen, wann über- 
haupt diese Frage wieder in Fluss kommt. Sie würde gewiss ebenso in 
Vergessenheit geraten, wie die s. Z. gegebene Erklärung, dass das oben 
genannte Gesetz für Nassau vom 4. August 1904 nur den Uebergang zu 
einer endgültigen Regelung bilden solle. 


Zum Entwurf des Rheinischen Zusammenlegungs- 
gesetzes. 
Von Regieruugslandmesser Kirchheim zu Bonn. 
(Korreferat zur Besprechung vorstehenden Entwurfs des 
Oberlandmessers Hüser.) 

Nachdem der Herr Vorredner Ihnen klar und erschöpfend die Bestim- 
mungen des neuen Gesetzentwurfes vorgetragen hat. sie kritisch gewürdigt 
und beachtenswerte, aus der Praxis herausgeschöpfte Abänderungsvorschläge 
gemacht hat, gestatten Sie mir zunächst, die volkswirtschaftliche Seite 
dieser Frage zu beleuchten, und hiernach auf die dem bisherigen Verfahren 
anhaftenden Mängel und deren Abstellung überzugehen. 

Es hiesse Eulen nach Athen tragen, wollte ich in diesem Kreise be- 
rufener Fachgenossen und mit den Verhältnissen vertrauter Laien die Vor- 
teile einer sachgemäss durchgeführten Zusammenlegung näher erörtern: 
wohl aber möchte ich Ihnen in wenigen kurzen Zügen einen Ueberblick - 
über die volkswirtschaftliche Bedeutung der Zusammenlegungstätigkeit für 
die Rheinprovinz geben. Wie Sie ja schon von dem Herrn Vorredner ver- 
nommen haben, sind zwei wesentliche Neuerungen des Entwurfs, die die 
erleichterte Provokation betreffen, durchaus kein Novum, sondern bereits 
in dem im Jahre 1886 erlassenen und durch Vollzugsvorschriften aus dem 
Jahre 1911 ergänzten bayerischen Flurbereinigungszesetz enthalten. Im 
Jahre 1912 hat die Kgl. bayerische Flurbereinigungskommission ihren 3. 
amtlichen Geschäftsbericht herausgegeben, der eine solche Fülle des wert- 
vollsten Materials sowohl für den Fachmann, wie für den Volkswirt bietet. 
dass ich meine nachstehende Betrachtung auf den darin enthaltenen An- 
«aben aufbaue. 

Gegründet durch Gesetz vom 29. Mai 1886 hat sie in den 25 Jahren 
ihrer bisherigen Tätigkeit ausserordentlich segensreich gewirkt und bedeu- 
tende landeskulturelle Erfolge erzielt. Mit einem Anfangsbestande von 
2 Vermessungsbeamten im Jahre 1887, der bis auf 90 im Jahre 1911 an- 
zewachsen ist, sind von ihr bis zum Jahre 1911 — 777 Unternehmungen, 
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darunter 313 Zusammenlegungen und 463 Feldwegregelungen, fertig gestellt 
mit im ganzen 95929 ha und 58698 Grundeigentümern. Die aus diesen 
Unternehmungen erwachsenen Vorteile sind von den betreffenden Flur- 
bereinigungsausschüssen im ganzen auf rund 241/, Mill. Mark veranschlagt. 
so dass sich auf das Hektar .ein durchschnittlicher Gewinn von 260 Mk. 
berechnet. Auch über die Steigerung der Boden- und Pachtpreise nach 
Ausführung der Zusammenlegungen und Feldwegregelungen in den 8 Regie- 
rungsbezirken sind eingehende Tabellen veröffentlicht, deren kritische Wür- 
digung aber über den Rahmen eines kurzen Referates herausgehen würde. 

Die Zahlen sind nach einer 12—13 jährigen Wirkungsdauer des fertig 
gestellten Unternehmens ermittelt und sind je nach den Wirtschafts-, Ver- 
kehrs- und Bodenverhältnissen verschieden. Die Bodenpreissteigerung 
schwankt mit Ausnahme von Mittelfranken, wo sie nur 11°/, beträgt. 
zwischen 16 und 330/,, die Pachtpreissteigerung zwischen 19 und 38/,. 
Diese auf Grund sorgfältiger amtlicher Untersuchungen und Umfragen er- 
mittelten Zahlen bilden eine wertvolle Unterlage für Schätzungen in der 
Rheinprovinz, da die wirtschaftlichen, klimatischen und Bodenverhältnisse 
in Bayern auf keinen Fall günstiger sind, wie in unseren rheinischen Um- 
legungsgebieten. Die weitausgedehnten Niederungen der Rheinprovinz mit 
ihren fruchtbaren Schwemmböden sind zweifellos noch ungleich höher zu 
bewerten. 

Der Herr L.andwirtschaftsminister erklärte bei Einbringung der neuen 
Vorlage im Abgeordnetenhause, „dass seit dem Jahre 1886 bis zum Jahre 
1911 im Rheinlande 163 800 ha zusammengelegt sind, und dass in Zukunft 
noch ganz gewaltige Flächen in Betracht kommen, deren Zusammenlegung 
.für die weitere Entwicklung der bäuerlichen Wirtschaften von ausschlag- 
gebender Bedeutung ist.“ Nach der dem Gesetzentwurf beigegebenen Be- 
gründung hat die Rheinprovinz eine Gesamtfläche von 2699140 ha, wovon 
831092 ha, also 30,740/, Wald sind. Nach Meitzen, „Die Boden- und 
landwirtschaftlichen Verhältnisse des preuss. Staates“, sind im Jahre 1900 
noch 87 329 ha als Oedland angesprochen. Der weitaus grösste Teil dieser 
Oedflächen könnte durch zweckentsprechende Meliorationen im Zusammen- 
hange mit einem wirtschaftlich zweckmässigen Wege- und Grabennetz der 
Kultur erschlossen werden. Aus der Begründung geht ferner hervor, dass 
in der Rheinprovinz an landwirtschaftlich genützter Fläche 1209184 ha 
vorhanden sind, so dass nach Abzug der bereits zusammengelegten und 
in der Ausführung befindlichen Flächen von insgesamt 251551 ha noch 
etwa 957633 ha für die Umlegung in Betracht kommen. Legen wir die 
für Bayern ermittelte Werterhöhung von 260 Mk. pro Hektar zugrunde. 
so würde für die Rheinprovinz noch eine Gesamtwertsteigerung der land- 
wirtschaftlich nutzbaren Fläche von rund 249 Mill. Mk. durch die Zu- 
sammenlegung der Grundstücke zu erzielen sein und der rheinischen Land- 
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virtschaft in erster Linie zugute kommen. Diese Zahlen, meine Herren, 
ühren Ihnen einerseits die hohe volkswirtschaftliche Bedeutung der Zu- 
;ammenlegung eindringlich vor Augen, andererseits aber auch zeigen sie, 
seichen Anteil wir Fachgenossen, denen der produktive Teil dieser Kultur- 
ırbeit in der Hauptsache zufällt, an der Steigerung des Nationalvermögens 
ınseres Volkes haben. Unsere Mitarbeit ist ebensosehr eine notwendige 
wie massgebende für Verlauf und Erfolg, denn Gelingen oder Nichtgelingen 
zines Unternehmens hängt in erster Linie von dem Geschick und den 
Fähigkeiten des Sachlandmessers ab. Mit Genugtuang und Freude kann 
deshalb der neue Entwurf begrässt werden, insoweit er zur Erfüllung dieser 
wichtigen l,andeskulturaufgaben erleichterte Provokationsbestimmungen 
schafft und die Möglichkeit bietet. in grosszügiger Weise die wirtschaft- 
liche Zusammenlegung der Grundstücke und der damit zusammenhängenden 
Meliorationen durehzuführen. Es ist dringend zu wünschen, dass die vom 
Abgeordnetenhause heraus ergangene Anregung, diese Bestimmungen auf 
die ganze Monarchie auszudehnen, auch tatsächlich durchgeführt wird. 

Was die entstehenden Kosten anbetrifft, so werden diese durch die 
Geländeschwierigkeiten und Bodenverhältnisse stark beeinflusst und sind 
infolgedessen nicht unwesentlichen Schwankungen unterworfen. Fast durch- 
weg werden sie aber gegenüber der ganz bedeutenden Wertsteigerung der 
Grundstücke als gering anzusehen und als gut rentierende Kapitalsanlage 
zu betrachten sein. Die ausserordentlich grossen Vorteile einer Zusammen- 
legung. die eine notwendige Voraussetzung jedes rationellen landwirtschaft- 
lichen Betriebes bildet, werden der zeitig wirtschaftenden Generation schon 
im vollen Umfange zugute kommen und nicht erst. wie man häufig von 
nicht genügend mit der Sache vertrauten Landwirten hört, der nachfolgen- 
len Generation. 

Ohne die eigentlichen Meliorationen, wie Flussregulierungen, Ent- und 
Bewässerungen, werden die Regulierungs-, Neben- und Folgeeinrichtungs- 
kosten im Durchschnitt etwa 80—100 Mk. pro Hektar im Gebirge und etwa 
50—70 Mk. pro Hektar in der Ebene betragen, wobei zu bedenken ist, 
dass den Beteiligten sehr beträchtliche Beihilfen oft bis zu ı/, der Gesamt- 
summe aus staatlichen und Provinzialfonds gewährt werden und ein nicht un- 
prheblicher Teil der Nebenkosten und Folgeeinrichtungskosten für geleistete 
Arbeitsdienste wieder in die Taschen der Interessenten zurückfliesst. Als 
Beweis für die recht erheblichen Beihilfen mag den rheinischen Landwirten die 
Tatsache dienen, dass der Löwenanteil allein des Westfonds für das Etatsjahr 
1913, der mit rund 1 Mill. Mk. dotiert ist und aus dem 6 Provinzen schöpfen 
sollen, dem Rheinlande mit 440000 Mk. zufällt. Wenn wir uns vor Augen 
halten wollten, dass Zuwendungen aus dem Westfonds nur unter der Voraus- 
setzung gleicher Leistungen der Provinzial- oder Kommunalverbände erfolgen. 
so dürften Bedenken nach dieser Richtung hin wohl gegenstandslos sein. 
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Der diesem so wichtigen und grosszägigen l,andeskultarunternehmen 
nun vielfach seitens der I,andbevölkerung entgegengesetzte Widerstand eır- 
klärt sich aus der Unkenntnis des Verfahrens, den übertriebenen Vor- 
stellungen von den entstehenden Kosten, dem Aufgeben des lieb gewordenen 
alten Besitzstandes und nicht zum wenigsten aus den zum Teil veraltete:.. 
nicht mehr zeitgemässen gesetzlichen Bestimmungen und Einrichtungen. Im 
Interesse der ländlichen Bevölkerung liegt es deshalb, dass an den landwirt- 
schaftlichen Winter- und Fortbildungsschulen und auch an den landwir:- 
schaftlichen Hochschulen Vorträge über Ziel und Verlauf eines Auseinander- 
setzungsverfahrens, die entstehenden Kosten, die volkswirtschaftliche be- 
deutung und Rentabilität gehalten wärden, denn Aufklärung und Bildune 
haben sich noch immer als beste Förderer jedes zeitgemässen Fortschritt: 
erwiesen. 

Durch sachgemässe Aufklärung, Belehrung und Fühlungnahme mit der 
Interessenten wird auch der Sachlandmesser ausserordentlich segensreich 
wirken und sich das Vertrauen erwerben können, das nicht zum wenigst-v 
für den Erfolg des: Unternehmens bürgt. Den Widerstand, der aus d-: 
veralteten. zum grossen Teil noch aus den Jahren 1817 und 1821 stan- 
menden gesetzlichen Bestimmungen hervorgeht, wird man durch eine de: 
neuen Verhältnissen Rechnung tragende Reform der Organisation und de: 
materiellen Gesetzgebung zu überwinden suchen müssen. 

Die Organisation der Generalkommissionen beruht im allgemeinen au: 
der Verordnung vom 20. Juni 1817 und das Verfahren im wesentliche: 
noch auf der Gemeinheitsteilungsordnung vom 7. Juni 1821. Zweifell:- 
weren für die damaligen Aufgaben und Zeitverhältnisse die beiden Ver- 
ordnungen mustergültig, indem sie eine sachgemässe Behandlung u! 
schnelle, glatte Abwicklung der Geschäfte gewährleistetten. Die (r- 
schäfte bestanden damals in der Regulierung der gutsherrlich bäuerlich:: 
Verhältnisse, in der Aufteilung von Gemeinheiten, der Ablösung der Rea'- 
lasten und Servitute. Alle diese Aufgaben, vorwiegend ökonomisch rech!- 
licher Natur, erledigte der Kommissar im wesentlichen selbst und bedient’ 
sich bei etwa notwendig werdenden geometrischen Arbeiten, wie Teilung:: 
und Bodenabschätzungen, der Hilfe eines freien gewerbetreibenden Felü- 
messers. Letzterer trat also nur während der Dauer eines solchen V\er- 
tragsverhältnisses in nähere Beziehungen zum Kommissar, dessen Tätir- 
keit damals aber bei weitem die wichtigere und verantwortungsvollere war. 
Gar eine Mitwirkung von TL.aien wäre bei dem damaligen Bildungsstand- 
der eben erst aus den Fesseln der Feudalherrschaft beireiten ländlichen 
Bevölkerung ein Unding gewesen und hätte den Geschäftsgang ungemeir 
erschwert. Die Ausstattung des Kommissars mit den weitgehendsten \.ol:- 
machten war daher ein (Grebot der Zeit und ihrer Aufgaben. 

Anders steht es heute. Die bereits erwähnten ursprünglichen Aut- 
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gaben sind auch in den altländischen Provinzen zum weitaus grössten Teil 
abgeschlossen, im Rheinland sind, da die Gerechtsame auf fremden Grund 
und Boden bereits durch einen Erlass Napoleons beseitigt wurden, neue 
Aufgaben an ihre Stelle getreten. Heutzutage besteht die Haupttütigkeit 
der preussischen Generalkommissionen in der Ausführung von Zusammen- 
legungen und Konsolidationen, die vorwiegend landwirtschaftlich-technischer 
Natur sind und nach vermessungs- und kulturtechnischen Grundsätzen 
durchgeführt werden. Die wichtigsten Arbeiten eines Auseinandersetzungs- 
unternehmens bestehen in der Bodenemschätzung, dem Entwurf des Wege- 
und Grabennetzes und der Aufstellung des Landabtindungsplanes: während 
die Bodeneinschätzung unter Leitung des Sachlandmessers von zwei land- 
wirtschaftlichen Sachverständigen ausgeführt wird, sind Wege und Plan- 
projekt die ureigenste Geistesarbeit des Sachlandmessers. Die Jegitima- 
tionsführung und Rezessaufstellung ist Sache des Kommissars, wobei aber 
ebenfalls häufig die Mitarbeit des I,andmessers erforderlich wird. In der 
Praxis wickelt sich der Gang der Geschäfte auch im wesentlichen so ab, 
nach dem Gesetz ist allerdings der Kommissar der Träger aller a 
rischen Ideen und trägt auch allein die Verantwortung. 

Während also tatsächliche Arbeitsleistung und Bedeutung sieh gänz- 
lich gewandelt haben, während aus den gewerbetreibenden Feldmessern der 
damaligen Zeit Staatsbeamte geworden sind. ihre Ausbildung wesentlich 
verbessert ist, ein Jahrhundert der Aufklärung und Bildung auch die länd- 
liche Bevölkerung reif und mündig gemacht hat, An den grossen Keltur- 
aufgaben werktätig mitzuarbeiten, ist die Organisation der Behörde und 
das Verfahren selbst in seinen Hauptpunkten auf dem alten Standpunkt 
geblieben. 

Die wesentlichsten Mängel bestehen darin, dass dem technischen Hle- 
ment jedes gesetzliche Mitbestimmungsrecht fehlt, dass das I.aienelement 
von der Prüfung und Rechtsprechung ausgeschlossen und das Streitverfahren 
selbst zu kompliziert und dem Volksempfinden fremd ist. Diese Mängel 
im einzelnen näher auszuführen, ist hier nicht der Platz, sie sind in der 
Presse und in den Fachzeitschriften schon so oft und ausgiebig erörtert. 
dass ich sie als hinlänglich bekannt voraussetzen darf. 

Die süddeutsche Flurbereinigungsgesetzgebung aus der Mitte der 80 er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts hat diese dem preussischen Verfahren 
noch anhaftenden Mängel auch nicht mit übernommen, sondern sie durch 
zeitgemässe Einrichtungen und Bestimmungen ersetzt. Ganz besonders ist 
es das bayerische Flurbereinigungsgesetz, das in richtiger Erkenntnis der 
Eigenart des Verfahrens Rechnung getragen hat und den preussischen 
Reformbestrebungen in vieler Hinsicht als Vorbild dienen kann. | 

Das bayerische Gesetz sieht eine weitgehende Dezentralisation der 
Verwaltung vor. indem der Schwerpunkt der Flurbereinigungstätigkeit in 
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den Flurbereinigungsausschuss als ausführende Behörde verlegt ist. Dies-: 
Ausschuss besteht aus dem Kommissar als Vorsitzenden, aus dem au-- 
jührendeu Geometer und mindestens zwei von den Beteiligten zu wählende: 
IL,andwirten. Die Aemter zu 1 und 2 können in einer Person vereinir: 
werden, der Geometer übernimmt dann auch die kommissarischen Geschätte. 
Bei Sachen von geringerem Umfang kann sogar von der Wahl von Lair: 
Abstand genommen werden, so dass alle Befugnisse des Flurbereinigune:- 
ausschusses auf den Geometer übergehen. 

Als Kommissar wird von der Flurbereinigungskommission, die ihr-: 
Amtssitz in München hat, ein im Range eines Steuerassessors oder Ober- 
geometers stehender Vermessungsbeamter ernannt. Der Kommissar leit: 
die Geschäfte in steter Fühlung mit dem Ausschuss, alle Vielschreiber 
und Einflüsse bureaukratischen Geistes werden ferngehalten, wie überhaur' 
sich seine Tätigkeit mehr als eine beratende, denn als vorschreibend: 
darstellt. | 

Der Flurbereinigungsausschuss nimmt die Wertsermittelung vor, prüt: 
den Wegenetzentwurf und setzt den Verteilungsplan fest, nachdem al- 
schnittweise früher schon während der Ausarbeitung eine Prüfung durc: 
die Flurbereinigungskommission stattgefunden hat. 

Nach Abschluss des Verfahrens werden sämtliche Ausarbeitungen wi' 
Bericht der Flurbereinigungskommission vorgelegt, die sämtliche Vorlage: 
vom rechtlichen, wirtschaftlichen und technischen Standpunkt aus prüit 
hiernach erfolgt der Endentscheid und die Fertigstellung des dem Es:- 
entscheid zugrunde liegenden Flurbereinigungsoperates, das mit dem preus-: 
sehen Rezess identisch ist. Der Endentscheid hat rechtsverbindliche Wir- 
kung, wird von allen Mitgliedern der Kommission unterzeichnet und erfo!r 
unter der Ueberschrift: „Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayerı 

Dank dieser zweckmässigen Organisation ist es nach dem amtlick-: 
Bericht gelungen, dass alle Unternehmungen ohne wesentliche Anständ« 
abgewickelt sind und zumeist ohne jede Zwangsanwendung auf Genehmigun: 
erkannt ist. Nur gegen 10 von den bisherigen 704 Endentscheiden i: 
Beschwerde beim Verwaltungsgerichtshof, der höchsten Instanz, erhobeı 
Keine dieser Beschwerden ist aber für begründet erachtet. Unser kom- 
pliziertes Prozessverfahren ist also dort ebenfalls in ein zweckmässigere: 
Beschwerdeverfahren umgewandelt. 

Allenthalben waltet das richtige Bestreben vor, jeden kostspielige: 
und entbehrlichen Beamtenapparat auszuschalten, den in unmittelbarer R:- 
ziehung zur Arbeit und den Interessenten stehenden ausführenden Beamt:: 
unter voller Verantwortung wirken zu lassen und somit eine schleunige und 
glatte Abwicklung des Unternehmens zu gewährleisten. 

Das höhere Verwaltungspersonal der Flurbereinigungskommissien b-- 
steht aus: 1 Direktor, 3 Regierungs- und Steuerräten, 3 Regierung-- uni 
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Steuerassessoren und geht bis auf den juristisch vorgebildeten Direktor 
aus dem Stande der Vermessungsbeamten hervor. 

Unter den 90 Vermessungsbeamten befinden sich 18 Obergeometer, 
56 Flurbereinigungsgeometer und 16 geprüfte Geometer; erst auf 13 pro- 
duktiv schaffende Vermessungsbeamte entfällt also ein höherer Verwaltungs- 
beamter. Die preussischen Generalkommissionen und das zugehörige Ober- 
landeskulturgericht weisen bei einem Bestande von etwa 950 Vermessungs- 
beamten 233 höhere Verwaltungsbeamte auf. Es entfällt also bereits auf 
jeden 4. Landmesser ein höherer Verwaltungsbeamter. 

Diesem Verhältnis entsprechend ist auch der staatliche Aufwand für 
die Behörden in Bayern und Preussen nicht nur absolut, sondern auch 
relativ sehr verschieden. Im Jahre 1911 betrugen die Kosten der Behörden 
in Bayern 476200 Mk. bei 90 Vermessungsbeamten; der preussische Etat 
für 1913 sieht für die Generalkommissionen und das Oberlandeskulturgericht 
bei einem Bestande von rund 950 Landmessern 13060330 Mark vor. Bei 
gleicher Tätigkeit kostet demnach die preussische Organisation dem Staate 
etwa 21/,mal soviel wie die bayerische. Rechnet man für die den General- 
kommissionen neben den Zusammenlegungsgeschäften als Haupttätigkeit 
noch obliegenden Rentengutsbildungen, Verwendungs- und Ablösungssachen. 
Anerbensachen, Erteilung von Unschädlichkeitsattesten u. s. w. 1/, der Kosten 
ab. so bleiben die Kosten der Zusammenlegungssachen in Preussen doch 
immer noch rund doppelt so hoch als in Bayern. 

Wenn nun auch von vornherein zugegeben werden soll, dass die Ver- 
hältnisse Bayerns nicht ohne weiteres auf Preussen mit seinem wesentlich 
anders gearteten historisch entwickelten Beamtenorganismus übertragen 
werden können, wenn wir weit entfernt sind, einer platten Nachahmung 
das Wort zu reden, so werden wir doch bei gutem Willen manches Gute 
und Wertvolle für uns entnehmen können. 

Die langjährigen Bitten und Eingaben der Vermessungsbeamten der 
Landwirtschaftlichen Verwaltung verlangen keine grundstürzenden Aende- 
rungen der Verwaltung und Gesetzgebung, sondern nur einen durch die 
tatsächlichen Verhältnisse gebotenen organischen Weiterausbau unter Be- 
rücksichtigung der besonderen preussischen Einrichtungen. 

Die einhellig von der gesamten Standesvertretung als notwendig be- 
zeichneten Aenderungen formeller und materieller Natur, die auch das 
Abgeordnetenhaus durch seinen Beschluss vom 30. Mai 1905 im grossen 
und ganzen als berechtigt anerkannt hat, bewegen sich in den vorbezeich- 
neten massvollen Grenzen, tragen einer zweckmässigen und beschleunigten 
Abwickelung der Geschäfte Rechnung und gewähren auch dem Landwirt Mit- 
wirkung und Einfluss auf dieses tief eingreifende Landeskulturunternehmen. 

Der Gedanke, der bei anderen Erwerbsständen in Gestalt von Handels-. 
Gewerbe- und Kaufmannsgerichten verwirklicht ist, würde hiermit auch bei 
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dem landwirtschaftlichen Berufsstande in zewissem Sinne in die Tat un 
gesetzt und einmal ein Aequivalent für die vermehrten behördlichen Befus 
nisse des neuen Gesetzentwurfes bieten und zum andern aber auch zur Pop: 
larisierung der Tätigkeit der Generalkommissionen nicht wenix beitrarı 

Diese Forderungen zipfeln: 

1. in der Schaffung kollegialisch auszugestaltender Spruchbehörden erst 
Instanz, bestehend aus 2 gewählten Landwirten, einem dem Stani 
der geodätisch-kulturtechnisch ausgebildeten. Vermessungsbeamten : 
entnehmenden Mitgliede und dem Kommissar als Vorsitzenden: 

2. in der Einführung des mündlichen und öffentlichen Verfahren» « 
Stelle des bisherigen Streitverfahrens, wobeilder Sachlandmesser «+ 
Projekt zu vertreten hat: 

3. in der gesetzlichen Tebertragung der Projektarbeiten einschl. ir 
Verdinges und der Bauleitung der Folgeeinrichtungen an den Su! 
landmesser unter voller Verantwortung und Uebertragung der Walr 
nehmung aller Termine van untergeordneter Bedeutung gelegentli 
anderer örtlichen Arbeiten, | 

Zum grossen Teil kleiden diese Wünsche nur den auf manchen Nır 
zialkommissionen in Wirklichkeit schon geübten Brauch in gesetzliche For: 
sind also durch die Zeitverhältuisse gegeben und verteilen Rechte u: 
Pflichten nach Recht und Billigkeit. Aus demselben Grunde ausgleichent 
4rerechtigkeit wird man aber auch dem l,andwirt ein gewisses Mass von \lı" 
verfügungs- und Mitbestimmungsrecht in Angelegenheiten einräumen mü«“! 
die sein Wohl und Wehe in erster Linie angehen. 

Obwohl wir uns nicht verhehlen, dass bei den aufgeführten Abäni- 
rungsvorschlägen gewisse Schwierigkeiten zu überwinden sein werden. :: 
möchten wir doch der Ueberzeugung Ausdruck verleihen, dass sie sich at 
volks- und staatswirtschaftlichen Gründen unbedingt durchsetzen wert: 
Die Folge dieser anderweitigen Organisation wird die Aufhebung all + 
kleinen Spezialkommissionen sein, die im Staatsinteresse unwirtschaftlir. 
sind, und an ihre Stelle werden weniger, aber grössere Aemter mit Er 
richtungen treten, die. eine zweckmässige Arbeitseinteilung und eine schn+ 
lere Abwicklung der Geschäfte gewährleisten. 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 


E.V. zu Breslau. 


Ankündigung. 

Die Herren Mitglieder werden höflichst gebeten. ihre Beiträge 
das Jahr 1913. soweit diese nicht von den Vertrauensmännern gesamm' 
werden. bis 10. April d. Js. an den Unterzeichneten einsenden 
wollen. Aus Gründen der Wirtschaftlichkeit möchte ich von der Verst 
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dung besonderer Zahlungserinuerwogen : :sbsehen. Den Herren Vertrauens- 
männern gehen die Einziehungslisten in kurzer Frist ZU. 

Der Kassenbericht für das Jahr 1912 wird remäss Ku: der 
abgeänderten Satzungen im Interesse der Kostenersparnis nur noch in den 
Fachblättern veröffentlicht und nicht mehr besonders übersandt. 

Alle der Kasse noch fernstehenden Herren Fachgenossen bitte 
ich, durch ihren Beitritt das gute Werk fördern zu helfen. Sind 
doch im vergangenen Kassenjahre in 22 Fällen 3790 Mk. laufende, 
in 19 Fällen 1205 Mk. einmalige, insgesamt 4995 Mk. Unter- 
stützungen bewilligt worden. Gewiss ein Beweis für die Notwendig- 
keit dieser Wohlfahrtseinrichtung! 

Breslau 16, Piastenstrasse 7T, den 8. Januar 1913. 

Freymark, Eisenbahn-Landmesser. 
Kassenführer der Unterstützunzskasse. 


Prüfungsnachrichten. 


Königreich Württembexg. 

Bekanntmachung der Kgl. Feldmesserprüfungskommission, 
betreffend das Ergebnis der im’ Herbst 1912 abgehaltenen 
Staatsprüfung für Feldmesser. 

Infolge der im September und Oktober ds. Js. abgehaltenen Staats- 
prüfung für Feldmesser habeu die Kandidaten: Arnold, Eugen, von Stutt- 
gart-Untertürkheim; Bach, Hugo, von Stuttgart; Borst, Otto, von Her- 
brechtingen. Oberamts Heidenheim; Bühler, Otto, von Hohenstaufen, :O.-A. 
Göppingen; Dertinger, Karl, von Niederstetten, O.-A. Gerabronn; Dreher, 
Karl, von Schw.-Hall; Gassmann, Wilhelm, von Stuttgart-Untertürkheim; 
Gneiting. Eugen, von Rottweil; Haag, Paul, von Stuttgart-Cannstatt; 
Härer, Albert, von Schorndorf: Hausser, Otto, von Stuttgart: Hess, 
Wilhelm, von Stuttgart: Mildenbrand, Alfred, von Ellwangen a. J.: 
Kauz, Paul. von Walheim, O.-A. Besigheim; Keppel, Friedrich, von 
Stuttgart: Kuhn, Berthold. von Stuttgart: Maurer, Friedrich, von Wangen 
im Allgäu: Meissner, Wilhelm, von Dürrmeuz, O0.-A. Maulbronn; Müller, 
Ernst. von Ulm a. D.: Müller, Gustav, von Stuttgart-Karlsvorstadt-Hes- 
lach; Otto, Paul. von Waldsee: Roschmann, Emil, von Aalen: Rut- 
hardt, Adolf, von Gmünd: Schmid, Ignaz, von Saulgau; Schroth, Albert, 
von Stuttgart: Schweizer, Otto. von Schramberg, O.-A. Oberudarf; 
Vogel. Oskar, von Stuttgart: Walser. Karl, von Einsingen, O.-A. Ulm; 
Wolpert. Moritz. von Rommelsbach. O.-A. Tübingen, die Berechtigung 
erlangt, nach Massgabe der Kgl. Verordnung vom 21. Oktober 1895 (Reg.- 
Blatt S: 301) als öffentliche Feldmesser beeidiet. und bestellt za werden. 

Stuttgart. den 27. November 1912. =: | 

Kerl. Feldmesserprüäfungeskommission: 
Hammer. 
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Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. Der Charakter als „Ober 
landmesser“ wurde verliehen: den L. Ritz in Perleberg, Starczewskiü 
Greifswald, Palmowski in Frankfurt a/O. — Versetzt zum 1./l. 1913: 
l.. Jung nach Stettin Sp.-K. (s. Heft 34 vom 1./12. 1912). 

Eisenbahnverwaltung. Die Prüfung zum Eisenbahnlandmesser !« 
standen: Goerick, Willmann, Hemmerling, Schulze, Schroed:: 
und Brocks in Berlin; Buchalli in Erfurt; Dieckmann und Gutmaı: 
in Elberfeld; Hintze, Kohn, Plischkowski, Scholz und Soot ü 
Bromberg; Breme und Junges in Cöln; Steffen I, Steffen Il und Koli- 
haas in Saarbrücken; Wagner, Meyer, Heidenreich. Mitt elmar: 


und Sorhagen in Altona: Schaefer in Halle. — In die dauernde H 
schäftigung übernommen: Homolka, Wabnitz, Mecke und Schaei:' 
in Hannover. — Versetzt: Voss von Erfurt nach Cölleda. Simon vw 


Finnentrop nach Elberfeld, Dieckmann von Eslohe nach Eilberfeli 
Gabler von Breslau nach Hannover. 

Königreich Sachsen. Bezirkslandmesser Emil Raschke in Dresd- 
in Ruhestand versetzt. Bezirkslandm. Richter in Rochlitz zum Finan:- 
landmesser beim Zentralbureau für Steuervermessung ernannt, Bezirl- 
landm. Thomas in Dresden nach Rochlitz versetzt. Die Landm. Much: 
und Poeschmann zu Bezirkslandmessern in Dresden ernannt und de 
techn. Hilfsarbeiter Donner als Landmesser, sowie der verpfl. Feldmes:' 
Stein als techn. Hilfsarbeiter beim Bureau für Steuervermessung angestel! 

Grossherzogtum Oldenburg. Zum 17. Januar 1913 sind ernan 
der Steuerrat Bohlmann in Delmenhorst zum Geheimen Steuerrat, 4 
Verm.-Inspektor Schmedes in Westerstede zum Obervermessungsinspekt.. 
— Ferner sind zum 1. Mai 1913 ernannt: der Regier.-Geometer Thoms' 
in Oldenburg zum Vermessungsinspektor und Bezirkskatasterbeamten d& 
Bezirks Butjadingen, der Regier.-Geometer zur Loye in Oldenburg zu: 
Vermessungsinspektor unter Belassung in seiner jetzigen Dienststellun 
Der Öbervermessungsinspektor Bunnies in Brake wird zum 1. Mai d.!. 
nach Delmenhorst versetzt. (Der Geh. Steuerrat Bohlmanın tritt am 1. Mai 
d. J. in den Ruhestand.) Mit der Verwaltung des Katasterbezirks Bra 
ist vom 1. Mai d. J. bis weiter der Regier.-Geometer Haschenburger!! 


Kloppenburg beauftragt. 
nn ao uf 
Inhalt. r 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälische 
Katasters, von A. Pfitzer. (Schluss.) — Die Bedeutung photograph. Aufnahme 
aus Luftfahrzeugen für das Städtewesen und den Wasserbau, von P. Kahle - 
Bücherschau. — Entwurf eines Gesetzes, betreffend Abänderung der rheinisch“ 
Zusammenlegungs- und Gemeinheitsteilungsgesetze. Referat von A. Hüser. - 
Zum Entwurf des Rheinischen Zusammenlegungsgesetzes. Korreferat von Kirch 
heim. — Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. (Ankündigung.) — Prt 
fungsnachrichten. (Württemberg.) — Personalnachrichten. 


Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 
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Punktbestimmung. 


Aufgabe: Ein Punkt P ist der horizontalen l,age und Höhe nach 
‚u bestimmen gegen zwei der Lage und Höhe nach gegebene Punkte I 
ınd II. *) 
Der Punkt P ist vollständig bestimmt, wenn gemessen werden im 
>unkte P: 
1. der Horizontalwinkel zwischen Z/ und II = a, 
2, die Höhenwinkel resp. Zenitdistanzen nach I und II, also 
8; und ß,, resp. Z, und Zır. 
\uf Grund dieser gemessenen Stücke ist die Punktlage P eindeutig be- 
timmt. 


Gegeben: | 
Punkt I durch die rechtwinkligen Koordinaten y,, .c,; und Höhe 4X, 
u. IE 5 5 „ Yın un „ Au. 
Vorbereitende Rechnung: | 
n — Ju—I. ie PUTIN nn. 4 
ge! we Streckenlänge S Pr 


'oraus der Neigungswinkel »,'! und S zahlenmässig gefunden. 


Ist Hy — H, = 4A und igßı = p; tgßır = q gesetzt und sind die 
‘ntfernungen von P nach I resp. ZI mit a und 5 bezeichnet, so ist für die 





*) Durch eine Arbeit des Herrn Dr. Günther bin ich auf diese Aufgabe 
elenkt. Seitens der Schriftleitung wurde ich darauf aufmerksam gemacht, dass 
ieselbe Aufgabe von Herrn Dr. Dock in der Oesterreichischen Zeitschr. f. Ver- 
\essungswesen, VIII. Jahrgang, Seite 291 u. f. behandelt worden, welche Arbeit 
‚ir bisher unbekannt geblieben. D. Verf. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft b. 12 
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Nee 
Rechnerische Lösung: 
Le) = a!+bt — 2abceosa, 
‘(@) | bg Br —a.tgh, = A, | 


7 indem auf Erdkrümmung und Strahlenbrechung a 
Be innerhalb der Genauigkeit der Messung gelerı 
g keine Rücksicht genommen. Aus (2) ist 
B=d-+ta,f, 

4 _,. eg Bı 
gßı ea tg Bır 
setzt man (3) in (1) ein und setzt noch 

5? — d’ 
Fig. 1. 1+f’—2fcosa 
so entsteht d(f — cos a) 


a.m+2a.n= o oder a’ +20 — = 


(4) e= —_ (nt Vmorm); 


m 


I S 


(9) indem — f geset: 





sje I I 


oder 


mit diesem Wert a ist aus (3) auch 5 gefunden. 
Will man dagegen aus (1) und (2) nach 5 entwickeln, so entstek 


wenn man eg Bı _ a _ 
oh fi und 7 Fliae d, setzt: 
- (9 a=—dı+bfi; 
eingesetzt in (1) und gesetzt 
S? — d,® 0, 


1+fı? — 2f, cosa _ m, 
d, (fi —csa=n, 


VO = (mt Ymarn‘) 


liefert 5 und eingesetzt in (3°) auch a. 

Praktisch ist es nicht gleichgültig, ob man nach a oder nach db e» 
wickelt: man entwickelt nach derjenigen Grösse, nach welcher d wi’ 
resp. d, und f, die kleineren Werte erreichen, abhängig von ß, und }ı 
um es mit den kleinsten numerischen Zahlenwerten zu tun zu haben. 

Spezialfälle: A.) A= 0, jedoch ß, und ß„ nicht gleich 0: 

Wird nach (2) a.tgBı = b.tgBı, 


ferner d resp. dh, =0; 0=0,=S%;, nTesp. n, =0 und somit nad 


| 
a) db=a.f; a a=-4V I 


Ss? 
9) a=b.f,; 4) b=+V —. 
m; 
B.) Wird A = 0 und ßı = ßır = ß aber nicht gleich O0, so me: 
nach (2) und (1) eben S 
2.sin z 
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werden. Nach unsern Ableitungen muss in diesem Falle: 


d = 0 d, = 0 
r=1 hı =1 
o— $! eo, = $? 
m= 4.’ m, = 4.sin! 
n=0 n. = 0 


gibt nach (4) resp. (4°) Bu ze; 


und die Spezialwerte weiter eingesetzt 


— 
a=}+ a — . —; ebenso I — 
LA LK a 

4.sin en 2.8in- 2.80 


C.) Wird A nicht = 0; dagegen ß,r = 0 und ßır nicht = 0; nach a 
entwickelt gibt j 
f=) 
m 1 hierfür 

” —d.cosa ) 
Für 4 nicht = 0; ß, nicht = 0, dagegen ßır = 0; nach 5 ent- 
wickelt gibt 
0 


a — deea+Vo+t dcore *) 
b=d. 


2 = 1 hierfür b=—d,coa+ Vo, + d,’cos"a*) 
„= —d,.coa Are 


D.) Wird 8, = 0; ßır = 0, dann ist A= 0 nach (2), und wird in 
diesem Falle die Aufgabe unbestimmt, indem die Lösung auf unbestimmte 
Form führt; dass in diesem Falle die Aufgabe unbestimmt bleibt, ist auch 
aus der konstruktiven Lösung direkt zu ersehen. 

Beispiel: Höhe der an- 


y ” visierten Punkte 
Gegeben I: — 104.215 -r 689.874 52.815 


II: — 50,829 + 497.809 65.836 


Gesucht: Lage und Höhe von P. 
Beobachtet im Punkte P: a = 85° 11° 58” logcos = 
R = 7 4 07 logig = 9.1383 008 ° 
ı = I 383 Wyy = 
Instrumentenhöhe i = 1.382. 
Aus den vorbereitenden Rechnungen findet man: 


Neigungswinkel »,! = 164° 1% 40%; S —= 199.481; log S = 2.299 909. 


Dann ist A = + 8,521  f= 1766  d=+45506 - 
log A = 0.546666 logf = 0.244402 logd = 1.658 065 
o = 39 798 — 2071 = 37722 logo — 4.576 595 


*) Diese Werte müssen auch direkt sich ergeben durch Einsetzen der Spe- 
zialwerte von 5 resp. a in (1) und Auflösen nach a resp. nach b. 
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m — 1 + 8.082 — 0.294 —= + 8.788 logm — 0.578 410 
n —= 45.506 (1.756 — 0.084) = + 76.076 logn = 1.881 249 
man? = 142891 + 5788 — 14869; Vmo-+n!— + 385.589 





ee u (— 76.076 + 385.589) — u — 81.709 loga — 1.912 269 
b=d+ta.f= -+45506 +14840 — 188.946 log b — 2.276 338, 


Berechnet man in dem Dreieck aus den Seiten und «& die beiden aı- 
dern Winkel, so findet man: 


a —= 85° 11’ 53“ Neigungswinkel 


IR, P=% 4 2 v‚P_ = 235° 09: 22% 
„)P=2%4 0 3 v,? = 320 14 15 
180° 00° 00* 


Aus Neigungswinkeln und Streckenlängen die Koordinatenübertragung v:: 
I nach P und von II nach P: 


Von I nach P: Von II nach P: 
1.912269 1.912 269 2.276 338 2.276 338 
9.913574 9.758 164 9.805 913 9.885 758 - 
1.825 8483 1.670433 2.082251 2.162 096 

— 66.964 — 46.820 — 120.851 + 145.248 
I— 104.215 + 689.874 II— 50.329 -+ 497.809 
P— 171.179 + 643.054 P—171.180 + 648.052 


Ferner ist der Höhenunterschied: 
ar —=a.tgß; = 11.09; Ar! = b.tg fr — 14.620 


und somit Höhe des Punktes P: 52.315 55.836 
— 11.099 — 14.620 
Instrumentenhöhe: — 1.382 — 1.382 
39.834 39.834 
Resultat: P:y= — 171.179; 2 = -+-643.053: Höhe = 39.834. 


Konstruktive Lösung: Der Punkt P, von welchem aus die Strec: 
S unter dem Winkel « erscheint, muss liegen auf einem Kreise K, mit ’ 
als Sehne und & als Peripheriewinkel, dessen Mittelpunkt M erhalte. 
wenn in / und II gegen $ der Winkel € = 90 — « angetragen oder ! 
= die Höhe h = 2 ctg« errichtet wird. Der Radius des Kreises X, 
on Ein beliebiger Punkt # des Kreises X, mit den Entier 
nungen @ b; von I resp. JI genügt der Bedingung des gemessenen Hen- 
zontalwinkels & und liefert 
ig fr - ug hf, = Gi; 
dem gegebenen Werte A genügt nur derjenige Punkt 0 des Kreises ml! 
a, und d, so bestimmt, dass 
dt Bı tg Bı — A. 
Gegen eine Gerade QQ’ (am geeignetsten auf Millimeterpapier) wir 
tg ßı und tg ß,r in überhöhtem Verhältnis angetragen (siehe Fig. 2, diesel 
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Maasstab 1:2000, für A und e: fünffach überhöht 
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Fig. 2. 
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ist für das behandelte Zahlenbeispiel entworfen). Fär einen Punkt g de 
Kreises K, ist ,=b, (= 2r .cos 5)» von Q nach Q’ abgetragen, lie 
fert hier den Punkt g; die Normale in demselben schneidet die Diagramn- 
linien in 97, und g, und ist 9,917 = d,, aber negativ, abgesetzt im Dis 
gramm B liefert hier den Punkt g als Punkt der Kurve der 8. Trägt 
man gegen QQ’ den Wert A nach Grösse und Vorzeichen ab (in den- 
selben überhöhten Verhältnisse), so erhält man die Linie 7 2° und ist der 
gesuchte Punkt 0 der Schnittpunkt der zu zeichnenden Kurve der 8 mit 
HH. Aus der Lage von g gegen HH’ in B ersieht man sofort, nad 
welcher Seite die Kurve punktweise zu ermitteln ist. So ist in’der Figw 
für 1 in X, wodurch a,b, bestimmt, mit diesen Strecken in 4: 11, sowie 
11,, und parallel durch 1, der Punkt 1° und somit 1*1,, = d, ermittelt. 
abgesetzt in B, liefert Punkt 1 der Kurve der 8; ebenso für 2 und 3. 
Im Diagramm B durch die Punkte 123 g die kontinuierliche Kurve ge 
zeichnet, ist die Kurve der 5, welche 7 MH“ im Punkte O schneidet; pre 
jiziert auf QQ’ erhält man in O von Q aus den Wert d,; ferner im Dis 
gramm A: 0, abgesetzt A liefert 0“ und parallel zu QQ’ auf ß, de 
Punkt 0, und dessen Projektion 0 auf QQ° liefert von Q aus a,. 

Von I mit a, und von ZI mit b, in K,„ die Bögen geschlagen, liefer 
den gesuchten Punkt P resp. infolge Konstruktionsungenauigkeit ein kleine: 
fehlerzeigendes Bogendreieek, dessen Schwerpunkt die Punktlage 2 liefert 

Wird A= 0 (Spezialfall A S. 162), so fällt ZH’ in QQ’, und wir 
der gesuchte Punkt 6 erhalten im Schnittpunkte der Kurve der 8 mi 
QQ‘ in O4 und damit QO4 = b,a und damit Qaya = a,4, somit in A, 
die Lage des Punktes O4 erhalten. 

SpezialfallB: A=0 und 8, = ßu sind die Kurven der 5 gezeichk! 
für die Punkte 1 2 3 4 und sodann für 8,, = ß, nur für die Punkte 5 
und 4. Beide Kurven für ß,, und 8, schneiden, wie es sein muss, in dem 
selben Punkte g die Achse QQW‘ entsprechend dem Punkte g in K.,.. 

Spezialfall C: Für A dem früheren Werte, wodurch ZH’ auftnit 
ferner 8, = 0 und ß,, dem früheren Werte entsteht die Kurve der 3 a: 

gerade Linie) welche die 7° im Punkte Oc schneidet, für welchen 
= QOc entnommen in K, den Punkt Oc liefert. 
E “ Spezialfall D: 8, = 0; Bır = 0, womit A= 0 wird; in diesem Falk 
werden die 3 einzeln gleich 0, also die Kurve der & eine gerade Linie 
welche ebenso wie HH’ mit QQ’ zusammenfällt, mithin die Lage de 
Schnittpunktes der Kurve der 8 mit QQ‘ unbestimmt, also die Lage de 
Punktes P auf K„ unbestimmt bleibt. 

Zu erwähnen wäre noch, dass aus den Diagraınmen der Höhenunter- 
schied kp’ resp. AP"! (kontrolliert durch den Wert A) leicht zu entnehmen. 
wodurch unter Berücksichtigung der Instrumentenhöhe die Höhe de: 
Punktes P erhalten. 
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Km 





Fig. 3. 


| Genauigkeitsuntersuchung. 


Die Entfernungen a und 5 sind ermittelt nach den Formeln 


= (nt Vans) =4; bedtarf 


Die eingeführten Beobachtungen sind 
a: behaftet mit dem mittl. Fehler + u, = + 304 | 
ßı und Bu: n n r „ n t83 = = au 10". 
Wie gross ist der zu erwartende mittlere Fehler in «= + ua resp. 
in 5= + w infolge der Werte u, und us? 
Es sind a und 5 Funktionen der gegebenen und beobachteten Grössen, 
mithin nach dem Fehlerfortpflanzungsgesetze: 


SET ST ae 


Be = +V (2) u u u; 
nV re 


Die Zahlenwerte beziehen .) auf die Werte des berechneten Beispiels 
und auf die oben angesetzten Zahlenwerte der mittl. Fehler. 


da 1 FF F dm 
l. Berechnung von pa: Esist — = ga Ti dm 


ar In 1 


— 
m 


9m do n) 
da Gay y je een Zn 
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Ist 7 
on ER i on 
Pr + d.sna = + 45.35; an = + 689 
om SERIE ! 9m 
3a = +2/.sina — + 3.49: 0a, 10198 
90 
dar" 
OF _ 45364 „u... |4 181976 + 6899! = — 45.85 4 180.08 = + 184.78 
det s oz 
1 0F F dm 809.51 
er — + 35.57; m da rap 3.4998 —= + 75.47 
9a _ 136.57 — 7647 = — 39,90; 
da 
ferner da _ 1 OF _ F dm 
0 m 9 m! 98 
oF In 1 6. dm 90 on) 
Ge a de a Mes ER Pe rRRes 
IB 9 Toy ° IB 3; 7 - 
on n.ä dı 1 _ 
08 d.sin: 2, t 5. ! cos, za cos? B,\ Fa 
on 
| er — 1428.60 
In 2m 1, 1 'ı_ 
Bar TS 7.7 72 
90 2.d.A r 
ya sin! ß, 
dF 1 | 
— Ber ! 
'Y; = + 1438.60 + — 77118 ! 1 218 480 + 203 942 217 365, 
En 1597.42 oder 5 = — 169,82; 
ee (169,82) — 3951 _ 9980) = — 44.88 + 696.76 
08 5788 3.788? 
Bu + V89.9 u. + 651.9° 5? = + V/0.00 0034 + 0.000999 = + 0.082. 
., 0b Id af | 
9 Kr rv : BE en 
2. Ermittlung von ea: Es ist I 2 Pau era = 0 
0 _ da, , Aa __A of 
38 98 OB mn!d, | tgß, Vcos!B, cost p,\ 
—= — 591.56 — 789.37 —= — 1380.93 
ob 
„. = f= +176 
# = + V— 1880.98 43° 4 1.756? 0° = +V 0.00 4482 + 0.003183 — + 0.088. 
Resultat: 
a 1 
a= 81.709 mit dem mittl. Fehler u» = + 0.032; m = 5 


er , N . = ee en 
b —= 188.946 mit dem mittl. Fehler u» = + 0.088: 7 Io 


Die eingeführten Werte u. = +30“ resp. ug = +10 können in 
der Praxis stets sicher eingehalten werden; bei der nötigen Sorgfalt werden 
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die tatsächlichen Werte kleiner bleiben. In dem Beispiele der Rechnung 
wurde & auf drei aequidistanten Ständen je in beiden Fernrohrlagen ber 
obachtet und ergab sich aus den drei Standmitteln gegen den Endwert 
abgeleitet: FF + 8” 


| .ßı und ß,, wurden je aus acht Einzelmessungen, auf beide Fernrohr- 
lagen gleichmässig verteilt, abgeleitet, so dass für beide Werte je vier 
Doppelmessungen frei vom Indexfehler vorlagen, aus denen gegen die End- 
werte der mittlere Fehler abgeleitet wurde und gefunden zu 
3 =?" u 
Charlottenburg, im Januar 1912. | Werner. _ 


„Kompensationsplanimeter“ und „Präzisions- 
pantograph‘“. — „Prisma“. 


- Vorstehende Ausdrücke begegnen den EEE auf Schritt und 
Tritt. Im Anzeigenteil und in Aufsätzen der Fachpresse sowohl wie in 
Werken vermessungstechnischen Inhalts. Es ist gerade, als seien die Worte 
unentbehrlich — und doch, was besagen sie eigentlich ? Bl wollen dies 
einmal näher untersuchen ! 

« 'Kompensationsplanimeter setzt sich zusammen aus dem. lateinischen 
compensare, was soviel bedeutet wie „ausgleichen“ oder „sich gegeneinander 
aufheben“, und planimeter, zu deutsch „Flächenmesser“. Die deutsche Be- 
zeichnung würde also etwa lauten: „Ausgleich“- oder „Fehlertilgungs- 
flächenmesser“; es werden nämlich bei dieser Art von Flächenmessern 
die Fehler, die aus der Rollenschiefe, d. h, dem Winkel der Rollenachse 
gegen den Fahrarm, entstehen, durch eine besondere Bauart nach Möglich- 
keit getilgt. Wäre es nun nicht wirklich besser, an Stelle des hässlichen 
und umständlichen Fremdwortes eines der ebenso kurzen, den Sinn tref- 
fender kennzeichnenden Wörter „Ausgleich“- oder „Fehlertilgungs- 
flächenmesser“ anzuwenden ? 

Noch unverständlicher ist mir, warum man die zeitraubende und un- 
schöne Bezeichnung „Präzisionspantograph“ noch immer anwendet. Genau 
wie „Präzisionsnivellement“ sehr kurz durch „Feineinwägung“ ausge- 
drückt werden kann und auch schon wird — vgl. Jahrg. 1911, Heft 23 
dieser Zeitschr. —, ebensoguf lässt sich für Präzisionspantograph „Fein- 
Storehschnabel“ einsetzen! (praecise, latein., wörtlich: abgeschnitten ; 
in-übertragenem Sinne: scharf, kurz, genau usw.). Dabei ist der Ausdruck 
„Storchschnabel“ uralt — das Gerät ist, soviel ich weiss, schon 1631 durch 
Chr. Scheiner erfunden und unter obigem Namen eingeführt worden. Es 
wäre sehr zu bedauern, wenn dieses urdeutsche Wort durch die Bezeich- 
nang Pantograph verdrängt würde; hierbei ist noch zu bemerken, dass 
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„Pantograph“ wörtlich übersetzt nichts anderes heisst als „Alles-Schreiber‘, 
(savı- und yedpeis), dass es also den heute ihm beigelegten. Sinn des, 
UVebertragens in einen anderen Massstab durchaus nicht enthält, | 

Vielleicht dürften noch einige Bemerkungen über Ursprung und Be- 
deutung des Wortes Prisma nicht unwillkommen sein. zolw (griechisch) 
heisst „sägen“, also bedeutet zoloum „[ab]gesägt“ oder „das [Ab]gesägte*. 
Aus dieser Bedeutung, die wohl auf die Entstehung der Form zurück: 
zuführen ist, könnte man kAum eine deutsche Bezeichnung herleiten, wohl 
aber aus der Form des Prismas selbst. Dafür gibt schon Goethe# 
(Bd. 35, S. 35 ff.) in seinen Versuchen über Strahlenbrechung einen gewiss 
unbeabsichtigten, aber brauchbaren Fingerzeig; er beschreibt nämlich die 
Herstellung grosser Prismen für seine Versuche mittels Glasscheiben, die 
in entsprechender Form zusammengekittet, mit Biei gedichtet und mit 
Wasser gefüllt werden sollen. Er bedient sich hierbei mehrmals des Aus- 
drucks „gläserner Keil“, so dass man also sehr gut für Prisma „Keil- 
glas“ setzen könnte, entsprechend dem Fernglas, Vergrösserungsglas u. &. 

Zum Schluss möchte ich noch an alle Herren Fiachgenossen, ‘die mit 
irgendwelchen Erfindungen oder Neuerungen an die Oeffentlichkeit treten, 
die ebenso: herzliche wie dringende Bitte richten, sich möglichst bei’ Neun 
benennungen der deutschen Muttersprache zu bedienen, da nichts, 
besser als das gedruckte Wort geeignet ist, deutsche Bezeichnungen an 
Stelle bisher gebräuchlicher Fremdwörter volkstümlich zu machen! |, 


Nauen. Ä Bernhard Schröer, vereid. Landmesser, 


Das Reichslandamt und Grundämter. 


‘ Die Veröffentlichungen in Heft 1 d. Zeitschr., S. 22 und 25 („Reichs- 
landämter“ und „Vermessungspolitische Betrachtungen“) geben mir Anlass: 
zu folgenden Berichtigungen.. 0 

Abgesehen davon, dass jene Veröffentlichungen um rund 1/, Jahr zu 
spät kommen und von den Verhältnissen tberholt sind (vergl. den Artikel 
in Nr. 2 des „Landmesser“), liegt ein Irrtum insofern vor, als nicht die: 
Errichtung von Reichslandämtern von dem Arbeitsausschuss .in Cöln ger 
wünscht wird, sondern die Errichtung eines Reichslandamts, das etwa 
aus dem Zentraldirektorium für die Vermessungen im. preussischen Staate: 
hervorgehen kann. Man vergleiche die Eingabe des Arbeitsausschusses an 
das Zentraldirektorium, die wörtlich demnächst im „Landmesser“ zum Ab-i 
druck kommt, ebenso wie Eingaben, welche die Taxämter betreffen. Als, 
lokale Behörden sind die Grundämter gedacht, als höhere Instanzen Land- 
ämter. Wir erwarten nicht, dass die Reorganisation auf einen Schlag 
durchgeführt wird. Es ist für den Arbeitsausschuss, dem fast ner 
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Laien angehören, von grösster Wichtigkeit, schnell und reichlich Ver- 
gleichsmaterial aus den Bundesstaaten zu erhalten, denn das Eisen ist 
sehr heiss und darf nicht erkalten. Wir sind in dieser Hinsicht insbeson- 
dere der Kgl. Bayr. Flurbereinigungskommission zum grössten Danke ver- 
pflichtet für das uns gütigst übersandte hervorragend schöne Material, den 
Geschäftsbericht für 1912. Preussen kann sich daran in vieler Hinsicht 
ein Vorbild nehmen. Dieses Buch versteht auch ein Laie, aber für ihn 
genügt diese Einzelerscheinung noch nicht. Wenn seine Arbeiten einen 
dauernden Wert behalten sollten, musste und wollte der Arbeitsausschuss 
eine Uebersicht über alle Verhältnisse, welche in die Landfrageverwal- 
tung hineinspielen, erhalten und das bezweckte der Aufsatz in der 
„Deutschen Landwirtschaftlichen Presse“ vom 9. November 1912, der zu- 
gleich als erste Grundlage für die Verhandlungen diente. Die dort auf- 
gestellten Leitsätze, welche leider auf S. 23 ohne ihre kurze Erläuterung 
wiedergegeben sind, bildeten den Arbeitsplan, der inzwischen wesentlich 
abgeändert wurde und naturgemäss im Laufe der weiteren Verhandlungen 
noch weitere Veränderungen erleben wird. 

Der Arbeitsausschuss kann lediglich das höhere Ziel, das In- 
teresse der Allgemeinheit im Auge haben. Der Arbeitsausschuss 
fragt nicht im geringsten danach und darf nicht danach fragen, welcher 
Stand die betreffenden Arbeiten auszuführen hat, aber er verlangt nach- 
drücklich, dass der richtige und richtig ausgebildete Mann die Ar- 
beiten von der richtigen Stelle aus ausführt und dass dabei das Inter- 
esse des Publikums gewahrt wird. Bei diesem Satz können also die 
Fachvereine, wenn sie es für richtig halten, mit ihrer Arbeit einsetzen. 
Was z. B. das Grundbuchwesen angeht, so scheint doch da nicht alles zu 
stimmen, denn sonst würde nicht jeder, der mit Grundstückskäufen u. dgl. 
zu tan hat, und vereinzelt selbst Juristen nach meinen Erfahrungen bei 
dem Worte „Grundbuch“, wie man zu sagen pflegt: unmittelbar ein- 
schnappen. Liegen also auf diesem Gebiete Unzuträglichkeiten und Ver- 
besserungsvorschläge vor, so soll man denselben möglichst bald ent- 
sprechen und nicht erst warten und warten und das Grundbuch weiter 
verderben lassen. Aehnlich steht es mit dem Zusammenlegungswesen, 
lessen Arbeiten gerade in Bayern bei kleineren Sachen vom Kataster er-' 
ledigt werden dürfen, dessen Arbeiten in Preussen nach im Abgeordneten- 
hause vielfach ausgesprochenem Wunsche den Regierungen (den Landämtern 
ınseres Vorschlags) übertragen werden sollen. | 

Im übrigen verweise ich auf die vom Arbeitsausschuss von Zeit zu 
Zeit zu veröffentlichenden Berichte und bitte nochmals baldmöglichst um 
Material und Mitteilung von Tatsachen ‚aus den Bundesstaaten über die 
Art, wie dort die Landfragen behandelt werden, ob dies von einer Zentral- 
stelle aus geschieht, ob z. B. Kataster und übriges Vermessungswesen ein- 
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heitlich geleitet wird, wie sich die Führung der Geschäfte auf den z. B. 
S. 22 und 23 bezeichneten Gebieten bewährt, welche Stellung man zur 
Broschüre „Das Reichslandamt“ (Verlag Reiss, Liebenwerda 1912) ein- 
nimmt und welche Vorschläge zweckmässig erscheinen. 


Thilo Eichholte, Bonn, Kirschallee 38. 


He 2 * 
%* 


Inwieferne die vorstehende Aeusserung als „Berichtigung“ der Ver- 
öffentlichungen in Heft 1 dieser Zeitschrift sich darstellen soll, ist schwer 
abzusehen. Darauf, dass Herr Max Eichholtz nur von „Reichsland- 
ämtern“ spricht, während der anscheinend von Herrn Thilo Eichholt: 
stammende Artikel in der Deutschen landwirtschaftlichen Presse zunäch: 
„Grundämter“ empfiehlt, habe ich ja — Heft 1, Seite 25 — selbst hir 
gewiesen. Die Berichtigung wäre also zwischen den beiden Brüdern Eich- 
holtz im unmittelbaren Verkehr veranlasst gewesen. 


Im übrigen beweisen auch die neuen Bemerkungen des Herrn Thil: 
Eichholtz bedauerlicherweise, dass er in seinem Feuereifer gegen allı 
Vernunftgründe, soweit sie nicht in seine Zukunftsträume passen, sich ver- 
schliesst. Man wird unmöglich die Uebersendung des Geschäftsberichte 
seitens der Kgl. Bayr. Flurbereinigungskommission als Zustimmung 2 
den fraglichen Projekten deuten dürfen. Bei jedem, der die bayerisch 
Gesetzeslage und die einschlägigen Einrichtungen kennt, nicht hloss be 
der Kgl. Flurbereinigungskoinnission selbst, müsste der Vorschlag, let- 
tere sollte sich für die Unterstellung ihrer Tätigkeit unter ein Reich 
landamt aussprechen, nur auf erstauntes Kopfschütteln stossen. Und 
was Preussen betrifft, so steht bekanntlich das dortige Finanzminist- 
riun schon dem Vorschlage, das Zentraldirektorium der Vermessungs 
zu einen wirklichen preussischen Zentralvermessungsamte umzubilden, al: 
einer überflüssigen Massnahme mindestens mit äusserster Kühle gegenüber. 
Wie kann man also annehmen, dass dasselbe sich der Unterstellung unter 
ein Reichslandamt so rasch, als es Herrn Thilo Eichholtz sehr heisse 
Eisen erfordert, fügen würde? Und was das Grundbuch betrifft, so kauı 
Herr Thilo Eichholtz versichert sein, dass auch andere Leute, welch: 
sich um die Zustände in anderen Staaten umgesehen haben, bevor sıı 
Reichs- und Staatsregierung mit Eingaben überschwemmten, sich überzeug! 
haben, dass „da nicht alles stimmt“. Diese und andere Fachzeitschrifte 
sind davon seit Jahren voll. Dass aber diese Uebelstände nicht im Hand 
umdrehen und nicht durch blosse organisatorische Massnahmen beseitir! 
werden können, darüber sollte sich doch eigentlich jeder klar sein, der der 
Kataster- und Grundbuchführung jemals näher gestanden. 


Doch ich weiss, dass ich Herrn Thilo Eichholtz nicht zu bekehre 
vermag. Ich kann aber die Aufforderung des Herrn Thilo Eichholtz zu 
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Mitarbeit für die Arbeiten des Vereins der Bodenreformer in gar keiner 
Weise unterstützen, möchte vielmehr namentlich die preussischen Kol- 
legen dringend bitten, ihre Kräfte nicht diesen Zukunftsprojekten, sondern 
der Förderung jener Anregungen zuzuwenden, welche in der in Heft 3 des 
Vorjahres veröffentlichten Denkschrift des Deutschen Geometervereins ver- 
treten sind (vergl. auch Heft 1 von 1913, Seite 26, Abs. 2). 

Diese Anregungen würden, wie in der erwähnten Denkschrift mehrfach 
angedeutet ist, „das Interesse der Allgemeinheit“ ınehr fördern, als die 
neuen Projekte. deren Ablehnung wohl im voraus als feststehend betrachtet 
werden ınuss. Wenn für den durchführbaren Teil derselben weitere Kreise 
durch den Verein der Bodenreformer interessiert werden. so kann dies 
dem Deutschen Geometerverein. der ja diesen durchführbaren Teil auch 
seinerseits schon vorher vertreten hat, nur erwünscht sein. Gegen’ die 
Unterstellung aber, als ob nur der von Herrn Thilo Eichholtz geleitete 
Arbeitsausschuss das Interesse des Publikums im Auge habe, die Fach- 
vereine aber nur einseitig das Standesinteresse vertreten, muss auf das 
entschiedenste Verwahrung eingelegt werden. 

München, 8 Februar 1913. Steppes. 
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Entwurf eines preussischen Wohnungsgesetzes. 


Der kürzlich veröffentlichte Entwurf eines preussischen Wohnungs- 
gesetzes bringt erfreulicher-, um nicht zu sagen überraschenderweise in 
Artikel 1, Baugelände, Bestimmungen, wie sie gerade aus vermessungs- 
technischen Kreisen heraus längst und nachdrücklich als notwendig be- 
zeichnet wurden. 

Es sind Bestimmungen vorgesehen, um den Unfug entgegenzutreten, 
welcher da und dort mit ungemessenen Preistreibereien für sogenannte 
Baumasken getrieben wird. Insbesondere aber ist erfreulich, dass nunmehr 
in Aussicht genommen ist, die lex Adikes nebst ihrem Zusatz vom 
8. Juli 1907 auf den Umfang der Monarchie auszudehnen, soweit 
dies nicht bereits durch besondere Gesetze geschehen ist. Die dem Ent- 
wurf beigegebene Begründung sagt hierüber ! 

„V. Gleiche und ähnliche Verhältnisse, wie sie zum Erlasse des Um- 
legungsgesetzes für Frankfurt a. M. vom 28. Juli 1902 (Gesetzsamml. 
S. 273) und zu seiner Ausdehnung auf die Stadtgemeinden Posen und Cöln 
sowie die Residenzstadt Wiesbaden geführt haben, liegen auch in vielen andern 
Land- und Stadtgemeinden, insbesondere in Westen der Monarchie vor. 

Nach den angestellten amtlichen Erhebungen und den bisher gemachten 
Erfahrungen hat der Mangel einer gesetzlichen Handhabe für die zwangs- 
weise Durchführung von Grundstücksumlegungen dazu geführt, dass häufie 
die Erschliessung dringend notwendigen Baugeländes aufgehalten oder selbst 
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Vermesenugwerenen 
verhindert ist. Hierdurch ist in vielen Fällen eine für die Entwicklung 
.aufstrebender Gemeinden unzweckmässige, in einzelnen Fällen sogar ein: 
vom gesundheitlichen Standpunkt aus bedenkliche Bebauung entstanden. 
Auch hat die bei dem vorhandenen Baubedürfnisse naturgemäss einsetzende 
Spekulation vielfach in ungünstiger Weise auf die Bodenpreise eingewirkt. 
was nicht ohne Rückwirkung auf die Höhe der Mieten geblieben ist. 

Es erscheint daher dringend erwünscht, die bislang fehlende Möglich- 
keit eines zwangsweisen Vorgehens zur Herbeiführung von Grundstücks- 
umlegungen für den gesamten Umfang des Staates zu schaffen. 

Die bei der Beratung des Frankfurter Gesetzes (vgl. $ 47 des Ext- 
wurfs) von seiten des Hauses der Abgeordneten geäusserten Bedenke 
wegen der in die Eigentumsverhältnisse der Grundbesitzer tief einschne- 
denden Bestimmungen haben sich nach den inzwischen gemachten Erfal- 
rungen erfreulicherweise nicht bestätigt. Andererseits mehren sich di: 
Anträge von Gemeinden, darunter auch Landgemeinden, auf Ausdehnur: 
des Gesetzes, so dass der bisher beschrittene.Weg der Sondergesetzgebur: 
für jeden einzelnen Fall auf die Dauer nicht mehr zweckmässig erscheint 
Der Entwurf sieht daher in Artikel 1 II die sinngemässe Erstreckung dt: 
Gesetzes vom 28. Juli 1902 und des dazu ergangenen Abänderungsgesetz:: 
vom 8. Juli 1907 auf das gesamte Staatsgebiet vor, soweit sie nicht bereit: 
durch besondere Gesetze erfolgt ist.” — 

Wird künftig, wie zu hoffen ist und von technischer Seite gewiss narct 
bester Möglichkeit gefördert werden wird, von dem Umlegungsgesetze rech' 
ausgiebiger Gebrauch gemacht, so wird dem Entstehen von Baumasken au 
die einfachste und natürlichste Weise ein Ende gemacht, was bei de 
Weiterungen, welche auch nach dem neuen Entwurfe mit der Beseitigm: 
oder Schadlosmachung der Baumasken verknüpft bleiben, als dankenswert: 
Errungenschaft zu begrüssen wäre. 

Allgemein werden in immer mehr sich erweiternden Kreisen die Be 
stimmungen des Entwurfs über die Verwertung des Baugeländes auch de- 
halb Anklang finden, weil hier die Ausgestaltung des Erbbaurechtes nich! 
als einziges Allheilmittel für die Lösung der Wohnungsfrage hingestellt 
wird. Die Beschaffung von Baugrund und die Herstellung von Wohr- 
gebäuden auf dem Wege des Erbbaurechtes mag die Wohnungsfrage för- 
dern und überhaupt zur Verbilligung von Grund und Boden beitragen. 
wenn es sich um die Verwertung von Staats- oder Gemeindegrund handel: 
und dabei wohlwollend und uneigennützig vorgegangen wird. Das letzter. 
wird aber heutzutage den Gemeindeverwaltungen recht schwer gemacht. 
Und es ist einigermassen auffallend, dass einerseits das Erbbaurecht al: 
sicherstes Mittel zur Verbilligung von Grund und Boden hingestellt und 
andererseits als dessen Vorzug gepriesen wird, dass es die Wertsteigerun: 
der Gemeinde zugute kommen lässt. 
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Auch die Pächter werden, wenn sie den Grundzins bezahlen und dazu 
das Gebäude bis zu 90 Prozent des Wertes verpfänden müssen, der eigenen 
Wohnung kaum recht froh werden. Es würde daher der Schaffung von 
Einfamilienwohnungen auf dem Wege der Rentengutsbildung vielfach der 
Vorzug zu geben sein. Das Rentengut wird nach Amortisation der Hy- 
.pothek freies Eigentum und die echt deutsche Lust an der Herrschaft im 
eigenen Hause sollte man doch auch im Industriestaat nicht ganz ver- 
kümmern lassen. Es ist überhaupt auffallend, dass in Deutschland viel- 
fach so warme Begeisterung für das Erbbaurecht gerade in dem Augen- 
blick einsetzt, in welchem man sich in England der Nachteile, die Erbbau 
und Erbpacht gebracht haben, bewusst zu werden anfängt. — 

Jedenfalls dürften die so wertvollen Bestimmungen über die technische 
Verwertung des Baugeländes reichlich das etwaige Bedauern aufwiegen, 
dass ein preussischer und nicht ein Reichsgesetz-Entwurf ausgearbeitet 
wurde. Es steht zu hoffen, wie auch Graf Posadowski kürzlich im Ab- 
geordnetenhause hervorgehoben, dass die Anhänger einer reichsgesetzlichen 
Regelung sich schon um jener technischen Errungenschaften willen auch 
mit einem preussischen Gesetze abfinden werden. — Nachstehend werden 
die einschlägigen Bestimmungen des Entwurfs im Wortlaut abgedruckt: 


Entwurf eines Wohnungsgesetzes. 
Artikel 1. Baugelände. 


"1. Das Gesetz, betreffend die Anlegung und Veränderung von Strassen 
und Plätzen in Städten und ländlichen Ortschaften, vom 2. Juli 1875 
(Gesetzsammlung S. 561) wird dahin geändert: 

1. Im $ 1 erhält 

a) der Abs. 2 folgende Fassung: Die Ortspolizeibehörde kann die 
Festsetzung von Fluchtlinien verlangen, wenn die von ihr wahrzunehmen- 
den polizeilichen Rücksichten oder die Rücksicht auf das Wohnungs- 
bedürfnis die Festsetzung fordern; im letzteren Falle bedarf sie jedoch 
der Einverständniserklärung der Kommunalaufsichtsbehörde. 

b) der Abs. 4 Satz 2 folgende Fassung: Aus besonderen Gründen 
kann aber eine hinter die Strassenfluchtlinie zurückweichende Bauflucht- 
linie festgesetzt werden. 

2. Im $3 wird als Abs. 3 folgende Vorschrift hinzugefügt: Im Inter- 
esse des Wohnungsbedürfnisses ist ferner darauf Bedacht zu nehmen, dass 
in ausgiebiger Zahl und Grösse Plätze (auch Gartenanlagen, Spiel- und 
Erholungsplätze) vorgesehen, dass für Wohnzwecke Baublöcke von an- 
gemessener Tiefe und Strassen von geringerer Breite entsprechend dem 
'verschiedenartigen Wohnungsbedürfnisse geschaffen werden, und dass durch 
die Festsetzung Baugelände entsprechend dem Wohnungsbedürfnisse der 
Bebauung erschlossen wird. 
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3. Inu $ 5 erhält, 

a) der Abs. 1 folgende Fassung: Die Zustimmung der Ortspolizei- 
behörde ($ 1) darf nur versagt werden, wenn die von ihr wahrzunehmenden 
polizeilichen Rücksichten oder das Wohnungsbedürfnis ($ 3 Abs. 3) die 
Versagung fordern. Soweit die Zustimmung mit Rücksicht auf das Woh- 
nungsbedürfnis versagt wird, bedarf es des Einverständnisses der Kowm- 
munalaufsichtsbehörde. 

b) der Abs. 3 folgenden Zusatz: Soweit ein solches Ansuchen auf 
das Wohnungsbedürfnis gestützt wird, darf es nur im Einverständnisse 
mit der Kommunalaufsichtsbehörde ergehen. 

4. Im $ 12 werden als Abs. 4 folgende Vorschriften eingestellt: Von 
dem Verbot ist Dispens zu erteilen, falls ein Wohnungsbedürfnis besteht, 
der Eigentümer Gewähr dafür bietet, dass diesem Bedürfnisse durch den 
Bau entsprechender, gesunder und zweckmässig eingerichteter Wohnungen 
Rechnung getragen wird, und falls dem Bau an der dafür gewählten Stelle 
des Weichbildes keine berechtigten Gemeindeinteressen entgegenstehen. 
Ueber die Erteilung des Dispenses beschliesst im Streitfalle der Bezirks- 
ausschuss; 

5. Als $ 13a werden folgende Vorschriften eingestellt: 

Mit dem Zeitpunkt, an dem eine Strasse oder ein Strassenteil für 
den öffentlichen Verkehr und den Anbau fertig hergestellt ist, erhält die 
Gemeinde das Recht, ein an die Fluchtlinie der Strasse oder des Strassen- 
teils angrenzendes Grundstück, soweit es nach den baupolizeilichen Vor- 
schriften des Orts nicht zur Bebauung geeignet ist, dem Eigentümer gegen 
Entschädigung zu entziehen. Will die Gemeinde dieses Recht ausüben, so 
hat sie dies unter genauer Bezeichnung der zu enteignenden Fläche dem 
Eigentümer mitzuteilen mit dem Hinweise, dass Einwendungen gegen die 
Entziehung binnen einer Ausschlussfrist von vier Wochen bei dem Ge- 
meindevorstand anzubringen sind. Ueber Einwendungen beschliessen die 
im $ 8 dieses Gesetzes und im $ 146 Jes Gesetzes über die Zuständigkeit 
der Verwaltungs- und Verwaltungsgerichtsbehörden vom 1. August 1883 
(Gesetzsamml. S. 237) berufenen Behörden. 

Sind die nach Abs. 1 entzogenen Grundflächen weder zusammen noch 
in Verbindung mit anderen der Gemeinde gehörigen Grundstücken zur Be- 
bauung geeignet, so ist die Gemeinde verpflichtet, die entzogenen Grund- 
flächen den Eigentümern der angrenzenden Grundstücke auf ihr Verlangen 
gegen Erstattung der Aufwendungen nebst Zinsen zu übereignen. Sie hat, 
wenn mehrere Grundstücke angrenzen und eine Vereinbarung mit den Eigen- 
tümern nicht erzielt wird, einen Plan für die zweckmässige Zuteilung der 
entzogenen Grundflächen sowie eine Kostenverteilung aufzustellen. Der 
Plan und die Kostenverteilung sind zur Einsicht der Beteiligten offen- 
zulegen. Die Offenlegung ist ortsüblich bekanygt zu machen mit dem Hin- 
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weise, dass Einwendungen binnen einer Ausschlussfrist von vier Wochen 
seit dem Tage der Bekanntmachung bei dem Gemeindevorstand anzubringen 
sind. Den aus dem Grundbuch ersichtlichen Eigentümern ist, soweit tun- 
lich, besondere Mitteilung zu machen. Ueber die Einwendungen beschliessen 
die in Abs. 1 bezeichneten Behörden. 

Die in Abs. 2 Satz 1 der Gemeinde auferlegte Verpflichtung erlischt 
vegenüber denjenigen Eigentümern, welche sich nicht binnen Jahresfrist 
seit Aufforderung der Gemeinde zur Uebernahme der Grundfläche ver- 
pflichten. 

Der $ 13 Abs. 4 findet bei den Vorschriften dieses Paragraphen 
leichfalls Anwendung. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden auch Anwendung, wenn eine 
Strasse oder ein Strassenteil vor Inkrafttreten dieser Vorschrift für den 
öffentlichen Verkehr und den Anbau fertig hergestellt ist. 

6. Im $ 14 werden in Abs. 1 hinter den Worten „nach $ 13“ die 
Worte eingefügt: „und $ 13a Abs. 1“. 


II. Das Gesetz, betreffend die Umlegung von Grundstücken in Frank- 
furt a.M., vom 28. Juli 1902 (Gesetzsamm!. S. 273) und das Gesetz wegen 
Abänderung des $ 13 des vorbenannten Gesetzes vom 8. Juli 1907 (Ge- 
setzsamml. S. 259) werden auf den Umfang der Monarchie sinngemäss aus- 
gedehnt, soweit dies nicht bereits durch besondere Gesetze geschehen ist. 


Artikel 2. Baupolizeiliche Vorschriften. 


$ 1. Durch die Bauordnungen kann insbesondere geregelt werden: 

1. die Abstufung der baulichen Ausnutzbarkeit der Grundstücke, 

2. die Ausscheidung besonderer Ortsteile, Strassen und Plätze, für 
welche die Errichtung von Anlagen nicht zugelassen ist, die beim Betriebe 
durch Verbreitung übler Dünste, durch starken Rauch oder ungewöhnliches 
Geräusch Gefahren, Nachteile oder Belästigungen für die Nachbarschaft 
oder das Publikum überhaupt herbeizuführen geeignet sind, 

3. der-Verputz und Anstrich oder die Ausfugung der vornehmlich 
Wohnzwecken dienenden Gebäude und aller an Strassen und Plätzen lie- 
genden Bauten. 

8 2. Sofern die bauliche Entwicklung es erfordert, sollen die Bau- 
rdnungen für die Ausführung der Wohngebäude, besonders hinsichtlich 
ler Standfestigkeit und der Feuersicherheit, unterschiedliche Vorschriften 
zeben, je nachdem sich diese auf Gebäude grösseren oder geringeren Um- 
fanges beziehen. 

Geben Bauordnungen für grössere Bezirke gleichzeitig Bestimmungen 
‘ür grössere und kleinere Gemeinden, so sollen sie hinsichtlich der Höhe 
ler Gebäude und der Geschosszahl unterschiedliche Bestimmungen treffen, 


velche die besonderen Verhältnisse der Gemeinden berücksichtigen. 
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8 3. Sofern die Verhältnisse es erfordern, sollen durch Polizei- 
verordnung für die Herstellung und Unterhaltung der Ortsstrassen abge- 
stufte Vorschriften je nach deren Bestimmung (Verkehrsstrassen, Wohn- 


strassen) gegeben werden. — — 


Die weiteren Artikel 3 — Benutzung der Gebäude —, dann 4 -- 
Wohnungsaufsicht — und 5 — Schluss und Uebergangsbestimmungen — 
können hier, als die technische Seite nicht berührend, übergangen werden. 

Da der Entwurf erst im Herbste dem Abgeordnetenhause vorgelegi 
werden soll, wird die breitere Oeffentlichkeit, vorab der Deutsche Verein 
für Wohnungsreform und andere Vereine, welche die Wohnungsfürsorg: 
auf ihre Fahne geschrieben haben, reichlich Zeit finden, sich mit dem 
Entwurfe zu befassen. 

München, im Februar 1913. Steppes. 


Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordneten- 
hauses. 


116. Sitzung am 22. Januar 1913. 
Kap. 99. Landwirtschaitliches Ministerium. 


Abgeordneter Leinert (Soz.-Dem.): Meine Herren, wir haben danr 
von der Regierung gehört, dass eine weitere Einschränkung der General- 
kommissionen eintreten soll. Soweit diese Generalkommissionen weiter 
bestehen bleiben, muss unter allen Umständen dafür gesorgt werden, das: 
die dort beschäftigten Beamten auch ausreichende Entlohnungen erhalten 
Da ist nun eine Verfügung, die die Generalkommission von Münster an 
die Spezialkommissare ergehen liess, ausserordentlich bedenklich; ich mus: 
sie aus dem Grunde verlesen, damit der Herr Minister Veranlassung nimmt. 
gegen dieses die Beamten schädigende Verhalten einzuschreiten. Unter 
dem 11. November 1912 ist an sämtliche Spezialkommissare folgende Ver- 
fügung ergangen: 5 

Auf Anordnung des Herrn Ministers machen wir die Herren Spezial 
kommissare darauf aufmerksam, dass bei Bemessung der Burear 

. kostenentschädigung keine Rücksicht darauf genommen werden kann. 

wenn die Herren Kommissare Gehälter zahlen. die in ihrem Gt- 
samtbetrage für alle auf dem Bureau beschäftigten Privatgehilf:’ 
über das normale Mass hinausgehen. (Hört. hört! bei den 
zialdemokraten.) Es empfiehlt sich. 

— und das ist das wichtigste hierbei — 


| 


nur jüneere Kräfte anzunehmen und diese durch ander 
jüngere Kräfte zu ersetzen, wenn sich jene verheiratet: 
sollten. (Hört. hört! bei den Sozialdemokraten.) 
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Es ist geradezu unerhört, . dass die Generalkommission eine solche Ver- 
fügung an die Spezialkommissare erlässt. Wir möchten doch das Augen- 
merk des Herrn Ministers unbedingt auf die Besoldung der bei den Spe- 
zialkommissaren angestellten Gehilfen lenken, und wir fordern, dass diese 
Besoldung einheitlich ausreichend geregelt wird. (Bravo! bei den Sozial- 


demokraten.) 
117. Sitzung am 23. Januar 1913. 
Kap. 101. Generalkommissionen. 


Zu Titel 1 erwähnt der Berichterstatter v. Kessel (kons.): Es wurde 
auf eine Anfrage erwidert, dass die Auflösung der Generalkommis- 
sion in Königsberg demnächst zu erwarten sei. 

(Die Titel 1, 2, 2a, 3 und +4 werden hierauf ohne weitere Erörterung 
bewilligt.) 

Zu Titel. 5 erhält das Wort. | 

Abgeordneter Dr. Flesch (fortschr. V.-P.): Ich habe nur eine ganz 
kurze Bemerkung zu machen, die sich an die Beratung über das rheinische 
Zasammenlegungsgesetz anschliesst, die wir in der Kommission vorher ge- 
habt haben. Anlässlich dieses Gesetzes. das sich nach den Beratungen in 
der Kommission in gewissen Bestimmungen auf die Zusammenlegungen im 
allgemeinen, nicht nur auf die rheinische Gesetzgebung beziehen soll, sind 
viele Anregungen an uns gekommen, die sich auf die Stellung der Ver- 
messungsbeamten im allgemeinen beziehen. Das ist ja eine Materie, 
die das Hohe Haus sehr oft beschäftirt und bereits im Jahre 1905 zu 
Anträgen geführt hat, die durchaus in den Wünschen der Herren liegen 
und namentlich die Regelung ihres Verhältnisses zu den juristisch sebil- 
deten Spezialkommissaren betreffen. Nachdem ich mich in den Kreisen 
unserer Landwirtschaftskammern erkundigt habe, die diese Beschwerden 
im allgemeinen für berechtigt erklärten, habe ich mich veranlasst geschen, 
diese Sache wieder einmal hier im Hause in Erinnerung zu bringen. Von 
den Landwirtschaftskammern oder von Herren, die denselben nahestehen. 
wurde anheimgestellt, dass man die Geschäftsverteilung in der Weise regeln 
möge, dass die Pläne in rechtlicher Beziehung von den juristisch gebildeten 
Spezialkoınmissaren. in technischer Beziehung von den Sachlandmessern 
vertreten werden. Ob eine solche Regelung möglich ist, steht dahin. 
Jedenfalls würde das eine umfassende Regelung der gesamten, in den ver- 
schiedenen Provinzen auf Grund verschiedener Gesetze geordneten Materie 
darstellen. Es lässt sich aber vielleicht der eine Punkt erreichen, dass 
wenigstens dann in den Fällen, wo der Landmesser da ist, der die Materie 
vollkommen beherrscht — das wird vielfach der Fall sein —, nicht immer 
der juristisch gebildete Beanıte zum Spezialkommissar ernannt wird. son- 
dern der Sachlandmesser selbst. Mir scheint das — und das ist der 
Punkt, der mich dabei interessiert — eine derjenigen Fragen zu sein. wo 
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eben die Juristen nicht beanspruchen können, dass sie allein und immer 
sagen wir mal, den Vorsitz und die Leitung führen, sondern wo allerdin:. 
die Gleichstellung zwischen den Technikern und Juristen durchgeführt wert:: 
kann. Das ist die allgemeine Bedeutung, die die Sache für mich hat. 

Es ist dann noch ein anderer Punkt zur Sprache gebracht worden 
der gleichfalls eine allgemeine Bedeutung zu haben scheint; er betrift 
nämlich die Klagen, die man vielfach hört, dass jemand, wenn er in ein 
höhere Stellung. also im vorliegenden Falle vom Landmesser zum Ober- 
landmesser, befördert wird, zunächst keinen Vorteil, sondern möglicherwei- 
pekuniären Nachteil hat, weil die Gebühren für Reisen, auswärtige Ter 
mine u. s. w. in Wegfall kommen, die Gehaltserhöhungen diesen Verlu: 
aber durchaus nicht ausgleichen. Auch hier scheint mir ein Punkt zu b- 
stehen. bei dem lediglich durch die Verwaltung, ohne dass es eines Gr 
setzes u. s. w. bedarf, sehr wohl geholfen werden könnte Ich glaut- 
gerade weil die beiden von mir berührten Punkte allgemeine Bedeutun: 
haben. nämlich das Verhältnis der Juristen zu den Technikern und di 
Frage, wie bei Beförderung von Beamten vorzugehen ist, nichts Uebr- 
flüssiges zu tun, wenn ich sie an der zuständigen Stelle im Etat n«: 
einmal hier vorbringe. 

(Hierauf werden auch die weiteren Titel 6 bis 16 des Kap. 101 1 
willigt.) (Mitgeteilt 31.1. 13 von Plähn.) 





Aus den Zweigvereinen. 


Niedersächsischer Landmesserverein zu Hamburg, e. V. 


Jahresbericht. 

Das verflossene Jahr ist für unsern Verein ein günstiges pewer! 
Die Mitglieder brachten den Veranstaltungen des Vereins ein reges Inter 
esse entgegen. Im vergangenen Jahre wurden 1 ordentliche und 1 aussr- 
ordentliche Hauptversammluug. sowie 9 ordentliche Versammlungen abır 
halten, die im allgemeinen an jedem dritten Donnerstag im Monat in dr 
Alsterhalle, Alsterdanım Nr. 39, stattfanden. Für 10 Versammlungen Is 
eine Tagesordnung vor. In der ausserordentlichen Hauptversammlu: 
wurden entsprechend dem Beschlusse der Mitgliederversammlung des Landt- 
verbandes Preussischer Landmesservereine die Eintragung in das Verein 
register des Amtsgerichts Hamburg und die damit verbundenen Satzunz“ 
änderungen beschlossen. Bei dieser Gelegenheit wurde auch der Xaır 
unseres Vereins geändert. Nach der Eintragung lautet der Name: „Nieder- 
sächsischer Landmesserverein zu Hamburg, eingetragener Verein“. 

Vorträge wurden im verflossenen Jahre 7 gehalten: 


1. Ueber neue graphische Rechenmethoden, von Dr. phil. Brehme! 
2. Die Deichgenossenschaften auf Wilhelmsburg. von ’Lips. 
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. Die Reichswertzuwachssteuer und die Tätigkeit der preussischen 
Katasterkontrolleure bei derselben, von Zachariae. 

. Elb-, Küsten- und Seevermessung, von Dengel. | 

. Stereophotogrammetrischer Ferienkursus und die optische Indu- 
strie in Jena, von Lips. 

. Eine Ferienreise nach Amerika, von Dengel. 

. Das Vermessungswesen der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und ein Besuch auf dem New-Yorker Vermessungsamt, von Dengel. 


In den Verein wurden 6 neue Mitglieder aufgenommen. Leider hatten 
wir den Abgang eines Mitgliedes durch Tod zu beklagen. Die Zahl der 
Mitglieder betrug am 31. Dezember 2 Ehrenmitglieder und 59 ordentliche 
Mitglieder. 

Als Bevollmächtigter des Vereins nahm an der Mitgliederversammlung 
des L. P. L. in Berlin der Vorsitzende, Steuerinspektor Möller teil. 
Ausserdem wurde noch der Schatzmeister, Eisenbahnlandmesser Zilius, 
zu dieser Versammlung entsandt. Auch gelegentlich der Tagung des 
D. G.-V. in Strassburg vertrat der Vorsitzende unsern Verein und über- 
brachte die Einladung, die nächste Tagung in Hamburg abzuhalten. Diese 
Einladung wurde angenommen und findet im Jahre 1914 die Tagung des 
D. G.-V. in Hamburg statt. | 

In der ordentlichen Hauptversammlung wurde eine ständige Vergnü- 
gungskommission gewählt. Diese veranstaltete 3 Vergnügungen. Zur Feier 
des 19. Stiftungsfestes unseres Vereins fand im Februar ein Ball statt. 
der eine rege Beteiligung aufwies und zur allgemeinen Zufriedenheit verlief. 
Im Mai wurde.ein Ausflug nach Wilhelmsburg gemacht, wo die Plangensche 
Mühle besichtigt wurde. Im Dezember fand ein gemütliches Zusammensein 
mit Damen im Wandsbekerhof in Wandsbek statt. Auch diese beiden 
Veranstaltungen erfreuten sich einer regen Beteiligung. 

Nolting, Schriftführer. 


>) 
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Thüringer Landmesserverein. 
I. Jahresbeiträge. 


Die Mitglieder werden um gefällige Einsendung der Jahresbeiträge 
für 1913 gebeten mit dem Hinweis, dass vom 1. April cr. ab die Ein- 
ziehung der nicht eingesandten Beträge durch Postnachnahme beginnt. 

Eisenach, Karlstrasse 11. 

Die Kassenführung: Teubdert, Oberlandmesser, 


U. Versammlungsbericht. 


In der Wiege des Thüringer Landmesservereins, der Dichterstadt 
Weimar, fand am 2. Februar 1913 in den Räumen der „Erholung“ die 
diesjährige Hauptversammlung statt, wozu sich 14 Mitglieder eingefunden 
hatten. Auch 2 Gäste waren anwesend, sowie unser Ehrenmitglied, Herr 
Vermessungskommissar Schnaubert. Die ferner anwesenden 3 Damen 


182 Aus den Zweigvereinen. = ormensungs für 
wurden während der Dauer der Verhandlungen unter liebenswürdigster 
Führung von Herrn Steuerrat Brückner mit den Schönheiten und Sehens- 
würdigkeiten der Stadt Weimar bekannt gemacht. Nach Begrüssung der 
Erschienenen durch den 1. Vorsitzenden, Bezirksfeldmesser Honigmann- 
Eisenberg, berichtete dieser über das abgelaufene Vereinsjahr. Hierau» 
ist in der Hauptsache zu entnehmen, dass die bisherige gute Entwicklun: 
des Vereins anhält. Die Mitgliederzahl beträgt 55. Dem im Laufe de- 
Jahres verstorbenen Kollegen Kästner in Eisenach, seinerzeitigen erster 
Kassierer unseres Vereins, widmete der Vorsitzende warme Worte der An- 
erkennung. Die Versammlung ehrt das Andenken des Heimgegangenen 
durch Erheben von den Sitzen. Den Kassenbericht erstattete unser lanr- 
jähriger Kassierer, Oberlandmesser Teubert, in übersichtlicher Weis:. 
Zu erinnern war nichts. Unter Dank für die gute Führung wurde den 
Kassierer Entlastung erteilt. Sodann folgte die Verlesung des Bericht: 
des Bevollmächtigten für die 28. Hauptversammlung des Deutschen Ge«- 
metervereins in Strassburg. Die Neuwahl des Vorstandes und der beiden 
Rechnungsprüfer ergab die Wiederwahl sämtlicher bisherigen Stelleninhaber. 
Ueber die Zeitschriftenfrage gingen die Ansichten auseinander. Währen‘i 
eine Minderheit sich für Herausgabe einer eigenen Zeitschrift aussprach. 
die nach Bedarf erscheinen sollte, war die Mehrheit der Meinung , di- 
Zeitschrift des Deutschen Geometervereins, dem ja der grössere Teil unserwr 
Mitglieder auch angehört, als Organ für unsere Mitglieder zu benutzer. 
Es soll beim Deutschen Geometerverein angefragt werden, ob und ergeh- 
lich zu welchem Preise die Aufnahme unserer Berichte erfolgen kann. Dir 
nächste Wanderversammlung findet im Juli oder Juni in Eisenach statt. 
Hiermit war die Tagesordnung erschöpft. Im Anschluss an diese führt- 
Koll. Willke im Auftrag der in Fachkreisen wohlbekannten Firma R. Rei: 
in Liebenwerda verschiedene Neuheiten vor, nämlich eine Feldbuchmapp- 
aus Holz, zusammenklappbar und sehr leicht, einen Winkelspiegel mit Vor- 
richtung zum Ablesen des Abszissenmasses in zweifach verschiedener Aus 
führung, ferner ein Zeichenpapier mit Aluminiumeinlage. Die Firma s*i 
bei Bedarf allen Fachgenossen bestens empfohlen. Endlich hielt noch 
städtischer Verm.-Ing. Brandenburg einen recht interessanten Vortra: 
über „Fehlergrenzen bei Flächenberechnungen“, der mit vielem Beifall auf- 
genommen wurde. Es wurde in Vorschlag gebracht, die differenzialen Ent- 
wicklungen zum besseren Studium unmzudrucken, zu vervielfältiren und ein- 
zeln zu vergeben. 

Nun war's aber hohe Zeit, dass auch die Magendifferenzen ausgeglichen 
wurden und bald hatte man beim gemeinsamen Mittagsmahle dx und dv 
vergessen: Manche schöne Rede würzte das Mahl. Herr Vermessungsra: 
Noch anerkennt die Arbeit und die sonstigen Verdienste des Gesamt- 
vorstandes und lässt denselben hochleben. Der Vorsitzende Koll. Honie- 
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mann begrüsst in warmen Worten die „alten Herren“ Weimars und Herr 
Steuerrat Brückner feiert in der ihm eigenen humorvollen Weise mit 
rhetorischem Schwung den Landmesserstand und „unsere lieben Frauen“, 
letztere unter Zugrundelegung des Themas: Die Frau als Fehlerquelle im 
Leben des Mannes. 

Unter sachkundiger Führung von Herrn Verm.-Kommissar Schnaubert 
wurde sodann die Stadt Weimar und unter gleich sachkundiger Führung 
von.Herrn Verm.-Inspektor Witte der Fürstenkeller besichtigt. Hierauf 
kehrten Männlein und Weiblein nach dem Versammlungslokal „Erholung“ 
zurück, woselbst sich inzwischen noch weitere Gäste mit ihren Damen ein- 
sefunden hatten. Was hier weiter geschah, kann Unterzeichneter leider 
nicht berichten, da der Fahrplan unerbittlich zur Heimkehr rief, er hatte 
aber den Eindruck, dass es nur einer ganz geringen Aufforderung bedurft 
hätte, ihn zum weiteren Verbleiben in sichtlich heiterer und fideler Tafel- 
runde zu bewegen. Silling. 


Hochschulnachrichten. 


Herrn Professor Dr. Max Schmidt an der Technisehen Hochschule 
in München wurde Titel und Rang eines Geheimen Hofrates verliehen. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Aus Anlass der Königsberger Gedenkfeier 
erhielten den Roten Adlerorden 4. Kl.: Gobbin, Oberlandmesser bei der 
Spezialkommission in Lyk — Gutzeit, Oberlandmesser bei der General- 
kommission in Königsberg — Jeramin, Steuerinspektor, Kat.-Kontrolleur 
in Königsberg — Lappöhn, Steuerinspektor, Kat.-Kontrolleur in Königs- 
berg — Quassowski, Steuerinspektor, Kat.-Sekretär in Königsberg — 
Reiter, Oberlandmesser bei der Spezialkommission in Allenstein. 

Finanzministerium. Der Kat.-Landmesser Peter Müller in Arns- 
berg ist zum Kat.-Kontrolleur in Daun (Kat.-Amt 2) bestellt worden. Das 
Katasteramt Rotenburg a. F. im Reg.-Bez. Cassel ist zu besetzen. ° 


Tief betrauert von seiner Familie, wie von zahlreichen Freunden und 
Untergebenen, verschied am 2. Februar nachts zu Osnabrück Herr Kat.- 
Inspektor Karl Steffen, Ritter des Kronenordens 3. Kl., des Roten Adler- 
ordens 4. Kl. und des Oldenburgischen Militärverdienstkreuzes mit Schwer- 
tern, Inhaber von mit Auszeichnung verdienten Feldzugs-Ehrenzeichen. Er 
hat dem. Deutschen Geometerverein seit rund 40 Jahren angehört .und ist 
demselben stets ein treues Mitglied geblieben. Sein Andenken wird hoch 
in Ehren gehalten werden. 


184 Personalnachrichten. — Jubiläum. yezaltachrift für 
1918. 

Königreich Württemberg. Die Bezirksgeometerstelle Leutkirch wurde 
dem Hilfsgeometer Harsch bei dem Kgl. Katasterbureau übertragen. 

Grossherzogtum Baden. (1912) Ernannt wurden: zum Revisions- 
geometer: Kat.-Geom. Wilhelm Hofmann in Karlsruhe; zu Bezirks- 
geometern: Kat.-Geom. Paul Grotz (Achern), Geom. Karl Günther 
(Engen) und Stadtgeom. Wilhelm Meythaler (bisher in Bruchsal); zun 
Eisenbahngeometer: Geom. Gustav Isenmann in Villingen. Etats 
mässig angestellt wurden: die Geom. Friedrich Hettler in Karlsruhe und 
. Christof Stolz in Rastatt. Zum Stadtgeometer in Bruchsal wurde ’er- 
nannt der Geom. Karl Hildinger. Versetzt wurden: Bezirksgeom. Johannes 
Schulze von Achern nach Karlsruhe, Bezirksgeon. Julius Hamm von 
St. Blasien nach Neustadt i. Schw., Eisenbahngeom. Karl Lang von Kor- 
stanz nach Karlsruhe und Geom. Paul Hecker von Pforzheim nach S$t. 
Blasien (unter Uebertragung der Leitung des Bezirksgeometerdienstes). 

In den Ruhestand versetzt wurden: Obergeom. Ludwig Keller u 
Karlsruhe unter Verleihung des Ritterkreuzes 2. Kl. des Ordens vom Zäh- 
ringer Löwen und Bezirksgeom. Wilhelm Günth in Kenzingen. Gestorben 
sind: Bezirksgeom. Heinrich Adelsberger in Neustadt i. Schw. und B*- 
zirksgeom. a. D. Hermann Hecker in Karlsruhe. 

Als öffentlich bestellte Geometer wurden aufgenommen: 1. nach k- 
standener zweiter Staatsprüfung die Geometerkandidaten: Karl Binnig. 
Otto Englert, Richard Joller, Kurt Liede, Max Liede, Heinrich 
Merkel, Otto Sauer, Karl Stammer u. Theodor Zaiss; 2. der Grossl. 
hessische Geometer I. Kl. Jakob Schwerdt. 

Grossherzogtum Hessen. S. Kgl. Hoheit der Grossherzog haben an 
22. Januar 1913 die Kreisgeom. Heinrich Weber zu Reinheim, Balthasar 
Wiegand zu Homberg a. d. Ohm, Adolf Heim zu Alzey und Ferdinand 
Bischoff zu Schotten zu Kreisgeometern der Kreisvermessungsämter 
Butzbach bezw. Reinheim, Homberg a. d. Ohm und Alzey zu ernennen geruht. 


Jubiläum. 


Aus Anlass der Fertigstellung des 10000. Instruments veranstaltet 
die Firma Otto Fennel Söhne in Cassel am 28. Dezember v. J. ein 
Feier, an der zahlreiche Vertreter staatlicher und städtischer Behördeı. 
sowie eine Reihe geladener Gäste teilnahmen. 


Inhalt. 

Wissenschaftliche Mitteilungen: Punktbestimmung, von Werner. — „Kow- 
pensationsplanimeter“ und „Präzisionspantograph“, „Prisma“, von B. Schröer. 
— Das Reichslandamt und Grundämter, von Th. Eichholtz und Steppes. — 
Entwurf eines preuss. Wohnungsgesetzes, von Steppes. — Aus den Verkant- 
lungen des preuss. Abgeordnetenhauses, mitget. von Plähn. — Aus den Zweif 
vereinen. — Hochschulnachrichten. — Personalnachrichten. — Jubiläum. 
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Die Topographische Landesaufnahme des 
Grossherzogtums Hessen. ') 


Von Rechnungsrat und Katasteringenieur Heil in Darmstadt. 


I. Entstehungsgeschichte. 


Die Topographie stand von jeher mit dem Kriegswesen in einer natür- 
lichen Wechselbeziehung; denn sie zälılt zu den vielen Kulturwerten, die 
der Völkerstreit erzeugt und die in der einen oder anderen Weise dem 
Fortschritt der Menschheit gedient haben. Von den Geschichtsschreibern 
st uns z. B. die Tatsache überliefert worden, dass sich Alexander der 
hrosse auf seinem Eroberungszuge nach Indien mit einem ganzen Stab 
un griechischen Gelehrten umgab, um durch sie die von seinem Heere 
durchzogenen Länder wissenschaftlich erforschen zu lassen. Weniger 
ideale, als vorwiegend praktische Zwecke verfolgten die römischen Feld- 
herrn, als sie in dem Dekumanenlande zu beiden Seiten des Rheins ein 
\etz von Kunststrassen erbauen liessen, das in seinen noch erhaltenen 
Resten eine sehr geschickte Ausnützung des Geländes erkennen lässt. ?) 
Sogar die Kilometrierung der modernen Strassen und Eisenbahnen fand 
ın den alten Römerstrassen ihr’ Vorbild; denn die Limesforschung im 
Dienste des Deutschen Reiches hat bereits hunderte von antiken Meilen- 
\teinen zutage gefördert. Staunend fragt sich der Beschauer dieser ver- 





') Eine kleinere Abhandlung des Gr. Hess. Katasteramts zu Darmstadt über 
das gleiche Thema befindet sich im Dezemberheft von Petermanns BEOBFERnnEAEN 
Mitteilungen des Jahres 1911, 

”\ Man vergleiche hierzu die Blätter der hessischen Höhenschichtenkarte 
Rodheim, Altenstadt, Fauerbach, Friedberg, Butzbach, Giessen usw. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 7. 14 
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sunkenen Welt, wie es möglich gewesen ist, dass solche Erzeugnisse eiı 
hohen Kultur in den Wirren der Völkerwanderung und des Mittelaltz 
zugrunde gehen konnten, bis erst nach fast zwei Jahrtausenden das Feli 
herrngenie Napoleons I. in den unterworfenen Ländern zur raschen Fer 
bewegung seiner Heeressäulen musterhafte Strassen (wie z. B. die Paris: 
strasse in Rheinhessen) entstehen liess, die auch heute noch dem allz 
meinen Verkehr dienen. Es kann also keinem Zweifel unterliegen, di 
eine genaue Kenntnis des Geländes und dessen bildliche Darstellung : 
allen Zeiten wenigstens bei den Kulturvölkern als ein unentbehrliches Hil: 
mittel der Kriegskunst betrachtet wurde. 

Daraus erklärt man sich leicht, wie es kam, dass sich die Land: 
aufnahme früher ganz allgemein in Händen oder doch wenigstens wi: 
der Oberleitung der Heeresverwaltung befand, wie es auch jetzt noch! 
allen Grossstaaten ausnahmslos der Fall ist. So war es auch in Hes:: 
bis die Ereignisse des Jahres 1866 die Militärkonvention zwischen He:- 
und Preussen und die Auflösung des hessischen Generalstabs zur Fi: 
hatten. Nachdem durch die Gründung des Deutschen Reiches der Ber 
‚des Reichsheeres geschaffen worden war, mussten auch die Militärkont: 
tionen zwischen Preussen und den übrigen deutschen Staaten den ne® 
Verhältnissen entsprechend umgeformt werden, !) aus welchem Anlass ü 
hessische Topographie im Jahre 1871 an das Grossherzogliche Katast:: 
amt zu Darmstadt überging, indem dieser Behörde das veraltete |: 
ventar des ehemaligen hessischen Generalquartiermeisterstabes überwie- 
wurde. Zunächst handelte es sich nur darum, die schon damals vorb: 
‚dene, alte hessische Generalstabskarte 1:50000, sowie eine Umgebu: 
karte 1:25000 der Städte Darmstadt, Mainz und Frankfurt fortzufüh: 
und den Kartenvertrieb zu verwalten. Im Jahre 1883 entstand auf! 
regung der Geologen die Frage wegen Herstellung einer Höhenschich: 
karte von Hessen im Massstabe 1:25000, was zur Folge hatte, das: ! 
nächsten Hauptstaatsvoranschlage ein entsprechender Kredit eingest! 
‘wurde und mit Anfang des Jahres 1886 die Neuaufnahme beginnen kontt! 


ı). Die Grossh. Hessische Division bildet nach der Militärkonvention " 
7. April 1867 einen integrierenden Bestandteil der preussischen Armee. | 
Art. 14 wird bestimmt, dass Hessen an die Kasse des Norddeutschen Bar 
pro Kopf der Friedenspräsensstärke 225 Taler bezahlt. Diese Bezahlung entli 
einen verhältnismässigen Beitrag zu den Generalkosten und zur Unterhaltung ® 
im Art. 10 genannten militärwissenschaftlichen Institute, wozu auch die Lantr 
aufnahme zu rechnen ist. Eine ähnliche Bestimmung enthält die Militärkontt! 
tion vom 13. April 1871 nicht, weil die Kosten für das Reichsheer aus den E! 
nahmequellen des Reichs, wie Zölle, indirekte Abgaben usw., sowie aus 
Matrikularbeiträgen der Bundesstaaten bestritten werden. Eine Ausnahmestelli! 
nehmen hier nur Bayern, Sachsen und Württemberg ein, da diese Staaten 
Grund der Reservatrechte eigene Kriegsministerien besitzen. 
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Den mässig bemessenen Mitteln entsprechend war während einer 
längeren Reihe von Jahren nur ein langsamer Fortgang der Arbeiten zu 
verzeichnen; spätere Krediterweiterungen ermöglichten jedoch eine wesent- 
liche Verstärkung des Personals, wodurch die topographischen Arbeiten 
derart gefördert worden sind, dass das ganze Kartenwerk voraussichtlich 
in etwa 3 bis 4 Jahren beendet sein wird. 


II. Gradeinteilung und Triangulation. 


Die Einteilung der Blätter schliesst sich an das System der preussi- 
schen Messtischblätter an, indem die Blattränder von den östlich von 
Ferro gezählten Meridianen in Abständen von je 10 Minuten und von 
Parallelkreisbogen in Abständen von je 6 Minuten gebildet werden. Der 
Flächeninhalt eines normalen Vollblattes beträgt je nach der geographischen 
Lage 130,5 bis 134,9 qkm, jedes der 80 Blätter des Landes soll, sofern 
es nicht bereits geschehen, im Laufe der Fortführung sowohl die fort- 
laufende hessische, als auch die preussische Nummer tragen. 

Die geographischen Koordinaten der Blatteckpunkte mussten im Gegen- 
satz zu dem preussischen Verfahren in das rechtwinklige sphäroidische 
System der hessischen Katastervermessungen umgerechnet werden, weil die 
trigonometrischen Punkte nur in diesem System berechnet sind, wenn man 
von denjenigen des ersten Ranges absieht. Dieses Verfahren hat in Hessen 
den grossen Vorteil gewährt, dass zwischen der topographischen Höhen- 
schichtenkarte und den Kataster- und Forstkarten des Landes, die sämtlich 
in dem gleichen Koordinatensystem gezeichnet werden, ein inniger Zu- 
sammenhang besteht, der es ermöglicht, alles für die topographische Auf- 
nahme verwendbare Material schon im voraus blattweise mit dem Panto- 
graphen in Blei zusammenzutragen. Von dieser Vorbereitung fertigt der 
Topograph auf Pauspapier mit Tusche eine Kopie, in der eine reichliche 
Auswahl der Nomenklatur und alles dasjenige eingetragen wird, das bei der 
Aufnahme im Felde sehr nützlich, auf der Originalzeichnung aber zunächst 
störend sein würde. \on dieser Pause werden einige Plandrucke her- 
gestellt, die der Topograph in Taschenformat oder auf eine andere geeig- 
nete Art bei der Aufnahme ausnütezt. 

Der erwähnten Koordinatenumwandlung wurden die geographischen 
Positionen des Stadtkirchturms zu Darmstadt, der den Nullpunkt des 
hessischen Koordinatensystems bildet, zugrunde gelegt und zwar nach den 
Ergebnissen der hessischen Gradmessung aus dem Jahre 1834 mit folgen- 
den Werten: 

Länge = 26° 19’ 16,44” östl. von Ferro 
und Breite = 490 52° 20,27”. 

Das auf diese Ausgangswerte gegründete, von dem Verfasser berech- 

nete Koordinatenverzeichnis der Blatteckpunkte ist von Prof. Dr. Jordan 
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A. Oberhessen. 
Ronneburg . .|50° 14 22,7101” | 26° 43° 42,5707“ | + 28868,60 |-+ 40909,98 
Steinkopf . . .| 50° 19 41,0247° | 26° 19° 41,5667” | + 316,24 |-+ 50665,93 


[) 


ID 





8 | Hausberg . . . 50° 24° 45,7862 | 26° 16° 57,7601° | — 2918,21 | + 60082,48 
4 | Taufstein . . .1] 50° 31° 05,9631° | 26° 54° 21,9170” | +4 41293,60 | + 71989,55 
5 | bei Arnshain. .| 50° 48° 05,3403° 26° 49° 00,8822” | + 34760,32 | 1103439,17 
6 | Sängersberg . . | 50° 88° 31,9069” | 27° 12" 26,0019“ | + 62482,89 |-+ 85978,15 
7 | Giebgeskuppe .|50° 45° 26,4841” | 27° 12° 18,0180° | + 62075,50 | + 98784,12 
Hierzu graphische Ausgleichung der Widersprüche. 
B. Starkenburg. 

1 | Darmstadt &. .|49° 52° 21,0827” | 26° 19° 25,5768" 0 | 0 
2 | Hexelberg. . .|49° 59° 41,8044“ | 26° 25° 59,8688° | + 7842,32 |-+ 13692,57 


Melibokus. . .]|49° 43° 32,9598” | 26° 18° 13,9555° | — 1434,29 — 16313,21 





Hierzu die Formeln y! = My’ — Max’sind; z!= My’sind-+ Mx°. 


C. Rheinhessen. 





1 | Stephansturm .|49° 59° 48,145 | 25° 56° 10,4806“ | — 27782,41 + 13884,68 
2 | Laurenzikapelle . | 49° 56° 15,6356 , 25° 39° 18,3782” | — 47995,99 a 7461,96 
3 | Klobberg . . . | 49° 44° 22,8467° | 25° 52° 34,0970° | — 32262,83 \ 14691,57 
4 | Melibokos. . .| 49° 43° 82,9598 | 26° 18° 13,9555° | — 1484,29 | — 16813,21 





rei ' - sin (- ee SE 
Hierzu die Formeln y M sin(—d); = M sin (— 6) + fr 
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trigonometrischer Punkte 


der Grossherzoglich Hessischen Katastervermessung. 
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. Hessisches System 


Widersprüche | Elemente zur Umformung 
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geskuppe sind nach 
Mittelwerte aus Nr. 1 bis 5 — 16“ | + 0,0000130 |gem hess. System 


Mittelwerte aus Nr. 6 u. 7 — 42° | + 0,0000846 | bestimmt worden, 
weil sie mit den be- 


nachbarten hess. 
m 0 0 | 0 0,0 Punkten nicht iden- 
7842,85 + 18623,20|-+ 0,08, + 0,68| + 12” | + 0,000 0155 tisch sind. 
1133.90 — 16318,50|-+ 0,39! — 0,89| + ı6” | + 0,00000se |[_ Per preuss. Funkt 
| Laurenzikapelle ist 
identisch mit der Ja- 


 "sslänersche beider der preussischen 
oder kongruente Systeme in hessische Koordinaten 
Koordinaten 
„ an Bemerkungen 
| 2 N Massreduktion 
y! zei ö = et! 
— (a! — a) logM=log ; - 
Sekunden : 0 
Meter Meter neuer Teilg. log e! — loge 
u | Be u 
| | a! — hessisches 
; Azimut, 
18870,88 + 40908,65 |-+ 2,28| — 1,88] — 33” | -+ 0,000 0020 | 0° — preussisches 
317,14 | + 50667,56|-+ 0,90 | + 1,88] — 7” ' + 0,000 0141 Azimut; 
| ! — hessische Ent- 
8918,17 + 60083,80|-+ 0,04 + 1122| — 1“ | + 0,0000079 | Er s 
! ’ 
11296,83 + 71989,58| + 8,23 |+ 0,08] — 21” | —+- 0,000 0085 | e’ — preuss. Entfer- 
34766,28 ; +103445,75 + 5,91|+ 6,58] — 20” | + 0,000 0328 nung. 
62494,02 + 85978,66|+11,13|+ 0,50| — 52” | + 0,000 0284 Diepreuss. Punkte 
= Hausberg, Steinkopf, 
52086,24 + 98790,30 |+10,74 | + 6,18| — 82” | + 0,0000407 | s;ngersberg u. Gieb- 














Mittelwerte aus Nr. 2 u. 3 + 14” | + 0,0000112 |gobskapelle auf dem 
Laurenziberg. 
| Melibokus ist im 
| | echtsrheinischen u. 
27776,00 .+ 13888,50|-+ 6,41. + 3,82| — 129”  — 0,000 0566 een 
sischen System be- 
32262,25 — 14688,751 + 0, we stimmt. 
32262,25 — ‚75i+ 0,08 + 7,82| — 127 0,000 0405 
1438.00 — 16812,00| — 3,71 + 121] — 148” | — 0,000 0238 


Mittelwerte aus Nr. 1 u. 3 — 128 | — 0,000 0486 
| 
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in der Zeitschr. für Vermessungswesen von 1899, S. 16—18 mit Erlaubni: 
des Grossh. Katasteramts zu Darmstadt* veröffentlicht worden. 

Ein unmittelbarer Anschluss an das Koordinatensystem der Königlich 
Preussischen Landesaufnahme konnte im Anfang der hessischen Topr- 
graphie (1886) leider nicht möglich gemacht werden, weil die hessisch- 
rheinische Dreieckskette I. Ordnung, die auch den grössten Teil des Gros:- 
herzogtums Hessen umspannt, noch nicht genügend weit vorgeschritten war. 
Erst im Jahre 1898 kam ein Anschluss des Nullpunktes Darmstadt an da. 
preussische System zustande, und das Ergebnis wurde von der Lande-- 
aufnahme in der Z. f. V. 1899 auf S. 115 veröffentlicht, nämlich: 

Länge = 26° 19° 25,5768° östl. von Ferro 
und Breite = 490 52° 21,0327°. 
Die Abweichungen gegen die oben mitgeteilten hessischen Werte betragen 
in bezug auf die Breite nur etwa 23 m, dagegen erreichen sie in der 
Länge den ansehnlichen Betrag von 182 m. Dieses unerfreuliche Ergebni; 
musste um so unbequemer erscheinen, als die neue topographische Au'- 
nahme in Starkenburg bereits beendet war, in den beiden anderen Pr 
vinzen, Rheinhessen und Oberhessen, aber schon ziemlich grosse Fort- 
schritte gemacht hatte, und eine nachträgliche Abänderung der Ränder 
bereits veröffentlichter Blätter mit vielen Unzuträglichkeiten verknüpft ist. 
Diese unerquicklichen Verhältnisse veranlassten mich, alsbald nach der 
Publikation der preussischen Resultate die zwischen der hessischen un 
preussischen Triangulation bestehenden Beziehungen zu untersuchen. und 
ich kam dabei zu dem Schlusse, dass es für Hessen ratsam sei, diese Gr- 
legenheit zur Erneuerung seiner fast hundertjährigen, nicht mehr zeit- 
gemässen Triangulation zu ergreifen, da ihm die von der Kgl. Preussischeı 
Landesaufnahme geschaffene Grundlage wie eine reife Frucht kostenlos !. 
den Schoss falle. Wer sich mit der Geschichte des Vermessungswesen: 
beschäftigt, weiss, dass dieser mit der Entwicklung der menschlichen Kultu: 
eng verknüpfte Wissenszweig niemals für einen unbegrenzten Zeitraum Aı 
starre Einrichtungen gebunden war, sondern dass er sich den wechselnden 
Bedürfnissen der jeweiligen Kulturzustände anzupassen hatte. So ersielt 
man z. B. aus den bis zu dem 14. Jahrhundert zurückreichenden Urkunden 
des gräflichen Archivs zu Schlitz, wie die dortige Landesvermessung seit 
jener Zeit so ziemlich in jedem Jahrhundert einmal von Grund aus erneuert! 
werden musste. Es lag also nahe, auch in Hessen neuzeitliche Reformer 
der Triangulation anzustreben. Dieser Gedanke, den ich in einem Ze 
tungsartikel der „Neuen Hessischen Volksblätter“ im Januar 1901 weiter 
ausführte, fand unter den jüngeren, wissenschaftlich besser vorgebildeten 
hessischen Kollegen eifrige Anhänger, aber der Ausführung standeı 
ınancherlei Bedenken entgegen. Inzwischen näherten sich die preussische! 
Messtischaufnahmen nach vorauszegangener Fertigstellung der Kleintnal- 
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alation in der Provinz Hessen-Nassau der hessischen Landesgrenze, und 
ie Notwendigkeit, die beiderseitigen Aufnahmen für die Herstellung der 
arte des Deutschen Reiches 1:100000 einheitlich zu verarbeiten, liess 
ich nicht mehr von der Hand weisen. Es wurde deshalb von dem Gross- 
erzogl. Hessischen Ministerium der Finanzen, Abt. für Steuerwesen, be- 
chlossen, in der vom preussischen Gebiet vollständig umgebenen Provinz 
\berhessen, in welcher die Aufnahmen noch am meisten im Rückstand 
raren, die Blattränder der hessischen Höhenschichtenkarte mit denjenigen 
ler preussischen Messtischblätter in genaue Uebereinstimmung zu bringen 
nd die bereits erschienenen Blätter Friedberg (27), Fauerbach (26) und 
%odheim (32) auf dem Wege der Fortführung in den neuen Stand umzu- 
wandeln. Auf den Blättern der beiden anderen Provinzen dagegen sollte 
ler bisherige Stand unverändert erhalten bleiben und nur die entsprechen- 
len preussischen Blattecken nachträglich angedeutet werden, wie es auch 
‚ıchon früher in Württemberg geschehen ist. Es mussten demnach die 
Widersprüche zwischen der hessischen und preussischen Triangulation in den 
rei Provinzen des Landes berechnet werden. Diese Arbeiten habe ich 
n meiner dienstfreien Zeit ausgeführt, wobei ich von der 'Trigonometrischen 
Abteilung der Kgl. Preussischen I,andesaufnahme zu Berlin in dankens- 
werter Weise unterstützt worden bin. Es dürfte von Interesse sein, die 
Ergebnisse dieser Untersuchung hier mitzuteilen, nämlich: 

auf Seite 188 und 189 eine Vergleichung identischer trigonometrischer 

Punkte, 

auf Seite 192 und 193 eine graphische Darstellung hierzu 

und auf Seite 194—196 ein auf dieser Grundlage berechnetes Koordi- 

natenverzeichnis der Blatteckpunkte. 

Zur Erläuterung der graphischen Darstellung ist das folgende zu be- 
merken: Jede der drei Provinzen hat ein besonderes Koordinatensystem 
mit dem gemeinsamen Nullpunkt „Stadtkirchturm Darmstadt“. Aus der 
Vergleichung der acht in der Provinz Oberhessen gelegenen identischen 
Punkte geht hervor, dass die grössere Verschiedenheit der einzelnen Werte 
der Transformationselemente auf gewisse lokale Ungenauigkeiten im Nord- 
osten des hessischen Netzes schliessen lässt, die aber durch einfache 
Mittelbildung nicht genügend ausgeglichen werden können. Ich kam des- 
halb auf den Ausweg, die Werte für Ay und Az graphisch darzustellen, 
so dass man für jede Blattecke ohne Rechnung die entsprechenden Beträge 
unmittelbar ablesen kann. Dieses Verfahren konnte in den Provinzen 
Starkenburg und Rheinhessen wegen der geringen Zahl identischer Punkte 
nur in schematischer Form angewendet werden, was aber dennoch genügen 
dürfte, da eine Unsicherheit in der Lage eines Punktes von etwa 2 m für 
eine topographische Karte kleinen Massstabs nicht von Belang ist. Viel- 
leicht erscheint diese einfache Art der Transformation geeignet, bei einer 
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Rolle zu spielen. 


s würde sicherlich zuweit führen und über den Rahmen dieser Besprechung 


10n eıne 


etwaigen Erneuerung der hessischen Triangulat 


4 
4, 


F 


beträchtlich hinausgehen‘, wollte ich die Ursachen der soeben behandelten 
Verschiedenheiten, die mit der ganzen Entstehungsgeschichte der hessischen 


Triangulation im Zusammenhang stehen. hier ausführlich erörtern. 


Mit 


Hilfe meiner erwähnten Arbeiten war es nun möglich geworden, die 
hessischen und preussischen Aufnahmen in den Grenzblättern 


n 


zu einel 
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Ganzen zu vereinigen, was übrigens durch das bereitwillige Entgegen- 
kommen der Kartographischen Abteilung der Kgl. Preussischen Landes- 
aufnahme überhaupt erst Tatsache geworden ist. Da die preussischen Mess- 
tischblätter von Hessen-Nassau in rascher Folge innerhalb weniger Jahre 
fertiggestellt worden waren, so konnten die völlig unabhängig voneinander 
entstandenen beiderseitigen Stiche der Grenzblätter durch Ueberdruck zu- 
sammengefügt werden. und die ausgezeichnete Uebereinstimmung. die sich 
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Koordinaten-Verzeichnis 


der Eckpunkte zu den das Grossherzogtum Hessen betreffenden Messtisch- 

blättern 1/g5000 der Kgl. Preuss. Landesaufnahme, berechnet für den Haupt- 

ort Stadtkirchturm in Darmstadt Z = 260 19‘ 25,5768° östl. von Ferro, 

'B = 490 52° 21,0327° unter Berücksichtigung der Widersprüche zwischen 
dem hessischen und preussischen Dreiecksnetz. 





Koordinaten- 
widersprüche 


Bezeichnung der Soldnersche Koordi- 
Ei nach naten nach dem 
preussischen System 








Umwandlung in das 
hessische System 





























geographischer |— e beider Systeme 
| - a, \ Ha 
2 a Meter | Mete =4y | =4r Meter Meter 
49% 12° | 26° 40° | + 24987 | — 74731 | + 2,28 | — 1,39] -+ 24989 | — 74733 
50° | + 37131 | — 74668 | + 2.60 | — 1,12] + 37134 | — 74664 
27°00' | + 49976 | — 74568 | + 2,91 | — 0,85 | + 49279 | — 74569 
49° 18° | 260 40° | + 24936 | — 63611 | + 2,03 | — 1,10| + 24938 | — 63612 
50° | + 37056 | — 63543 | + 2,35 | — 0,83| + 37059 | — 63544 
279 00° | + 49177 — 68448 | + 2,67 | — 0,56| + 49180 | — 63448 
49° 24° | 26° 00° | — 23498 | — 52497 | — 7,96 | +10,60| — 23506 | — 52486 
10° | — 11402 | — 52536 | 
20° | + 694 | — 52547 | 
30° | + 12790 | — 52533 | + 1,49 | — 1,08] + 12791 | — 52534 
40° | + 24886 | — 52491 | + 1,79 |— 0,81] +24887 | — 52491 
50° | + 36981 | — 52423 
49° 80° | 26° 00' | — 23450 | — 41376 | — 5,72 + 9,35] — 23456 | — 41367 
10° | — 11379 | — 41415 | + 0,62 | — 1,33| — 11378 | — 41416 
20 | + 693 | — 41497 1 +0,93 |— 1,061 + 693 | — 41438 
801 + 12764 | — 41412 | + 1,24 | — 0,79] + 12765 | — 41418 
40° | + 24835 | — 41370 | + 1,55 |— 0,52] -+ 24837 | — 41371 
50°] + 36906 | — 41302 | + 1,87 | — 0,25] + 36908 | — 41302 
499 36° | 25040’ | — 47495 | — 30099 | — 0,73 | +12,92 | — 47496 | — 30086 
50° | — 35449 | — 30191 | — 2,10 | +10,51] — 35451 | — 30180 
26° 00° 1 — 23402 | — 30256 | — 3,48 + 8,09 — 23406 | — 30248 
10° | — 11356 | — 30294 | + 0,38 | — 1,03] — 11355 | — 30295 
2) + 691 — 30806 | + 0,69 | — 0,76] + 692 | — 30307 
| 30° I + 12738 | — 3091 | + 1,00 | — 0,50] + 12739 | — 30292 
| 40° | + 24784 | — 30250 | + 1,31 | — 0,23| -+ 24786 | — 30250 
| 50° | + 36831 | — 30181 | + 1,62 + 0,03| + 36832 | — 30181 
49° 42° | 25030° | — 59419 | — 18856 | + 2,87 |+14,06| — 59416 | — 18845 
40° | — 47398 | — 18978 | + 1,50 |+11,66| -- 47396 | — 18966 
50° | — 35376 | — 19070 | + 0,13 + 9,25] — 35376 | — 19060 
26°00° | — 23354 | — 19185 1 -- 1,24 '+ 6,84| — 23355 | — 19128 
10° | — 11332 | — 19173 | + 0,14 | — 0,74| — 11332 | — 19174 
201 + 690 | — 19185 | +0,45 | — 0,47] + 690: | —: 19186 
30° | + 12712 | — 19170 | + 0,75 | — 0,21] + 12712 |; — 19171 
40° | + 24734 | — 19129 | + 1,06 | + 0,06| + 24735 | —.19129 
50° | + 36755 | — 19060 | + 1,37 |+ 0,32] + 36757 | — 19060 
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Koordinaten- 
widersprüche 


Umwandlung in das 
hessische System 











tographischer beider Systeme 
x° y—y!lz!— 20 y' = = = 
Breite | Länge yP-+4y | 2°’ +4x 
Meter |=4y | =4x| Meter Meter 


















preussischen System 








J0 48° | 25030 | — 59297 | — 7738 | + 5,10|+12,79| — 59292 | — 7726 
40° | — 47300 |— 7857 |+ 3,73 | +10,40| — 47297 | — 7846 
50' | — 35308 |— 7949 | + 2,361-+ 7,99] — 35301 | — 7941 
| 26° 00 — 23306 |— 8014 |+ 0,99 | + 5,58] — 23305 | — 8008 
10 | — 113809 |— 8052 |— 0,11 | — 0,55] — 11308 | — 8068 
| 20 | -+ 688 — 80864 |+ 0,18|— 0,18] + 688 | — 8064 
| 30° | + 12686 |— 8049 |+ 0,50|-+ 0,08] + 12686 | — 8049 
| 40° | ++ 24683 | — 8007 I-F 0,811 + 0,34] +24684 | — 8007 
50° | -+ 36680 |— 7989 I+ 1,12) -+ 0,601 + 36681 | — 7939 
9° 54° | 95030° | — 59175 | + 3883 |-+ 7,82 | -+11,52] — 59168 | + 3394 
40° | — 47208 |-+ 83264 |+ 5,96)+ 9,18] — 47197 | + 3274 
50° | — 35231 | + 3173 |+ 4,59|-+ 6,73] — 35226 | + 8179 
ı26°00' | — 23258 |-+ 3108 |+ 3,22) + 4,33] — 23255 | + 3112 
101 — 11286 |+ 8069 |— 0,85 |— 0,16} — 11286 | + 3069 
20 | -+ 687|+ 3057 |— 0,04|+ 0,10| + 687 | + 3058 
30° | + 12659 |-+ 3072 |+ 0,286 |+ 0,37| + 12660 | + 3073 
40° | -+ 24632 |+ 3114 |+ 0,57|-+ 0,63] +24683 | + 3115 
50° | + 36604 |-+ 3182 |+ 0,87 | -+ 0,89| + 36605 | + 3183 
0° 00° | 25° 30° | — 59052 |-+ 14504 | + 9,56 | +10,97| — 59043 | -+ 14514 
40° | — 471086) + 14886 | + 8,19 | + 7,87| — 47097 | + 14394 
50° | — 35158 | + 14294 | + 6,821 + 5,47| — 35151 | -+ 14300 
26° 00° | — 23210 | + 14229 | — 0,89 | — 0,14| — 23211 | + 14229 
10° | — 11262 | + 14191 |— 0,60 |+ 0,12] — 11263 | + 14191 
| 201 +  686| + 14179 | — 0,30i+ 0,388] + 685 | + 14179 
 .830°1 ++ 12633 | + 14194 I+ 0,01j+ 0,64| + 126383 | + 14194 
| 40° | +24581|+ 142856 |+ 0,32j+ 0,90| +24581 | + 14236 
50° | + 36529 | + 14303 |+ 0,63: + 1,17| + 36529 | + 14305 
0° 06° | 250 40° | — 47008 | + 25508 | +10,42 + 6,81] — 46997 | + 25514 
Ä 50° | — 35085 ! + 25416 |+ 9,05 + 4.21] — 35076 | + 25420 
| 26° 00° | — 23162 | + 25351 |— 1,14 + 0,14| — 23163 | + 25351 
10° | — 11239 | + 25313 |— 0,85 + 0,40] — 11240 | + 25313 
20 l-+ 684'+25301 |— 0,56 .+ 0,64] + 683 | + 25301 
: 30] + 12607 | + 25315 |— 0,23:+ 0,92] + 12607 | + 25816 
40° | + 24530 | + 25357 |+ 0,07 + 1,17| +24530 | + 25358 
0° 1% 1260 10° | — 11216 | + 86484 | + 0,75 '+ 0,90| — 11215 | + 86485 
| 20 | + 6838| -+ 36423 |+ 1,10) + 0,70] + 684 | + 36423 
30° | + 12581 | + 36437 |+ 1,601 — 0,20| +12582 | + 36437 
401 + 24479 | + 36479 | + 2,00 ;— 1,10] + 24481 | + 36478 
30 | + 36377 | + 36547 |+ 2,30 — 2,00| + 36370 ° + 36545 
j ‚27000 | + 48275 + 36641 | 
0° 18° 960 1@ | — 11192 | + 47557 |+ 0,10 + 0,90] — 11192 ' + 47557 
I 20 + 681°4+47545 [+ 0,90 + 1,10] + 682 + 47546 
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Bezeichnung der Soldnersche Koordi- 


Punkte 


nach 


geographischer 


Breite . 


} 


50° 18° 


500 94 





50° 30° 


50° 36° 





500 42° 


500 48° 


au 54, 


' 


Ben zur 


Ä 26° 20° 


Länge 


26° 30° 
40' 
30' 
27° 00° 
26° 10° 
20' 
30° 
40° 
90° 
27 00° 
10° 


‚ 860 10° 


30° 
30° 
47 
50° 
2700 
10’ 


26010. 


20° 
30° 
4’ 
50° 
27000 
10’ 
20 


30° 


26° 30° 
40° 
0 
27m 
10° 
20° 
26° 40° 
30° 
37’ 00 


preussischen System 


naten nach dem 





0 


M 


+ 12555 
+ 24498 
+ 36301 | 
+ 48174 


+ 47560 
+ 47601 
+ 47669 
+ 47768 
— 11169 | + 58679 
+ 6850| 58667 
+ 12528 | + 58682 
+ 24376 | + 58723 
+ 36225 | + 58791 
+ 48073 , + 58886 
+ 54921 ' + 59007 
— 11145 | + 69801 
+ 678) + 69790 
+ 12502 | + 69804 
+ 24825 
+ 36148 | 
+ 47971 
+ 59794 
— 11122 
+ 67 
+ 12475 | + 80997 
+ 24274 
+ 36072 
+ 47870 | + 81131 
+ 54668 | + 81252 
+ 71466 | + 81399 
+ 675:+ 92035 
+ 12449 | + 92050 
+ 24222 + 92091 
+ 35996 ! ++ 42159 
+ 47769 ' + 92253 
+ 59541 + 92374 
+ 71814 | + 99521 
+ 12422 | +103173 
+ 24171 | +103214 
+ 35914 | +103282 
+ 47667 , +103376 
+ 59415 | +103497 
+ 71162 | + 103644 
+ 24114 + 114338 
+ 35842 +114404 
+ 47565 + 114499 








eter 














Koordinaten- | Umwandlung in das 
widersprüche hessische System 
beider Systeme BE IERIEEV UNE WEBER. 
lauf 25 | = 
yry 77 | „Ay | 2’ +4Ar 
= 4y > dz| Meter Meter 
| | 
+ 1,40: +0,50| + 12556 + 47560 
+ 2,10; —0,40| +2430 | + 47601 
+ 2,50: — 1,40 | + 36303 + 47668 
+ 2,80 —2,00| +48177°°_ + 47761 
— 0,10:++0,90| — 11169 + 58680 
+ 0,15'+140| + 680 + 58668 
+ 1,30' +1,20] +12529 + 58683 
+ 2,10: +0,40] +24379 + 58724 
+ 2,70, — 0,40 | + 36227 . + 58791 
+ 3,30! — 1,00 | + 48076 | + 58885 
+ 4,00: — 1,50] +59925 | + 59005 
— 0,50) +1, 0 | — 11146 | —+ 69802 
+0,80; +1,80] + 679 | + 69791 
+ 1,30) +2,10] + 12508 | + 69806 
+ 2,20 +1,70| +24827 | + 69847 
+ 3,10) +0,70] —+ 36152 | — 69914 
+ 4,20! — 0,20 | + 47976 + 70008 
+ 7,20: — 0,70 | -+ 59802 | + 70128 
— 0,20: +1,30 | — 11122 | + 80926 
+0,70 +240| + #78 . + 8091 
+ 1,80 +2,80 | +12477 + 80930 
+ 3,00| +2,70 | + 24277 ; + 80971 
+ 4,00) +2,10 | + 86076 | + 81088 
+ 6,00) +1,30 | + 47876 ) + 81132 
+10,00| + 0,00 | + 59678 : + 81252 
+13,20 | — 0,70 | + 71479 ; + 81398 
+ 120 4320| + 677: + 92038 
+2,40 4370| +1251 + 92054 
+ 3,90.4+380| + 242265 + 9209 
+ 5,10, +4,10 | + 36001 + 9216 
7,20. 44,30] 447776 + 92258 
+10,60 +4,10 | + 59558 | + 92878 
+13,00. +4,00 | + 71327 + 92525 
+ 3,00 +5,00 | + 12425 |, +103178 
+ 4,60. 45,70| +24175 | 4108220 
+ 6,00, +6,50 | + 35925 ; +103288 
+ 8,00: +7,20 1 + 47675 | +103383 
+10,20 +7,50] + 5925 ' +103508 
+12,00° +7,30 + 71174 : +108651 
+ 5,00. 47,00] + 24124 | +114345 
+ 6,20 +7,80] +35848 | +114412 
+ 3,00. 4+8,50| + 47573 | +114508 
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labei fast durchweg ergab, dürfte geeignet sein, die Güte der beiderseitigen 
\rbeiten zu beweisen. Im Hinblick auf die ausserordentliche Billigkeit 
lieses Verfahrens muss allerdings eine Verschiedenheit der Signaturen und 
ler äusseren Ausstattung mit in den Kauf genommen werden; denn der 
weussische Teil eines Grenzblattes erscheint nur in dem üblichen Schwarz- 
truck, während der hessische Teil in dem Dreifarbendruck (Situation 
chwarz, Gelände braun. Gewässer blau) zur Darstellung gelangt. Dieser 
ınwesentliche Missstand wird übrigens dadurch gemildert, dass am unteren 
jlattrand eine hessische Zeichenerklärung beigegeben ist. die vielfach eine 
Anlehnung an die Vorschriften der preussischen Musterblätter erkennen 
üsst. Auffälligere Abweichungen bestehen nur hinsichtlich der Wälder, 
lie in Hessen nur durch eine Signatur ohne Unterscheidung nach Nadel-, 
.aub- und Mischwald dargestellt werden, in der Absicht, die Fortführung 
ler Veränderungen zu erleichtern. Die neueren Ausgaben der Blätter ent- 
ıalten an den Strassen und Eisenbahnen das ausgezeichnete ÖOrientierungs- 
nittel der Kilometrierung, sowie das rechtwinklige Koordinatennetz in Ab- 
‚tänden von 2 zu 2 Kilometer. Den Anforderungen für militärische Zwecke 
muss selbstverständlich in bevorzugtem Masse entsprochen werden; des- 
halb konnte auch die Darstellung des Festungsgeländes von Mainz nur im 
Finverständnis mit der Fortifikationsbehörde erfolgen. 
(Schluss folgt.) 


Die Entwässerung tiefgründiger Moore. 


Der Ingenieur Butz in Klagenfurt, Vorstand des Meliorationsamtes 
les Landeskulturrates für Kärnten, hat zur Entwässerung tiefgründiger 
Moore sich ein Verfahren gesetzlich schützen lassen, das trotz der ver- 
ältnismässig kurzen Zeit seiner Verwendung lebhafte Beachtung gefunden 
ıat und deshalb hier etwas ausführlicher beschrieben werden möge. 

Ausgehend von der Erfahrung, dass Drainstränge aus Tonröhren im 
Moore leicht Versackungen und damit Verstopfungen ausgesetzt sind, dass 
olche Leitungen deshalb schon vielfach durch Strauch- und Reisigdrains 
(der durch Stangen- und Knüppeldrains ersetzt worden sind, hat Butz die 
"igenschaften der offenen Rohrquerschnitte mit denen des Holzes, das ja 
m Moore eine fast unbegrenzte Dauer besitzt, verbunden und Drains aus 
3rettern hergestellt, zunächst von vier verschiedenen Querschnitten, wie 
las die von Schewior herausgegebene Tafel za, die auf S. 200 in dieser 
heitschrift besprochen ist. 

Kaliber 5 besteht aus je zwei 5 cm und 7 cm breiten Brettern, die einen 
lichten Querschnitt von 5 X 5 cm Weite ergeben; 

Kaliber 7 hat je zwei Bretter von 7 und 10 cm Breite und eine Licht- 
weite von 7 X 7 cm: | 
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Kaliber 10 hat je zwei Bretter von 10 und 12 cm Breite und eine Lich 
weite von 10 x 10 cm; 
Kaliber 12 hat je zwei Bretter von 12 und 15 cm Breite und eine Licht 
weite von 12 x 12 cm. 


Die Weiten der Leitungen werden dabei der Wasserführung und dem Gefil 
entsprechend bestimmt, wie dies bei Tonröhren geschieht. 


Die Stränge werden aus 4 m langen Brettern hergestellt, deren Stöx 
gegeneinander versetzt sind, wie das beim Mauerwerk auch geschie: 
Der Anfang des Stranges setzt sich daher aus je einem 1 m, 2 m,3ı 
und 4 m langen Brett zusammen. Die Bretter werden auf Böcken. « 
die der herzustellenden Lichtweite entsprechende Klötze (Lehren) nebi- 
einander in entsprechenden Zwischenräumen aufgenagelt sind, zusamn+ 
genagelt.e. Vier Böcke mit Klötzchen, zwischen denen vier andere vl: 
Klötzchen stehen, genügen für die Herstellung. 


Sind drei Bretter zusammengeschlagen, so wird der offene Kasten ur 
gedreht und das vierte Brett aufgenagelt. Damit das Wasser in die Kästt 
eindringen kann, werden in die beiden hochstehenden Bretter Schlitze i: 
etwa 10 cm Länge eingesägt und ausgestemmt oder, billiger, entw«’ 
Nägel mit hochstehenden Köpfen eingenagelt oder Holzunterlagen an i: 
Nagelstellen alle 35 bis 50 cm untergelegt, dass zwischen den aufret: 
stehenden Brettern und dem Deckbrett eine durchlaufende Fuge von 1: 
2 mm entsteht. 


Auf diese Weise kann man oberirdisch Leitungen so lang zusamn: 
nageln, als der Strang werden soll. Verlegt wird dieser unter Anstellt 
eines Arbeiters für je 15 m Länge und von drei Arbeitern, die die Ki’ 
an der Verwendungsstelle zusammenarbeiten. 

Die Ausmündung der Kästen in die Sammler wird durch Herstelk: 
eines Brettaussehnittes im unteren Brett, der auf eine entsprechende (ef: 
nung im oberen Brett des Sammlers passt, bewirkt. Die Ausmündung & 
Sammler wird hergestellt durch einen Kasten, der, mit beweglicher Klafr 
versehen, das Sammlerende umschliesst. 

Es ist praktisch, dies Ende vorn und hinten durch untergelegte Balk# 
stücke zu sichern. Das ausfliessende Wasser kann man auf die Sohk 
sichernde Knüppel, die sich gegen ein paar vorgeschlagene Pfähle stätzet. 
abfallen lassen. 

Wie bei den Röhrendrainagen kann man auch in diese Leitung“ 
Staukästen einbauen, durch die man bei trockenen Zeiten das Wasser sı' 
stauen kann. 

Die Vorteile der Butzschen Holzrohrdrainage ergeben sich zum T& 
schon aus dem Gesagten, sie mögen aber noch kurz zusammengels 
werden: 


e ermessungswosen Eichholtz. Entwässerung tiefgründiger Moore. 199 
1. Es wird ein glatter, regelmässiger Durchflussquerschnitt geschaffen, 


der es ermöglicht, auch kleinere Gefälle bis 10/, anzuwenden. 
Dies Gefäll ist besonders dienlich im gefällarmen Niederungsmoor 
und möglich, da Sohlenfugen nur alle 4 m und nicht wie bei den 
Tonröhren alle 33 cm entstehen, mithin ein gleichmässiger, unge- 
störter Wasserabfluss zwischen glatten Bretterwänden stattfindet. 


. Die Herstellung der Leitung ausserhalb des Draingrabens ermöglicht 


eine wesentliche Ersparnis an Bodenaushub und das stückweise zeit- 
raubende Verlegen im Graben. 


. Besonders hervorzuheben ist die Sicherheit des Wasserabflusses, der 


auch bei vorkommenden Senkungen an einzelnen Stellen gewahrt 
bleibt. 


. Es können grosse Systeme angelegt werden, da bei der sicheren 


Verbindung von Sauger und Sammler das Wasser stets Vorflut findet 
und damit die so störenden offenen Gräben und die Durchlässe in 
diesen gespart werden. 


. Die Anwendung der dünnwandigen Holzrohrleitung ergibt gegenüber 


anderen Leitungen eine grosse Ersparnis an Holz. Es berechnet 
sich der Holzbedarf für 500 m Saugdrains für 1 ha auf 500. 0,00288 
— 1,44 cbm. Dieser Vorteil spricht wesentlich mit in holzarmer 
Gegend. Es können auf einen 10 t-Wagen für Kaliber 5 über 
5300 m Länge Bretter verladen werden. 


. Da wo die Drains wegen mangelnder Vorflut oft nur 60—70—80 cm 


tief verlegt werden müssen, zerfrieren die Steindrains in strengen 
Wintern leicht. Bei den Holzdrains ist dies ausgeschlossen. 


. Bei dem Ueberfahren im besondern nicht allzu tief liegender Drains 


aus Tonröhren mit schwerem Fuhrwerk, Walzen, Dampfpflügen und 
anderem finden oft Senkungen der Drains statt, die oft genug eine 
Unterbrechung der Leitung darstellen. Diese ist bei den Bretter- 
drains ausgeschlossen. 


. Im besondern sei auf die grosse Gefahr hingewiesen, der in stark 


eisenschüssigen Mooren besonders bei geringem Gefäll Drains aus 
Tonröhren ausgesetzt sind. Die vielen, Stossfugen, besonders wenn 
das Gefäll nicht durchaus gewahrt ist, hindern den regelrechten Ab- 
lauf, verlangsamen die Geschwindigkeit und geben dadurch Anlass 
zu Eisenniederschlägen, die die Stränge rasch verstopfen. Bei den 
Bretterdrains liegen die Bretter an den Stossfugen unbedingt in der 
genau gleichen Höhe. Wa$serverunreinigungen werden also leicht 
abgeführt. — 


Auf den Versuchsfeldern der Moorkommission in Posen bei Strelitz 


haben Röhrendrains auf Latten bei 60 cm Draintiefe Durchschnittserträge 
vom Hektar erbracht, die nicht unbedeutend höher sind als solche, die bei 


La 09 Tu 


200 Ä Bücherschau. , Zeitschrift für 
\ a 


einer Draintiefe von 80 cm erzielt wurden. Es ist also namentlich in 
trockenen Jahren wesentlich, dass die Drains nicht zu tief liegen und das 
Wasser im Boden den Pflanzen leicht zugänglich ist. Damit steigt (die 
(sefahr für die Röhrendrains, die ihnen durch Befahren des Moores droht. 
um so mehr, als bei hoch verlegten Drainsträngen diese auch dichter ge- 
leet werden müssen. 

Die Verwendung von Holz im Moor ist einwandfrei; das Holz ist da. 
wo es nicht unmittelbar unter der Erdobertläche liegt, dauerhaft und setzt 
trotz des Alters von Jahrhunderten seiner Entfernung in den holzreichen 
Moorschichten des sogenannten Uebergangsmoores grosse Schwierigkeiten 
entgegen, die nur durch die Axt überwunden werden können. — 

Amtliche Berichte, in der Zeitschrift für Moorkultur und Torfverwer- 
tung, Wien, Jahrgang 1912, der Kgl. Bayerischen Moorversuchsanstalt 
Bernau, des Meliorationsbauants Stralsund sagen Günstiges über das System 
Butz aus. Dies war der Grund zu der vorstehenden Veröffentlichung. 

Max Eichholtz. 


Bücherschau. 


Die norddeutschen Moore. Nicht nur die Arbeit, auch die Freude 
soll Anteil an unserem Leben haben. Im Hinblick auf letztere möchte ich 
auf ein im Verlage von Velhagen & Klasing in Bielefeld erschienenes Buch 
„Die norddeutschen Moore von Bruno Tacke mit 147 Abbildungen und 
+ Aquarellen von Bernhard Lehmann“ hinweisen, das beim Lesen vielen 
gewiss einen reinen Genuss und stille Freude bereiten wird. 

Wir Landmesser finden dann noch eine besondere Freude an unserem 
Berufe, wenn wir es verstehen, im Vorübergehen auch die Naturschönheiten 
zu beachten. Auf diese im Moore aufmerksam zu machen, unternimmt 
das oben genannte Buch. Es ist mit seinen zarten Schilderungen, durch- 
woben von geschichtlichen Streifbildern, wie selten eins geeignet, uns den 
Blick für die Natur — nicht nur für das Moor — zu weiten und zu er- 
schliessen. Deshalb darf das Buch allen Berufsgenossen warm empfohlen 
werden, um so mehr, als es auch in beruflicher Beziehung manchen Wink 
gibt, der wertvoll sein kann. 

Das geschmackvoll gebundene Buch kostet 4 Mark. 

Max Eichholte. 


Eine graphische Tafel zur Bestimmung von Drainrohrweiten hat 
(seorg Schewior, Regierungslandmesser und Kulturingenieur, im Verlage 
von B. F. Voigt in Leipzig erscheinen lassen. Sie ist nach dem Vor- 
gehen des Geheimen Oberbaurats Gerhardt nach der Formel von Kutter 
v= N E - VKJ berechnet und umfasst auch die Bestimmung der 

a 
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‚ichtweiten der vun dem Kulturingenieur Butz zu Klagenfurt empfohlenen 
ınd mit bestem Erfolg für die Entwässerung von tiefgründigen Mooren 
iingreführten Bretterdrainagen. Die für die Anwendung der Tafel gegebenen 
Erläuterungen sind klar gefasst wie alles, was der bestens bekannte Ver- 
'asser schreibt. | 

Die Ausführung der Tafel macht dem Verfasser wie dem Verleger 
ılle Ehre und kann daher zur Anschaffung bestens empfohlen werden. 
Sie kostet in Papphülle 0,75 Mark. Max Eichholis. 
„Die Bodeneinschäteung“ von Thilo Eichholtz, Oberlandmesser, ist als 

Sonderabdruck aus der Deutschen landwirtschaftlichen Presse bei 
Paul Parey, Berlin, zum Preise von 50 Pfg. erschienen. 

Es wird darin die Frage behandelt: Welche Einschätzungsart der 
(rundstücke ist die richtige und wissenschaftlich einwandfreie” Die 
Schrift stellt sich dar als Sonderbericht für den Arbeitsausschuss zur Vor- 
bereitung von Grundämtern (Taxämtern) und eines Reichslandamts. 

Veranlasst sind die Ausführungen durch einen durch die Zeitverhält- 
nisse nötig gewordenen Nachtrag zu desselben Verfassers veröffentlichten 
Buche: „Die Bodeneinschätzung bei den preussischen Generalkommissionen* 
und sie bilden zugleich eine Ergänzung zu dem Buche: „Die Boden- 
einschätzung“ von Professor Dr. Aeroboe. 

Die Leitsätze des Verfassers sind etwa folgende: Der landwirtschaft- 
liche Ertragswert, wie ihn Thaer vor 100 Jahren eingeführt hat, hängt 
auch vom Wetter ab und setzt für alle Grundbesitzer des eingeschätzten 
I.andes die gleiche Fähigkeit voraus, den Boden auszunutzen und dessen 
Erzeugnisse zu verwerten. Hiervon sagt auch Professor Aeroboe: „Es ist. 
schwer zu verstehen, dass die Thaersche Ansicht, der Ertrag eines Gutes 
bestimme allein dessen Wert, sich ein Jahrhundert in der Landwirtschafts- 
wissenschaft hat halten können.“ 

An einem einfachen Beispiel wird dargelegt, dass der wirtschaftliche 
Wert eines jeden einzelnen Grundstücks für jeden Besitzer ein anderer ist. 
Der wirkliche Gemeinwert wird zwischen den Werten, die sich z. B. Käufer 
und Verkäufer herausgerechnet haben, liegen, wenn von liebhaberwerten 
abgesehen wird. In einem Falle verwendet der Käufer aber den erstan- 
denen Besitz zum Steinbruch und macht das Grundstück dauernd für die 
L.andwirtschaft unverwendbar, der Wert wird gleich Null. Die Steuern, 
die früher von dem Grundstück eingingen, müssen auf andere Schultern 
übertragen werden, wenn nicht von dem Grundstück während des Stein- 
bruchbetriebes ein Steuerkapital angesammelt ist, dessen Zinsen den Ver- 
lust ausgleichen. | 

Aehnlich ist die Sache bei den Bodenspekulanten. Sie treiben die 


jodenpreise in die Höhe und bringen den T,andwirt um seiner Arbeit T.ohn: 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 7. 15 


: heiten. Zeitschrift für 
202 Vereinsangelegenheite vermersänpn 


aber nicht nur der Besitzer, sondern auch alle, die von ihm abhängig sin«. 
von ihm Waren kaufen. werden in Mitleidenschaft gezogen, denn der l.and- 
wirt muss doch das zum Leben Nötige verdienen. Solche Verhältni.-- 
konnten nur dadurch eintreten. dass das Bodenrecht auf eine Stufe m: 
dem Sachrecht gestellt ist. 

Es muss verlangt werden, dass alle Einschätzungen ausnahn:l.- 
gleichartig und richtig sind. Hierzu scheint die Einschätzung nach dr: 
geologisch-agronomischen Befunden und gleichzeitig nach dem gemein 
Wert am besten geeignet. 

Bei Grundstückszusammenlegungen muss 1. die wirtschaftliche Au- 
nutzbarkeit der neuen Pläne im richtigen Verhältnis zu der agronomi«!- 
geologisch festgestellten wirtschaftlichen Kraft der alten Grundstücke stel- 
und 2. darf das persönliche Vermögen der Besitzer, das sich im gemein-' 
Wert ausspricht, nicht geschädigt werden. 

Dies zu erreichen empfiehlt der Verfasser zwei Einschätzungen. I 
eine zu Beginn der Zusammenlegung und die andere unmittelbar vor B- 
rechnung der neuen Pläne zur Ermittlung des Uebergangswertes. 

Diese beiden Einschätzungen sollen bei weitem nicht die Kosten d: 
jetzt üblichen erreichen. Es wird vielmehr die Vornahme der Schätzu: 
durch einen zum Teil aus der Mitte der beteiligten Landwirte gewählt: 
Ausschuss und durch Selbsteinschätzung vorgeschlagen, wie sie zum \ort‘ 
der Beteiligten schon hier und da geübt ist, mit dem Ergebnis, dass ü 
früheren Schätzungen des Steuerausschusses annähernd beibehalten sin: 

Es kann bei dem vom Verfasser gemachten Vorschlage von einer 
lastung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes durch Einführung des + 
meinen Wertes nicht geredet werden. 

Diese Einschätzung, für das ganze Reich durchgeführt, würde nic 
nur ein Segen für die Landwirtschaft, sondern für das ganze Vaterlan. 
da Uebervorteilungen beim Güterverkauf ausgeschlossen, damit masslo- 
Unglück verhütet und der steigenden Teuerung ein Riegel vorgeschol' 
würde. 

Nach dem Gesagten empfiehlt es sich gewiss für alle Berufsgeno::e 
die kleine Schrift zu studieren. Max Ekichholt:z. 


Vereinsangelegenheiten. 
Kassenbericht für das Jahr 1912. 


Nach dem Kassenbuche besteht der Verein am Schlusse des Jahn 
1912 aus 5 Ehrenmitgliedern. 2731 ordentlichen Mitgliedern und 33 Zwei 
vereinen. Die Zahl der Zweigvereine ist wiederum um einen zurückgeganır! 
da der Laudinesserverein für die Provinz Posen die gegenseitige Verpfich 
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tung aufhob, dass alle nach 1910 eingetretenen Mitglieder dem Deutschen 
Geometerverein angehören müssen. 

Auch die Zahl der Ehrenmitglieder ist durch den am 11. August 1912 
erfolgten Tod des Geheimen Regierungsrats, Professor Dr. Friedrich Wil- 
helm Dünkelberg auf drei zurückgegangen. Welchen Anteil Dünkelber: 
ın dem Schicksale des I,andınesserstandes nahm, wie oft er mannhaft für 
unsere Interessen eingetreten ist, und welche Bedeutung er als Lehrer und 
Verfechter der Landeskulturtechnik erlangt hat, ist wohl noch in aller 
Gedächtnis und so wird auch sein Wirken im Deutschen Geometerverein 
allzeit in ehrenvollem Andenken erhalten bleiben. 

Von den ordentlichen Mitgliedern haben zum 1. Januar 1913 

ihren Austritt erklärt . . . ......72 (im Vorjahr 68) 
im Jaufe des Jahres 1912 sind gestorben 25 („ R 23) 





Summe des Abganges 97 (im Vorjahr 91). 
Unter den Gestorbenen befinden sich 8 Mitglieder, welche in der oben 
ermittelten Zahl von 2731 Mitgliedern bereits nicht mehr enthalten sind. 
weil ihr Tod schon vor der Einziehung der Mitgliederbeiträge erfolgte. 


Es kommen daher in Abgang 97’ —8 = . . . . 89 Mitglieder. 
Dagegen kommen in Zugang die bis zum 1. Jan. 1912 
neu gemeldeten Mitglieder . . . 2 2 2 nn nn. 4 


Mithin beträgt der Abgang 64 Mitglieder. 
Der Verein tritt demnach mit 2666 ordentlichen Mitgliedern, 3 Ehren- 
witeliedern und 23 Zweigvereinen in das Jahr 1913 ein. — Beim Beginn 
des Jahres 1912 betrug die Zahl der ordentlichen Mitglieder 2677. Es 
ist demnach ein Rückgang von 11 Mitgliedern zu verzeichnen. 
Die Namen der Gestorbenen sind: 
Mitel.-Nr. 1129. v. Schlebach, Oberfinanzrat, Stuttgart. 
1413. Müller, Fr., Steuerinspektor, Harburg. 
1440. Schröder. Fr., vereid. Landimesser, Cöln. 
1521. Ottsen, Stadtvern.-Inspektor. Berlin-Wilmersdorf. 
a 1630. Lippert. Kgl. Oberlandmesser. Marburg a. d. Lahn. 
1661. Gerke, Rudolf, Stadtverm.-Direktor. Dresden. 
2256. J,utterer. Eugen. Rerierungsfeldmesser, Saargemünd. 


2284. Lerm. Kgl. Oberlandmesser. Stolzenau a. d. Weser. 
2520. van Eyk Byleveld. Ingenieur, Delft (Holland). 

z 2554. Höfer. Emil. Kgl. Oberlandmesser. Cassel. 
2658. Ludewig. Landmesser, Charlottenbure. 


»058. Voss, Max. Verm.-Inspektor, Atens bei Nordenham. 
3069. Saltzwedel. Kel. Eisenbahnlandmesser a. D., Görlitz. 
n »731. Ritter. Gr. Geometer I. Kl... Frankfurt a/M.-Rödelheim. 


2859. Pfeiler, Anton, Kgl. Katastergeometer. München. 
D 
» 
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Mitgl.-Nr. 53737. Steinwarte, Kgl. Landmesser, Vietoria (Kamerun). 


e 3748. NM. Pops-Dragitsch, Oberverim.-Kontrolleur, Belaw. 
(Serbien). 
= 3816. Stippich, Kgl. Landmesser, Marburg a. d. Lahn. 


Re 4085. Buhl, Kgl. Landiesser, Leubschütz. 
4568. Sudhoff, Otto, Kgl. Landmesser, Bochum. 
4569. Hermes, Steuerinspektor, Eupen. 


R 4751. Feucht, Katastergeoıneter, Ilshofen. 
2 5265. Krause, Kgl. Landmesser, Tilsit. 
a 5287. Kurth, Richard, verpfl. Feldmesser, Pulsmitz. 


£ 5638. Rothschild, Katasterfeldmesser, Strassburg i/E. 
Unter den Toten des Jahres 1912 befinden sich drei hervorrage. 
Mitglieder, deren Namen wohl jedem Vereinsmitgliede bekannt sein wert“ 
Dieses sind: 
1. unser unvergesslicher Vorsitzender, Herr Stadtvermessungsinspekte 
Ottsen in Berlin-Wilmersdorf, der unsern Verein acht Jahre la. 
in vorzüglicher Weise geleitet hat: 


tXQ 


Herr Oberfinanzrat v. Schlebach- Stuttgart, bekannt durch || 

Herausgabe des Kalenders für Vermessungswesen und Kulturtechuk 

3. Herr Rudolf Gerke, Stadtverinessungsdirektor in Dresden. welc:: 
früher längere Zeit dem Vereinsvorstande angehörte. 

In welch hervorragender Weise sich diese um das Vermessungswi- 
überhaupt und um den Verein insbesondere verdient gemacht haben. daı 
reben die in der Zeitschrift veröffentlichten Nachrufe nähere Kunde. - 

Die finanzielle Lage des Vereins ist nach wie vor eine gute, wie 
folgendem hervorgeht: 


Die Einnahmen betrugen: 


l. An Mitgliederbeiträgen: 
von 2 Mitgliedern zu 10 Mk. = 20,00 Mk. 
n„ 2727 ; „7, = 1908900 „ 19100.00 N: 





2 Mitglieder sind mit der Zahlung des Beitrages im 
Rückstand geblieben. 
Die beiden Mitglieder. welche im vorigen Jahr mit 
(der Zahlung der Beiträge iin Rückstand geblieben sind. 
mussten gestrichen werden. weil ihre Adressen trotz 
eifriger Nachforschungen nicht zu ermitteln waren. 
ll. An Zinsen: 
1. a) für 3000 Mk. 51/20, Reichsanleihe 105.00 Mk. 
b) „9500 „ 51/50/, preuss. Kunsuls 332.50 „ 
e) .. 1000...50, 5 a 30.00. 


BES SOISEEE SCHERE ESCHER EHEN oil 
Uebertrag: 467,50 Mk. 19109.00 Mh 
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IV. 


1912. 


Uebertrag: 407.50 Mk. 19109,00 Mk. 
‚ von Konrad Wittwer für Vorausbezah- 


IC 


lung des Verlagshonorares nach S 4 
des Verlagsvertrages . . 2..20....18560 „ 
a. von der Beamten-Spar- und Darlehns- 

kasse zu Gassel, Verzinsune der Ein- 

lagen für 1911 . . 2. 20202020... 14417 
Sunstige Einnahmen: 
von Hofmann in Utrecht für Ueberlassung von 60 Stück 
der Denkschrift betreffend die Neuordnunz des Ver- 
INESSUNESWESENS 2200 31.00 


" 





n 





Sunme der Einnahmen 19935.27 Mk. 
Die Ausgaben betrugen: 
Für die Zeitschrift: 


a) Honorare der Mitarbeit" . . ...2331.75 Mk. 
b) Für die Schriftleitune . . . .....2900.00 „ 


ec) An den Verlax von Konrad Wittwer 
1. vertragsmässiges Verlagshonvorar . 9180.00 

2. Mehrausgaben für Illustrationen, Be- 
schneiden der Hefte und Mehrporto 225.59 


”„ 


„ 14637.34 Mk. 





Unterstützungen: 
l. Beitrag zur Unterstützungeskasse für 

deutsche Landmesser zu Breslau . . 800,00 Mk. 
. An unterstützungsbedürftire Fachge- 

nossen oder deren Angehörige . . . 839.00 „ 1639.00 
Für die Hauptversammlung: 


IL 


N 





1. dem Ortsausschuss zu Strassburg als 
Zuschuss des Vereins . . . 2 ..2..2.800.00 Mk. 

2. lteisekosten und Tagerelder der Vor- 
standsmitglieder . 2. 2 2 2020. 681.00 

3. Für Berichterstattung an die Presse . 100.00 





” 
4. Kleinere Ausgaben f. Schreibmaschinen- 
schrift, Aufbewahrung und Transport 
der Vereinsakten und Auslagen eines 
der Herren Vortragenden . . 2... 2140. 1603.00 
Verwaltungskosten: 
1. Für Abschriften . . . . 2 .2..2....11,70 Mk. 
2. Auslagen des Vorsitzenden an Porto etc. 50,03  „ 
E der Schriftleitune . . . . 20726 „ 
e des Kassierers . .0.20.20.25428 „ 





Uebertrar: 523.27 Mk. 17879,34 Mk. 
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1913. 
Uebertrag: 525,27 Mk. 17879,34 Mk. 
3. Für Drucksachen (Formulare etc.) . 1850 „ 
4. Botenlohn dem Kassenboten. . . „24. 


5. An den Kreditverein Cassel für Aut- 

bewahrung der Wertpapiere . . . 3.00 „ 
6. Auslagen des Wohlfahrtsausschusses . 16.10 „ 
7. Verpackung u. Transport der Vereins- 

akten und Utensilien von Berlin nach 

Gassel 5. ou Sek 16,20 _. 


S. Satzungsmässiges Honorar d. Kassierers 794,78 „5 1400,55 





Sonstisre Kosten: 
1. Druckkosten der Denkschrift an die 
Immediatkommission . 2. 20202.0..8328.30 Mk. 
3. Dem Kassierer Reisekosten und Tage- 
selder für Vertretung des Vereins bei 
der Beerdigung des Vorsitzenden . . 105.60 „ 
5.1 Kranz auf das Grab des Vereins- 
vorsitzenden 2 222 2 222.0 2300 
4. Auslagen der Mitglieder der Kommnis- 
sion für die Vorbildunesfraxe . . . 4115 
5. 1 Kranz auf das Grab des Direktors 
v. Schlebach . . . 2 2.2.2.02....1550 „ 


6. Beitrag zum Verein f. Wohnungsreform 10.00 „ 523.54 - 


Summe der Ausgaben 19803,74+ Mk. 


Zusammenstellung. 





Es betrugen: die Einnahmen . . . .2..2.2.2..2....19935.27 Mk. 
die Ausgaben . . 2. 0202202020.2...19803,74 „ 
Mithin Ueberschuss . . 2.020200. 131,53 Mk. 
Hierzu der Kassenbestand am 1./1. 1912 76,12 „ 


En 
Mithin Kassenbestand am 1. Januar 1913 . . .. 207.65 Mk. 
Der Jahresüberschuss: übertrifft demnach den Voranschlax um 51,53 Mk. 


Erläuterung der Ausgaben. 


Titel lL. Für die Zeitschrift. 


Die Ausgaben für die Zeitschrift waren im Voranschlag 400 Mk. 
höher geschätzt. als die in 1911 entstandenen. Dieser Betrag ist nicht 
wanz erreicht. vielmehr betragen die Mehrkosten nur 218 Mk. Es I, 
dieses hauptsächlich darin begründet, dass im Jahre 1911 die Zeitschrift 
um zwei Boren über «die vertragsmässire Anzahl von 60 Druckbogen 
verstärkt war. was einen Kostenaufwand von 194 Mk. verursacht hatte. 


Titel IE Unterstützuneen. 


An Unterstützungen sind infolge dringender Notfälle im vergangene 
Jahre 1639 Mk. ausgegeben worden. während nur 1500 Mk. im Ver 
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anschlag vorgesehen waren. Die Summe wird für 1913. da die finan- 
zielle Lage des Vereins es gestattet. entsprechend erhöht werden. 
fitel III. Hauptversammlung. 

Die verausgabte Summe ist um 317 Mk. hinter dem Voranschlage 
zurückgeblieben. hauptsächlich wohl deshalb, weil dureh den kurz vor 
der Hauptversammlung erfolgten Tod unseres Vorsitzenden die Reise- 
kosten für ein Vorstandsmitgliel ausfielen. 

litel IV. Verwaltungskosten., 
Die Ausgaben entsprechen genau dem Voranschlag. 
Fitel VW. Sonstige Kosten. 

Diese Ausgaben bleiben um 76.45 Mk. hinter dem Voranschlag 

zurück. Dieselben entziehen sich überhaupt jeder Vorausberechnung. 


Das Vereinsvermögen besteht am Schlusse des Jahres 1912 aus fol- 
senden Wertpapieren: 


Nr. 4795 Lit. C 31/30], Reichsanleihe von 1878 . . . 1000 Mk. 
„ 10170/71 Lit. D desgl. von 1881 . . . . .....2....1000 „ 
. 12980/5854 „D „ » 187.... 1000 „ 


„ 67391, 15369 Lit. D 3°/, preuss. Konsols v. 1891—94 1000 „ 
„ 460104/5 Lit. D 31/5°/, desgl. von 1888 . . . .....1000 „ 


- 257760 Lit. C 31/30), desgl. von 1890 . . . 1000 „ 
. 80379 „ Da, = 0m 1876-00. 2.22.0500 „ 
„716424 „ C 31 m 1EM . 2.2 220.1000 „ 
291 „ Cal EB. 22.1000 „ 
. 517395 „ Bl) > 0. 18M 2. .2.20202022000 „ 
. 713973, C 310 4 1909 2220202021000 5 
- 4546354 „ C 31 = m 109 222202021000 5 
„IT18 „ Cal 2189 22.1000 


„ 
Sunma „Nennwert” 13500 Mk. 
Hiervon sind abzuziehen etwa 8°%/, Differenz des Kurs- 


wertes gegen den Nennwert . 2222 222.2... 1080 „ 
Bleibt Barwert 12420 Mk. 
Hierzu der Kassenbestand mit rund 22 2202. 208 „ 


Summma rund 12628 Mk. 

Das Vereinsvermögren betrug am Schlusse des Jahres 1911 12631 Mk. 
hat sich demnach infolge Sinkens der Kurse der Staatspapiere um ein 
eringes vermindert. — 

Zu der oben berechneten Summe treten noch 115 Mk. Zinsen der 
Spareinlagen in Jahre 1912, welche erst Ende Januar zur Erhebung kommen 
und daher für 1913 in Rechnung westellt werden. 

Fassel, im Januar 1913. 


Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
A. Hiser. 
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Voranscehlag des Vereinshaushaltes für 1913. 


Der auf Seite 731 Jahrgang 1912-dieser Zeitschrift veröffentlichte Vor- 
anschlag bedarf der Berichtigung, weil einesteils die Einnahmen des Ven- 
Jahres um etwa 400 Mk. geringer gewesen sind, als angenommen war. alı- 
dererseits aber die Ausgaben etwa 100 Mk. höher veranschlagt werde: 
müssen. 

1. Die Einnahmen werden demgemäss veranschlagt zu . 19940 Mk. 
2. Die Ausgaben: 
I. Für die Zeitschrift (wie Seite 731) . 14980 Mk. 


II. Unterstützung (100 Mk. nehr) . . . 1700 . 
III. Verwaltungskosten (wie Seite 751) . 1460 „ 
IV. Sonstige Ausgaben (do) . . . . . 800 „ 18940 _ 


Mithin ist ein T’eberschuss zu erwarten von 1000 Mk 
(assel. im Februar 1913. 
Die Kassenverwaltung des Deutschen Geometervereins. 
A. Hüser. 


Prüfungsnachrichten. 


Königreich Bayern. Die im September 1912 abgehaltene praktisc!- 
Konkursprüfung für den bayer. Messungsdienst haben nach dreijährige- 
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Die Topographische Landesaufnahme des 
Grossherzogtums Hessen. 


Von Rechnungsrat und Katasteringenieur Heil in Darmstadt. 
(Schluss von Seite 197.) 


III. Beziehungen zur Geschichts- und Sprachforschung. 


Dem seit einer Reihe von Jahren stärker hervorgetretenen Interesse 
für Naturdenkmäler, insbesondere auch für prähistorische und römische 
Altertümer, bemüht sich die hessische Topographie tunlichst zu entsprechen 
und auch den Zweeken der Limesforschung entgegenzukommen. 

Die grosse Bedeutung der Flur-, ‘Gewann- und Distriktsnamen für 
geologische, historische, archäologische und sprachliche Forschungen hatte 
man in Hessen frühzeitig erkannt und daher eine reichliche Auswahl wich- 
tiger oder interessanter Namen in den Höhenschichtenkarten eingetragen. 
Das in den verschiedenen Karten enthaltene Material der Nomenklatur ist 
aber durch die mit Beginn des 17. Jahrhunderts in Deutschland einsetzende 
Sprachverwirrung vielfach entstellt, und es darf daher bei dem neu- 
erwachten Sprachgefühl des deutschen Volkes als ein zeitgemässes Be- 
dürfnis angesehen werden, dass von den zuständigen Fachgelehrten an der 
Hand der in den Archiven aufbewahrten Urkunden die Namen wissen- 
schaftlich geprüft und berichtigt werden. Diesen Bestrebungen kam es in 
unerwarteter Weise zustatten, dass Graf von Schlitz, gen. v. Görtz. 
bei Gelegenheit der von 1906—1908 in seiner Standesherrschaft ausge- 
führten topographischen Aufnahme der wissenschaftlichen Bedeutung der 
Flurnamen sein verständnisvolles Interesse zuwendete, indem er bei der 


Direktion des Grossherzogl. Staatsarchivs zu Darmstadt eine systematische 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 8. 16 
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Durchforschung der in der Grafschaft Schlitz vorkommenden Namen anrer: 
und damit den Anstoss gab, dass in Hessen eine weitverzweigte wisa- 
schaftliche Institution für den gleichen Zweck ins Leben gerufen wurd 


IV. Geologie und Topographie. 


Eine ganz besondere Aufmerksamkeit nahmen die Wünsche der Ge- 
logen, die den Topographen auf dem Fusse folgen, in Anspruch. Dara:: 
ergab sich die Notwendigkeit, die vielfach übliche schematische Darstellur: 
“des Geländes immer mehr zu verlassen, um die natürlichen Formen d: 
Oberflächengestalt, die mit der inneren tektonischen Struktur der Erdri‘- 
oft in einem gewissen Zusammenhang steht, mit möglichster Anschanlit 
keit und in charakteristischer Weise hervorzuheben. Aus diesem Grui- 
konnten die Vertikalabstände der Höhenschichten nicht überall glei 
bleiben, denn die steilen Hänge der Gebirge werden, um eine das Aı: 
verwirrende Fülle der Zeichnung zu vermeiden, nur durch Kurven v: 
10 m Höhenabstand dargestellt, denen bei zwischen mässig geböscht- 
Terrain je nach Bedürfnis Zwischenkurven von 5 und 21/, m Höhenabsti 
eingeschaltet werden. Die geologisch interessanten Gebilde des Tert: 
beckens in der mittelrheinischen Tiefebene und der Wetterau machten m 
eine weitere Verdichtung der Höhenlinien zur anschaulichen Hervorhbelu:. 
der Bodenplastik mit Hilfe von ®/, Meterkurven notwendig; denn Met: 
kurven würden sich dem übrigen sog. Halbierungssystem der Kurven, F 
sonders in gemischtem Gelände, nicht gut eingefügt haben, ohne die Uek 
sichtlichkeit des ganzen Kartenbildes zu stören. Welche vortreffliche W: 
kung durch diese Darstellungsweise erzielt wird, ergibt sich z. B. « 
hübsch auf dem Blatt Viernheim (75) aus den zahlreichen Sanddüner. € 
durch den Flugsand der Rheinebene entstanden sind. Da in dieser Gegr 
die südwestlichen Winde während des ganzen Jahres vorherrschen, so z& 
die in der Karte deutlich veranschaulichte Form der Hügel, wie die Si: 
westseite der Böschung allmählich ansteigt, während die der entger® 
gesetzten Richtung zugewendete Seite schroff abfällt. Diese Erscheintt- 
entspricht genau der Schilderung, die Senft über die Bildung der Meer 
dünen gibt. Andere interessante Formen sind die Schuttkegel, die a: 
dem Geschiebe der Seitentäler in der Nähe der Ausmündung in die Haur- 
täler abgelagert werden, und die an der Bergstrasse in einer solch 
Mächtigkeit auftreten, dass Städte und Dörfer, wie Bensheim, Heppenbeir 
Auerbach usw., darauf entstehen konnten. 

Die Steilböschungen und die geologisch wichtigen Aufschlüsse. " 
Steinbrüche, I,ehm- und Kiesgruben u. dgl. m., werden nicht durch Höher 
kurven, sondern durch Schraffen ausgedrückt. Am Fusse der östlich: 
Ausläufer des Taunusgebirges finden sich in den Blättern Rodheim (3: 
und Friedberg (27) zahlreiche Steingruben vor, die hochinteressante Au 
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Diluviale Gletschermoräne 


bei den Waldteichen südwestlich von Bad-Nauheim. 
Ungefähre Höhe = 5 Meter. 


212 Heil. Topograph. Landesaufnahme des Grossh. Hessen. _ Zeitschrift für 
Tr 


schlüsse von Moräneschutt bilden und die von der einstigen Vergletsch: 
‘rung der deutschen Mittelgebirge Zeugmis ablegen.1) Auf S. 211 ind: 
sich die Wiedergabe einer photographischen Aufnahme der südwestlich vo: 
Bad-Nauheim gelegenen Steingrube, die über den diluvialen Ursprung d: 
Geschiebe keinen Zweifel aufkommen lässt. Besondere Sorgfalt verdier: 
das Aufnehmen der Quellen, denn sie sind nicht allein für die Wasser- 
versorgung der Bevölkerung und der im Felde stehenden Soldaten, sowie 
für die Industrie und Volkswirtschaft durch die technische Verwendur: 
der Naturkräfte von grossem Werte, sondern sie geben auch dem Geolog: 
wichtige Fingerzeige beim Feststellen von Verwerfungen und Gebire- 
spalten, wie ‚z. B. auf dem Blatt Brensbach (66) am Südwestrande 4: 
Mümlingtales oder zwischen Bad-Nauheim und Homburg v.d. H., wo 4 
mit Salzen beladenen und mit Kohlensäure gesättigten Quellen in di 
grossen Bruchspalten des Schollengebietes am Süd- und Ostrande 4: 
Taunusgebirges emporsteigen. Auch sonst steht die Verteilung der Quell: 
mit den geologischen Verhältnissen im Zusammenhang. Nach Chelir: 
bilden z. B. die Schieferletten des unteren Buntsandsteins im Blatte Brei: 
bach einen auffallenden Quellenhorizont, da auf ihnen das auf der Ober 
fläche des Buntsandsteins eindringende Wasser abfliesst. Sumpfige Stell: 
müssen in den topographischen Karten stets dargestellt werden, denn 
deuten dem. Geologen das Vorhandensein undurchlässiger Schichten x 
und in militärischer Hinsicht bilden sie für die berittenen Truppen wichtir 
Gefahrpunkte. Durch das Zusammenwirken von Verwitterung und Erosi: 
werden die Gebirge abgetragen, und es entstehen Mulden, Trichter ı 
Täler, die sich in. der Regel nach dem Grundgesetz der Erosion dur‘ 
eine konkave Gestalt der Längenprofile aiszeichnen, während die Qu 
profile der Täler im oberen Berggebiet eine V-förmige und im unter: 
Talgebiet eine U-förmige Gestalt annehmen. Sobald aber die zutage tr: 
tenden.Schichten sich den zersetzenden Einflüssen der Atmosphäre gegt- 
über ungleichmässig verhalten, so müssen auch die Gebilde der Erosi 
gewisse - Unregelmässigkeiten in der Oberflächengestalt annehmen. Ei: 
solcher Fall kommt z. B. auf Blatt Rodheim (32) westlich von Okark! 
vor, wo am Fusse der Basaltkuppe Alteberg der Cerithienkalk unter d« 
L.össdecke liegt. In einer richtigen Geländezeichnung müssen die konkatt! 
Formen durch eine von der Tiefe nach der Höhe stetig zunehmende Ver- 
dichtung der Schichtenlinien und die konvexen Profile durch eine eber- 
solche Schattierung in der umgekehrten Richtung dargestellt und hierdarct 
der plastische Ausdruck der Zeichnung wirkungsvoll belebt werden. 

Die Talkessel der Weschnitz auf Blatt Lindenfels (72) und des Schlitz- 

1) Man vergleiche hierzu „Breiten- und Klimaschwankungen von J. Heil & 
Darmstadt“. Zeitschrift „Die Natur“, Halle 1897, S. 316—318. 
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asses auf Blatt Schlitz (13) zeigen eine terrassenförmige Abstufung der 
‚ättel, die als Reste ehemaliger Strandlinien angesprochen werden müssen. 

Diese wenigen Andeutungen mögen genügen, um zu beweisen, dass ein 
‚opograph neben der Fähigkeit, Erschautes im Bilde festhalten zu können, 
nd der Gabe der Naturbeobachtung auch ein gewisses Mass geologischer 
(enntnisse besitzen muss. 


V. Horizont und Nivellements. 


Die Höhemessungen der hessischen Höhenschichtenkarten gründen sich 
af den Normal-Nullpunkt der Kgl. Preussischen Landesaufnahme und 
‚war bis zum Jahre 1901 nach den Resultaten, die der ehemalige Pro- 
essor an der Technischen Hochschule zu Darmstadt, Geheimer Hofrat 
>r. Nell in dem System der Europäischen Gradmessung berechnet hatte. 
)ieses System ist aber mit demjenigen der Kgl. Preussischen Landes- 
ufnahme nicht identisch, weil in letzteres die Nellschen Höhen erst durch 
inen in der Richtung von Norden nach Süden wachsenden Abzug von etwa 
5—-140 mm reduziert werden müssen. Da diese Verhältnisse von den be- 
eiligten Technikern als eine Quelle vieler Unzuträglichkeiten empfunden 
vurden, so übertrug das Grossherzogl. Ministerium der Finanzen, Abteilung 
ür Steuerwesen, im Jahre 1903 dem Katasteramt die Neubearbeitung des 
Jauptnivellements von Hessen, jedoch unabhängig von dem damaligen 
ıessischen Delegierten bei der Internationalen Erdmessung. Ausführliche 
Hitteilungen über diesen Gegenstand finden sith im II. Bande der Ver- 
ıandlungen der XVl. Allgemeinen Konferenz der Internationalen Erd- 
nessung, abgehalten zu London und Cambridge im Jahre 1909, und ferner 
n dem Notizblatt des Vereins für Erdkunde und der Grossherzogl. Geo- 
ogischen Landesanstalt zu Darmstadt von 1909 und 1910, IV. Folge, 
left 30 und 31. 


VI. Methoden und Massstab der Aufnahmen im Felde ı 


Das in den Kataster- und Forstkarten, den Feldbereinigungs- und 
üisenbahnplänen usw. enthaltene reiche Material soll für den gemein- 
ützigen Zweck der topographischen Landesaufnahme soweit als irgend 
noglich in der oben bereits beschriebenen Weise ausgenützt werden, wes- 
ıalb für die Höhenaufnahme vorzugsweise der Tachymetertheodolit ver- 
vendet wird. In denjenigen gebirgigen Wäldern, von welchen genaue Lage- 
läne vorliegen, ist auch öfters von dem Barometer in Verbindung mit 
schrittmessungen Gebrauch gemacht worden, wie ich es in der Z. f. V. von 
1893, S. 354—364 beschrieben habe.!) Was nun den Massstab betrifft, 


—— 


!) Weitere Mitteilungen über das Aufnahmeverfahren findet man in dem- 
selben Bande der 2. f. V. auf S. 199—202 von Professor Dr. Nell, dem bis zum 
Jabre 1898 die technische Leitung der hessischen Topographie und die Ver- 
tretung Hessens bei der Internationalen Erdmessung übertragen war. | 
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so hatte man sich in der ersten Zeit bei den Aufnahmen in der Proni: 
Starkenburg mit dem kleinen Massstab 1:25000, in dem auch die Ver- 
öffentlichung erfolgt, begnügt. Als aber der Landesgeologe Dr. Chelius ır 
Jahre 1895 über das kristallinische Gebirge in der Umgegend von Linder 
fels eine geologische Studie im Massstabe 1: 10 000 bearbeitet hatte, die ar 
der Geologenversammlung zu Lindenfels im Frühjahr 1896 allgemein 
Beifall fand, so erwirkte der Direktor der Grossherzogl. Geologisch: 
Landesanstalt, Geh. Oberbergrat Prof. Dr. Lepsius, die Zustimmung IH: 
Finanzministeriums, dass auch die Blätter Friedberg (27) und Fauerba* 
(26) im Interesse von Bad-Nauheim im Massstabe 1:10000 aufr- 
nommen wurden. Zu jener Zeit hatte nämlich Bad-Nauheim einen u: 
geahnten Aufschwung genommen und stand im Begriff, sich zu einem We! 
bad von der heutigen Bedeutung zu entwickeln, so dass man befürchtet 
die beiden damals nur vorhandenen Sprudel könnten über kurz oder la. 
dem stetig wachsenden Badebedürfnis nicht mehr genügen. Da auch: 
der zweiten Kammer an die Regierung ein Ersuchen wegen Abhilfe . 
dieser Frage gerichtet worden war, so wurde Prof. Lepsius beauftra: 
die Umgegend von Bad-Nauheim zur Abgabe eines Gutachtens über i 
Möglichkeit von neuen Bohrungen geologisch zu durchforschen und zugle 
wurde ich ihm zur Entgegennahme von Instruktionen für die topographi:( 
Vorarbeit beigegeben. Es ist bekannt, von welch glänzendem Erfolg t 
Arbeiten des Prof. Lepsius gekrönt waren, denn sie förderten im Jar 
1900 den Ernst-Ludwig-Sprudel zutage.1) Das Vorgehen des T! 
Lepsius hatte für die hessische Topographie noch die erfreuliche Fol: 
dass man sich entschloss; den kleinen Massstab 1: 25000 wenigsten! 
der Aufnahme im Felde von da ab zu verlassen und statt dessen den dı“ 
pelten Massstab 1:12500 einzuführen. Die Nauheimer Arbeiten war! 
auch die Ursache, dass mir auf Kosten der Badeverwaltung ein Breithayf' 
scher Tachymeter-Messtisch zum Gebrauche überwiesen wurde, mit der: 
ich die Blätter Friedberg (27), Fauerbach (26), Ober-Eschbach (31). R«: 
heim (32), Altenstadt (33), Schlitz (13), sowie Undenheim (54) aufgenumm:: 
habe. Auf meinen Wunsch wurde die Kippregel mit einem Parallellin 
versehen und der Kompass an der unteren Seite des Brettes anstatt 31. 
dem Lineal befestigt, welche sehr zweckmässige Einrichtung bereits +" 
langer Zeit in der Schweiz im Gebrauche ist. Da über den Messtisch ur: 
seine Verwendung auch in dieser Zeitschrift schon oft widersprechen: 
Meinungen hervorgetreten sind, so möchte ich im Interesse der Sache meir- 
auf praktischer Erfahrung beruhende Ansicht nachstehend kurz mitteike: 

Die Geometer und Eisenbahntechniker arbeiten in ihrem Berufe 1 
ausschliesslich in einem grossen Kartenmassstabe und sind gewohnt. ihr’ 


ı) Ueber ausführliche Einzelheiten vergleiche man „Festschrift zur Weil? 
des neuen Solsprudels zu Bad-Nauheim im Jahre 1900 von Professor R. Lepsus- 
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Aufnahmen von geringer Flächenausdehnung wegen der klarzustellenden 
Rechtsverhältnisse zahlenmässig und auf konstruktivem Wege möglichst 
genau auszuführen. Die Aufgabe des Topographen dagegen besteht darin, 
in einem verhältnismässig kurzen Zeitraum grosse Ländergebiete so auf- 
zunehmen, dass alles, was zu dem landschaftlichen Charakter einer Gegend 
gehört, oder was für militärische Operationen ein Hindernis, eine Deckung 
oder ein Orientierungsmittel bildet, mit möglichster Anschaulichkeit und so 
genau, als es der kleine Kartenmassstab 1: 10000 bis 1:25000 zulässt, 
bildlich dargestellt ist. 

Die Gegner des Messtisches behaupteten früher oft irrtümlicherweise, 
dass bei diesem Verfahren die Katasterkarten nur ungenügend verwendet 
werden könnten, weil man gezwungen sei, die Reduktionen während der 
Feldarbeit stückweise in die Messtischaufnahme hineinzuflicken; es wurde 
dabei übersehen, dass es sehr gut möglich ist, im voraus alles erreichbare 
Kartenmaterial über Höhenkurven sowohl, wie Situation auf die Messtisch- 
platte mit dem Pantographen in zarter Bleizeichnung zu übertragen und 
im übrigen diese Vorbereitung in der oben angegebenen Weise zu behan- 
den. Das Verfahren, das ich hierbei anwendete, bestand in folgendem: 
Auf einem mit Leinwand hinterklebten Bogen Zeichenpapier werden die 
Netzliinien und Ränder des betreffenden Blattes konstruiert; hierauf die 
trigonometrischen Punkte nach Koordinaten aufgetragen und, wie bereits 
bemerkt, die Reduktionen mit dem Pantographen direkt übertragen. Ist 
diese Vorbereitung beendet, so wird der Bogen, ohne das sonst übliche 
Eiweiss zu verwenden, nur an den Rändern der Rückseite etwa zwei Finger 
breit mit Leim bestrichen und auf das Brett festgeklebt. Zum Schutze 
während der Feldarbeit wird die Zeichnung mit blauem Pauspapier überdeckt. 

Die preussische Landesaufnahme hat dem Vernehmen nach in der 
gleichen Absicht eigenartige Tische herstellen lassen, auf denen man die 
Messtischplatte in die Zeichenebene des Pantographen beliebig ein- 
stellen kann. 

Die Fortifikation Mainz hat diese Aufgabe in noch einer dritten Art 
gelöst. Das Zeichenpapier wird dort nicht auf ein Reissbrett, sondern auf 
eine 2—3 mm starke Zinkplatte mit Eiweiss oder venezianischem Terpentin 
der ganzen Fläche nach aufgeklebt. Das Brett, in dem sich eine Ver- 
tiefung für die Aufnahme der Zinkplatte befindet, dient also nur noch als 
Rahmen. Durch diese Einrichtung ist der Einfluss der Witterung auf das 
Papier so gut wie unschädlich: die Platte kann jederzeit aus dem Rahmen 
herausgehoben und ausgewechselt werden und Eintragungen mit dem Panto- 
graphen lassen sich immer leicht bewerkstelligen. 

Was nun die eigentliche Aufnahme im Felde betrifft, so dienen die 
leicht in der Natur auffindbaren, auf der Zeichnung der l.age nach genau 
vegebenen Punkte, wie z. B. die Flur- und Gemarkungsgrenzsteine, zunächst 
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dem Zwecke, den Stationspunkt durch Lattenanschlüsse rasch und sicher 
festzulegen. Das Rückwärtseinschneiden von-Kirchtürmen und sonstige 
trigonometrischen Signalen wird deshalb in Hessen nur selten notwendi: 
werden, da man mit. der Kippregel trigonometrische Kleinpunkte in einer. 
Umkreis von 200 m meistens erreichen kann. Wegen der trigonometrische: 
Berechnung der Fernrohrhöhe über N.N. vergleiche man meinen Aufsatı 
in der Zeitschr. f. Verm. von 1897, S. 193—202. 

Nach solchen Vorbereitungen gibt jeder im Felde auf der Zeichnu: 
abgestochene I,attenpunkt darüber Aufschluss, ob das benutzte Materi: 
richtig oder ungenau ist, und der Messtischtopograph befindet sich dake 
am besten in der Lage, fremde Arbeit mit der eignen zu vermischen 
zu einem einheitlichen harmonischen Ganzen zu verschmelzen. 

Der Messtisch liefert sofort im Felde die Reinzeichnung, von Terra: 
und Situation in Blei. über den Stand der ganzen Arbeit ist man jederze! 
im klaren, mit überflüssiger oder zweckloser Arbeit wird keine Zeit ver 
geudet und Fehler und Missstimmigkeiten werden unmittelbar an Ort w: 
Stelle aufgeklärt. Der Messtischtopograph lässt sich nicht darauf ein. ' 
bezug auf die Zahl der täglich oder stündlich zu messenden Punkte ein: 
Rekord zu liefern. sondern er sucht mit den einfachsten Mitteln die gür- 
stigsten Wirkungen zu erzielen. 

Mit dieser Ansicht steht es selbstverständlich nicht im Widersprut 
dass ich wegen einer Reihe ungewöhnlicher Schwierigkeiten das ei: 
4 qkm grosse Stadtgebiet von Bad-Nauheim nicht mit dem Messtisch. s« 
dern mit dem Tachymetertheodoliten, nachdem zum Anschluss an % 
hessische System eine kaum einen Tag beanspruchende Kleintriangulation' 
vorausgegangen war, nach der Koordinatenmethode möglichst genau in et": 
sechs Wochen topographisch aufgenommen und während des darauffolger 
den Winters auf Grund eines besonderen ministeriellen Auftrags in du 
Massstab 1:1500 in vier Blättern bearbeitet habe. 

Dieser Stadtplan, der gewissermassen ein Nebenprodukt der top 
graphischen Aufnahme bildete, wurde dann mit dem Pantopographen in d: 
I:ücke der Messtischzeichnung übertragen; im übrigen aber war er ein 
kurzer Zeit geschaffenes Hilfsmittel, um angesichts der ungewöhnlichen En 
wicklung des im Jahre 1866 von Kurhessen an den hessischen Staat über 
gegangenen Bades einem unabweisbaren Kartenbedürfnis rasch und in b+ 
friedigender Weise abzuhelfen, da die Notwendigkeit bestand, das ! 
stetigem Wachstum begriffene Stadt- und Strassenbild in ästhetischer um 
technischer Hinsicht weiter auszugestalten. 

l’eber die Entstehungsursachen und den Zweck dieser Arbeit. d- 
1898 an einen Privatgeometer zur Veröffentlichung und geschäftlichen \er 





ı), Man vergleiche: Eine Abart des Rückwärtseinschneidens von J. Beil. 
7... V. von 1901, S. 647 - 650. 
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wertung verkauft worden war, gab ein in mehreren Tageszeitungen er- 
schienener Reklameartikel Aufschluss, auf dessen Wiedergabe aber hier 
verzichtet werden soll. 

Was nun die Frage nach dem zweckmässigsten Massstab einer all- 
gemeinen topographischen Landesaufnahme betrifft, so drehte sich bisher 
der Streit der Meinungen darum, ob 

1. der kleine Massstab 1:25000 wie in Preussen, 
2. der mittlere Massstab 1:10000 bezw. 1:12500 wie in Braun- 
schweig und Hessen, oder 
3. der grosse Massstab 1: 2500 bezw. 1:5000 wie in Württemberg 
und Bayern 
am meisten zu empfehlen sei. Es scheinen sich nun im Laufe der Zeit 
die Stimmen zugunsten des mittleren Massstabes 1: 10000 vermehrt zu 
haben, da hierbei geltend gemacht wird, dass jederzeit wichtige Spezial- 
gebiete in einem grösseren Kartenmassstabe besonders behandelt werden 
können, wie es bei den hessischen Aufnahmen der Umgegend von Bad- 
Nauheim tatsächlich geschehen ist. 

Einer kürzlichen Mitteilung zufolge scheint man auch in Frankreich 
mit einer topographischen Aufnahme im Massstabe 1: 10000 begonnen zu 
haben. Aber welche Schwierigkeiten und Hindernisse einem solchen Unter- 
nehmen auch dort entgegenstehen, spiegelt sich in einem Briefe wieder, 
den der französische Oberst und nachmalige Professor und Direktor des 
Konservatoriums für Kunst und Gewerbe zu Paris, A. Laussedat, an mich 
richtete, als er mich zur Uebersetzung einzelner Kapitel seines ausgezeich- 
neten Werkes über Topographie autorisierte. 1) 

L. schrieb: „Nous n’avons pas, en effet, en France de carte & l’echelle 
de 1:25000 et il ya longtemps que j’ai signal€e cette lacune dans l’int6ret 
de l’e&tude plus rapide des travaux publics et de l’agriculture. Notre pays 
nen a pas moins fait de tres-grands progres dans ces deux importantes 
branches d’activit6; seulement je suis convaincu que la depense qu’exigent 
ces e&tudes serait considerablement diminuee si l’on se d&cidait & construire 
des cartes comme chez vous et tous ceux qui se sont occup6es, comme je 
‘ai fait moi-m&me, de topographie et de geologie partagent mon avis et 
ne desesperent pas de le faire partager par les pouvoirs publics. 

Ce n’est pas l’initiative qui manque en France, vous le savez sans 
doute, ot l’on a, par exemple, entreprit les nivellements de precision, 
auxquels vous faites allusion dans votre brochure, mais nous avons A 
tompter avec des administrations, qui ont elles-m&mes bien :souvent de la 
Peine & obtenir les eredits necessaires et c’est ainsi que notre nouveau 
tadastre marche si lentement.“ 


——_ 


‘) Siehe Z. f. V. von 1909, S. 64 u. ff. 
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Die Zerlegung einer Gradabteilung in das bisher übliche Format der 
Messtischblätter würde für den Massstab 1:10000 keinerlei Schwierig- 
keiten bereiten, denn es wäre ein Breitegrad in 25 und ein Längegrad in 
15 Teile, also jede Gradabteilung im ganzen in 375 Messtischblätter zu 
zerlegen. Diese Einrichtung würde den Vorzug haben, dass in sie eine 
etwa herzustellende Höhenschichtenkarte 1:50000 für Kriegszwecke rest- 
los eingefügt werden könnte, wenn man je 25 Originalblätter 1:10000 zu 
je einem Blatt 1:50000 vereinigte. Auf diese Weise würden dann später 
die bisherigen Messtischblätter 1:25000 überflüssig werden, da sie ja 
ohnehin nach der Ansicht der Strategen im Kriege für die Gefechtsleitung 
sowohl, wie für die Truppenbewegungen zu unhandlich sind. 

Die Herstellung einer neuen Kriegskarte des deutschen Reiches im 
Massstab 1:50000 mit Hüöhenkurven in dem üblichen Dreifarbendruck 
könnte übrigens auch schon jetzt auf Grund der bereits vorhandenen, aber 
neu zu erkundenden Messtischblätter 1:25000 in den Grenzgebieten be- 
gonnen werden. Mit Rücksicht auf die in dem Kartenwesen der beteiligten 
deutschen Bundesstaaten bestehenden Verschiedenheiten würde sich hier 
am einfachsten ein Ausweg ergeben, um von Deutschland ein militärisches 
Kartenwerk nach einheitlichen Signaturen und in einem das ganze Reich 
umfassenden Koordinatensystem in absehbarer Zeit zu schaffen — ein Ziel. 
das von vielen bisher vergeblich erstrebt wurde. 

Karten dieser Art habe ich kürzlich in der französischen Schweiz in 
vorzüglicher Ausführung zu sehen Gelegenheit gefunden, und man dari 
wohl hoffen, dass dieses Beispiel auch bei uns zur baldigen Nachahmung 
anregen wird. | 

Ein nicht zu unterschätzender Grund für die Herstellung einer neuen 
Karte 1:50000 besteht auch darin, dass durch die mit der aufsteigenden 
Kultur und der stetigen Bevölkerungszunahme im Zusammenhang stehende 
Vermehrung der darzustellenden Einzelheiten die Uebersichtlichkeit der 
Karte des Deutschen Reiches 1: 100000 immer mehr erschwert wird, seo 
dass das Kartenlesen ohne Lupe oft nicht gut möglich ist. 

Dass die Darstellung des Geländes nach der Schraftiermethode na- 
mentlich im Hochgebirge eine ganz unklare Vorstellung über die Ober- 
tlächengestalt gewährt, wird beispielsweise durch die österreichische Ge- 
neralstabskarte im Massstab 1:75000 von Tirol bewiesen, da einzelne 
dieser Blätter dem Auge nur wie eine undefinierbare graue Fläche er- 
scheinen. 

Vu. Punktzahl und Genauigkeit der Karte. 

Professor Dr. Koppe hat in seinem Aufsatze: „Die neue topo- 
graphische Landeskarte des Herzogtums Braunschweig im Massstabe 
1:10000“% (Zeitschr. f. Verm. von 1902, S. 416) bewiesen, dass für diesen 
Kartenmassstab mit 100 bis 200 Punkten auf 1 qkm nach dem Messtisch- 
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verfahren vorzügliche Resultate geliefert werden können, was ihn zu dem 
Schlusse führt, die namentlich bei Eisenbahntechnikern beliebte willkür- 
liche Steigerung der Punktzahl als eine sinnlose Zeitvergeudung zu be- 
zeichnen. 

. Es ist zur Beurteilung des in Rede stehenden Gegenstandes notwendig, 
sich über das einzuhaltende Mass in der Punktbestimmung aus technischen 
und ökonomischen Gründen klar zu werden, weshalb ich meine Messtisch- 
aufnahme in 1:12500 des südwestlichen Viertels vom Blatt Undenheim 
(54) einer Genauigkeitsermittlung nach der Koppeschen Methode unter- 
zogen habe. Das betreffende Gelände ist frei von Wald und bietet auch 
sonst der Aufnahme keine Schwierigkeiten; sehr störend aber war es, dass 
diese Arbeit gerade im Hochsommer während des hohen Standes der 
Felder ausgeführt werden musste. 

Der Aufnahme ging eine Prüfung und Ergänzung der Triangulation 
mit gleichzeitiger trigonometrischer Höhenmessung voraus, wofür zwei 
Wochen verwendet wurden. Die eigentliche Messtischaufnahme des be- 
treffenden Gebiets von 33 qkm beanspruchte nur 2!/, Monate, indem nach 
Abzug aller Doppelmessungen durchschnittlich nur 104 Punkte auf 1 qkm 
nach Lage und Höhe bestimmt worden sind. 

Die Revisionsmessung ergab nun einen durchschnittlichen Fehler von 
+0,41 bis + 0,68 Meter und die Maximalfehler lagen zwischen 1,70 bis 
250 Meter. Mit anderen Worten: Die Genauigkeit der ÖOriginalkarte 
1:12500 ist so beschaffen, dass man für jeden beliebigen Punkt, dessen 
Höhe nicht durch eine eingeschriebene Höhenzahl ausgedrückt ist, aus den 
Höhenkurven allein schon auf etwa 1/; Meter genau ablesen kann und dass 
man sich in dieser Annahme in seltenen Fällen höchstens nur um etwa 
2 Meter irren wird. Es wäre nun Aufgabe der Interessenten unseres 
Kartenwerkes und der massgebenden Sachverständigen, darüber zu ent- 
scheiden, ob diese erreichte Genauigkeit einer generellen Karte für die 
verschiedenen technischen Zwecke genügt und ob ein Bedürfnis vorliegt, 
oder ob es überhaupt möglich ist, die quantitative Leistung bei gleicher 
Genauigkeit noch mehr zu steigern. 


VII. Lithographischer Stich und Kartenvertrieb. 


Die Stichvorlagen werden durch photographische Verkleinerung der 
Originale hergestellt und die letzteren können nach Bedarf für Behörden 
oder sonstige Interessenten durch das wegen seiner bekannten Vorzüge 
sehr verbreitete Lichtpauseverfahren (Plandruck) vervielfältigt werden. Die 
Nützlichkeit solcher Originalabzüge wird namentlich von den Landesgeologen 
lobend anerkannt. | 

Um den photographischen Verkleinerungen eine für den Stich genit- 
gende Deutlichkeit zu verleihen, werden die Signaturen der Originale 
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1:12500 in etwas verstärkter Form gezeichnet, ohne jedoch den ge- 
schmackvollen Anblick der Zeichnung wesentlich zu beeinträchtigen. 

Die Kartenverwaltung befindet sich in Händen des Grossh. Kataster- 
amts zu Darmstadt, an welches auch Gesuche wegen Abgabe der Karten 
zum ermässigten Preise zu richten sind. Den buchhändlerischen Vertrieb 
besorgt der Grossh. Staatsverlag zu Darmstadt, doch können auch die 
Karten durch jede Buchhandlung bezogen werden. 

Der Preis eines Blattes beträgt mit Rücksicht auf den kostspieligen 
Dreifarbendruck 2 Mk.; das Katasteramt ist jedoch ermächtigt, für alle 
deutschen Militär- und Zivilbehörden, sowie die wissenschaftlichen Korpo- 
rationen den Preis für ein Blatt auf eine Mark zu ermässigen. 

Den lithographischen Stich und Druck der hessischen Karten besorgt 
mit einigen Ausnahmen die bekannte Lithographenfirma von C. Welzbacher 
in Darmstadt. 


Nomogramm zur Darstellung des Fehlereinflusses 
einer Stehachsenneigung des Theodoliten auf die 
Messung von Horizontalwinkeln. 
Von Landmesser Dr. Brehmer, Hamburg. 


Angeregt durch die Nomogramme von Herrn Professor Hammer). 
die den Einfluss des Visierachsen- und Kippachsenfehlers des Theodoliten 
auf die Messung eines Horizontalwinkels darstellen. habe ich nach der- 
selben Methode ein Nomogramm entworfen, das den Einfluss der Schief- 
stellung der Stehachse des Theodoliten auf die Messung eines Horizontal- 
winkels darstellt. Das Nomogramm ist wie die von Herrn Prof. Hammer 
nicht nach der Methode der „fluchtrechten Punkte“ oder kollinearen 
Rechentafeln konstruiert, da es nicht zum Rechnen dienen soll, sondern 
nach der Art der Kartesischen Tafeln mit nicht anamorphisierten Isoplethen. 
Es soll nur ein Bild, nicht genaue Zahlenwerte des Einflusses einer Steh- 
achsenneigung geben, einmal, um zu untersuchen, ob die vom Mechaniker 
den Theodoliten beigegebenen Libellen den Ansprüchen genügen, die man 
an sie stellen muss, wenn die Genauigkeit der möglichen Lotrechtstellung 
der Stehachse mit der Ablesegenauigkeit der Teilung in Einklang stehen 
soll, ferner um festzustellen, eine wie grosse Genauigkeit der L,otrecht- 
stellung der Stehachse bei Messung von Horizontalwinkeln genügt, wenn 
die Ziele sich kaum über den Horizont erheben. 

Bezeichnet man mit x die Abweichung der Stehachse vom Lot, mit a 
den Höhenwinkel nach einem Ziel, mit 8 den Winkel, den die Horizontal- 
projektion der Visur mit der Vertikalebene bildet, die die schief stehende 
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Stehachse enthält, so findet sich für den Fehler y, um den die Richtung 
nach dem anvisierten Ziel falsch abgelesen wird, bei kleinem Werte x die 
Beziehung ?): 

yz=y.ta.sinß. 

In dem Nomogramm ist der Wert ig«@.sinß zur Darstellung ge- 
racht:; es ist aus ihm also ersichtlich, der wievielte Teil oder das Wie- 
vielfache der Stehachsenneigung in jede Ablesung übergeht. Unter Steh- 
achse ist die Alhidadenachse zu verstehen, die bei einfachen und bei Re- 
petitions-Theodoliten lotrecht gestellt zu werden pflegt. Die Isoplethen 
verbinden die Daten für gleichen Fehlereinfluss der Stehachsenneigung. 
Dabei ist 8 von 00 bis 1800 dargestellt, in den beiden anderen Quadranten 
verlaufen die Werte genau so, nur sind sie negativ. Für negative Höhen- 
winkel wäre der Einfluss negativ zu nehmen. Das positive Vorzeichen 
von y bedeutet, dass der Richtungswinkel zu gross abgelesen wird. Beim 
Anvisieren irdischer Ziele dürfte schon nach der Bauart der Ziele ein 
Höhenwinkel von etwas über 600 der höchste praktisch vorkommende 





?) Vogler, Praktische Geometrie I., S. 376, oder Jordan, Vermessungs- 
kunde 1897, II, S. 214. 
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Höhenwinkel sein, nur bei astronomischen Beobachtungen können höhere 
vorkommen. Wie aus dem Nomogramm ersichtlich, beträgt der Wert 
itgh.sinß für k = etwa 63° schon 2,0 im ungünstigsten Falle, d. h. wenn 
die horizontale Richtung nach dem Ziel einen Winkel von 90° mit der 
Vertikalebene der schief stehenden Stehachse bilde. Die Stehachsen- 
neigung geht also mit ihrem doppelten Betrage in die Ablesung der Rich- 
tung ein. Wo daher bei Richtungsmessungen grosse Höhenwinkel auftreten, 
ist auf sorgfältigste Lotrechtstellung der Stehachse zu achten, etwa beim 
Herablegen hochgelegener Turmziele..e. Wo in engen Strassen: und Plätzen 
die Stationen dicht an den Turm herangelegt werden müssen, treten diese 
Maximal-Höhenwinkel auf. Es fragt sich, ob eine genügende genaue Lot- 
rechtstellung der Stehachse mit der am Instrument vorhandenen Röhren- 
libelle möglich ist. Nimmt man an, dass man eine Stehachse bis auf 
0,2 mm = 1/, Abstand zweier Teilstriche genau lotrecht stellen kann, so 
dass eine Schiefstellung von ı/, der Empfindlichkeit der Libelle unvermeid- 
lich ist, und nimmt man ferner an, dass man an einem Nonientheodolit 
eine Richtung auf etwa die Hälfte seiner Angabe genau ablesen kann, so 
müsste man haben für Theodolite mit: 
10°-Angabe eine Röhrenlibelle von 12“ Empfindlichkeit 


20° , ; u u 250° i 
30” n n n 317 r 
Un n ” „ 15% n 


wenn man fordert, dass der unvermeidliche Fehler infolge Neigung der 
Stehachse höchstens die Hälfte der Ablesegenauigkeit erreicht. Eine we- 
niger empfindliche Libelle steht bei Messung von Horizontalwinkeln bei 
Höhenwinkeln von etwas über 60° nicht im Einklang mit der Ablese- 
genauigkeit, die der Theodolit gestattet. Da die Libellen von hoher Emp- 
findlichkeit die Aufstellungsarbeiten erschweren, haben die Instrumente mit 
10”-Angabe meistens eine Libelle geringerer Genauigkeit. Dann ist ihnen 
aber eine Reiterlibelle von grösserer Feinheit beigegeben zur genaueren 
Lotrechtstellung der Stehachse bei steilen Visuren. ) 

Das Nomogramm zeigt gleichfalls, dass der Einfluss der Stehachsen- 
neigung auf die Ablesung einer Richtung gering ist, sobald die Ziele nur 
wenig über oder unter dem Horizont des Instrumentes liegen. In der Ebene 
dürften in den meisten Fällen die Visuren nur um 10—20 von der Hori- 
zontalen abweichen. Das ergibt im Höchstfalle einen Fehler von 0,02—0,03 
der Stehachsenneigung in einer Richtungsablesung. Stellt man wieder die 
Forderung auf, dass dieser Fehler höchstens die Hälfte der Ablesegenauig- 
keit erreichen soll, so würde genügen: für Theodolite mit 

10°-Angabe eine Libelle von 15° Empfindlichkeit, 
20° n n n 2) 30° * A 


®) Dennert u. Pape-Altona teilen mir mit, dass sie bei Reiterlibellen bis zu 
einer Empfindlichkeit von 20“ gehen; Sartorius-Göttingen geht bis 10”. 


P Aaeksenge für Spamer. Mängel u. Lücken im hess. Vermessungswesen. 223 


Die Mechaniker pflegen aber, wie Dennert u, Pape und Sartorius mir 
gütigst mitteilen, ihren Dosenlibellen eine Empfindlichkeit von 4° zu geben. 
Man kann also mit ihnen die Stehachsen auf 50° genau lotrecht stellen. 
Die beim alleinigen Gebrauch der Dosenlibelle also unvermeidliche Steh- 
achsenneigung von 50” würde erst bei einem Höhenwinkel von 6° einen 
Höchstfehler von 5“ in einer Richtungsablesung verursachen können. For- 
dert man wieder, dass dieser Fehler den halben Betrag der Angabe nicht 
überschreite, so genügt bei Instrumenten von 10“-Angabe eine Lotrecht- 
stellung der Stehachse mit der Dosenlibelle von 4° Empfindlichkeit zur 
Messung von Horizontalwinkeln, wenn die Visuren nicht um mehr als 6° 
von der Horizontalen abweichen. 

Wenn der Mechaniker einen Theodoliten für Polygonzugmessungen 
nur mit einer Dosenlibelle ausstattet, wie es bei kleinen Theodoliten oft 
der Fall zu sein pflegt, so genügt diese Ausstattung für Messung von Po- 
Iygonwinkeln in den meisten Fällen. Niemals ist jedoch ein solches Instru- 
ment imstande, beim Herablegen hochgelegener Zielpunkte auch nur einiger- 
massen brauchbare Messungsergebnisse zu liefern, da mit einer Dosen- 
iibelle allein keine für grössere Höhenwinkel genügende Lotrechtstellung 
der Stehachse erreicht werden kann. 


Mängel und Lücken im hessischen Vermessungswesen. 
Von A. Spamer. 


I. Tagespresse. 


Während der Deutsche Geometerverein in seiner Eingabe an die 
preussische Immediatkommission (Jahrgang 1912, Heft 3) behufs der Be- 
schaffung einheitlicher Grundkarten u. s. w. für die Umbildung der Kataster- 
ämter in Vermessungs- und Katasterämter unter einem preussischen General- 
vermessungsamt anregt und neuerlich auch der Verein der Bodenreformer 
für die Errichtung von Grundämtern unter einem Reichslandamt eintritt 
(\r. 90/1912 der Deutschen landwirtschaftlichen Presse), befürwortet eine 
hessische Stimme nach einem kürzlich erschienenen Artikel in der Frank- 
furter Zeitung die Vereinfachung der hessischen Staatsverwaltung unter 
anderem folgendermassen: 

„Eine weitere wichtige Massregel wäre die Abschaffung der Kreis- 
vermessungsämter. Der Geometer gehört. nicht in die Lokalverwal- 
tung. Die frühere Oberaufsicht über die geometrischen Arbeiten war 
vollständig ausreichend. Die Ueberschüsse, die etwa der Staat aus den 
Kreisvermessungsämtern erzielt, sind von den Kommunen aufzubringende 
Veberleistungen. Die Arbeiten an sich sind zweifellos teurer als früher, 
dabei stellen sich die Geometer selbst, wenigstens die tüchtigeren, jetzt 
finanziell viel schlechter als früher.“ 
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Dass die frühere Oberaufsicht über die geometrischen Arbeiten ver- 
sagt hat, ist im Heft 4. von 1910 der Zeitschr. f. Vermessungswesen nach- 
gewiesen. Um zu beurteilen, welcher Wunsch des Artikelschreibers beı 
dem vorstehenden Zeitungsartikel als Vater des Gedankens in Betrach: 
kommt, ist es deshalb nötig, auf die Haltung der gesetzgebenden Krei-- 
in der vorjährigen Legislaturperiode zurückzukommen. 


DO. Regierung und Parlament. 


In den letzten Verhandlungen bei Beratung des Staatsvoranschlayr- 
wurde bezüglich des Vermessungswesens (vergl. das amtliche Stenogramm. 
Druckseite 554 ff.) festgestellt, dass in der zweiten Kammer der I.and- 
stände über dieses Kapitel schon sehr viel geredet worden ist, dass diesr- 
Kapitel eines der meist umstrittenen ist, welche in diesem Hause behandel: 
worden sind. Anlässlich einer Verwaltungsmassnahme bezüglich der Aut- 
bewahrung und Fortführung der topographischen Güterverzeichnisse be- 
merkte unter anderem der Herr Regierungsvertreter: 


„Das Institut der Kreisgeometer ist bekanntlich ein Schmerzenskind 
gewesen vom Tage seiner Geburt an, die ja damals unter schwere: 
Wehen und nur unter Mitwirkung einer ganzen Reihe von Geburtshelfern 
zustande gebracht wurde. Wenn ich sage, das Institut ist ein Schmer- 
zenskind, so ist dabei nur das eine bedauerlich — und ganz besonder: 
von meinem Standpunkt aus bedauerlich —, dass die Väter dieses Kinde 
— das ist nämlich eine biologische Merkwürdigkeit, dass dieses kind 
verschiedene Väter hat — sich jetzt nicht an den Schmerzen diese 
Kindes erfreuen können, sondern dass sie die Sorge um dieses Kinü 
anderen Personen überlassen haben, die später zu Vormündern de: 
Kindes bestellt worden sind. Was nun die ganze Organisation des Kreis- 
geometerinstituts anlangt, so zeigt ja auch die heutige Diskussion wieder. 
dass man über diese Organisation der verschiedensten Meinung sein 
kann, sogar innerhalb einer sonst so geschlossen auftretenden Fraktion 
wie der des Bauernbundes. Hat doch der Herr Abgeordnete Wolf heute 
warm befürwortet, es möchte das Institut den Grundbuchämtern angt- 
schlossen werden, während der Herr Abgeordnete Laun sich mit Händen 
und Füssen dagegen gewehrt hat. Ich glaube, es ist deshalb nicht be- 
sonders wunderbar, wenn von Jahr zu Jahr dieselbe Erörterung über da: 
Institut wiederkehrt; es ist auch nicht weiter wunderbar, wenn ich auch 
heute noch nicht in der Lage bin, wie der Herr Abgeordnete Henrich 
das wünscht, durch irgend eine beruhigende Erklärung — so hat 
er es, glaube ich, genannt — irgend welche Aufklärung darüber zu geben. 
wie das Institut für die Zukunft eigentlich gedacht ist. Ich 
habe bereits im Finanzausschuss darüber ausgeführt: ich kann eine 
solche Erklärung nicht abgeben: die Taktik, die wir — und ins- 
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besondere ich — seither verfolgt haben, war immer die, das Institut sich 
ruhig weiter entwickeln zu lassen und dann je nach dem Gange der Ent- 
wieklung demnächst die Entscheidung darüber zu treffen. welcher Be- 
hörde es näher steht, welcher es ferner steht, welcher Behörde es etwa 
organisatorisch oder wie sonst anzugliedern sein möchte und welcher 
nicht. Mehr vermag ich auch heute nicht zu sagen. — — — Wir 
werden jedenfalls nichts tun, was die Selbständigkeit der 
Kreisvermessungsämter einschränken könnte, wenn es nicht 
unbedingt notwendig ist. Ich kann für meine Person — und ich 
glaube auch für meine Verwaltung — nur das eine sagen: wir haben 
absolut kein Verlangen danach, die Kreisvermessungsämter unter die 
Finanzämter gestellt oder sie in die Finanzämter eingegliedert zu sehen, 
so wenig wie wir — und auch das ist ja schon öfter gesagt worden — 
ein Interesse daran haben, die Kreisvermessungsämter etwa an die Amts- 
gerichte oder an die Kreisämter angegliedert zu sehen. Unser Interesse 
an der Angliederung der Kreisvermessungsämter an die Finanzämter wird 
im Gegenteil immer geringer; denn in dem Masse, in dem die Funk- 
tionen der Kreisvermessungsämter an Bedeutung für die Steuerveranlagung 
verlieren, in dem Masse wird unser Interesse sogar geringer, die Kreis- 
vermessungsämter in irgend welche nähere Verbindung mit den Finanz- 
Aämtern zu bringen.“ 
Zu Kapitel 102 enthält das amtliche Stenogramm auf Druckseite 678: 
Abg. Urstadt: „In der Zeitschrift für Vermessungswesen und auch 
in der Zeitschrift des Vereins der Grossh. Geometer 1. Klasse ist die 
Behauptung aufgestellt, dass unser hessisches Vermessungswesen, 
das in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mustergültig gewesen 
sei, jetzt nicht mehr auf der Höhe der Zeit stehe, dass es im Ver- 
gleich zum preussischen und namentlich zum bayerischen rückständig 
geworden sei. Die beiden Artikel nehmen Bezug auf eine Denkschrift, 
die die Geometer der Grossh. hessischen Regierung, wenn ich nicht irre. 
schon vor zwei Jahren eingereicht haben. Ueber die Gründe, die da 
für den Rückgang unseres Vermessungswesens in technischer und wissen- 
schaftlicher Beziehung angeführt werden, will ich mich nicht aussprechen. 
Ich erlaube mir darüber gar kein Urteil. Aber es ist doch anerken- 
nenswert, dass in einer Zeit, wo die Beamten, was ich durchaus billige, 
die Abgeordneten aufsuchen, um ihre wirtschaftlichen Interessen zu 
wahren, um dafür zu sorgen, dass sie bei der Neuregelung der Gehalts- 
verhältnisse nicht zu kurz kommen, auch Beamte grosses Interesse zeigen 
für die Hebung ihrer beruflichen Leistungen, und es hat mich 
besonders gefreut, dass ein Geometer mir lange über den Gegenstanıd 
Vortrag gehalten und Aufklärungsarbeit an mir geleistet hat — viel- 


leicht vergeblich, denn diese technischen Dinge kann ich gar nicht so 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 8. 17 
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beurteilen. Es wäre aber doch jedenfalls wünschenswert für das Haus, 
einmal von der Regierung zu hören, wie sie sich zu dieser Denkschrift 
stellt, ob sie die darin aufgestellten Behauptungen anerkennt und ob sie 
bereit ist, Verbesserungen einzuführen. Zur Begutachtung dieser Dinge 
wäre der wissenschaftliche Vertreter der Geodäsie an der Technischen 
Hochschule am besten in der Lage. Der könnte jedenfalls ein ent- 
scheidendes Urteil darüber abgeben.“ 
Auf das Ersuchen eines weiteren Abgeordneten (Henrich) um Be- 
setzung einer vakanten Dienststelle erwiderte der Regierungsvertreter: 
„Es lässt sich zurzeit wegen der Gärung, in der sich das 
ganze Geometerwesen noch befindet, die freie Kreisgeometerstelle 
nicht besetzen. — — — Was die Ausführungen des Herrn Abg. Urstadt 
anlangt, so haben ihm die Ausführungen seines Herrn Nachbars ja ge- 
zeigt, dass die Geometer über ihrer wissenschaftlichen Beschäftigung das 
Drängen nach Besserstellung in ihren finanziellen und Anstellungsverhält- 
nissen doch nicht ‚ganz vergessen haben, was ich ihnen selbstverständlich 
auch nicht weiter übel nehme. Anerkennenswert ist es auch zweifel- 
los. dass sie umgekehrt trotz der Verfolgung ihrer materiellen Interessen 
ihre wissenschaftlichen Interessen und Bestrebungen nicht 
vollständig zurückstellen. Was die von dem Herrn Abg. Urstadt 
erwähnten Aufsätze in den verschiedenen Zeitschriften anlangt, sowie die 
Denkschrift, die der Hessische Geometerverein vor längerer Zeit der 
Ministerialabteilung für Steuerwesen vorgelegt hat, so möchte ich mich 
darüber im einzelnen nicht verbreiten. Ich glaube, es würde auch nicht 
zweckmässig sein, wenn etwa der Vertreter der Geodäsie an der Tech- 
nischen Hochschule Ihnen einen grossen Vortrag über die Sache halten 
würde. Ich bin der Meinung, es würde den meisten von Ihnen — und 
‘ das ist Ibnen gewiss nicht übel zu nehmen — etwa ebenso gehen, wie 
es dem Herın Abg. Urstadt selbst gegangen ist. Es dreht sich dabei 
um sehr viele technische Dinge und Details, von denen eben nur der 
Techniker, derjenige, der sich berufsmässig mit der Sache befasst. 
wirklich etwas Ernsthaftes versteht. Ich möchte aber darauf 
aufmerksam machen, dass diese Denkschrift teilweise Vorschläge bringt. 
gegen die sich diejenigen, die uns berufsmässig zu beraten haben, bis 
jetzt immer gewehrt haben, insbesondere auch mit der Begründung, dass 
die Verwirklichung der Vorschläge recht erhebliche Kosten verursachen 
würde. und ich habe (die feste Ueberzeugung: wenn wir den Vertreter 
der Geodäsie an der hiesigen Technischen Hochschule mit solchen neuen 
Vorschlägen auf Aenderungen in unserem Katasterwesen beauftraxen 
würden, so würde das vermutlich noch viel mehr Geld kosten. Es ist 
mir zufällig heute morgen ein Vorschlag der Technischen Hochschule 
über die «emnächstige Umgestaltung des Hochschulstudiums für die Geo- 
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meter 1. Klasse durch die Hände gegangen. Ich: habe darays ersehen, 
dass man dort vorschlägt — wenn ich nicht irre — ein 5-semestriges 
Studium an der Technischen Hochschule gegen dermalen 2. oder: 3 Se- 
mester. Ein derartiger Vorschlag mag ja theoretisch sehr schön sein. 
Diejenigen aber, die hinter solchen Vorschlägen auch die finanzielle Be- 
deutung sehen, die sie haben, bekommen eine Angst vor solchen theo- 
retisch hübsch klingenden Vorschlägen. Teilweise. ebenso ist es auch 
mit der vorhin erwähnten Denkschrift, in der eine Fülle von wissen- 
schaftlichem und sonstigeın Material zusammengetragen ist, von der ich 
aber nicht ohne weiteres sagen möchte, dass sich das, was dort zusammen- 
getragen ist, auch unbedingt für die praktische Ausführung eignet.“ — 


II. Brennende Fachfragen. 


Als Beleg dafür, dass der Herr Abgeordnete Urstadt mit seiner Ver- 
mutung vollkommen im Recht ist, dass auch in rein vermessungstech- 
nischer Beziehung das hessische Vermessungswesen gegenüber anderen 
Staaten zurzeit rückständig ist, steht umfangreiches Material aus dem 
praktischen Vermessungsdienst und aus der Fachliteratur zur Ver- 
fügung. In erster Linie ist zu verweisen auf die Zeitschrift für Vermes- 
sungswesen, Heft 1 von 1910, wo die Notwendigkeit der Reorganisation 
des hessischen Vermessungswesens überzeugend nachgewiesen ist: 

„Hiernach ist unsere Landestriangulation nicht einheitlich durch- 
geführt, besitzt nicht den erforderlichen Genauigkeitsgrad und ist daher 
seit längerer Zeit erneuerungsbedürftig. Das Kartenmaterial ist veraltet 
und befriedigt die volkswirtschaftlichen Bedürfnisse in keiner Weise. 

: Das Fortführungswesen, das Arbeitsfeld der Kreisgeometer, ist zu um- 
ständlich eingerichtet und erfordert einen zu hohen Kostenaufwand. Die 
"längst nicht mehr zeitgemässen vermessungstechnischen Vorschriften von 
1824 sind heute noch in Anwendung und verhindern geradezu das Ein- 
‘dringen der neueren Wissenschaften in unsrem Vermessungswesen. 

Eine allgemeine Besserung der Verhältnisse ist erst dann zu er- 
warten, wenn das Vermessungswesen in Hessen nach dem neuesten Stand 
der Katastertechnik eingerichtet und auch in Zukunft auf dieser Höhe 
erhalten wird, so dass aus unserem Kataster der grösste Nutzen für die 
Volkswirtschaft. gezogen werden kann. 

Die Lösung dieser schwierigen Aufgabe wird aber nur dann möglich 
sein, wenn nicht nur die Ausführung, sondern auch die Leitung sämt- 
licher Arbeiten nur gut ausgebildeten Fachleuten anvertraut wird.“ 

Um aber auch auf Einzelheiten des hessischen Vermessungswesens 
einzugehen, sei folgendes erwähnt: 

Die Vorteile des Winkelspiegels behufs Beseitigung der in Preussen 
direkt verbotenen Bogenschnitte werden im hessischen Kataster nicht 
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ausgenützt. Es ist ein Mangel, dass Brücken, Viadukte und derartix 
Kunstbauten überhaupt nicht aufgemessen werden; für technische Plar- 
zwecke könnten diese wertvolle Verwendung finden. Das System der 
Schattenstriche in Verbindung mit der farbigen kartographischen B»- 
zeichnung der Wasserläufe und Wege ist veraltet. Die Vorschrifte: 
über Zusammenstellung der Parzellenbreiten (über trigonometrisch b- 
stimmte Punkte hinaus und bei dem Kartenmassstab 1:500) bedürfen de: 
Verbesserung. Die alte Nummerspalte im Messbriefformular verursach: 
lästiges und überflüssiges Schreibwerk. Es ist ein Mangel und führt n 
Unklarheiten und Unstimmigkeiten, dass die geometrisch bestimmte: 
Gewanngrenzsteine nicht in die Parzellenkarten eingezeichn:: 
werden. Die Instruktion für den Steinsatz (Feldgeschworenen) i 
verbesserungsbedürftig. | 

Da auch anderweitig von berufsmässigen Vertretern des hessische: 
Vermessungswesens derartige Fragen in der ausgiebigsten Weise bereit 
angeschnitten sind, so dürfte damit im Gegensatz zur Aeusserung d 
Herrn Regierungsvertreters vom 20. März 1912 (s. oben unter II) der Nact- 
weis erbracht sein, dass weder das Parlament noch die Regierung, die h- 
rufsmässigen Vertreter des Vermessungswesens oder die Grundbesitzer ur! 
Steuerzahler (s. unter V) mit dem heutigen Zustand des hessischen k: 
tasters zufrieden sein können. 


IV. Grundbuchsgesetzgebung 1897 und 1899. 


Etwa zwölf Jahre lang habe ich nunmehr Gelegenheit gehabt, die Eir 
richtung des neuen Grundbuches vom praktischen Gesichtspunkte ar 
kennen zu lernen. Meine ursprüngliche Vermutung hat sich als rickti: 
erwiesen. Es fehlt die topographische Ordnung der Grundstück. 
fortlaufend nach Flur und Nummern; die Uebersicht über den gesamten 
Grundbesitz eines Eigentümers zur Zeit der Aufstellung des Grundbuch“ 
gestaltet sich dadurch viel einfacher und sicherer. Die Bezeichnu: 
der Grundstücksnummern mit Dezimalbrüchen an Stelle der für das Ka 
taster vorgeschriebenen Form der gewöhnlichen Brüche führt zu Irrtünert. 
Es ist als fühlbarer und störender Mangel zu bezeichnen, dass bei Bt- 
standsveränderungen einer Ordnungsnummer des Grundbuchblattes bei der 
neuen erhöhten Ordnungsnummer nicht Flur und Nummer des Granl- 
stückes eingetragen wird. 

Die Ansammlung solcher Missstände ergibt eine bedeutende Mehr- 
aufwendung von Arbeitskraft für die Instandhaltung des neuen Grund 
buches. Von praktischer juristischer Seite wurde zugestanden, dass. al- 
gesehen von dem stabil bleibenden flachen Lande, für unsere nach Au‘ 
dehnung und Entwicklung drängenden Bodenbesitzverhältnisse eine Spanne 
Zeit von nur 20 Jahren genügen wird, um, gegenüber dem seitherigen 
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hessischen Grundbuch, aus dem neuen Grundbuch ein unübersichtliches und 
schwerfälliges Werk zu machen. Schreibt doch ein hessischer Richter 
unterm 20. Januar 1913 in dem „Mainzer Anzeiger“: „Das Lesen und . 
Verstehen der Grundbücher ist oft nicht so einfach und erfordert 
schon einige Erfahrung, die junge Schreibgehilfen naturgemäss nicht be- 
sitzen.“ Ein Glück nur, dass unser Grundbuch alten Stiles in der seit- 
herigen Weise fortgeführt wird, so dass in jedem einzelnen Zweifelsfall 
darauf zurückgegriffen werden kann! 


Unter allen Umständen aber muss vermutet werden, dass bei der aus- 
führenden Gesetzgebung zu $ 1 und 2 der Reichsgrundbuchordnung vom 
24. März 1897 ein verantwortlicher, landmesserisch vorgebildeter Fachmann 
im hessischen Ministerium gefehlt hat. Für die Dienstobliegenheiten des 
Grundbuchpersonales hätte eine nicht unbedeutende Ersparnis an Ar- 
beitskräften erzielt werden können. 


Es dürfte aber auch künftig noch die Notwendigkeit solcher Rege- 
lungen herantreten. Man wird wohl annehmen dürfen, dass mit der Zeit 
doch für das einheitliche Grundbuch auch einheitliche Vorschriften für die 
Gewinnung und Prüfung der Unterlagen der Grundbuch-Fortführung ge- 
schaffen werden. Bis jetzt bietet nicht nur die Benennung dieser Unter- 
lagen (Messbrief, Messungsverzeichnis, Fortschreibungsprotokolle etc.), 
auch die Fehlergrenzen und dergleichen ein recht buntes Bild. Es stehen 
nicht einmal die Gegenstände der Behandlung fest, indem beispielsweise in 
Preussen für die Aufmessung von Privatbauten kein Zwang besteht. Bei 
mehrfach aufeinanderfolgenden, teils durch Privat-, teils durch beamtete 
Geometer ausgeführte Messungen, wie sie durch die Verkehrsentwicklung 
uler intensive Bautätigkeit etc. mitunter bedingt sind, werden nachträg- 
liche Aenderungen an den früheren Messungsergebnissen durch Einwirkung 
auf die späteren Ausfertigungen sehr störend empfunden. Es entstehen 
nichgewiesenermassen nicht nur unnötige Schreibarbeit, sondern es ergeben 
sich auch Verwechselungen und Fehler. Nur die einheitliche reichs- 
Yesetzliche Regelung unter Aufhebung des Instituts der Privat- 
:eometer würde hier Wandel schaffen. 


Dass aber diese Mängel nicht etwa bloss die Verhältnisse des Geo- 
Neter- und Katasterwesens berühren, sondern die Rechtssicherheit des 
(rundbesitzes gefährden, beweisen folgende Angaben, die wir der Februar- 
äuınmer der Deutschen Notariatszeitung entnehmen: 


„Bei der regelmässig erscheinenden Uebersicht über die Recht- 
prechung in Grundbuchsachen sind unter 41 Entscheidungen 13, die 
die Verfügungen des Grundbuchamtes aufrecht erhalten, 28, die sie auf- 
heben ; also etwa in 70 Prozent der veröffentlichten Fälle ist gegen das 
Grundbuch amt entschieden.“ 
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V. Ministerialreferent. 

Reichlich 30 Jahre lang beschäftigt das hessische Vermessungsweser 
- bereits die gesetzgebenden Organe (vergl. Kammerprotokoll 1902 S. 2331. 
ohne eine befriedigende Lösung zu finden, weder für die Privat- noch tür 
die beamteten Geometer,, die Aufsichtsbehörde, die Regierung oder «ia: 
Hohe Haus der Landtagsabgeordneten. Liegt in dieser Tatsache nicht eır 
deutlicher Fingerzeig? Es geht klar daraus hervor, dass der Hebel ar 
der richtigen Stelle noch nicht angesetzt worden ist. Nur ein: 
Reorganisation in der oberen Leitung kann in diesen Missständen Wan-l:! 
schaffen (vergl. Denkschrift des Vereins Gr. Geometer 1. Kl. im Sondter- 
abdruck aus der Zeitschr. f. Vermessungswesen 1910, Heft 1): Es fehl: 
der hessischen Staatsregierung an höherer Stelle ein Fachmann als tech- 
nischer Referent. In einer Reihe deutscher Bundesstaaten hat die En:- 
wicklung des Vermessungswesens bereits dahin geführt, dass die leitend-r 
Stellen in den Ministerien durch Fachleute besetzt sind. Hessen, bei sein- 
günstigen geographischen Lage, der Ertragsfähigkeit seines Geländes un! 
seinen hohen Bodenpreisen, kann nicht zurückbleiben. Meines Erachtrr:. 
ergibt sich hauptsächlich aus den letztjährigen hessischen Kammerverhau.- 
lungen zur Genüge die Notwendigkeit eines landmesserisch ver- 
gebildeten vortragenden Rates im Ministerium, der gegenüber (Ir 

Parlament die Verantwortung trägt, die Oberaufsicht über den Vermessun:- 

dienst des Grossherzogtums führt und wegen Vorschlägen zu einer I- 
organisation, insbesondere der veralteten Vorschriften über die Aufsich- 
behörde (Baurs Handbuch 1868, S. 115) etc., in geeigneten Fällen na: 

Einvernehmen mit dem Geodäsie-Dozenten der Technischen Hochschule d.«: 
Weitere veranlasst. Bei dem Vermessungswesen handelt es sich um !'- 
Feststellung, Sicherung und Erhaltung des Grundbesitzes, der die erst 
Säule unserer Steuerkraft bildet. Ohne rechtlich gesicherten Grun! 
und Boden aber auch keine Industrie, kein Steuererträgnis. Die grunt- 
besitzende hessische Bevölkerung ‚hat ein Recht darauf ‚bei der Gesetz- 
gebung durch Sachverständige vertreten zu sein. Es passt nicht ir 
unsere heutigen Verhältnisse, in unser fortgeschrittenes Zeitalter. 
dass man über die buchmässige Darstellung des Grund und Bodens untr: 
Aufwendung grosser finanzieller Opfer eine besondere Grundbuchsgeseti- 
gebung schafft, während für das Kataster als die eigentliche und einziz- 
Unterlage der im Grundbuch enthaltenen zahlenmässigen Werte, für di 
Feststellung und Erhaltung der Grenzen kein Sachverständiger in Ir 
Regierung vorhanden sein soll, welcher der Volksvertretung gegenüber die 
Verantwortung übernimmt. Ohne Messbrief keine Bestandsveränderung im 
Grundbuch! - Den grundbesitzenden Privaten und Gemeinden dürfte + 
kaum zu versagen sein, wenn sie von einer verantwortlichen Stelle ılrr 
Rerierung Auskunft darüber verlangen, ‘ob und welche Geldmittel für «in 
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sachgemässe Erhaltung und Fortführung des Katasters von ihnen aufzu- 
bringen sind. Gerade die Vermessungskostenfrage hat im Landtage bereits 
eine wesentliche Rolle gespielt (Messbrief: Ingelheim). Hauptsächlich: sind 
es die Kulturveränderungsmessbriefe, die vielfach den Unwillen deı Grund- 
besitzer erregen. In welcher Weise diese verbilligt werden können, ist 
von Fachmännern längst angedeutet. Ä 

Nach all den vorstehenden Ausführungen können wir uns keineswegs 
auf den Standpunkt des Verfassers des Zitats der Frankfurter Zeitung 
stellen. Wir sind im Gegenteil der Meinung, dass die Kreisvermessungs- 
ämter beizubehalten sein werden, und dass die Grossherzogliche Regierung 
dieses Institut und den Gang seiner Entwicklung, der ja über sein künf- 
tiges Schicksal entscheidend sein soll, einer sachverständigen Ober- 
leitung unterstellen sollte. Dieser Oberleitung wäre überhaupt das gesamte 
hessische Vermessungswesen zu unterstellen. | 

Wenn also dann der leitenden Zentralstelle ein Fachmann 
beigegebenist und unter solcher Leitung die Kreisverniessungs- 
ämter erhalten und von der Aufsicht der: nichts weniger als 
sachverständigen Finanzämter befreit bleiben, dann erst wird 
eine gediegene, die Interessen des Publikums wie des Berufs 
gleichmässig wahrende Ausgestaltung des hessischen Vermes- 
sungswesens zu erhoffen sein. | 


Aus den Verhandlungen des preuss. Abgeordneten- 
hauses. | 
129. Sitzung am 10. Februar 1913. — Etat der Bauverwaltung. 


Witzmann, Abgeordneter’ (nat.-lib.): Ich habe nur eine kurze An- 
frage an den Herrn Minister. Ich möchte ‘den Herrn Minister um Aus- 
kunft bitten, ob und wie er die Verhältnisse der bei der Staatsbauverwal- 
tung beschäftigten ausseretatsmässigen Landmesser zu regeln gedenkt. 
Mir ist mitgeteilt worden, und zwar vom Verbande der I,andmesser, dass 
in den anderen Verwaltungen, insbesondere auch bei der Eisenbahnverwal- 
tung, eine solche Regelung stattgefunden habe, dass die Herren, die dort 
beschäftigt sind, die Garantie haben, für die Zukunft in dieser Verwaltung 
zu verbleiben oder anderweit Unterkommen zu erhalten. Das sei aber, so 
teilen sie mir mit, bei der Bauverwaltung nicht der Fall; die ausseretats- 
wässigen Landmesser müssten gewärtig sein, jeden Tag entlassen und bei 
der Ueberfüllung des Berufs auf diese Weise brotlos zu werden. Sie bitten 
den Herrn Minister, dass er sich doch auch ihrer annehme, ihre Verbält- 
nisse regele und sie weiter beschäftige, vor allem aber, dass sie, wenn 
etatsmässige Stellen geschaffen oder frei würden. bei der Anstellung in 
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erster Linie berücksichtigt würden. Es sind, wie mir mitgeteilt worden ist. 
ungefähr 50, aber unter diesen 50 ist eine grössere Anzahl, die zum Teil 
10:Jahre und länger schon bei der Verwaltung gewesen sind und die mau 
doch nicht brotlos machen sollte. (Bravo! bei den Nationalliberalen.) 

Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Der Herr Regierung:- 
vertreter hat das Wort. 

Dr. Kirschstein, Geh. Oberregierungsrat, Regierungskommissar: 
Meine Herren, bis zum Jahre 1904 hatte die Bauverwaltung überhaupt nur 
8 etatsmässige J,andmesserstellen. In den Jahren 1905, 1906 und 190 
wurden die Stellen auf 32 vermehrt; davon sind 18 feste und 14 fliegende 
Stellen. Diese letzteren sollten dienen für die damals in Angriff genon- 
mene Neuvermessung der Ströme und hauptsächlich für die Neubauten. 
welche auf Grund des Gesetzes vom 1. April 1905 in Angriff genomme:. 
wurden. Diese bedeutende Stellenvermehrung erfolgte auf Grund sehr sorg- 
samer Ermittlungen über den dauernden Bedarf an Landmessern in de: 
Bauverwaltung, und es wurde zwischen dem Abgeordnetenhause und der 
Regierung ein Einvernehmen darüber erzielt, dass eine neue Prüfung de: 
dauernden Bedarfs an Landmessern erst stattfinden sollte, wenn diese vor- 
übergehenden grossen Arbeiten der Neuvermessung und des Neubaues der 
Kanäle beendet wären. Man ging schon damals von der Voraussetzuns 
aus, dass von den fliegenden Stellen nur ein Teil später in dauernde würd- 
umgewandelt zu werden brauchen: ein Teil würde immer für vorüber- 
gehende Zwecke zur Verfügung stehen. Das kann man auch jetzt scher 
sagen. Nach den Berichten der Provinzialbehörden werden von diesen i: 
tliegender Stellung befindlichen Landmessern aller Wahrscheinlichkeit nach 
im nächsten Jahre schon 7 für andere Zwecke zur Verfügung stehen. Nun 
ist die Zahl der etatsmässigen I.andmesser viel zu gering, um das vorüber- 
gehend ausserordentlich gesteigerte Bedürfnis für landmesserische Arbeiten 
zu befriedigen. Es musste deshalb eine grosse Anzahl von Privatland- 
messern herangezogen werden. Die grösste Zahl betrug vor einigen Jahren 
76. sie ist jetzt auf 65 zurückgegangen, und davon werden beschäftigt 
beim Bau des Kanals vom Rhein nach Hannover 18, bei den märkischen 
Wasserstrassen und dem Grossschiffahrtsweg 12, bei der Oderregulierung :. 
bei der Oder-Weichselwasserstrasse 3, bei der Oderstrombauverwaltung 3. 
beim Rhein 3, beim Duisburg-Ruhrorter Hafen 3, bei der Nogatregulie- 
rung 3, beim Masurischen Kanal 3. 

Nun haben wir neuerdings untersucht, wie es eigentlich mit dem 
dauernden Bedürfnis, soweit man es jetzt übersehen kann, steht, und Ja 
haben die Provinzialbehörden neuerdings in diesen Tagen erst berichtet. 
dass von den vorhandenen Privatlandmessern bis zum 1. April nächsten 
Jahres 29. bis zum 1. April 1915 14, bis zum 1. April 1916 weitere 
und nur ein sanz kleiner Teil noch über das Jahr 1918 hinaus gebraucht 
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wird. Sie haben berichtet, dass von den jetzt beschäftigten Privatland- 
messern nur an zwei Stellen ein dauerndes Bedürfnis behauptet werden 
könnte. Ich glaube, auch Herr Abgeordneter Witzmann wird nicht ver- 
kennen, dass es unter diesen Umständen für die Bauverwaltung schwierig 
ist, schon jetzt wieder mit einer Stellenvermehrung vorzugehen. Trotzdem 
soll diese Frage noch weiter geprüft werden. 

Wenn nun die Privatlandmesser auf die anderen Verwaltungen hin- 
weisen und sich besonders auf die Landmesser der Eisenbahnverwaltung 
berufen, wo seit einem Jahre eine Skala der Besoldung eingeführt ist, liegt 
es sehr nahe, dass sie den Wunsch haben, dass diese Skala auch auf die 
Bauverwaltung übertragen wird. Wir haben aber mal verglichen, was 
unsere Landmesser, die im Privatvertragsverhältnis beschäftigt sind, be- 
kommen, und was sie bekommen würden, wenn wir die Skala der Eisen- 
bahnverwaltung auf sie anwenden. Da hat sich ergeben, dass von den 65 
nur 8 besser gestellt würden, 7 würden auf ihrem Gehalt bleiben, und 
etwa 50 würden schlechter stehen. Das erklärt sich auch ganz leicht. 
Die Bauverwaltung bietet, wie Herr Abgeordneter Witzmann mit Recht 
ausführte. ungünstige Aussichten für die Landmesser. Wir können ihnen 
eine dauernde Anstellung nicht zusichern, weil das Bedürfnis nach Land- 
messern viel mehr schwankt als in anderen Verwaltungen, und weil die 
Aussichten so schlecht sind, müssen wir von vornherein die jüngeren Land- 
messer besser bezahlen. Deshalb glaube ich, im Interesse der Privatland- 
messer in unserer Verwaltung von einer solchen Skala absehen zu sollen. 
Es erscheint richtiger, dass die Bauverwaltung von vornherein höhere 
Diätensätze gewährt als die Eisenbahnverwaltung, damit die Herren, wenn 
sie nach 3 bis 4 Jahren nach den Verhältnissen mangels Arbeit wieder 
entlassen werden müssen, nicht sagen: ja. wir haben gerechnet, dass wir 
in die höheren Sätze steigen, wir haben auf etatsmässige Anstellung ge- 
rechnet und haben uns deshalb mit den niedrigen Sätzen zufrieden gegeben. 

Nun verkenne ich nicht, dass es für die Landmesser, die bei uns 3, 
4. 8, 9 Jahre gewesen sind, sehr hart ist, wenn sie entlassen werden. Es 
ist der Wunsch des Herrn Ministers, dass alle Stellen, die überhaupt bei 
uns zur Besetzung kommen, nur mit solchen Herren besetzt werden, die 
lange Zeit im Privatvertragsverhältnis bei uns beschäftigt waren. Deshalb 
ist von der Einrichtung eines Diätariats abgesehen. Wenn es nicht mög- 
lich ist, sie in eine solche etatsmässige Stelle zu bringen, so ist das Zen- 
tralamt der Eisenbahnverwaltung angewiesen worden, die Meldung auch für 
die Eisenbahnverwaltung anzunehmen, und die Eisenbahndirektionen sind 
vom Herrn Minister dahin verständigt, sie sollten auch für die Eisenbahn- 
verwaltung keinen Landmesser im Privatvertragsverhältnis neu annehmen, 
bevor sie sich beim Zentralamt darüber unterrichtet haben, ob nicht einer 
von der Bauverwaltung bereit wäre. auf die Eisenbahnverwaltung über- 
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zugehen. Ich glaube nicht, dass der Herr Minister ein grösseres Wohl- 
wollen beweisen könnte. (Abgeordneter Witzmann: Bravo!) 
Vizepräsident Dr. Krause (Königsberg): Das Wort ist nicht weiter 
verlangt; die Besprechung ist geschlossen. Tit. 3 ist bewilligt. 
(Mitgeteilt 19. 2. 13 von Plähr.) 


Aus den Zweigvereinen. 


Die 11. Hauptversammlung des Vereins der Vermessungsbeamten 
der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung, e: V. 
Auszug aus dem Bericht, erstattet von dem Schriftführer 
Regierungslandmesser Gädeke in Siegen. 

Die 11. Hauptversammlung des Vereins der Vermessungsbeamten der 
Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung, die am 9. Februar 1913 in 
Lesegesellschaftshaus zu Köln am Rhein stattfand, war von 151 Mitgliedern 
besucht, die ausserdem noch gegen 300 abwesende Mitglieder zu vertreten 
hatten. | 

Der Vorsitzende, Oberlandmesser a. D. Plähn aus Schneidemühl er- 
teilte nach kurzer Begrüssung und einem Hoch auf Seine Majestät den 
Kaiser und König Herrn Oberlandmesser A. Hüser aus Cassel das Wor 
zu einem Referat über 

Entwurf eines Gesetzes, betreffend Abänderung der rheinischen 

Zusammenlegungs- und Gemeinheitsteilungsgesetze. 
Da der Vortrag bereits im Wortlaut in Heft 5 der Z. f. V. erschienen ist. 
so kann hier darauf Bezug genommen werden. Der Vortragende schildert: 
zunächst die jetzt geltenden Bestimmungen des rheinischen Zusammen- 
legungsgesetzes vom 24. Mai 1885, sowie diejenigen des vorliegenden G+- 
setzentwurfes der Regierung und der beabsichtigten Abänderungen der 21. 
Kommission des Abgeordnetenhauses. Sodann folgte eine Besprechung de: 
Gesetzentwurfes und der in der Presse, besonders in der Kölnischen Volks- 
zeitung, seitens.der rheinischen Landwirtschaft gegen ihn erhobenen Ein- 
wendungen. Der Referent steht der Vorlage durchaus freundlich gegen- 
über, hält die vorgebrachten Bedenken zum Teil für übertrieben, zum Teil 
für berechtigt, aber auch ihre Beseitigung für möglich. Da nach seiner 
Meinung die schon seit vielen Jahren in Aussicht gestellte Reorganisation 
der Generalkommissionen nicht mit der jetzigen Vorlage verbunden werden 
wird, weil sie sonst allzubelastet würde, so empfiehlt er dahin zu wirken. 
dass die grössten Mängel der Behördenverfassung jetzt durch ein Provi- 
sorium beseitigt würden. In Anlehnung an das Vorbild der bayerischen 
Flurbereinigungsbehörden sei besonders zu erstreben: Der J,andmesser 
müsse Wegenetz und Planentwurf selbständig entwerfen. Einwendungen da- 
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gegen müssten von einer gemischten Kommission, bestehend aus 
Jurist, Landwirt und Landmesser, zunächst in Güte durch Beschluss- 
verfahren zu erledigen versucht und sodann von derselben Kommission, in 
der aber der die Sache bearbeitende Landmesser durch einen anderen Ver- 
messungsbeamten (Oberlandmesser) zu ersetzen sei, durch ein Urteil ent- 
schieden werden; weitere Instanzen seien dann die Generalkommission und 
das Oberlandeskulturgericht. Diese Regelung entspräche auch den Wünschen 
der Landwirtschaft und der Vermessungsbeamten, wie sie auch in der Denk- 
schrift des Vereins der Vermessungsbeamten vom Dezember 1903 ausge- 
sprochen sei. 

Das Korreferat zu demselben Gegenstand hatte Herr Regierungs- 
landmesser Kirchheim aus Bonn übernommen. Das gleichfalls in 
Heft 5 veröffentlichte Korreferat beleuchtet besonders die volkswirtschaft- 
liche Seite des Gesetzentwurfes und die Bedeutung der landmesserischen 
Arbeiten bei den Zusammenlegungen. Bezüglich der Zusammenlegungs- 
behörden war besonders interessant, dass in Bayern auf je 13 Landmesser 
ein höherer Beamter (dort fast sämtlich auch aus dem Stande der Land- 
messer aufsteigend) entfällt, während in Preussen bereits auf je 4 Land- 
messer ein höherer Beamter entfällt (hier fast sämtlich nicht aus dem 
Stande der Landmesser stammend). Dementsprechend sind auch die Kosten 
für den Beamtenapparat in Preussen mindestens doppelt so hoch wie in 
Bayern. Redner kommt zum Schluss im wesentlichen zu denselben Wünschen 
bezüglich der Behördenorganisation wie der Vorredner. 

Beiden Berichterstattern dankte die Versammlung durch lebhaften Bei- 
fall. In der anschliessenden Besprechung betonte Regierungslandmesser 
Meincke aus Simmern. dass die Landmesser die Pflicht hätten, zur 
Gesetzesvorlage Stellung zu nehmen und die Bevölkerung über die Bedeu- 
tung der Zusammenlegungen aufzuklären, um der Landwirtschaft die Wohl- 
taten des Gesetzes zuzuführen, gab der Hoffnung Ausdruck, dass manche 
Bestimmungen auch auf die übrige Monarchie ausgedehnt werden möchten, 
und dass der Herr Minister sofort nach Annahme des Gesetzentwurfes 
auch durch Reorganisation der Behörden den langjährigen Wünschen des 
Landmesserstandes Rechnung tragen möchte. Die in Aussicht stehende 
Wohnungsreforin lasse auch die Ausdehnung der lex Adickes auf die ganze 
Monarchie erwarten und damit eine Ausdehnung unserer Verantwortlich- 
keit und Tätigkeit und gerechten Anerkennung unserer Arbeiten. 

Sodann nahm Herr Gutsbesitzer Frantzen, Mitglied der Kreis- 
vermittlungsbehörde, vom Standpunkt der Landwirtschaft zu der Gesetzes- 
vorlage und dem bisherigen Verfahren Stellung. Die Landwirtschaft sei 
noch mehr an dem Gesetzentwurf beteiligt als der Landmesserstand. So 
segensreich auch die Zusammenlegungen im allgemeinen für die Landwirt- 
schaft seien, so erregte das nicht mehr zeitgemässe Verfahren mehr und 
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mehr den Unwillen der landwirtschaftlichen Bevölkerung, so dass jetzt die 
Anträge im Rheinland zurückgingen. Die Kritik an dem Gesetzentwurf 
richtete sich vor allem gegen drei Punkte: 1. gegen die Enteignung. 
2. gegen die Geldentschädigung — bisher nur bis 30/, zulässig, künftig 
unbeschränkt, 3. gegen das Verfahren. Die ersten beiden Bedenken würde 
die Landwirtschaft wohl fallen lassen können, wenn ihr durch Aenderunz 
des Verfahrens eine Gewähr dafür geboten würde, dass die veralteten Be- 
stimmungen zeitgemäss geändert würden. Was vor hundert Jahren für das 
östliche Preussen angemessen gewesen sein möge, sei es heute für die gan: 
andersartigen Verhältnisse der Rheinprovinz mit ihren industriellen WVer- 
bindungen und ihrer intensiven Kultur und ihrer anderen Anschauungen 
huldigenden Bevölkerung keineswegs. Die Landwirtschaft müsse verlangen. 
in erster Instanz das mündliche und öffentliche Verfahren, in 
zweiter Instanz Zulassung des Anwaltes, beim Enteignungs- 
verfahren Entschädigung nach dem gemeinen Werte auf Grund 
der auch sonst üblichen Sachverständigenschätzung. Bezüglich der Be- 
hördenverfassung könne er sich den Wünschen der Referenten 
nur anschliessen. 

Die mit starken Beifall aufgenommenen Ausführungen des Herrn Guts- 
besitzers Frantzen sollen zusammen mit den Vorträgen der Referenten al: 
Sonderdruck zur Aufklärung verwendet werden. 

Aus der weiteren Besprechung sei noch eine Ausführung von R.-L. 
Schuster erwähnt. Danach ist jetzt das Oberlandeskulturgericht al: 
letzte Instanz berechtigt, an der Abfindung eines zufriedenen Beteiligten 
zugunsten eines Unzufriedenen Aenderungen vorzunehmen, ohne dass als 
dann der ursprünglich Zufriedene überhaupt die Möglichkeit hat, nochmals 
sein Recht geltend zu machen. In einem ihm bekannten Falle habe eine 
Immediateingabe an den König auch keinen Rechtsweg mehr eröffnet, son- 
dern dem durch die letzte Entscheidung erstmalig Geschädigten nur durch 
Gnadengeschenk des Königs eine Hilfe in Höhe von 600 Mark gebracht. 

Nach kurzer Pause trat die Versammlung in die Verhandlungen gr- 
mäss der Tagesordnung ein. 

Punkt 1. Jahresbericht des Vorsitzenden Oberlandmessers a.D. 
Plähn über die Tätigkeit des Vereins seit der letsten am 18. Fe- 
bruar 1912 zu Halle a. S. abgehaltenen Hauptversammlung. 

Aus dem eingehenden Bericht kann hier nur das Wichtigste wieder- 
gegeben werden. 

Der Vorsitzende gedachte zunächst der Verstorbenen des letzten Jahres, 
insbesondere des Ehrenmitgliedes Herrn Geheimer Regierungsrat. 
Professor Dr. Dünkelberg zu Wiesbaden, ein Mann, der unseren 
Stande stets das grösste Interesse entgegengebracht und sich nie gescheut 
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it hehe 
hat, seiner Meinung über die Mängel unserer Ausbildung und Stellung Aus- 
druck zu geben, der unseren Verein noch vor der letzten Hauptversamm- 
lung ermahnt hat, unentwegt an unserem für richtig erkannten Ziel der 
besseren Vor- und Ausbildung festzuhalten. Die Versammlung erhob sich 
zu Ehren der Verstorbenen. 

Der Verein war mit 804 Mitgliedern in das Jahr 1912 eingetreten, 
4 Mitglieder sind mit Beginn des Jahres 1912 noch ausgetreten, 4 andere 
sind wegen Nichtzahlung der Beiträge gestrichen. Im Laufe des Jahres 
sind dann weiterhin noch eine Anzahl von Austritten erfolgt, so dass der 
Mitgliederbestand mit Beginn des Jahres 1913 nur noch 764 betrug. Der 
Rückgang in der Zahl der Mitglieder hat wohl hauptsächlich seinen Grund 
in den im Verein schon länger bestehenden Meinungsverschiedenheiten 
zwischen einem Teile der geschäftsführenden Oberlandmesser und der 
erossen Zahl der übrigen Mitglieder. Aus diesem Grunde habe, wie der 
Vorsitzende ausführte, der stellvertretende Vorsitzende, Herr Ober- 
landmesser von Schmitz, bereits im vergangenen Sommer wohl zum 
Bedauern des ganzen Vereins sein Amt niedergelegt und lehne eine Wieder- 
wahl ab, aus denselben Gründen lehne auch unser verdienter Schriftleiter, 
Herr Oberlandmesser Seyfert (der infolge langer Krankheit die weite 
Reise von Breslau nach Köln nicht hatte wagen können), eine Wiederwahl 
ab; ebenso müsse auch er selbst — der Vorsitzende — dringend bitten, 
von seiner Wiederwahl abzusehen, da er glaube, die weitere Entwicklung 
im Verein nicht mitverantworten zu können. Selbstverständlich wolle er 
— da er es sich zur Lebensaufgabe gestellt habe, unserem Stande zu der 
ihm gebührenden Vorbildung und Stellung im Beamtenkörper zu verhelfen 
— sich auch fernerhin®nach besten Kräften bemühen, dies Ziel als nach 
jeder Richtung hin unabhängiger Mann zu erreichen. Er hoffe auch, dass 
dies auf dem bereits eingeschlagenen Wege gelingen werde. die Oeffent- 
lichkeit und besonders die juristischen und landwirtschaft- 
lichen Kreise über die tatsächlichen Zustände in unserem Ver- 
messungs-, Zusammenlegungs- und Katasterwesen aufzuklären. 
Hierbei rechne er auf Unterstützung weiterer Kreise , wie sie ja hier und 
da schon erwachse; so könne er hinweisen auf die Schrift des ständigen 
Assistenten an der Technischen Hochschule in Charlottenburg, 
Herrn Landmesser und Ingenieur H. Wolff: „Die Landmesser 
und Kulturtechniker in Preussen“ und auf das Urteil des Sektions- 
dirigenten der Kgl. Landesaufnahme, Herrn Abendroth, aus 
Heft 5 der Verbandszeitschrift „Der Landmesser“: „Werdet heutzutage 
alles, nur nicht Landmesser!“ 

Sodann ging der Vorsitzende über zur Besprechung des Feldmesser- 
reglements von 1871/85, das nach dem einmütigen Urteil aller Sach- 
verständigen gänzlich unzulänglich, rückständig und veraltet sei, das aber 
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trotz des Sturmlaufens aller Fachkreise noch immer weiterbestehe, obwohl 
es seines Erachtens nur der Aufhebung des alten, aber keiner Aufstellun: 
eines neuen Reglements bedürfe; insbesondere würden an Stelle der Be- 
zahlungssätze einfach die Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuche: 
über den Werkvertrag treten können. Die Kosten der Landmesser für 
ihre Arbeiten stünden weit hinter den Kosten für die von den Zeichner: 
und Hilfszeichnern gefertigten Auszüge aus den Katasterkarten und 
-büchern zurück. 

Weiter besprach der Vorsitzende die Landmesserprüfungsordnuna. 
deren Unzulänglichkeit ebenfalls von alleu Sachverständigen (mit ganz ge- 
ringen Ausnahmen) anerkannt werde. Wenn das in anderen Berufen der 
Fall sei, so würden eben die Vorschriften geändert. Es sei unbegreiflich. 
dass man bei uns anders verfahre. Dabei führte der Vorsitzende einige 
Gründe an, durch die sich massgebende Kreise dazu bestimmen liessen. 
nicht mit aller Kraft auf Aenderung der Vorschriften hinzuwirken. Die 
eine leitende Stelle gab zu, die Wünsche der Landmesser auf bessere 
Vor- und Ausbildung seien berechtigt, sie würden aber nicht erfüllt. 
weil die Landmesser anfingen, der Staatsregierung Opposition zu machen. 
Dieser hohe Beamte könne offenbar Ursache und Wirkung nicht unter- 
scheiden; denn die wachsende Unzufriedenheit in Landmesserkreisen rühr: 
eben da her, dass die Staatsregierung die langjährigen sachlich berech- 
tigten Wünsche der Landmesser nicht erfülle. Eine andere leitend- 
Stelle wolle die Vor- und Ausbildung der ILandmesser aus dem Grund: 
nicht verbessern, um nicht durch Erhöhung der Anforderungen die Au: 
bildungskosten zu erhöhen und dadurch den Söhnen des Mittelstandes de 
Zugang zum Landmesserberuf zu erschweren. Diese Begründung sei ebeın- 
sowenig stichhaltig wie die erste. Denn der Mittelstand liefere trotz der 
höheren Anforderungen an die übrigen wissenschaftlichen Berufe eine gross 
Anzahl von Theologen, Juristen, Medizinern, Aerzten u. s. w. Die Kosten 
an sich seien allgemein eben kein Grund für den Mittelstand, seine Söhne 
einem Berufe fernzuhalten. Eine dritte massgebende Persönlichkeit: 
befürchtete als Folge der Erhöhung der Vorbildung auch die Notwendigkeit 
einer demnächstigen Erhöhung der Gehälter der Landmesser; wenn die 
Zahl der I,andmesser nicht so hoch wäre, als sie sei (fast 3000), sondern 
nur etwa 1/, der jetzigen Zahl betragen würde, dann sei auch die Erhöhunz 
der Vorbildung eher zu erzielen. Auch diese Begründung könne man 
nicht gelten lassen. Wenn die Erhöhung der Anforderungen an die Vor- 
und Ausbildung der I,andmesser sachlich nötig sei, so müssten auch 
hier ebenso wie bei anderen Beamtenklassen die nötigen Massnahme: 
getroffen und die sachlich nötigen Aufwendungen gemacht werden. 
Davor sei man in den letzten Jahren z. B. auch bei den Förstern und 
I.okomotivführern nicht zurückgeschreckt, obwohl deren Zahl noch erheblich 
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höher gewesen sei als die der Landmesser, nämlich etwa 5000 bei den 
Förstern und 18000 bei den Lokomotivführern. Für tatsächliche Be- 
dürfnisse seien noch stets die nötigen Mittel flüssig gemacht worden. 


Die Notwendigkeit der Aenderung der Vor- und Ausbildung folge auch 
aus der Mangelhaftigkeit des Vermessungs- und Katasterwesens. Redner 
erläutert dies durch Beispiele aus der Praxis. 


Bei dieser Sachlage sei es mit Freude zu begrüssen, dass für das 
kommende Etatsjahr 500000 Mk. für die Erneuerung und Erhaltung 
des Katasters eingestellt seien gegenüber einem bisherigen Betrage von 
200000 Mk.; gegenüber den 800000 Mk., die für die Erhaltung und Er- 
neuerung der militärischen Landesvermessung seit Jahrzehnten aus- 
gegeben würden, sei allerdings der Betrag noch sehr bescheiden. 


Erfreulich sei weiterhin, dass die Regierung endlich auch die Titel- 
frage neu geregelt habe und nicht nur den Katastersekretären die Amts- 
bezeichnung „Regierungslandmesser* verliehen habe, sondern auch den- 
jenigen Landmessern unserer andwirtschaftlichen Verwaltung, die die 
2. Fachprüfung abgelegt hätten. 


Der Redner schloss seinen Bericht mit der ernsten Mahnung an alle 
Anwesenden, trotz aller auch berechtigten Unzufriedenheit über die Zu- 
stände in unserem Vermessungswesen dennoch als Beanıte allezeit treu 
ihre Pflicht zu erfüllen, und stellte noch seinen Aufsatz „Aus welchen 
wesentlichen Gründen muss die Organisation der Auseinander- 
setzungsbehörden und die Zusammenlegungsgesetzgebung ge- 
ändert werden?“ zu Aufklärungszwecken in Sonderdrucken zur Verfügung. 


Nachdem der Vorsitzende unter dem Beifall der Versammlung geendet 
hatte, wurde in der Aussprache der Meinung des Vorsitzenden insofern 
allgemein widersprochen, als er eine Spaltung des Vereins für unvermeidlich 
erklärt hatte: Nur ein Teil der geschäftsführenden Oberlandmesser sei für 
ein gesondertes Vorgehen, die weit überwiegende Zahl aller Vereinsmit- 
glieder wünsche durchaus gemeinsames Arbeiten der beiden Gruppen; man 
solle die kleinen Meinungsverschiedenheiten zurückstellen und grosszügig 
die allgemeinen Standesziele verfolgen. 


Hieran schloss sich die Pause für das gemeinsame Mittagsmahl an, 
an dem sich eine grosse Zahl beteiligte. Herrn Reg.-Landm. Zernecke 
sei auch hier noch für die vorzügliche Vorbereitung der Versammlung 
sowuhl wie des Mahles verbindlichst gedankt. 


(Schluss folgt.) 
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Königreich Preussen. Dem Kat.-Inspektor a. D., Steuerrat Degen- 
hardt wurde die Erlaubnis zur Anlegung des ihm verlighenen Kgl. Baver. 
Verdienstordens vom hl. Michael 3. Kl. verliehen. 

Finanzministerium. Der Kat.-Kontrolleur Fischer ist von Run- 
melsburg i. P. nach Sinzig versetzt und ‘der Kat.-Landmesser Mav i- 
zum Katasterkontrolleur in Rummelsburg i. P. bestellt worden. 

Eisenbahnverwaltung. Gestorben: Sauerbrey in Breslau. — In 
die dauernde Beschäftigung übernommen: Diewitz und Meier in Hall». 
— Eingetreten: Küpper in Münster. — Versetzt: Lange von Osnabrück 
und Ahlmer von Sulingen nach Münster, Termehr von Münster nach 
Osnabrück, Diewitz von Halle nach Dessau, Deckwerth von Breslau 
nach Elberfeld. 

Königreich Bayern. S. Kgl. H. der Prinzregent haben sich bewoger 
gefunden: vom 1. März d. J. an den im zeitlichen Ruhestande befindlichen 
Obergeometer Max Friedl, früher in Friedberg, auf sein Ansuchen wegen 
fortdauernder Dienstunfähigkeit auf die Dauer eines weiteren Jahres ii: 
Ruhestande zu belassen, in etatsmässiger Weise zu versetzen den Krei:- 
geometer der Regierung von Schwaben und Neuburg, K. d. Fin., Wilheln. 
Braun an das Mess.-Amt Augsburg I und den Kreisgeometer der Regi:- 
rung von Niederbayern, K.d. Fin., Alois Egger an das Mess.-Amt Mies 
bach, beide auf ihr Ansuchen unter Ernennung zu Bezirksgeometern, fern: 
in gleicher Diensteseigenschaft die Bezirksgeom. Hans Eckert in Weisser 
burg an das Mess.-Amt Landau a. I. und Philipp Dümler in Ebersber: 
an das Mess.-Amt Erding, zu Kreisgeometern in etatsmässiger Eigenschaf: 
zu ernennen die gepr. Geometer Karl Fischer, verwendet im Reg.-Bezirk 
Oberfranken, bei der Regierung von Niederbayern, K.d. Fin., und Joseph 
Dodel, verwendet im Reg.-Bezirk Oberbayern, bei der Regierung von 
Schwaben und Neuburg, K. d. Fin.: 

ferner den Kgl. Flurbereinigungsgeometer Heinrich Kaiser in München 
wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit auf die Dauer eines Jahres in den 
Ruhestand zu versetzen. 
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Punktbestimmung durch Vertikalwinkelmessung. 


Sind drei Punkte der Lage und Höhe nach bekannt, so ist ein neuer 
'unkt P der Lage und Höhe nach vollständig bestimmt, wenn in dem- 
elben die Horizontalwinkel nach den drei gegebenen Punkten und Höhen- 
inkel resp. Zenitdistanz nach einem der drei gegebenen Punkte gemessen 
Methode des ERSEN EISEN EINS), Irgend eine Kontrolle ist 
icht vorhanden. 


Der Punkt P ist der Lage und Höhe nach aber auch la be- 
timmt, wenn in demselben die Höhenwinkel resp. Zenitdistanzen nach drei 
er Lage und Höhe nach gegebenen Punkten gemessen -werden, welches 
'erfahren als „trigonometrisches Rückwärtseinschneiden“ bezeich- 
et werden könnte. 


Die Behandlung dieser Aufgabe soll in folgendem möglichst ausführ- 
ch durchgeführt werden. Wenn sich dann ergibt, dass die Rechnung 
war nicht so einfach wie im ersten Falle, der arreichbare Genauigkeitsgrad 
er Punktbestimmung aber nahezu derselbe wie im ersten Falle, dann hat 
ie Behandlung der vorliegenden Aufgabe nicht nur theoretisches Interesse, 
ondern dürfte mindestens eine sehr geeignete Kontrolle des ersten Luis 
ıhrens abgeben. 


Gegeben die Punkte / II III durch ihre rechtwinkligen ebenen Koor- 
inaten, woraus rechnerisch abgeleitet werden: 
Strecke I-II =S, 
„ I-IN=&,wy=PtHi— m =n'—n’; 
erner gegeben die Höhen dieser Punkte Hı Hır Hıı, wodurch Hu— Hı 


= 4, und Hırr— Hır = 4g feststeht. 
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Aufgabe: Ein Punkt P ist der Lage und 
Höhe nach bestimmt, wenn in demselben die 
Zenitdistanzen (resp. die Höhenwinkel) nach 
den drei gegebenen Punkten, also Z7 Zır Zuır. 

. gemessen sind. 

Bezeichnet man dje, Entfernungen mit 
E, E, E,, so sind die HOhenuntar sea De 
von P aus: 

h,=EoogZ; Ihm Er cotg 2: 

hr, = E,cotg 2. 

 ı Der Einfluss von Erdkrümmung und Strahlen- 
0: brechung auf % bleibt als innerhalb der Ge 
nauigkeit in den Z verbleibend unberücksich- 
tigt. Für die Endlage von ? müssen folgende 
Gleichungen bestehen: 
ld), A-%»+h=0 oder 4 — E,eotgZz, + BE, cogyZ, =0 
2)" A—h+tn=0 „ A— EreoogZ, + EycotgZ, = 0 


„ 





u Fig. 1. 


8): | E:—= St+ E?— 28, E,cose 
Bun ) | E!t=S:+- E3 —-28,E,coon 
8 e+tn=}Y. 


Aus diesen fünf Gleichungen sind die fünf Unbekannten %, Br Ber 
eindeutig bestimmt. Setzt man 
eg Zu __, cogZ 4, 4, 





er." 7A Mg ir A 4; IT A 4; 
so. 'erhält man aus‘(1) und (2) 
.(@&) : - 5 = —d+gE (7) E, = + gE,;, 
ferner aus’ (3) und (4) 
_ St’ —E _ tm’ — 5 
” 008€ 33,5, (9) con = 95,5, : 


liechderische Behandlung: Setzt man in Gleichung (8) und (9) die 
Werte für #ı und Z, aus (6) und (7) ein und setzt der ANEUTSIE wegen: 


S?—d,’= 0); '1-q4’=%ı 
5 S—dt=o; 1,’ = 9, 
so erhält ‚man | | 
_ tab tag _ 
(10) c08 2 = SE, — 4A, gesetzt 
a | . +9,82: —2d,4:E _ 
(11) = ag — SE, = A4,. 
Diese Werte in Gleichung (5) eingesetzt und transformiert, entsteht 
(12) . siny= A’+ A!— 2A, A,cosy. 


\. Für 4,4, die Werte eingesetzt, auf gleichen Nenner gebracht und 
nach den Potenzen von E, die Glieder geordnet, entsteht 


, j 
(ar 
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— (8,0, + 5,0)’ — 48, 5,0, 0, co" Z | I 
+4E, IS,?o, d, qı — 570,029: — 8, 5, 6087 (o2dıqı — 0, dy9o)! II 
+22) 2’ +28’ + 9 + Sr 

— 28, 5,0089, 9, +0, 9 — dd, dr g19) — 2 5,75," sin? y! 11 

+42 15,9, dı qı — Sı? Od, ga — 5,5, cos y (Q; d1 9 — Ad) IV 

+ E#)570°+8°797— 25,5, 9, 9, cos y} V 
der (13) 0=1+4.1E,+2.1I2?+4.IVE?+- VE, 


is Gleichung 4: Grades zur Bestimmung von E, und damit E, E, und 
ler weiteren Elemente zur Lösung der Aufgabe. 











Zahlenbeispiel: 
nn A | Höhe des anvisierten 
Gegeben: . | Punktes über N.N. 
Terme nern Farm scho per jener ey CRER SS EETSEENEBEITSTEEs See hehe ne ae SEELE EN Eu EeEan 
Punkt I —104.215 | + 689.874 H, = 52.315 
5 JI — 75.368 : + 580.782 H, = 52.178 
„ ZI . — 50.329 + 497.809 H, = 55.836 
Beobachtet: Z, = 82° 15‘ 53 log cotg = 9.183 008 
Z, = 4 30 56 — 8.982 839 
7 = 85 34 82 — 8.888 601 
lamit abgeleitet: »,' = 345° 11° 09° vg? = 163° 12° 39" 


S,— 112.848 log S, = 2.052474 y— 181° 58° 30”.5 logsiny — 8.587 395 n 
S,= 86.667 log S, = 1.937 864 z — 90 59 15.3 logcosy — 9.999 742n 
log cos 7 = 8.286 480 


| 3 
— 0.42 log 4, = 9.152388n q,—=+ 0.707... logg, = 9.849 336 


= 

4,4=-+ 8.863 dog 4,— 056884 „,—=+1241... logq, — 0.098 738 
d = — 1.45... logd, = 0.019285n Q, —= + 0.500... log Q, — 9.699 268 
d, = +47.340... logd, = 1.675523 9,—— 0.540... log Q, = 9.782 265 n 
o, = 127824 logo, — 4.104912 

= 5270.07 logo, — 3.721 817 log S, S, cos y = 8,990 070n 


Für die numerische Ermittlung. von E, ist die Gleichung (13) prak- 
tisch nicht bequem, indem die Faktoren I bis V z. T. sehr grosse Zahlen- 
werte erreichen. | 

Auf eine praktisch geeignetere Form gelangt man, wenn man in (10) 
und (11) setzt 


A= 48 +; TR. GE _ dm 


Et 28, 37 92SH 25 ur 


Diese Werte in Gleichung (12) eingesetzt und nach Potenzen von Br ge- 
ordnet, liefert 

d.? 0. Q q Q 

er d,’q,” s 9a 0, Yı 3 v2 

tg tagt 


= ns _9ı n FR dı d, 919 - " e 














244 Werner. Punktbestimmung durch Vertikalwinkelmessung. | Zeitschrift fer 








re 
2 0,03 
ger es Ed jfe 
+2 au Fass ya : 
1 0,d,qı 03 dygs ar (a He 9-9 uR\) 1° 
+. A . SS, )\ 
+5 at Aıdıqı _ Set 0 (rt Zeiäte)t [v® 
2 
or Q,* 9, 7 r® 
2 
rEygsstass 97358, x 
oder 
(14) 0=+r+lırr 1 Im + BIVe + 20°. 
E E 
Die Werte des Zahlenbeispiels eingesetzt, entsteht: 
(14) 0 — +0811408 + I_ 7B36,8831 — I. 118.790 
E,°® Es 


+ E, ; 1,23011 .10-3 + E,}. 8,137 .10-° 


oder mit Z,® multipliziert in der Form 
(14*) 0 = 7535,88 — 118,790 E, + 0,811468 E,° 
+ 1,280.10-3 E,8 + 8,187.10-7 Eyt. 

Von den vier Werten der Gleichung (14°) resp. (14) wird ein We- 
Es0 der Aufgabe genügen. Für irgend einen Wert E, liefern die Gleic: 
ungen (14°) resp. (14°) nicht O0, sondern 6’ resp. 6”; diese für versch 
dene runde Werte von Z, ermittelt, kann der Wert Z,° interpolatorisch c4= 
graphisch ermittelt werden, dem Werte 6° = 0 resp. ö° = 0 zugehöre:. 


8° in Einheiten % in Einheiten 


der 6. Ziffer der 6. Ziffer 





Die Kurven der &° und 6“ sind gegeneinander etwas parallel ver- 
schoben; aus beiden ergibt sich für 6° = 0 und 8” = 0 der Wert 
E,° _— 107.95_ resp. 113.68, ; 
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welcher von beiden Werten der brauchbare, entscheidet die konstruktive 
Lösung direkt, die rechnerische indirekt durch die Bedingung 


e+n=y odr A=y—(+n]=D0. 
Berechnet man für beide Werte von Zs0 die zugehörigen Werte von 


E,° und E,° nach (6) und (7) und damit die Werte von E und n nach 
(10) und (11) oder besser nach der Formel 


EV EUER) (S-—e) 
S.(S—.a) 


aus den drei Seiten des nn so ergibt sich: 





EZ, | E’ | E, e N Ä 
107.950 | 77.351 | 181.296 40° 56° 24” | 137° 05° 06“ | 3° 57° 01” 
118.683 ‚ı 81.4038 | 188.409 | 42 07 08 139 51 14 0 00 09 





Mit den Werten 
E, = 81408; E, = 118.888; E, — 188.409; 
e — 42° 07° 08"; nn = 189° 51’ 14“ 
srhält man die Werte 
9, = 69° 2% 30"; g, = 22° 53° 38° 
ınd damit die Neigungswinkel 
» = 284° 40 39°; »,° — 308° 08° 57°; »,° = 320° 19° 01”. 

Mit diesen Neigungswinkeln und den Entfernungen Z,° E,0 E, erhält 
man die Koordinatendifferenzen und somit die Koordinaten des gesuchten 
Punktes P von allen drei gegebenen Punkten im Mittel 

yvp = — 170684; zp = + 642.808; Hr —= 41.258 


von allen drei Punkten mit "h, h, h, abgeleitet. 


Bei Diskussion der Kurve (s. Fig. 2) wäre es von Interesse, die Lage 
des Wendepunktes W zu ermitteln. Für irgend einen Punkt N ist der 
Kontingenzwinkel 7, bestimmt durch 


Wm—= = —= — 118.179 + 2. 0,311 468 EZ, + 3.1,230 10-3 E,? 


+ 4.8,13710-7 E,® nach (14*) 
Für den Wendepunkt W ist wu = 0 und hierfür der entsprechende 
Wert Z,” = 110.823. 
Ferner für die Werte Es’ = 107.95 resp. 113.683 
erhält man die zugehörigen Wette 7, = 77916 „ 77929, 
d. h. die Kurve der 8° verläuft nicht symmetrisch zur y-Achse. 
Bevor Spezialfälle betrachtet, soll die 


Konstruktive Lösung betrachtet: werden. 
Jedem Werte EZ, entspricht ein Wert & En undy— (e+)=A 
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nach den Gleichungen (6) (7) (8) (9) ev. erhalten; mit den zueinander 
gehörenden Werten E, E, E, mit 4, von II aus, mit E, von Z aus und 
mit E, von III aus Bögen geschlagen, schneiden sich.Z, und E, in b, 
E, und EZ, in 5’; die Kurven der so erhaltenen Schnittpunkte bed... 
resp. b’c’d’... schneiden sich selbst in einem Punkte 0, dessen zugehö- 
rende Werte 290 E,9 Eg0 €0 7° die Gleichungen (1) bis (5) gleichzeitig 
erfüllen, also dem gesuchten Punkte entsprechen. 









ER ZULEAEN 
IT NAT 
A 


Fig. 2. 


(15) Nach (6) ist 95, =qg%HE rep dB, = qöIE,, 


also Z, um 9%, von 10 zu 10 m geändert, sind die Aenderungen 9E; 
und 9, leicht erhalten. | 


Für EZ, = 70 erhält man E, = 50.526; E, = 134.207 und somit 
für das Zahlenbeispiel folgende Tabellenwerte: 
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Schnittpunkt | Schnittpunkt 
E,E, B: u ' 





b . 
c 
d 
e 
f 
9 ; 
h a 
; 
S 
S & RB 
Ss S le 
+ > " 
2 ! _ Dy--s0 
3 ae 






M. 1: 2000 


Fig. 3. 


Durch Auftragen erhält man in Fig. 3 den Verlauf der Schnittpunkt- 
kurven für das vorliegende Zahlenbeispiel, woraus zu ersehen, dass der 
Punkt P liegen muss zwischen f und g, also für EZ, zwischen 110 und 120 m. 


Aus einem in grösserem Massstabe gezeichneten Diagramm kann man 
E, genähert durch Abgreifen erhalten; hiermit kann man die zugehörigen 
Werte & und 7 errechnen und sodann denjenigen Wert E ableiten, fur 
welchen A = 0 wird. | 


Für die Werte Z,= 111, 112, 118, 114, 115 m sind die zugehören- 
den Werte E, und E, nach. Gleichung (15) leicht ermittelt, nämlich: 
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Ey, € N Ä 
































185.081 41° 36° 02° | 138° 33° 27° | +1 49° 02° 
186.322 | 41 48 02 139 02 30 +1 07 59 
187.562 | 41 59 36 139 31 30 +0 27 235 
188.803 | 42 10 38 140 00 88 —0 12 45 
190.044 | 42 21 18 140 29 48 —0 52 35 





und hiermit die Werte € und 7 nach der Tangentenformel berechnet, liefert 
die Werte der Tabelle auch für A. Aus den Werten der A direkt den- 
jenigen Wert Z, interpoliert für A = 0, liefert 

E, = 113.68; E, = 81.404; E, = 188.409. 

Zur Ermittlung von Z, für A = 0 kann man mit Vortel Differential- 
formeln anwenden, welche die Beziehung der Aenderung von € und n und 
somit von A zur Aenderung in EZ, darstellen. Wenn man (10) und (11) 
differentiert nach € resp. 7 und E,, so erhält man 





re OE,.@"” af, FE OE,.o"” 0 
a ar 
wonach für 9E, die Werte de und dn und 9A = — (de -+2n) ermittelt 
und successive verändert, bis A = 0 wird; so erhält man für 
döE= —032cm: H,= 114 log E,? = 4.113 80 
log = 9.505 l1bn e —= 42° 10° 38” log e —= 9.827 00 
n = 140 0 38 logn = 9.807 98 
A= 765 
0, = 0500 Togo, = 4.104 91 = —0.540 logo, — 3.7218 
= nn — — 0,980 ceplg E% —= 5.8860 — En — —. 0.406 cplg Ey! — 5.886 0 
® 3 _— 
— 0.480 9.991 11 — 0.948 9.608 02 
9.681 24n log2 = 0.301 03 9.97589n lg2 — 0.01% 
9.505 15n logS, — 2.052 47 9.505 15n logS, — 1.9878 
56.31443 logsine = 9.827 00 5.314483 dogsinn = 9.807 % 
7.819 50 2.180 50 7.953 14 2.046 86 
2.320 32 2.748 61 
de = — 209.1 dn = — 5605 dA = +70 
Soll = 765 Diff. 5 


entsprechen a 320 = 2 mm, mithin 
— E, = 114 — 0.32 + 0.008 — 118.68,. 
Hat man aber für zwei benachbarte Werte von E,, 2. B. für 113 und 
114, die Werte &7A scharf berechnet, so kann man den zu 94 füri = 


gehörenden Wert dE, ermitteln, indem man bildet 9 = — (de+ In) 
nach Gleichung (16), liefert | 
2 9E,.w" \, . 
(17) oA —= 9.5, sinesinn yeı SI, en + Q, S, sine 


1 ' 
5 (0, S, sinn + 0,5, sin PIE 


Zeitschrift für 


nr 

z. B. für die obigen Werte zu Z, = 114 gehörend und dA = + 765”. 
log S, = 1.937 85 log S, = 2.065247 log o, = 4.104 91 log o, = 3.721 82 
log Q, = 9.699937 log Q, — 9.732 26n log S, = 1.987 85 log S, = 2.062 47 
log sinn — 9.807 98 log sine = 9.827 00 log sinn — 9.807 98 log sin e = 9.827 00 
cplg E,? = 5.886 20 cplg E,? — 5.886 20 
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1.445 10 


1.611 73n 1.736 94 1.487 49 
+ 97.868 — 40.901 — 54.569 — 30.725 
— — 98.397 
ig | | — 1.992 68» 
log2 = 030108 dogdE,:logdaA = 2.883 66 
log S, = 2.052 47 3.926 38 
log S, = 1.937 85 cplg w" — 4.685 57 
log sin e — 9.827 00 cplg |} = 8.007 32 
log sinn — 9.807 98 9.502 88m 
8.926 38 dE, = — 0.318 und somit E, = 113.68,. 


Rechnet man mit den Werten 
9A = — 1645”, so erhält man 


oE, = +0.678 oder E, = 118 + 0.678 = 113.678; 


die kleine Verschiedenheit von 0.004 rührt zum grössten Teil her von der 
verschiedenen Aenderung im sine und sinn in dem relativ grossen Inter- 
vall der Anwendung der Differentialformel (17); wollte man denselben ver- 
teilen, so hätte dies im Verhältnis der ermittelten Werte der 9 Es : 318 
zu 678 zu geschehen, lieferte Zu, = 113.681. 


zu E, = 113 gehörend und 


Zu dem Endwerte &, könnte man auch durch folgende Betrachtungen 
gelangen: Jedem Näherungswert E,* entsprechen Werte E," Es" E* „" 
"= y— (&*-+7*) und somit in Fig. 3 Schnittpunkte » %’, deren Ent- 
‚nanp ist 1) m=2.Br. sin Z. 


In folgender Tabelle sind die errechneten Werte zusammengestellt: 


E, | E, E, p 

70 50.526 134.204 pp: = + 56.008 
80 57.595 146.613 pr: = 41.889 
90 64.668 159.022 va = 29.249 
100 71.732 171.431 dv. = 17.290 
110 78.801 183.840 dr = + 4.816 
120 85.869 196.249 2, = — 8.643 
130 92.938 208.658 2» = — 28.600 
140 100.006 221.067 v: = — 40,861 
111 79.507 185.081 + 8,521 
112 80.215 186.322 + 2.212 
113 80.922 187.562 + 0.901 
114 81.628 188.803 — 0.424 
115 82.335 190.044 — 1.762 
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Für E, = 110 bis 115 ist das Diagramm der p in Fig. 4 aufgetragen 
und gehört zu dem Werte p = 0 der Wert E, = 113.68, auch durch 


direkte. Interpolation erhalten. 
Es wäre nun zu untersuchen, wie die Lösung für spezielle Fälle sich 


gestaltet, resp. wann die Lösung unmöglich wird. 





Fig. 4. 


Spezialfälle: 1. ein Wert Z== 90° und somit ein h=0, 
2. zwei Werte Z= 900 „ „ zwih=0, 
3. alle Werle Z= %° „ „Meh=0. 
Zu 1.2) = %0° odr , =0 ist a = A,; ha 4, —+ 4, und somit 
4, : E Bun: 4, + d,. 
etg Z,° cotg Z, 
der zu bestimmende Punkt liegt in der Horizontalebene durch / 
und ist der Lage nach durch 5 E, E, bestimmt; die Lage von I 
geht nicht ein, S; und y kommen nicht in Betracht; wird noch 
4, =0 muss A, = 0 und Z, = 90° gibt E, = $ und wird jetzt 
die Aufgabe unbestimmt: jeder Punkt auf einem Kreise mit II 
als Mittelpunkt und Radius 2, = az, genügt der Aufgabe. 


Wird 4A, =0, nicht aber A, = (0, wird 





E, = $ unbestimmt; 3, = 


— 4, . FASERN, 4, . ’ % br 
b= cotg Zu E, = tg Z* Aufgabe möglich. 
1.b) Z, = 90%. oder a3 =0 ist Ah = — A; hg A, und somit 
A, A 
E =— 0 | . =. —- L.. nn len. 
. $ unbestimmt; EZ, EA E, 02° 
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Aufgabe möglich; der zu bestimmende Punkt liegt in der Hori- 
zontalebene von /I und ist durch die Seiten $,”!E, E, der Lage 
nach bestimmt; wird noch A, = 0 muss werden h, = 0 oder 
Z, = 90°; hiermit auch E, = $ und Aufgabe unbestimmt; wird 
4a=0 oh A=0 mus , =0, Z, = 9% und E, = % 
wofür die Aufgabe ebenfalls unbestimmt bleibt. 





1. c) , = 900 od , =0 it = — A; h = — (4, + 4,) und 
somit 
4 4, +4 
— 0 R er ı . u .. 
E, = $ unbestimmt; B, = colg Zu E, colg 2’ 


Aufgabe möglich, so lange A, nicht = 0; ob A, = 0 oder nicht, 
hat auf die Lösbarkeit keinen Einfluss. 

Zu 2. Sind zwei Werte Z = 900, also die zwei entsprechenden Werte 
h=0, liegt der zu bestimmende Punkt mit zwei gegebenen Punkten 
in derselben Horizontalebene, und muss entweder einer der Werte 
A=0, in welchem Falle die Aufgabe unbestimmt, oder A, = 4, 
und 4) 4 Ag = 0, wofür die Aufgabe auch unbestimmt bleibt. 

Zu 3. Alle Z= 90° entspricht allen A = 0, ferner 4, =0; %=0; in 
diesem Falle werden A, =; & = 5 Es, = 3%; Aufgabe un- 
bestimmt. 


Wird keiner der Werte Z = 90°, so ist die Aufgabe stets bestimmt, 
ganz gleich, ob die Werte A einzeln oder beide = 0 werden. Ist speziell 
4, = 0 und A, = 0, dann ist nach 1. und 2. %, = h, = h, und ferner 

E = 4b; bb = 4b; u, =0I; du, =0; at, m 8, 
und die Gleichung (14) geht über in 


(4) 0= +9 + O — 4.008 75 0 + A | — sin?y 


RERTLEI SPUR: Ve Ze t. 

In einem überhaupt möglichen Falle haben sich zwei Werte Z gleich 
gross (aber nicht 900) ergeben ; dann bleibt die Lösung je nach A, und A, 
immer noch allgemein, nur die Glieder in (14) nehmen einfachere Form an. 
Wird dann der den gleichen Z zugehörende Wert = 0, so müssen die 
entsprechenden Z einander gleich und somit die Kurve der Schnittpunkte 
dieser E eine Gerade werden, senkrecht im Halbierungspunkt der be- 
treffenden Strecke S errichtet. Die Lage des gesuchten Punktes ist der 
Schnittpunkt der Kurve der zweiten Schnittpunktreihe mit dieser Geraden; ; 
speziell für 1. a): A, = 0 ist der. gesuchte Punkt P die Spitze des gleich- 


A 
schenkligen Dreiecks mit S, als Basis und den Seiten = E, = gZ' 


Sind alle drei Werte Z einander gleich (aber nicht = 90°), ferner 
4 =0 und A, = 0, so gehen beide Kurven der Schnittpunktreihen über 
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in Gerade, senkrecht stehend in den 


I 
wi Halbierungspunkten von S, und $: 
Sı = 5, der Schnittpunkt beider Geraden würde 
‚ b = die gesuchte Punktlage geben und muss 
< IE, 2 ud dann E, — E, — E, 
En u ee Be E, —— E — E, = E 
nr _ HS —2.5H co 
? zu 2.8iny 
Fig. 5. 


Für diesen Fall cotgZ, = cotgZ, = 
cotg Z;, = cotgZ und in (14°) ausserdem noch 

q, =1 und smit Q, =0 

g=1 „ n 9%, =0, 
wodurch Gleichung (14°) — in 





(14*) (= any (5 sin 2 oder 
l y 
ESER | n BERN FFIR "7 _ (S?+8’— 2.5.5, cos y)" 
rn siny 2.8iny 


wodurch zugleich die Richtigkeit der Gleichung (14) in allgemeiner Form 
aufgestellt, durch Anwendung auch den Spezialfall kontrolliert. 

Für y = 180° resp. 00 oder 360° wird E, = «© oder Schnittpunkt ? 
im Unendlichen ist die Aufgabe unmöglich. Je mehr y sich dem Werte 
900 resp. 2700 nähert, um so schärfer würde der Schnitt und somit die 
Punktlage P erhalten. 


ann rn en 


In einem gegebenen Falle hängt die Genauigkeit der Punktbestimmung 
von der Genauigkeit der Zenitdistanzmessung ab. Wie gross ist der 
mittlere Fehler uz in E,, wenn die eingeführten Z mit einem darch- 
schnittlichen mittleren Fehler uwz behaftet sind. 

Es ist EctgZ=h; E=h.tgZ. Berücksichtigt man, dass auch 
h von 7 abhängt, so kann man setzen 


BE = +V (32) m’ -+ (35) BZ; = ar "Br; 


Rn? 
E = + Vo Zw’ + (=) Az" 


und für u„ seinen Wert und % durch E ausgedrückt 








Ar= Lt Er : — _ .V2; für &, = 113.7 
ü pr = + 10 
Z = 84° 30’ 56” 


. 1 
#z — + 0.08 oder der relative Fehler = 1400 ° 
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Schliesslich muss hervorgehoben werden, dass in .einem vorliegenden 
praktischen Falle die auszuführenden Rechnungen in viel engeren Grenzen 
sich halten lassen, indem durch Hinzunehmen der Konstruktion geeignete 
Näherungswerte leicht zu beschaffen sind. 


Charlottenburg, im März 1912. Werner. 


Bücherschau. 


Der Städtebau, Monatsschrift für die künstlerische Ausgestaltung der 
Städte nach ihren wirtschaftlichen, gesundheitlichen und sozialen 
Grundsätzen. Begründet von Theodor Göcke-Berlin und Camillo 
Sitte-Wien. Verlag Ernst Wasmuth, A.-G., Berlin W.8, Mark- 
grafenstrasse 35. | 


Es sei an dieser Stelle hingewiesen auf einen lesenswerten Aufsatz 
des Kgl. Vermessungsdirigenten bei der Landesaufnahme, Herrn Abend- 
roth, Berlin-Friedenau, über das Thema „Geländeplastik und Bebauungs- 
plan“ in obiger Zeitschrift, 1912, Heft 7. Herr Abendroth bekämpft die 
jetzt übliche Art der Geländedarstelluug, er nennt sie eine Karikatur von 
den Oberflächenformen, nicht ein Porträt. Wie erlangt man nun ein voll- 
kommenes Geländebild als Unterlage für einen Bebauungsplanentwurf? — 
Der Verfasser spricht von der einfachsten Art der Aufnahme der Ober- 
tlächenform, dem Aufsuchen der Geripplinien im Gelände. Die Messtisch- 
topographie wird nur gestreift unter Hinweis auf das Abendrothsche Werk 
„Die Praxis des Vermessungsingenieurs“ (Verlag Parey-Berlin). Ingenieur- 
und Architektenkreise soll der Aufsatz hinweisen auf die Stereophoto- 
grammetrie. Es ist eine kurze Beschreibung gegeben der Behandlung 
der Negative im Zeissschen Stereokomparator und der neuerdings ge- 
lungenen Uebertragung der Schichtenlinien aus den Negativen unmittelbar 
auf die Karte mittels des Zeiss-Orelschen Stereoautographen. Kurz er- 
wähnt wird auch die Ballonphotogrammetrie, von der der Verfasser in ab- 
sehbarer Zeit die besten topographischen Aufnahmen erhofft. Beschrieben 
ist dann das Verfahren der Verwendung von Stereobildern, Stereoautograph 
und Stereoskop beim Entwerfen von Bebauungsplänen: stereoautographische 
Ergänzung eines Uebersichtsplanes, Entwerfen der zweckmässigsten Strassen- 
linie in diesem Plan, Uebertragung dieser Linie aus dem Plan rückwärts 
in die Photographie wieder mittels des Stereoautographen und aus diesem 
wieder Uebertragung: in. die Oertlichkeit ohne Messung mit blossen Flucht- 
stäben oder dergleichen mittels des Handstereoskops. So wird em inniges 
Anschmiegen an die Geländeplastik erreicht, wie es die grossen :Bau- 
künstler früherer. Jahrhunderte mit en Erfolg übten. 

Kappel-Barmen. 
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Sarrasin, Otto, Dr. phil., Dr.-Ing., Geh. Oberbaurat und Vortrag. Bat im 
Kgl. Preuss. Ministerium der öffentl. Arbeiten, Vorsitzender des 
Allgemeinen Deutschen Sprachvereins: Verdeutschungs-Wörterbuch. 
4. vermehrte Auflage. Berlin 1912.. Verlag von Wilhelm Erast 

& Sohn. Preis geb. Mk. 6,—. 


„Wir begrüssen dieses Buch mit Freuden! Der Kampf gegen die 
Verunstaltung unserer Sprache durch fremde Anhängsel, welche Knechtsinn 
und Halbbildung hereingebracht haben, und welche Trägheit und Vornehn- 
tuerei immer noch festhalten wollen, ist eine notwendige Folge des Auf- 
schwungs von 1870.“ Mit diesen trefflichen Worten leitete Prof. Dr. 
Jordan in dieser Zeitschr. 15, S. 362—363, 1886 die Besprechung der 
ersten Auflage des Verdeutschungs-Wörterbuches ein. Die 2. Auflage it 
wiederum von Prof. Dr. Jordan 18, S. 155, 1889 besprochen worden. 

Die vorliegende 4. Auflage hat eine wertvolle Bereicherung durch 
Aufnahme von zahlreichen Fachausdrücken für Luftschiffahrt und Flug- 
wesen erfahren; sie ist auch sonst beträchtlich vermehrt worden. 

Leider sind meine bei der Besprechung des Verdeutschungsbuches \ 
in dieser Zeitschrift 40, S. 390—391, 1911 gegebenen Anregungen nich! 
sämtlich verwendet worden. 

Beiläufig sei bemerkt: 

Kataster: Grundsteuerbücher und -Karten. 
Spezialkommission. Angegebene Verdeutschungen treffen nicht. 
Generalkommission. Verdeutschung fehlt. 

Das Wörterbuch besitzt, wie Stichproben ergeben haben, eine sehr 
bemerkenswerte Vollständigkeit. Es sei, um wiederum mit den Worte 
von Prof. Dr. Jordan zu reden, allen Fachgenossen zu ständiger Benutzung 
empfohlen, „welche eine rein deutsche Sprache lieben, und den deautsch- 
französischen Mischmasch Handlungsdienern und Kellnern überlassen, in 
deren Kreisen die Mischsprache sich vollends ausleben wird“. 


Lennep. Lüdemann. 


Zur Reformfrage der Generalkommissionen. 


Von Geh. Regierungsrat Oftenberg (Düsseldorf). 
(Aus der „Kölnischen Volkszeitung“ Nr.. 163.) 


Der schon mehrfach in der Tagespresse besprochene Gesetzentwurl 
zur Abänderung der rheinischen Zusammenlegungs- und Gemeinheitsteilungs- 
ordnung hat in der Hauptversammlung der Vermessungsbeamten der preussisch- 
landwirtschaftlichen Verwaltung zu Köln vom 9. Februar d. J., welche sich 
übrigens recht sachlich und günstig über den Entwurf ausgesprochen 
hat, Anlass gegeben, zwei ältere Forderungen zu wiederholen, die mit dem 


Zeitschrift ür_ Offenberg. Zur Reformfrage der Generalkommissionen. 255 
lt aka 


Entwurf selbst nicht zusammenhängen. Es sind dies: 1. die Ausgestaltung 
der Spezialkommissionen in kollegiale Aemter (Landeskulturämter oder 
ähnlich zu bezeichnen) mit Entscheidungsbefugnis in erster Instanz, wobei 
neben Landwirten ein I,andmesser Sitz und Stimme haben und dem Sach- 
landmesser eine grössere Selbständigkeit in seinen vermessungstechnischen 
und evtl. landeskulturellen Massnahmen gegenüber dem Spezialkommissar 
zustehen soll. und 2. die Aenderung des Streitverfahrens. Bei aller Wür- 
digung der Amtsinteressen der Vermessungsbeamten glaube ich, dass diese 
Forderungen zu weit gehen und: nicht wohl erreichbar sind. . 

Bezüglich des Streitverfahrens hat man die Ausführungen eines 
rheinischen Juristen in Nr. 1127 der „Köln. Volkszeitung“ zur Stütze ge- 
nommen und die Kraftwendungen von „Brosamen des Entwurfes‘“, vom 
„Hunger nach einer durchgreifenden Reform der ganzen Gesetzgebung“ 
und „lieber nichts, als etwas Halbes und gänzlich Ungenügendes, wie dieser 
Entwurf sich darstelle‘ wiederholt. 

Trotz der Ausführungen des Juristen, die vermuten lassen, dass er 
selbst oder ihm Nahestehende in einer Zusammenlegungssache gegenüber 
dem landwirtschaftlich-technischen Gutachten des Spezialkommissars mit 
der Berufung auf andere Sachverständige nicht durchgedrungen 
sind, muss bestritten werden, dass die Zusammenlegungsinteressenten und 
damit die ländlichen Kreise der Provinz in erheblichem Masse mit dem 
Streitverfahren unzufrieden sind und Reformen verlangen. Das müsste 
sich doch in den 551 seit dem Jahre 1886 ausgeführten Zu- 
sammenlegungssachen mit weit über 100000 Interessenten 
deutlich geltend gemacht haben und längst von den landwirt- 
schaftlichen Vereinen und der Landwirtschaftskammer zur 
Kenntnis der Generalkommission gebracht und verfolgt sein. 

Unsere Vermessungsbeamten wissen am besten, dass zahllose Plan- 
beschwerden in mündlicher örtlicher Verhandlung mittels einmütiger 
Regulierungsarbeit des Kommissars und des Landmessers geduldig erörtert 
und weitaus die meisten mit Erfolg beglichen werden. Was bedeuten 
demgegenüber die wenigen zu eigentlichem Streite gedeihenden Plan- 
beschwerden? Die meisten dieser Streitsachen betreffen, wie bekannt ist, 
Klassen- und Lagenwerte und Planformen. Können aber die Klassen- und 
Lagenwerte von fremden Landwirten, die an der Bonitierung nicht teil- 
genommen haben und mit der Oertlichkeit minder bekannt sind — aus 
den Sachinteressenten können sie doch nicht genommen werden — durch- 
weg besser und massgebender als vom Kommissar und Sachlandmesser 
beurteilt werden? Und wenn dies wäre und die Sachverständigen den 
Beschwerdeführer für geschädigt erachteten, so würden sie doch kaum 
jemals angeben können, ob und wie der Plan in Rücksicht der übrigen 
Interessenten angemessen abgeändert werden soll. 
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In dieser Hinsicht und bei einer Kritik der Planformen würde gerade 
der Sachlandmesser, der am Wegenetz und am Plangewebe hervorragend. 
und ausdauernd gearbeitet hat, es als einen schweren, kaum erträglichen 
Eingriff betrachten, wenn fremde Sachverständige massgebend solche Kor- 
rekturen durchsetzen könnten; er würde ungern und zaudernd ans Werk 
gehen und schliesslich doch im Einvernehmen mit dem Kommissar seine 
Meinung durchzuführen wissen. Und diese Klassen- und Lagenwerte und 
Planformen sind keineswegs das ureigenste Werk des Kommissars, 
wie der rheinische Jurist das behauptet. Die Klassenwerte haben die 
Bonitäre geschaffen, die Lagenwerte und die Planformen der Sachland- 
messer. Beides nachzuprüfen, ist der ältere Kommissar, der mit der sog. 
technischen Qualifikation ausgestattet ist, befähigt und am ersten berufen, 
und warum sollte er hier nicht unparteiisch sein? Der den Kommissar 
saschgemäss mitberatende Landmesser sollte dies am letzten in Zweifel ziehen. 

So stehen zweifellos der Zulassung freibenannter dritter Sachverstän- 
digen, mögen sie auch sonst erfahren und tüchtige Landwirte sein, schwer- 
wiegende Bedenken entgegen. Die Begutachtung von Planbeschwerden 
setzt eben Ortskenntnisse und besondere technische Vorbildung voraus. 
Die schlimme Situation aber, wenn wirklich ein Beteiligter erheblich ge- 
schädigt sein sollte, diesen durch starke Anschneidung des Plangewebes 
unter Schmälerung bisher zufriedener Interessenten befriedigen zu müssen, 
wird durch keine Besetzung des entscheidenden Gerichts und durch kein 
Streitverfahren beseitigt. Kein Interessent gibt zu, trotz durchdachter 
Planarbeit der Behörde zu gut abgefunden zu sein. 

Auch in Planstreitsachen arbeiten Kommissare und Landmesser dee: 
weg im Einvernehmen und mit bestem Erfolge. Die Anschauungen des 
Landmessers müssen grossen Einfluss auf das Gutachten des Kommissars 
haben und ihm einen grossen Teil des Materials liefern. Bei beiden muss 
man Sachkunde und Fähigkeit, andere Auffassungen zu würdigen, — je 
nach Alter und Erfahrung —, voraussetzen. Sollten aber schliesslich 
Meinungsverschiedenheiten verbleiben, so wird der Oberlandmesser von 
beiden Teilen zugezogen werden, endlich aber der verantwortliche Leiter 
der Kommission den Ausschlag geben müssen. Eine Scheidung 
zwischen vermessungstechnischen und anderen Massnahmen ist hier un- 
möglich. Rechtliche, vermessungstechnische, taxmässige, wirtschaftliche 
und finanzielle Gesichtspunkte bestimmen jede Abfindung, oft treten öffent- 
liche, landeskulturelle, meliorationstechnische Interessen auf. In diesem 
Stadium eine Entscheidung der Aufsichtsbehörde einzuführen, wäre zeit- 
raubend und unpraktisch, stiesse auch mit den Rechtsmitteln der Parteien 
zusammen. . Nicht anders gilt in der gesamten Verwaltung bei unaufschieb- 
baren Entschliessungen die Entscheidung der leitenden Stellen. Kann man 
nun in der Einführung eines kostspieligen und zeitraubenden, formellerea 
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Streitverfahrens der Gesamtheit der Interessenten und den wenigen Be- 
schwerdeführern einen wirklich praktischen Dienst erweisen? 

Und noch eins gegen den rheinischen Juristen: die Judikatur steht 
keineswegs auf dem Standpunkt, dass das Anerkenntnis der Bonitierung 
sich von selbst auf die ganze Feldmark bezieht. siehe das Material bei 
L.ette und Rönne I 543, IIb 335. Die andere Forderung nach Um- 
gestaltung der Spezialkommissionen in eine Kollegialbehörde 
mit Eintscheidungsbefagnis in erster Instanz hat eine «rosse, vielfach über- 
sehene Tragweite. Zunächst müssten doch alle Privatrechtsstreit- 
fragen, so alle Mühlen-. Vorfluts-, Wege-, Gerechtigkeits-. Gemeinschatfts-. 
streitsachen neben allen Eigentums-, Besitz- und Grenzstreitigkeiten ab- 
getrennt und -den Gerichten überwiesen werden. Dient das im Hinblick 
auf die sachkundige, vielfach historisch vertiefte Bearbeitung solcher Streit- 
fragen: bei den Generalkommissionen und dem Oberlandeskulturgericht den 
Interessen der l.andwirtschaft und der J.andwirte” Man denke ferner. an 
die Verzögerung und die Zeitdauer solcher oft grundlegenden Prozesse, 
an die Gerichtskosten und Rechtsanwaltsgebühren. Gerade die letztes Jahr 
entsandte Bayerische Kommission hat beim Studium ‚des preussischen Ver- 
fahrens die Vorzüge einer solchen agrarrechtlichen Entscheidung in der 
Behörde anerkannt. 

Wollte man aber die Entscheidung erster Instanz für diese Fragen — 
wie notwendig — nur einem zum Richteramte befähigten Kommissar über- 
weisen, so würde das die Dekonomiekommissarien un Ansehen zurücksetzen. 
Aber auch wenn man nur die reinen Planstreitsachen der Spezial- 
kommission zur Entscheidung zuweisen wollte, stösst man: anf grosse 
Schwierigkeiten. Fordert man hier ein Spruchkollegium. soll es neben 
einem Landmesser mit einem oder mit zwei Landwirten besetzt werden’? 
Die Ständigkeit und das Ansehen des Spruchkollegiums lässt die wechselnde. 
Besetzung mit dem am besten in der Sache orientierten Sachlandmesser 
nicht zu; es müsste also durchweg der Oberlandmesser der stimmftihrende 
Beisitzer sein. Soll nun dieser Apparat von drei bis vier Personen mit- 
samt dem Sachlandmesser und evtl. nenen Sachverständigen sich m allen 
Streitsachen an Ort und Stelle begeben und örtlich mit den Beschwerde-. 
fährern verhandeln? In Terminen, die zur Ladung der — oft schwer ab-: 
kömmlichen — Landwirte vorher vereinbart und konzentriert. werden müssten, 
oft mehrere Tage dauern und bei Vorlegung von Plannachträgen neu be- 
gyonnen werden. müssen? Und das alles, wo die Planausführung drängt. 
wenn nicht ein Jahr verloren sein soll und die zufriedenen Interessenten 
ungeduldig werden? a Eee ee 

Und soll nun die zweite Instanz mit neuen Landwirten und etwa einem 
Vermessungsinspektor der Behörde diese ganze Prozedur wiederholen? 


Eine ähnliche Berufungsinstanz müsste doch gegeben sein. Welche Um- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 9. 19 
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stände, welche Zeitversäumnisse, welche staatlichen und Parteikosten, welch 
Gefahren für die rechtzeitige Planausführung! So schon in Streitsacher. 
Eine eigentliche, mit Landwirten ausgestattete Kollegialspezialkommissin: 
müsste mindestens zur Prüfung von Wegenetzen, Meliorationsprojekten usi 
zur Planvorprüfung die Zuziehung der Landwirte verlangen, also au 
bei den kleinsten Sachen. Wo soll das hinaus” Gegen den Gedanken + 
kollegial eingerichteter Spezialkommissionen haben schon vor neun Jahr: 
die massgebenden Organe der inneren Verwaltung einmütig Stellunz e- 
nommen. Es erseheint ihnen unmöglich, neben dem Kreisausschass i: 
jedem Kreise einen ständigen l.andeskulturausschuss zu setzen. noch u:- 
möglicher ist es, solche Ausschüsse über mehrere Kreise zu setzen. Hi 
fehlte auch den Landwirten Ortskenntnis und das Vertrauen. Der rası- 
wechselnde Bestand der Geschäfte der Generalkommissionen, die ste: 
Einziehungen und Neugründungen von Spezialkommissionen nach Bedürfi. 
ermöglichen nur gewaltsam und unorganisch solche auf ständigen \orau- 
setzungen fussende Organe mit sog. Selbstverwaltung. 

Wenn nicht alles trügt, so zielt auch die Reform der inneren \e- 
waltung auf allmähliche Einziehung der Generalkommissionen, dann werk: 
dieselben — wie bereits früher die landwirtschaftlichen vierten Abteilung: 
— in die Regierungen eingegliedert und mit Spruchkollegien ausgestatt' 
werden müssen. Im übrigen geht die Reform der Verwaltung vermutli: 
auf mehr Zentralisation bei den Regierungspräsidien und den Landrat 
ämtern hinaus und lässt nicht mehr erwarten, dass für so vorübergebert 
Geschäfte, wie die ländlichen Auseinandersetzungen und Zusammenlegung 
noch gesonderte kollepiale Verwaltungskörperschaften neugebildet werk: 

Es erscheinen sonach die Refornforderungen der Vermessungsbeaut: 
zu weitgehend und nicht wohl erreichbar, und sollte mit ihnen auch & 
jetzige Gesetzesvorlage, die ganz anderer Natur ist, niemals belastet werdet 
Die Bestrebungen der Vermessungsbeamten auf Förderung ihrer Ami- 
interessen sollten sich nach anderen Richtungen bewegen. So dürfte & 
Stellung der Oberlandmesser, die vielfach einen weitgreifenden Wirkun* 
kreis und grosse Aufsichtstätigkeit haben, noch gehoben werden könne. 
und zu solcher Stellung hat jeder befähigte Vermessungsbeamte Zumt 
und damit auch weiter zu den Stellungen der Vermessungsinspektoren 3 
den Generalkommissionen. Im übrigen kann sich auch der Landmes“! 
unter den. vorgeschriebenen Bedingungen zum Vekonomiekommissar au: 
hilden und dann?Leiter einer Spezialkommission werden. 
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Zur Reformfrage der Generalkommissionen. 
Von Oberlandmesser a. D. Plähn, Schneidemühl. 


Herr Geheimer Regierungsrat Offenberg bespricht obige Frage 
als Mitglied der Generalkommission zu Düsseldorf in Nr. 163 der Köl- 
nischen Volkszeitung vom 24. Februar d. J. und kommt dabei zu dem 
Schluss, dass die von den Vermessungsbeaiten bei Besprechung der No- 
velle zu den Rheinischen Zusammenlegungs- und Gemeinheitsteilungsgesetzen 
in ihrer Hauptversamnılung vom 9. Februar zu Köln geäusserten Wünsche 
‚u weitgehend und seines Erachtens nicht erreichbar sind. Diese 
Wünsche erstreckten sich auf: 

l. die Ausgestaltung der Spezialkommissionen in kullegiale Aemter 
mit Entscheidungsbefugnis in I. Instanz, wobei neben zwei Land- 
wirten ein Jkandmesser Sitz und Stimme haben, und dem Sach- 
landmesser eine grössere Selbständigkeit in seinen Vermessungs- 
und kulturtechnischen Massnahmen gerenüber dem Spezialkom- 
ımissar zustehen soll, 

2. m der Aenderung des Streitverfahrens. 


Die sachliche Erörterung des Gegenstandes und die günstige Be- 
urtellung der Gesetzesnovelle bezüglich ihrer rein materiell rechtlichen 
Bestimmungen in der Hauptversammlung des Vereins der Vermessungs- 
beamten vom 9. Februar zu Köln gibt Herr Geheimrat Offenberg zu. Er 
übt ferner zu. dass der Spezialkommissar tatsächlich gar nicht der Ver- 
fasser des Auseinandersetzungsplans ist. — obwohl das Gesetz ihn immer 
weh als solchen hinstellt, — dass die Bonitierung vielmehr durch die 
danit beauftragten Landwirte (Boniteure) und dass die Planbearbeitung — 
ıl.h. der Entwurf des neuen Wege- und Grabennetzes, der Meliorationen 
and der Landzuteilung an die einzelnen Interessenten) — durch den Sachı- 
landmesser erfolgt. — u | 

Wenn letzteres aber zugegeben wird, warum wird dann der dringende 
Wunsch der Tandmesser, auch gesetzlich als Bearbeiter und Ver- 
fasser des Auseinandersetzungsplans zu gelten, als nicht er- 
rrichbar bezeichnet? — Das ist doch schon ein Widerspruch in sich 
selbst! — ® 

Die Grundlage des Auseinandersetzungsplans ist das neue Wege- und 
(srabennetz:; in dieses müssen die Landabfindungen der einzelnen Grund- 
lesitzer an Stelle ihres früheren zersplitterten Besitzes sachgemäss ein- 
gepasst werden. Für den, der das Wesen der Sache näher kennt, bedarf 
es keiner weiteren Erörterung, dass von den an der Sache beteiligten Be- 
anten der Vermessungsbeanite tatsächlich allein hierfür vorgebildet 
ist. Das Entwerfen von Wege- und Grabennetzen sowie von kulfurtech- 
uischen Meliorationen sind nicht nur Spezialfächer seines Studiuns, sondern 
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er wird in diesen Spezialfächern auch vor Verlassen der Hochschule noch 
eingehend geprüft, während diese Dinge den zu #/stel juristisch vor- 
sebildeten Spezialkommissaren doch gänzlich fremd sind, obgleich diesen 
auch heute noch, wie vor 100 Jahren, gesetzlich das alleinige Be- 
stimmungs- und Entscheidungsrecht über die Anlegung des Wege- und 
Grabennetzes sowie über die Neuzuteilung der Landabfindungen zusteht. 

Ist es denn bei dieser Lage der Dinge nicht völlig sachgemäss und 
begreiflich, dass die Sachlandmesser auch vor dem Gesetz als die Ver- 
fasser dieser tatsächlich von ihnen bearbeiteten Entwürfe gelten, und dass 
sie darüber auch gesetzlich das Mitbestimmungsrecht haben wollen: 
— Man sollte meinen, dass jeder nicht voreingenommene Bearbeiter der 
Frage dies durchaus in Ordnung finden müsste, und tatsächlich hat Her 
Geheimer Regierungsrat Offenberg auch keinen einzigen sachlichen Grund 
dagegen vorgebracht. — 

Kommt es zu Planbeschwerden, also zu Einwendungen der beteiligten 
Grundbesitzer gegen den von Landmesser bearbeiteten Planentwurf, sv 
seht der Wunsch der Vermessungsbeamten tibereinstimmend dahin, dass 
keine Planabänderung erfolgen soll, ohne dass der Sachlandmesser zuvor 
darüber gehört worden ist, weil gerade er infolge seiner monatelangen 
Arbeiten an Ort und Stelle mit allen Einzelheiten der Sache anı besten 
vertraut ist. 

Insbesondere werden ihm die etwa bei der Abschätzung der Grund- 
stücke vorgefallenen Irrtümer während seiner späteren Arbeiten an Ort 
und Stelle in der Regel am eingehendsten bekannt, und die Tatsache, das: 
etwa 9), aller Planbeschwerden auf die unrichtige Abschätzung der 
Grundstücke zurückzuführen sind, wird niemand, der mit den Dingen näher 
vertraut ist, bestreiten wollen. 

Warum nun bei der Untersuchung der Planbeschwerden nicht andere 
Landwirte zugezogen werden sollen, als diejenigen, die die Abschätzung 
bewirkt haben, gegen welche sich die Planbeschwerden richten, ist wahrlich 
nicht einzusehen. Sicherlich sind die ersten Boniteure micht mehr unbe- 
fangen. Zudem werden schon vor Beginn der Einzelabschätzung der Grund- 
stücke Musterstücke für jede Bodenklasse in jeder Bodenart örtlich fest- 
gelegt, und ebenso der Wert jeder Bodenklasse. Warum soll nun die 
Nachprüfung, ob die Abschätzung der einzelnen Grundstücke der Beschafien- 
heit der Musterstücke für die einzelnen Klassen entspricht, nicht andern 
I,andwirten anvertraut werden, als wiederum denen, gegen deren Abschätzung 
sich die Beschwerden richten? — Wie heute ganz allgemein der Grundsatz 
gilt, dass niemand Richter in eigener Sache sein darf, so zwingt dieser 
Grundsatz auch aus rein rechtlichen Gesichtspunkten zu der Folgerung. 
dass eben andere Landwirte zur Prüfung der Beschwerden zugezogen 
werden müssen, denn es ist schon eine ganz eigenartige Zumutung an dir 
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Boniteure, die die ursprüngliche Abschätzung der Grundstücke unter Be- 
zuxznahme auf ihren Sachverständigeneid bewirkt haben, später- 
hin etwa erklären zu sollen. dass sie die Grundstücke trotzdem unrichtig 
abgeschätzt haben. Zum mindesten setzen sie sich durch eine solche 
eigene Erklärung der Gefahr aus, wegen Verletzung des Sachverständigen- 
eides noch nachträglich in Anspruch genommen werden zu können. — 

Da ferner die Abschätzung der Grundstücke regelmässig unter Leitung 
des Sachlandmessers erfolgt und dieser auch das Wege- und Grabennetz 
sowie die Landzuteilungen an die einzelnen Grundbesitzer entwirft, so 
sollte auch für die Prüfung der Planbeschwerden nicht er, sondern der 
geschäftsführende Oberlandmesser mit vollem Stimmrecht zugezogen werden. 

Warum gerade die vorläufige Entscheidung über etwaige Abänderungen 
des Auseinandersetzungsplans infolge von Planbeschwerden einzig und 
allein dem Spezialkomniissar zustehen und auch in Zukunft verbleiben 
soll, der in 4/, aller Fälle weder in der Bodenkunde noch auch im Ent- 
wurf von Wege- und Grabennetzen, Meliorationen und I,andzuteilungs- 
plänen wissenschaftlich ausgebildet und geprüft ist, dafür ist Herr Geheimer 
Regierungsrat Offenberg den Beweis völlig schuldig geblieben. Dass Herr 
Geheimrat Offenberg sich auf die den älteren juristischen Kommissaren 
verliehene landwirtschaftlich-technische Qualifikation ersten und zweiten 
Grades beruft, wird von wirklichen Sachkennern überhaupt nicht als ein 
Argument angesehen werden, denn diese sind darüber unterschiedslos 
einer Meinung, dass die Verleihung der landwirtschaftlich-technischen 
Qualifikation ersten und zweiten Grades an die juristischen Komniissare 
heutzutage lediglich als eine reine Formsache anzusehen ist. — Dass 
dies bei Erlass der Verordnung vom 21. Juni 1817 wegen Organisation 
der Generalkommissionen anders war, soll aber durchaus nicht bestritten 
werden! — 

Die Beschwerde der Vermessungsbeamten geht ja im wesentlichen ge- 
rade dahin, dass die zu bearbeitenden Sachen selbst und die Aus- 
bildung der dabei beteiligten Beamten sich im Laufe des letzten 
Jahrhunderts völlig geändert haben, dass aber die Gesetzgebung 
und das Verfahren trotz alledem genau dieselben geblieben 
sind wie vor 100 Jahren! Damals standen im Vordergrunde der Ar- 
beiten die Regulierung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältnisse, die Ge- 
meinheitsteilungen und die Ablösung von Servituten, heute stehen dagegen 
im Vordergrunde der Arbeiten die Zusammenlegung der allzu zersplitterten 
Grundstücke der einzelnen Grundeigentümer, die Rentengutsbildungen sowie 
der Erwerb und die Aufforstung von Oedländereien zur Vermeidung von 
Hochwasserschäden. Vor 100 Jahren standen also landwirtschaftlich- 
rechtliche Fragen in erster Linie, heute stehen dagegen landwirtschaft- 
lich-technische Fragen in erster Linie. Darüber, dass auch die Vor- 
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bildung der beteiligten Beamten inzwischen grundlegend geändert word-n 
ist. kann sich jederinann zur Genüge einerseits aus Lette und v. Rönn: 
„Die I.andeskulturgesetzgebung des Preussischen Staates“. Berlin 154. 
unterrichten, wo die Vorschriften über die damalige Ausbildung der Sy+- 
zialkommissare in allen ihren Einzelheiten ersichtlich sind. anderseit 
aber aus der Schrift „Ausbildung und Prüfung der preussischen T.an}- 
messer und Kulturtechniker“. Berlin bei Paul Parey, dritte «Jr 
vierte Auflage. Trotzdem ist das Verfahren und die Behörler- 
organisation im Laufe eines ganzen Jahrhunderts nicht iin mir- 
desten geändert worden! — Wenn irgendwo, so dürfen hier mit Fr: 
und Recht die Worte gebraucht werden, die (soethe in seinem Faust den 
Mephisto in den Mund legt: 
„Es erben sich Gesetz und Rechte 
Wie eine ew’ge Krankheit fort!“ 

Oder lässt es sich etwa noch mit unseren heutigen Begriffen von eint!. 
Rechtsstaate vereinbaren, dass die Kgl. Generalkommissionen wie vor 1" 
Jahren auch heute noch gleichzeitig Verwaltungs- und rechtsprechende b+- 
hörden geblieben sind, und dass sie noch als Richter in I. Instanz ühr 
dieselben Dinge zu entscheiden haben, die sie zuvor selbst als Verwaltung- 
behörden angeordnet oder gebilligt haben? Entspricht es unseren heutixcı 
Rechtsbegriffen, dass sie sogar die gegen ihre eigenen Urteile eingelegt:! 
Revisionen zur Entscheidung der II. Instanz durch das Oberlandeskultur- 
gericht zu Berlin selbst zu instruieren haben? 

Ist es ferner überhaupt zu billigen, dass die kulturtechnisch vorgeh- 
deten Vermessungsbeamten, in deren Händen heute der Schwerpunkt der 
ganzen Tätigkeit der Auseinandersetzungsbehörden und zwar der Han" 
sache nach auch in geistiger Beziehung ruht, gesetzlich nur insoweit :ı 
der Bearbeitung der Sache zugezogen zu werden brauchen. als die 
4/, juristischen Spezialkommissare dies persönlich für gut befinden. keine-- 
wegs aber von amtswegen zugezogen werden müssen” Ist: 
ferner nach dem heutigen Ausbildungsgange einerseits der Spezialkommi- 
sare, anderseits der Vermessungsbeamten, noch zu billigen, dass letztere. 
selbst wenn sie zugezogen werden, absolut kein Stimmrecht haben. da: 
die weit weniger sachverständigen Spezialkommissare auch geren derer 
bessere Kenntnis der Dinge entscheiden können? — In den Bauland- 
umlergungssachen, die auf Grund der „lex Adickes* zur Ausführung 
kommen. ist der Landmesser längst gesetzlich stimmberechtizte‘ 
Mitglied der Umlegungskommission — (vergl. $ 8 des Gesetzes ı0m 
38. Juli 1902) —, warum soll ihm nun das Stimmrecht in den landwir!- 
schaftlichen Zusammenlegüngssachen auch für die Zukunft vorenthalten 
werden? Verdient er das Stimmrecht etwa in diesem Falle weniger’? —- 

In Barern ist seit 1886 tatsächlich der Beweis veliefert. dass mat 
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die juristischen Spezialkommissare für die Zusammenlegung der Grund- 
stüäcke gänzlich entbehren kann, denn von den bayerischen Zusanmen- 
legungsbeamten ist nur der oberste Leiter der gesamten Behörde, der 
Direktor der Flurbereinigungskomnission im Bayerischen Ministerium des 
Innern, ein Jurist, alle übrigen Beamten sind aus dem Stande der Ver- 
messungsbeamten hervorgegangen. In Bayern kommt, wie der Kor- 
referent Regierungslandmesser Kirchheim in seinem Vortrage auf der 
Hauptversammlung der Vermessungsbeamten der landwirtschaftlichen Ver- 
waltung am 9. Februar in Köln hervorhob, auch erst auf jeden dreizehnten 
produktiv arbeitenden Vermessungsbeamten ein höherer Verwaltungsbeaniter, 
in Preussen kommt aber schon auf jeden vierten Vermessungsbeamten 
em solcher. Und in Bayern kosten die Zusammenlegungen, wie 
Regierungslandmesser Kirchheim ebenfalls nachgewiesen hat, 
nur halb so viel als in Preussen! Wie man auf S. 252 des dritten 
Geschäftsberichts der Bayerischen Flurbereinigungskommission (München 
bei Karl Gerber 1912) nachlesen kann, hat die Bearbeitung der Zusammen- 
legungssachen durch die bayerischen Beamten nur 20 bis 30 Mk. pro Hektar 
gekostet! — An diesen Ausführungen ist Herr Geheimrat Offenberg 
stillschweigend vorübergegangen, uns aber erscheinen sie nicht nur mit 
Rücksicht auf die Amtsstellung des preussischen Landmesserstandes, son- 
dern auch mit Rücksicht auf die Herabminderung der unverhältnis- 
mässig hohen Verwaltungskosten sehr wichtig! Man sucht sonst 
überall zu sparen, warum soll nun bei den preussischen Auseinander- 
setzungsbehörden nicht durch eine zweckmässigere Behürdenorgani- 
sation und durch die Beseitigung nicht unbedingt nötiger Beamtenstellen 
viel Geld gespart werden??? — 

Die grosse Verschleppung im Abschluss der Zusammenlegungssachen, 
welche Herr Geheimrat Offenberg bei der von den Vermessungsbeamten 
gewünschten Aenderung des Streitverfahrens an die Wand malt, ist in 
Bayern, wo das von uns erstrebte Streitverfahren schon seit 25 Jahren 
besteht, nicht eingetreten. Von den 704 Endentscheidungen, welche die 
kgl. Bayerische Flurbereinigungskommission nach ihrem dritten Geschäfts- 
bericht von 1912 in den 25 Jahren ihres Bestebens erlassen hat, ist über- 
haupt nur gegen 10 bei der höchsten Instanz, nämlich bei dem Bayerischen 
Verwaltungsgerichtshof, Beschwerde erhoben worden; aber nicht eine ein- 
zige von diesen 10 Beschwerden ist für begründet befunden worden. 
Spricht denn das etwa gegen das bayerische Verfahren, oder nicht viel- 
mehr für dasselbe” — Dabei schwebten Ende 1911 nach der Zusammen- 
stellung auf S. 346 des Ministerialblattes für 1912 der Kgl. Preuss. Land- 
wirtschaftlichen Verwaltung bei uns nicht weniger als 90 Zusammen- 
legungssachen schon über 10 Jahre, während ein solcher Fall bei 
der Bayerischen‘ Flurbereinigungskommission überhaupt noch -nicht: vorge- 
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kommen sein soll. — Wenn Herr Geheimrat Offenberg in seiner ke 
sprechung der Sache vom 24. Februar d. J. mitteilt, dass gerade die letzte: 
Jahr entsandte bayerische Kommission beim Studium des preussischen Ver- 
fahrens die Vorzüge der agrarrechtlichen Entscheidung der preussische: 
Zusammenlegungsbehörden auch in Privatrechts-Streitfragen, wie Müählen-. 
Vortlut-, Wegestreitigkeiten u. s. w.. anerkannt hat, so soll dies keineswer. 
in Zweifel gezogen werden !): der Beweis. dass das preussische \ erfahre: 
in Auseinandersetzungssachen im ganzen aber dem bayerischen Verfahreı 
vorzuziehen sei. ist hiermit sicherlich nicht erbracht, vielmehr be- 
weisen die weit geringeren Kosten und die kürzere Dauer de: 
baverischen Verfahrens das direkte Gegenteil. — 


Dass sich unsere Vermessungsbeamten bemühen. die schon seit mel- 
reren Jahrzehnten von ihnen erstrebte Reorganisation der Generalkomni-- 
sionen jetzt endlich in Verbindung mit der gegenwärtigen Gesetzesnotell: 
durchzubringen. ist doch ohne weiteres daraus erklärlich. dass sie andem- 
falls die Hoffnung aufgeben müssen. überhaupt noch eine ihrer eigenen 
Tätigkeit gerecht werdende Reorganisation der Generalkommissioner zı 
erleben. Es möge aber noch darauf hingewiesen werden, dass nicht nur 
die Vermessungsbeamten diese Reorganisation für notwendig erklärt haben. 
sondern dass ihre Wünsche schon seit Jahrzehnten auch von andere 
Seiten für berechtigt und im Interesse der Sache selbst für notwendig er- 
klärt worden sind. so beispielsweise 1892 von dem Mitgliede der General 
kommissiön zu Cassel. Regierungsrat Mahraun, in seiner Schrift 
„Ueber die Bildung landwirtschaftlicher Provinzialbehörden“ (Verlag vor 
Parey-Berlin). nicht minder auch von der Agrarkommission de: 
preussischen Abgeordnetenhauses in deren Beschluss vom 9. Fe 
bruar 1905 zur Petition II 514 der Auseinandersetzungslandmesser (Nr. 6% 
der Drucksachen des Hauses der Abgeordneten, 20. l,egislaturperiod:. 
I. Session 1904/05, Berichterstatter: Abgeordneter v. Conrad), dem da: 
Plenum des Abgeordnetenhauses in der 192. Sitzung vom 30. Mai 1%% 
ohne weitere Erörterung der Sache beigetreten ist. — 


Dass die Bestrebungen der Vermessungsbeamten auf Förderung ihrer 
Amtsinteressen insbesondere auch die Umwandlung der Stellung der ge 
schäftsführenden Oberlandmesser, deren weitgreifenden Wirkungskreis und 
deren «rosse Aufsichtstätigkeit Herr Geheimrat Offenberg selbst hervor- 
hebt. nicht längst geändert worden ist, obwohl die Vermessungsbeamten 
schon seit vielen Jahren immer und immer wieder darum gebeten haben. 
vermögen: letztere nur als Mangel an gutem Willen seitens der vorgesetzten 
Behörden zu erkennen, denn wo ein Wille ist, da ist bekanntlich auch ein 
Weg! Es ist übrigens den Vermessungsbeamten kein Geheimnis geblieben. 


') Die Kommission wurde von juristischen höheren Beamten geführt. S%. 


Vormoasungswosen 
dass ihre auch vom Abgeordnetenhaus als berechtigt anerkannten Wünsche, 
ihre derzeitige Stellung bei den Generalkoımmissionen dem Umfange und 
der Bedeutung der ihnen übertragenen Funktionen entsprechend geändert 
zu sehen, bei den im letzten Jahrzehnt im Landwirtschaftsministerium aus- 
gearheiteten drei Gesetzentwürfen wegen Aenderung der Organisation der 
Generalkommissionen nicht die mindeste Berücksichtigung erfahren haben, 
dass vielmehr auch nach diesen neuen Gesetzentwürfen der Spezialkommissar 
der einziz und allein stimmberechtigte und entscheidende Beamte bleiben 
sollte. 

Wenn: Herr Geheimrat Offenberg im Schlusssatz seiner Betrachtung 
darauf hinweist, dass sich auch der Landmesser unter den vorgeschrie- 
benen Bedingungen zum Vekonomiekommissar ausbilden und dann 
Leiter einer Spezialkommission werden kann, so glauben die Vermessungs- 
beamten. dass sie nach ihrem speziellen theoretischen und praktischen 
kulturtechnischen Ausbildungsgauge an sich nicht minder befähigt sind, 
die Leitung einer Spezialkommission zu übernehmen, als die Vekonomie- 
kommissare nach deren Ausbildungsgange. \Wenn man aber weiss, welche 
Schwierigkeiten selbst denjenigen Vermessungsbeamten, welche auch die 
landwirtschaftliche Staatsprüfung abgelegt hatten, von seiten der 
Generalkommissionen gemacht worden sind, wenn sie sich der Laufbahn 
der Oekunoıniekommissare zuwenden wollten, so: kann man diesen Vor- 
schlag des Herrn Geheimrats Offenberg wohl kaum als ernsthaft gemeint 
auffassen. — 

Die Stellung, das Avaucement und die Besoldungsverhältnisse der 
Landmesser sind gegenüber den heute an sie gestellten Anforderungen 
derartige, dass selbst ein hoher Ministerialbeamter, der die Sachlage genau 
kennt, schon jungen Leuten. die die Landmesserprüfung gut bestanden 
hatten und sich der landwirtschaftlichen Verwaltung widmen wollten, ge- 
raten hat, dies nicht zu tun. sondern lieber noch das Baufach zu studieren, 
und dass ein Vermessungsdirigent der preussischen Landesaufnahme in 
einer kürzlich erschienenen Fachzeitschrift der Jugend direkt geraten hat: 
„Werdet heutzutage alles, was ihr wollt, nur nicht Landmesser“ (vergl. 
„Der Landınesser“ Heft 5/1913, S. 60, vorletzter Absatz). Dieser Ansicht 
vermag ich für meine Person nur beizupflichten, und ich bekenne offen, 
dass sie m. E. nicht etwa in Unterlassungssünden des Landmesserstandes 
selbst, sondern in solchen der ihm vorgesetzten Behörden begründet ist. — 

Wenn ferner Herr Geheinrat Offenberg daraus, dass in den 551 seit 
1885 in der Rheinprovinz ausgeführten Zusammenlegungssachen nicht zahl- 
reiche Interessenten mit Beschwerden über das Verfahren an die Düssel- 
dorfer Generalkommission herangetreten sind, die Schlussfolgerung zieht, 
dass die Interessenten mit diesem Verfahren zufrieden sind, so ist dies 
ein ganz offenbarer Fehlschluss, wie dies schon aus den Ausführungen des 
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Herrn Gutsbesitzers Frantzen zu Ameln im Kreise Jülich auf de: 
Hauptversammlung der Vermessungsbeamten vom 9. Februar zu Köln her- 
vorgeht. Mit vollem Rechte beschwert dieser sich darüber, dass das 10% 
Paragraphen umfassende Auseinandersetzungsverfahren — (gemeint 
„Das Verfahren in Auseinandersetzungsangelegenheiten“ von Glatzel un 
Sterneberg, Berlin bei Parey 1900) — für einen Landwirt überhaupt nich 
verständlich sei, dass die Abschätzung der Grundstücke auf unrichtisr 
Grundlage beruhe u.s.w. Auch dieser sehr erfahrene und unter- 
richtete Landwirt stellte die Forderung, das Beschwerde- un! 
Prozessverfahren einer gründlichen Reorganisation zu unter 
ziehen. der I. Instanz zwei Landwirte und einen Vermessun:- 
beamten als stimmberechtigte Richter beizugeben, dar \er- 
tahren in allen Instanzen als ein öffentliches und mündlich: 
zu gestalten, und der klagenden Partei die Vertretung dur« 
einen Rechtsanwalt unbedingt zu gestatten. Seine Wünsche stin- 
men also bezüglich der ersten Punkte mit denen der Vermessungsbeamte 
vollständig überein, und seine letzten Forderungen werden heute ebenfal: 
von jedermann als berechtigt anerkannt werden müssen. Abgesehen hie: 
von scheint Herr Geheimrat Offenberg aber auch vergessen zu haben, da: 
der Bauernaufstand, welcher noch vor etwa 11/, Jahren in der (r- 
meinde Holzweiler im Kreise Erkelenz, und dass ebenso der Bauerı- 
aufstand, welcher noch im Frühjahr vorigen Jahres in dem Dor- 
Wichtshausen infolge des eingeleiteten Zusammenlegungsverfahrens ge: 
die Beamten der Kegel. Spezialkommission zu Schleusingen stattfax 
einen vollgültigen Beweis dafür liefern. dass die ländlich: 
Grundbesitzer keineswegs mit dem preussischen Zusammt'- 
legungsverfahren zufrieden sind. — 

Es wird wahrlich Zeit. dass die verantwortlichen Behörden :it 
regen, unsere Zusammenlegungsgesetzgebung endlich einmal zeitgema:: 
umzugestalten! 


Wettbewerb. 


Der Bürgermeister von Andernach am Rhein schreibt einen Wet- 
bewerb zur Erlangung von Ideen für die Umgestaltung und Bebauung !t: 
Rheinvorgeländes in Andernach aus. Die Bearbeiter müssen ihren W+hn- 
sitz in der Rheinprovinz, dem Regierungsbezirk Wiesbaden oder im Grü::- 
herzogtum Hessen haben. 

Preisrichter sind die Herren: 


Architekt ‚Regierungsbaumeister a. D. Fabricius, B.D. A.. Külı. 
Königlicher Baurat Heimann, Stadtbaurat, Köln, 

Bürgermeister Dr. Kerckhoff, Andernach, 

Architekt Professor Pützer, Darmstadt, 
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Konservator der Rheinprovinz Professor Dr. Renard, Bonn. 
Geheimer Regierungs- und Baurat Thielen, Koblenz, 
Stadtbaumeister Stein, Andernach. 

Abgabetermin ist der 1. August 1913. Die Wettbewerbsunterlageıir 
ribt das Stadtbauamt Andernach gegen porto- und bestellgeldfreie Ein- 
sendung von 6,00 Mk. ab. 

An Preisen sind ausgesetzt: 1500 Mk., 1000 Mk. und 500 Mk. 
Ausserdem kann das Preisgericht zwei weitere Entwürfe zur Auszeichnung 


mit je 300 Mk. empfehlen. Mitgeteilt durch Kappel. 


Fragekasten. 


Wie gross war, in m ausgedrückt, die Nürnberger 12, 14 und die 
16schuhige Rute und das dazugehörige Flächenmass? Ich habe Längen- 
und Flächenangaben in dem oben angefragten Nürnberger Mass in alten 
Registern des ehemaligen Fürstentums Hildburghausen gefunden. konnte 
aber auf dem Katasteramt in Hildburghausen keine Auskunft erhalten. 


Ergebenst 
Zimmermann, Regierungslandmesser. Mitrliel Nr. 3268. 


D BR 
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Antwort. In Nürnberg haben zwei Masseinheiten bestanden: der 
Stadtfuss zu 134,677 Pariser Linien*) und der Artilleriefuss zu 129,800 
(nach Niemann 129.95) Pariser Linien. Soweit Nürnbergermass in alter 
Registern erscheint. ist nach meinen Erfahrungen ausschliesslich der Stadt- 
füss gemeint: dieser enthält 12 Zoll, der Zoll 12 Linien, 16 Fuss gehen 
auf eine Rute. Die Nürnberger Quadratrute enthält also 256 Nürnberger 
(madratfuss. 


0,30376 nm 


1 Fuss nürnbergisch ist = 
1 Meter „= 3292135 Fus» nürnb. 
1 ha — 423,36531 [_[ Ruten nümb, 


ı DJRute nürnbergisch 33,62 [)m. 


*) Nach bayerischer Verordnung v. J. 1811 war für die U’ebersetzung 
des nürnb. Fusses der Wert 134.653 angenommen wurden. Amann. 


Aus den Zweigvereinen. 


Die 11. Hauptversammlung des Vereins der Vermessungsbeamten 
der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung, e. V. 


Auszug aus dem Bericht, erstattet von dem Schriftführer 
Regierungslandmesser Gädeke in Siegen. 


(Schluss von Seite 239.) 
Nach dem Essen folgte die Beratung von Kassenangelegenheiten 


gemäss Punkt 2-4 der en deren Einzelheiten hier nicht 
von Belang sind. ' 
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Die Einnahmen beliefen sich im Jahre 1912 auf 8336,80 Mk.. di 
Ausgaben auf 10188,29 Mk., der Fehlbetrag wurde aus noch vorhandene: 
Barbeständen gedeckt: es verblieb alsdann noch ein Restbestand_ ver. 
4843,69 Mk. 
Der Voranschlag bewegte sich etwa in denselben Zahlen. 

Auf Grund der von den Rechnungsprüfern vorgenommenen Prüfun: 
wurde dem Schatzmeister, Herrn Reg.-Landın. Zernecke, sowie deı 
übrigen Vorstandsmitgliedern Entlastung erteilt. Der Voranschlag für 191: 
wurde genehmigt. | 

Ein Antrag des Herrn Reg.-Landm. Kater aus Düren auf Erhöhuı. 
des Beitrages auf 12 Mk. und auf Herausgabe eines neuen Mitglieder 
verzeichnisses wurde abgelehnt. 


Der Bezugspreis der Verbandszeitschrift „Der Landmesser“ wurde al: 
zu hoch bemängelt und der Vorstand beauftragt, auf einen günstigere: 
Vertrag mit einer leistungsfähigen Druckerei hinzuwirken, z. B. mit C. Bo: 
in Schweidnitz, dem bisherigen Verlag unserer Verbandszeitschrift; diese: 
Verlag habe das Angebot gemacht, den „I.andmesser“ ganz umsonst ıı 
liefern gegen Ueberlassung der Einnahmen aus dem Anzeigenteil. Ir 
jetzige Preis des „lI,andmessers“ sei viel zu hoch. 


Punkt 5. Beschlussfassung über die Gewährung einer Ent- 
schädigung für die Geschäftsführung im Jahre 1912 an die Vorstand: 
mitglieder. Auf Antrag des Vorsitzenden wurden dieselben Entschäü:- 
gungen wie im vergangenen Jahre bewilligt. zusammen 700 Mk. 


Punkt 6. Beschlussfassung über die Anträge der am 13. Ok: 
1912 in Köln stattgehabten Versammlung des Bezirkes Düsseldorf. 
zunächst über den Antrag an den Landesverband, das Stasat:- 
ministerium zu bitten, den Landmessern aller Verwaltungen 
den Wohnungsgeldzuschuss der höheren Beamten zu gewähren. 

Der Antrag wurde von Herrn Reg.-Landm. Bölke begründet. In der 
Besprechung wurde einerseits mit Rücksicht auf die Erklärungen der Staats- 
regierung und des Abgeordnetenhauses davon abgeraten, jetzt mit Gehalts- 
wünschen zu kommen, vielmehr solle man jetzt den Hauptwert legen aul 
Verbesserung unserer Stellung und Erweiterung unserer Befugnisse, als- 
dann sei später eine Erhöhung des Wohnungsgeldzuschusses leichter zu 
erzielen. Demgegenüber wurde betont, dass wir auf Grund unserer \Vor- 
bildung, Arbeiten und Verantwortlichkeit schon jetzt Anspruch auf 
den höheren Wohnungsgeldzuschuss hätten, zumal dieses auch im dienst- 
lichen Interesse läge, da wir jetzt denselben Wohnungszuschuss wie unser 
Assistenten erhalten. Der Antrag fand dann Annahme, besonder: 
auch deshalb. um ein einheitliches Vorgehen zu erzielen; angeblich seien 
«ie Kollegen der Katasterverwaltung schon selbständig vorgegangen. 
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Punkt 6. d) Unterstützung der Bestrebungen der xeschäfts- 
führenden Oberlandmesser, wenn sie für sich Gehalt, Rang und Titel 
ler jetzigen Vermessungsinspektoren beantragen, und Eingabe an das Mi- 
nisterium und die Immediatkommission betreffend Vereinfachung des Ver- 
fährens durch Uebertragung der gesamten Leitung der \ermessungsarbeiten, 
insbesondere auch der Uebernahme der Auseinandersetzungsergebnisse ins 
Kataster an die geschäftsführenden Oberlandmesser der Spezialkommis- 
sionen unbeschadet einer bei der Generalkommission zu belassenden Zen-- 
tral-Aufsichtsstelle.e (Hiermit wird verbunden die Verhandlung über den: 
Antrag Böttcher: Der Vorstand möge eine Eingabe betreffend die Ein- 
richtung selbständiger Vermessungsinspektionen im Sinne der: 
Beschlüsse der Hauptversammlung zu Cassel vom 17. Februar 1907 und des. 
Rundschreibens des Vorsitzenden vom 29. April 1907 an den Herrn Mi- 
nister für Landwirtschaft etc. einreichen.) 

Herr Reg.-Landın. Bölke gab zunächst bekannt, dass der Antrag des- 
Bezirkes Düsseldorf das Ziel gehabt habe, eine Verständigung zwischen 
den Oberlandmessern und den übrigen Vereinsmitgliedern herbeizuführen. 
Da nun noch nachträglich die Oberlandmesser wieder Sonderwege gegangen 
seien, so glaube er im Sinne der Kölner Versammlung zu handeln, wenn 
er den Antrag zurückziehe. Der Antrag wurde jedoch nach einer Ge- 
schäftsordnungsdebatte von Herın Reg.-Landm. Louis aus Düsseldorf 
wieder aufgenommen und begründet, hauptsächlich mit dem Hinweis darauf, 
dass er aussichtsvoller sei als der Antrag des Herrn Reg.-Landm. Böttcher; 
angeblich bestehe schon jetzt die Absicht, in unserer Verwaltung etwa 70 
Vermessungsinspektorstellen einzurichten. 

Sodann stellte und begründete Reg.-Landm. Böttcher aus Marburg 
wimen Antrag, der in vier Teile zerfiel: 

1. Die Versammlung erklärt sich gegen jede Mittelstellung 
der Oberlandmesser und verlangt, dass dies in geeigneter 
Form dem Ministerium vorgestellt wird. 

2. Sie erklärt sich deshalb auch gegen den Düsseldorfer Antrag, weil 
er in seinem praktischen Enderfolge auf diese Mittelstellung hinaus- 
läuft. 

3. Die Casseler Beschlüsse sollen in ihrem wesentlichen Inhalt durch 
Eingabe an die zuständigen Stellen weiter verfolgt werden. 

4. Die Vermessungsinspektionen der Casseler Beschlüsse, die die tech- 
nische Aufsicht an Stelle der Oberlandmesser ausüben. sollen am 
Sitz der Generalkommissionen eingerichtet werden ohne Schaffung 
‘einer neuen Aufsichtsinstanz für die Landmesser und unter Wahrung 
der Selbständigkeit der Sachlandmesser. 

Aus der Begründung sei folgendes hervorgehoben: 

Punkt 1 sei nötig als Entgegnung auf die Eingabe der Oberlandmesser. 
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da sonst leicht der Eindruck entstehe, als stimmte der gesamte Ntani 
durch Schweigen der Eingabe zu. Die Mittelstellung müssten wir für dr 
Gesamtheit beanspruchen, nicht für einen kleinen Teil. Hierauf zielt 
die Casseler Beschlüsse ab, die ja von beiden Gruppen als Komproui. 
einmütig aufgestellt. dann sogar wiederholt von der überwiegenden Mehr- 
heit im Verein angenomnien, aber leider niemals vom Vorstand mit Rück- 
sicht auf einige Oberlandinesser zur Ausführung gebracht seien. Di 
jetzige Oberlandmesserstellung befriedige niemand, sie müsse durch ein 
kleinere Zahl reiner Aufsichtsstellen (Vermessungsinspektionen) erseu: 
werden, die auch die Ergebnisse der Auseinandersetzungen ins Kataste 
zu überführen habe. Hierfür genügten etwa 40—50 Stellen, dann seir. 
bei uns die Beförderungsaussichten etwa dieselben wie in der Kataster- 
verwaltung: bei 70—80 Stellen komme schon wieder eine Mittelstellung :: 
Frage, die der Gesamtheit schade, auch die erstrebte Selbständigkeit de 
“achlandmesser gefährde. Der Sachlandmesser müsse auch dauernd 1ili- 
personal überwiesen erhalten. auch die Verantwortung für die Innehaltun: 
des ı/, jährlich zu prüfenden Geschäftsplanes übernehmen. Die zentrale: 
Vermessungsinspektionen hätten vor den lokalen manchen Vorzug. es eıt- 
spräche dann jedem Departementsrat ein Vermessungsinspektor: das “: 
auch von Wert für eine etwaige Angliederung an das Kataster. Wen. 
auch diese Vorschläge nicht eine einwandfreie Lösung seien, so seien 
doch die beste der bisher vorgeschlagenen. 

In der lebhaften Besprechung wurden teils die Ausführungen des Hein 
Böttcher. teils ein Vorschlag von Herrn Oberlandwmesser Hüser-(asr 
vertreten, der versuchte, zwischen dem Standpunkt des Herrn Böttche 
and des Herrn Louis zu vermitteln. Sein Antrag lautete: 

An Stelle der jetzigen geschäftsführenden Oberlandmesser sikl 
unter Zusammenlegung der kleineren Spezialkommissionen Verut- 
sungsinspektoren mit Rang und Gehalt der jetzigen Vermessung 
inspektoren durch Eingaben an das Ministerium und die Immedi«- 
konmnission zu fordern, ferner die Uebertragung der gesamten I« 
tung der \ermessungsarbeiten. insbesondere auch der Uebernahur 
der Auseinandersetzungsergebnisse ins Kataster an die künftigen \rr- 
messungsinspektoren unbeschadet einer bei der Generalkommissiv 
zu belassenden Zentralaufsichtsstelle. 

Nach längerer Aussprache wurden die Anträge auf Bitte von Re: 
d.andın. Gädeke nochmals verlesen und der Antrag des Herrn Louis zu 
gunsten des Antrages Hüser zurückgezogen. Reg.-Landm. Gädeke wir: 
alsdann unter der Zustimmung der Versammlung darauf hin, dass die At 
träge Hüser und Böttcher sich im wesentlichen deckten. wenn lIleır 
Böttcher auf den erst später hinzugefügten Teil 4 verzichten würde. * 
bestehe also im wesentlichen Einmütigkeit. Man möge daher unter Wür 
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en 
digung der geschichtlichen Entwicklung es ruhig bei dem Antrag Böttcher 
und den Casseler Beschlüssen belassen. 

Nach einem Schlusswort der Herren Louis und Böttcher, der den 
Teil 4 zurückzog, kam es zur Abstimmung. Zunächst wurde der An- 
trax Hüser angenommen, sodann nach einer Goschäftsordnungs- 
aussprache auch der Teil 1 des Antrages Böttcher. Der Teil 2 
und 3 des Antrages Böttcher wurde, infolge der Zurückziehung 
des Antrages Louis, weil im wesentlichen mit dem Antrag Hüser 
übereinstimmend, als erledigt angesehen und deshalb abgelehnt. 

Sodann folgte auf Antrag zunächst eine Aussprache über 


Punkt 9. Neuwahl des Vorstandes und der Rechnungsprüfer 
und die Wahlhandiung durch Stimmzettel. Während der Auszählung der 
Stimmen wird weiter verhandelt über die ausgesetzten Punkte 6a und b 
und sodann Punkt 8 der Tagesordnung. 

63) Schritte wegen Abschaffung der Tagebücher wird von 
der Tagesordnung abgesetzt. 

Punkt 6b) Dienststellenbezeichnung und Titel der beamteten 
Landmesser aller Verwaltungen wurde infolge der neuen Amtsbezeichnung 
„Regierungslandmesser“ als erledigt angesehen, nachdem auf Antrag des 
Reg.-Landm. Gädeke von der Versammlung ausdrücklich festgestellt war, 
dass diese Bezeichnung von den Amtsgenossen mit Freude und Dank auf- 
genommen ist. Eine Entschliessung des Herrn Reg.-Landn. Cohausz aus 
Trier. die sich gegen die Bevorzugung des Katasters-in der Eingabe des 
Landesverbandes bezüglich der Titel richtete, wurde nach einer Erklärung 
des Verbandsvertreters, Herrn Verm.-Inspektors Peters, zurückgezogen. 


Punkt 8. Besprechung sonstiger Vereinsangelegenheiten und 
Anträge aus der Versammlung. 


a) Herr Reg.-Landm. Louis aus Düsseldorf beantragte für den 
Bezirk Düsseldorf wegen der grossen Zahl seiner Vereinsmitglieder die 
Bestellung eines zweiten Vertrauensmannes, zog aber seinen Antrag 
zurück, als mehrfach wegen der entstehenden Kosten und wegen der Folgen 
für andere Bezirke Einwände erhoben wurden. 


b) Herr Reg.-Landm. Volland aus Wiesbaden bat zunächst seinen 
vom Vorredner gerügten Verstoss einer eigenmächtigen Eingabe zu ent- 
schuldigen. die allerdings den Vereinsbeschlüssen nicht widersprochen habe. 
Sodann hielt er es für nötig, dass der Verein energisch für eine Ver- 
stärkung der Assistenten. Diätare und Rechengehilfen eintrete. 

c) Herr Reg.-T,andm. Meincke beantragte dahin zu wirken, dass 
als Schriftleiter für den „Landmesser“ eine wissenschaftlich hochstehende 
Kraft gewonnen werden möchte und machte einige Vorschläge. Herr Verm.- 
Inspektor Peters hielt es für zweckmässiger, solche Herren zur Mitarbeit 
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an der Zeitschrift heranzuziehen, sie würden dann der Sache wohl besser 
dienen, als wenn sie selbst Schriftleiter würden. Dem Wunsche des Herrn 
Meincke traten noch andere Herren bei. 


Alsdann wurde das Ergebnis der Wahlen von dem Herrn Reg.- 
Iandm. Haas aus Soest, einem der Stimmzähler, bekannt gereben. Es 
hatte von 411 abgegebenen Stimmen erhalten: 


1. als Vorsitzender: Oberlandmesser Drolshagen-Greifswald: 411 St. 
2. als stellv. Vorsitzender: Oberlandmesser A. Hüser-Cassel: 353 St. 
3. als Schatzmeister: Reg.-Landmesser Zernecke-Köln: 411 St. 
4. als Schriftleiter: Reg.-Landmesser Dr. Weinig-Soest: 410 St. 
5. als Schriftführer: Reg.-Landinesser Gädeke-Siegen: 407 St. 
6. als Rechnungsprüfer: Oberlandmesser Vogel-Köln: 406 St. 

und Oberlandmesser Dralle-Köln: 402 St. 


Die übrigen Stimmen waren zersplittert. Die Gewählten erklärten sich 
mit Dank unter dem Beifall der Anwesenden zur Annahme der Wahl be- 
reit oder hatten dies bereits, soweit, abwesend, vorher getan. 


Die Bestimmung über den nächsten Tagungsort wird auf Vorschlag 
des Schriftführers dem Vorstand überlassen; genannt waren Berlin und 
Hannover. 

Sodann wurde unter der Leitung des Herrn Reg.-Landm. Zernecke 
auf Antrag des. Vorstandes und der Vertrauensmänner mit lebhaften Bei- 
fall der Versammlung dem Herrn Oberlandmesser a.D. Plähn, der 
auf seinen sehr dringenden Wunsch nicht wieder zum Vorsitzenden gewählt 
war, in Anerkennung seiner grassen Verdienste und Arbeit um 
den Verein und um unseren Stand einmütig zum Ehrenmitglied 
des Vereins ernannt; Herr Plähn gab seiner Freude über diese Ehrung 
Ausdruck und nahnı die Ehrenniütgliedschaft mit Dank an. 


Nach der Verlesung der Niederschrift der Versammlungsbeschlüsse 
durch den Schriftführer wurde die Versammlung um 8 Uhr abends ze- 
schlossen. 

Siegen, den 24. Februar 1913. 
| Regierungslandmesser @ädeke als Schriftführer. 
nn nn 
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Ermittlung einer Fehlergrenze 
für die Messung von Polygonstrecken in ungünstigem 
Gelände mit 5 m-Latten. 


Von K. Lüdemann. 


Die Stadt Remscheid setzt sich, als Folgeerscheinung ihrer Entstehung 
und Entwicklung, aus einer Reihe einzelner Stadtteile (Höfe) zusammen, 
welche kein einheitliches Ganzes bilden, sondern von den ihnen benach- 
barten Stadtteilen jeweils wieder durch freie mit Busch bedeckte, seltener 
landwirtschaftlich genutzte Geländeteile getrennt sind. Die aussergewöhn- 
liehe Ausdehnung des Stadtkreises, dessen 3215 ha umfassendes Gebiet 
von etwa 72200 Menschen bewohnt wird, bietet für die Ausführung durch- 
greifender Vermessungsarbeiten im Verein mit den durch die sehr ungün- 
stigen Geländeverhältnisse und das Vorherrschen des Busches auf den un- 
bebauten Teilen des Stadtgebietes gegebenen Erschwerungen ungewöhn- 
liebe Schwierigkeiten. Dazu kommt, dass auch die Strassen infolge ihrer 
häufig recht bedeutenden Neigung und ihres durch das schnelle Anwachsen 
der Stadt bedingten, für Vermessungen meistens wenig günstigen Zustandes 
keine Erleichterungen bieten können, und dass der Bodenpreis in einzelnen 
Stadtteilen, besonders im Stadtinneren, doch schon eine recht beträchtliche 
Höhe erreicht hat. Aus diesen Gründen erscheint es nicht ohne Interesse, 
de Messungen von Polygonstrecken, welche von der Vermessungsabteilung 
des Stadtbauamtes ausgeführt sind, einer Verarbeitung zur Ermittlung ihrer 
Genauigkeit zu unterziehen. 

Aus den Jahren 1893 bis Mitte 1910 liegen 1969 Doppelmessungen 


von Polygonstrecken vor. Sie sind ausnahmslos mit 5 m-Latten, welche 
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meistens mit Stahlschneiden versehen waren, unter Anwendung von Staf- 
lung oder eines einfachen Neigungsmessers, welcher Neigungswinkel bis ı. 
20° auf 10° abzulesen gestattet, gemessen worden. Die Ablesung erfolz- 
auf cm, was praktisch vollauf ausreichend war, für diese Verarbeitung at: 
zu bedauern ist. 

Die Untersuchung der vorliegenden Beobachtungsunterschiede ka: 
nun natürlich nicht mit dem Endziel vorgenommen werden, dass sie &s 
Gesetz für die Fortpflanzung der einzelnen Messungsfehler erkennen li: 
sondern sie muss sich auf den rein praktischen Zweck beschränken, eı- 
Tafel für die bei verschiedenen Streckenlängen zu erwartenden mittler: 
Fehler aufzustellen und somit zu Fehlergrenzen zu führen, die natürl.. 
zunächst nur für das betreffende Messungsverfahren unter den gleic- 
schr ungünstigen Umständen und für den Grenzbereich der der Un 
suchung zugrunde liegenden Längen Geltung haben können. 

Die in mm ausgedrückten Beobachtungsunterschiede d sind nur :: 
zwei unmittelbar aufeinander folgenden Messungen abgeleitet, so dass ei: 
dritte spätere Messung nur dann zur Verwendung gelangen konnte, w 
ihr eine vierte gleichzeitige entsprach. Für die Untersuchung mussten & 
Reihen von Beobachtungsunterschieden, wie es in der Tafel 1 dargestl 
ist, welche die Unterlagen mitteilt, in Gruppen eingeteilt werden, wel: 
einem Unterschied der Strecken von je 10 m entsprechen. In bekannter Wti- 
wurden alsdann die mittleren Fehler m, bezogen auf den Mittelwert s je 
Gruppe, unter Benutzung der Anzahlen » der Doppelmessungen berech!- 

Für die weitere Untersuchung mussten die Gruppen 1 und 15 bis: 
ausser Betracht bleiben, weil sie zu wenig Messungen in sich vereinir 
als dass nicht der aus ihnen abgeleitete mittlere Fehler allzuleicht mr: 
lich entstellt sein könnte. Für die Gruppen 2 bis 14 wurde nun zunäd‘ 
untersucht, ob die Fehler einfach mit der Entfernung wachsen, d.h. '' 


die Beziehung .. i I 
= dd. 


besteht. In der Tafel 2 sind die einzelnen errechneten Werte für « Mm! 
geteilt. Mit ihrem Mittelwerte ergibt sich 
m, = + 0,262 e, 

womit die Werte m, der Tafel 2 berechnet sind. Der Vergleich zwisch“ 
m und m,, zwischen beobachtetem und errechnetem Wert, zeigt jedwt 
dass die behandelte einfache Beziehung, das sog. Prozentgesetz. welch“ 
sich früher der grössesten Beliebtheit erfreute und auch heute noch linf“ 
nich begraben ist, zur Darstellung der hier vorliegenden beobachte® 
Fehler nicht geeignet ist. | | 

Des weiteren wurden nun für die behandelten Gruppen zunächst \t" 
suche mit der das sog. Quadratwurzelgesetz darstellenden Beziehung 


m—=a Vs (l 


er ern anngrren Lüdemann. Ermittlung einer Fehlergrenze etc. 9275 


Tafel ]l. 



















(59,5288 


117,6476 4,706 | 2,17 
120,8125 8,438 | 1,85 
242,3076 6,885 | 2,32 
241,0072 4,382 | 2,09 
824,7197 4,996 | 2,24 
342,9487 4,573 | 2,14 
478,5714 5,630 | 2,37 
488,2051 6,189 | 2,97 
6,074 | 2,47 
6,235 | 2,50 
6,759 | 2,40 
4,064 | 2,02 
8,753 | 1,94 


1855,0000 | 48,07 
1203,5714 | 84,69 
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Tafel 3. 








m=aVs 
m, _ 2,267 Vs 






m’ = c!—+u?s 
m: —= + 4,073 +5, 


m’ = ce +u!s+f?s 
m,’ — — 258,590 
+ 11,916 a — 0,0388 s? 















0,48| 0,18 | 3,88 | 6,97 48,58 [11,48 0,63| 0 
2,88| 5,66 | 10,54 | 0,48 0,18 | 13,52 2,55| 6 
| 0,18 | 14,11 | 1,46 2,13 | 15,30 | 0,97 0, 
1922| 1,49 | 16,72 1,20| 1,44 |ı6,s8 1,86| 1, 
0,18] 0,08 | 18,77 0,75| 0,56 |ı8,83 0,31) 0 
1,03) 1,06 | 20,42 1,90 | 3,61 [19,68 116) 1, 
1,14 [21,78 |0,10! 0,01 [20,93 | 0,95 | N 

0,01 | 22,88 10,78) 0,61 [22,12 0,02| 0. 

4,49 | 23,78 | 1,47 2,16 | 23,25 | 2,00 4 

6,65 | 24,48 | 2,30 65,29 |24,32 | 2,46 6. 

2,50 | 25,01 | 1,80 8,24 | 25,35 | 1,46 9, 

2,80| 7,84 | 25,37 1,95| 8,80 | 26,34 1292| & 
8,85 | 14,82 | 25,58 2,25) 5,06 |27,29 13,96 | 151 
46,05 76,67 | i 


a | 
gemacht. Die aus a? = a 1 gefundenen Werte für & sind in Tafel 1 


hingeschrieben;; ihr Mittelwert ergibt 
m, = 2814 Vs. 
Diese Formel gelangte jedoch nicht zur Verwendung, denn es wurde be- 


2 
rechnet aus a? = 2 a 
m, — 2,257 Vs. 
Ferner wurde versucht, einige weitere Ausdrücke, welche man für die 
Darstellung der Fehlergrösse zu verwenden pflegt, auf die vorliegenden 
Werte anzuwenden. Es sind das die Gleichungen: 


mM’= "+ u'!s + f?’s? (III) 
m’ = ce! + u?s (IV) 
m? = as + fs? (V) 
m=as+ßVs (VD 
m =a-Bßs. (VID 


Man hätte diesen Gleichungen noch eine ganze Anzahl anderer hinzu- 
fügen können, denn „welche Form man dem Ausdruck für die Darstellung 
der Fehlergrösse, z. B. in den Formeln für die Fehlergrenzen, geben will, 
ist gleichgültig, die einfachste ist immer die beste. Derartige Gleichungen 
haben keine weitere Bedeutung als die, einen einfachen, übersichtlichen 
Ausdruck für eine beobachtete oder erwartete, in einer Tabelle nieder- 
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Tafel 3. (Fortsetzung.) 





m! —=as-+ 3" m—=as+pVs m=a-+Pßs a: 
m,*? = + 5,962 3 m = — 0,00001 8 m, = + 9,509 + 0,129 s 
— 0,008 8? + 2,2638 V s 





gelegte Fehlerreihe zu geben. Sie haben keine weitere fehlertheoretische 
Bedeutung, d. h.. sie dürfen nicht den Anspruch .erheben, durch ihre Be- 
standteile das wirklich bestehende Verhältnis der bei der Messung auf- 
tretenden Fehlerarten zum Ausdruck zu bringen, oder die Bedeutung dieser 
Fehlerarten richtig darzustellen. Das ist solange weder möglich noch not- 
wendig, als nicht durch das Messungsverfahren verbürgt ist, dass das zum 
Ausdruck gebrachte Fehlerverhältnis bei der Messung auch wirklich ge- 
wahrt bleibt.“ (Reinhertz, Z. f. V. 25, 1896, S. 61.) Es ist daher hier 
auch bedeutungslos, wenn sich z. B. in der Gleichung III für f? ein ne- 
gativer Wert ergibt, denn die Gleichung lautet dann nur 
m"=a+ßs+ye. 

Die Ausgleichungen erfolgten nach der Methode der kleinkten. Qua- 
drate. Als Vergleichsmassstab für die Vollendung, ‚mit der die errechnete 
Gleichung die beobachteten Werte darstellt, wurde die Summe der Quadrate 
der Unterschiede zwischen Beobachtung und Errechnung gewählt, weil sich 
hier grössere Abweichungen stärker zum Ausdruck bringen können. 

Die Tafel 3 ‚gibt die Ergebnisse aller dieser Ausgleichungen wieder. 

Aus der Tafel 3 folgt, dass die Gleichung (Il) und somit das Quadrat- 
wurzelgesetz den besten Anschluss an die gegebenen Werte zeigt. Es ist 
das eine Bestätigung der Erfahrung, dass das Quadratwurzelgesetz vor- 
liegende Reihen von mittleren Fehlern dann häufig recht gut darstellt, 
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wenn die Strecken nicht allzu gross sind, und wenn ferner für kleine und 
kleinsten, wie Länge in dem hier in Rede stehenden Fall, Beobachtungen 
fehlen. 

Hinter der Gleichung (II) folgen die Formeln (VI), was sehr erklärlich 
ist, (IV) und (V); sie sind im wesentlichen gleichwertig. Die Ausgleichung 
durch Gleichung (V) ist in Abbildung 1 dargestellt. Die ausgezogenen 


a Wei ra Mc we ee 





| £ 


Abb. 1. 


Teile der Kurven bezeichnen die in die Ausgleichung einbezogenen, die 
gestrichelten die vernachlässigten Gruppen. Die beigeschriebenen Zahlen 
geben die Anzahl der in den Gruppen vereinigten Doppelmessungen an. 
Die Gleichung (V) stellt u. a. auch die Form der preussischen Fehlerformel 
dar. Es soll daher untersucht werden, wie sich die mit 
m,* — 5,962 s — 0,008 s? | 

ermittelten Werte zu den preussischen amtlichen Fehlergrenzen verhalten. 
Zunächst wurde, und zwar auch in den bislang vernachlässigten Gruppen, 
festgestellt, wieviel der vorhandenen Beobachtungsunterschiede zwischen O 
und dem einfachen, dem ein- und dem zweifachen usw. Werte des ent- 
sprechenden mittleren Fehlers liegen. Die Tafel 4 gibt hierüber Aufschluss 
und weist gleichzeitig das Verhältnis 

A Amax 

m, 

nach. Hiernach beträgt die Anzahl derjenigen Beobachtungsunterschiede, 
welche über 4m, hinausgehen, 20 oder 1,00/, der Gesamtanzahl. 

Wenn es sich nun bei den über 4m, hinausgehenden Unterschieden 
wohl um vereinzelte, durch ganz besonders ungünstige Geländeverhältnisse, 
wie z. B. Steinbrüche usw., hervorgerufene Erscheinungen handelt, so kann 
man doch zunächst nicht dunax = 4m, in Vergleich zu .den ebenfalls das 
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Vermessungswesen 
Tafel 4. 





Gesamt- | An Unterschieden liegen zwischen | 
anzahl d. - — —— — — — ———— 





re i 
























Unter- n, ! 2m, | dm, 
schiede |® und und ind und | und 
n 
| | | 
1) +987 | 2 21 | | 2,13 
2 1801 | 25 51 | | | Ä 2,50 
3 14,12 | 35 64 | | 2,83 
4: 1280| 5| 14 ı | ı 8,14 
5 17,46 55 139 | | 3,41 
6 1885 | 65 m 8,71 
7 2011 i 75 2344 167 | 48 | 20 3:1 4,48 
8 | 21,26 | ss 0 ie fell a ar 
al ı 8 | | 414° 448 
10 | 23% | 105 Isis 14m 
11 | 2419 | 18 8:3 I 41 
ı2 | 25,08 | 136 8 | 2 | 49 
18 25,81 | 135 5 1 1 ga 
14 26,55 | 145 | 41... | 3,88 
(16) 2728 | 155 1:1 404 
(16) | 27,87 | 165 | | 9,79 
AT) | 3847 | 1% | | 2,46 
(18) 29,04 | 185 3 1 | 4,48 
1 | | 3,88 


(19) | 29,56 | 195 


1969 
100 


1215 
61,7 


zusammen 


a 


vierfache des mittleren Fehlers darstellenden zulässigen Abweichungen 
der preussischen Katastervorschriften setzen, sondern man wird auch 
Amax — 4,5 m, und vielleicht sogar noch duaxz = 5m, zu berücksichtigen 
haben. Demgemäss erhält man, wenn d die höchst zulässige Abweichung 
zwischen zwei Messungen derselben Strecke bezeichnet: 
d, = 4,0 V 5,962 s — 0,008 s® — Y 96,392 s — 0,128 8? 
d, = 4,5 V 5,962 s — 0,0088? — Y 120,730 s — 0,162 s? 
d, —= 5,0 V 5,962 s — 0,008 8? — Y 149,050 s — 0,200 s*. 
Diese Werte sind in der Tafel 5 nachgewiesen, in der d,, d, und d, 
den Formeln d, = ViOOs + 05 
d, = V 600 s + 0,75 ° 
d, = V8005 + 8! | 
und somit den preussischen Vorschriften für die Gelände I, Il und III 
entsprechen. Aus der preussischen Gleichung für das Gelände I 


d, = V4005 + 058 
hat man des öfteren eine engere Fehlergrenze durch Multiplikation mit 





20: 3,66 
1,0 =Mittel 





472 | 181 
240 | 92 
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Tafel 5. 
8 d, d; dz d, d; ds d; ds ds dio dıı 
m mm mm mm mm mm mm mm mm mm | mm mm 
15 sul aber | 
25 124 | 144 | 51 | 25 | 45 | m | 50 
35 148 ı 171 | 60 | 80 | 88 ı 33 | 89 
45 sl elia| sl | 6 
55 ss la 7 si 7 ıao| 7a 
65 25a ea ai w| a 
75 up ala | 
85 Bye all 
95 258 ı 292 | 108 | 52 | w| sı | 9 
105 267 | 308 | 1090 | 54 | 95 | 53 | 102 
115 281 | 324 | 115 | 57 | | 55 | 107 
125 | 294 , 340 | 120 | 60 | 104 | 58 | ım 
185 | 808 ı 355 ' 196 | 63 | 108 | 60 | 116 
145 | 321 ı 370 | ı8ı | 65 | 112 | 62 | 19 
155 | 109 | 188 | 186 | 972 | 388 | 385 | 186 | 68 | 117 | 64 | 136 


165 , 111 | 125 | 139 | 282 | 346 | 399 | 141 | 71 | 121 | 66 128 
1756 | 114 | 128 | 142 | 292 | 368 | 413 | 146 | 73 | 185 | 68 132 
186 | 116 | 131 | 145 ı 802 | 870 | 427 | 151 | 75 | 128 | 69 136 
195 | 118 | 133 | 148 | 311 | 381 | 440 | 156 | 78 | 132 | 71 140 


0,5 oder 0,25 zu erhalten versucht. Von diesen ist die letztere z. B. in 
Bremen für Nebenzüge des Polygonnetzes verwendet worden (vgl. Kopsel., 
Adolf, Dr.: Ueber die Genauigkeit der Längen- und Winkelmessungen in 
Städten. Doktorschrift. Rostock 1904, S.7). Demgemäss sind 

d, = 0,5 V400s + 0,5 8° 

d, = 0,25 Y400 8 + 0,5 5° 
berechnet worden. 

In dieser Zeitschr. 39, 1910, S. 635—641 hat Herr Pfitzer aus „50 
Längenbestimmungen (45 möglichst gestreckte Polygonzüge und 5 Mes- 
sungen nicht gebrochener Linien)“ der Neumessung der Stadtlage Minden 
unter Zugrundelegung der Gleichung (V) 

d = V80s + 0,05 s° 

ausgewertet. Man muss jedoch bei dieser Formel, welcher dy, entspricht, 
beachten, dass sie nicht unmittelbar aus den Unterschieden zweier Längen- 
messungen berechnet ist. Andererseits ermittelt aber die Bearbeitung der 
Streckenmessungen von Remscheid zunächst nur den mittleren Fehler und 
den höchst zulässigen Unterschied für zwei aufeinander unmittelbar fol- 
gende Längenmessungen, nicht aber den Grenzwert für einen Vergleich 
zwischen Messung und Berechnung. 

Herr Dr. Kopsel gibt (a. a. O. S. 53) auf Grund seiner eingehenden 
Untersuchung der Längenmessungen bei der Neumessung von Bremen als 
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ut ige 
höchst zulässige Abweichung zweier Linien für EINSEHEN EDEN unter 
ungünstigen Verhältnissen an 
d= do = VO + BE, 
wobei angenommen wird, dass s 200 m nicht wesentlich überschreitet und 
dass d = dm, ist. 

d,, erhält man, wenn man die Beziehung m — «Vs der Berechnung 

von d zugrunde legt und setzt | 
d,, = 10 Vs, 
worin 10 & 4,4« ist (vgl. Pfitzer a.a. O. S. 640). 

Bei den neueren Neumessungen grösserer Städte hat die preussische 
Katasterverwaltung naturgemäss die amtlichen Fehlergrenzen entsprecheud 
enger gezogen und nur für ungünstiges Gelände die amtliche Formel für 
Gelände I beibehalten, dagegen für mittleres und günstiges Gelände aus 
der ersten Formel durch Teilung der Koeffizienten von s und s? durch 
2 und 4 zwei weitere Gleichungen geschaffen. Demgemäss gilt 

für ungünstiges Gelände 

d=d, = 001VY4s+00053* —= Y40s+05® (FD 
für mittleres Gelände 

d = d, = 0,01 V2s + 0,0025 35" — PT (F. Ia) 
für günstiges Gelände 

d = d, = 0,01 VY s-+ 0,00125 s? — -Y100s + 0,1065. (F. Ib) 

Die Tafel 6 gibt einen Ueberblick über die Werte d,, und d,, im 
Vergleich zu d, bis d,. Hierzu ist zu bemerken, dass d, = d,, ist. 











Tafel 6. 
s d, ds dis d, 
m | mm mm | mm mm 
- Bee 
25 102 12 5l 48 
55 153 108 77 70 
85 194 187 97 85 
116 229 1623 115 97 
145 268 185 131 106 
175 292 207 146 114 
195 all 220 156 118 


— 





Die Reihen der d, und d,, gleichen sich im wesentlichen und stimmen 
mit den nach der Formel von Pfitzer berechneten d, ziemlich überein. 
Würde man also die Werte d, für den Längenbereich von 10 bis 200 m 
als Grenzwerte annehmen, so würde man eine Genauigkeit beanspruchen, 
welche etwa der Hälfte der jetzt durch die preussischen Anweisungen für 
Gelände I geforderten, d. h. derjenigen der Fehlergrenze Ib entspricht. 
Die Reihe der d,; bleibt bis etwa zu s = 70 m kleiner wie die der d,, 
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um von dort ab grösser zu werden als jene, so dass für s = 195 m 

ds — d = + 23 mm ist. Die Reihen der d, und do. die sich im we- 

sentlichen entsprechen, können für einen Vergleich mit der Reihe der d, 

und auch mit derjenigen der d, nicht in Frage kommen. 

Die hier abgeleitete Reihe der d, oder die Bestimmungen der preussi- 
schen Gleichung Ib mit der Reihe der d, und d,, geben also die Genauig- 
keit und zwar in der Form des höchst zulässigen Unterschiedes zweier 
Messungen derselben Strecke an, welche man bei der Messung von Po- 
lygonseiten bei jetzigen Aufnahmen mit den einfachsten Hilfsmitteln — es 
konnte in Remscheid z. B. nie eine Polygonseite für die Messung abge- 
schnürt werden — unter den ungünstigsten, durch Geländeverhältnisse und 
Bewachsung geschaffenen Umständen überall mit Leichtigkeit erreichen kann. 

Anhang. Ich habe es ausdrücklich vermieden, auf die naheliegende 
Frage nach der Aus- oder Umgestaltung der preussischen Fehlerformels 
für Längenmessungen einzugehen, denn es mangelt leider .durchaus an 
Unterlagen, diese wichtige Frage überhaupt durchgreifend behandeln zu 
können. Ich möchte aber bei dieser Gelegenheit der Bitte Ausdruck geben. 
dass möglichst zahlreiche Genauigkeitsermittlungen von Längenmessungen 
der verschiedensten Art und Genauigkeit, die sich auf eine recht grosse 
Anzahl von Messungen stützen, angestellt und in ihren Ergebnissen mit- 
geteilt werden möchten. Die Bearbeitung darf sich aber nicht darauf be 
schränken, nach dem Quadratwurzelgesetz einen sog. Längeneinheitsfehler 
abzuleiten, sondern sie muss in einer der hier verwendeten ähnlichen Art 
und Weise geschehen. | 


Remscheid (jetzt Lennep), 5. April 1911. 


Bücherschau. 


Alfred Abendroth. Die Praxis des Vermessungsingenieurs. Geodätische: 
Hand- und Nachschlagebuch für Vermessungs-, Kultur- und Bau- 
ingenieure, Topographen, Kartographen und Forschungsreisende. 
(815 S.) Mit 129 Textabbildungen und 13 Tafeln. Berlin 1912 
(P. Parey). Preis 28 Mk. 


Wenn ein Werk durch umfassende Anlage, grossen Umfang und reiche 
Ausstattung die Aufmerksamkeit aller der Vermessungstechnik nahesteher- 
den Fachkreise in so hohem Grade auf sich zieht, wie das vorliegende 
Buch es tut, und dadurch zu einer nicht alltäglichen Erscheinung auf dem 
Büchermarkte wird, so darf es den Anspruch auf eine ausführliche, kri- 
tische Besprechung in dieser Zeitschrift wohl erheben. Verfasser wendet 
sich zwar im Vorwort „hauptsächlich an die Leser, von denen Goethe: 


Wort gilt: 
Wer fertig ist, dem ist nichts recht zu machen; 


Ein Werdender wird immer dankbar sein“, 
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ein Wort, welches zur Kritik nicht gerade ermuntert, zumal wenn man es 
im Zusammenhange des Goetheschen Textes liest; aber anderseits wird 
erklärt: „Das Buch ist nicht für Spezialisten als erschöpfendes Nach- 
schlagebuch in ihrem Sonderfache, sondern als Nachschlagebuch in allen 
anderen Fächern geschrieben, deren sie ferner stehen“, wodurch das Buch 
denn doch auf ein höheres Niveau gehoben wird, als es im Faust-Vorspiel 
die „Lustige Person“ den „dicht’rischen Geschäften“ zuerkennt. Denn 
gerade an ein Nachschlagebuch, welches für solche Leser bestimmt ist, 
die auf dem dargestellten Gebiete nicht ganz bewandert sind und sich des- 
halb völlig auf die Richtigkeit der Darstellung verlassen müssen, werden 
in letzterer Beziehung weit höhere Anforderungen gestellt, als etwa an ein: 
Handbuch, in welchem der „Spezialist“ sich bekannte Dinge ins Gedächt- 
nis zurückrufen will, oder an ein Lehrbuch, dessen zusammenhängende 
Darstellung es jedem Leser ermöglicht, Unrichtigkeiten selbst zu finden 
und richtig zu stellen. Ref. freut sich aber feststellen zu können, dass 
das vorliegende Werk, ungeachtet aller Unvollkommenheiten, die ihm an- 
haften mögen, die ihm gesteckte Aufgabe fast so gut löst, als es von einem: 
einzelnen Verfasser, der unmöglich das ganze hier zur Darstellung ge- 
brachte Wissensgebiet beherrschen kann, billigerweise erwartet werden darf. 
Dieses günstige Urteil muss allerdings in bezug auf den Abschnitt IA 
(Astronomische Ortsbestimmung) eine Einschränkung erfahren. 

Die Darstellung beginnt mit einem kurzen Abriss der Geschichte 
des Vermessungswesens. Bei seiner Kritik ist zu beachten, dass es 
eine zusammenhängende, auf einigermassen gründlichem Quellenstudium 
beruhende Geschichte der Geodäsie nicht gibt, dass es also auch noch 
nicht möglich ist, einen wirklichen „Abriss“ davon zusammenzustellen. 
Wenn eine „Geschichte der Vermessungen“ nicht zu einem — mehr oder 
weniger unterhaltenden — Phantasiegemälde werden will, so muss sie sich 
darauf beschränken, die zur Kenntnis der Nachwelt gelangten Fachschriften 
und Vermessungswerke kritisch zu würdigen. Sie muss sich hüten, allzu 
grosses Gewicht auf die Feststellung von Prioritätsrechten zu legen, und 
überhaupt darauf verzichten das Vermessungswesen aller Völker und Zeiten 
als einheitliches Objekt organischer Entwicklung aufzufassen und in allen 
seinen Phasen kausal zusammenhängend darzustellen. Denn die kausalen 
Zasammenhänge der wirklichen Ereignisse treten — nicht nur in der Ge- 
schichte der Geodäsie — sofort, nachdem sie Wirklichkeit geworden sind, 
in das Dunkel der Vergangenheit, in das die Fackel des Historikers nur 
recht spärliches Licht zu werfen vermag. Je weiter die Ereignisse zurück 
liegen, um so grössere Vorsicht ist natürlich geboten. So ist das an neuen 
Erfindungen und Wiedererfindungen überreiche 16. Jahrhundert (S. 9 f.), 
in welchem Mathematik, Astronomie und Geographie im Vordergrunde des 
Interesses der gebildeten Wejt standen, in den Zusammenhängen seiner 
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Wissenschaftsentwicklung noch sehr wenig erforscht. Da es damals unter 
den Gelehrten weitverbreitete Sitte war, den wissenschaftlichen Vorgänger 
möglichst zu verschweigen, zumal wenn er im Dienste oder unter dem Ein- 
flusse einer politischen oder religiösen Gegenpartei stand, so entreisst die 
Auffindung fast jeder neuen Quelle die Ehre irgend einer Entdeckung oder 
wissenschaftlichen Leistung dem bisherigen Träger, um sie einem gan: 
"anderen zuzuwenden. Wird doch z. B. von spanischer Seite mit einen 
ansehnlichen Grade von Wahrscheinlichkeit behauptet, dass für eine ganz: 
Reihe glänzender Leistungen jenes Jahrhunderts die Ehre der Prioritä 
spanischen Gelehrten zukomme, deren Ruhm nach dem raschen Nieder- 
gange der spanischen Machtstellung von französischen, holländischen 
deutschen und italienischen Gelehrten allmählich, aber restlos, übernomme: 
worden sei. | 

Uebrigens sind viele Fortschritte eines technischen Faches, wie der 
Geodäsie, überhaupt keine scharf umgrenzbaren Geistesprodukte einzelner. 
sondern sie entwickeln sich „unmerklich“ durch Uebergang des Wissen: 
der älteren Generation auf die jüngere und durch allmähliche Weiterbildung 
in deren Händen. Die Angabe einzelner Daten und Namen entsprich' 
dann mehr der naiven Freude des Menschen am Subjektivieren, als den 
‘ Wesen unseres Faches, welches im allgemeinen’zu jeder Zeit gerade die 
technische Leistungsfähigkeit besessen hat, welche den Bedürfnissen der 
Auftraggeber entsprach. 

Die Darstellung des Verf. nimmt auf solche Grundsätze vorsichtiger 
Geschichtsschreibung nicht immer Rücksicht, am wenigsten in den an 
stärksten verdunkelten Zeiten des Altertums und Mittelalters; aber auch 
aus neueren Zeiten finden sich manche anfechtbare Bemerkungen, auct 
sachlicher Art. So wird S. 21 (und später ebenfalls) die „Soldnersch 
Kartenprojektion“ als flächentreu bezeichnet. Eine reinlichere Scheidung 
zwischen rein wissenschaftlicher Geodäsie (Erdmessung), von welcher in 
den übrigen Teilen des Buches nicht gehandelt wird, und dem eigentlichen 
Vermessungswesen würde ebenfalls zu wünschen sein. Der Abschnitt ent- 
hält aber auch viel Gutes; namentlich ist das altpreussische Vermessung:- 
wesen mit grosser Liebe behandelt worden, vielleicht ein wenig parteiisch. 
wenn 8. 27 gesagt wird, dass das preussische Vermessungswesen für alle 
anderen Staaten vorbildlich geworden sei. Eine solche Bemerkung könnte 
leicht in einer natürlich nicht zutreffenden Allgemeinheit gedeutet werden: 
denn wenn es auch gewiss ist, dass unsere preussische Vermessungstechnik 
oft anderen als Muster gedient hat, so ist es doch ebenso sicher, dass — 
glücklicherweise — auch wir uns fremde Leistungen zum Muster genommen 
haben, und es dürfte ziemlich müssig sein, zu untersuchen, wer dabei am 
meisten gegeben und wer am meisten empfangen hat: denn der Wissen 
schaft ist es erlaubt, international zu sein. 
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l. Landesvermessung. A. Astronomische ÖOrtsbestimmung. 
Dieser der Bestimmung der Zeit, des Azimuts und der geographischen 
l.änge und Breite gewidmete Abschnitt ist der schwächste des ganzen 
Werkes. Die beiden Kapitel, welche „die wichtigsten astronomischen Be- 
griffe“ und „die Zeit“ überschrieben sind, enthalten eine Menge falscher 
oder schiefer Definitionen. So wird das sog. bewegliche Koordinatensystem 
der mathematischen Geographie missverstanden, wenn S. 42 den geographi- 
schen Koordinaten eines Dreiecksnetzes seine rechtwinkligen Koordi- 
naten als „bewegliche“ gegenübergestellt werden. — Auf derselben Seite 
findet sich die Definition: „Wird als Nullmeridian der Meridian des Früh- 
lings- oder Herbstpunktes gewählt, so wird auch der Stundenwinkel f eines 
Steras unabhängig von der Zeit seiner Beobachtung.“ — S. 43: „Der 
Sterntag der Sonne wird wahrer Sonnentag genannt.“ — S. 44: „Als Zeit- 
punkt ist die Ortszeit (z. B. im Meridian) von besonderer Wichtigkeit.“ — 
Eigentümlich berührt es auch, wenn ebenda der Angabe: „Wird =0..., 
so ist die Sternzeit gleich der Rektaszension & des beobachteten Sterns“ 
eine Quelle (Marcuse, Handbuch) beigefügt wird. 

Da, wo die weitere Darstellung dieses Abschnittes sich eng an be- 
währte Hand- und Lehrbücher anlehnt, lässt sich gegen den sachlichen 
Inhalt nicht viel einwenden; immerhin wird S. 61 behauptet, dass auf 
Sternwarten die Zenitdistanzen mit dem Passageninstrument beobachtet 
werden. Im übrigen fehlt eine klare Auseinandersetzung der grossen 
Unterschiede in den Methoden der Ortsbestimmungen je nach ihrem prak- 
tischen Zwecke. Dje vom Verf. ausgewählten Methoden würden für die 
Zwecke einer (exakten) Landesvermessung nur wenig in Betracht kommen, 
und die Genauigkeitsangaben auf S. 39, auf Grund deren es als überflüssig 
bezeichnet wird, „eine Landestriangulation anders als ganz roh durch 
mehrere Ortsbestimmungen an den verschiedensten Punkten des Dreiecks- 
netzes prüfen zu wollen“, leuchten dem Ref. wenig ein. Auch wenn es 
dann weiter heisst: „anderseits genügt es für die Berechnung geographi- 
scher Koordinaten, die Erde als Kugel bei der Ortsbestimmung anzusehen 
und diese selbst mit keinen anderen als den zur Verfügung stehenden 
Hilfsmitteln vorzunehmen“, so ist schwer zu erkennen, wie aus einer 
solchen Darstellung der Leser klare Begriffe schöpfen soll. 

Recht stiefmüätterlich werden die für die Praxis der Ortsbestimmung 
so wichtigen Rechenhilfsmittel behandelt; dabei wird die Bedeutung der 
Jahrbücher verkannt, wenn es 8. 82 heisst: „Wo diese sehr praktischen 
und völlig ausreichenden Jordanschen Tafeln nicht vorhanden sind, kommen 
vor allem das vom Reichsamt des Innern herausgegebene Nautische Jahr- 
buch und das Berliner Astronomische Jahrbuch ..., endlich aber ... die 
Formeln und Hilfstafeln für astronomische Ortsbestimmungen von Prof. 
Dr. Th. Albrecht in Betracht.“ — Uebrigens hätten die Hilfstafeln von 
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Ambronn — Domke — Böhler auch in diesem Abschnitt erwähnt werde: 
müssen, weil sie den Zwecken der (kolonialen) Landesvermessung besor- 
ders angepasst sind. 

B. Die Triangulation. 1. Die Basis und das Basisnetz. F- 
wird von den Messungen der preuss. Landesaufnahme mit Bessels Apparat. 
von der Invardrahtmessung und von den Stahlbandmessungen der Nort- 
amerikaner berichte. Reproduktionen photographischer Aufnahmen er- 
'höhen hier wie an anderen Stellen des Textes die Anschaulichkeit der 
Schilderung. — Bei den Winkelmessungen im Basisnetz wird der Schreiber- 
sche Satz besprochen und eine praktische Regel für seine überschläglch- 
Berücksichtigung empfohlen. — 2. Die Hauptdreiecksketten. In 
Konfiguration der Hauptdreieckssysteme, die Erkundung, die Beobachtu: 
und Ausgleichung der Winkel, die Kettenausgleichung, die Koordinater 
berechnung und die Netzausgleichung werden an der Hand von Beispiele 
aus der preuss. Landestriangulation behandelt. Die Erläuterungen lasseı 
in theoretischer Hinsicht manchmal zu wünschen übrig; so ist z. B. dı 
Kennzeichnung der Vorzüge der konformen Koordinaten auf S. 145 ver- 
fehlt und im Widerspruch zu einer späteren Stelle (S. 312 f.). Aut 
werden (S. 146) die den konformen Projektionen zugeschriebenen Ver- 
züge als der Doppelprojektion wesentlich hingestellt.e. Der spez- 
fische Vorzug der letzteren wird bekanntlich von iheem Urheber darin gr 
sehen, dass bei den an Zahl weit überwiegenden Messungen III. Ordnu: 
lediglich eine Uebertragung von der Kugel auf die Ebene auszuführen i:. 
— 3. Die Dreieckspunkte II. und III. Ordnung. Es wird die pral 
tische Ausführung der Beobachtungen besprochen und ein Zahlenbeispir. 
gegeben für die Berechnung eines Punktpaares II. Ordnung. 

C. Die Höhenbestimmung. Auch hier sind die grundlegenden 1x 
finitionen zum Teil recht bedenklich formuliert. So heisst es (S. 169: 
„Unter Höhe eines Punktes auf der Erde versteht man seine Entfernun: 
in der Lotrichtung vom scheinbaren Horizont der Meeresfläche und dami! 
zugleich von der Niveaufläche der Erde.“ — Auf S. 169 werden XNivear- 
fläche und scheinbarer Horizont geradezu als identische Begriffe aufgefass'. 
obwohl S. 40 der scheinbare Horizont ganz richtig als Ebene definiert war. 
— S. 168: „Eine überall gleiche Meeresfläche gibt es nicht.“ — 1. Feir- 
nivellements. In ausführlicher und anschaulicher Art werden die beiden 
für Preussen wichtigsten Verfahren, das der Landesaufnahme und (a: 
Seibtsche, beschrieben. Im Anschluss daran findet man sehr ausführliche 
Angaben über Präzisionspegel. — 2. Die trigonometrische Höhen- 
messung. Im ersten, theoretischen Teile des Kapitels wird wiederum da: 
Verständnis durch den Ausdruck gestört (S. 209 unten). — Nachdem (5.211 
zur Berechnung des Höhenunterschiedes A zweier Punkte A und B wter 
Voraussetzung geradliniger Lichtstrahlen die Formel 
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s? 
h= scog Z+ 2, 


abgeleitet ist, wird gesagt: „Denkt man sich nun A durch eine unendliche 
Aneinanderreihung AA wie bei einem geometrischen Nivellement entstanden, 
so ergibt sich für den Strahl A.B eine Kurve, die annähernd einem Kreis- 
bogen entspricht, welchen wir die Lichtkurve nennen wollen.“ — Da- 
gegen sind die Bemerkungen über Messung, Berechnung und Ausgleichung 
trigonometrischer Höhen wieder recht anschaulich und den praktischen Be- 
dürfnissen — auch der Kolonialvermessung, welche der Verf. mit Recht 
immer in seine Betrachtungen einschliesst — Rechnung tragend. — 3. Die 
Höhenmessung mit Barometer und Siedethermometer. Es wird 
das Wesen der barometrischen Höhenmessung skizziert und ihre Praxis 
besprochen. Bei der Besprechung der Siedethermometer wurden die prak- 
tischen Ergebnisse der beachtenswerten Untersuchungen von Samel noch 
nicht berücksichtigt. 

D. Die Topographie. Sehr zweckmässig scheint dem Ref. die 
Gliederung in geographische und technische Topographie zu sein. Unter 
ersterer werden im wesentlichen die kartographischen Aufnahmen auf Reisen 
verstanden. Unter den hierfür empfohlenen Methoden der geographischen 
Breitenbestimmung befindet sich wohl nur versehentlich (S. 231) die Talcott- 
Methode. Wegen der in der Tat sehr empfehlenswerten Messung von 
Azimuten mit Zirkumpolarsternen in der Nähe ihrer grössten Digression 
wird auf S. 67 und 95 verwiesen; die Methode ist jedoch weder dort noch 
sonstwo behandelt. — Es folgen klare und durch Abbildungen, Skizzen 
und Zahlen unterstützte Angaben über die Einzelheiten von Routenaufnahmen, 
rohen Triangulierungen, Entfernungsschätzungen usw. — Ebenso klar und 
wohlgeordnet ist die Behandlung der technischen Topographie, wie denn 
überhaupt in diesem ganzen Abschnitt — und in anderen Teilen des Werkes 
— der Verf. offenbar aus dem Vollen schöpft. — 3. Die Photogram- 
metrie. Verf. gibt einen guten Ueberblick über das stereophotogram- 
metrische Verfahren, woraus der Leser eine klare Vorstellung von der 
Schönheit der Methode, aber auch von den Schwierigkeiten gewinnen kann, 
welche der allgemeinen Anwendung entgegenstehen. | 

E. Die Kartographie. 1. Die Kartenprojektion: Ein kurzer 
geschichtlicher Abriss gibt die Entwicklung der Kartenentwurfslehre zwar 
in den Hauptzügen wieder, lässt aber nicht die wichtigen Unterschiede 
recht erkennen, welche zwischen den Projektionslehren der Geographie, 
der Topographie und der Geodäsie bestehen. Auch wird hier wiederum 
die Cassini-Soldnersche Projektion als flächentreu und sogar als „kon- 
gruent“ bezeichnet. Dass man der „Kongruenz“ der Soldnerschen Pro- 
jektion in geodätischen Schriften des öfteren begegnen muss, lässt sich 
wohl auf das Missverstehen einer Jordanschen Definition zurückführen, 
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welcher die Soldnerschen Koordinaten, weil sie auf der Oberfläche des 
Erdsphäroids selbst gemessen werden, als kongruent bezeichnete, um x 
mit einem — nicht glücklich gewählten — Worte den Gegensatz zu ebenen 
Projektionskoordinaten deutlich zu machen. Die Soldnersche Projektion 
dagegen — d.h. also die ebene Darstellung der Soldnerschen Koordinaten- 
zahlen — als kongruent zu bezeichnen, ist absurd. — Eine ausführliche, 
durch Konstruktionstabellen unterstützte Behandlung finden die „Projek- 
tionen“ der Hauptkartenwerke der preussischen Landesaufnahme. — 2. Die 
Grundzüge der Kartographie. Das Kapitel bringt eine verständnis- 
volle und lesenswerte Auseinandersetzung der Grundsätze, welche bein 
Entwerfen und Ausführen einer technisch und künstlerisch guten topo- 
graphischen Karte zu beachten sind. — 3. Die Wahl der Vervielfäl- 
tigungsart. Es wird kurz die Herstellung photographischer Kartenkopien 
besprochen, danach die Technik der wichtigsten Reproduktionsverfahren. 
nämlich hauptsächlich Kupferstich und Lithographie einerseits, Photo- 
galvanographie und Photolithographie anderseits. Auch hier beschränkt 
sich der Verf. auf die bei der preuss. Landesaufnahme eingeführten Ver- 
fahren, deren vortreffliche Ergebnisse hervorgehoben werden. 

II. Das Kataster. A. Die Katasterneumessung. Zu den histo 
rischen Notizen (S. 309) wäre zu bemerken, dass der „selbst in Preussen 
noch bis zum Jahre 1876“ vermisste organische Zusammenhang zwischen 
der Katastervermessung und der Landestriangulation in anderen Ländern, 
z. B. in Hessen, bekanntlich von vornherein bestanden hat, und dass dor: 
die Landestriangulation durch die Katasterbehörde besorgt wurde. Auch 
die Theodolitpolygonzüge gehören zu den ältesten Einrichtungen der hessi- 
schen Stückvermessung, und es ist interessant, dass der Ursprung dieses 
zuerst in Hessen einheitlich ausgebildeten technischen Systems auf den zur 
Rheinbundszeit hessischen Anteil von Westfalen (Arnsberg) und damit 
vielleicht auf die auch im rheinisch-westfälischen Kataster Preussens zum 
Teil wiederbelebten Ideen und Einflüsse Benzenbergs hinzuweisen scheint. 
— Den historischen Notizen folgt eine Kritik Soldnerscher und ebener 
konformer Koordinaten im Hinblick auf die Bedürfnisse der Kataster- 
vermessung. Wiederum wird die Soldnersche Projektion als „längen- und 
flächentreu“* bezeichnet, obwohl gleich darauf ihre Verzerrungen diskutiert 
werden. — Nicht ganz klar ist dem Ref. die Angabe, dass der Kampf um 
die Vorzüge der beiden Koordinaten seine endgültige Erledigung durch die 
Veröffentlichung der trig. Abt. der Landesaufnahme: „Die konforme Doppe- 
projektion usw.“ von O. Schreiber gefunden habe! — Verf. selbst formu- 
liert übrigens das praktische Ergebnis des Streites in dem Sinne, dass kein 
stichhaltiger Grund vorliege, die Soldnerschen Koordinatensysteme mit des 
Maximalordinaten + 60 km durch Gaussische Systeme zu ersetzen. „Ds- 
gegen ist für die rein angulären Berechnungen der allgemeinen Landes- 
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triangulation Preüussens die Gaussische konforme Projektion mit einem ein- 
zigen Nullpunkt durchaus angebracht und die allein zweckmässige.* Dieser 
Anschauung, welche gegebenen Verhältnissen Rechnung trägt, will Ref. 
nicht widersprechen, (obwohl er persönlich der Ansicht ist, dass Landes- 
triangulation und Spezialvermessungen stets dieselben Koordinatenarten 
benutzen sollten,) formell wäre aber zu bemerken, dass „Gaussische kon- 
forme“ Koordinaten und die konformen Koordinaten der „Doppelprojektion“ 
nicht identisch sind. 

1. Die Triangulierung und Polygonisierung. Man findet Mit- 
teilungen über die Genauigkeit der preuss. Dreieckspunkte; Vorführung 
eines südwestafrikanischen Beispiels zur Katastertriangulierung L.—III. Ord- 
nung; gesonderte Besprechung der Triangulierung III. Ordnung (mit einem 
ausführlichen Berechnungsbeispiel); Kleintriangulierung und Polygonierung 
mit einer Fülle praktischer Bemerkungen und einem der Praxis des Verf. 
entnommenen Beispiel einer Gemarkungsvermessung. — 2. Stückvermes- 
sung und Kartierung. Grenzfeststellung in ausführlicher, durch Bei- 
spiele veranschaulichter Behandlung; Stückvermessung; Koordinatenberech- 
nung der Kleinpunkte; Kartierung; Flächenberechnung. 

B. Die Katastereinrichtung und die Verbindung mit dem 
Grundbuch — C. Die Katasterfortschreibung — Zum Schlusse 
stellt der Verf. seine Ansichten von den Eigenschaften eines guten Ka- 
tasters in einigen Sätzen zusammen, welche den preussischen Leser in eine 
schöne Zukunft schauen lassen. Der letzte dieser Sätze möge hier Platz 
finden: (S. 394) „Bei jeder Katasterneuanlage sollten Uebersichtspläne 
1:5000 über das ganze Land angefertigt werden, die mit Gradlinien abr 
schliessen und Teile der allgemeinen Gradabteilungskarten des betreffenden 
Landes und damit unentbehrliche Unterlagen für die topographischen Spe- 
zial- und Uebersichtskarten sind. Sie müssen ebenso wie die Kataster- 
reinkarten ständig auf dem Laufenden gehalten werden und dürfen unter 
keinen Umständen veralten; auch müssen sie durch Aufnalıme der Schicht- 
linien und deren Konstruktion angesichts der Oertlichkeit topographisch 
ergänzt werden. Erst dadurch wird das Kataster zum integrierenden Teil 
der allgemeinen Landesvermessung.“ Ref. kommt unten auf diesen Vor- 
schlag noch einmal zurück. | 

DI. Landwirtschaft, Ansiedelungs- und Forstwesen. 
A. Landwirtschaft. Es wird das preussische Verfahren der Zusammen- 
legung in Einzelheiten und mit Beispielen besprochen, dann einiges über 
die in Süddeutschland üblichen Abweichungen vom preussischen Verfahren 
mitgeteilt. Danach wird die Technik der Bodenverbesserung — Urbar- 
machung und landwirtschaftlicher Wasserbau — in Kürze behandelt. — 
B. Rentengüter und Ansiedelungen. Zweck und Inhalt der Ansiede- 
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eines Beispiels aus Westpreussen. — C. Forsteinrichtung und Ver- 
messung. Dieser Abschnitt ist namentlich auch hinsichtlich des forst- 
technischen Inhaltes recht ausführlich gehalten, offenbar im Hinblick au] 
die neuerliche Zuziehung von Landmessern zur staatlichen Forstvermessung. 
im 1. Kapitel: „Forsteinrichtung“ werden die theoretischen Grund- 
lagen der Forstwirtschaft (Zuwachslehre, Umtrieb usw.), die Abschätzun: 
und die eigentliche Einrichtung erörtert; im 2..Kapitel: „Forstvermes- 
sung“ kommen die Aufnahme, Zeichnung und Verwertung der „Spezial- 
karte“, sowie die Eigenschaften und Aufgaben der danach herzustellender 
„Wirtschaftskarte“ (mit Beispiel einer solchen), schliesslich die Ausmessun 
von Stämmen (Holzmesskunde) zur Besprechung. 

IV. Vermessungen im Ingenieurbauwesen. A. Eisenbahr- 
vermessungen. Verf. erwirbt sich hier ein Verdienst, indem er das ba» 
technische Vermessungswesen im Zusammenhange darstellt und damit audı 
dem Bauingenieur die . seltene Gelegenheit gibt, diese Dinge durch di 
Feder eines vermessungstechnischen Sachverständigen dargestellt zu lesen. 
zumal ihre Behandlung in bautechnischen Werken gewöhnlich nicht frei ist 
von elementaren Irrtümern (man vgl. z. B. selbst das Handbuch der Inge 
nieaurwissenschaften Band 1, ı). — Sachlich recht beachtenswert erscheine 
dem Ref. die technischen Vorschläge für die Aufnahme von. Höhenlinier 
plänen im Massstab 1:5000 (S. 492 f.), sowie die S. 507 f. gegebene 
Grundsätze für den vermessungstechnischen Teil ausführlicher Vorarbeitea 
— Erwünscht wäre vielleicht die Berücksichtigung der Organisation des Ver- 
messungsdienstes der Eisenbahndirektionen gewesen. — B. Die Strassen- 
und Wegebau-Vermessungen. Die Darstellung beschränkt sich im 
wesentlichen auf die Wiedergabe und Erläuterung der preussischen Min 
sterialinstruktion von 1871. — C. Die Vermessungsarbeiten bein 
Wasserbau. Die systematische Vermessung und Kartierung der Wasser- 
strassen, wie sie jetzt allgemein als notwendig angesehen wird, die Wasser- 
messungen, Höhenmessungen, Pegelbeobachtungen usw. werden nach ihrer 
bautechnischen Bedeutung und ihrem vermessungstechnischen Charakter 2 
wohlgefügter und sachkundiger Darstellung kurz besprochen; es- folgen 
Ausführungen über Wasserstau und über Durchflussweiten und Durch- 
biegungen von Brücken. 

V. Das Vermessungswesen im Städtebau. Die Technik und 
Praxis der Stadtvermessungen ist bekanntlich bereits früher vom Verf. 
literarisch mit grossem Erfolge behandelt worden; es ist daher natürlich. 
dass dieser Teil des Werkes den Leser durch eine besonders abgerundete 
und planvolle Darstellung erfreut. Der Inhalt ist gegliedert in Stadt- 
erweiterungen, wobei die an Bebauungspläne zu stellenden Anforde 
rungen und die Aufstellung der Bebauungspläne selbst eingehend besproches 
werden, und in Stadtvermessungen: Es werden die Grundsätze der 
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Stadttriangulierungen und — mit besonderer Ausführlichkeit — der Poly- 
gonierung entwickelt, danach die Stückvermessung besprochen, alles unter 
Beifügung guter Abbildungen und von Genauigkeitsangaben. Ziemlich kurz 
werden die „häuslichen Arbeiten“ behandelt. — Im letzten Abschnitt: 
Plankammerbetrieb, wird die Verwaltung, Erhaltung und Verwertung 
des Stadtvermessungswerkes geschildert. Als die Gebiete kommunaler Ver- 
waltung, auf welchen die städtische Plankammer mitzuarbeiten berufen ist, 
werden bezeichnet: Stadterweiterung, Grunderwerb, Verwaltung des Grund- 
besitzes, Wasserbau, Kanalisation, Strassenbau und Kleinbahnbau, Hochbau 
und Erhaltung der Stadtpläne. Nicht behandelt werden die in neuester 
Zeit von Bedeutung werdenden städtischen Zusammenlegungen, welche dem 
städtischen Landmesser wichtige Aufgaben stellen. 

VI. Die Vermessungen im Bergbau.!) Ref. hält es für sehr er- 
spriesslich, wenn in dem Werke auch der Markscheidekunde ein breiter 
Raum eingeräumt worden ist; denn es gehört unzweifelhaft zur allgemeinen 
Fachbildung des Geodäten, einiges von den Messungen des Bergbaues zu 
wissen. Zu weit scheint aber der Verf. zu gehen, wenn er fordert, dass 
in Staaten mit umfangreichem Bergbau überhaupt kein Unterschied zwischen 
Landmesser und Markscheider gemacht werden sollte. — Bei den Arbeiten 
über Tage wird auch die Tunnelabsteckung besprochen. 

. VO. Verschiedenes. Im ersten Abschnitt werden die Kolonial- 
vermessungen behandelt, nachdem ihrer bereits früher des öfteren ge- 
dacht werden ist. Die Darstellung ist aber noch wenig einheitlich und 
vollständig; es werden nur die Farmvermessung Südwestafrikas, eine in 
Argentinien angewandte Triangulierungsmethode und eine neue Karte des 
Usambara- und Küstengebietes von Deutsch-Ostafrika zur Sprache gebracht. 
Vermisst wird u. a. die Technik der Landesgrenzvermessungen in den Ko- 
lonien, worüber bereits eine stattliche Literatur vorhanden ist. — B. Die 
geologische Landesaufnahme, bei welcher im wesentlichen nur das 
norddeutsche Flachland berücksichtigt wird. — C. Die Küstenvermes- 
sungen. Auch die Aufnahme dieses Abschnitts begrüsst Ref., weil eine 
wenn auch nur flüchtige Kenntnis seiner Methoden zur Allgemeinbildung 
des Vermessungsingenieurs gehört. Gelegentlich — bei Seeuferbauten — 
können übrigens einige dieser Methoden auch für die landmesserische Praxis 
in Betracht kommen. — D. Die aöronautischen Aufnahmen. Das 
Kapitel ist besonders reich an interessanten Abbildungen und versucht 
über ein problemreiches, nach beinahe allen Richtungen hin ungeklärtes 
Arbeitsfeld einen Ueberblick zu geben. Die Besprechung des Stereoauto- 
graphen und die daran geknüpften Bemerkungen über die Anwendung der 

n) Für dieses Kapitel ist uns von fachmännischer Seite ein besonderes Re- 
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Stereomethode auf Trassierungen usw. hätten an anderer Stelle (I, B. 3ı 
Platz finden sollen. 

VIH. Die Organisation des Vermessungswesens. Ref: bedauern 
es, dass unter dieser Ueberschrift nicht eine Darlegung der bestehenden 
Organisationen des deutschen oder, dem allgemeinen Charakter des Buche: 
besser entsprechend, des preussischen Vermessungswesens zu finden is. 
Eine solche Darstellung hätte den übrigen Inhalt des Buches in glücklicher 
und notwendiger Weise ergänzt. Statt dessen schildert Verf. eine Org.- 
nisation, wie er sie sich für die Zukunft des deutschen Vermessungswesen: 
wünscht, und wenn Ref. auch diese Vorschläge im allgemeinen für recht 
beachtenswert und geschickt aufgebaut hält, so scheint ihm doch die For- 
mulierung von Reformvorschlägen nicht Sache eines Nachschlagewerkes r. 
sein. Da sie aber nun einmal mit aufgenommen sind, kann ein kritische: 
Referat nicht an ihnen ‚vorübergehen. Verf. stellt, wenn man von alle 
Einzelheiten absieht, zwei Hauptforderungen auf; bezüglich der Persona- 
ausbildung die Schaffung zweier Klassen von Vermessungsbeamten. 
was auch durchaus der Entwicklung aller anderen Berufsfächer entspricht. 
in welchen Massenarbeit zu leisten ist. Es gibt höhere Baubeamte, Justir- 
beamte, Verwaltungsbeamte, Bergbeamte usw. neben mittleren Beamte 
desselben Faches, und die sachlichen Bedürfnisse, welche bewirkt hakkı. 
dass in allen diesen Fächern die kostspielige, höhere Lebens- wi 
Arbeitsansprüche schaffende akademische Ausbildung nur von den Ar 
wärtern auf leitende Stellen gefordert wird, gelten im wesentlichen aud 
für das Vermessungswesen. Wenn kleinere Länder (Bayern) die Möglich 
keit einer anderen Lösung gezeigt haben, so beweist dies wenig für Gros- 
staaten, im bayerischen Falle um so weniger, als die Lösung vielleich 
nicht als die endgültige anzusehen ist, es vielmehr scheint, als ob unta 
den nunmehr höheren bayerischen Vermessungsbeamten bereits ein erklär- 
liches Streben sich geltend machte, von den durch gleichmässige Wieder- 
holung stets schablonenmässig werdenden Massengeschäften durch zelb& 
verantwortliche mittlere Beamte entlastet zu werden. 

Bezüglich der sachlichen Organisation verlangt Verf. die Sc haffonr 
einer wirtschaftlichen Einheitskarte 1:5000. Aehnliche Forde 
rungen sind nun schon so oft und unter so verschiedenen Voraussetzunge® 
erhoben worden, dass es nach Ansicht des Ref. für Anhänger und Gegner 
der „Einheitskarte“ gleich wünschenswert sein müsste, wenn einmal im 
klemen Umfange und unter sorgfältig abgewogenen Bedingungen ein prak- 
tischer Versuch gemacht würde. In der Tat würde es eine verhältnis 
mässig wenig kostspielige Sache werden, wenn man etwa in einem preuss- 
schen Kreise, welcher über ein relativ gutes Kataster und neuere Mes 
tischblätter verfügte, und in dessen Gebiet eine besonders lebhafte, ar 
dauernde. wirtschaftlich-technische Bodenentwicklüng herrschte, durch Ver- 
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kleinerung der Katasterkarten, durch Vergrösserung der Messtischblätter 
und durch örtliche Ergänzungsmessungen (also ohne Neuaufnahme) eine 
grossmassstäbliche Wirtschaftskarte schüfe und sie dem Publikum zur Ver- 
fügung stellte. Man würde dann wohl bald die wirklichen Erfahrungen 
sammeln, welche notwendig sind, um beurteilen zu können, ob im Rahmen 
der preussischen wirtschaftlichen und staatlichen Organisation die Einheits- 
karte wirklich den staats- und privatwirtschaftlichen Wert hat, den ihre 
Vorkämpfer ihr zuschreiben. Vielleicht wäre es eine dankbare Aufgabe 
für den jungen preussischen Fachverband, sich um die Verwirklichung eines 
derartigen Experimentes zu bemühen. — | 

Das vorliegende Werk kommt, im ganzen betrachtet, einem tatsäch- 
lichen Bedürfnis entgegen; deshalb möchte Ref. am Schlusse dieser Be- 
sprechung es nicht unterlassen, seine Wünsche für eine spätere Neuausgabe 
kurz zusammenzufassen: 

l. Einheitliche Begrenzung des Gegenstandes der Darstellung auf das 
preussische Vermessungswesen oder aber überall gleichmässige Be- 

 rücksichtigung der ausserpreussischen Verhältnisse ; 

2. Völlige Umarbeitung des der geographischen Ortsbestimmung gewid- 
meten Abschnitts, wobei an Stelle der gegenwärtigen Lehrbuchs- 
behandlung eine, dem sonstigen Charakter des Werkes entsprechende 
Uebersicht der Anwendungsbedürfnisse, der Genauigkeitsklassen und 
der im deutschen Vermessungswesen tatsächlich enthaltenen Beobach- 
tungswerte zu treten hätte; 

% Systematische Behandlung der Kolonialvermessungen. * Gast. 


- Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
| Kassenbericht für das Jahr 1912. 


1. Einnahmen. 


. Beitrag des Deutschen Geometervereins . 800,00 Mk. 
. Beitrag des Vereins der Verm.-Beamten der 

Preuss. landwirtschaftlichen Verwaltung . 250,00 „ 
3. Beitrag des Verbandes Preuss. Kataster- 


0 m 


kontrolleure . . 150,00 ,„ 
4. Beitrag des Rheinisch- „Westfälischen 'Land- 
mMesservereins . . 100,00 „ 


or 


. Beiträge d. Schlesischen Landmesservereins, 

des Vereins Preuss. Landmesser im Kom- 
munaldienst und der Vereinigung selbständ. 
-Landmesser in Preussen, je 50 Mk. . . 150.00 . 
. Beiträge vom Niedersächsischen Landmesser- 

verein, vom Brandenburgischen Landmesser- 

verein. vom Eisenbahn-I,andmesserverein u. 

vom Verein gepr. und verpfl. Geometer im 

Königr. Sachsen, je 30 Mk. . . . . . 120,00 „ 


Uebertrag: 1570,00 Mk. 


= 
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| Uebertrag: 1570,00 Mk. 
7. Beiträge vom Posener Landmesserverein u. 
vom Verein praktischer Geometer im Königr. 
' Sachsen, je 25 Mk. . . . 50,00 
8. Beiträge vom Altpreuss. Landmesserverein 
und vom Hannoverschen Landesökonomie- 
Beamtenverein, je 20 Mk. . . . 40,00 
9. Beiträge vom Verein selbständ. Landmesser 
Gross-Berlin und vom Verein Meckl. gepr. 
Vermessungsingenieure, je 15 Mk. . . . 30,00 „ 
10. Beitrag vom Thüringer Landmesserverein. 10.00 „  1700.0Mi 


11. Einzelbeiträge der Mitglieder . . 2 2 22.202... 3853,65 . 


n 


12. Einmalige Beiträge . . . a N, A 22,0 . 
13. Sonstige Zuwendungen, darunter von Ungenannt 50,00 Mk. 
aus kleinen Sammlungen . . . 91,60 „ 


Ablösung von Kranzspenden für den verstor- 
benen Vorsitzenden der Kasse, Eisenbahn- 


landmesser a. D. Saltzwedel . . . . . 95,35 „ 236,95 . 
14; Darlehnsrückzablungen . -. . . . 2 2 220 20202..555.00 , 
15. Kapitals- und Kontozinsen . . . 2 2 2 2020 0202..416,85 . 
Summe der Einnahmen 6784,45 M 

2. Ausgaben. 


1. Laufende Unterstützungen an die Hinterbliebenen ver- 

storbener Kassenmitglieder in 13 Fällen in Ra 

raten von 40-—-50 Mk. s . 2450,00 
2. Laufende Unterstützungen an die Hinterbliebenen ver- 

storbener Nichtmitglieder in 9 Fällen i in Vierteljahrsraten 


von 25—45 Mk. . . . . . 1340,00 . 
3. Einmalige Unterstützungen an Mitglieder bezw. "deren 

Angehörige in 5 Fällen von 40—200 Mk. . . . 550,00 . 
4. Einmalige Unterstützungen an Nichtmitglieder bezw. deren 

Angehörige in 14 Fällen von 25—80 Mk. . . . 655,00 . 
5. Für 1913 vorgebuchte und 1912 abgesetzte Beiträge s 29,50 . 
6. Ein Darlehn ven. . 300,00 . 
7. Für den Erwerb eines 31, pi igen mündelsicheren Schle- 

sischen Pfandbriefes zum Nennwerte von 500,00 Mk. . 458,65 . 
8. Für sämtliche Portokosten, darunter für 200 Nachnahmen, 

800 Einladungen zum Beitritt zur Kasse und für son- 

stige Portos . . ie ee TOT 
9. Für Verwaltungskosten, "Drucksachen pp. een 291,80 . 


Summe der Ausgaben 6245,65 3% 


Bemerkung: Die Summe der 1912 gezahlten Unterstützungen 
beträgt 4995,00 Mk. 


3. Ermittlung des UVeberschusses. 


Summe der Einnahmen . . . 2. 2 2 2 2 2 2 2020. 6784,45 Mi 
Summe der Ausgaben . . 0» 6245,65 Mk. 
Hiervon sind abzuziehen die Ausgabeposten 6 

und 7, die ein Vermögen der Kasse dar- 

stellen mit 300 —+ 45865 Mk. . . . . 75865 „ 


wonach Summe der reinen Ausgabe . . . . ne 5470 
Summe des Gobörschnnses 1297,45 Mk. 
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4. Ermittlung des Kassenbestandes. 
wrmme der Einnahmen . . . . 2... 6784,45 Mk. 
;uamme der Ausgaben . . . 00.0. 6245,65 „ 538,80 Mk. 
Knssenbestand am Ende des Salrss 1911 2. 2 202020. 4293,85 „ 
Aithin Kassenbestand am Ende des Jahres 1912 . . . . 4832,65 Mk. 
Hiervon Barbestand . . . 2... ...1193,40 Mk. 
"Bankkonto . . 2 2 2 2 2 2002000. 8639,25 „ 
zusammen wie Vor . . 2 2 2.2.0.2... 4832,65 Mk. 
5. Das Kassenvermögen. 
. Barbestand . -. . : 2 2 2 2 2 2 2 208020... 1193,40 Mk. 
2. Bankguthaben . . . 3639,25 „ 
3. 31/,0/,ige Pfandbriefe der Schlesischen Landschaft. im 
Nennwerte von . . . e 8100,00 „ 
4. Schuldscheine von Darlchnanshmens 220208020... 1083,50 


Summe des Vermögens 14016,15 Mk. 


Von dem nachgewiesenen Vermögen beträgt das Stammkapital 
3730,00 Mk., so dass 5286,15 Mk. zu Unterstützungen für 1913 verfügbar 
ind. Durch Vorstandsbeschluss sind von letzterer Summe für laufende 
Jnterstützungen bewilligt: 3760,00 Mk.; es bleiben somit 1526,15 Mk. für 
inmalige Unterstützungen und andere Kosten noch zur Verwendung übrig. 


Die Kasse hat 1480 Mitglieder, darunter 18 Vereine. 
Breslau 16, Piastenstrasse 7 TU, den 29. Januar 1913. 


gez. Freymark, Kgl. Eisenbahn-Landmesser, 
Kassenführer der Unterstützungskasse. 


* * 
* 


Rechnungsprüfungsprotokoll. 


Die Einnahme- und Ausgabekonten sind mit den Belegen verglichen, 
sachgerechnet und als richtig befunden. Die Ausgaben sind ordnungs- 
mässig sämtlich vom Vorstande angewiesen. 


Die unterm 29. Januar 1913 aufgestellte Jahresschlussrechnung für 
las Jahr 1912 ist geprüft und als richtig befunden worden. Barbestand 
and Bank-Rechnungsbuch waren richtig vorhanden. Die mündelsichere Auf- 
bewahrung der 8100,00 Mk. Nennwert 31/,0/,iger Schlesischer Pfandbriefe 
war durch Depotschein der Städtischen Bank Breslau — Hinterlegungs- 
stelle für Mündelpapiere — belegt. Die Schuldscheine waren richtig vor- 
handen. 

Die Rechnungsprüfungskommission. 


gez. Christ, gez. Lörke, 
vereideter Landmesser. städtischer Landmesser. 
* * 
* 


Vorstehender Kassenbericht für das Jahr 1912 wird nach stattgehabter 
Prüfung durch die hierfür gewählte Kommission genehmigt und dem Herrn 
Kassenführer für seine sorgfältige und mühsame Tätigkeit, ebenso den 
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Herren Kollegen Christ und Lörke für die Prüfung der Jahresrechnung 
herzlich Dank gesagt. 


Breslau, im Februar 1913. Der Vorstand. 


gez. Christiani, Steuerrat, Breslau, Vorsitzender. 
Seyfert, Oberlandmesser, Breslau, Schriftführer. 
Plähn, Oberlandmesser a. D., Schneidemühl.. : 
M. Eichholts, Oberlandmesser, Münster. 
M. Tischer, vereideter Landmesser, Breslau. 
A. Hüser, Oberlandmesser, Cassel. 
Harksen, Vermessungsinspektor, Bernburg. 
* * 
* 
Zur gefälligen Beachtung! 


' Der Kassenführer der Unterstützungskasse für deutsche Land- 
messer, Herr Eisenbahnlandmesser Freymark, hat infolge seiner 
Versetzung von Breslau nach Frankfurt a/M. sein Vorstandsamt 
niedergelegt. Bis zur Neuwahl dieses Vorstandsmitgliedes hat 


Herr Stadtlandmesser Lörke-Breslau 16, Hansastrasse 2411 


kommissarisch die Kassengeschäfte übernommen. 
Die Herren Mitglieder u. Vertrauensmänner der Kasse werden höfl. 
gebeten, alle Beiträge fortan dem Herrn Lörke zu übersenden. 


Breslau, den 18. März 1913. 


Der Vorstand der Unterstützungskasse. 
Christiani, Steuerrat, Vorsitzender. 


Personalnachrichten. 

Königreich Preussen. Dem Eisenbahnlandmesser Scheidtweiler 
in Elberfeld wurde der Charakter als Rechnungsrat verliehen. 

Finanzministerium. Das Katasteramt Schrimm im Reg.-Bezirk 
Posen ist zu besetzen. 

Landwirtschaftl. Verwaltung. Generalkomm.-Bezirk Cassel. Ge- 
storben am 28./12. 12: L. Stippich in Marburg a/L. — Versetzt am 
1./2. 13: L. Scheler von Arolsen nach Cassel (g.-t.-B.); am 1./3. 13: 
L. Jaeger von Wetzlar (G.-K. Düsseldorf) nach Fulda (G.-K. Cassel); am 
1./4. 13: L. Becker von Witzenhausen nach Eschwege. — In den Dienst 
neu eingetreten am 1./2. 13: L. Schädlich in Limburg. a 

Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. Die Fachprüfung hat be 
standen am 5./3. 13: L. Wernicke in Frankfurt a/O. 

Königreich Bayern. Dem Kgl. Obergeometer Karl Schlemmer, 
Vorstand des Mess.-Amtes Obermoschel, wurde die Erlaubnis zur Annahme 
und zum Tragen des ihm verliehenen Roten Adlerordens 4. Kl. erteilt. 

Königreich Württemberg. Uebertragen wurde unterm 15. März d.J. 
die Vorstandsstelle der Topographischen Abteilung des Statistischen Landes- 
amts mit der Dienststellung eines etatsmässigen Assessors dem Verm.- 
Inspektor Rechnungsrat Egerer daselbst unter Verleihung des Titels und 
Rangs eines Oberfinanzamtmanns. 


Inhalt. 

Wissenschaftliche Mitteilungen: Ermittlung einer Fehlergrenze für die Mes- 
sung von Polygonstrecken in ungünstigem Gelände mit 5 m-Latten, von K. Lüde- 
mann. — Bücherschau. — Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. (Kassen- 
bericht für das Jahr 1912. — Zur gefl. Beachtung!) — Personalnachriohten. _ 
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Nivellierinstrument mit festem biaxialem Fernrohr 


und fester Libelle. 
Von Dipl.-Ing. H. Koller. 


Die Firma Otto Fennel Söhne hat eine neue Bauart von Nivellier- 
nstrumenten auf den Markt gebracht, welche bei einfachster Anordnung 
ler Teile doch eine Justierung von einem Standpunkt aus gestattet.1) Die 
Bauart scheint sich zu Gebrauchsinstrumenten für mittelfeine Nivellements 
m Feld und auf dem Bauplatz besonders gut zu eignen und dürfte daher 
für weitere Kreise von Interesse sein. Verfasser hatte Gelegenheit, das 
erste Exemplar dieser Art zu untersuchen. 


Beschreibung des Instruments. 


Fig. 1 zeigt die Ansicht dieses Nivellierinstruments, Fig. 2 die zu- 
gehörige Achsenskizze. Dem äusseren Aufbau liegt die einfache Anord- 
nung des norddeutschen Nivellierinstruments zugrunde. Auf dem um die 
Stehachse drehbaren Träger t lagern justierbar in je zwei Auflagern so- 
wohl die Libelle Z wie auch das Fernrohr s. Letzteres hat eine von der 
üblichen abweichende Bauart. Es ist ein sog. biaxiales Fernrohr, wie es 
zu Nivellierzwecken zuerst von Wild für die Firma Zeiss, Jena, gebaut ist 
(vgl. Wild, Neue Nivellierinstrumente, Zeitschr, f. Instrumentenkunde, Jahrg. 
1909). Der Vertikalschnitt in Fig. 3 zeigt auch den Längsschnitt durch 
das Fernrohr. Es enthält an beiden Enden des Hauptrohres zwei Objek- 
tive gleicher Brennweite in festem Abstand, wie die Fig. 6 und 7 schema- 
tisch andeuten. Diese beiden Objektive sind in den weiteren Abbildungen 


1)S. A. Fennel, Ein neues Nivellierinstrument, Zeitschr. f. Instrumenten- 
kunde 1911, S. 305. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 11. 29 
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L und K benannt. (Die Fig. 1 und 3 standen dem Verf. erst nach Be- 
endigung der Abhandlung zur Verfügung; auf die Buchstaben in Fig. 3 
wird hierunter nicht Bezug genommen werden.) Zwischen den Objektiven 


Fig. 2. 


L und K ist durch Zahnstange und Trieb verschieblich eine Zerstreuungs- 
linse L‘’ eingefügt. Auf der äusseren Seite jeder Objektivlinse ist ein 
Strichkreuz eingeschnitten. Ein verschiebbares Okular kann aussen vor eins 
der Objektive vorgestellt werden zur Betrachtung des Strichkreuzes und 
des mit ihm durch Verschiebung der Linse Z‘ in dieselbe Ebene gestellten 
Lattenbildes. 

Liegt nach den Fig. 6, 7 und 4 der Gegenstand links der Linse Z, 
so wird das Bild im wesentlichen von den beiden Linsen Z und L‘ erzeugt. 


= EREEETREE EEOE 
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Jurch die Linse K wird nur eine sehr geringe Grössen- und Lageänderung 
es Bildes hervorgerufen, die für die nachfolgende Betrachtung unberück- 
ichtigt bleiben kann. In Fig. 4 sind die beiden Linsen Z und Z/ — deren 
'rennweiten f und f‘ jheissen mögen — besonders herausgezeichnet nebst 
em Strahlengang, den sie - 

är einen Punkt A der op- 
iıschen Achse erzeugen. 
)em Punkt A ist durch 
lie abbildende Linse L 
ler Achspunkt B’ kon- 
ugiert. Jeder der beiden 
Punkte kann als der Bild- 
punkt des anderen gelten. 
Ein Gleiches gilt von den 
Punkten B und B’, deren 
iner auf den anderen 
lurch die Linse Z‘ virtuell 
ıbgebildet wird. Bei fest- 
itehendem Fernrohr ist 
nit A und a auch zu- 
rleich .B’ mit b’ festgelegt 


lurch die bekannte Be- 
1 


‚iehung +7 ee 
Für die Abbildung durch 
die Linse Z’ gilt nun der 
festgelegte Punkt B’ als 
Ausgang. Sein konjugier- 
ter Punkt Bwird bestimmt 
durch die der vorigen 
entsprechende Beziehung 
1 1 1 
Jeder nach beiden For- 
meln bestimmte Punkt B 
ist bei übereinstimmender 
Lage von B’ auch ein 
Bildpunkt von A. Man 
kann von letzterem Punkte unendlich viele solcher Bildpunkte B erzeugen, 
wenn man die Stellung der Linse ZL’ verändert. Die Bauart des biaxialen 
Fernrohres zwingt nun den Beobachter, die Linse ZL’ so einzustellen, dass 
das Bild B in der von ZL um b entfernten Strichkreuzebene erscheint. Zu 
den beiden obigen Formeln tritt also als dritte noch die die Stellung 
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der: Linse L’ festlegende Bedingung hinzu: b = 5” — a’ + b' = Kon:. 
Ats den drei gegebenen Gleichungen lässt sich u. a. der jeweilige Linse: 
abstand berechnen, der aber hier nicht besonders interessiert. Man er- 
kennt jedenfalls aus solchen Rechnungen, dass z, der Abstand der Linse: 
L und L’, bei wachsender Zielweite a abnimmt. Entsprechendes wie für 
Achspunkte A und B gilt auch für seitlich gelegene. Damit reelle Bilder 
zustande kommen, ist nötig, dass der absolute Betrag von f > f ist. &: 
die Stelle der Zerstreuungslinse kann auch eine Sammellinse treten. In 
Gegensatz zum einfachen astronomischen Fernrohr besteht das Kennzeiche 
dieser biaxialen Fernrohre mit mittlerer Einstelllinse darin, dass der Bild- 
punkt fest und das Linsensystem nebst Kardinalpunkten und äquivalentz 
Brennweite veränderlich gemacht ist zur Einstellung verschiedener Objel:- 
punkte. 









Fig. 4. 


Die Betrachtung des letzten Abschnittes gilt in ganz gleicher Weis. 


‘wenn man statt der Objektivlinse Z die Objektivlinse X setz. Man kau 
also mit dem Fernrohr nach beiden Seiten hin Beobachtungen ausführe: 
wenn, man ' nur das Okular entsprechend umschraubt, was ohne Mühe leid: 
möglich “ist. Da, wie erwähnt, die Objektivlinsen Z und K gleiche Breıt- 
weiten haben ‚ so muss man bei Beobachtung desselben Zieles in beide: 
Fernrohrlägen die Linse ZL’ in symmetrische Stellungen zur Mitte zwisch:ü 
jenen: beiden Linsen verschieben. Nach der dem Instrument zugrunde lie 
genden Idee soll man für gewöhnlich nur in einer Richtung beobachten: 
man :nivelliert also durchgehends mit der einen, gleichen Okularstellun: 
und verwendet die zweite Sichtrichtung nebst der zweiten Okularstellanc 
nur bei der Justierung. Die norddeutsche Form und die Anordnung de: 
Justiervorrichtungen des in Rede stehenden Instruments verlangt, das: 
zuerst die Libellenachse 3 senkrecht zur Stehachse und: letztere lotrecht 
gestellt wird. Beides kann auf die bekannte Art mit Hilfe der Justier- 
schraube m und.der Fussschrauben geschehen. Die beim Nivellieren be 
nutzte Sehachse wird darauf mittels des nachfolgend zu beschreibenden 
Verfahrens unter Banalzung der Justierschraube » parallel zur Libellen- 
achse gestellt. 

Nach der dem Instrument zugrunde liegenden Idee sollen die Strich 
kreuzpunkte. an beiden Objektiven unmittelbar in der optischen Fernrohr- 
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achse liegen. Ist diese Lage der Strichkreuzpunkte erreicht, so fallen die 
beiden Achsen des biaxialen Fernrohres in eine zusammen und der Pa- 
rallelismus zwischen dieser Sehachse und: der Libellenachse kann auf ein- 
fache Weise von einem Standpunkt aus hergestellt werden. Von einer 
etwaigen Kreuzung zwischen beiden vorgenannten Achsen mag abgesehen 
werden, da sie auf bekannte Art festgestellt und beseitigt werden kann. 
Sehachse und Libellenachse können dann nach Fig. 5 in einer Ebene an- 






Fig. 5. 


genommen werden. Eine Neigung der Sehachse von der Winkelgrösse » 
erzeuge an der Latte einen Fehler « bei einspielender Libelle. Wird das 
Fernrohr um 180° gedreht, so zeigen sich » und « nach der anderen Seite 
der Sollage in denselben absoluten Beträgen. Man braucht also nur die 
Sicht mit der Justierschraube » auf das Mittel der Lattenablesungen ein- 
zustellen, um sie in die horizontale Sollage zu bringen, und die Justierung 
ist beendet. . " 

Der neue Instrumententypus besitzt eine Reihe von Vorteilen gegen- 
über den bisherigen Gattungen. Die Fernrohrdrehachse, die bisher zur 
Standpunktjustierung eines Nivellierinstruments erforderlich war, fällt fort. 
Dadurch wird das Instrument und seine Handhabung einfacher. Die 
justierte Lage erhält sich besser. Als einzige Achsendrehung ist diejenige 
um die Stehachse übrig geblieben, die sich auf einem Stativ am sorglosesten 
ausführen lässt und die ohnehin unvermeidbar bleibt. Das Fadenkreuz ist 
unzerreissbar und kann nur mit dem Objektiv (Fernrohr) zerstört werden. 

Historisch mag noch bemerkt werden, dass die dem Instrumententypus 
zugrunde liegende_Idee nicht mehr neu ist. Sie soll schon von verschie- 
denen Firmen aufgefasst und erwogen worden sein. Indessen hatten die 
Versuche zur Ausführung nie eine ausreichende Genauigkeit bei der Her- 
stellung der Strichkrenze ergeben. Der Erbauer des dargestellten Instru- 
ments, Herr Adolf Fennel, hat ein besonderes Arbeitsinstrument zum 
Ziehen der Strichkreuze erbaut. Mit diesem sind die ersten Nivellier- 
instramente hergestellt worden. Der unterzeichnete Verfasser konnte nach 
Untersuchung des ersten Exemplars vom neuen Nivelliertyp der ausführen- 
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den Firma Anregungen zu eindr weiteren Verfeime- 
rung des Arbeitsapparstes und des Arbeitsverfahrem 


‚geben. Die neuesten Nivellierinstrumente sind mit 


dem abgeänderten Arbeitsinstrument hergestellt 
worden. Die Strichkreuze lassen sich nunmehr aus 
reichend genau anbringen. Einzelheiten der. Her- 
stellung werden auf-Wunsch der ausführenden Firma 
nicht behandelt werden. 

Es ist empfehlenswert, die Justierung auch für 
den Fall zu betrachten, dass es dem Mechaniker 


nicht gelungen ist, die Strichkreuzpunkte genau in 


die optische Fernrohrachse einzuschneiden. Fig. 6 
zeigt die wichtigsten, unmittelbar in Frage kommen- 
den Achslagen in schematischer Darstellung. Die 
Linge L‘ möge so geführt sein, dass ihr optischer 
Mittelpunkt 0° sich auf dem Lichtstrahl durch die 
Strichkreuzpunkte 7, und 7, bewegt. Dann bildet 
der gesamte Weg des Lichtstrahls von X durch 
F3, O0’ und F) nach Y eine. gebrochene Linie. 
Sie enthält nach beiden Seiten hin je eine Seh- 
achse.:. Es gibt also zwei Sehachsen, die „Nivel- 
liersicht“ #,X und die „Justiersicht“ F\Y, die 


| verschieden gerichtet sind. Unter Vernachlässigung 


der etwaigen Kreuzung — die bei angenähert lot- 
rechter Stehachse keine Rolle spielt — soll vor- 
läufig nur die Neigung beider Sehachsen berücksich- 
tigt werden. Es kann dann der Kürze wegen ange- 
nommen werden, dass sie beide mit der Stehachse 
in einer lotrechten Ebene liegen. Wie vorher. so 
mögen auch jetzt wieder die Winkel nach unten 
positiv, nach oben negativ gezählt werden. Die 
optische Fernrohrachse O, 0, möge bei einspielen- 
der Libelle die Neigung » gegen die Horizontale 
H—-H haben. Gegen diese optische 'Fernrohrachse 
sei dia Sehachse F,X um «, die Sehachse F,Y 
um ß geneigt. Bei einspielender Libelle hat dann 
erstere eine Gesamtneigung von 9 + «, letztere von 
— 9»-+-B gegen die Horizontale. Um entsprechende 
Beträge weichen die Lattenablesungen von der Soll- 
lage ab, denn die absoluten Höhenunterschiede 
der Striehkreuzpunkte gegenüber der Horizontalen 
H—H durch die. Fernrohrmitte spielen hier selbst- 
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verständlich keine Rolle. Stellt man eine der beiden Sichten auf das 
arithmetische Mittel der beiden Lattenablesungen ein, so erhalten damit 
beide Sichten eine Neigung v»„ gegen die Horizontale gleich dem arith- 


metischen Mittel ihrer früheren Neigungen, älso 9%, = ni ß 


Rechnung unmittelbar ergibt. Bei ungenauer Herstellung der Strichkreuze 
kann also das Instrument nicht mehr einfach durch Einstellung auf das 
Mittel der Lattenablesungen in beiden Sichten bei einspielender Libelle 
jastiert werden, sondern es bleibt bei diesem Verfahren noch eine Neigung 


a+ß 
2 


v 


‚ wie die 





von zwischen Libellen- und Sehachse zurück. Es ist nun jedenfalls 
ıweckmässig, diesen Betrag festzustellen. Das kann leicht dadurch ge- 
schehen, dass ein nach vorstehenden Ausführungen teilweise justiertes 
Instrament auf bekannte Weise wie ein eigentliches norddeutsches Nivellier- 
instrument auf Parallelismus zwischen Seh- und L,ibellenachse untersucht 
wird mit Hilfe der Bestimmung des Höhenunterschiedes zwischen zwei 
Lattenpunkten — einerseits mit gleichen, andererseits mit sehr ungleichen 
Zielweiten. Im zweiten Teil dieses Aufsatzes ist solche Untersuchung durch- 


geführt. Hat man auf diese Weise den Betrag + 





gefunden, so hat 


man, während die Nivelliersicht auf das nsdiche Mittel der Latten- 
ablesungen gestellt ist, die Libelle um so viele Teilstrichintervalle auf das 
für die Nivelliersicht bereit gesteckte Okular hin zu verstellen, als der 
Neigung — = 
belle von dem Okular fort zu verstellen. Diese Regeln setzen, genau ge- 
nommen, das Vorhandensein einer Kippschraube voraus, genügen aber auch 
hei entsprechend abgeändertem norddeutschen Aufbau (s. Schlussbetrach- 
a+ß 


9 unveränderlich ist, so ist 








.entspreehen. Bei negativer Neigung — 12 ist die Li- 





tung). Da der einmal ermittelte Betrag 


auch bei ungenau angebrachten Strichkreuzen eine Justierung der Nivellier- 
sicht unschwer zu erreichen. Im letzten Teil dieses Aufsatzes wird eine 
besonders einfache Anordnung der Justiervorrichtungen für strenge Justie- 
rung bei a PERESDE MMRDE beider Sehachsen vorgeschlagen 
werden. 

Bei der letzten zu Fig. 6 gehörigen Betrachtung wurde angenonımen, 
dass der optische Mittelpunkt 0° der Linse L‘ sich auf dem Lichtstrahl 
bewegt, der durch F und F, geht. Nur wenn diese Annahme zutrifft, 
kann man von wirklichen Sehachsen sprechen, weil nur dann die Objekt- 
punkte zu den Bildpunkten F', bezw. F, bei allen Stellungen der Linse Z’ 
auf geraden Linien liegen. Wird dagegen 0’ zu F, F, auf irgend welchen 
schrägen oder parallelen Geraden entlang geführt, so weichen die zu F, 
bezw. F, konjugierten Punkte, d. h. die Lattenablesungen, um geringe Be- 
träge von der geraden Richtung ab. Man kann nämlich die Verbindungs- 
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linie von Objektpunkten, die in einer Geraden liegen, als einen Lichtstra: 
ansehen. Dieser Lichtstrahl wird durch das nächste Objektiv, z. B.L 
gebrochen. Er setzt sich darauf geradlinig fort, bis er L’ trifft. Wir: 
nun die Linse Z’ geradlinig geführt, so bewegt sich ihr optischer Mitte 
punkt O‘ entweder parallel oder schräg zu dieser Lichtstrahlstrecke zwisch:: 
L und L‘, falls er nicht ständig auf ihr liegt. Im Falle der Parallel! 
führung in lotrechter Ebene wird der gekennzeichnete Lichtstrahl zw: 
immer um den gleichen Winkel, aber je nach der Stellung der Linse /L : 
verschiedenen Punkten der geraden Strecke zwischen Z und L’ abgelel: 
Er setzt sich also zwischen Z‘ und K: je nach der Stellung von Li 
verschiedenen Geraden fort, so dass unmöglich für den angenommenen Fi 
der Parallelführung von O0’ zur ankommenden Lichtstrahlstrecke zwisch 
L und L’ die in gerader Linie befindlichen Objektpunkte dem einen ci: 
zigen Bildpunkt F', zugeordnet sein können. Dieselbe Folgerung gilt au: 
für den anderen Fall, dass nämlich 0’ in lotrechter Ebene schräg zur a: 
kommenden Lichtstrahlstrecke zwischen Z und Z’ geführt wird, denn da: 
findet dieser Lichtstrahl gar keine Ablenkung, sobald 0’ gerade auf ir 
liegt, in allen anderen Stellungen des optischen Mittelpunktes 0° find: 
dagegen eine mehr oder weniger grosse Ablenkung statt. — Wird hinger: 
O’ gerade auf dem Lichtstrahl zwischen 7, und F, entlang bewegt, so wir: 
er durch die Linse Z‘ gar nicht beeinflusst und trifft immer durch dı- 
selben Punkt der Aussenfläche des Objektivs X. Nur bei gerader Führu: 
des optischen Mittelpunktes auf dem ankommenden Lichtstrahl zwisch 
L und L’ kann also ein einziger Punkt als Bildpunkt verschiedenen (: 
jektpunkten zugeordnet sein, die auf derselben Geraden liegen. Die- 
Bildpunkt muss offenbar der Strichkreuzpunkt 7, sein, an welchem alki 
abgelesen wird, und der bisher willkürlich angenommene Lichtstrahl lin: 
von F,, d. h. die gerade Verbindungslinie von Objektpunkten muss 1 
Rücksicht auf die zweite Fernrohrlage durch F, gehen, also der Stra: 
F,X sein, der durch die Punkte F',,0‘, F, bestimmt ist. Als Weg für dt 
Punkt 0° bleibt also nur der Lichtstrahl zwischen F, und A, übrt. 
damit alle Objektpunkte der Geraden F, X in dem einen Punkte F, abet 
bildet werden können. Dennoch soll nach Wild, dem Erfinder dieser Ar 
biaxialer Fernrohre, bei diesen leichter eine ausreichend gerade Set 
achse erreicht werden können als beim einfachen astronomischen Ferarehr. 
+ ergibt sivl 





Aus der oben berechneten mittleren Neigung 9, = 


leicht 2» = 0 für a=—ß. Dieser Fall tritt ein, wenn, wie in Fig. ' 
angedeutet, die beiden Strichkreuzmittelpunkte F, und F, an den Obje- 
tiven, absolut genommen, gleich weit, jedoch nach verschiedenen Richtung?! 
von der optischen Fernrohrachse entfernt angebracht sind. Dann tritt der 
Lichtstrahl F', 0’ F, unter demselben Winkel aus jedem der Objektive nat 
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aussen hinaus, gleichgültig, wo das Okular zur Beobachtung eingesteckt ist. 
Beide Sehachsen sind dann also parallel. 


Bisher wurde die Betrachtung auf die lotrechte Ebene beschränkt. 
Es konnte dabei angenommen werden, dass F, und F, in einer gemein- 
samen lotrechten Ebene liegen. Trifft dieser Sonderfall nicht zu, so ent- 
sprechen jedenfalls die bisherigen Darlegungen und Zeichnungen einer lot- 
rechten Ebene, auf die die Lichtstrahlen projeziert sind. Man kann nun 
durch Vor- und Rückwärtssichten in beiden Fernrohrlagen auch auf die 
Horizontalprojektionen der Lichtstrahlen Schlüsse ziehen und somit deren 
wahre Richtungen ermitteln. Die äusseren Sehachsen sind im allgemeinen 
zwei windschiefe Gerade, deren Verlängerungen aber so eng aneinander 
vorübergehen, dass man sie für die vorliegenden Zwecke als zwei sich auf 
der Stehachse schneidende Gerade betrachten kann. Ihre Vertikalprojek- 





Fig. 8. 


tionen kann man nach dem vorbeschriebenen Verfahren bestimmen, indem 
man davon ausgeht, dass ihre Neigungen nach der Einstellung auf das 


Lattenmittel (3.S.303), je für sich absolut genommen, die Grösse 9. = a 


haben. Die Vertikalprojektionen beider Sichten schliessen demnach den 
Winkel 29, = a + ß miteinander ein. Ihre Horizontalprojektionen er- 
hält man, indem man nacheinander beide Sehachsen (in beiden Fernrohr- 
lagen) auf ein entferntes, festes Ziel Z stellt, und jedesmal die Stellung 
der anderen Sehachse an einer nach entgegengesetzter Richtung liegenden, 
wagerechten Latte PQ durch Ablesung bestimmt (s. Fig. 8). Dann wird 
die Rückwärtsverlängerung des Zielstrahls nach Z zur Symmetrieachse in 
bezug auf die beiden Lattenablesungen. Nennt man y und 5 die Horizontal- 
projektionen der Winkel zwischen den beiden Sehachsen einerseits und der 
optischen Fernrohrachse OO andererseits, so weichen die beiden Latten- 
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sichten je für sich um den Winkel = y — 6 von jener Symmetrieachse 
und unter sich um 27 ab. Man findet 7 leicht, indem man die halbe Diffe- 
renz beider Ablesungen durch die Lattenentfernung vom Standpunkte aus 
dividiertt. Aus den linearen Abweichungen # und { für 9», und z bei be- 
stimmter Entfernung ergibt sich Yn2 + ti? als wahre lineare Abweichung, 
woraus sich der wahre Winkel zwischen beiden Sehachsen finden lässt. 
Der gegen die Horizontalebene bestimmte Neigungswinkel $ der gemein- 
samen Ebene beider Sehachsen bezw. der zu beiden Sehachsen parallelen 


Ebene findet sich aus gg = =. Für den Gebrauch des Instruments zu 
Nivellierzwecken sind nur die Winkel « und interessant. Sie sollten je für 
sich, oder doch ihre Summe sollte möglichst gleich Null sein. y und 8 
können dagegen grössere Beträge annehmen, ohne besonderen Schaden an- 
zurichten, weil das Nivellierinstrument nicht um die Fernrohrachse gedreht 
werden kann und die Stehachse bei der Justierung des Instruments an- 
nähernd lotrecht gestellt wird. 
| (Fortsetzung folgt.) 


Eine neue Vorrichtung zur Berechnung barometrisch 
gemessener Höhenunterschiede mit dem gewöhnlichen 
Rechenschieber. 


Der Höhenunterschied A zwischen. den zwei Punkten (1) und (2) 'er- 
gibt sich bekanntlich aus den an diesen beiden Punkten gleichzeitig be- 
obachteten und auf gleiche Masseinheit bezogenen Barometerständen B, 
und B, durch 

2 er e , a) 
In dieser Gleichung bedeuten: 
K eine für ziemlich grosse Gebiete und Höhenunterschiede hinreichend 
konstante Zahl; für Deutschland wird der Jordansche Wert 
. K= 18464 vielfach verwendet, 
M = 0,43429 = loge den Modul der natürlichen nn 





a= . den Ausdehnungskoeffizienten der: Gase, 

{ die mittlere Lufttemperatur zwischen den beiden Punkten, also z. B. 
= A + ?, wenn £, und t, die im Punkt (1) und (2) beobachteten 
Tanlenntsiunen in Celsiusgraden sind, und 

B= td den mittl. Barometerstand zwischen den beiden Punkten. 


Zur Be Bestimmung des Wertes % nach Gleichung 6) gibt es 


viele Hilfsmittel’ Bei einer Klasse dieser wird zunächst der ‚jeweilige Wert 


K.M(i+a.) 
zZ 


des Quotienten - . der bekamntlich als barometrische Höhen- 
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stufe es wird, ermittelt und hierauf wird dieser mit Mr _ B.) 
multipliziert. Hierzu können verwendet werden: 


1. Zahlentafeln; entweder ohne weiteres Hilfsmittel, wenn sie auch die 
'Vielfachen der barometrischen Höhenstufen enthalten, oder in Ver- 
bindung mit einer Multiplikationsvorrichtung, z. B. dem logarith- 
mischen Rechenschieber, wenn sie reaigheh die barometrischen Höhen- 
stufen liefern; 

2. graphische Tafeln mit zwei Eingängen (für B und t), die nur die 
barometrischen Höhenstufen liefern, so dass zur Multiplikation noch 
z. B. der logarithmische Rechenschieber notwendig ist, und 

3. besonders eingerichtete logarithmische Rechenschieber, mit denen 
zunächst (ohne weiteres Hilfsmittel) die baremetrische Höhenstufe 
aufgesucht wird, so dass im unmittelbaren Anschluss daran die Multi- 
plikation mit (B,— B,) erledigt werden kann. 

Von den Zahlentafeln mögen z. B. genannt werden die Tafeln von 
Schoder!), Koppe®), Jordan®) und von den graphischen Tafeln die- 
jenigen von Voglert), Hammer) und Hohenner®). Zu diesen graphi- 
schen Tafeln ist zu bemerken, dass die Hammersche Tafel im wegent- 
lichen wie die Voglersche Tafel eingerichtet ist, nur sind hierin die oben 
genannten Konstanten angewendet und der Tafelbereich ist sowohl für B 
als auch für ? kleiner. Die vollständig unabhängig von der zweitgenannten 
Tafel berechnete Hohennersche Tafel geht über jene nicht nur in B, 
sondern auch in # hinaus und reicht für die meisten Zwecke aus. 

Von den verschiedenen zur Berechnung barometrisch gemessener 
Höhenunterschiede dienenden logarithmischen Rechenschiebern seien hier 
erwähnt die Einrichtungen von Koppe?), Bischoffs) und Werkmeister?). 
Koppe bringt auf dem „Lineale“ des Rechenschiebers eine Teilung für B 
derart an, dass sogleich beim Einstellen eines bestimmten Teilstriches 
dieser Teilung mit einer. „Schieber-Eins“ (entweder mit oder ohne Ver- 
mittlung eines „Läufers“) auf dem „Lineale“ die barometrische Höhenstufe 


ı) „Hilfstafeln zur barometrischen Bestimmung u. 3. w.* Württemb. Natur- 
wissensch. Jahreshefte 1872. 

2) Diese Zeitschrift 1874, S. 14. 

s) Desgl. 1874, S. 1%. Ä 

4) „Sechs graphische Tafeln zum Schnellrechnen u.8. f.* "Berlin (Ernst u. 
Korn) 1877. Tafel 4. u 

5, Zeitschrift für Instrumentenkunde 1898, S. 164. 

6) „Geodäsie“. Leipzig 1910. S. 266. 

’) Diese Zeitschrift 1874, S. 15—18; Zeitschrift .d. Hannov. Ing.- u. Archit.- 
Vereins 1888 (S. 551—574); Hammer in „Zeitschrift für InStramen en nge: 
1896, S. 161—167. 

®) Diese Zeitschrift.1891, S. 279. 

°®) Desgl. 1911, S. 972, 
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für die Mitteltemperatur von Null Grad bezeiehnet ist. Um 
die der Mitteltemperatur & entsprechende barometrische 
Höhenstufe zu finden, ist weiterhin auf dem „Schieber“ eine 
zweite Teilung für # so angeordnet, dass nach Einstellen 
des bestimmten Schieberteilstriches # auf den bestimmten 
Teilstrich für B die „Schieber-Eins“ auf dem „Lineale“ 
sogleich die entsprechende barometrische Höhenstufe be- 
zeichnet. Eine kleine Abänderung der Koppeschen Vor- 
richtung hat Hammer angegeben, nämlich das Verlegen 
der Z-Teilung vom „Schieber“ auf den „Läufer“. Die 
Bischoffschen Verfahren und die Werkmeistersche Vor- 
richtung, die ebenfalls zwei Hilfsteilungen benutzt, mögen 
a. a. OÖ. nachgesehen werden. 

Da mich keine der erwähnten Rechnungsmethoden voll- 
ständig befriedigte, suchte ich nach einer einfacheren an- 
deren Lösung und fand schliesslich unter mehreren mög- 
lichen Arten zur Berechnung der Gleichung (1) nur mit 
Hilfe des logarithmischen Rechenschiebers die folgende als 
empfehlenswerteste. 

Man bringt an einer geeigneten Stelle des „Lineals“ 
eine kleine Teilung an entsprechend den Zahlen 


MunmE II LT TTITTLTITIEKTEETITLEITITENTETTEETEIEE ETILIELIIT IV ERETTTT) 
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PTITELDITLIKEXTIIITDIBSTITTTUTATIITIITITERFLLEFTLLETTTTERLTITLTTETETTTTEESTTEESTTRIEERETSFTERDBES TU LIST TATTITITETFELLTTELEHTTERE 
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C=K.Mi+tat) zB. = 819 (14 575) (2) 


und beziffert die Teilstriche mit den entsprechenden Werten 
‚der Mitteltemperatur {. Es genügt praktisch vollständig, 
die den Werten = — 20°, — 15°... bis 4 400 entspre- 
chenden Teilstriche anzugeben. Diese liegen 
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für = — 20° | — 15° | — 10° | — 5° 0° Celsius 

bei C = 7481,5 | 7678,5 | 7725,4 | 7872,0 | 8019,0 
für ©= +5° | +10° | 15° | +20° | 425° Celsius 
bei C — 8185,8 | 8312,8 | 8459,6 | 8606,68 | 8758,4 - 


für € = +30° | +85° | + 40° Celsius 
bei C — 8900,2 | 9047,2 | 9194,0 


Stellt man deshalb den „Läuferstrich“ auf irgend einen 
Wert von £ ein, dann ist dadurch auf dem „Lineale“ der 
entsprechende Wert von C eingestellt. Wird dann der 
„Schieber“ so verschoben, dass der mittlere Barometer- 
stand B am „Läuferstrich“ abgelesen wird, dann liefert 
der Stand der „Schieber-Eins“ auf der „Linealteilung“ die 
barometrische Höhenstufe und deshalb kann bei B,— B, 
der „Schieberteilung“ sogleich der Höhenunterschied 3 nach 
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Gleichung (1) auf der „Linealteilung“ abgelesen werden. Die Berechnung: 
von Ak erfordert nach dem Gesagten nur eine, verhältnismässig rohe 


„Schiebereinstellung‘“. 
Die Figur zeigt die Berechnung von: 
Reduzierter Barometerstand Lufttemperatur 
B, = 686,05 mm i, = + 5,50 Cels. 
B, = 673,91 w = +45 


Man bestimmt: = +5,00; B= 680; B — B, = + 12,14. 

Man stellt den „Läuferstrich“ auf + 5°, den „Schieberstrich“ 680 auf den 
„Läuferstrich“ und liest bei + 12,14 des „Schiebers“ ab k = + 145,8 m. 
(Die Kommastellung wird durch Ueberschlagsrechnung festgestellt unter 
der rohen Annahme, dass für 1 mm die barometrische Höhenstufe 10 m 
beträgt.) 

In einzelnen Fällen mag die Verwendung eines zweiten „Läufers“ 
empfehlenswert sein; notwendig ist er nicht. 

Die beschriebene Einrichtung habe ich vor etwa einem Jahre der be- 
kannten „Castell“-Rechenschieberfabrik A. W. Faber (Stein bei Nürnberg) 
überlassen, die sich die Einrichtung schützen liess. Das kleine, rot ein- 
gefärbte Massstäbchen für £ befindet sich ausserhalb der sonstigen Tei- 
lungen des logarithmischen Rechenschiebers, so dass dieser dadurch nicht 
im mindesten unübersichtlicher wird. Die genannte Firma will zukünftig 
die Einrichtung an ihren bekanntlich etwas justierbaren, sehr guten Rechen- 
schiebern (D. R. P. Nr. 206428) ohne Preiserhöhung anbringen. Aber auch 
ältere Rechenschieber beliebiger Herkunft werden von der genannten Firma 
gegen eine Vergütung von 50 Pfennigen mit dem erwähnten kleinen Mass- 
stäbchen versehen, jedoch nur während der Zeitdauer eines Jahres nach 
der Einführung der neuen Vorrichtung. 


Darmstadt, Dezember 1912. Hohenner. 


Hundert Jahre deutscher Präzisionsmechanik 1812—1912. 


T. Ertel u. Sohn, G. m. b. H. 
Reichenbachsches Mathematisch-Mechanisches Institut München. 


Bereits auf S. 965 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift wurde 
die obige kleine Festschrift angezeigt, welche die neue Leitung der Firma 
herausgegeben hat. Nachdem im Vorjahre aus Anlass des 150 jährigen 
Bestehens des mathematisch-mechanischen Instituts F. W. Breithaupt und 
Sohn in Cassel ein geschichtlicher Rückblick über die Tätigkeit dieses 
Instituts hier gegeben wurde, erscheint es wohl selbstverständlich, dass 
auch die Jahrhundertfeier und der Werdegang der Firma Ertel und Sohn 
nicht übergangen werden darf. Ref. hat sich indes im nachfolgenden nicht 
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auf den Inhalt der Festschrift beschränkt und in die trockenen chrom- 
logischen Aufzählungen auch einzelnes vielleicht weniger Bekanntes eis 
geflochten. 

Die Abhandlung beginnt mit einem kurzen Lebensabriss des genialer 
Schöpfers des Institutes. Reichenbach hatte schon während seiner Studie- 
zeit an der Militärschule in Mannheim, wohin sein Vater als Geschütr- 
bohrmeister in kurbayerischen Diensten gekommen war, sich in der Werl- 
stätte seines Vaters praktisch so betätigt und nebenher theoretisch weiter- 
gebildet, dass der Kurfürst Karl Theodor auf Empfehlungen des Hof- 
astronomen Abbe Bary in Mannheim und des Grafen Rumford in Münche 
den 19 jährigen Absolventen seiner Militärschule mit ausreichenden Mittek 
zu einer zweijährigen Studienreise nach England versah. Mitten in eim: 
auf Erfindungsgeist und gewaltige Geldmittel gegründeten, mächtig au- 
strebenden Industrie galten seine Studien nicht allein deren wunderbare: 
Leistungen, sondern auch den Werkstätten der Präzisionsmechanik. 17% 
zum Artillerieleutnant ernannt, kehrte er mit dem Gefühl zurück, dass er 
vieles gesehen und gelernt hatte, aber auch mit der Erkenntnis, dass er 
seine Studien weiter vertiefen müsse, um das, was er der Verbesserung 
bedürftig befunden hatte, wirklich vervollkommnen zu können. Als er 
1796 nach München versetzt wurde, fand er bei seinem Streben nach höherr 
wissenschaftlicher Bildung in dem gelehrten Benediktiner Professor Ulric 
Schiegg einen ebenso uneigennützigen wie verständigen Förderer. 

Infolge seiner hervorragenden Kenntnisse und Leistungen im kurfürst- 
lichen Zeughause war er schon 1800 zum Hauptmann befördert worden 
Aber trotz starker dienstlicher Beschäftigung verwendete er seine Mus 
stunden zur Förderung des Vorhabens, in der Residenz ein mechanischs 
Institut zur Anfertigung mathematischer Instrumente zu errichten, nachdes 
er zur Einsicht gekommen war, dass die damaligen geodätischen und astre- 
nomischen Messwerkzeuge an überflüssiger Grösse und Schwerfälligkei 
und den davon ausgehenden Fehlern der Biegung und anderer Unregel- 
mässigkeiten litten. Und in der Tat konnte er schon im Jahre 1801 zu 
sammen mit dem Uhrmacher Liebherr eine mathematische Werkstätte er- 
öffnen. Die aus ihr hervorgegangenen Instrumente fanden ungeteilter 
Beifall und erregten in Reichenbach den Wunsch, die Anstalt zu vergrössern. 
Der Mangel an Mitteln stand hindernd im Wege, bis der weitausblickende. 
damals im unfreiwilligen Ruhestand lebende Geheimreferendar Utzschneider 
fördernd eingriff' und einen Gesellschaftsvertrag (1804) zwischen ihm. 
Reichenbach und Liebherr zustande brachte. Trotzdem hatte auch d 
neue Firma mit gewaltigen Hindernissen zu kämpfen: die Messinstrumente 
waren bis auf die Glaslinsen vollendet; man war aber nicht annähernd 
imstande, diese so herzustellen, dass sie zu den exakten Teilungen der 
Kreise in einem richtigen Verhältnisse gestanden wären. Es fehlte an 


. Zeitschrift für Bischoff. Hundert Jahre deutscher Präzisiorismechanik. 311 


»rauchbarem Flint- und Crownglase (wegen der von Napoleon’ verhängten 
Kontinentalsperre) wie an einem fähigen Optiker. Auch hier wusste wieder 
Utzschneider Wandel zu schaffen. Er gewann für die von ihm in Bene- 
diktbeuren errichtete Glasschmelze den Optiker Guinand aus Neuenburg 
ın der Schweiz; aber erst mit dem Eintritt Fraunhofers, welcher, von Pro- 
fessor Schiegg empfohlen, zunächst in das mathematisch-mechanische In- 
stitut aufgenommen worden war und sich dort unter Leitung des Genannten 
wie Reichenbachs ungemein schneli entwickelt hatte, gelang eine vollendete 
Ausführung der Linsen durch die von Fraunhofer 1) ersonnenen Methoden 
der Schmelze und des Schleifens (Polierens) der Gläser. So schlossen im 
Jahre 1809 Utzschneider, Reichenbach und Fraunhofer einen neuen Vertrag. 

Um sich dem Unternehmen besser widmen zu können, erbat Reichen- 
bach Ende 1811 seinen Abschied aus dem Militärverbande. Die jetzige 
Firma betrachtet daher das Jahr 1812 als Gründungsjahr, während seither 
— und wohl mit mehr Recht — 1802 als Gründungsdatum angesehen 
worden war. 

Schon 1814 wurde der Gesellschaftsvertrag des Jahres 1809 auf 
Reichenbachs Wunsch gelöst: er führte gemeinschaftlich mit seinem bis- 
herigen Werkmeister Traugott Ertel das mathematisch-mechanische Institut 
weiter, während Fraunhofer mit dem optischen Institut verbunden blieb. 

Auf dem Gebiete der Instrumententechnik war von Reichenbachs Er- 
üündungen seine Kreisteilmaschine eine der wichtigsten. Ueber ihre Ent- 
stehungsweise wird daher einiges zu sagen sein. 

Bei den Ende des 18. Jahrhunderts von Bird u. Ramsden in London 
mit grossem Scharfsinn entworfenen und vielleicht noch grösserem Eifer 
ausgeführten, damals unübertroffenen Teilmaschinen wurden sehr genau ge- 
schnittene Schrauben verwendet, deren Umdrehungen den Massstab für die 
Teilung bildeten. Nach Reichenbachs Notizen zu einer Instrumental-Astro- 
nomie eignet sich die Schraube ohne Ende „wegen der unvermeidlichen 
Ungleichartigkeit des Metalles und der Ausdehnung, welche beim Ein- 
schneiden der Gewinde notwendig Irregularität hervorrufen muss, wegen 
der nicht denkbaren vollkommen gleichmässigen Abnützung der Gewinde 
bei starkem Gebrauche, endlich wegen des in die Gewinde sich einlegen- 
den, unmöglich gleichheitlich verteilten Staubes“ 2) nicht zum Teilungs- 
geschäft. 82) Doch auch abgesehen von diesen der Genauigkeit abträglichen 


ı) Fraunhofers Untersuchungen führten ihn auf die epochemachende Ent- 
deckung der fixen Linien im Farbenspektrum des Sonnenlichtes. 

2) Vergl. Deutsches Museum, Lebensbeschreibungen und Urkunden, Georg 
von Reichenbach, von Geheimrat Dr. v. Dyck, Professor an der K. B. Tech- 
nischen Hochschule. — Auch die andern durch Anführungszeichen hervorgeho- 
benen Zitate sind diesem Werke entlehnt. 

») Wohl aus den angegebenen Gründen war Reichenbach nicht zu bewegen, 
die Nonien durch Schraubenmikroskope zu ersetzen. 
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Umständen konnte er sich für die Schraube deshalb nicht erwärmen, wei 
ihm bekannt war, dass Ramsden zu den Hauptteilungen Zirkel verwendete. 
Zahllose Entwürfe zur Verbesserung der Kreisteilungsmethode hatt: 
Reichenbach gemacht und wieder aufgegeben, als ihm mitten im Kriegs 
getöse, während er in Cham in Quartier lag, am 10. Juli 1801 das ee 
suchte Prinzip plötzlich völlig klar geworden war, „dass nämlich eine voll- 
kommene Einteilung nur dann erreicht werden könne, wenn man sie oh: 
alle vorgängige, den Teilstrichen zwischen den gegebenen Grenzen au- 
gezeichnete, sichtbare Marke vollführe, sie also gleichsam in der Lafi 
mache, ehe die Teilungslinien gezogen werden.“ 


Nebenstehende Figur ist entworfca 
unter Weglassung aller angedeuteten kor- 
struktiven Details nach der schematisches 
Darstellung der Kreisteilmaschine a 
Reichenbachs Abhandlung, abgebilde 
S. 17 der in Fussnote 2 erwähnten Bi- 
graphie, mit gütigster Erlaubnis de 
Herrn Verfassers. 


L Limbus 
I, II Alhidade I und II 
r, 2 Marken auf Alhidade I 
m Index „ = II 
Z Linienreisser „ IL 





Ueber dem zu teilenden Limbus werden genau konzentrisch mit dem- 
selben zwei voneinander unabhängig drehbare Alhidaden angebracht, welche 
einzeln auf dem Limbus festgestellt und mittels Mikrometerschrauben bewegt 
werden können. Die Alhidade I (s. Fig.) mit dem grösseren Durchmesser 
trägt zwei durch Mikrometerschrauben verstellbare Marken, welche dem 
Abstande der zunächst auf dem Limbus abzusetzenden Teilung entsprechen. 
Die Alhidade II ermöglicht mittels eines Armes mit Indexstrich die Eir- 
stellung auf eine der Marken der Alhidade I und korrespondierend da: 
Einreissen eines feinen Striches auf dem Limbus. Diese Alhidade II wird 
nun, nachdem ihr Index zuerst scharf mit der rechten Marke der Alhr 
dade I koinzidiert hatte und mittels des Linienreissers eine Linie auf 
dem Limbus gezogen worden war, nunmehr mit der linken Marke der Alhi- 


= efmesrungswosen Bischoff. Hundert Jahre deutscher Präzisionsmechanik. 313 
‚ade I genauestens zur Deckung gebracht (ohne den Linienreisser in Ver- 
rendung zu nehmen), hierauf bei festgeklemmter Alhidade II die rechte 
Aarke der Alhidade I an den Index der Alhidade II gebracht und durch 
‚ösen dieser Alhidade II und abermaliges Einstellen ihres Indexes auf die 
inke Marke der Alhidade I der Kreisteil zum zweiten Male „in der Luft“ 
‚bgesteckt. Fällt der Endpunkt der Absteckung nicht mit dem Ausgangs- 
triche zusammen, so muss der Abstand der beiden Marken der Alhidade I 
;o lange korrigiert werden, bis die schärfste Koinzidenz erreicht ist. Die 
Jauptteilung der Kreise vollzog Reichenbach in 20 Intervallen, von hier 
wus die Unterabteilungen durch ein analoges Verfahren. Ueber die er- 
-eichte Genauigkeit sagt er: „Mit einem dreissigmal vergrössernden guten 
Mikroskope können zwei äusserst zarte, auf Silber gezogene und ein- 
geschwärzte Linien mit gesundem Auge und bei der erforderlichen Auf- 
merksamkeit immer so scharf aufeinander gestellt werden, dass der Fehler 
nie über 0,00004 eines Zolles beträgt, eine Grösse, welche auf einem 
Kreise von 49 Zoll Durchmesser ungefähr eine Drittelsekunde ausmacht, 
ınd daher eine über achtmal grössere Schärfe als die gibt, bis zu welcher 
:ine Stangenzirkeleinteilung mit dem grössten Fleiss und allen hierzu er- 
‘orderlichen Hilfsmitteln auf ihm gebracht werden kann.“ *) 


Abgesehen von einigen Vorarbeiten, welche Liebherr (s. 0.) nach An- 
zabe besorgte, verfertigte Reichenbach seine grosse Teilmaschine eigen- 
nändig, und wie er angibt, „nach Bekämpfung mancher Schwierigkeiten, die 
rotz des guten Hauptprinzips bei der Ausführung noch vorkamen.“ 5) 


Hatte Reichenbach schon allein durch seine genaue Teilung einen Vor- 
sprung vor den englischen Instrumenten gewonnen, so begnügte er sich 
damit nicht, sondern ging darauf aus, die jenen anhaftende Schwerfällig- 
keit und vor allem deren ebenso überflüssige wie gefährliche Höhe zu be- 
seitigen. Durch den Schliff der inneren Rohrwandungen in der Längs- 
richtung nach genau kreisförmiger Krümmung erzielte er Libellen mit einer 
Empfindlichkeit von anderthalb Sekunden für den Teilstrich (pariser Linie) 
and erreichte durch exakte Justiervorrichtungen das schärfste Hilfsmittel, 
Linien horizontal wie vertikal zu stellen. Und so wird die Prüfung der 
drei Hauptforderungen, welche bei der Messung mit dem Theodoliten zu 
stellen sind — natürlich abgesehen von jenen, die nur der Konstrukteur 


*) Die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von Heyde in Dresden kon- 
struierten Hohlschrauben werden jetzt wohl allgemein für die automatisch ar- 
beitenden Kreisteilmaschinen benützt. Die Hohlschraube wurde schon über 100 
Jahre früher von dem berühmten Uhrmacher und Feinmechaniker John Hindley 
in York (England) zur Anfertigung von Uhrrädern verwendet. Vergl. das Referat 
von Hammer, Zeitschr. f. Instrumentenkunde Band 31, S. 315. 

6) Diese Kreisteilungsmaschine befindet sich jetzt im Deutschen Museum in 
München. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 11. 03 
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erfüllen kann — nämlich Visierlinie senkrecht zur Drehachse, diese hor- 
zontal und die Alhidadenachse vertikal — nun in der einfachsten Wei- 
ermöglicht: Das Fernrohr und die mit ihm fest verbundene Dreha«t- 
wird in ihren Lagern umgelegt, die Drehachse ist mit einer umhängbar-: 
oder umsetzbaren Libelle versehen, und durch die Dreifussschrauben u:: 
eine Korrektion im Zapfenlager der Drehachse wird die Alhidadenach- 
lotrecht im Raume und senkrecht zur Drehachse gestellt. 

Reichenbach haben die Kompensationsmessungsmethoden schon vı:- 
geschwebt, wenn er schreibt, dass er den Quadranten „entgegen der M:- 
nung seiner früheren Lehrer und sehr achtungswerter Männer abhold «: 
wegen ihrer irregulären Form, der unsicheren Bestimmung des fatal 
Kollimationsfehlers und der Exzentrizität, weil keine gegenüberstehen:- 
Ablesungen dabei anzubringen sind.“ 

Der feststehende Teil des Theodoliten, welcher den Silberstreifen r- 
der Teilung trägt, ist aus Messing oder Rotguss samt den Speichen a: 
einem Stück gegossen und wird von dem Dreifuss, mit welchem er ı-- 
verbunden ist, getragen. Die Drehachse des Fernrohres liegt nur so ha: 
dass Visuren mit 300 Höhenwinkel möglich sind. Da bei den ersten L 
strumenten das Fernrohr auf der Okularseite überschwer war. wurde - 
durch eine seidene Schnur im Vertikalbogen bewegt, „damit kein Zw. 
nach der Seite möglich sei.“ Als später die Theodoliten, insbesondere :: 
astronomischen, Vertikalvollkreise erhielten, fand deren Klemmung nur: 
der Achse statt, während die Arretierung für die Horizontalbewegung ı 
bedenklich an der Peripherie des Kreises zunächst belassen werden konn 

Für die Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha (von Zach) k.: 
struierte er erstmals ein Universalinstrument mit gebrochenem, d. h. zu: 
Teil in die Drehachse verlegtem Fernrohr. Dieses von Reichenbach : 
seiner drastischen Ausdrucksweise als Stutzschwanz bezeichnete Instruue: 
fand wegen der vielen Vorteile, welche besonders die bequeme Okular- 
stellung bietet, allgemeinen Beifall, während der Repetitionstheod.: 
welcher wie die Teilmaschine das schärfste Zusammenfallen zweier vert:- 
kaler Achsen zur Voraussetzung hat, von Seiten der Geodäten wie Astr- 
nomen geradezu enthusiastisch begrüsst wurde. 

Auch astronomische Vertikalkreise, Passageninstrumente, Meridia: 
kreise wurden geliefert und bald wetteiferten die vorzüglichsten Sternwart! 
— ausländische nicht ausgenommen — in den Besitz Reichenbachsch 
Instrumente mit Fraunhoferschen Gläsern zu gelangen. 

Inzwischen waren auch andere Aufgaben aus dem Gebiete der Geodi:! 
an Reichenbach herangetreten. Noch bevor die auf König Max Joserl: 
Geheiss durch Utzschneider ins Leben gerufene Steuerkatastervermessunr-- 
kommission in volle Tätigkeit trat, war die Notwendigkeit einer Kontrall- 
basis in Franken zur Prüfung der von Bonne gemessenen oberbaverischt: 
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3asis und des inzwischen liegenden Dreiecknetzes erkannt und Professor 
Jirich Schiegg mit deren Vorbereitung wie Messung beauftragt worden. 
>hne an der Messung Bonnes Kritik üben zu wollen, stand doch das eine 
est, dass sein Messungsverfahren unmöglich ohne weiteres beizubehalten 
jei. Schon Borda hatte, um die Messungsfehler, welche aus der Berührung 
ler Eindflächen der Messstangen entspringen, zu vermeiden, diese Berührung 
überflüssig gemacht, indem er die stumpf abgeschnittenen Metallmessstangen 
in sehr kleinen Abständen aneinander legen liess und diese Abstände mit 
Hilfe eines an der Messstange befindlichen verschiebbaren Messstäbchens 
bestimmte. Reichenbach, welchem die Lieferung des Basisapparates über- 
tragen worden war, ersetzte die stumpfen Endflächen der Messstangen 
durch scharfe Schneiden (eine horizontal, die andere vertikal angeordnet) 
und das verschiebbare Messstäbchen durch einen flachen, genau gearbeiteten 
Messkeil aus gehärtetem englischen Stahl. 6) Diese Verbesserungen wurden 
in der Folge von allen Geodäten adoptiert. 


Wie Reichenbach für die Triangulierung den Theodoliten, so hat er 
für die graphische Detailaufnahme des Landes die zweckmässigsten Mess- 
werkzeuge geliefert. Wenn auch der nach ihm benannte Mosstisch nur- 
mehr geringeres Interesse bietet, so möchte doch seine Konstruktion 
wenigstens insoweit angedeutet sein, dass daraus zu entnehmen ist, wie 
richtig Reichenbach das Individuelle jedes Instrumentes würdigte. 


Der Seite eines bayerischen Katasterblattes von 800 Ruten Länge 
entsprechen im Massstab 1:5000 nicht ganz 47 cm. Da indessen auf dem 
Rande des Blattes die sämtlichen „Visionen“ eingerissen wurden, um die 
Kippregel oder den Distanzmesser möglichst genau anlegen zu können, 
war die Quadratseite des Messtischblattes 55 cm lang. Dieses musste so 
fest auf dem Stativ aufruhen, dass sich seine Stellung (Orientierung) unter 
keinen Umständen zu ändern vermochte, auch nicht, wenn die Kippregel 
sich nahe dem Blattrand befand und zur Einrichtung nach dem anvisierten 
Punkte auf der Tischplatte verschoben wurde. In der sogenannten Nuss 
hat nun Reichenbach einen kräftigen, innen hohlen Metallkörper als weit 
ausgreifende Verbindung zwischen Stativ und Wendeplatte (Unterlage der 
Messtischplatte) erdacht. Die Nuss ruht mit ihrer unteren Rundung auf 
etwa 4 cm Breite in einer entsprechenden flachen Höhlung auf dem Stativ 
und erweitert sich zu einer Scheibe von 20 cm Durchmesser. Nahe dem 
Rand dieser Scheibe greifen die drei durch die ebenfalls starke Stativ- 
oberfläche hindurchgehenden Schrauben zum Horizontalstellen an. Durch 
deren Auseinanderstellung und durch das mit Hilfe der Nuss ermöglichte 
unmittelbare Angreifen an die Wendeplatte ist eine Stabilität des ganzen 





*) Inwieweit Professor Schiegg an diesen Neuerungen beteiligt war, wird 
nicht mehr festzustellen sein. 
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Messtisches erzielt worden, welche keine der nachfolgenden Konstruktion 
wieder erreicht hat, insbesondere jene nicht, welche den Reichenbachsch:' 
Theodolit-Dreifuss an den Messtisch versetzten und damit den Verdrehun:- 
hebelarm bei ungünstiger Stellung der Kippregel wesentlich vergrössert«: 

Den Distanzmesser baute Reichenbach in die Kippregel ein und er: 
warf die zugehörige Lattenteilung. Auch einen auf dem Prinzip der Dar:: 
schen Röhre fussenden Stromgeschwindigkeitsmesser liess er ausführ: 
Und so kann wohl in Wahrheit behauptet werden, dass fast an den + 
samten geodätischen Messapparat sich sein Name als Erfinder oder (.- 
gestalter knüpft. 

An Auszeichnungen und Ehrungen hat es ihm nicht gefehlt.?) Bei seit:. 
Aufenthalt in Paris gelegentlich der Aufstellung seiner für die kaiserli« 
Sternwarte bestimmten Instrumente wurde er zu den Sitzungen des Bur: 
des longitudes, denen Lagrange, Laplace, Delambre, Arago beiwohnt- 
zugezogen. In v. Zachs monatlicher Korrespondenz gedenken Bex-.. 
Gauss u. a. wiederholt der Leistungen seiner Instrumente in den anerk:- 
nendsten Worten. 

Um auch eine Würdigung seiner Konstruktionen astronomischer Instr- 
mente zu geben, sei nachfolgend die Einleitung eines Berichtes mitgete:: 
welchen Staatsrat von Klüber 1812 als Kurator der Sternwarte Mannk::. 
an sein vorgesetztes Staatsministerium erstattet hat: „Womit könnte ur: 
diesmaliger Jahresbericht würdiger beginnen, als mit der Nachricht ı:: 
der Erwerbung und Aufstellung des grossen Reichenbachschen Meridi«- 
kreises, dieses ersten und vollkommensten aller astronomischen Werkzeur- 
welche je von Menschenhänden erbaut wurden. Dieses noch seltene Instr: 
ment — in Deutschland ist in solcher Grösse (drei Fuss im Durchmes*: 
der Mannheimer Kreis bis jetzt noch der einzige — vereinigt in sich alle: 
und zwar in noch nie übertroffener Vollkommenheit (ausser der Pendelu:: 
alle notwendigen Instrumente einer Sternwarte, den Mauerquadranten. da: 
Transit oder Passageninstrument, das Aequatoreal und den Zenitsektür.' 

Nach Reichenbachs ®) allzufrühem Hinscheiden (im 54. Lebensjahr‘: 
1826 ging das mathematisch-mechanische Institut an seinen früheren Werk 
meister und späteren Mitarbeiter Traugott Ertel über, und als des 
Sohn 1834 Geschäftsteilhaber geworden war, führte die Firma die Bezeicth 
nung T. Ertel und Sohn. Nach dem rasch aufeinanderfolgenden Ableb:. 
der beiden in den Jahren 1858 und 1863 übernahm der jüngste Seh 
T. Ertels, Gustav, welcher kein Fachmann war, die Firma. Mit Hilfe «- 


?) Reichenbach war Mitglied der Akademien der Wissenschaften in Münch 
und Paris und Ritter des Verdienstordens der Bayerischen Krone. 

6) Reichenbachs Leistungen auf ingenieurtechnischem Gebiete, als Ker- 
strukteur von Feuerwaffen und Maschinen sind vielleicht noch genialer und - 
deutender als die hier vorgetragenen (s. das in Fussnote 2 zitierte Werk). 
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chulter, erfahrener Mechaniker und tüchtiger Werkmeister wurde das 
nstitut auch nach Gustavs Tod von der .Familie weitergeführt, 1876 Au- 
rust Diez, seit 1871 als Werkmeister im Geschäfte tätig, zum technischen 
Direktor berufen. 1890 ging die Firma durch Kauf an ihn über. Seine 
nit den Jahren zunehmende Kränklichkeit veranlasste Diez zum Verkauf 
ler Firma, welche nun in eine G. m. b. H. umgewandelt wurde. 


T. Ertel vergrösserte das Institut bei dessen Uebernahme®) und konnte 
rotzdem kaum den einlaufenden Bestellungen nachkommen. Sein für die 
Sternwarte in Petersburg gelieferter Meridiankreis und die weiter für die 
Sternwarte in Pulkowa anzufertigenden Instrumente brachten ihn in per- 
;önliche Beziehungen zu F. G. v. Struve, welcher sich 1838 längere Zeit 
in den Werkstätten des Instituts aufhielt und mit seinem Lob uber das 
Gresehene nicht geizte. 


Als Neuerung an den Theodoliten ist das Schraubenmikroskop zu 
nennen, zu dessen Verwendung Reichenbach nicht zu bewegen war. 


Eine ganz neue Gattung von Instrumenten riefen die Bedürfnisse des 
Eisenbahnbaues hervor. Es wurde ein Instrument konstruiert (Allgem. Bau- 
zeitung 1842), welches in der Hauptsache zum Nivellieren bestimmt, zu- 
gleich für die Vornahme von Distanz- und Winkelmessungen eingerichtet 
war (das sogen. Universalinstrument). 

Das Charakteristische der Ertelschen Nivellierinstrumente ist ein um 
seine mechanische Achse drehbares Fernrohr und eine umsetzbare Libelle. 
Da es bei der Einrichtung der Werkstätten des Instituts in aller Peinlich- 
keit möglich ist, den optischen Mittelpunkt des Objektivs in die Fernrohr- 
drehachse zu bringen und die Ringrohre, auf welchen die Libelle aufsitzt, 
genau gleich stark zu machen, kann bei dem sogen. kleinen Nivellier die 
einzige Forderung an das berichtigte Instrument, Parallelismus der Visier- 
linie und Libellenachse, auch ohne vertikale Zapfenachse erzielt werden. 
Bei diesem Instrument steckt der Zapfen in der die drei Stativfüsse ver- 
bindenden metallenen Stativplatte. Infolge seiner einfachen Gestalt und 
seines geringen Gewichts ist das kleine Nivellier zur Ueberwindung von 
Geländehindernissen hervorragend geeignet. 

Ein weiteres Nivellierinstrument steht auf einem Dreifuss, lässt also 
ein Vertikalstellen der Zapfenachse zu. Die Optik für diese beiden Instru- 
mentgattungen ist die gleiche (34 und 27 cm Brennweite), während die 
Präzisionsnivellierinstrumente stärkere Fernrohre und Fernrohrringe aus 
Stahl besitzen. Uebrigens sind später auch Nivellierinstrumente mit fest- 
stehender Libelle geliefert worden. 


°, T. Ertel liess in einem vom mathemat.-mechan. Institut getrennten Ge- 
bäude auch noch Prägwerke, hydraulische Pressen, Pumpen, Feuerspritzen fa- 
brizieren. | 
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Nach S. 17 der Festschrift sind bis jetzt gegen 20000 Nivellierinstr.- 
mente aus dem Institut hervorgegangen. 

Infolge der in Bayern vorhandenen billigen gravierten Katasterplir: 
war das Bedürfnis nach Tachymetern ein verhältnismässig sehr gering:: 
doch hat die Firma schon sehr zeitig (s. 0.) ihr Universalinstrument, späte 
auch das selbstreduzierende Tachymeter „Kreuter“ und für das. top- 
graphische Bureau das Topometer angefertigt. 

An den einfachen Theodoliten sind, als die Repetitionsmethode ver- 
lassen wurde, verstellbare Kreise, ferner die auf einem flachen Kegelma:::: 
liegende Teilung der Kreise und die Horizontalklemmung nach der Ach: 
eingeführt worden. 

Auch neue hydrometrische Flügel sind konstruiert worden, ohne i: 
nach verschiedenen Verfassern angefertigten Spezialinstrumente zu gedenk:: 

Wie sehr die Firma stets bestrebt war, den modernsten Anforderurz-: 
gerecht zu werden, geht wohl daraus hervor, dass ohne Zögern eine ur 
Kreisteilmaschine bezogen wurde, als die alte Reichenbachsche in ihr: 
Leistung übertroffen worden war. 

An Auszeichnung und Anerkennung hat es dem Institut auch ns: 
Reichenbachs Tod nicht gefehlt. | 

Am 14. April 1911 wurde das Institut in eine G. m. b. H. umger:ir- 
delt. Als technische Leiter des neuen Unternehmens traten der \Mi- 
begründer der Firma A. u. K. Hahn, Institut für militärwissenschaftlie: 
Instrumente in Cassel, und dessen Sohn Adolf Hahn ein, welche beide «i: 
schon als erfolgreiche Konstrukteure betätigt haben. Entsprechend 4 
Absicht, eine eigne Abteilung für die Herstellung militärwissenschaftlich 
Instrumente anzugliedern, wird sich die Firma auch mit der Konstrukt:: 
von Instrumenten und Apparaten zur Prüfung des Pulvers u. dergl. mt: 
befassen und somit an die Tätigkeit Reichenbachs wieder anknüpfen. N\ebt 
den für diese Zwecke benötigten neuesten Maschinen sind auch solche fir 
die Anfertigung geodätischer und astronomischer Instrumente, wie ein: 
automatisch arbeitende Kreisteilmaschine von Heyde beschafft worden. &: 
selbstverständlich auf dem bisherigen Gebiete des Instituts in intensivs'! 
Weise weitergearbeitet werden soll. 

Als Ergebnis dieser Bestrebungen wird die Firma demnächst verschi- 
dene Neuerungen bringen, welche hier nur andeutungsweise berührt werdrt 
können: ein durch Anwendung von Prismen und Spiegel verkürztes \- 
vellierfernrohr, einen Grubentheodoliten, wo die Ablesung der Magnetnad: 
und der Nonien an derselben Kreisteilungslinie erfolgt, endlich einen The 
doliten mit einem nur in ganze Grade geteilten (kleineren) Kreise und 
einer zur scharfen Ermittlung der Unterabteilungen bestimmten Spira- 
trommel. 

Und so darf wohl die berechtigte Hoffnung ausgesprochen werden. ® 
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möge der neuen Firma trotz der erheblich gesteigerten Konkurrenz ge- 
lingen, nicht nur den vorzüglichen Ruf und das hohe Ansehen des alt- 
bewährten Instituts jederzeit zu wahren, sondern auch womöglich noch zu 
vermehren. 


München, Februar 1913. Jg. Bischof}. 


Bücherschau. 


Abendroth. Die Praxis des Vermessungsingenieurs. VI. Teil: Die Ver- 
messungen im Bergbau. 


Mit der Ausführung des Gedankens, ein alle Zweige des Vermessungs- 
wesens umfassendes Nachschlagewerk zu schaffen, hat sich Vermessungs- 
dirigent Abendroth den Dank der Fachgenossen verdient. Wenn er es 
nun übernommen hat, dieses ganze Gebiet allein zu bearbeiten, so hat er 
sich vor eine Riesenaufgabe gestellt, deren Lösung heute einem einzelnen 
so gut wie unmöglich sein dürfte. Auf dem Sondergebiet der bergbaulichen 
Vermessungen sind manche Irrtümer vorgekommen. Im Rahmen einer Be- 
sprechung können nur wesentliche Punkte Erwähnung finden. 

Es wäre wohl zweckmässig gewesen, in der Einleitung ein kurz um- 
rissenes schematisches Bild von einem Bergwerk zu geben, denn der Berg- 
bau verschliesst sich den Augen der Allgemeinheit; seine Einrichtungen 
sind dem Laien fremd. Den Aufbau und die Eigentümlichkeiten der Mes- 
sungen kann man aber nur dann recht verstehen, wenn man vorher we- 
nigstens einige Vorstellung von dem Gegenstande der Messung hat. 

Der Stoff wird alsdann in drei Hauptabschnitte: „A. Die Arbeiten 
über Tage“, „B. Die Arbeiten unter Tage“ und „C. Die Anschluss- und 
Orientierungsmessungen“ eingeteilt. 

Im Teil 1 des Abschnittes A werden „die Mutung und die Mutungs- 
risse“ behandelt. Da Mutungsrisse auch vom Landmesser angefertigt 
werden dürfen, so ist dieses Kapitel für ein Nachschlagewerk besonders 
wichtig. Falsch ist die Angabe, dass die Feldesgrenzen parallel und senk- 
recht zum Meridian des Fundpunktes gelegt würden (S. 625). Die Feldes- 
streckung ist so vorzunehmen, dass bei den im einzelnen Fall gegebenen 
Verhältnissen das möglichst günstige Feld gefordert wird. Von einem Be- 
grenzen des Feldes durch Lochsteine ist nur dringend abzuraten (S. 625). 
Seitdem die Feldeseckpunkte in Koordinaten anzugeben sind, ist dies 
zwecklos und macht ganz unnötige Kosten. Es ist auch schon lange nicht 
mehr in Gebrauch. 

Anschliessend wären hier die Mandatsbergbaurisse und die Konsoli- 
dationsrisse zu behandeln gewesen. Sie sind allzusammen Eigentumsrisse. 
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In den Teil 2 von Abschnitt A: „Die Festlegung von Anschlusspunkt« 
und -linien* haben sie sich nur verirrt.. 

Die in diesem Kapitel gegebenen Ausführungen über „die Orient 
rungslinie“ (S. 631) treffen nicht ins Schwarze. Ihr Zweck ist, eine ır 
veränderliche, im eisenfreien Gebiet liegende, dauerhaft vermarkte Liv- 
zu haben, an der man die jeweilige Deklination und den Indexfehler d: 
benützten Kompasses zur Reduktion der Kompassaufnahmen auf den aitrı- 
nomischen Meridian ermitteln kann. Gegebenenfalls kann man sie aut 
unter Tage anlegen. Sie bildet auch nicht die Grundlage für die Uebr- 
tragung der Koordinaten und Richtungen nach der Teufe (S. 633). Hierz 
dient die Kleintriangulation und das Hauptpolygonnetz über Tage. [: 
bei den Ausführungen auf S. 631 hätte scharf hervorgehoben werden könne 
dass zur sicheren gegenseitigen Orientierung von Tage- und Grubenmessur. 
jede Oeffnung zum Tage benützt werden muss. Uebrigens wird man eir 
nur magnetische Orientierung eines lokalen Dreiecksnetzes (S. 631) heur- 
unbedingt nicht mehr zulassen. 

Im Hauptabschnitt B: „Die Arbeiten unter Tage“ hätte einleitend d: 
planmässige Aufbau dieser Messungen dargestellt werden sollen. Es mu: 
natürlich auch in der Grube vom Grossen ins Kleine gearbeitet werde: 
Die Ueberschrift des Unterteiles 1. „Die Haupt- oder Theodolitzüge* i- 
irreführend. Der Theodolit ist auch bei den Nebenzügen in ausgedehnte 
Masse zu benützen. Nur zu untergeordneten Aufnahmen innerhalb d- 
festen Hauptgerippes' oder zu vorläufigen Aufnahmen ist der Kompass zi 
zulassen. Deshalb sind Hängekompass, Gradbogen und Kette längst nic! 
mehr „die wichtigsten Messwerkzeuge des Markscheiders“ (S. 624 
sie sind ihm nur eigentümlich. Bei den Theodolitmessungen kom 
immer mehr das Arbeiten mit Zwangszentrierung von Instrument und Sign: 
auf, um die Zentrierfehler herabzudrücken. Die entgegengesetzte Mi: 
teilung (S. 643) trifft nicht zu. Dabei muss man aber am Anfang un 
Ende jedes Zuges oder an sonst geeigneter Stelle wenigstens 3 aufeinand:r- 
folgende Punkte sicher vermarken; die Vermarkung von nur je einf 
Punkte (S. 645) ist wertlos. Die Breithauptsche Steckhülsenvorrichtun: 
(S. 644) ist durch die Freiberger Aufstellung stark verdrängt: diese hätt: 
deshalb auch in Wort und Bild gezeigt werden sollen. Man kann übrigen: 
bei dem Winkelmessen mit Zwangszentrieren ohne Zeitverlust die Punkt: 
für bald nachfolgende gesonderte Längenmessung flüchtig vermarker. 
(S. 645). Die tachymetrische Längenmessung (S. 644) ist für Hauptzür 
nicht ausreichend. Bei der Behandlung der schwierigen Messungen in steil- 
fallenden Strecken (S. 645) hätte auf die Fehler und deren Bekämpfur: 
eingegangen werden sollen. 

Unter 2. „Bussolen- und Kompassmessungen“ ist (S. 647) nur da 
Studersche lHlängezeug gezeigt, das immer mehr durch das weit standhafter 
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Freiberger Hängezeug ersetzt wird; das letztere hätte vorgeführt werden 
sollen. Das Arbeiten mit Bügel nach oben (S. 648) ist praktisch undurch- 
führbar. Die Angabe über Zugfehler von v. Miller-Hauenfels (8. 652) 
zründen sich z. T. auf Versuche (aus etwa 1860), die nicht der Praxis 
antsprechen, und betreffen für Hängezeug eisenfreie Strecken. Sie sind 
deshalb unmassgeblich. 

Unter 3. „Die Höhenmessungen und Absteckungen“ fehlt bei der 
Teufenmessung im Schacht (S. 653) die Anwendung eines Spänngewichtes 
und die Berücksichtigung von Eigengewicht des Bandes und Temperatur. 

Unter 4. „Das Zulegen“ behandelt Verf. das Risswesen im wesent- 
lichen nur durch Abdrucken der (übrigens in Neubearbeitung befindlichen) 
Vorschriften des Oberbergamtes zu Breslau. Daraus erhält der Unein- 
geweihte auch keine klare Vorstellung über den Zweck und die Anlage 
der verschiedenen markscheiderischen Risse. Das wäre aber auf kürzerem 
Raum wohl zu erreichen gewesen. Allerdings bergen die kurzen voraus- 
gehenden Erläuterungen mehrere Missverständnisse. So sind z. B. Haupt- 
grundrisse und Fundamental- oder Urrisse verwechselt (S. 656). Es sind 
von allen Rissen nach den Mass- und Rechnungszahlen Urrisse zuzulegen, 
von denen Betrieb und Behörde Abzeichnungen erhalten. Die Hauptgrund- 
risse bilden die erste Stufe der Uebersichtsrisse ; sie sind Horizontalschnitte 
durch eine oder mehrere Hauptbausohlen. Die auf zwei farbigen Tafeln 
gegebenen Beispiele eines Hauptgrundrisses und Seigerrisses aus dem 
Harzer Erzbergbau hätten erst durch Erläuterungen und Beigabe eines 
Profiles ihren wahren Wert erhalten. Noch besser wäre es gewesen, Bei- 
spiele aus dem wirtschaftlich weit bedeutenderen und risslich bei geschickter 
Auswahl lehrreicheren Steinkohlenbergbau zu geben. Sie mögen aber für 
den Verfasser nicht leicht zu beschaffen gewesen sein. 

Zu C. „Die Anschluss- und Orientierungsmessungen.“ Diese Messungen 
müssen über Tags und in der Grube aus einem Guss geschehen. Es wäre 
deshalb besser gewesen, die unmittelbar hierzu nötigen Arbeiten über Tage 
nicht gesondert im Hauptabschnitt A (S. 633) zu behandeln. Alsdann wäre 
wohl ein klareres Bild dieser hervorragend wichtigen Messungen heraus- 
gekommen. Wahrscheinlich wäre dann auch der grobe Fehler vermieden 
worden, die Richtung der Anschlusslinie über dem Schacht mit dem Kom- 
pass im Hängezeug bestimmen zu wollen (S. 634); und das bei einer oft 
nicht 2 m langen Linie, die als Richtungsbasis der km langen Grubenzüge 
dienen muss; und dann noch ausgerechnet an der Stelle der grössten Eisen- 
anhäufung. Nein, bei der Richtungsübertragung durch einen Schacht mit 
zwei Loten sind über Tage und in der Grube einander gleichende Mes- 
sungen auszuführen, wie sie auf S. 668 ff. für die Teufe nach Uhlich be- 
schrieben worden sind, über Tage zum Uebertragen der Richtung auf die 
kurze Verbindungslinie der Lote, in der Teufe zu deren Abnahme. 


322 Bücherschau. Zeitschrift (u 


Unter C, 1. ist „das Abloten fester Punkte“ behandelt. Dabei i: 
das Lotverfahren nach Prof. Dr. Schmidt allein beschrieben und als da 
beste bezeichnet. Das photographierende Lot nach Prof. Fuhrmann v:: 
Hildebrand ist ihm aber gewiss gleichwertig und hätte auch beschrieb: 
werden sollen; dafür hätte das nähere Eingehen auf das optische Lute 
entbehrt werden können, denn es ist für Schachtlotungen nicht brauchba:. 
Uebrigens hätte für das Schmidtsche Verfahren die Abbildung einer neuere: 
verbesserten’ Konstruktion gebracht werden können. 

Den letzten Teil C, 3. „Die magnetische Orientierung“ benützt \er. 
zu wenigen kurzen Bemerkungen über die magnetische Landesaufnahr: 
Wegen ihrer allgemeinen Bedeutung hätte diese wohl in einem besonder 
Abschnitt, vielleicht hinter I, D. „Die Topographie“ näher behandelt wert‘ 
sollen, denn sie bildet auch einen Zweig der Praxis des Vermessungsingenira:: 
Infolge der gewählten Stoffanordnung wird hier zur Erläuterung der mar 
netischen Orientierungsmessungen des Markscheiders ein Magnettheod. 
für Zwecke der Landesaufnahme (Ill. Ordnung) benützt. Der Markscheid- 
kann aber eigens für diese Orientierungen nicht einen besonderen Thr- 
doliten anschaffen. Er benutzt Magnetaufsätze zu seinem Instrument. ü- 
wegen ihrer Eigenart wohl hätten vorgeführt werden sollen, besonder; & 
sie so gebaut sind, dass sie erstklassige Bestimmungen der Deklinati: 
zulassen. 

Zusammenfassend müssen wir sagen, dass es dem Verf. nicht #- 
lungen ist, ein in den wesentlichen Punkten wahrheitsgetreues Bild &: 
Vermessungen im Bergbau zu geben. Das ist trotz der ganz bedeutend: 
Arbeit, die allein auf diesen Teil des Gesamtwerkes verwandt worden ir 
nicht gut anders zu erwarten gewesen. Die markscheiderischen Arbeit: 
sind naturgemäss eng mit den Grubeneinrichtungen verbunden. Und r* 
den Betrieb und den ganzen Aufbau nicht nur eines Bergwerks, sonder 
des Bergbaus in seiner Mannipfaltigkeit nicht aus eigener Anschaun: 
kennt, der wird sich vergebens bemühen, eine zutreffende Schilderung d& 
Vermessungen und Darstellungen zu geben, die den unbekannten Zwect:: 
dienen: E. Fox, Clausthal. 


Ergäneungsvorschriften für die Ausführung von Fortschreibungsrern: 
sungsarbeiten. Amtliche Ausgabe. Geh. 2,00 Mk. R. v. Decken 
Verlag, Berlin. 


Dazu wird uns mitgeteilt: 

Der Herr Finanzminister hat unterm 21. Februar 1913 Ergänzun“ 
vorschriften für die Ausführung von Fortschreibungsvermessungen erlasst. 
die am 1. April d. J. in Kraft treten sollen. 

Diese Vorschriften enthalten ins einzelne gehende Bestimmungen dır- 
über, wie weit und auf welche Punkte die häuslichen Vorbereitungen i" 
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lie Vermessungen sich zu erstrecken haben und in welcher Weise sie aus- 
zuführen sind, insbesondere mit Rücksicht auf eine gewissenhafte Fest- 
stellung der rechtlichen Grenzen der zu vermessenden Grundstücke vor 
Ausführung der eigentlichen Fortschreibungsvermessung. 

Weiterhin sind Anleitungen gegeben für die Abfassung der Nieder- 
schriften über die Messungsverhandlungen, wofür zum ersten Male ein Ge- 
brauchsformular vorgeschrieben ist. (Die Gebrauchsformulare für die Mes- 
sungsverhandlungen können bei der Reichsdruckerei bezogen werden.) 
Ferner sind aus dem Feldbuche künftig die Zahlen früherer Vermessungen 
völlig verbannt und in eine abgesonderte, neben dem Feldbuch anzulegende 
und aufzubewahrende Pauszeichnung verwiesen; auch werden die als richtig 
befundenen Zahlen älterer Fortschreibungsvermessungen aus den Ergän- 
zungskarten in der Regel verschwinden, was im Interesse der Uebersicht- 
lichkeit der Karten zu begrüssen ist. 

Für die Zurückführung der Ergebnisse der Flächeninhaltsberechnungen 
auf den katastermässigen Flächennachweis sind unter Aufhebung der bis- 
herigen Regeln neue Bestimmungen erlassen. 

Die Ergänzungsvorschriften enthalten also einschneidende Aenderungen 
der bisherigen, bei der Ausführung der Fortschreibungsvermessungen zu 
beachtenden Bestimmungen. Da auch die gewerbetreibenden Landmesser 
etwaige Fortschreibungsvermessungen unter Beachtung dieser neuen Vor- 
schriften zu bearbeiten verpflichtet sind, sofern die betreffenden Karten- 
auszüge nach dem 1. April 1913 durch die Regierungen ausgefertigt sind, 
liegt es in ihrem Interesse, sich sobald wie möglich mit den Ergänzungs- 
vorschriften vertraut zu machen. Erschienen sind sie bei R. v. Deckers 
Verlag G. Schenck, Kgl. Hofbuchhändler, in Berlin SW. 19, Jerusalemer- 
strasse 56 (siehe Anzeige). — — 

Wir möchten hier, schon in Rücksicht auf die Kürze der Zeit (Ein- 
sang am 27. März), uns des Eingehens auf die Einzelnheiten der Vor- 
schriften enthalten und nur die gewohnt vortreffliche Ausstattung im Druck 
und den zahlreichen Anlagen hervorheben. 

Ein formelles Bedenken darf vielleicht gerade von fernerstehender 
Seite aufgeworfen werden. Die Einleitung lautet: „Zur Regelung des Ver- 
fahrens bei der Ausführung von Fortschreibungsvermessungsarbeiten wird 
im Anschluss an die bestehenden, jedoch unter Aufhebung entgegenstehen- 
der Vorschriften folgendes angeordnet.“ Sollte nicht diese allgemeine 
Fassung, wenn auch vielleicht nicht bei den Katasterbeamten selbst, so 
doch bei sonstigen Landmessern zu Zweifeln Anlass geben müssen. Jeden- 
falls wäre eine zusammenfassende Neuaufstellung der gesamten künftig 
geltenden Vorschriften in allen beteiligten Kreisen gewiss willkommen. 


Steppes. 


Hochschuloachrichten. 
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Vormessungswanen 
Aus den Zweigvereinen. 


Verein Mecklenburg. geprüfter Vermessungs- und Kulturingenieure. 


Bericht über die 21. Hauptversammlung, abgehalten am 
3. Februar 1913 zu Schwerin im Hotel de Paris. 


Der erste Vorsitzende, Distriktsingenieur Mumm, eröffnete bald nach 
3 Uhr die Versammlung und hiess die Erschienenen willkommen. 

Ueber Vereinsangelegenheiten war folgendes zu berichten: Inzwischen 
ist dem ersten Vorsitzenden auf die Eingabe des Entwurfes einer neuen 
Ordnung für Vermessungsingenieure im Grossherzogtum Mecklenburg- 
Schwerin vom Ministerium des Innern ein Bescheid zugegangen, in dem 
gesagt wurde, das Ministerium könne eine neue Ordnung nicht erlassen, 
bevor nicht feststehe, welche Stellung den öffentlich bestellten Feldmessern 
in der Reichsgewerbeordnung zugewiesen würde; auch in Preussen werde 
aus diesem Grunde die Sache zurückgehalten; die Festsetzung von Ge- 
bühren müsste deswegen gleichfalls noch unterbleiben. — Nach dieser Mit- 
teilung ist es vorläufig zwecklos, von uns aus weitere Schritte zu unter- 
nehmen. Man kann nur wünschen, dass die grossen Berufsorganisationen, 
der Deutsche Geometerverein und der Verband der Preussischen Land- 
messervereine, die Angelegenheit beim Reichsamt des Innern, weiter zu 
fördern suchen werden. 

Nach einem Beschluss auf der letzten Sommer-Hauptversammlung 
sollte beim Ministerium des Innern eine Eingabe gemacht werden, um ein 
Stipendium für die Kurse bei der Moorversuchsstation Bremen zu erwirken. 
Der Vorstand hat bisher noch keine Schritte in dieser Angelegenheit getan, 
da man hoffte, dass durch die Vorträge über Moorkultur, die auf der 
hiesigen landwirtschaftlichen Woche gehalten wurden, den Behörden An- 
regungen zuteil würden, die der dann erfolgenden Eingabe Erfolg ver- 
sprechen. 

Ferner ist mitzuteilen, dass der Direktor der Ingenieur-Akademie in 
Wismar sich an den Verein wandte mit der Bitte, ihm einen Kollegen 
namhaft zu machen, der einige Vorlesungen aus dem Gebiet des Vermes- 
sungswesens und der Kulturtechnik an der Akademie übernehmen könnte. 
Herr Regierungsingenieur Havemann bat mit dem Direktor Unterhand- 
lungen gepflogen, die jedoch ergebnislos waren. 

Am 14. Januar d. Js. fand eine kleine Versammlung mit guter Be- 
teiligung der hiesigen Kollegen statt. Herr Regierungsingenieur Mau gab 
ein interessantes Referat über die von ihm in Grundlage der Anweisung 
vom 15. März 1912 ausgeführte Vermessung der Fleckenfeldmark Dassow. 
Eine recht umständliche und zeitraubende Arbeit war dabei namentlich die 
Regelung der Grenzverhältnisse in dem früher ritterschaftlichen Flecken. 
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Zu Punkt 2 der Tagesordnung berichtete Herr gepr. Vermessung: 
und Kulturingenieur Stüdemann als Kassier: 

Die Delegiertenkasse hatte eine Einnahme von 72,00 Mk.; vorhand: 
waren 85,05 Mk. Die Ausgaben betrugen, da der für die Hauptversanr- 
lung nach Strassburg gewählte Delegierte im letzten Augenblick durt 
Krankheit behindert wurde und ein Stellvertreter sich nicht sogleich fax£. 
nur 0,55 Mk., so dass ein Bestand von 156,50 Mk. zu verzeichnen :: 
In der Vereinskasse waren vorhanden 239,53 Mk. Die Einnahmen H- 
trugen 170,30 Mk., die Ausgaben 194,78 Mk., so dass der Bestand sit 
auf 239,53 — 24,48 = 215,05 Mk. stellt. 

Da die Kassenrevisoren bei der Prüfuug der Kassenführung zu k 
merkungen keinen Anlass gefunden hatten, wurde dem Kassier Entlastı:: 
erteilt und der Dank der Versammlung für seine Tätigkeit ausgesproche 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung wählte man als Ort für die Somaı- 
Hauptversammlung die Stadt Wismar. Es wird ein Besuch der Insel P.- 
geplant mit anschliessender Besichtigung des Baues eines Seedeiches 
Strömkendorf. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung wurde der bisherige Vorstand fast ei 
stimmig wiedergewählt. Derselbe setzt sich wie folgt zusammen: 

1. Vorsitzender: Distriktsingenieur Mumm-Schwerin. 

2. Vorsitzender: gepr. Verm.- und Kulturingenieur Hermes-Gnoist. 
1. Schriftführer: Regierungsingenieur Clauberg-Schwerin. 

2. Schriftführer: Regierungsingenieur Krüger-Schwerin. 

Kassier: gepr. Verm,- und Kulturingenieur Stüdemann- Schweril 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung hielt Herr Regierungsrat Brumber: 
einen interessanten und lehrreichen Vortrag über die Grossherzoglit 
Mecklenburgische Landesvermessung von 1853—1913. Da der Vortrag r 
der Zeitschrift für Vermessungswesen veröffentlicht wird, so soll hier nich 
weiter auf denselben eingegangen werden. — 

Nach kurzer Diskussion schloss der Vorsitzende mit einem Dank & 
den Vortragenden die Versammlung. 

Gegen 1/,7 Uhr vereinigte sich eine Anzahl Kollegen zu einem 
meinschaftlichen Essen. 


Schwerin, im Februar 1913. 
Der 1. Schriftführer: Claubero. 


Zweigverein Bayern. 


Am 15. Februar d. Js. fand, veranlasst durch den Ablauf der er:tüö 
dreijährigen Wahlperiode, eine gut besuchte Versammlung zu München im 
Arkaden-Cafe statt. 

Nach einleitenden Worten des die Versammlung eröffnenden Vorsitzen 
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den Obersteuerrates Steppes über den Zweck und die Bedeutung des 
Zweigvereins gab der Schriftführer Obergeometer Öberarzbacher einen 
Bericht über die Tätigkeit des Zweigvereins während der abgelaufenen drei 
Jahre. Es konnte mit Genugtuung festgestellt werden, dass der Mitglieder- 
stand stetig im Wachsen begriffen war, wenn auch der Neuzugang an jungen 
Fachgenossen, wohl verursacht durch die misslichen Besoldungsverhältnisse, 
ein ganz geringer geworden war. 

Nachdem der innerhalb der angegebenen Zeit verstorbenen Mitglieder 
in ehrender Weise gedacht worden war, wurden die Beschlüsse und der 
Verlauf der beiden Hauptversammlungen des Deutschen Geometervereins 
zu Essen a. d. Ruhr und zu Strassburg i/Elsass in knappen Umrissen ge- 
zeichnet, und der Freude darüber Ausdruck gegeben, dass der Besuch der 
Hauptversammlungen sich bei den bayerischen Fachgenossen einer zuneh- 
menden Beliebtheit zu erfreuen scheint, womit die Einladung zu einer regen _ 
Beteiligung an der nächstjährigen Hauptversammlung zu Hamburg wer- 
knüpft wurde. 

Katastergeometer Knappich erstattete den Kassabericht, welcher in 
Heft 4/1913 der Zeitschrift für Vermessungswesen bereits veröffentlicht war; 
nachdem die Kassaprüfung durch die beiden Vorstandsmitglieder festgestellt 
war, erhielt der Vorstand hinsichtlich der Kassaführung einstimmig die 
Entlastung. 

Als weiterer Punkt der Tagesordnung folgte der Vortrag des Kgl. 
Regierungs- und Steuerrates Amann über „Ein merkwürdiges Besitzrecht.“ 
Die Schilderung der urkundlich nachgewiesenen, Jahrhunderte zurück- 
reichenden Besitzrechtstreitigkeiten, welche nunmehr durch Neuvermessung 
seitens des Katasterbureaus und Grundbucheintrag zur Ruhe kommen sollen, 
fand allseitig so lebhaften Beifall und dankbare Anerkennung, dass der 
Vorsitzende um die Ueberlassung des Vortrages für die Vereinszeitschrift 
bat. Da derselbe in einer der nächsten Nummern erscheinen wird, soll der 
Veröffentlichung seines Inhalts an dieser Stelle nicht vorgegriffen werden. 

Die nachfolgende Wahl erfolgte ohne Einspruch durch Akklamation: 
der bisherige Vorstand: 

Obersteuerrat Steppes, München 8, Weissenburgstr. 9, 
als Vorsitzender; 
OÖbergeometer Oberarzbacher in Erlangen als Schriftführer 
und Katastergeometer Knappich, München 22, Katasterbureau, 
als Kassier 
wurde einstimmig wieder gewählt. 


München, im März 1913. I. A.: Oberarzbacher. 


328 Unterstützungskasse. — Personalnachrichten. Zeitschrift für 
un 7 ilonsing 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 
Zur gefälligen Beachtung ! 


Der Kassenführer der Unterstützungskasse für deutsche Land- 
messer, Herr Eisenbahnlandmesser Freymark, hat infolge seiner 
Versetzung von Breslau nach Frankfurt a/M. sein Vorstandsamt 
niedergelegt. Bis zur Neuwahl dieses Vorstandsmitgliedes hat 


Herr Stadtlandmesser Lörke-Breslau 16, Hansastrasse 24 ll 
kommissarisch die Kassengeschäfte übernommen. 


Die Herren Mitglieder u. Vertrauensmänner der Kasse werden höfl. 
gebeten, alle Beiträge fortan dem Herrn Lörke zu übersenden. 


Breslau. den 18. März 1913. 


Der Vorstand der Unterstützungskasse. 
Christiani, Steuerrat, Vorsitzender. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Finanzministerium. Versetzt sind: die 
Kat.-Kontrolleure, Steuerinsp. Argo von Dirschau nach Wohlau, Steuer- 
insp. Janik von Birnbaum nach Dirschau und Steuerinsp. Tschapke von 
Wohlau als Regierungslandmesser nach Posen. — Bestellt ist: der Kat.- 
Landmesser Stommel zum Katasterkontrolleur in Birnbaum. 


Königreich Bayern. Der im zeitlichen Ruhestande befindliche Be- 
zirksgeometer Johann Böh, früher in Nürnberg, wurde wegen fortdauern- 
der Dienstunfähigkeit auf die Dauer eines weiteren Jahres im Ruhestande 
belassen, der Bezirksgeometer bei dem Mess.-Amte Kusel Felix Stadler 
auf Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit auf die Dauer von 
sechs Monaten in den Ruhestand versetzt, der gepr. Geometer Friedrich 
Bayer, verwendet im Regierungsbezirk Oberfranken, zum Bezirksgeometer 
bei dem Mess.-Amte Kusel ernannt. 


Inhalt. 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Nivellierinstrument mit festem biaxialem 
Fernrohr und fester Libelle, von H. Koller. — Eine neue Vorrichtung zur Be- 


rechnung barometrisch gemessener Höhenunterschiede mit dem gewöhnlichen 
Rechenschieber, von Hohenner. — Hundert Jahre deutscher Präzisionsmecha- 
nik 1812—1912. (T. Ertel u. Sohn, G. m. b. H. Reichenbachsches Mathemat.- 
Mechanisches Institut München.) Von Jg. Bischoff. — Bücherschau. — Hoch- 
schulnachrichten. — Aus den Zweigvereinen. — Unterstützungskasse für Deutsche 
Landmesser. (Zur gefl. Beachtung!) — Personalnachrichten. 
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Nivellierinstrument mit festem biaxialem Fernrohr 


und fester Libelle. 
Von Dipl.-Ing. H. Koller. 
(Schluss von Seite 306.) 


Untersuchung des ersten Instrumentenexemplars. 


Das neue Instrument wird offenbar seinem Zweck gerecht und dem 
Käufer willkommen sein, wenn es eine möglichst einfache Justierung von 
einem Standpunkt aus gestattet oder, was mit Rücksicht auf die vorstehen- 
den Erörterungen dasselbe besagt, wenn der Neigungswinkel v., = 
möglichst klein ausfällt. Die Untersuchung des Instrumentes kann sich 
deshalb im wesentlichen auf die Bestimmung von 9, beschränken und zer- 
fällt demgemäss in zwei Teile. Zuerst ist der Höhenunterschied zwischen 
zwei oder mehreren Punkten einwandfrei zu bestimmen, so dass über 
diesen Punkten horizontale Gerade festgelegt werden können. Sodann sind 
mit dem neuen Instrument dieselben Ilöhenunterschiede mit möglichst un- 
gleichen Zielweiten durch Beobachtungen in beiden Fernrohrlagen zu messen. 
Das Mittel dieser Messungen soll dann die vorbestimmten einwandfreien 
Höhenunterschiede möglichst genau ergeben. Aus den Abweichungen 
zwischen diesen Messungsmitteln und den vorbestimmten Sollwerten katitt 
man auf den Neigungswinkel »„ schliessen, der noch zwischen der anf day 
Beobachtungsmittel justierten Sicht und der Horizontalen bestehen: wtürdel 
Beide Teile der gestellten Aufgabe können unter Benutzung desselben In» 
strumentes geschehen, indem zuerst mit gleichen. dann mit ungleichen Ziel: 
weiten gearbeitet wird. Es ist aber offenbar zweckmässig, die erste 'l'eil- 


aufgabe, die Festlegung der Horizontalen, mit besonders grosser Genauie- 
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keit durehzuführen, damit die dabei trotz der Ausgleichung noch vorbar: 
denen unvermeidlichen Ungenauigkeiten hernach bei der zweiten Ta 
aufgabe, der Feststellung der Abweichungen und des Neigungswinkels ger: 
diese Horizontale, sicher vernachlässigt werden künnen. Aus die: 
Grunde ist zur Höhenunterschiedsbestimmung ein zweites Nivellierinstrum: 
benutzt worden und zwar das beste, das dem Verfasser aus der Feldme-- 
sammlung der Casseler Baugewerkschule zur Verfügung stand. Es ist ei 
älteres Breithauptsches Nivellierinstrument mit Ringfernrohr über nor 
deutschem Aufbau. Aus dem Mittel zweier Beobachtungen ergab sich 
ihm der Vergrösserungsfaktor zu 35 und die Libellenangabe zu 11”. B: 
neuen Instrument war auf entsprechende Weise eine 27 fache Vergrös- 
rung und eine Libellenangabe von 28° ermittelt worden. 


Das neue Instrument besass bei der ersten Untersuchung im Aug: 
1911 Strichkreuze, die mit dem älteren Fennelschen Strichzieh-Appan 
hergestellt waren. Die Ausgleichungsberechnungen aus 19 Höhenunte: 
schiedsbeobachtungen ergaben damals einen Neigungswinkel 9. == rd. |‘ 
bei einem mittleren Fehler der einzelnen Sicht nebst Libelleneinstellur. 
von rd. 1 mm auf 40 m. Seit kurzem hat das Instrument neue Objekti: 
mit Strichkreuzen erhalten, die mit dem auf des Verfassers Anregung m 
gebauten Strichzieh-Apparat hergestellt waren. Ausgleichungsberechnung:: 
die den früheren entsprechen, ergeben jetzt nur noch einen Neigungswink’ 
v„ — rd. 6,5“. Damit ist erreicht worden, dass man bei der Justieru: 
des Instruments »„ im allgemeinen vernachlässigen kann. 

Es dürfte genügen, im folgenden die mit dem umgebauten Instrumä 
erhaltenen neuen Beobachtungen mitzuteilen. Zwei Beobachtungsreik: 
sind ausgeführt und getrennt ausgeglichen worden. 





Fig. 9. 


In dem einen Fall wurden 7 je 25 m voneinander entfernte Pfähh 
mit Nägeln nahezu in einer geraden Linie eingeschlagen und ihre Höher- 
unterschiede mit dem alten Breithauptschen Nivellierinstrument mehrfa: 
bestisamt und ausgeglichen. Fig. 9 zeigt den Längenschnitt durch dr 
Beobachtungsstrecke. Die Standpunkte des Instruments sind mit römische: 
Zahlen ‚bezeichnet, die l.attenstandpunkte mit X und A, welch letzter! 
Punkt die Ausgangshöhe bildet. Von jedem Standpunkt aus wurden durd 
veringe Verstellungen des Instruments 4 Beobachtungsgruppen gebildet. Dit 
nachfolgende Zahlentafel enthält die I.attenablesungen, die arithmetischer 
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Mittel derselben und die daraus berechneten Höhenunterschiede, soweit sie 
sich aus den Beobachtungen mit gleichen Zielweiten berechnen lassen. 













Beobachtungsreihe I. Altes Instrument. 





Lattenablesungen 


















Mittel 
der Ab- 
lesungen 






Höhen- 
unterschiede 


I | A | 1,5450 | 1,5290 | 1,5965 1,5720 _ 
x, | 1,2850 | 1,8685 | 1,8870 | 1,8120 21,7 4.0.9000 
I | A | 1,8235 | 1,8090 | 1,8070 | 1,7920 
X, | 1,5630 | 1,5485 | 1,5470 | 1,6315 | 1,5475 _ 
x, | 1,2880 | 1,2725 | 1,2720 | 1,2560 | 1,9731 z 5 E = . 
X, | 1,0775 | 1,0645 | 1,0625 | 1,0485 | 1,0683 A a 
I | A | 2,1100 | 2,1030 | 2,0680 | 2,0680 | 2,0848 
X, | 1,8500 | 1,8430 | 1,8080 | 1,7990 | 1,8250 
X, | 1,5760 | 1,5680 | 1,5325 | 1,5235 ' 1,5497 = 
X, | 1,3670 | 1,3600 | 1,3240 | 1,8150 | 1,3415 ze = ze = xe — 
X, | 1,1805 | 1,1730 | 1,1880 | 1,1295 | 1,1553 = _ ar — Dax 
X, | 1,0200 | 1,0125 | 0,9790 | 0,9695 | 0,9958 . =. 
IV | X, | 1,9495 | 1,9790 | 1,9665 | 1,9850 | 1,9700 
X, | 1,6780 | 1,7040 | 1,6910 | 1,7095 | 1,6944 
X, | 1,4650 | 1,4960 | 1,4825 | 1,5015 1,4862 _ 
x, | 1,2795 | 1,8105 | 1,2975 | 1,3155 | 1,3007 = 7 z = eo 
X, | 1,1195 | 1,1500 | 1,1865 | 1,1555 | 1,1404 KL = e = ass 
X, | 0,9195 | 0,9500 | 0,9870 | 0,9560 | 0,9406 a 
v| x, | 1,7315 | 1,7185 | 1,7500 | 1,7860 | 1,7827 
X, | 1,5470 | 1,5285 | 1,5650 | 1,5605 | 1,5477 = 
X, | 1,3880 | 1,8680 | 1,4050 | 1,3900 | 1,3878 z a“ 2 = re 
X, | 1,1895 | 1,1695 | 1,2065 | 1,1905 | 1,1890 Su Ze 
vi | x, | 1,5765 | 1,6580 | 1,6255 | 1,6180 | 1,5948 RER 
X, | 1,3765 | 1,8685 | 1,4265 | 1,4195 | 1,3953 Aer Kur 0,1005 


Unmittelbar im 


Anschluss an die vorstehend aufgeführten Höhen- 


unterschiedsbestimmungen mit dem alten Instrument wurde das neue über 
die Punkte A und X, aufgestellt, so dass die lotrechte, auf diesen Pfählen 
stehende Latte den Objektivkopf streifte. Dann wurden bei einspielender 
libelle die Lattenhöhen über allen Pfählen in beiden Fernrohrlagen be- 


stimmt. Nach geringer Verstellung des Instruments wurden die Beobach- 
tungen wiederholt. Die folgende Zahlentafel enthält diese Messungs- 
ergebnisse. 


Die Beobachtungen wurden an einem trüben, zeitweise regnerischen 
Februartage ausgeführt. Zur Libellenbeobachtung und Feldbuchführung 
stand je ein Gehilfe zur Verfügung. 

Vermittels der 48 Höhenunterschiedsbestimmungen mit dem alten In- 
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lee 7 gig 
Beobachtungsreihe L Neues Instrument. 

all: . Lattenhöhen ; 
Stand- un Aurelber J Beer Mittel für die ale | m 
punkt e sicht sicht Horizontale schied | weite 
| m | m | m mm | ‚m 

1 | 2 4 | 5 6 I 7 18 
= | | u 

A —A as (1,4215) | 1,4215 | 1,4216 Ä 0 \ 0 
x. | 11595 | 11580 | 11888 | 11015 | +97 | 250 
x, | 0,8830 | 0,8806 | 0,818 | 0,8857 | +89 | 500 
x, | 0,730 | 0,8740 | 0,8735 | 0,6770 +85 | 750 
x, | 0,4890 | 0,4880 | 0,4886 0,4917 | +8,2 | .100,0 
x, | 0,3330 | 0,8290 | 0,3310 08319 ı +09 | 125,0 
x, | 0,1200 | 0,1280 | 0,1285 | 0,1326 | +41 150,0 
1,3725 | ' 
AL A a A (1,8940) | 1,3940 1,8940 oo 
x, | 113885 | 1,1815 | 1,1825 | 1,1840 +15 | 25,0 
x, | 0,8565 | 0,8635 | 0,8550 : 0,8582 +32 | 500 
x, | 0,495 | 0,6445 | 0,6470 | 0,6496 +25 | 750 
x, | 9,4600 | 0,4585 | 0,4592 0,4642 +5,00 | 100,0 
x, | 0,2995 | 0,8000 | 0,2998 0,8044 +46 | 1950 
X, | 0,1010 | 0,1020 | 0,1015 0,1051 +3,86 | 150,0 
1,4435 | 

xx n ugag «| (1,4850) | 1,4660 | 1,4850 | o 10 
x, | 1,6685 | 1,6616 | 1,8625 1,6648 +18 |! 350 
x, | 18210 | 1,8205 | 1,8208 1,8241 +83 | 500 
x, | 2,0065 | 2,0060 | 2,0078 2,0094 +16 | 780 
x, | 22165 | 29125 | 22145 2,2181 + 8,6 | 100,0 
x, | 9,4895 | 2,4890 | 2,4892 2,4939 +47 | 19850 
A 2,7660 , 2,7470 | 2,7515 2,7589 +24 | 1500 

1,4330 

xx = 760 x | (44545) | 1,4545 | 1,4545 0 N) 
x, | 1,6520 | 1,8600 | 1,8510 | 1,6588 +28 | 25,0 
x, | 18120 | 1,8096 | 1,8108 | 1,8136 +28 | 800 
x, | 19995 | 1,8930 | 1,9962 ' 1,9988 +27 | 750 
x, | 2,2020 | 2,2000 | 2,2010 | 2,2076 +6,86 | 1000 
X, | 2,4800 | 2,4760 | 2,4780 2,4834 +54 | 125,0 
A 2,7490 | 2,7880 | 2,7485 | 2,7434 —01 ,| 150,0 





strument musste nun in einer Ausgleichungsberechnung die horizontale 
Richtung über den 7 Pfahlköpfen festgelegt werden. Die Ergebnisse der 
Ausgleichungsberechnungen werden durch die Festlegung der Gewichte der 
einzelnen Beobachtungen nicht unerheblich beeinflusst. Im vorliegenden 
Falle werden die Gewichte von den mittleren Ziel- und Libelleneinstellungs- 
fehlern bedingt. Der Einfluss des letzteren auf die Lattenablesung wächst 
verhältnisgleich mit der Zielweite, der Einfluss des ersteren besitzt im all- 
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remeinen ein Minimum in einer Entfernung vom Instrument, die von der 
scheinbaren Bildgrösse des Lattenteilungs-Intervalls abhängt; sein Wachs- 
tumn beiderseits dieses Minimums hängt wesentlich von persönlichen Fehlern 
ab (s: z.B. Kummer, Genauigkeit der Abschätzung mittels Nivellierfern- 
rohrs, 2. f. V. 1897). Dem Verfasser fehlten Zeit und Gelegenheit zu.'be- 
sonderen Beobachtungen, die eigenen Abschätzungsfehler für verschiedene 
Zielweiten festzustellen. Für die vorliegenden Zwecke wird deshalb im 
allesmeinen die ausreichend genau zutreffende Annahme gemacht werden, 
dass auch der mittlere Ablesefehler mit der Zielweite wachse (wie es z. B. 
Kummer für sich persönlich als näherungsweise zutreffend festgestellt hat) 
und dass für kurze Zielweiten, die kleiner sind als die etwa dem Minimum 
des Zielfehlers zugehörige, die Zielfehler gleich gross ausfallen und die 
L.ibelleneinstellungsfehler einflusslos sind. Es. wird also der Eimfachheit 
der Rechnung wegen statt der gekrümmten Zielfehlerkurve für den’. ger 
samten Beobachtungsfehler eine gebrochene Gerade eingesetzt, die anfangs 
für kleine Zielweiten parallel zur Auftragung der Ziellängen, später schräg 
dagegen ansteigend verläuft. Die dann noch bestehenden Unsicherheiten 
in den Festlegung dieser gebrochenen, das Fehlerwachstum kennzeichnen- 
den Geraden werden vor der Ausgleichung durch die Annahme übergangen, 
dass bis zu einer bestimmten Zielweite a der Lattenablesungsfehler 1 be- 
trage und darüber hinaus mit der Zielweite wachse. Das Gewicht g ist 
dann, ‚bis zur Zielweite a gleich L; darüber hinaus für die Zielweite 7 ist 
VE e zu setzen. Bei dem angewandten Verfahren wird offenbar die 
Wahl (der Zielweite @ besonders wichtig sein. Ob die vor der Ausgleichung 
gewählten Gewichtsannahmen genau genug zutreffen, wird nach Beendigung 
der Ausgleichung durch eine Zusammenstellung der [A 19] in Gruppen ge- 
prüft.!) Für eine Verbesserung der Gewichte kann sowohl eine Asnderung 
der Zielweite a in Frage kommen, wodurch das Steigungsverhältnis der 
schrägen Fehlerlinie geändert wird, wie auch eine Parallelverschiebung 
dieser Fehlerlinie und demgemäss eine Abänderung der Formel zur Berech- 
nung der Gewichte in g = a wobei }, eine feste Länge bedeutet. 

Bei der unmittelbaren Untersuchung des neuen Instruments sind we- 
sentlich verschiedene Zielweiten und deshalb ungleiche Gewichte nicht ver- 
mieden worden, wohl aber bei dem ersten Teil der vorliegenden Aufgabe, 
den Höhenunterschiedsbestimmungen mit dem alten Instrument. Bei den 
Beobachtungen laut Zahlentafel auf S. 331 sind nur Zielweiten von 12,5 
bis 62,5 m verwendet worden. Um bei den kurzen Zielweiten von 12,5 
und 37,5 m die Schätzungsfehler innerhalb der grossen Zentimeterhilder 
des guten Fernrohrs zu begrenzen, ist bei diesen Sichten an einem auf der 


t) Vergl. Helmert, a „Prüfung und Verbesserung 
der Gewichtsannahmen*“. 
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Lätte befestigten Millimetermassstab (von 50 cm Länge) abgelesen worden 
Für alle Entfernungen wurden aber nur halbe Millimeter geschätzt... Die 
Teilung des Millimetermassstabes stimmte mit der Lattenteilung bis aui 
%/,, mm überein, die auf die beiden Enden verteilt wurden und in der Be- 
rechnung dusser Betracht blieben. Die beschriebenen, leicht erreichbaren 
Vorsichtsmassregeln liessen die Erwartung zu, dass die mittleren Ablese- 
fehler für alle Beobachtungen etwa gleich gross ausfallen würden, so. dass 
die Gewichte vorläufig gleich gesetzt werden konnten. Bemerkt sei noch, 
dass aus den Ablesungsunterschieden zwischen den einzelnen Beobachtungs- 
gruppen bezw. aus denen zwischen Nivelliersicht und Justiersicht sich zu- 
zuverlässige Gewichtsannahmen wegen der zu geringen Anzahl der Ver- 
besserungen nicht ableiten liessen. | 

Nach der Fig. 9 und der Zahlentafel auf 8. 331 ergeben sich die fol- 
genden Fehlergleichungen für Millimetereinheiten, deren a für das Mittel 
aus vier gleichartigen Beobachtungen gilt: 


A AA 
,=-— 260,0 +1... — 0,01 0 
= —- Mint . + 0,88 | 0,144 
= - ME... 02. —.0,08 | 0,006 
u =—- W2 . — +2 . FR +0,55 | 0,808 
= — 697 — 2 . . +m +0,11 | 0,012 
As = — 1089,5 +2 + 0,09 | 0,008 
Ak, = — 155 . ..0 5 +2 .. .». — 0,22 | 0,048 
,=—- 540 . —m . +2 . — 0,18 | 0,038 
, = —-1IW4— 2 . . +2 | —-049 | 0,240 
 A)o= — 1899 . +2 . — 0,11 | 0,018: 
u=— 537. 0. 5. . +2 |L+068 0,468 
An= — 195 . a: . 2 +2 | —0,19 ' 0,086 


Unter Einführung von Näherungswerten wurde gesetzt: 


2 = 280048, u= ME 
2 —= 5854 +8, 7, = 1089,5 + £&, 
= 144648, ze = 1289,4 + 54. 
Durch die Auflösung der Normalgleichungen 
[si] = 1 — 5 . —-—S& .» — 85+09 =V0 
[#4] = te er 11-0 
[ll= . — Hib— 5 . —- +03 = 0 
Al=--5& . - +3, — 5 » —03 = 0 
li1l= :. —-— & . —- rt: — 04 = 0 
[7 A] ——ß8 . — 8 “ zu 5 +35%+ 15 =o0 
ergeben sich die Unbekannten in Metereinheiten zu: 
z, = 0,2600 x, = 0,9298 
x, — 0,5358 x — 1,0896 


x, = 0,7445 x, — 1,2889. 
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Die sich daraus ergebenden Verbesserungen A und ihre Quadrate sind 
oben neben den Fehlerglaichungen bereits mitgeteilt. Das arithmetische 
Mittel der [AA] ergibt für 


12,5 m Zielweite zu 0,090 mm? 
37,5 m s „ 0,128 mm? 
62,5 m ® „ 0,124 mm. 


Die Uebereinstimmung reicht für die vorliegenden Zwecke vollkommen aus. 
Die ausgeglichenen Werte der Höhenunterschiede sind nunmehr zur Bestim- 
mung der mittleren Sichtneigung bei einspielender L.ibelle am neuen Nivel- 
lierinstrament benutzt worden. Zu dem Zwecke ist in der Zahlentafel auf 
S. 332 in Spalte 5 das Mittel zwischen den Ablesungen der Nivellier- und 
Justiersicht berechnet worden. Durch diese Mittel müsste eine hori- 


zontale Gerade über den Pfahlköpfen festgelegt sein, falls am Instrument 


Um = are = () wäre (s. S. 303). Es sind nun mit Benutzung der vor- 


her berechneten Höhenunterschiede z, bis x, Lattenhöhen für horizontale 
Gerade in Spalte 6 berechnet worden. Spalte 7 enthält die Unterschiede 
der Reihen in Spalte 5 und 6. Das Mittel dieser Unterschiede müsste 
Null sein, wenn 9, = 0 wäre. Es zeigen sich aber deutlich einseitige 
Fehler. Die Unregelmässigkeiten in der Proportionalität zwischen diesen 
Fehlern und der Zielweite rühren — gute Führung der Linse L’ voraus- 
wesetzt — von Beobachtungsfehlern her, die nach der voraufgegangenen 
Ausgleichung allein den Ablesungsmitteln der Spalte 5 zugeschrieben werden 
können. Die Werte der Spalte 7 können also als beobachtete Höhen- 
unterschiede der mittleren Sicht gegen die Horizontale in die Fehler- 
gleichungen eingestellt werden. 

In Fig. 10 soll die Entstehung der Fehlergleichungen erläutert werden. 
H—-H stellt die Horizontale durch die am Standpunkt beobachtete Latten- 
höhe dar. E ist eine beobachtete Lattenhöhe für eine Zielweite {. Für 
den Abstand, den ein Punkt EZ von der Horizontalen H—H hat, gelten 
die Werte der Spalte 7 als Beobachtungen. Sie können in drei Grössen 
zerlegt werden: 


a) Jedem Standpunkt kommt eine Standpunktverbesserung 8 der Sicht- 
höhe zu, die zugleich die Verbesserurg für die Zielweite O darstellt. 


b) Für die übrigen Zielweiten 3 tritt noch der !-fache Einfluss der mitt- 
leren Sichtneigung bei einspielender I.ibelle zu s hinzu. Er ist in 
den Fehlergleichungen für eine Zielweite von 25 m mit n bezeichnet 
worden (s. S. 306). 

I. 

c) Damit die Summe von 3 und or sich aus den Werten der Spalte 7 
ergibt, muss jeder derselben eine Verbesserung A erhalten. 

Durch die verbesserten Werte der Spalte 7 wird dann die ideelle, 
um 9m geneigte Sicht festgelegt, wie sie sich im Mittel bei Justierungs- 
einstellungen auf Ablesungsmittel aus beiden Fernrohrlagen noch als fehler- 
hafte Neigung gegen die Horizontale ergeben würde. Bei der Beurteilung, 
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Fig. 10. 


ob die mittlere Sichtneigung bei einspielender Libelle für praktische Be- 
dürfnisse vernachlässigt werden kann, ist die Kenntnis des mittleren Ablese- 
fehlers von Bedeutung. Um letzteren möglichst genau berechnen zu können, 
ist für jede Beobachtung der Zahlentafel auf S. 332 eine besondere Fehler- 
gleichung aufgestellt worden. Die Fehlervergleichungen lauten: 





Em. 
A= 0% +2... 0.20. 12 | +118 | 1,39 
»=—-27445 . . 0. +nr | 1] 080 | 0,640 
A =—-39+8 . . . +2n 1 | +1,28 | 1,638 
u =-35+s . . 0. +83n |04 | — 016 | 0,012 
kl, =—-32+8 . . . +4n |08 | +0,86 | 0,185 
u =-09+3 . . 2 +5n |0,16 | +3,88 | 2,308 
Ah =—-41l+s : . . +65 |0O11 | +1,40 ! 0,216 
ak = 0 ..+»,. .. 1 | +0,83 | 0,689 
»=-15 . +,. . +n 1 | +0,05 | 0,002 
A)=-32 . +, . . +2n 1 | — 093 : 0,866 
M=-2. +8. 0. +3n [04 | +00 | 0105 
ir=—-50 . +3, .  . +4n |02 | — 1289 | 0,416 
=. +4. 0. +5n |016 | —0,17 | 0,097 
bu n36 . +8 . +6n | 0,11 | +1,55 | 0.264 
A We dh de ı ' 1 | +072 : 0,518 
kml. . +5. +n 1 1 | 0386 | 0,180 
Art=-38 . . +» .. +2 | ı — 1,14 | 1,300 
ale: = ir Ä 0,44 | +1,28 | 0,70 
A=—-36 . . +5 . +4n |03 010 
vn=-4T. 0. +5. +5n 1016 | — 0,88 : 0,088 
Akun=—-24 . . +» . +6n !0O11 | +2,64 | 0,767 
} Fee Bora 1 +1,11 | 1,232 
in=—-28 . . 2. +48 +nr : 11-09 091 
Aum= 28 . i . +3, +2n . 1 — 0,25 | 0,062 
An=—27 . 0.0. +s4+3n ,04 | +0,57 | 0,143 
Anm... Ha +4n | 0,25 | — 2,61 | 1,708 
um-bil. 0.20.2048 +5n 016 | —0,89 0,076 
Au=mH+0l . 0.202 +8 +6n (011 | +5,68 : 8,364 
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Aus den Normalgleichungen: 


[a2] = + 8,96 s, : i + 878n — 954 = 0 
; [BA] = a +89», .. : + 6,78n — 818 = 0 
[ed] = i A + 3,96 8, ; + 6,8% — 772 = 0 
[dA] — u i + 3,968, + 6,78n — 9,29 = 0 


[ei] = + 6,780, + 6,780, + 6,786, + 6,78, + 83,88 n — 86,28 — 0 


ergibt. sich » = 0,72 + 0,15 mm (für eine Zielweite von 25 m) und der 
nittlere Ziel- und Libelleneinstellungsfehler u = + 0,93 mm für Sichten 
bis zu 50 m Zielweite. 


Unter den Verbesserungen befinden sich mehrere grössere. Sie sind 
beibehalten worden. Beobachtungen, die örtlich dem Feldbuchführer Zweifel 
erweckten, wurden sogleich geprüft: so geschah es beispielsweise auch mit 
den Beobachtungen, welche As, die grösste Verbesserung, erzeugt haben. 
Die Millimeterzahlen in den Ablesungen für weite Entfernungen sind eben 
unsicher, besonders bei der Fernrohrschärfe des neuen Instruments. Auch 
der Libelleneinstellungsfehler übt bei grossen Zielweiten schon einen be- 
trächtlichen Einfluss aus. 


Zur Prüfung der Gewichtsannahmen sind die Durchschnittswerte der 
AAg] in folgender Uebersicht zusammengestellt: 


Zielweite inm . . | 0 | # £ so | 76 | 100 | 125 | 100 
Gicht SEAT, 











Durchschnittswerte | 096 IK op 0,97 | 0,25 5 |058 | 081 | 1,16 
der [4A9] in mm’? ! 0,78 | j 0,65 mu 


Es ergeben sich keine sicheren Anhaltspunkte zu einer einfachen, 
systematischen Verbesserung der Gewichte. Grössere und kleinere Durch- 
schnittswerte der [AAg] finden sich sowohl bei grösseren wie auch bei 
kleineren Zielweiten.. Die Gesamtdurchschnittswerte stimmen ausreichend 
überein. Die vorgenommene Gewichtsverteilung entspricht also ausreichend 
der Beobachtungsgenauigkeit auf die verschiedenen Entfernungen. 


In einer anderen Beobachtungsreihe (an einem sonnigen Tage) sind 
nun noch Beobachtungen in gleichartiger Anordnung für beide Instrumente 
vorgenommen worden. Auf einer Strecke von 200 m Gesamtlänge wurden 
mit 40 m Abstand die Pfähle A, X, bis X, eingeschlagen und zwischen 
ihnen, immer in 10 m Entfernung vom nächsthöheren Pfahlkopf, beide 
Instramente nebeneinander aufgestellt. Fig. 11 zeigt den L,ängenschnitt 
durch die Beobachtungsstrecke. Die Standpunkte sind wiederum mit rö- 
mischen Ziffern bezeichnet. Die folgende Zahlentafel enthält sämtliche 
Beobachtungen sowie die Höhenunterschiede der mittleren Sicht gegen die 
Horizontale (Spalte 8). 
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Beobachtungsreihe U. 













Latten- 
er Gr Neues Instrument re Unter- | Ziel- 
j Ziel “| Nivellier- | Justier- Be a 
5 ie Kae Mn sicht Mittel „; Schiede weiten 

mm 

































I | A | 1,6706 1,6395 | 1,6408 
X, | 1,8975 1,2680 | 1,2686 

| X, | 0,8160 | 0,7876 | 0,7880 | 0,7852 Ä 
| X, | 0,5230 | 0,4980 | 0,4910 | 0,495 | 0,4956 | +11 |’ Mo 
X, | 0,2080 Sicht | verdeckt ; — —_ u 
IT | A | 2,1005 | (2,0890) | (2,0605) | 2,0598 | 2,0664 | +66 | .70,0 
x, | 1,7295 | 1,6945 | 1,6916 | 1,6880 | 1,6887 | +0,7 | 300 
x, | 12465 | 12120 | 1,2115 | 12118 | 1,2118 0 100 
x, | 0,9570 | 0,9810 | 09170 | osıso | 09208 | +18 | 500 
X, | 0,6410 | 0,6090 | 0,6010 | 0,6050 0,6060 +10 | 90,0 
X, | 0,2890 | 0,2600 | 0,2490 | 0,2545 | 0,9588 | +2,8 | 180,0 
m | A | 2,8530 | 9,8260 : 2,3180 | 2,3990 | 2,391 | +21 | 110,0 
x, | 1,9795 | 1,9600 | 1,9495 | 1,9488 | 1,9514 | +1,6 70,0 
X, | 1,4985 | 1,4690 : 1,4675 : 1,4682 | 1,4685 | +13 | 30,0 
X, | 1,2070 | 1,1790 | 1,1780 | 1,1785 | 1,1788 0 1.100 
x, | 0,8925 | 0,8650 ! 0,8605 : 0,8628 | 0,8687 | +0,99 | 50,0 
X, | 0,5430 | 0,5170 | 0,5090 0,130 | 05145 | +1,5 | 90,0 
Iv | A | 2,7530 | 2,7970 | 9,7160 | 2,7215 | 2,7249 | +3,4 | 150,0 
Xni 2,3810 | 2,8510 | 2,3410 | 2,3460 | 2,3522 | +62 | 110,0 
x, | 1,8990 | 1,8695 | 1,8640 1,8668 | 1,8708 | +3,5 | 70,0 
x, | 1,6085 | 1,5795 | 1,5765 1,5780 | 1,5798 | +1,3 | 300 
x, | 1,2945 | 1,2655 | 1,2685 ' 1,9645 | 1,2646 0 | 10,0 
x, | 0,9450 | 0,9180 | 0,9130 0,9155 | 0,9158 | — 0,2 | 50,0 
v | A | 3,0620 | 3,0280 | 8,0180 ! 3,0230 | 3,0288 | +5,8 | 190,0 
X, | 2,8870 | 2,6570 | 2,6440 | 2,6505 | 2,6561 | +5,6 | 150,0 
X, | 2,2070 | 2,1740 | 2,1630 | 2,1685 | 2,1742 | +5,7 | 1100 
x, | 1,9160 | 1,8850 | 1,8770 | 1,8810 | 1,8882 | +22 , 70,0 
| X, | 1,6005 | 1,5695 | 1,5665 | 1,5680 | 1,5684 + 0,4 , 30,0 
x, lı,9520 | 1,2205 | 1,2180 | 1,2192 | 1,2192 0.100 


Aus den Beobachtungen mit dem alten Instrument (Spalte 3) sind 
wiederum die Höhenunterschiede zwischen den Pfahlköpfen in einer Aus- 


gleichung berechnet worden. 


Als: Unbekannte treten auf die fünf Höhen- 


unterschiede x, bis 2;, von denen jeder in einen Näherungswert und eine 
Verbesserung z® + £& zerlegt ist, ferner für die fünf Standpunkte die Ver- 
besserungen 8 der Sichthöhen, endlich — weil mit ungleichen Zielweiten 
beobachtet wurde — der in mm ausgedrückte Eintluss »’ der Sichtneigung 
bei einspielender Liibelle für eine Zielweite von 25 m. Von der ziemlich 
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Fig. 11. 


umständlichen Rechnung soll nur eine Uebersicht gegeben werden. Für 
Standpunkt I lauten z. B. die Fehlergleichungen für Millimetereinheiten: 


A, = 1670,5 — 1670,5 : ; ; . +94 . gl 

A, = 1670,5 — 1975 — 2,® —E . : . +3, +n' | 

i, = 1670,5 — 8160 — 2,0 . —E . . +3, —n 1 

A, = 1670,55 -- 5280 — 2) .  . 5. +, —Bn 0,31 

i, = 1670,55 — 208,0 — 2,0 . . +5 —5n 0,16 
u. 8. W. , 


Mit Hilfe der sich aus den 11 Normalgleichungen ergebenden Unbekannten 
2, bis x, wurden die Zahlen der Spalte 7 der Zahlentafel auf S. 338 
berechnet. Der Durchschnitt der [AAg] für alle Fehlergleichungen mit dem 
Gewicht 1 ergibt 0,22, der der übrigen Fehlergleichungen mit kleineren 
Gewichten ergibt 0,18. Die Uebereinstimmung dürfte genügen. 

Die weitere Rechnung zur Auffindung des Einflusses » der mittleren 
Sichtneigung bei einspielender Libelle entspricht ganz der früheren. Die 
Fehlergleichungen lassen sich bei Benutzung der Spalten 8 und 9 der 
Zahlentafel auf S. 338 leicht hinschreiben. Die Gewichte wurden, um 
allzugrosse Verschiedenheiten des Durchschnitts der |AAg] zu vermeiden, 
nur bis zur Zielweite von 30 m gleich 1 gesetzt. Mit derselben Berech- 
tigung hätten sogar alle Gewichte umgekehrt proportional den Quadraten 
der Zielweiten gesetzt werden können. Dass bei dieser zweiten Beobach- 
tungsreihe eine andere Gewichtsverteilung berechtigt ist als bei der ersten, 
ergibt sich daraus, dass bei dieser die mit besonders grossem mittleren 
Fehler behafteten Lattenablesungen am Standpunkt selbst wegfallen. Es 
fand sich für eine Zielweite von 10 m: n = + 0,348 + 0,11 mm. Der 
mittlere Ziel- und I.ibelleneinstellungs-Fehler ist beim neuen Instrument 
für eine Sicht bis zu 30 m mit u = + 0,62 ınm, also für eine Sicht von 
50 m mit a = + 1,03 mm berechnet worden. Beim alten Instrument er- 
gab sich der entsprechende Wert zu u = + 0,4 mm für eine Sicht bis 
zu 50 m. 

Wird der Neigungseinfiuss der mittleren Sicht auf eine Zielweite 
von 50 m umgerechnet, so ergibt sich aus der Beobachtungsreihe I: 
»=--144-+ 0,31 mm und aus der Beobachtungsreihe II: » = + 1,74 
+0,55 mm. (Werden die mit besonders grossem Fehler behafteten Be- 
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1913. 
obachtungen nach A vom Standpunkt II [auf S. 338 eingeklammert] ge- 
striehen, so ergibt sich aus der zweiten Beobachtungsreihe nur » = + 1,55 
+ 0,41 mm.) Eine Uebersicht über die Ergebnisse bietet Fig. 12. In 
verzerrtem Massstab sind unter den Zielweiten als Abszissen die Mittel- 
werte der Unterschiede gegen die Horizontale nach Spalte 7 auf S. 332 
und Spalte 8 auf S. 338 als Punkte bezw. Kreise aufgetragen worden, 
ferner die ausgeglichenen Zielrichtungen. Beide Beobachtungsreihen sind 
dabei auf dasselbe Koordinatensystem bezogen. Man erkennt bei der Be- 
trachtung aller Beobachtungen keinen einseitigen, schädlichen Einfluss in 
der PRCOR der nn 
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Fig. 12. 


Beide Beobachtungsreihen stimmen für den vorliegenden Zweck genau 
genug überein und es ist überflüssig, sie in einer gemeinsamen Ausgleichung 
zu vereinigen. Es zeigt sich jedenfalls beim untersuchten Instrument noch 
eine geringe mittlere Sichtneigung von etwa 6,5 oder nahezu gleich dem 
anderthalbfachen Betrag des Beobachtungsfehlers von rd. 1 mm auf 50 m 
Zielweite. Wollte man auch diese geringe Sichtneigung bei der Justierung 
noch berücksichtigen, so hätte man die Libelle um rd. ?/,, Intervalllänge 
auf das Okular hin zu verstellen, während die Nivelliersicht auf das Ab- 
lesungsmittel aus beiden Fernrohrlagen gerichtet bliebe. In der Praxis 
wird man aber im allgemeinen von dieser Verstellung absehen und zwar 
mit vollem Recht dann, wenn man beim Nivellieren gleiche Zielweiten an- 
wenden kann. Man erkennt also ohne weiteres, dass bei dem unter- 
suchten Instrument beide Sehachsen für die praktischen Zwecke 
genau genug zusammenfallen. 

Es mag noch erwähnt werden, dass auch der Winkel 7 (s. S. 306) 
ermittelt worden ist. Es wurde mit der Nivelliersicht ein entferntes Ziel 
eingestellt und das Okular umgeschraubt, während das Fernrohr festgestellt 
blieb. Bei dieser Fernrohrstellung zeigte die Justiersicht an einer 35,86 m 
entfernten Latte die Ablesung 1.554. In zweiter Fernrohrlage wurde 
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darauf mittels der Nivelliersicht 1,5415 abgelesen. Als Unterschied er- 
geben sich 2 = 12,5 mm. Bei einer Wiederholung des Verfahrens mit 
seitlich verschobener Latte fanden sich 2! = 14,0 mm. Aus dem Mittel 
beider Unterschiede findet sich z = 38. Doch ist dieser Winkel bei an- 
genähert lotrechter Stehachse, wie schon oben erwähnt, einflusslos auf die 
Justierung und damit zugleich auf die Nivellementsergebnisse. Man wird 
nur, falls man etwa den Einfluss der Kreuzung der Libellen- und Sehachse 
prüft, im besonderen die Kreuzung zwischen der Libellenachse und der 
Nivelliersicht zu untersuchen haben. 


Schlussbetrachtung. 


Im Anschluss an die vorstehende, an sich abgeschlossene Beschreibung 
glaubt Verfasser noch zwei Wünsche mitteilen zu sollen, die nachträglich 
bei dem von der Casseler Baugewerkschule anzukaufenden ersten Instru- 
ment berücksichtigt werden sollen. Der erste betrifft eine andere Anord- 
nung der Justiervorrichtungen. 

Wie die Fig. 1 bis 3 zeigen, ist bei der bisherigen Bauart des unter- 
suchten Instruments sowohl die Libelle } wie auch das Fernrohr 8 gegen 
den festen Träger t justierbar gelagert. Die prinzipielle Anordnung der 
Justiervorrichtungen ist der norddeutschen Bauart nachgeahmt. Dadurch 
ist die Aufrechterhaltung der wichtigsten Justierung bezw. des Parallelis- 
mus zwischen Sicht- und Libellenachse von der Erhaltung der Stellung 
zweier Justiervorrichtungen abhängig gemacht worden. Eine unbeabsich- 
tigte Aenderung der Justierung wird bei dem gezeichneten Instrument also: 
sicherlich öfter zu erwarten sein, als wenn nur eine Justiervorrichtung 
zwischen den beiden Horizontalachsen vorhanden wäre. Solche vorteil- 
haftere Anordnung der Justiervorrichtungen lässt sich nun unschwer er- 
möglichen. Bei dem neuen Instrumententypus lässt sich nämlich im Gegen- 
satz zum norddeutschen der Parallelismus zwischen den bezeichneten beiden: 
Achsen sehr schnell und bequem, eventuell selbst im Zimmer ohne Latte 
erreichen, wenn nur ein geeignetes festes Ziel in Instrumentenhöhe zu 
haben ist. Man findet dann leicht durch Probieren die Solleinstellung der 
Sicht auf das Mittel der Sichten beider Fernrohrlagen bei einspielender 
Libelle. Eine Kippschraube ist dabei entbehrlich. Libellen- und Stehachse 
können vorher angenähert senkrecht zueinander und die Stehachse kann 
lotrecht gestellt werden. Lässt man dann für beide Fernrohrlagen die 
Libelle lediglich durch geringe Drehung einer oder selbst mehrerer Fuss- 
schrauben einspielen, so können etwaige ganz geringe parallele Höhen- 
veränderungen der ganzen Sicht völlig vernachlässigt werden. Es steht 
also nichts im Wege, den Parallelismus zwischen den beiden Horizontal- 
achsen durch Justierung der Libelle zuerst herzustellen und erst darauf in 
bekannter Weise beide parallele Achsen mittels der Justierschraube % in 
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Fig. 2 genau senkrecht zur Stehachse zu stellen. Es ist vorteilhaft, dazu 
die Libelle unmittelbar am Fernrohr justierbar zu befestigen und das 
Fernrohr justierbar am, Träger, wie Fig. 13 andeutet. Dadurch wird er- 
reicht, dass sich die wichtigste Justierung, die Parallelstellung der beiden 
Horizontalachsen, länger hält. Als Verfasser das neue Instrumentenexem- 


| ——— 


r 


Fig. 13. 


plar vor dem Umbau untersuchte, — es war an einem heissen August- 
tage — bemerkte er aus einer sprungweise auftretenden, darauf anhalten- 
den Vergrösserung der Unterschiede zwischen den Ablesungen für die Ni- 
vellier- und Justiersicht, dass im Zeitraum von wenigen Minuten eine be- 
deutende, sprungweise Aenderung der Justierung vor sich gegangen war. 
Die vorgeschlagene anderweite Anordnung der Justiervorrichtungen dürfte 
an sich schon ein wenig zur Verminderung solcher Justierungsänderungen 
beitragen. 

Zur Beurteilung der Neuerung mag nun noch die Frage behandelt 
werden, ob sie sich auch für feinere Nivellierinstramente mit stärkerer 
Fernrohrvergrösserung und feinerer Libelle empfiehlt, und diese Frage 
führt auf den zweiten der vorher angedeuteten Wünsche. Die vorstehende 
Untersuchung hat ergeben, dass trotz aller denkbarer Feinheiten, die auf 
die Konstruktion und Herstellung der Präzisionsapparate verwendet worden 
sind, doch noch ein geringer Neigungseinfluss bei mittlerer Fernrohrsicht 
deutlich erkennbar bleibt. Das ist auch nicht anders zu erwarten, denn 
bei einem Abstand der Objektive von 300 mm, wie ihn das untersuchte 
Instrument zeigt, ruft die fehlerhafte Stellung eines Strichkreuzmittelpunktes 
von nur 0,01 mm schon einen Neigungseinfluss der zugehörigen Sicht von 
1,7 mm auf eine Zielweite von 50 m hervor. Man kann sich also — 
nebenbei bemerkt — den Neigungswinkel »„ von 6,5” beim untersuchten 
Instrument dadurch erklären, dass jedes der Strichkreuze um fast 0,01 mm 
von der Sollage abweicht und kann ermessen, welche vorzüglichen Lei- 
stungen unsere deutsche Präzisionsmechanik zu erreichen imstande ist. 
Wenn auch die ausführende Firma noch bessere Ergebnisse zu erzielen 
hofft, so mag doch einmal angenommen werden, dass sich das Ziehen der 
Strichkreuze nicht mehr wesentlich genauer ausführen lassen würde. 
Soll dennoch die neue Bauart für feinere Nivellierinstrumente verwendet 
werden. so würde die Berücksichtigung der Neigung 9» bei der Justierung 


„auwehris en Koller. Nivellierinstraument etc. 343 

Et; 
nicht zu umgehen sein. Diese Neigung »m lässt sich vom Mechaniker 
vor der Befestigung des Fernrohrs am Instrument leicht und ohne Be- 
nutzung der Libelle nach Art der vorbeschriebenen Bestimmung von 7 
ermitteln !), wenn nur das Fernrohr nach einer Drehung von 900 um seine 
Achse über einer Stehachse befestigt wird. Verfasser hält es nun für 
zweckmässig, den Winkelwert »„ in Teilwerten der dem Instrument bei- 
zugebenden Liibelle umzurechnen und den erhaltenen Teilwert auf ihr neben 
der Mittelmarke dauernd durch ein Kennzeichen oder beiderseits durch 
mehrere zu vermerken. Diese Justiermarke deutet dann diejenige Stellung 
der Blasenmitte an, die der um »„ geneigten Nivelliersicht entspricht. 

. Bei einem derartig ausgeführten Instrument brauchte die ursprüng- 
liche Absicht der ausführenden Firma, die Strichkreuze genau in die op- 
tische Fernrohrachse zu legen, nur noch angenähert erfüllt zu sein. Die 
Neigung 9%. könnte selbst ein Mehrfaches der Libellenangabe betragen. 
Dennoch könnte nach der folgenden einfachen Regel justiert werden, die 
für Nivellierinstrumente beliebiger Libellenempfindlichkeit gilt : Man schraubt 
das Okular für die Justiersicht ein, liest an der Latte ab, schraubt 
darauf das Okular für die Nivelliersicht um bei gleichzeitiger Drehung 
des Fernrohrs und liest von neuem an der Latte ab. Nunmehr stellt man 
die Nivelliersicht auf das Ablesungsmittel an der Latte und dazu die 
Libelle auf die oben gekennzeichnete Justiermarke ein mittels der Justier- 
schraube qg in Fig. 13. Dadurch werden Seh- und Libellenachse in voller 
Schärfe parallel, denn sie besitzen beide die Neigung „m. 

Die Genauigkeit des untersuchten Instruments mit 28” Libellenangabe 
reicht für die praktischen Bedürfnisse aus und die Anwendung der Idee 
kann unter Benutzung der angedeuteten Vorschläge noch beliebig auf fei- 
nere Instrumente ausgedehnt werden. 

Es könnte nun die Frage entstehen, ob die von der ausführenden Firma 
aufgewendete grosse Mühe auch der Praxis wirklich zugute kommt, da 
doch beim Nivellement mit gleichen Zielweiten eine genaue Justierung ent- 
behrlich erscheint. Selbstverständlich muss auch bei Benutzung des neuen 
Instruments nach Möglichkeit mit gleichen Zielweiten gearbeitet werden. 
Dennoch ist aber eine bequeme und genaue Justierbarkeit der Nivellierinstru- 
mente durchaus erwünscht. Je besser ein Nivellierinstrument justiert ist, 
desto mehr erweitert sich der Spielraum, innerhalb dessen die Zielweiten 
abgestimmt werden müssen. Ferner gibt es nicht selten Fälle, wo eine 
genaue Justierung nötig gebraucht wird, weil örtliche Hindernisse die Inne- 
haltung gleicher Zielweiten vorübergehend verbieten. Bei Absteckungen 


1) Auf diese Mitteilungen hin will der Erbauer des Instruments die Ob- 
jektivköpfe um 90° umschraubbar einrichten, damit auch der nivellierende Tech- 
nıker nötigenfalls die Prüfung der Justiermarke ohne Benutzung der Libelle 
bequem vornehmen kann. 
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neuer und Höhenaufmessungen fertiger Bauwerke kommen solche Fälle: oft 
genug vor. Die Ausführung solcher Einwägungen wird häufig Bautechni- 
kern überlassen, die erfahrungsgemäss nur ungern justieren. Diesen dürfte 
das neue Instrument besonders willkommen sein, weil sich die Justierung 
ohne besondere Ueberlegung nach fester, kurzer Regel, dabei auch viel 
einfacher und schneller ausführen lässt als beim norddeutschen Instrument. 

Verfasser zieht bei dem neuen Nivelliertyp den norddeutschen Aufbau 
wegen seiner Einfachheit und Starrheit der Verwendung einer besonderen 
Kippschraube vor, selbstverständlich nur unter der. Voraussetzung, das, 
beim Nivellieren die unvermeidlichen Stehachsenschwankungen durch Drehung 
der Fussschrauben in der jedesmaligen lotrechten Sichtebene aufgehoben 
werden. Eine Dosenlibelle sollte natürlich nicht fehlen. Mit ihrer Hilfe 
soll man bei der Aufstellung des Instruments die Stehachse angenähert 
lotrecht stellen. Dann kann man nach der Einstellung des Fernrohrs auf 
die Latte zur Einspielung der Libelle eine Fussschraube als Kippschraube 
verwenden, ohne die damit eintretenden geringen Höhenveränderungen des 
Trägerdrehpunktes beachten zu müssen. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass der neue Inetrarmantan- 
typus sich durch seine besonderen praktischen Vorzüge viele Freunde er- 
werben wird. 


Cassel, im März 1912. 


Ermittelung des Charakters einer „historischen“ 


Ortsstrasse. 


Entscheidung des Königl. Preussischen Oberverwaltungsgerichts 
vom 5. Juli 1912 (Aktenz. IX B 51. 11). 


In der Tagespresse des rheinisch-westfälischen Industriebezirks und 
mehreren Fachzeitschriften 1) wurde vor einiger Zeit eine Entscheidung 
des Bezirksausschusses Arnsberg mitgeteilt, nach welcher ein alter Land- 
weg im westfälischen Siedelungsgebiet als „historische Strasse“ ange 
sprochen und die entgegengesetzte Auffassung der zuständigen Ortsbehör- 
den, die von dem sogenannten kommunalen Bauverbot Gebrauch gemacht 
hatten, abgelehnt worden ist. Es wurde in Verwaltungskreisen angenommen. 
dass der weiter angerufene oberste preussische Verwaltungsgerichtshof die 
ergangene Entscheidung des Bezirksausschusses nicht billigen werde, und 
sah mit Rücksicht auf die allgemeine Bedeutung der Streitfrage für die 
Landgemeinden mit industrieller Entwicklung insbesondere in dem rheinisch- 
westfälischen Industriebezirk der Endentscheidung mit einer gewissen 
Spannung entgegen. Unterm 5. Juli 1912 hat das 0.V.G. nun die Ent- 


n ——— 





!) Vergl. diese Zeitschr. 1911, Heft 34, S. 925. 
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scheidung des Bezirksausschusses Arnsberg aufgehoben und die Auffassung 
der Ortsbehörden gebilligt, so dass also feststeht, dass an derartigen 
Strassen vom kommunalen Bauverbot Gebrauch gemacht werden kann. 

Aus der umfangreichen Begründung des Urteils sind folgende Aus- 
führungen von allgemeinerem Interesse: 

Der Bezirksausschuss ist bei der Beurteilung der Streitfrage davon 
ausgegangen, dass die Strasse weder jetzt den Anforderungen der in der 
angefochtenen Verfügung erwähnten Polizeiverordnung vom 7. Mai 1907 
entspricht, noch früher den Bedingungen genügt hat, welche für anbau- 
fertige Strassen nach der Polizeiverordnung vom 27. April 1892 gestellt 
worden waren. Er hat dann weiter untersucht und hinsichtlich der Recht- , 
mässigkeit der Bauversagung der beklagten Polizeiverwaltung für ausschlag- 
gebend erachtet, ob die genannte Strasse als sogenannte historische Strasse 
anzuerkennen ist, das heisst als eine solche, welche bei Einführung des 
ortsstatutarischen Bauverbots bereits als eine für den inneren Verkehr und 
den Anbau bestimmte Ortsstrasse bestand und in ihrer Entwicklung als 
Ortsstrasse den damaligen Verhältnissen entsprechend in allen wesent- 
lichen Beziehungen zum Abschluss gekommen war. Lediglich das dem 
klägerischen Bauherrn günstige Ergebnis dieser vorderrichterlichen Unter- 
suchung hat die beklagte Polizeiverwaltung angefochten. Dem Ergebnisse 
der erstrichterlichen Prüfung war nach den Aussagen und Berichten der 
Zeugen darin unbedenklich beizutreten, dass die streitige Strasse, welche 
äusserlich einen Verbindungsweg darstellt, schon lange vor dem Inkraft- 
treten des oben schon erwähnten Statutes auch einem inneren Ortsverkehr 
der Gemeinde gedient hat, und dass sie ferner mit dem Willen der letz- 
teren für den Anbau bestimmt ist. Dagegen konnte nicht der Beweis für 
erbracht gelten, dass sowohl der Anbau an der Strasse wie der eigene 
Ausbau des Strassenkörpers bis zum Jahre 1892 derart fortgeschritten 
war, dass beides nach dem Willen der Gemeindeorgane als im wesentlichen 
abgeschlossen zu gelten hatte. In dieser Beziehung kam folgendes in 
Betracht: 

a) Die vorgelegten Pläne enthalten an beiden Seiten der streitigen 
Strasse zusammen etwa 20 bebaute Grundstücke, deren Häuser bis 1892 
errichtet worden sind. Später ist bis 1909 noch eine ungefähr gleiche 
Zahl der zwischen den älteren Hausgrundstücken belegenen Parzellen be- 
baut worden. Zwischen einzelnen Häusern bezw. Häusergruppen liegen 
auch jetzt noch unbebaute Parzellen. 

b) Ueber mehrere Bauten sind die Polizeiakten vorgelegt worden. 
Inhalts derselben wurde im Juni 1885 die Erlaubnis zum Bau eines Wohn- 
hauses, nachdem zuvor das Bauvorhaben gemäss $ 16 des Ansiedelungs- 
gesetzes vom 25. August 1876 bekannt gemacht und der Gemeindevorsteher 


um Anhörung der Gemeindevertretung über dasselbe ersucht worden war, 
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erteilt. In dem daraufhin ausgestellten Bauerlaubnisschein waren Beding- 
ungen über die weitere Ausgestaltung der Strasse vor dem Neubau auf- 
genommen. In gleicher Weise wurde bei neuem Baugesuche im Jahre 1888 
vorgegangen. Vom Jahre 1891 ab wurde die angeführte Vorschrift des 
Ansiedelungsgesetzes nicht mehr in Anwendung gebracht, gleichwohl aber 
die Bedingungen wegen Ausgestaltung der Strasse vor den einzelnen Bau- 
grundstücken den einzelnen Bauherrn auferlegt. 

‚c) Die Spezialakten der Gemeinde über die streitige Strasse ergeben. 
dass seit den 1880er Jahren über ihre Instandsetzung und Einrichtung 
Beschlüsse gefasst worden sind, auch mit dem Katasteramt wegen Wieder- 
herstellung der Strassengrenze verhandelt worden ist. 

‘Diese bei a und c mitgeteilten Vorgänge gestatten nicht die Annahme, 
die Gemeindeorgane hätten die streitige Strasse beim Erlass des Statuts 
betreffend die Anlegung, Veränderung und Bebauung von Strassen und 
Plätzen vom 27. April 1892 und der Polizeiverordnung von dem nämlichen 
Tage als eine hinsichtlich des An- und Ausbaues zum Abschluss gelangte 
Ortsstrasse angesehen. Die Gemeindebeschlässe wie die polizeilichen Be- 
dingungen bei den einzelnen Baukonsensen zeigen vielmehr das fortgesetzte 
Bestreben. den Verbindungsweg mit Rücksicht auf den stattfindenden An- 
bau und dadurch bedingte Umwandlung desselben in eine Ortsstrasse zweck- 
entsprechender auszugestalten. Freilich ist bei den nach Erlass des Orts- 
statuts von 1892 an der Strasse errichteten Wohnhäusern von dem Bau- 
verbot seitens der Gemeinde- und Polizeibehörde kein Gebrauch gemacht 
worden, dadurch wird aber eine spätere — begründete — Anwendung de 
Verbots nicht gehindert. zumal nach den Parteivorträgen die Anwendung 
auch bei Wegen unterblieb, die der streitigen Strasse weit nachstanden. 

Nach allem erschien der Nachweis für das Vorbringen des Klägers. 
die streitige Strasse sei eine historische Strasse, nicht erbracht, und da- 
mit war der Einwand: das Bauverbot sei zu Unrecht erlassen, als un- 
begründet zurückzuweisen, weil über die Unfertigkeit der Strasse nach 
dem jetzigen Ortsrecht kein Zweifel besteht. Es wird noch bemerkt, dass 
für die Annahme des Fertigseins einer Ortsstrasse oder eines Strassen- 
teils sichere Anhaltspunkte gegeben sein müssen und dass namentlich in 
solchen Gemeinden, wo eine rege und stark wachsende Industrie grössere 
Anforderungen an die Unterhaltung der öffentlichen Wege stellt, nicht ver- 
mutet werden kann, der Gemeindewille sei von vornherein auf ein rasches 
Fertiggestelltsein des für den Anbau und für einen sich damit entwickeln- 
den innern Ortsverkehr bestimmten Weges gerichtet; denn der Gemeinde 
würde damit der Vorteil aus $ 12 des Fluchtliniengesetzes: die Möglich- 
keit der Unterstellung der Strasse unter ein Statut, frühzeitig entgehen.... 

Diese Entscheidung hat die Hoffnung vieler Grundeigentümer im 
rheinisch-westfälischen Industriebezirk, dass die alten öffentlichen Verbin- 


Beutschrift für Lüdemann. Ausstellung von Besitzzeugnissen etc. 347 
Vermessungswonen 


dungswege in den Gemeindebezirken mit zerstreuter Bebauung als histo- 
rische Strassen aufzufassen seien, zerstört. Das Fluchtliniengesetz urdnet 
die Anlegung und Bebauung von Ortsstrassen, die typischen westfälischen 
Gemeinden mit ihren Einzelhöfen bezw. Gruppenhöfen können nicht als 
Ortschaften bezeichnet werden; darum sind auch die Verbindungswege 
zwischen den Höfen und Gemeinden keine historische Strassen im Sinne 
des Fluchtliniengesetzes. Skär-Stoppenberg. 


Ausstellung von Besitzzeugnissen durch die 
Ortspolizeibehörden. 


Der nachstehende Erlass des Herrn Ministers des Innern sei mit- 
geteilt, da er für den Landmesser von Wichtigkeit ist. 

Der Minister des Innern. 
Ib 808. 

Es ist zu meiner Kenntnis gelangt, dass in mehrfachen Fällen bei der 
Ausstellung von Besitzzeugnissen zum Zwecke der Eintragung von bisher 
buchungsfreien Grundstücken nach den Artikeln 11 und 20 der Aller- 
höchsten Verordnung betreffend das Grundbuchwesen vom 13. November 
1899 (Gesetzsamml. S. 519) von den Behörden nicht mit der erforderlichen 
Sorgfalt verfahren worden ist. Die sich hieraus ergebenden Unzuträglich- 
keiten können einen um so erheblicheren Umfang annehmen, als nach der 
Rechtsprechung des Kammergerichts auch die Polizeiverwaltungen in 
Städten, in denen die Polizeigewalt nicht durch besondere Königliche 
Beamte ausgeübt wird, als staatliche Behörden im Sinne des Artikel 11 
der Verordnung vom 13. November 1899 zu betrachten sind, und es des- 
halb nicht ausgeschlossen erscheint, dass der Bürgermeister einer Stadt in 
seiner Eigenschaft als Polizeiverwalter für die Stadt ein Besitzzeugnis 
ausstellt. 

Um die missbräuchliche Ausstellung von Besitzzeugnissen in Zukunft 
zu vermeiden, ersuche ich Eure .... ergebenst, die Ortspolizeibehörden 
Ihres Bezirks anweisen zu wollen, in jedem einzelnen Falle vor der Er- 
teilung eines Besitzzeugnisses Ihre Genehmigung einzuholen. 

Bei der von Eurer .... vor Erteilung der Genehmigung vorzunehmenden 
Prüfung wird davon auszugehen sein, dass die Besitzzeugnisse dazu dienen 
sollen, die Anlegung des Grundbuches möglichst zu erleichtern. Es erscheint 
deshalb nicht angängig, ihre Erteilung in Fällen, in denen ein Streit über 
das Eigentum am Grundstück besteht, allgemein auszuschliessen. Anderer- 
seits kann mit Rücksicht darauf, dass die gerichtliche Geltendmachung 
eines Eigentumsanspruches durch die auf Grund eines Besitzzeugnisses 
erfolgte Eintragung infolge der in 8 891 B. G. B. aufgestellten Vermutung 


Berlin, den 10. Juli 1912. 
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erschwert wird, das Zeugnis nur erteilt werden, wenn der Behörde aus- 
reichende tatsächliche Unterlagen dafür zu Gebote stehen, dass der An- 
tragsteller während des erforderlichen Zeitraums im Eigenbesitz des Grund- 
stücks gewesen ist. Fehlt es an dieser Voraussetzung, so muss die 
Erteilung des Besitzzeugnisses abgelehnt werden. 
Im Auftrage: gez. v. Kitsing. 
An sämtliche Herrn Regierungspräsidenten. 


Der Herr Regierungspräsident in Düsseldorf hat hierzu angeordnet, 
dass vor Einholung seiner Genehmigung in jedem Falle zunächst das zu- 
ständige Katasteramt um Auskunft über den im Kataster nachgewiesenen 
Besitzstand zu ersuchen ist. Ferner sollen die bezüglich der Eigentums- 
verhältnisse geführten Verhandlungen vorgelegt werden. 

Lüdemann (Lennep). 


Bücherschau. 


Verhandlungen des ersten Kongresses für Städtewesen, Düsseldorf 1912. 
Herausgegeben im Auftrage der Stadtverwaltung Düsseldorf. Druck 
und Verlag von A. Bagel, Düsseldorf, 1913. Bd. I: XXIV u. 320. 
mit 132 Abb. Bd. II: 327 S. mit 165 Abb. Preis der beiden Bände 
für vorgemerkte Abnehmer 6 Mk., sonst 10 Mk. 

In dem Bericht, welchen ich in dieser Zeitschrift 41, S. 896—910, 
1912 erstattet habe, konnte ich auf S. 907 bereits auf die jetzt vorliegende 
bedeutsame Veröffentlichung hinweisen. Wenngleich das gedruckte Wort 
für den Leser nicht den Wert des gesprochenen für den Zuhörer hat, so 
können die beiden Bände doch jedem städtebaulich interessierten Fachmann 
auf das beste empfohlen werden, denn sie gewähren eine unerwartete Fülle 
von Anregungen. 

Der Band 1 enthält: Vorrede. Gliederung des Kongresses; Folge der 
Vorträge, Besichtigungen u. s. w.: Eröffnungsreden; Schlussreden: Ver- 
zeichnis der Kongressmitglieder und alsdann eine Wiedergabe fast aller in 
der Gruppe 1: Städtebau gehaltenen Vorträge und der Erörterungen, die 
sich an die Vorträge knüpften. 

In Band II sind diejenigen Vorträge nebst Erörterungen wiedergegeben. 
welche in Gruppe II: Städtische Betriebe und Gruppe III: Pflege der 
Wissenschaft, Kunst und Wohlfahrt in den Städten gehalten worden sind. 
Fr enthält ferner noch ein Verzeichnis der Redner und Erörterungsredner. 
sowie ein Sach- und Ortsverzeichnis. 

Das wertvolle Werk möge auch unter den Landmessern viele Leser 
finden. 

lennep. Lidemann. 
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Gesetze und Verordnungen. 


1. 
. Das Ministerialblatt der Königlich Preussischen Verwaltung für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten vom März 1913 veröffentlicht folgende 


Verfügung, betreffend Amtsbezeichnung der Vermessungsbeamten 
und Zeichner. | 


Allgemeine Verfügung Berlin, den 24. Dezember 1912. 


Nr. 76 für 1912. 


An die Königlichen Generalkommissionen und den Herrn Präsidenten 
der Königlichen Ansiedlungskommission. 

Ich bestimme hiermit, dass 
a) die Vermessungsbeamten, soweit sie die Fachprüfung abgelegt 

haben, die Amtsbezeichnung „Regierungslandmesser“l), 
b) die Zeichner die Amtsbezeichnung „Vermessungsassistent“ und 
die Hilfszeichner die Amtsbezeichnung „Vermessungsdiätar“ 

von jetzt ab führen. 

Die entsprechende Abänderung der Prüfungsvorschrift bleibt vorbehalten. 


gez. Freiherr von Schorlemer. 
Mitgeteilt von A. Hüser-Cassel. 


1. 

Die Herren Minister der öffentlichen Arbeiten, dann für Landwirt- 
schaft pp. und der Finanzminister haben unterm 25. März d. J. die nach- 
stehende (sehr eilige) Verfügung an sämtliche Herren Regierungspräsi- 
denten erlassen: 

„Ew. pp. teilen wir ergebenst mit, dass wir die Bestimmungen des 
Land- (Feld-) messerreglements vom 2. März 1871 in der Fassung vom 
26. März 1885, sowie die hierzu ergangenen Zusatzbestimmungen vom 
26. Februar 1894 über die Bezahlung der Land- (Feld-) messerarbeiten 
durch eine in der Gesetzsammlung zur Veröffentlichung gelangende Ab- 
änderung vom heutigen Tage aufgehoben haben. 

Wir ersuchen ergebenst, die Abänderung auch durch das Amtsblatt 
veröffentlichen zu lassen.“ 


— 


ı) Da in diesem Erlass die Oberlandmesser gar nicht genannt waren, 80 
waren Zweifel darüber entstanden, ob dieselben nicht von nun an die Amts- 
bezeichnung „Regierungsoberlandmesser“ zu führen hätten. Der Herr 
Minister hat aber dahin entschieden, dass es bei der bisherigen Bezeichnung 
„Königl. Oberlandmesser“ bleiben solle. Solange ein Vermessungsbeamter 
die Fachprüfung noch nicht abgelegt hat, führt er demnach wohl die Bezeich- 
aung „Landmesser“ oder „vereideter Landmesser“, wenngleich der Erlass auch 
in dieser Hinsicht keine Vorschrift gibt. Hüser. 


350 Dritter Ferienkursus über Volkswirtschaft, etc. Zeitschrift für 


er date 
Dritter Ferienkursus über Volkswirtschaft, staats- 
bürgerliche Fortbildung und Redekunst. 


Der Bund deutscher Bodenreformer und der Reichsverband deutscher 
Städte veranstalten vom 13. bis 18. Mai 1913 (Pfingstwoche) in der I.and- 
wirtschaftlichen Hochschule, Berlin W., Invalidenstr. 42, den dritten Ferien- 
kursus über Volkswirtschaft, staatsbürgerliche Fortbildung und Redekunst. 

Der Ferienkursus 1911 war von 300 Personen aus 96 Orten und der 
Ferienkursus 1912 von 561 Personen aus 199 Orten Deutschlands und 
Vesterreichs besucht. 

Die Vorträge finden vor- und nachmittags statt. Ferner sind Besich- 
tigungen unter sachkundiger Führung und zwanglose gesellschaftliche Ver- 
anstaltungen vorgesehen. 

Die Mitglieder des Bundes deutscher Bodenreformer, die Mitglieder 
der dem Bunde körperschaftlich angeschlossenen Vereine und die Mit- 
glieder des Reichsverbandes deutscher Städte zahlen nur eine einmalige 
Einschreibegebühr von 5 Mk. Andere Hörer lösen für den ganzen Kaursus 
eine Hörerkarte für 10 Mk. 

Die Einlasskarten werden gegen Voreinsendung des Betrages oder 
unter Nachnahme versandt. Anmeldungen und Geldsendungen sind an den 
Bund deutscher Bodenreformer, Berlin NW. 23, Lessingstr. 11. bis spd- 
testens Einde April zu richten. 


Studienplan. 


A. Vorträge. 

I. Die Bedeutung der staatsbürgerlichen Bildung für unser 
Volk. — Dozent: Exzellenz Professor Dr. Adolf Wagner. 

ll. Einführung in die sozialen Probleme der Gegenwart. — 
Dozent: Adolf Damaschke, Vorsitzender des Bundes deutscher 
Bodenreformer. 

1. Die liberale Schule: Adam Smith und Robert Malthus. — 
Das Manchestertum. — Der Freihandel in England und Deutschland. 

. Das nationale System: Friedrich List. 

. Die historische Schule: G. Schmoller. 

. Die Kathedersozialisten: Adolf Wagner. 

. Der Kommunismus: Karl Marx. — Das kommunistische Mau 

fest. — Ferdinand Lassalle. — Die deutsche Sozialdemokratie. 

.— Das Gesetz der kapitalistischen Akkumulation. — Am Tage nach 

der Revolution. 

6. Die Bodenreform: Henry George und sein Werk. — Der 
gegenwärtige Kampf in England. — Geschichte und Aufgaben der 
deutschen Bewegung. 


II. Die Grundlagen der Volkswirtschaft. — Dozent: A. Pohl- 
man-Hohenaspe. 


1. Von der Arbeit, Arbeitsteilung und Kapitalbildung. 
2. Die Bedeutung des Tausches im Wirtschaftsleben mit besonderer 
Berücksichtigung des Güteraustausches. 


SD 
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3. Das Lohnproblem als Tausch einer Sache gegen Arbeit. 


4. Das Grundrentenproblem als Tausch einer Sache gegen Rechte. 


5. Der Einfluss gesetzgeberischer Massnahmen auf die Grundrente und 
Schlussfolgerungen. 


IV. Aufgaben einer modernen Gemeindeverwaltung. 


1. Soziale Verwertung des Gemeindegrundeigentums (Erbbaurecht, 
Wiederkaufsrecht, Stadtrentengüter). 


Dozent: Univ.-Professor Dr. Köppe-Marburg und Bürgermeister 
Stosberg-L.ennep. 


2. Die Besteuerung des Bodens durch die Gemeinden (Grundwertsteuer, 
Umsatzsteuer und kommunale Zuschläge zur Zuwachssteuer). 


Dozent: Bürgermeister Metzmacher-Langenfeld (Rheinland). 

V. Die Frage der zweiten Hypotheken und zweckmässige Ein- 
richtung städtischer Hypothekenämter. — Dozent: A. Pohl- 
man-Hohenaspe. 

VI. Moderne Kolonialfragen. — Dozent: Dr. W. Schrameier, 
Halensee, Geh. Admiralitätsrat. ehem. Kaiserl. Kommissar des 
Kiautschou-Gebietes. 

VN. Industrielle Probleme. — Dozent: A. Pohlman-Hohenaspe. 

vIM. Die Agrarfrage der Gegenwart. — Als Dozent vorgesehen: 
Legationsrat Dr. von Schwerin-Obersteinbach. 

IX. Baugenossenschaftsfragen. — Dozent: Prof. Dr. Laux, Vor- 
sitzender des Aufsichtsrates für den Erbbauverein Moabit. 

X. Rezitation sozialer Literatur. — Dozent: Dr. Geissler, Lektor 
der Rhetorik an der Universität Halle a. S. 

Xl. Heim und Arbeit für Arbeitslose. — Dozent: Pastor Onnasch, 
Leiter der Bodelschwinghschen Arbeiterkolenie Hoffnungstal. 

Xll. Einführung in die Gesetze der Redekunst. — Dozent: Adolf 
Damaschke. 

B. Besichtigungen. 


Die Besichtigungen werden unter sachkundiger Führung vorgenommen. 


1. Ständige Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt. — Vortrag von Prof.Dr. 
Albrecht über „Die Aufgaben der Ausstellung“. 


2. Die Werke der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft. 


3. Genossenschaftshäuser des Erbbauvereins Moabit, des Vaterländischen 
Bauvereins und der Baugenossenschaft „Ideal“. 


4. Die Waldschule in Charlottenburg. 


ö. Die Betriebe der Brauerei Schultheiss. — Lichtbildervortrag über 
Brauereibetriebe. 


Am Sonnabend, den 17. Mai, findet ein Dampferausflug nach der Um- 
gebung von Potsdam statt. Is werden hierbei eine Reihe von Besichtigungen 
vorgenommen. — Am Sonntag, den 18. Mai, ist ein Ausflug nach der 
Bodelschwinghschen Arbeiterkolonie „Hoffnungstal“ bei Bernau vorgesehen. 


Mitgeteilt durch Kappel. 
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Deutscher Verein für Wohnungsreform, E.V. 
Frankfurt a. M. 


Der Vorstand erlässt die Einladung zur ordentlichen Mitglieder- 
versammlung auf Mittwoch den 23. April, abends 7 Uhr, nach Frank- 
furt a. M., in das „Rote Zimmer“ des Kaufmännischen Vereinshauses, 
Eschenheimer Anlage 40/42. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kassenbericht. 3. Bericht der 
Rechnungsprüfer. 4. Wahlen für den Hauptausschuss. 5. Wahl zweier 
Rechnungsprüfer. 6. Verschiedenes. 

An die Mitgliederversammlung schliesst sich um 81/, Uhr im gleichen 
Lokale eine öffentliche Versammlung mit folgender Tagesordnung an: 


1. Vortrag von Herrn Universitätsprofessor Dr. Fuchs- Tübingen 
über „Was erwarten wir von der Wohnungsgesetzgebung im 
Reiche und in Preussen ?“ 

2. Ansprache von Herrn Dr. K. v. Mangoldt-Frankfurt a. M. über 
„Das Interesse der Privatangestellten und ihrer Organisationen 
an der Wohnungsgesetzgebung“. 


Der Jahresbericht für 1912 wird noch vor der Versammlung ver- 
sandt werden. | 


Personalnachrichten. 


Königreich Bayern. Städtisches Vermessungsamt. Unwider- 
rufliche Anstellung erhielten: Kleemann, Eugen, und Pressl, Andreas. 
Vermessungsingenieure. 

Königreich Sachsen. Der Landmesser Jentzsch beim Domänen- 
vermessungsbureau vom 1. April ab zum Finanzlandmesser ernannt. — 
Der Landmesser Hensel beim Zentralbureau für Steuervermessung in 
Wartegeld versetzt. 





Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Nivellierinstrument mit festem biaxialem 
Fernrohr und fester Libelle, von H. Koller. (Schluss.) — Ermittelung des Cha- 
rakters einer „historischen“ Ortsstrasse, von Skär. — Ausstellung von Besitz- 
zeugnissen durch die Ortspolizeibehörden, von Lüdemann. — Bücherschas. — 
Gesetze und Verordnungen. — Dritter Ferienkursus über Volkswirtschaft, staals- 
bürgerliche Fortbildung und Redekunst, mitget. durch Kappel. — Deutscher Verein 
für Wohnungsreform, E. V. — Personalnachrichten. | 
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Der Einfluss der Luftfeuchtigkeit 
auf die Multiplikationskonstante des Reichenbachschen 
Entfernungsmessers. 


Wiederholt ist die Vermutung ausgesprochen worden, dass die Multi- 
plikationskonstante des Fadenentfernungsmessers in messbarer Grösse von 
der Luftfeuchtigkeit abhängig sei. Planmässige Untersuchungen liegen bis 
jetzt aber dafür nicht vor. Ueber einige von mir eigens zu diesem Zweck 
angestellte Untersuchungen will ich im folgenden berichten. | 

Nicht zu verwechseln mit der vorliegenden Frage ist der Fall, dass 
infolge starker Refraktionsunterschiede in der Nähe des Erdbodens (Diffe- 
rentialrefraktion) die Lichtstrahlen von den Enden des abgelesenen Latten- 
abschnitts verschieden stark gebrochen in die Bildebene gelangen und ein 
unrichtiges Ergebnis liefern. Welche Fehler dadurch auftreten können, 
hat Professor Eggert!) gezeigt. Uns soll hier nur diejenige Aenderung 
der Konstanten beschäftigen, die infolge Abstandsänderung der Entfernungs- 
fäden durch die Luftfeuchtigkeit auftritt. Wir setzen natürlich voraus, 
dass die Luftfeuchtigkeit nicht vollständig die Fadenspannung aufhebt, so 
dass eine dem blossen Anblick wahrnehmbare Gestaltsänderung der Fäden: 
eintritt, oder dass der Schellack von der Luftfeuchtigkeit angegriffen wird 
und deshalb eine Lagenänderung der Fäden eintritt. Solche Fäden sind 
nicht mit der nötigen Sorgfalt aufgezogen.:' Für uns handelt es sich um 
die Beantwortung der Frage, ob die Spannungsänderungen der Fäden, 
die infolge der Aenderung der Luftfeuchtigkeit sicherlich auftreten, so. 
stark sind, dass sie ae Konstante irgendwie zu beeinflussen vermögen. 


1) Eggert: Einfluss d. Refr. aufd. Fadendistanzmessung. Diese Zeitschr. 1911. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 13. 96 
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Die tatsächlich einwandfrei festgestellten Aenderungen der Multipli- 
kationskonstanten sind wohl meistens auf äussere mechanische Einwirkungen. 
namentlich Erschütterungen des Instruments und dergl., zurückzuführen. 
Welche Beträge sie erreichen können, hat Professor Tinter!) nach- 
gewiesen, der neben theoretischen Betrachtungen eine Reihe von praktischen 
Untersuchungen mit verschiedenen Formen von Entfernungsmessern über 
diesen Gegenstand ausgeführt hat. Er hat festgestellt, dass der Wert der 
Multiplikationskonstanten Veränderungen erleiden kann, die weit ausser- 
halb der Grenzen der Genauigkeit liegen, die bei jeder Einzelbestimmung 
erreicht werden können. Bei den Instrumenten, die eine Berichtigungs- 
vorrichtung für den Abstand der Fäden haben, ist die Veränderung grösser 
(bis 0,35 0/,) als bei den Instrumenten, bei denen die Fäden unveränderlich 
gegeneinander aufgespannt sind. Welchen Ursachen diese Veränderungen 
wohl zuzuschreiben sind, ob möglicherweise die Luftfeuchtigkeit hierbei 
eine Rolle spielt, gibt Tinter nicht an; er bemerkt nur, dass Temperatur- 
änderungen einen Einfluss auf die Grösse der Konstanten ausüben. 


Starke Veränderungen und zwar um 0,1°/, in je 14 Tagen von An- 
fang August bis Anfang November erwähnt Friedrich?2). Er schreibt sie 
den Temperatur- und Feuchtigkeitseinflüssen zu. Freilich der Einfluss der 
Temperatur auf den Abstand der Fäden lässt sich ja leicht berechnen. 
Einem 'Temperaturunterschied von 500 würde eine Aenderung der Kon- 
stanten um 0,1 °/, entsprechen, vorausgesetzt, dass sich die optischen Eigen- 
schaften des Objektivs nicht ändern und die Verbindung der Fäden mi 
dem Metallrahmen durch den Schellack unveränderlich bleibt. Trotz der 
sehr weit angenommenen Temperaturgrenzen ist das ein Betrag, der sich 
bei den Messungen kaum fühlbar machen würde. 


Zur Klärung der Frage über den Einfluss der Luftfeuchtigkeit auf die 
Multiplikationskonstante des Rei®tenbachschen Entfernungsmessers wurden 
in den Jahren 1910, 1911 und 1912 mehrere Untersuchungen mit 11 Tachy- 
metertheodoliten der geodätischen Sammlung der landwirtschaftlichen Aka- 
demie in Bonn ausgeführt. Eine etwaige Aenderung der Konstanten sollte 
durch Messung des entfernungsmessenden Winkels festgestellt werden. 
wobei das zu untersuchende Fernrohr als Kollimator diente, dessen Fäden 
hierbei in der Brennebene liegen müssen. Dann bilden die von den Fäden 
ausgehenden Strahlenbündel, deren Strahlen nach dem Durchgang durch 
das Objektiv in sich parallel sind, den entfernungsmessenden Winkel. 
Diese Messungsweise, die auch Tinter bei seinen Untersuchungen ange- 


1) Tinter: Der Fadendistanzmesser. Zeitschr. f. Instrkunde 1882. 

2) Friedrich: Das optische Distanzmessen. Wien 1881. S. auch St.: Ueber 
die Genauigkeit tachym. Polygonzüge. Zeitschr. d. Vereins schweiz. Konkordats- 
geometer 1910, S. 130. 
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wandt hat, kommt in der geodätischen Praxis zwar nicht häufig vor, wird 
jedoeh hin und wieder benutzt, namentlich beim Berichtigen von Instru- 
menten.!) Das Fadenkrenz wurde durch Anzielen einer etwa 1 km ent- 
fernten, weiss und schwarz angestrichenen Fahnenstange und durch sorg- 
fältiges Wegbringen der Parallaxe in die Brennebene gebracht. Bei einem 
Fernrohr von etwa 25 cm Brennweite muss der Fadenabstand vom Ob- 
jektiv bis auf 0,12 mm gleich der Brennweite sein, wenn der Winkel auf 
1“ oder die Konstante auf 0,05 /, richtig werden soll. 


Zur Messung des Winkels dienten zwei Schraubenmikroskoptheodolite 
von Hildebrand mit je 1” Schätzung. Da diese jedoch nur Horizontal- 
winkel zu messen gestatteten, so konnte bei diesen Untersuchungen der 
entfernungsmessende Winkel nur als Horizontalwinkel gemessen werden. 
Hierbei standen die Entfernungsfäden lotrecht, also anders als beim prak- 
tischen Gebrauch. Aus diesen Ergebnissen kann daher nicht ohne weiteres 
auf ibr Verhalten in der Praxis geschlossen werden. Immerhin sei auf 
den Gang und die Ergebnisse dieser Untersuchungen hier auch kurz ein- 


gegangen. 


Das Kollimatorfernrohr stand zur Vermeidung von Fehlern durch ein- 
seitige Beleuchtung u. s. w. zwischen den beiden Theodoliten auf einer 
Fensterbank von Marmor. Der Winkel wurde mit jedem Theodolit je 
dreimal gemessen, wobei die Entfernungsfäden mittels eines parabolischen 
Spiegels scharf beleuchtet wurden. Aus den angestellten Genauigkeits- 
betrachtungen ergab sich für das Mittel aus den 6 Beobachtungen ein 
mittl. Fehler von + 0.8” oder -+ 0,04 0/, der Konstanten. 


Die zu untersuchenden Instrumente befanden sich gewöhnlich in dem 
trockenen Sammlungsraum für geodätische Instrumente, die Fäden waren 
also mittleren Feuchtigkeitsverhältnissen ausgesetzt. Nachdem der Winkel 
in der beschriebenen Weise gemessen war, wurde jedes Fernrohr in einer 
Zeit recht nassen Winterwetters auf den Dachboden gebracht, wo sie etwa 
10 Tage mit abgeschraubtem Objektiv offen liegen blieben, so dass also 
die gerade recht feuchte Winterluft ungehindert bis zu den Fäden dringen 
konnte. Der Okularauszug blieb in der Zwischenzeit ungeändert. Nach- 
dem dann das Objektiv wieder aufgeschraubt war, so, dass es genau die- 
selbe Stellung wie vorher hatte, wurde der Winkel wieder bestimmt. 


Tabelle 1 gibt die aus den Winkelwerten berechneten Konstanten 
unter I und II an. 


1) 8, z. B. Ulrich: Praktische Geometrie, Göttingen 1832, der dies von 
Gauss in die praktische Astronomie emgeführte Verfahren erwähnt. — Nagel: 
Zur Literatur der Geodäsie. Ziviling. Bd. XXIII, 1877, S. 381. — Brathuhn: 
Lehrbuch der Markscheidekunst. 4. Aufl. Leipzig 1908. S. 107. 
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gt 7 
Tabelle 1. 
5 . u. er 
Instrument | = inge-| in nn i Poker Kaiet 
'& |[wöhnl. feucht.| #chie IHR UNIV 
_'em| Luft | Luft I—U i : 
Wolz 196 . .|2 99,40 | 99,49 99,31 | 99,36 + 0,110 
Wolz 396 . . \22| 98,99 | 98,98 98,99 | 98,98 + 0,095 
Wolz 2222 . . |25| 97,93 | 98,04 98,77 | 98,82 — 0,810 
Wolz 2224 . . |22| 96,79 | 96,77 96,78 96,73 + 0,085 
Wolz 2745 . Igr 99,98 '100,03 100,09 '100,04 — 0,100 
Rosenberg 1236 | 25 |100,26 1100, 31 100,20 1100,84 + 0,015 
Rosenberg 1865 |25| 99,09 | 99,05 98,96 | 98,97 + 0,105 
Fennel 6032 . |19| 99 “| 99,46 99,23 | 99,26 + 0,230 
Fennel 6854 . |20| 99,68 | 99,75 99,69 | 99,80 — 0,030 
Hildebrand 1976 |27| 99,65 | 99,62 99,57 | 99,69 + 0,005 
99,55 | 99,56 — 0,005 


Hildebrand 3789 |26 | 99,55 | 99,55 


Mittel Mittel 





Aus den Unterschieden I—II ersieht man, dass sich ein bestimniter 
Einfluss der Feuchtigkeit auf den Fadenabstand hier nicht bemerkbar 
macht. Die grösste Abweichung erreicht den Betrag — 0,110/,; da jedoch 
der a priori berechnete mittl. Fehler für den Unterschied zweier Kon- 
stantenmittel + 0,06°/, ist, so kann sie, als tatsächliche Grösse nicht an- 
gesprochen werden. Das Mittel der Unterschiede ist — 0,030/,. Hieraus 
und aus dem Vorzeichenwechsel der Unterschiede ergibt sich, dass diese 
Untersuchungen einen praktisch bemerkbaren Einfluss der Luftfeuchtigkeit 
auf die Grösse der Multiplikationskonstanten nicht nachzuweisen vermögen. 


Nachdem die Instrumente während des sehr heissen und trockenen 
Sommers 1911 bei den geodätischen Uebungen der Studierenden gebraucht 
waren, wurden sie Anfang August 1911 wieder in derselben Weise unter- 
sucht. Vor der Untersuchung wurde den in .den Kästen untergebrachten 
Fernrohren nach Abnahme der Objektive noch zur völligen Trocknung der 
Luft Chlorcalcium beigegeben». Nachdem die Konstanten bestimmt waren. 
wurden die Fäden starker Feuchtigkeit ausgesetzt, indem mit Wasser ge- 
tränkte Fliesspapierrollen nach Abnahme der Objektive in die Fernrohre 
geschoben wurden. Bei der später vorgenommenen Messung des Winkels 
zeigten sich an einigen Fäden feine 'Wasserperlen, ein Zeichen, dass die 
Fäden mit Feuchtigkeit vollständig durchzogen waren. 


In Tabelle 1 sind auch, die Ergebnisse dieser beiden Untersuchungen 
angegeben. Selbst bei diesen äussersten F ällen ist die grösste Abweichung 
nur — 0,140/,, während. im Mittel.’die Unterschiede nur — 0,040), be 
tragen. Wenn auch das Vorzeichen ‚dasselbe ist. wie bei den ersten beiden 
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Versuchen, so erkennt man doch, dass diesem Umstand kein grosses Ge- 
wicht beigelegt werden darf. Denn bei den einzelnen Instrumenten haben 
die Abweichungen innerhalb der ersten beiden und der letzten beiden 
Untersuchungen nicht immer dasselbe Vorzeichen. So ist bei Wolz 2745, 
dessen Unterschied II = —0,10 ist, HIT —IV= +0,05. Daher 
können auch die Ergebnisse dieser letzteren Untersuchungen einen Nach- 
weis, dass die Luftfeuchtigkeit einen Einfluss auf die Mnltiplikations- 
konstante ausübt, nicht erbringen. 

In Tabelle 1 sind in der letzten Spalte noch die Abweichungen der 
Konstantenmittel aus den Untersuchungen III und IV von denen aus | 
und II angegeben. Während im allgemeinen die Unterschiede so klein sind, 
dass sie durch Messungsungenauigkeiten sich erklären lassen, ist dies bei 
Wolz 2222 und Fennel 6032 nicht der Fall. Die Konstanten dieser In- 
strumente haben sich infolge irgend welcher äusserer mechanischer Ein- 
flüsse tatsächlich geändert und zwar Wolz 2222 um den sehr hohen Be- 
trag von 0,810/,. Da bei den Untersuchungen nicht nur der entfernungs- 
messende Winkel.zwischen den beiden äusseren Fäden ermittelt, sondern 
auch der mittlere Faden miteingestellt wurde, so konnte festgestellt werden, 
dass bei beiden Theodoliten immer nur je ein äusserer Faden seinen Ab- 
stand gegen die Mitte geändert hatte. Durch welche Einwirkung dies ge- 
schehen war, konnte natürlich nicht mehr festgestellt werden; es ist an- 
zunehmen, dass starke Erschütterungen oder Aenderungen in der Zu- 
sammensetzung des Schellacks schuld daran sind. 

Die bisherigen Untersuchungen leiden einmal an dem Mangel, dass die 
Entfernungsfäden nicht wie beim praktischen Gebrauch horizontal lagen, 
sondern lotrecht standen; sodann ergab aber auch die Untersuchungsweise 
selbst die Ergebnisse mit so grossem mittleren Fehler, dass aus diesem 
Grunde die erhaltenen Abweichungen als zufällige Ungenauigkeiten der 
Messung erklärt werden konnten. 

Infolgedessen wurde noch eine dritte Reihe von Beobachtungen mit 
8 Instrumenten angestellt, deren Gang folgender war. 

Die Hülse, auf der das Fadenkreuz aufgespannt war, wurde aus dem 
Okularauszug vorsichtig herausgenommen und mit Wachs auf einer durch- 
lochten Messingplatte befestigt. Die Messingplatte wurde mittelst Klam- 
mern auf dem Fuss eines Schraubenmikroskops festgehalten, dessen Okular- 
auszug gegen die Entfernungsfäden unverrückbar festgeklemmt wurde, 
nachdem das Mikroskop scharf eingestellt war. Das Schraubenmikroskop 
wurde von den Zangen zweier starker Halter in wagerechter Lage ge- 
halten, so dass die Entfernungsfäden ebenfalls horizontal lagen. Das Mi- 
kroskop wurde mit einer Guttaperchahülle umgeben, dessen offene Seite 
über ein Glasgefäss gezogen und an diesem befestigt werden konnte. Nur 
das Okular und die Schraubentrommel befanden sich ausserhalb der Gummnii- 
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hülle, die die Messingplatte mit den Entfernungsfäden von der Aussenluft 
abschloss. Die Schraube stand lotrecht, die Mikroskopfäden wurden bei 
der Messung stets gehoben. In das Glasgefäss wurde einmal Chlorcalciun 
zur völligen Trocknung der Luft hineingelegt, das andere Mal die Glas- 
wand mit wassergesättigtem Fliesspapier ausgekleidet, so dass bei der 
ersten Untersuchung fast völlige Trockenheit, im zweiten Fall völlige Sät- 
tigung der Luft mit Wasserdampf verbürgt war. Auch hierbei zeigten sich 
teilweise wieder Wasserperlen an den Fäden als Dampfniederschlag. 

Zwischen der ersten und zweiten Messung wurde an der Stellung der 
Fäden zum Mikroskop nichts geändert. Die Abstände der Fäden unter- 
einander wurden in Einheiten der Trommelteilung je zehnmal bestimnt. 
wobei zwischendurch die gegen die Schraube drehbare Trommel ein weni: 
verstellt wurde, um andere Ablesungen zu erhalten. Eine mittlere Fehler- 
berechnung ergab als Einstell- und Ablesefehler + 0,8 Trommeleinheiten. 
für das Mittel aus den 10 Beobachtungen -+ 0,35 und für den Unterschied 
zweier Mittel + 0,5 Trommeleinheiten. Jedoch muss man mit einem etwas 
grösseren mittl. Fehler rechnen, da die Beleuchtungsverhältnisse bei beiden 
Untersuchungen nicht die gleichen sein und so leicht einseitige Messungs- 
fehler sich einschleichen konnten, die in der mittleren Fehlerrechnung nicht 
zum Ausdruck kamen, wohl aber sich bei den Beobachtungen selbst be- 
merkbar machten. 

Mit dem Instrument Wolz 2222, das die oben angegebene grosse Kon- 
stantenänderung zeigte, wurden 4 Untersuchungen vorgenommen. Hierbei 
fanden sich folgende Zahlen: 


Instrument Wolz 2222. 








Abstände Konstanten- 
Mittelfaden- | Oberfaden- | Oberfaden- änderung 
Unterfaden | Mittelfaden | Unterfaden | in % 
bei mittl. Luftfeuchtig- | | 
keit (49°/,) . . - 2964,1 ı  2901,2 5865,3 0.002 
bei trockener Luft . 29640 : 29012 '  5865,2 
| 
bei wasserdampfgesät- f | + 0,012 
tigter Luft . . . 2965,8 ,  2900,1 5865,9 
bei mittl. Luftfeuchtig- | | — 0,002 
keit. 2. 22... 29661 | 28997  5865,8 


Die Ergebnisse für die anderen untersuchten Instrumente sind in Ta- 
belle 2 angegeben. | 

Die in °/, angegebenen Konstantenänderungen sind bis bei Hildebrand 
1976 sehr gering; aber auch selbst bei diesem Instrument ist die Aende- 
rung so klein, dass sie sich noch aus irgend welchen Zufälligkeiten er- 
klären lässt. Wenn man zudem noch bedenkt; dass es sich hier um die 
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Tabelle 2. 
Abstände: Oberfaden- Könstanten: 
ee \ Unterfaden inde 
strumente änderun 
€ were bei trockener|| bei feuchter eh z 
Luft Luft A: UL0 
Wolz 4... ...| 59788 | 59799 — 0,097 
Fennel 609 . . . . 4850,3 4850,0 + 0,006 
Fennel 6854 . . . . 4990,5 | 4990,2 + 0,006 
Rosenberg 1865 . . . 5523,9 5523,6 + 0,005 
Rosenberg 1236 . . . 6387,8 | 5389,2 — 0,026 
Hildebrand 1976. . . 45644 ' 4562,0 — 0.052 
Hildebrand 3789 . . . 66472 | 5647,5 + 0,005 


äussersten Fälle von Lufttrockenheit und -feuchtigkeit handelt, wie sie in 
der Praxis kaum vorkommen dürften, so kann man wohl unbedenklich als 
Ergebnis der vorstehenden Untersuchungen den Satz aussprechen, dass 
die durch die Luftfeuchtigkeit bedingte Spannungsänderung 
der Fäden eines Reichenbachschen Entfernungsmessers auf die 
Grösse der Multiplikationskonstanten praktisch ohne Einfluss 
bleibt. 
Bonn, im Januar 1913. 
Dr. Samel, Regierungslandmesser 
und Ass. f. Geodäsie an der landw. Akademie. 


Zeitschriftenschau. 


E. Kohlschütter. Die internationale Zeitkonferenz zu Paris vom 15. bis 
23. Oktober 1912. (Ann. d. Hydr. u. Marit. Met. 1912, S. 649—660.) 

— — Ueber die internationale Zeitkonierenz zu Paris im Oktober 1912. 
(Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin 1913, Heft 1.) 


In der Zeit vom 15. bis 23. Oktober v. J. fand in Paris eine von der 
französischen Regierung angeregte internationale Konferenz statt. in der 
die Grundlagen einheitlicher und genauer Zeitangaben auf funkentelegraphi- 
schem Wege für die ganze Erdoberfläche beraten wurden. Von den Wünschen 
und Beschlüssen der Konferenz möge das Folgende mitgeteilt werden: 

Es wird die Begründung eines Internationalen Zeitamtes mit denı Sitz 
in Paris in Aussicht genommen, dem die Zeitbestimmungen der Sternwarten 
aller Länder, durch je eine Zentralstelle gesammelt, telegraphisch mit- 
zuteilen sind. Aus diesen Bestimmungen wird in Paris die wahrschein- 
lichste Zeit abgeleitet und den angeschlossenen Sternwarten übermittelt. 
Als allgemeine Weltzeit wird die Greenwicher Zeit benützt. 

Möglichst gleichmässig über die ganze Erde verteilt werden Zeit- 
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stationen errichtet, die ebenfalls an das Zeitamt angeschlossen sind und 
von denen zu bestimmten Stunden Funken-Zeitsignale abgegeben werden. 
Es sind 14 Stationen in Aussicht genommen, die voraussichtlich an 
1. Juli 1913 ihre Tätigkeit beginnen werden. 

Von den Zeitstationen werden zwei verschiedene Arten von Zeit- 
signalen abgegeben: 

1. Gewöhnliche Zeitsignale für alle Zwecke des praktischen Lebens mit 
einer Genauigkeit von etwa ı/, Sekunde. Diese Signale genügen auch für 
alle Aufgaben der Schiffahrt, der Eisenbahn und des öffentlichen Zeitdienstes. 

2. Wissenschaftliche Zeitsignale.. Um aus den im Internationalen Zeit- 
amt gesammelten Zeitangaben die Zeit mit der grössten überhaupt mög- 
lichen Genauigkeit ermitteln zu können, findet eine nochmalige gründliche 
Bearbeitung im Zentralbureau der Internationalen Erdmessung in Potsdam 
statt. Auf Grund dieser Bearbeitung werden nachträglich die kleinen Ver- 
besserungen der wissenschaftlichen Zeitsignale bekannt gegeben, was für 
alle hier in Betracht kommenden astronomischen und geodätischen Ar- 
beiten genügt. 

Wie man sieht, handelt es sich um Vorschläge von grösster Bedeutung. 
die auch für die Geodäsie, sowohl für die Erdmessung, als auch für die 
geographische Ortsbestimmung viele Vorteile in sich schliessen. 

(Ein weiterer Bericht über die Zeitkonferenz ist von Wanach in 
„Die Naturwissenschaften“ 1913, Heft II, S. 35—38 veröffentlicht.) 








C. Pulfrich. Das Stereo-Mikrometer, ein Apparat zur Demonstration des 
Stereo-Komparators. (Int. Archiv f. Photogr. Bd. II, 1911, S. 149 
bis 158.) 


Das von der Firma Zeiss zur Einführung in die Grundlehren der 
Stereophotogrammetrie konstruierte Stereomikrometer (vgl. Z. f. V. 1908. 
S. 428) ist in neuerer Zeit dahin vervollkommnet worden, dass nunmehr 
ausser der Parallaxe auch die Koordinaten z und y der auf dem linken 
Bilde eingestellten Geländepunkte an dem Instrument abgelesen werden 
können. Das Instrument ist in dieser Form zur vollständigen, wenn auch 
naturgemäss wenig genauen Ausmessung von Stereoskopbildern geeimet. 
Verf. führt als Beispiel die Ausmessung eines Diapositivs vor, das die stereo- 
skopische Aufnahme der Kernberge bei Jena darstellt. Mit f = 69,75 mm 
und B = 100 m sowie HZ, = 148 m der linken Station werden die Koor- 
dinaten und Höhen von 7 Punkten berechnet. Die Entfernungen, die 
zwischen 1100 und 2200 m liegen, werden mit einem Maximalfehler von 

> ın bestimmt, während für die bis zu 222 m ansteigenden Höhenunter- 
schiede ein Maximalfehler von 10 m gefunden wird. Das Instrument ist 
namentlich für den Unterricht ausserordentlich wertvoll. 
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H. Lüscher. Beispiel einer stereophotogrammetrischen Geländeaufnahme. 
(Int. Archiv f. Photogr. Bd. III, S. 17—27.) 


Bei den Vorarbeiten für den Bau der Bagdadbahn wurde neben dem 
tachymetrischen Aufnahmeverfahren auch die Stereophotogrammetrie mit 
gutem Erfolg angewendet. Verf. berichtet über die stereophotogrammetrische 
Aufnahme eines Gebietes, für das bereits ein Tachymeterplan vorlag, so 
dass eine Vergleichung beider Methoden möglich war. Es handelt sich 
um eine schwer zugängliche Felspartie von etwa 600 m Länge und 200 m 
Breite, wofür 5 Einzelaufnahmen erforderlich waren. Bei der Auswahl der 
Standpunkte wurde mittels eines Ikonometers (vgl. Z. f. V. 1909, S. 667) 
das mit der Platte aufnehmbare Gebiet festgestellt, um einen guten An- 
schluss der einzelnen Stationen zu erzielen. Die länge der Basis wurde 
nach der Formel Br A'da 

— fdA 


ermittelt, worin A die grösste vorkommende Entfernung, dA deren noch 
zulässigen Fehler, da den kleinsten ablesbaren Parallaxenwert und f die 


Brennweite bezeichnet. Es wurde angenommen dA = 0,001 A und 
da = 0,01 mm, womit sich z.B. für A = 200 m und f = 120 mm die 
Basis B = 16,67 m ergab. Naturgemäss konnte die vorstehende Formel 


nur einen rohen Anhalt bieten. Die Standpunkte wurden trigonometrisch 
nach gegebenen Festpunkten eingemessen, während ihre Höhen durch Ni- 
vellement bestimmt wurden. 


Die Aufnahme erfolgte vermittelst eines Zeiss’schen Phototheodolits 
9x 12 cm mit Mikroskopablesung, für den drei Stative und eine wag- 
rechte Distanzlatte zur Verfügung standen. Es wurden orthochromatische, 
lichthoffreie, photomechanische Platten auf Spiegelglas verwendet, deren 
Entwicklung jedesmal sofort abends im Zeltlager erfolgte. 


Die Zimmerarbeit zerfällt in die Ausmessung der Negative im Stereo- 
komparator, die Auftragung der Geländepunkte und die Konstruktion der 
Höhenkurven. 


Nach Justierung der Platten auf dem Stereokomparator und Einstellen 
der Massstäbe auf Null, wurden zuerst die Entfernungen und Höhen der 
Signale einiger trigonometrisch bestimmter Punkte ermittelt, um hieran das 
Messverfahren zu prüfen. Ein Bild von der Genauigkeit der Messung 
bietet die folgende Zusammenstellung: 


Entfernung Höhe 


photogr. | trig. "  photogr. | trig. 


554 | 173,64m | 173,78 m | 853,68 m 
580 | 163,94 164,02 | 836,57 
607 | 187,88 157,898 | 824,51 


Punkt 
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Hierauf folgte die Ausmessung der Geländepankte, die ähnlich wie 
bei der Tachymetrie ausgewählt wurden. Die abgelesenen Koordinaten 
wurden in einem Register zusammengestellt, während die Punkte selbst in 
einer eigens zu diesem Zweck hergestellten Vergrösserung der linken Platte 
markiert wurden. Zum Auftragen diente die von Pulfrich konstruierte 
"Zeichenvorrichtung (vgl. die Notiz in Z.f. V. 1911, S. 113). Das Ent- 
werfen der Höhenkurven erfolgt hierauf ebenso wie im 'Tachymeterplan, 
wobei jedoch die Geländeskizzen durch das ungleich wertvollere stereo- 
skopische Raumbild des Geländes ersetzt werden. 

Eine Gegenüberstellung des stereophotogrammetrischen und des tachry- 
metrischen Plans zeigt ohne weiteres die Ueberlegenheit der photographi- 
schen Aufnahme in dem vorliegenden Gelände in bezug auf die Genauig- 
keit und die Wiedergabe der Einzelheiten. 


P. Werkmeister. Eine optische Bank zur Demonstration des Zielfernrohrs 
und des Ablesemikroskops. (Zeitschr. f. d. phys. u. chem. Unterr. 
1912, S. 359—-361.) 

Die Vorrichtung ist für den ersten Unterricht in der Lehre von den 
Messinstrumenten bestimmt. Aus den einzelnen optischen Teilen lassen 
sich die verschiedenen Formen des Fernrohrs mit Fadenkreuz zusammen- 
setzen und erläutern. Ferner sind auch die Mittel zur Demonstration des 
Strichmikroskops und des Skalenmikroskops vorgesehen. Die optische 
Bank wird von der Firma Ü. Sickler in Karlsruhe für den Preis von 
120 Mk. hergestellt. 


@G. J. Kolkers. Bepaling van de coördinaten van het snijpunt van twee 
lignen, die door coördinaten gegeven punten vereenigen. (Tijdschr. 
voor Kad. en Landm., Jaarg. XXVIII, 1912, p. 87—91.) 

Die Ermittlung der Koordinaten des Schnittpunktes zweier Geraden, 
deren Endpunkte durch Koordinaten gegeben sind, erfolgt hier auf graphi- 
schem Wege, wobei ein genauer Plan des Liniennetzes als vorhanden vor- 
ausgesetzt wird. Da der Abstand des Schnittpunktes von einem der vier 
segebenen Punkte genähert bekannt sein wird, so kann man nach dem 
Verfahren der Kleinpunktsberechnung die Koordinaten zweier Punkte be- 
rechnen, die auf den beiden Linien in der Nähe des Schnittpunktes liegen 
und dieselben ÖOrdinaten haben. Hierauf trägt man in den Plan zwei 
Punkte ein, die sowohl auf den beiden Linien, als auch auf einer Parallelen 
zur Abszissenachse liegen und zugleich in grossem Massstabe, z. B. 1:25, 
die berechnete Abszissendifferenz zeigen. Ein vom Schnittpunkt der beiden 
Geraden auf die Verbindungslinie der beiden Punkte gefälltes Lot gibt die 
Abszissen- und Ordinatenunterschiede des gesuchten Punktes gegen die 
beiden Hilfspunkte. Eg. 
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Tiefenanordnung und Abstand der Saugrohrleitungen 
in Drainage-Anlagen. 


Von Georg Schewior. 


Die Aufgabe der Bodenentwässerung besteht in der nachhaltigen Be- 
seitigung des in dem Boden im Uebermass auftretenden Grundwassers, das 
dem Gedeihen der Kulturpflanzen erheblichen Schaden zufügt, auch dann, 
wenn es nicht an reichlicher Düngung und sorgsamer Pflege gemangelt hat. 
Das Wasser an sich wirkt zwar nicht nachteilig, denn Kulturgewächse ge- 
deihen, wie zahlreiche Versuche gezeigt haben, auch im Wasser, aber 
durch die Stauung des Wassers im Boden wird der Zutritt der atmosphä- 
rischen Luft und damit des Sauerstoffs in die oberen Erdschichten ge- 
hemmt, wenn nicht gar vollständig vereitelt. Dadurch wird die Lösung 
der Nährstoffe vermindert oder ganz unterdrückt, hingegen die Bildung 
gewisser chemischer Verbindungen gefördert, die auf den Pflanzenwuchs 
äusserst schädlich einwirken. Die erforderliche Tätigkeit des Bodens wird 
weiter insofern stark beeinträchtigt, als das Wasser infolge seiner be- 
ständigen Verdunstung dem Boden eine Menge Wärme entzieht, deren er 
zar Umbildung seiner Bestandteile in Pflanzennährstoffe dringend bedarf. 

Wir können die genannten Schäden mit einem Schlage beseitigen, 
wenn wir uns eines alten, vielerprobten Mittels, der Drainage, bedienen, 
die zurzeit zu den selbstverständlichen Massnahmen im landwirtschaftlichen 
Betriebe gehört, sobald die Bodenerträge infolge zu grosser Nässe der 
Grundstücke nicht den gehegten Erwartungen entsprechen. 

Denkt man sich in dem Bereiche des Grundwassers einen Drainstrang 
eingebaut, so werden zunächst die an den Stossfugen der Drainröhren 
lagernden Wassertropfen, soweit sie nicht durch die Kapillarität oder 
Haarröhrchenkraft festgehalten werden, gemäss dem Gesetze der Schwer- 
kraft in das Innere des Abzuges entweichen. Die hierdurch entstehenden 
kleinen Hohlräume im Boden werden sofort von den benachbarten Wasser- 
teilchen eingenommen, die nun selbst durch die Fugen in die Leitung ein- 
treten. Dieser Vorgang wiederholt sich und breitet sich immer weiter aus. 
Ein Tropfen nach dem andern schliesst sich der Bewegung an und ver- 
grössert die Menge des Sickerwassers, das von dem Drainstrange autf- 
genommen und entsprechend dessen Gefälle fortgeführt wird. 

Das Wasser dringt in das Rohr auf dem ganzen Umfange der Fuge 
ein; denn auch die Wasserteilchen unter dem Rohre werden unter dem 
Einflusse des seitlichen Wasserdruckes, sofern er genügend stark ist, ge- 
zwungen, in das Innere des Rohres zu entweichen. Je grösser die Druck- 
höhe ist, d. h. je höher der Grundwasserspiegel über dem Drainrohre steht, 
und je grösser die Durchlässigkeit des Bodens ist, desto rascher und 
kräftiger werden die Wasserteilchen dem Drain zuströmen. Mit der ab- 
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fliessenden Wassermenge nimmt die Druckhöhe ab, der Wasserablauf wird 
geringer und hört ganz auf, wenn der Grundwasserspiegel sich bis zu den 
Röhren gesenkt hat. 

Aus der Beziehung zwischen Druckhöhe und der zu überwindenden 
Reibung der Wasserteilchen im Boden folgt, dass der Grundwasserspiegel 
in unmittelbarer Nähe des Drains seinen tiefsten Stand erreicht, während 
er mit der Entfernung vom Drain sich hebt. Das Grundwasser wird also 
bei seiner tiefsten, durch zwei Drains bewirkten Senkung nicht etwa eine 
horizontale Lage zwischen diesen einnehmen, sondern eine mehr oder we- 
niger gewölbeartig sich erhebende Oberfläche bilden. Die Stärke der 
Wölbung hängt lediglich von dem Grade der Durchlässigkeit des Bodens 
ab. Sie wird um so geringer, je leichter oder durchlässiger, und um so 
stärker, je schwerer oder undurchlässiger der Boden ist. 

Bei einer technisch richtig ausgeführten Drainage muss der Grund- 
wasserspiegel insbesondere im Frühjahre sich so rasch und so tief senken. 
dass die Felder rechtzeitig bestellt werden und nirgends schädliche Ein- 
wirkungen auf das Wachstum der Pflanzen eintreten können. Dieser For- 
derung wird Rechnung getragen, sobald entsprechend der Zusammensetzung 
des Bodens, seinen physikalischen Eigenschaften, sowie den allgemeinen 
örtlichen Verhältnissen die Tiefenlage und die Entfernung der Drainstränge 
zutreffend gewählt werden. Dabei ist wohl zu beachten, dass mit Räck- 
sicht auf die Wirtschaftlichkeit das Unternehmen mit möglichst geringen 
Mitteln durchgeführt werden muss. 


I. Draintiefe. 


Die älteren Drainanlagen zeigen insgesamt den Fehler, dass die 
Stränge nicht genügend tief verlegt sind. Eine Tiefe von 0,6 bis 0,8 m. 
höchst selten von 1 m, hielt man bei Holz-, Steindrains u. s. w. für aus- 
reichend. Tiefer wurde selten drainiert. Man scheute die grossen Kosten 
der Erdarbeiten bei zunehmender Tiefe und begründete das geringe Mass 
damit, dass nach der Frühjahrsschmelze das Wasser schneller in die Drains 
gelangen könnte. Auch bei Einführung der Röhrendrainage ging man an- 
fänglich nicht über 1 m hinaus. Indessen traten in sehr vielen Fällen die 
Schäden der geringen Tiefe zutage, und man lernte sie rasch erkennen 
und beseitigen. 

Die Umstände, welche Wirkung und Dauer einer derartigen Anlage 
stark beeinträchtigen, sind folgende: 

a) Die Röhren liegen nicht genügend frostfrei. Friert der Boden bi: 
hinab zu den Drains, so versagt gerade in der wichtigen Zeit der Schnee- 
schmelze die Leitung den Dienst. Die um den Drain gefrorenen Boden- 
schichten müssen erst auftauen, ehe die Wasserteilchen den oben gezeich- 
neten Weg zum Rohrinneren einschlagen können, wodurch der Entwässerungs- 
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vorgang beträchtlich aufgehalten wird. Auch ein Zufrieren der Röhren 
ist nicht ausgeschlossen, sowie eine Verschiebung im Lager, wenn die 
Grabensohle aufgetaut und weich geworden ist. 

b) Bei leichten Böden kann sehr leicht der Fall eintreten, dass 
Pflanzenwurzeln durch die Fugen in das Innere der Leitung eintreten und 
letztere mit der Zeit vollständig verstopfen. 

c) Aus der Wirkungsweise zweier benachbarter Drains (s. 0.) ist ohne 
weiteres zu entnehmen, dass bei gleicher Strangentfernung und gleicher 
Grundwassersenkung die Grösse der entwässerten Fläche von der Tiefe. 
der Drains abhängt. Je geringer diese angeordnet wird, desto schmäler 
wird die Fläche, desto grösser wird die Anzahl der notwendigen Drain- 
stränge, desto erheblicher werden die Anlagekosten. 

d) Wenn das Grundwasser nur auf eine geringe Tiefe gesenkt wird, 
kann der Boden auch nur bis zu dieser nutzbar gemacht werden. Je tiefer 
aber der Boden aufgeschlossen wird, desto mehr Nährstoffe vermögen die 
Kulturpflanzen ihm zu entnehmen und desto grösser und sicherer sind die 
Erträge und damit die Erfolge der Anlage. 

e) Liegen die Drains zu nahe an der Bodenoberfläche, dann sickern 
die im Meteorwasser enthaltenen Dungstoffe unverbraucht durch die Lei- 
tung ab, während diese bei grösserer Tiefe durch die mächtigere Boden- 
schicht zurückgehalten und den Pflanzenwurzeln zugänglich gemacht werden. 
Hiermit im Zusammenhange besteht — namentlich in weniger feuchten Ge- 
genden — die Gefahr, dass geringe Niederschläge abgeführt werden, bevor 
der Boden imstande ist, sich vollzusaugen. Hiernach kann also auch an- 
derseits der Fall eintreten, dass mit Rücksicht auf die schnellere Abfüh- 
rung eines reichlichen Oberflächenwassers die Draintiefe geringer angesetzt 
wird, als sie durch die Bodenverhältnisse allein (s. u.) gerechtfertigt er- 
scheint. 1 
#2" Neben diesen allgemeinen Gesichtspunkten spielen bei der Bemessung 
der Draintiefe die Bodenarten und ihre Lagerung, ferner die Grundwasser- 
verhältnisse, sowie die angebauten Kulturgewächse selbst eine nicht un-. 
bedeutende Rolle. 

. Die durch die „Anweisung für die Aufstellung und Ausfüh- 
rung von Drainage-Entwürfen“1) für Preussen massgebende Normal- 
tiefe für alle Bodenarten von 1,25 m, die schon von Vincent um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts empfohlen wurde, hat sich für den ge- 
wöhnlichen Getreide- und Hackfruchtbau im allgemeinen bewährt. Nur in 
schweren, undurchlässigen 'Tonböden, vornehmlich in rauhen Lagen mit 
kurzer Vegetationszeit, ist eine geringere Tiefe zu empfehlen, weil auf 
solchen Böden ausgeführte Drainagen vielfach ihren Zweck nur mangelhaft 





!) Herausgegeben von der ae Generalkommission für die Provinz Schlesien. 
Berlin 1911, 


366 Schewior. Saugrohrleitungen in Drainage-Anlagen. . Zeitschrift für 
1 


erfüllt oder gänzlich versagt haben. Infolge der geringen Durchlässigkeit 
des Tones geht die Absickerung des Wassers und damit die Abtrocknung 
der Felder in der Mitte zwischen den Drainsträngen nicht rasch genug 
vor sich. Will man den Entwässerungsvorgang beschleunigen, so ist eine 
geringere Tiefe mit einer engen Strangentfernung anzuordnen. 

Breitenbach schlägt in seiner Abhandlung: „Die Bestimmung der 
Drainentfernung auf Grund der Hygroskopizität des Bodens“, 
Königsberg i/Pr. 1911, im Anschluss an einschlägige Untersuchungen vor. 
die Tiefe zu bemessen: 


in schwerstem Ton auf . . . . . ...1,00 m, 
in gewöhnlichem Tonboden auf . . . 1,10 m, 
in leichteren Böden auf . . .. 1,25 m’ 


Diese Zahlen stehen innerhalb gewisser Gens — England hat be- 
deutend grössere Niederschlagsmengen als Deutschland — mit englischen 
Erfahrungen im Einklange, insofern dort mit vollkommenem Erfolge in 
neuerer Zeit den Drainagen zugrunde gelegt wird: 


in sehr schwerem Boden eine Tiefe von . . 0,76—0,94 m, 
in Mittelböden eine Tiefe von . . . 2... 0,92—0,99 m, 
in leichterem Boden eine Tiefe von . . . 1,07—1,37 m. 


Die Gefahr des Zuwachsens der Röhren durch Pflanzenwurzeln bei der 
Minimaltiefe von 1 m nach Breitenbach ist nicht gross, da bei schwerem 
Tonboden die Pflanzenwurzeln so tief in den Boden nicht einzudringen 
pflegen. Auch bei den in England üblichen sehr flachen Drainanlagen wird 
besonders hervorgehoben, dass die Röhren nur äusserst selten durch Wurzeln 
verstopft werden. 

Mit den obigen Angaben steht scheinbar im Widerspruch, dass in 
Böhmen nach den Mitteilungen von Kopecky (siehe Referat 4 Sektion 5 
des Oberingenieurs Kopecky auf dem achten internationalen landwirt- 
schaftlichen Kongress zu Wien) in kalkreichen, drainagebedürftigen Böden 
die Drains bis 1,5 und 1,6 m tief eingeschnitten werden, und dass man in 
diluvialen und ähnlichen Böden, die in einer grossen Mächtigkeit eine 
gleichartige und günstige Bodenbeschaffenheit aufweisen, eine Tiefe von 
1,3—1,5 m vorsieht. Der Zweck ist hier, dem Pflanzenaufwuchs eipe mög- 
lichst starke Erdschicht aufzuschliessen und die darin angehäuften Nähr- 
stoffe nutzbar zu machen. 

Wird ein sonst gleichmässig gelagerter Kulturboden durch eine un- 
durchlässige Erdschicht!) in etwa 1 m Tiefe gestört, so vollzieht sich in 
der Hauptsache die Bewegung des Wassers nach dem Drain zu über dieser 
undurchlässigen Schicht. Hier den Drain tiefer zu verlegen als bis zu der 
hindernden Schicht, würde keinen weiteren Erfolg haben. In solchen Fällen 


1!) Siehe Zeitschr. f. Vermessungswesen, Jahrg. 1908, S. 619. 
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bleibt die zweckmässigste Draintiefe 1,1 m, so dass die Drains etwas 
tiefer liegen als die Sohle der wasserführenden Schicht. Derartige Ver- 
hältnisse können auch z. B. bei Felsuntergrund vorkommen. 

Liegt andererseits die undurchlässige Bodenschicht tiefer als die übliche 
Draintiefe, so kann eine Verlegung der Drains in den wasserführenden 
Untergrund für die Drainage und für die Aufschliessung der tiefen Boden- 
lagen von grossem Nutzen sein. 

Eine Abweichung von der Normaltiefe bedingen einzelne landwirtschaft- 
liche Gewächse. 

Bei dem grossen Feuchtigkeitsbedarf der Wiesen- und Weidenpflanzen 
ist es zweckmässig für Weiden und Wiesen nur eine durchschnittliche 
Tiefe von 1 m einzuhalten. Unter dieses Mass, das auch von der oben- 
genannten „Schlesiechen Anweisung“ als Normaltiefe für Wiesen an- 
gegeben wird, sollte ohne Not nicht herabgegangen werden, um die Rohr- 
stränge nicht den Gefahren des Frostes, des Einwachsens von Pflanzen- 
wurzeln und der Lockerung durch Maulwürfe auszusetzen. Auch Klee- 
'grundstücke sind etwas flacher zu entwässern, etwa 1,1 m tief. Weiter 
wird in Lagen mit Zuckerrübenbau fast ausschliesslich ein grösseres Mass, 
wenigstens 1,4 m, besser 1,5 m gewählt, um das Verwachsen der Stränge 
zu verhäten. Je lockerer der Boden ist, desto tiefer treibt die Rübe ihre 
Wurzeln. Auf frisch drainierten Feldern dürfen daher Zuckerrüben nicht 
gepflanzt werden. Tiefwurzelnde Gewächse, wie z. B. auch Erbsen, Espar- 
sette, Luzerne und Gerste sollten zweckmässig erst im dritten Jahre nach 
Ausführung der Drainage angebaut werden. 

Böden, die für Hopfenkultur bestimmt sind, drainiert man auf eine 
Tiefe von 1,80 m. 

In Moorböden wird die Draintiefe entsprechend der Beschaffenheit 
des Moores und der Kulturart verschieden angegeben. Sie beträgt bei 
Acker- und Gartenland auf dicht gelagertem Moor im Durchschnitt 1,0 m, 
auf lockerem 1,2 bis 1,3 m und in sehr schwammigem losen Moor bis 1,5 m. 
Auf Wiesen und Weiden wird die Tiefenlage in fest gelagertem Moor zu 
0,9 m, auf lockerem zu 1,0 bis 1,1 m bestimmt. Es ist stets zu empfehlen, 
bei Drainanlagen in Moorländereien den Rat der Moorversuchsstation zu 
Bremen einzuholen. 

Alle oben angegebenen Tiefenmasse sind selbstverständlich nur als 
Durchschnittszahlen anzusehen, denn die Bodenoberfläche ist nie so gleich- 
mässig gestaltet, dass die Draingräben überall dieselbe Tiefe erhalten können. 

Bei geringem Gefälle einzelner Geländeteile muss nicht selten, sofern 
von der Anlage nicht ganz abgesehen werden soll, eine künstliche Gefäll- 
vermehrung stattfinden, die dadurch erreicht wird, dass man die Drains 
an ihrem oberen Teile in einer geringeren Tiefe, etwa 0,9 und 0,8 m, an- 
legt. Auch bei mangelhafter Vorflut kann an der Ausmündung eine Ab- 
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weichung von der Normaltiefe notwendig werden; es wird hier gleichfalls 
ein Mass von 0,9 und 0,8 m zulässig sein. 


U. Strangentfernung. 


Für die ersten in Deutschland ausgeführten Drainagen ist nach dem 
Vorgange von Vincent (1852) die Strangentfernung unmittelbar aus der 
Draintiefe, je nach der Bodenart verschieden, abgeleitet worden. Es wurde 
für gewöhnlichen Lehmboden eine Entfernung gleich der 12fachen Tiefe, 
steigend bei leichteren Böden bis zur 25fachen Tiefe und nur bei ganz 
schweren Böden ein geringeres Mass gewählt. Bei der Normaltiefe von 
1,25 m ergab sich hiernach eine Entfernung von 15 bis 31 m für mittleren 
bis leichten Boden. 

Die Wechselbeziehung zwischen Tiefe und Entfernung wird besonders 
in England beachtet, wie die nachstehenden vom „General Board of Health“ 
in London angenommenen Abmessungen zeigen, die eine sehr sorgfältige 
und weitgehende Abstufung der einzelnen Bodenarten erkennen lassen. 
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Strang- Bug 
Natur des Bodens nn) Draintiefe 
m m 
l. Sehr dichte oder schwere Böden. 
Zäher, sehr kompakter Ton . 4,57 one 
Schwerer Ton . 5,03 ; 
Lockerer Ton mer friable) 5,49 ) ir 
Milder Ton ; 6,10 \ 
2 Mittelböden. 
Toniger Lehmboden 6,71 ) 0.98 
Mergeliger Lehm 7,82 y 
Grandiger Lehm . 8,23 ! 0.99 
Lockerer (leichter) Lehm 9,15 \ 
8. Leichte Böden. 
Grandiger leichter Lehm . 10,06 1,07 
Mergeliger leichter Lehm 10,98 1,14 
Kieselerdehaltiger Lehm 11,89 | 
Sehr leichter Lehm . 0 | (1m 
Sandboden 13,72 ) 
Etwas grandiger Sand . 15,10, 9 1.30 
Sehr grandiger Sand 16,78 2 
Grober Sand 18,30 las 
Sehr grober Sand 20,13 9 





Die Königliche Generalkommission für dieProvinz Schlesien 
hat schon im Jahre 1857 in ihrer „Instruktion für Draintechniker“ 
bei der Normaltiefe von 1,25 m im Acker und 0,95 m auf Wiesen die 
Entfernung festgesetzt: 
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et 


für schwersten Tonboden . . zu 2—21/, Ruten= 7,53— 9,42 m, 
für milderen Ton- und schweren 

Lehmboden . . . . 2... 21e-—3 „ = 942—11,30m, 

für Lehmboden . . . 2 20»..83—4 „ = 11,30—15,06m, 

“für sandigen Lehmboden . . „ 4-5 „ = 15.,06—18,83 m, 

für Sandboden . . . u 8 36 „ = 18,83—22,60 m. 


Die nächste Auflage der Be Instruktion vom Jahre 1884 schreibt 
bei den gleichen Tiefen folgendes vor: 


für schwersten Tonboden . . . . ..10—12 m, 
für milden Ton- und kräftigen Kehmtioden . .  12—16 m, 
für sandigen Lehmboden . . . . 2....2...16—20 m, 
für Sandboden . . . 20—24 m. 


Bemerkenswert ist, dass in der zweiten Auflage ie Entfernung für 
schwerste Tonböden von 7,5 m auf 10 m erhöht worden ist. In jüngster 
Zeit kommt man wieder auf dieses Mass zurück, allerdings bei einer Drain- 
tiefe von 1 m. 

Die drei neueren Auflagen der „Instruktion“, die unter dem schon 
angegebenen Titel „Anweisung für die Aufstellung und Ausführung 
von Drainage-Entwürfen“ von der Königlichen Generalkommission 
der Provinz Schlesien in den Jahren 1893. 1899 und 1911 herausgegeben 
wurden, vermehren die Abstufung gleichlautend um zwei weitere Unter- 
abteilungen. Wir entnehmen der letzten Herausgabe (1911) folgendes: 

„Im allgemeinen lassen sich nach den bisherigen Erfahrungen bei den 
Normaltiefen von 1,25 m im Acker und 1 m in Wiesen und bei geringerem 
Gefälle des Geländes als 1: 250 bis 1: 300 folgende Entfernungen annehmen: 


in mildem Sandboden . . „, . 2 2 20.20.20... 24—30 m, 
in lehmigem Sandboden . . . . 2 2.2.2...20—24 m, 
in sandigem Lehmboden ne & . .....16—20 m, 
in gewöhnlichem Lehmboden mit Stäinen ......14—16 m, 
in schwerem Lehmboden . . . . 2 2.2... BP-—-l4n, 
in schwerstem Tonboden . . . 10—12 m. 


Schliefsand, d. h. ganz feiner wasserhaltender Sand, und stark eisen- 
schtssiger Boden erfordern eine kleine Strangentfernung, die in jedem Falle 
besonders festzusetzen ist. 

Bei stärkerer Neigung des Geländes und schräg zum Hang gerichteten 
Saugern können obige Masse bis zu 20 0/, vergrössert werden.“ 

Die angeführte Anweisung fährt weiter fort: 

„Bei verschieden geschichtetem Untergrunde muss die Entfernung nach 
dem Verhältnis der Stärke der einzelnen Schichten beurteilt und eine 
Durchschnittszahl angenommen werden; finden sich die schweren Böden nur 
nesterweise, so können Zwischendrains eingelegt werden. Für andere Boden- 


arten und Tiefen der Röhren werden die erforderlichen Massnahmen in 
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jedem Falle besonders zu begründen sein. In Rücksicht auf die durch die 
Strangentfernung bedingte Höhe der Kosten ist den Bodenuntersuchungen 
ganz besondere Aufmerksamkeit zu widmen und auf mindestens 5 ha einer 
zuzammenhängenden Fläche je eine Untersuchung bis zu der geringsten 
Tiefe von 1,5 m vorzunehmen.“ 

Alle oben aufgeführten Vorschläge und Vorschriften haben den Nach- 
teil, dass die zu bemessende Strangentfernung zu sehr von der blossen 
Schätzung der mineralischen Zusammensetzung des Bodens abhängig ge- 
macht wird und daher je nach der persönlichen Auffassung des ausführenden 
Technikers sehr verschieden ausfallen kann. Mit Rücksicht auf die Her- 
stellungskosten, die bei dem andauernden Steigen der Material- uni 
Arbeitspreise immer grösser werden, ist es nicht gleichgültig, ob die Be- 
stimmung der Drainentfernung auf rein äusserlicher Beurteilung oder aui 
einer zuverlässigen Untersuchung des Bodens beruht. 

(Fortsetzung folgt.) 


Wohnungswesen und Städtebau. 


Die Wissenschaft des Städtebaus ist jung. Vor noch nicht 40 Jahren. 
im Jahre 1874 auf der 1. Wanderversammlung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine wurde zum ersten Male das Problem 
der Stadterweiterungen erörtert. Zwei Jahre später erschien das erste 
wissenschaftliche Buch von Baumeister unter dem Titel „Stadterweite- 
rungen in technischer, baupolizeilicher und wirtschaftlicher Beziehung“. 
Im Jahre 1889 kam der „Städtebau nach seinen künstlerischen Grund- 
sätzen“ von dem Wiener Ü. Sitte an die Oeffentlichkeit, dem ein Jahr 
später das breit angelegte Werk von J. Stübben: „Der Städtebau“ folgte. 
Von’ diesem Zeitpunkt ab wächst die Zahl der literarischen Veröffent- 
lichungen über Städtebau und die verwandten Gebiete des Wohnungswesens, 
der Wohnungs- und Bodenfrage gewaltig an, und die Bücherschau dieser 
Zeitschrift hat uns hiervon Kunde gegeben, ohne auch nur im entferntesten 
eine vollständige Sammlung geboten zu haben. 

Die grosse Produktion auf diesem Gebiete ist der Ausdruck des leb- 
haften Interesses, dem diese jungen Zweige der Wissenschaft in allen 
Kreisen unseres Volkes begegnen. Nicht zum letzten ist dieses Interesse 
aber auf den Zusammenhang zurückzuführen, den das Wohnungswesen, der 
Städtebau mit der sozialen Frage, ja mit der Gestaltung unserer ganzen 
politischen Verhältnisse haben; einig ist man darin, dass die Wohnungs- 
frage unserer grossstädtischen Bevölkerung einen Teil des grossen sozialen 
Problems in der Gegenwart bildet. Viele sehen in ihr sogar das Haupt- 
stück der sozialen Frage. 

[Teberblickt man die zahlreiche Literatur auf diesem Gebiet, so fällt 
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ein Ueberwiegen der Abhandlungen und Schriften, die sich mit der tech- 
nischen bezw. künstlerischen Seite befassen, auf. Auch die hygienische 
Richtung, namentlich vertreten durch den grossen Deutschen Verein für 
öffentliche Gesundheitspflege, ist eingehend zu Wort gekommen. An Dar- 
stellungen aber, in welchen die öffentlich-rechtlichen bezw. verwaltungs- 
technischen und volkswirtschaftlichen Gesichtspunkte der Frage erörtert 
werden, mangelt es. Das kann nicht wundernehmen ; denn die Techniker 
und seit Erscheinen des Sitteschen „Städtebau“ auch die Baukünstler bemäch- 
tigten sich der Sache, die vor allem naturgemäss eine technische bezw. 
künstlerische Aufgabe darin sahen. In den technischen Werken wurde 
auch der neue Begriff Städtehau zuerst formuliert als eine Art Mittelglied 
oder Uebergang zwischen Hoch- und Tiefbau, der in gewisse Gebiete der 
Architektur und des Bauingenieurwesens eingreift. Tiefer in den Gegen- 
stand drang die Erläuterung ein, welche die Errichtung zweckmässiger 
Wohnungs- und Arbeitsstätten, Regelung des Verkehrs u. a. mit in das 
Arbeitsgebiet des Städtebaus einbezog. 

Dieses Ueberwiegen der technischen Seite hat zur Folge gehabt, dass 
wir über eine gewisse Aeusserlichkeit, über einen gewissen Formalismus 
im Städtebau noch nicht hinausgelangt sind. Die grosse Bedeutung der 
volkswirtschaftlichen und verwaltungsrechtlichen Probleme ist bisher noch 
nicht genügend gewürdigt. Nicht immer sind die bestehenden Zusammen- 
hänge zwischen den drei grossen in Betracht kommenden Zweigen der 
Wissenschaft, Technik, Verwaltungslehre und Volkswirtschaft, beobachtet ; 
ihre Wechselwirkung ist nicht klargestellt. Die Erkenntnis ist heute noch 
nicht allgemein, dass erst in dem Zusammenwirken jener drei Disziplinen 
die Wissenschaft des Städtebaus entsteht. 

Hieraus ergibt sich als Folge persönlicher Art, dass die Vertreter 
der drei Zweige der Wissenschaft, die in Frage kommen, der Jurist, der 
Techniker und der Volkswirt, bislang ihre eigenen Wege gegangen sind 
bezw. noch gehen. In den Kreisen der Techniker ist man nicht geneigt, 
eine gleichberechtigte Mitwirkung des Verwaltungsbeamten, des National- 
ökonomen auf diesem Gebiete anzuerkennen. Die Arbeit dieser Berufs- 
stände wird als weniger wichtig, weniger entscheidend bewertet. Aber 
nicht allein das; die Techniker sind sich im eigenen Lager nicht einig, 
welche von den einzelnen technischen Berufsgruppen vermöge ihrer Vor- 
bildung und beruflichen Tätigkeit zur entscheidenden Mitwirkung berufen 
und befähigt ist. Diese Dinge sind im einzelnen zu bekannt, als dass ein 
näheres Eingehen darauf nötig wäre. 

Und doch ist das Zusammenarbeiten der Vertreter der drei oben ge- 
nannten Gebiete nicht zu entbehren. Denn die Einrichtungen, die der 
Jurist schafft, sind von bestimmendem Einfluss auf das Werk des Tech- 
nikers; sie geben die gesetzliche Grundlage, auf der sich die Tätigkeit 
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des Technikers vollzieht. Im modernen Rechtsstaate ist eine Wirksamkeit 
ohne gesetzliche Regelung nicht denkbar. Die Massnahmen des Technikers 
hinwiederum haben in hervorragender Weise volkswirtschaftliche Bedeutung; 
die technischen Bauvorschriften, die Gestaltung des Bebauungsplanes, der 
Strassenführung wirken in entscheidender Art auf weite Gebiete der Volks- 
wirtschaft ein. Die Ergebnisse der Bauweise, der Grundbesitzverteilung, 
die Sitte im Wohnwesen, die Gliederung und Schichtung der Bevölkerung. 
die Sammlung, Sichtung und Bereitstellung statistischen Materials werden 
dem Volkswirte nicht zu entbehrende Aufgaben stellen, deren richtige Ver- 
wertung und Nutzanwendung dem Techniker und Juristen zugleich zu gute 
kommen. 

So sehen wir, dass der Begriff Städtebau nach mehreren Richtungen 
sich erweitert und vertieft hat. Und wenn wir heute fragen, was ist mo- 
derner Städtebau? so werden wir eine klare, unzweideutige Antwort nicht 
geben können; wir werden sagen müssen, er ist in erster Linie ein volks- 
wirtschaftliches und verwaltungstechnisches Problem. Der Inhalt dieses 
Problems besteht darin, der Bevölkerung ihrer Gliederung und Schichtung 
entsprechend angemessene Wohnstätten zu bereiten. Unsere moderne 
städtische Bevölkerung erfordert zu reichlich Dreiviertel Kleinwohnungen: 
von dem letzten Viertel werden nur ein Drittel grössere Wohnungen ge 
braucht. Diese tatsächlichen Voraussetzungen müssen und sollen in den 
Bodenbesitzverhältnissen, der Strassenanlage, der Grundstücks- und Block- 
teilung und dem Häuserbau zum Ausdruck gelangen. Die Wohnstrasse 
und der Kleinwohnungsbau müssen deshalb dem neuzeitlichen Städtebau 
das Gepräge geben. Damit steht er im schärfsten Gegensatz zu dem seit- 
her herrschend gewesenen System, dem in erster Linie die Fähigkeit 
mangelte, die städtische Besiedelung mit den Bedürfnissen der Bevölkerung 
in Einklang zu bringen. 

Die Bereitstellung und Herrichtung von Wohnstätten umfassen aber 
auch die Gebiete des Wohnungswesens und der Bodenfrage. Es besteht 
deshalb der engste Zusammenhang und eine lebendige Wechselwirkung 
zwischen diesen Gebieten und dem Städtebau. Es ist das Verdienst des 
Professors der Nationalökonomie Eberstadt, diese Anschauungen zuerst 
vertreten und die grosse Bedeutung der volkswirtschaftlichen und verwa- 
tungsrechtlichen Momente zuerst erkannt und scharf abgegrenzt zu haben. 
Bereits 1892 stellte er in seiner Berliner Kommunalreform (alias Städtische 
Bodenfragen 1894) ein neues Programm für die städtische Besiedelung auf. 
Neun Jahre später stellte er in dem Werke „Der deutsche Kapitalmarkt“ 
die Kapitalisierung des städtischen Bodens dar. In den „Rheinischen Woh- 
nungsverhältnissen“ 1903 wird die grosse Bedeutung der Bodenparzellierung. 
des Bebauungsplanes und der Bauordnung an der weiträumigen Bauweise 
der rheinischen Städte, namentlich Elberfeld-Barmens, gezeigt. Alle For- 
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schungen und Untersuchungen Eberstadts sind zusammengefasst und ein- 
heitlich dargestellt in dem 1909 zuerst erschienenen „Handbuch des Woh- 
nungswesens und der Wohnungsfrage“, dem bereits 1910 die zweite ver- 
mehrte und erweiterte Auflage folgen konnte. !) 

Die Leser dieser Zeitschrift sind bisher auf dieses Standard work — 
nach dem Ausspruch eines Kritikers — nicht aufmerksam gemächt worden. 
Sie dürfen nicht an einem Werk vorübergehen, das das Tätigkeitsgebiet 
weiter Kreise von Lesern dieser Zeitschrift aufs engste berührt, und auf 
das — nach dem Urteil eines anderen Kritikers — die deutsche Wissen- 
schaft stolz sein kann. Es kann auch keinem Zweifel unterliegen, dass 
die von Eberstadt vertretenen Anschauungen einen tiefgreifenden Ein- 
fluss auf den Gebieten der Technik ausüben bezw. noch ausüben werden, 
die in erster Linie vom Landmesser zu bearbeiten sind, wenn schon sie 
vielleicht heute noch nicht als Allgemeingut der Wissenschaft anzusprechen 
sein werden. Und dies erscheint mir ein gewichtiger Grund, der uns 
Landmessern allen Anlass bietet, uns mit den Untersuchungen und For- 
schungen Eberstadts aufs eingehendste bekannt und vertraut zu machen. 
Es wird deshalb eine Inhaltsangabe des oben genannten Handbuches am 
Platze sein. 

Der erste Teil schildert uns die Entwicklung der städtischen Bauweise 
vom Altertum über das Mittelalter bis zur Gegenwart. Besonderes Inter- 
esse beanspruchen die Schilderungen der Wohnungsverhältnisse im alten 
Rom. Hier bildeten sich Zustände, die sich mit den Verhältnissen in 
unsern modernen Grossstädten vergleichen lassen. Einer grossartigen Für- 
sorge auf dem Gebiete des Strassenbaus, der Kanalisation und der noch 
heute unerreicht dastehenden Wasserleitungen steht ‚gegenüber eine ge- 
wissenlose und krasse Vernachlässigung des Wohnungswesens. 

Die städtische bürgerliche Bauweise in Deutschland wird in drei Pe- 
rioden eingeteilt. In der ersten Periode haben die mächtig aufstrebenden 
deutschen Städte im 12. und 13. Jahrhundert von grossen Gesichts- 
punkten geleitete Stadterweiterungen durchgeführt, die mit wahrhaft neu- 
zeitlicher Schnelligkeit der Bebauung zugeführt wurden. Die Grossartig- 
keit der Entwürfe des Städtebaus findet ein Gegenstück in dem mittel- 
alterlichen Kirchenbau. Das Mittelalter bildete die Formen des Grund- 
stücksverkehrs in zweckentsprechender Weise aus (Bodenleihe!), schuf eine 
den Bedürfnissen der Bevölkerung angepasste Hausform und hatte bereits 
eine scharfe Scheidung der Strassen nach Zweck und Bedürfnis. Mit dem 
Ende des 17. Jahrhunderts beginnt die landesherrliche Bautätigkeit, die im 
18. Jahrhundert ihren Höhepunkt erreicht. Sie knüpft an die Rechtssätze 





') Handbuch des Wohnungswesens und der Wohnungsfrage, von Prof. Dr. 
Rud. Eberstadt. 2. Auflage 1910. Verlag von Gustav Fischer in Jena; mit 
185 Abbildungen, 516 Seiten. Preis gebunden 11,00 Mark. 
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des mittelalterlichen Bauwesens an, behandelt die Stadtanlage als einheit- 
liches Ganzes, ihr Schönheitsideal ist die Symmetrie. Die einheitliche, 
gleichmässige Strassenanlage liess eine Scheidung zwischen Verkehrs- und 
Wohnstrassen nicht mehr zu. In der Bauweise gelangte neben dem 
schmalen, mittelalterlichen Kleinhaus das in Italien und Frankreich aus- 
gebildete breite Etagenhaus zur Einführung. Erst die vor 50 Jahren be- 
ginnende und noch nicht zum Abschluss gelangte dritte Periode verlässt 
die entwicklungsgeschichtlichen Grundlagen und bringt uns als Folge der 
willkürlichen Bildung unförmiger Baublocks das unerfreuliche Produkt der 
Mietskaserne als Typus des modernen Wohnhauses. 

Der Preisbildung der städtischen Bodenwerte ist der zweite Teil ge- 
widmet. Scharf unterscheidet der Verfasser die natürlichen Faktoren der 
Bodenpreisbildung von den künstlichen oder gewollten. Die Bodenspeku- 
lation wird gekennzeichnet als reine Wertspekulation und begrifflich und 
praktisch in Gegensatz gestellt zur Handelsspekulation; diese letztere ist 
der neuzeitlichen Wirtschaft ganz unentbehrlich. Die Wertsteigerung, 
welche der nackte Boden durch die Bebauung erfährt, wird in drei Etappen 
dargestellt: zuerst die Steigerung von Ackerland zu Bauland, dann inner- 
halb des Baulandes die durch die Lage bedingte natürliche Erhöhung des 
Wertes und schliesslich die künstliche Höhertreibung der Werte durch das 
System der gedrängten, vielstöckigen Bauweise. Weiter wird die Richtung 
der Bodenspekulation untersucht, die von aussen nach innen marschiert, 
im Gegensatz zur natürlichen Hausplatzrente, die von innen nach aussen 
gerichtet ist; die Einwirkung der Bodenspekulation auf die gesamte Woh- 
nungsproduktion und das Wohnungswesen wird in den Kreis der Erörterung 
gezogen. Beim bebauten Boden wird das Verhältnis zwischen Grundstücks- 
wert und Baukosten betrachtet, der Gegensatz zwischen Geschäfts- und 
Wohnbezirke gewürdigt, die Beziehung zwischen der Höhe der Verschul- 
dung und dem Werte des Hauses untersucht. Als Ergebnis des Vorher- 
gehenden stellt Verfasser fest, dass der heutige Zustand in Deutschland 
nicht das Werk natürlicher Wirtschaftsgesetze sei, und dass die Ausgestal- 
tung der Bodenwerte grade da, wo sie die schädlichsten Erscheinungen 
zeigt, nachweisbar auf die fehlerhaften Einrichtungen unseres geltenden 
Rechtes und unserer Verwaltung zurückzuführen ist. „Eine gekünstelte, 
völlig fehlerhafte Bodenpolitik hat in Deutschland der Bodenspekulation 
die Herrschaft über die Parzellierung, das Bausystem und die Kapital- 
zufuhr in die Hand gegeben und ein Hindernis jeder volkswirtschaftlich 
richtigen Bodenwertentwicklung geschaffen. — In den schlechten Zuständen 
unseres Städtebaus und unseres Wohnungswesens stehen wir nirgends einer 
Entwicklung gegenüber, die aus der Natur der Dinge oder dem Geist. 
unserer Rechtsordnung hervorgeht.“ 

Der dritte Teil gibt in Ergänzung der vorhergehenden Abschnitte 
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statistisches Material in einer grossen Anzahl übersichtlicher Tabellen. 
„Denn — sagt‘ der Verfasser — eine Reihe der bedeutsamsten Erschei- 
nungen ist nur mittels der Statistik festzustellen und zu erklären.“ Es 
werden Uebersichten über das Grundeigentum der Stadtgemeinden, über 
ihren Besitz an Park-, Garten- und Schmuckanlagen gemacht. Tabellen 
mit vielem Zahlenmaterial unterrichten uns über die Behausungsziffern 
(d.h. Anzahl der Bewohner auf ein bebautes Grundstück), über die Grund- 
stücke nach der Zahl der Wohnungen, über die Wohnungen nach der Stock- 
werkslage, sowie nach Vorder- und Hinterwohnungen, über den prozentualen 
Anteil der Kleinwohnungen (mit 2 heizbaren Zimmern), über das Verhältnis 
zwischen Einkommen und Miete, über die durchschnittlichen Mietpreise 
nach der Zahl der heizbaren Zimmer, über die Wohndichtigkeit und viele 
andere, hiermit im Zusammenhang stehenden Dinge. Es kann hier nicht 
auf die Schlüsse, Folgerungen und Erkenntnisse näher eingegangen werden, 
die Eberstadt aus dem dargestellten reichhaltigen Material zieht. Er 
schliesst mit den Ausführungen, dass „das Bild, das uns die Statistik bietet, 
im ganzen kein günstiges ist. Die allgemeine Steigerung des Einkommens 
der letzten Jahrzehnte hat uns auf dem Gebiete des Wohnungswesens nicht 
die Zustände gebracht, die wir im staatlichen Interesse wünschen müssen.“ 
(Schluss folgt.) 


Zur Reformfrage der Generalkommission. *) 


Gelegentlich einer Versammlung des Rheinischen Bauernvereins am 
19. März d. J. fand zu Cöln eine Besprechung der Novelle zum rheinischen 
Zusammenlegungsgesetz statt, in welcher Herr Regierungsrat Klocke aus 
Cassel, Mitglied des Abgeordnetenhauses, den dem Abgeordnetenhause vor- 
liegenden Gesetzentwurf eingehend erläuterte. Da eine eingehende Be- 
sprechung desselben schon in Heft 5 dieser Zeitschrift stattgefunden hat, so 
möge hier nur erwähnt werden, dass der Entwurf im allgemeinen günstig 
beurteilt wurde. Die erhobenen Einreden richteten sich im grossen und 
ganzen gegen die Erleichterung der Provokation, gegen den Wegfall der 
Maximalgrenze der Geldabfindung und gegen die zwangsweise Enteignung 
behufs Aufforstung. Herr Gutsbesitzer Frantzen-Ameln brachte ausser- 
dem seine Bedenken gegen das jetzige Berufungsverfahren vor und wünscht, 
dass die Abgeordneten keiner Aenderung des bestehenden Gesetzes zu- 
stimmen, bis das Berufungsverfahren geändert sei. Herr Regierungsrat 
Klocke erwidert hierauf, dass der Wunsch, das Zustandekommen des 
Gesetzes von der vorherigen Aenderung des Berufungsverfahrens abhängig 
zu machen, undurchführbar sei: das seien zwei vollständig getrennte Ma- 





*) Nach einem Artikel in Nr. 71 der „Rheinischen Volksstimme‘“, 
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terien, die nicht miteinander verknüpft werden könnten, weil durch das 
Gesetz materielle, durch das Berufungsverfahren prozessuale Vorschriften 
berührt würden. Dass das Berufungsverfahren einer Aenderung 
bedürfe, werde allseitig anerkannt. Es werde Aufgabe der Imme- 
diatkommission sein, das Berufungsverfahren bei der Zusammenlegung un- 
zugestalten. Im übrigen zeitigte die Debatte nicht viel Neues, für die 
preussischen Auseinandersetzungslandmesser hat das Geständnis des Herm 
Referenten über die Reformbedürftigkeit des Berufungsverfahrens immerhin 


ein grosses Interesse. Mitgeteilt von A. Hüser-Cassel. 
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Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. Gestorben am 10./4. 1913: 
O.-L. Schmidt in Stettin. — Versetzt zum 1./4. 13: Reg.-L. Wernicke 
von Frankfurt a/O. nach Perleberg (Spez.-K. Berlin II). — Aus dem Dienst 
ausgeschieden: Reg.-L. Steinbrück in Stettin, bisher beurlaubt zur Pro- 
vinzial-Moorkommission, zwecks Uebernahme der Geschäftsführung der 
Prov.-Moorkommission der Prov. Pommern. 


Katasterverwaltung. Die Katasterämter Tilsit I im Reg.-Bezirk 
Gumbinnen und Arnsberg im Reg.-Bezirk Arnsberg sind zu besetzen. 


Grossherzogtum Baden. Ernannt wurden: Zum Obervermessungs- 
inspektor: Verm.-Inspektor Ludwig Stutz, Vorstand des vermessungs- 
technischen Bureaus der Öberdirektion des Wasser- und Strassenbaues: 
zum Vermessungsinspektor: Obergeometer Karl Dress, Vorsteher des 
Verm.-Bureaus der Generaldirektion der Staatseisenbahnen: zu Obergeo- 
metern: Revisionsgeometer Eugen Vayhinger in Karlsruhe, die Bezirks- 
geometer Ludwig Grether in Heidelberg, Otto Wackher in Lahr, Abra- 
ham Rinklef in Mosbach und August Rumpf in Freiburg; zum Kataster- 
geometer: Geometer Konrad Backfisch in Nassig. — Etatsmässig an- 
gestellt: die Geometer Alfred Grieshaber in Kehl und Emil Zwilling 
in Eppingen. — Uebertragen: dem Bezirksgeometer Wilhelm Meythaler 
in Karlsruhe die Bezirksgeometerstelle in Mosbach. — Versetzt: die Be- 
zirksgeometer Adolf Boos in Eppingen nach Triberg und Alois Mohr in 
Boxberg nach Kenzingen, Obergeometer Abraham Rinklef in Mosbach 
nach Ettlingen, Revisionsgeometer Otto Hönig in Karlsruhe nach Rastatt. 
Eisenbahngeometer Karl Lang in Karlsruhe nach Rastatt. — Zu Ruhe 
gesetzt: Verm.-Inspektor Karl Dress in Karlsruhe. — Verliehen: das 
Ritterkreuz U. Kl. des Ordens vom Zähringer Löwen: dem Obergeometer 
(Bureauvorsteher bei der Oberdirektion des Wasser- und Strassenbaues) 
Johann Maier in Karlsruhe, den Obergeometern Friedrich Einwald in 
Schwetzingen und Friedrich Wilhelm Mayer in Müllheim. 
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Wissenschaftliche Mitteilungen: Der Einfluss der Luftfeuchtigkeit auf die 
Multiplikationskonstante des Reichenbachschen Entfernungsmessers, von Dr. 
Samel. — Zeitschriftenschau. — Tiefenanordnung und Abstand der Saugrehr- 
leitungen in Drainage-Anlagen, von G. Schewior. — Wohnungswesen und $tädte- 
bau, von G. Peters. — Zur Reformfrage der Generalkommission , mitget. von 
A. Hüser. — Personalnachrichten. 
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Beitrag zur Plankopfbreitenberechnung. 


In meinem Aufsatze: „Trapezflächenformel, auf beliebige Vierecke an- 
gewandt“ ?) hatte ich nachgewiesen, dass sich auf jeder Vierecksseite, 
bezw. ihrer Verlängerung, ein Punkt finden lasse, dessen rechtwinkliger 
Abstand von der Gegenseite mit der halben Summe beider Seiten multi- 
pliziert, den Flächeninhalt des Vierecks ergibt. Ich. hatte diesen Punkt 
„Irapegpunkt“ genannt. Seiner graphischen Ermittelung lag die Konstruk- 
tion eines Punktes W zu Grunde, der durch Teilung der Verbindungslinie 
der Mitten M und N beider Gegenseiten im Verhältnis derselben erhalten 
wurde, wobei die Proportion bestand: 

MW:WN=a:b, (1) 

Zog man nämlich durch W eine Senkrechte zur Winkelhalbierenden des 
von den Gegenseiten in ihrer Verlängerung gebildeten Schnittwinkels «, 
so schnitt sie beide Gegenseiten in den Trapezpunkten E und @. In der 
Fig. 2 daselbst hatte ich die Konstruktion des Punktes W in vierfacher 
Weise als Schnitt von 4 Hilfslinien (4C0”, A“C, BD“, B“D) mit MN 
zur Darstellung gebracht. Dieselbe lässt sich aber noch auf andere Weise 
ermöglichen. 

Teilt man nämlich die anderen beiden Vierecksseiten — A,B, und 
AB der Fig. 3 — im Verhältnis @:b, so liegt der gewünschte Punkt, den 
' wir hier zweckmässigerweise mit dem Index 3 versehen, also W: nennen, 
auch auf der Verbindungslinie der bezüglichen Teilpunkte W, und W. 
Die Gerade W,W hat aber nicht allein diese interessante Eigenschaft, 
sondern auch alle Punkte mit der verallgemeinerten Benennung Wi liegen 





1) Z.f. V. 1908, Heft 15, Seite 401-405, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 14. 28 
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Fig. 3. 


auf ihr, die also Vierecken A, A: B; B, angehören, für welche die Be- 


ziehungen bestehen: 
44:4,A=w:a= 4 
BB:BB=b:b=Ä,, 
wobei vorausgesetzt ist, dass A, 4; und B,B; auf A, A und B,B liegen.') 
Die Gerade W, W hat ferner die wichtige Eigenschaft, dass sie pa- 
rallel zur Winkelhalbierenden des Winkels & verläuft, dass sie also, ein- 
mal graphisch zur Darstellung gebracht, die zur Konstruktion der Trapez- 
punkte Ei und @ ‘ gewünschte Senkrechte zur Winkelhalbierenden leicht 
zu ziehen gestattet. Für alle diese behaupteten Eigenschaften soll nun- 
mehr der Beweis an der Hand der Fig. 3 geführt werden. 
Die Seiten des Vierecks 4,4 = a und B,B = b mögen in ihrer 
Verlängerung sich im Punkte O schneiden. A, B, = !, ist im Punkte HW,. 
AB=Lim Punkte W im Verhältnis @:b geteilt, sodass 


WB= 2 I 


a [/) a N 
a+b a+b a+b’ a+b 
ist. Die Verbindungslinie W,W schneide 4,4 in O., B,B in Os und es 





4AW, — I; W,B, — I; AW = 


ı) A, und B, können natürlich auch auf den Verlängerungen von A, A und 
B,B über A und B hinaus liegen; auch kann A, und B, für das Viereck 
A, A: Bı B, variabel genommen werden, was man vielleicht so ausdrücken kann, 
dass A,A4: A, A’ = A = B,Bı: B,'B' sein muss, wenn A,’ 4‘ B’ B,' das ur- 
4,4,‘ . BB,’ 
4A,A ' BB 


sprüngliche Viereck ist und = u ist, 
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sei OA) = My, OB, = bu. Winkel AO.W werde zunächst mit --, 


2 
“ 
WO, B mit Z bezeichnet. Es ist dann: 


wenn 9, und @ die Winkel bezeichnen, welchen die Gerade W, W mit den 
Vierecksseiten B,A, und BA bilden, d.h. 
AWW=9 = 0.W,Bo 
und BWW, = p. 





Daraus folgt: 








EB 0 2: ” _ a oder 
a, (einyg, — !sinp) = — al,sin - (2) 
Ebenso erhalten wir: 
ein & = — = 4 ar oder 
b, (l, sin yp, — leiny) = — bl, sin @.. (3) 
Aus (2) und (3) folgt ohne weiteres: 
a: =a:b. (4) 


Unter Berücksichtigung dieses wichtigen Ergebnisses erhalten wir für die 
ursprünglichen Gleichungen für sin und sin z-: 


„a a iiny, _ [) ind 
rer. z — 5" 2. = sin ——. (5) 














a" @ 


Mithin ist T = =5 d. h. die Gerade W,W geht parallel der 
Winkelhalbierenden des Winkels «. 

Nehmen wir nun auf A,A den Punkt A;, auf B,B den entsprechen- 
den Punkt B, an, sodass 


AA: BB: 


G b; 
44’ BB” i; oder dass kürzer 


a 'y mM 











und bezeichnen wir AB; mit l;, welches wir im Punkte W; im Verhält- 
nis a:b teilen, so lässt sich analog beweisen, dass die Gerade WW; mit 
den Seiten A,A und B,B den halben Winkel & bildet: 











. a BEE a sin Qi =; b sin 9: ARE a 2 gi @ k 
un atrntn ob mn 
wenn gi die den Winkeln 99 und @ entsprechende Bedeutung erhält; denn 

es ist ö i ; 
und ebenso 5 : a SE rer b) 
+) St)  Ra+h 


Mithin muss W; auf W,W liegen, da W, sowohl für das Hauptviereck, 
wie ftir das abgegliederte Viereck von gleichem Seitenverhältnis @:5 die 
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gleiche Lage hat. Mithin liegen alle Punkte Wi auf derselben Geraden 
W,W, wie zu beweisen war. 

Wie hat man nunmehr auf Grund der bisherigen Ergebnisse zweck- 
mässig bei der Berechnung eines Vierecks nach der neuen Methode zu 
verfahren? Man halbiere A,A, und B,B, in den Punkten 4ı und Bı 
teile die anderen Seiten A,B, und A, B, im Verhältnis der ersteren in den 
Punkten W, und W, und bilde den Schnittpunkt Wı der Linien W,W, 
und 41 B,. Errichtet man dann in Wı das Lot ZıWı G1 bis zum 
Schnitt mit den Gegenseiten A,A, und B,B,, so sind Ei und Gı die 
Trapezpunkte. Ihre lotrechten Entfernungen von den Gegenseiten B, B,. 
bezw. A, A, multipliziere man mit der halben Summe der letzteren und 
man erhält damit den Flächeninhalt des Vierecks A,A, B, B»- 

Doch auch dieser aus Konstruktion und Rechnung bestehende Wes 
kann noch verkürzt werden. Können wir nämlich nachweisen, dass das 


E.W.G E G 
Lot EıWıGı = ArAH+EM ES: 
3 +% 2 


lästige Halbierung der Seiten A,A4, und B,B, nicht auszuführen, wir er- 
richten statt dessen die Lote Z,W,@, und E,W, @,, messen die von E, und 
E, auf die Gegenseiten gefällten Lote im geviertelten Massstab der Karte 
und erhalten im Produkt von deren Summe mit der Summe der Gegen- 
seiten a, und db, den Flächeninhalt; oder aber, wir halbieren gleich WW, 
im Punkte wı ‚ errichten das Lot Eı ” G und lesen das von Ei auf 
die Gegenseite gefällte Lot im halben Massstab der Karte ab, das mit 
der Summe der Gegenseiten multipliziert den Flächeninhalt des Viereck; 
ergibt. Der gewünschte Nachweis ist schon geliefert, wenn wir allgemein 
beweisen, dass 


ist, so braucht man die immerhin 


WW: WW=ausoe=b:b=4 ist. 
Zu diesem Zweck suchen wir die Grösse w = W,W zunächst zu ermitteln. 


Betrachten wir diese als Projektion des gebrochenen Linienzuges W, A, AM 


so ist a @ a 
en . 6 
a+b ren (6) 


betrachten wir sie dagegen als Projektion des gebrochenen Linienzuge: 
W,B,BW, so ist 


ww = — 


I, sing, 4 a cos 


D ae [ D 
en Ze, 7 
5 DENT 9: (N 
Summieren wir beide Gleichungen, nachdem wir die erste mit 5b. die 


zweite mit @ multipliziert haben, so erhalten wir: 





@ 2ab a 
w(a+b) = 2ab 0875 oder Meg ge (8) 
Aehnlich erhalten wir für «= W,W; die beiden Gleichungen: 
a ee Fe EL. 
ER Bi I, sing, + as cos rer li c08 9 (6°) 
b r a b; 
EEE EN Fiss ihg  ASRBPE cl. SEEN ” 
w ar heine + bi con z + een (7) 
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Für die Koeffizienten —— und —— kö POL nee BERL. 

ie Koeffizienten ea un erg nnen wir a, EZ, 

einsetzen. Multiplizieren wir dann die erste Gleichung mit d;, die zweite 


mit a; und summieren sie beide, so erhalten wir ganz analog (8) die 








Gleichung: 2b: u 
— ch % 
w = FT c08 —. (8*) 
Mithin folgt aus (8) und (8*): 
abi A ab 


wı: ww = 








+ bb i a+b " 
Da nun 5 = Aa und 4 = Ab ist, so ist 
w:v= k=wu:a=b,:b. 


Ich komme nunmehr zur Anwendung der entwickelten Formeln und 
Sätze auf die Plankopfbreitenberechnung. Bei der Elementenberechnung 
dürfte es sich empfehlen, die Seiten 2 im Verhältnis #:5 zu teilen und 
die Teilpunkte W durch eine blaugestrichelte Linie zu verbinden. 


Durch die Planeinrechnung hat man bereits angenähert die Grenzen 
der Einzelpläne erhalten; sie sind als feine Bleilinien mit angefügter 
Schraffur deutlich erkennbar; alle übrigen Bleilinien, welche bei der 
schrittweise verbesserten Planeinrechnung gezogen waren, sind sauber ent- 
fernt. Man errichte nun in den Schnittpunkten der vorläufigen Plangrenzen 
mit der W-Linie Lote auf letzterer, bis sie die Seiten « und 5, bezw. deren 
Verlängerung in den Punkten Z,, Eı, Ex... .. Eu bezw. Gy, @,, Qg - - . On 
treffen, und umgebe alle diese mit kleinem Bleikringel, lese ihre Entfer- 
nungen von der Gegenseite 5 bezw..a — der Kontrolle halber — im ge- 
viertelten Massstab der Karte mittels Glastafel — oder in anderer Weise 
— ab und bilde th, = HH, ut = HH, kt, =H,.... 
As + hun = Hu. Dividiert man dann die einzelnen H; in ihre zugehö- 
rigen Flächeninhalte F\, so erhält man sofort die Summe der verbesserten 
Plankopfbreiten: 3° = a,‘ + b/. Unter Abstimmung der Summe aller auf 
die gegebene Summe a — db = s erhält man die reduzierten 8“, indem die 
Reduktionsgrösse [0] = [s:‘] — [&] im Verhältnis der s zu verteilen ist, 


we ea 
sodass Oo = Me und 0, = en ist, was angenähert 


mittels Rechenschiebers geschehen kann. Bezeichnen wir dann 0, = 8" — s; 
([s;] ist natürlich auch auf 3 abgestimmt), so hätte man genauer die Ver- 
besserungen 0”,. und 0°%» für die einzelnen a; und d; nach den Formeln 
zu berechnen: 


‘ “ a _ 4‘ PR u d 
Oz ag, und "= © u y* 


Indessen können wir hier ohne Bedenken einfacher setzen: 





0, 
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Mithin ergeben sich für die endgültigen Kopfbreiten a” und 5, die Formeln 
a” = a/-+ T und 4” = bb’ + >: 
Zur Kontrolle muss dann a” + 5,” = 5,“ gebildet werden, um sich zu 


versichern, dass En mit richtigem Vorzeichen in die Rechnung geführt 
worden ist. 

Vorausgesetzt ist bei dieser Berechnung, dass die Seiten 2 parallel 
zueinander laufen. Die Rechnung bleibt aber auch richtig, wenn die Be- 
ziehung besteht: Tr — - Ist man im Zweifel, dass diese Proportionalität 
bei der Planeinrechnung gewahrt worden ist, so wird man die Planeck- 
punkte zuvor nach folgender allgemeinen Formel: 

«+b a 5 
== = ng db‘ = en -d 
prüfen und gegebenenfalls berichtigen. 

Ich gebe nunmehr im folgenden Rechenformular ein zahlenmässiges 
Beispiel gemäss Fig. 4. 






02 


ı 
=D 
Si 










mm am mmım - =... = 


Fig. 4. 


In der Tabelle ist ausser der Berechnung der as‘ und 24 gleich- 
zeitig die Kontrolirechnung gegeben. Die bezüglichen Zahlen sind unter- 
strichen. Für die Kontrollberechnung werden die Höhen der flächengleichen 
Trapeze nochmals unabhängig, und zwar zweckmässig im doppelten Mass- 
stab der ersten Entnahme, also im halben Massstab der Karte, festgestellt 
und dann FF = 4.3“ .(2H4‘) berechnet, welches mit 7’ innerhalb enger 
Grenzen übereinstimmen muss. 

Gegenüber der landläufigen Plankopfbreitenberechnung bietet die an- 
gegebene Methode unzweifelhafte Vorteile. Statt die Planflächen in zwei 
Dreiecke zu zerlegen, deren Höhen abgegriffen und mit den vorläufigen 
Plankopfbreiten multipliziert werden, um sodann erst durch Division jeder 
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VOERSMEEGRWEREN 





5 ” Soll- Pi d; 7 h; i 
. E fläche |o,*:2|0,“:2| 0,“ f IH | 
Az F a. | dr | 8“ e 
21,54 
dazu [27,60 | 80,70 | 58,80 68,89 |— 10 
1 ‚2Kehren| +24 | +25 | +49|17,50 35,00 
=1$6 [97,84 | 30,96 | 58,79 36,85 74,00 | 21,75 
21,70 — | 






45,40 
67,87 
23,40 | 46,80 
57,67 48,55 97.10 | 27,95 
44,06 | — 
25,15 oe 80 
51,75 108,50] 29,76 
| 


| ee fen 


3 I1s8,20 158,00l2eı, 0 291,601 49 
Block) dazu | 
ı + Kehren 48 +40 | +97 


| 12850 —48| 49 | — 97 | 
einzelnen Höhe in den Flächenwiderspruch die Korrektionen für die Kopf- 
breiten zu gewinnen, braucht man nach der neuen Methode nur eine ein- 
zige Division auszuführen und auch bei der Kontrollrechnung wird die 
Hälfte der bei der üblichen Berechnungsweise nötigen Zeit gespart. Viel- 
leicht erreicht man noch eine weitere Ersparnis an Zeit und Arbeit, wenn 
man gleich die «0; mittels einer Schar paralleler Linien auf Pauspapier — 
hierzu ist die gewöhnliche Pauspapierharfe vorzüglich geeignet —, die von 
einem Nullstrich aus mit gleichen Nummern nach beiden Seiten versehen 
werden, halbiert, ihren Mittelpunkt etwa durch einen Stichpunkt markiert 
und dann die Höhen in diesem Punkt zur ®-Linie errichtet, um sofort 
H; im halben Massstab der Karte und später entsprechend (24) im 
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as aha 
gleichen Kartenmassstab abzugreifen. Die Spalten für %-ı, A: und 
2h';-ı, 2A,‘ werden damit unnötig. Indes ist dies unwesentlich und kann 
dem Ermessen des Rechners überlassen bleiben. 

Die W-Linie gewinnt noch für eine andere landmesserische Arbeit 
Bedeutung. Bei langen Plangrenzen ist es üblich,. sogenannte Ueberschlags- 
linien quer durch den Block zu legen und deren Schnittpunkte mit den 
Plangrenzen durch Grenzmarken — sogenannte Mittelsteine — zu ver- 
marken. Gleichzeitig soll dadurch nochmals eine unabhängige Kontrolle 
für die richtige Planabsteckung und Versteinung erzielt werden. Zu dieser 
Ueberschlagslinie scheint die W-Linie wie geschaffen zu sein; denn erstens 
halbiert sie recht gut den Block und dann lässt sie auch eine auch bei 
konvergierenden Plangrenzen nicht versagende, leichte rechnerische Kon- 
trolle zu, da 

| w:v=a:a=b:b = u. +b:a+D5 ist, 


Auch das Gesamtmass w = ei . 608-5 lässt sich leicht rechnerisch 
auswerten, wobei 6085 durch Konstruktion der zu einer Hypotenuse von 
rundem Masse, etwa 100 m, gehörigen Kathete zu ermitteln ist. 

Die Anwendung des beschriebenen Berechnungsverfahrens ist selbst- 
verständlich auf die für dasselbe geeigneten Fälle (lange von geraden 
Seitengrenzen a und d eingefasste Blöcke mit vielen Plänen) zu beschränken. 
Aus diesem Grunde wird ihrer auch nur teilweisen Einführung in die Praxis 
Bedenken begegnen, insbesondere, wenn eine Reihe nicht geschulter Hilfs- 
kräfte für diese Berechnungen zur Verfügung steht. Dennoch wird das 
neue Verfahren zumindest theoretisches Interesse beanspruchen dürfen: 
auch ist die Möglichkeit seines Ausbaus, z. B. durch mechanische Hilfs- 
mittel, nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen. Jedenfalls gibt es für 
eine korrekte Teilung nach gleichen Seitenverhältnissen neue Fingerzeige. 

Zum Schluss möchte ich auf ein in der Praxis noch vielfach unbe- 
kanntes Verfahren für die Kopfbreitenberechnung parallel begrenzter Pläne 
aufmerksam machen. Die Planeckpunkte seien wieder mit Ay A, A, .. - Au 
bezw. B, B, Ba .:. Bu bezeichnet. Liest man die von diesen auf die 
Gegenseite gefällten Lote %4, und Az, mittels Glastafel im halben Mass- 
stab der Karte ab, so ist allgemein: 


ae Fe ee 
az ha, the, — ha, tra 


Diese Breitenberechnung verlangt für: jeden Plan also eine zweimalige 
Division abgegriffener Masse in die Sollfläche des Planes. Der Beweis 
liegt klar vor Augen, wenn man durch die Mitten der Planköpfe a; und d; 
sich eine Parallele zur Gegenseite gezogen denkt, welche die Trapezfläche 
in ein Parallelogramm umformt. 

Aachen, im Dezember 1911. Thie. 
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Berechnung des unvollkommenen Bogenschnitts mit 
graphischer Ausgleichung. 
Von Oekonomierat Deubel in Düsseldorf. 


Unter unvollkommenem Bogenschnitt soll eine strahlenförmige 
Linienkonstruktion verstanden werden, bei der die Messungslinien sich 
nicht in einem Punkte treffen. Gauss geht in seinen trig. und polyg. 
Rechnungen $ 132 (denen das nachfolgende Beispiel entnommen ist) so 
vor, dass er durch Parallelverschiebung der Messungslinien einen gemein- 
samen Schnittpunkt P,, herstellt, die Länge und Einbindepunkte dieser 
Konstruktionslinien aus den gemessenen durch Proportionen ableitet und 
nach dem trig. Form. 23, Abt. 1 der Anw. IX drei Kombinationen be- 
rechnet und mittelt oder die völlige Ausgleichung nach diesem Formular 
durchführt. 





Es soll nun gezeigt werden, wie man mit graphischen Hilfsmitteln 
auf einfachere Weise zu einem praktisch brauchbaren Ergebnis gelangt. 
Wenn es auch zweckmässiger wäre, den Punkt P, als Bogenschnitt zu be- 
stimmen, so ist doch der Punkt P,, gewählt worden, weil a. a. O. so ver- 
fahren wurde und weil das Beispiel auf diese Weise zeigt, dass man auf 
einem einigermassen massstäblich gezeichneten Liniennetzriss mit graphi- 
schen Ableitungen ziemlich weit gehen kann, s. Figur 1). 





!) Die eingeklammerten Masse sind graphisch ermittelt oder von gemessenen 
Längen abgeleitet. 
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Der Gang des Verfahrens ist folgender: 

1. Ableitung der Entfernung ?P, P,o durch Darstellung des Dreiecks 
MP,P,, in grossem Massstab (hier 1:500); Abgreifen des Masses 
M, Pıo = 44,05 m und der Kathete M, Po, im rechtw. Dreieck M, P, P-. 
Hieraus ergibt sich 

P, Pıo = 44,05 + 528,98 = 573,03 m. 
2. Ableitung der Entfernung, ?,; P,. in ähnlicher Weise zu 
125,5 + 381,0 = 506,5 m. 
(Diese Ableitung ist in der Zeichnung nicht dargestellt.) 


3. Abgreifen der genäherten Koordinaten für P,, aus dem Liniennetzriss 
y= 4290; xz= 93,0 (hier Massstab 1: 5000). 


4. Berechnung der Differenzen in den Längen von P,o nach P,, P;; 
P; und P, mit den genäherten Koordinaten von P,;o- 














Längen a Endgült. 
Punkt Y x EEE od. N Differenz 
berechnet ı abgeleitet m cm 

P. | +429,0 + 980 | | | 
429,0 93,0 438,96 442,20, — 3,4 | — 12 

P, 0,00 0,00 | | 
374,54 | 36829 | 52528 | 39790 | —282 | +17 

P, | + 5446 | + 461,29 | | 
161,74 478,04 | 50466 | 50650 | — 184 | —2 

P, | +26726 | +571,04 | | 
| 21,20 572,40 | 572,79 5308 —04 | + 

P, | +45020 | + 665,40 | | | 


| 

5. Darstellung der fehlerzeigenden Figur mit Hilfe dieser Differenzen 
nach S. 770 u. 771 dieser Zeitschrift 1909. Die Darstellung beruht darauf, 
dass die Senkrechte zu einer Richtung nach Abtragung der + Differenz 
vom Punkt ?,. als Teil eines Kreises angesehen werden kann, der um den 
anderen Endpunkt einer jeden Richtung mit der gemessenen bezw. abge- 
leiteten Länge beschrieben wird. 

6. Wahl des verbesserten Punktes in der fehlerzeigenden Figur nach 
Gutdünken unter Berücksichtigung der Gewichte. 


7. Abgreifen der Verbesserung und endgültige Koordinaten: 


Pr y= +-429,0; x = + 93,0 
Verbesserung + 3,35; — 0,62 
endgültige Koord. + 432,35; —- 92,38. 


8. Abgreifen der endgültigen Differenzen aus der fehlerzeigenden Figur 
(siehe oben unter 4.) und Kontrollierung durch Rechnung der gemessenen 
Strecken. 

Es ist mehr oder weniger ein Zufall, dass die graphisch abgeleiteten 
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Koordinaten unter Ziffer 7 fast genau übereinstimmen mit den nach Gauss 
a. a. 0. berechneten. Es wird aber auch jede neue Konstruktion (wobei 
der Punkt 9 als Bogenschnitt zu bestimmen wäre, weil er zwischen zwei 
vemessenen Richtungen liegt) zu einem brauchbaren Ergebnis führen. 


Zeitschriftenschau. 


Claude et Driencourt. L’orthostathmescope ou instrument pour observer 
le passage par le zenith de l’alignement de deux etoiles sur la 
sphere celeste. (Comptes rendus des seances de l’ac. d. sc. Tome 155, 
1912, p. 574—577.) 

Das neue Instrument dient zur Beobachtung des Durchganges eines 
Sadsterns durch den Vertikal eines in der Nähe des Pols stehenden Sterns. 
Letzterer soll dabei nahe seiner Digression sein, damit seine azimutale 
Bewegung sehr gering ist. 

Vor einem Fernrohr mit dem Objektiv OO ist an einem zylindrischen 
Glaskörper B ein Planspiegel MM angebracht, dessen Ebene die durch 
die Zielachse gehende Vertikal- 
ebene rechtwinklig schneidet. 
Der Spiegel verdeckt jedoch nur 
eine Hälfte des Objektivs, wäh- 
rend die andere für direkte 
Sicht frei bleibt. Das Fernrohr 
wird nun so eingestellt, dass 
der Polstern S‘ durch den Spie- 
gel in das Fernrohr reflektiert 
wird und mit dem Vertikalfaden 
zusammenfällt; diese Stellung 
muss mit Hilfe von Feinbewe- 
gungen festgehalten werden. Durch die andere Hälfte des Objektivs 
gelangt das Bild des Südsterns S ins Gesichtsfeld, und es kann nun der 
Durchgang des letzteren durch den Vertikalfaden, der zugleich im Vertikal 
des Polsterns steht, beobachtet werden, 

Zur Prüfung der richtigen Stellung des Spiegels, der, wie oben an- 
gegeben wurde, rechtwinklig zum Vertikal der Zielachse stehen muss, ist 
der Glaskörper B ebenfalls mit einem reflektierenden Belag versehen, 
während unterhalb des Instruments ein Quecksilberhorizont ZH angebracht 
ist. Steht der Spiegel richtig, so wird das Bild des Vertikalfadens F in 
Jund X reflektiert und gelangt auf demselben Wege ins Fernrohr zurück; 
es wird also der Faden mit seinem Bilde zusammenfallen. 

Messungen sind noch nicht ausgeführt, da ein Versuchsinstrument 
zurzeit gebaut wird. 
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A. Klingatsch. Ueber das Zweihöhenproblem. (Sitzungsber. d. k. Ak. d. 
W. in Wien, math.-nat. Kl., Bd. CXXI, Abt. IIa, S. 997—1014.) 

Aus zwei gemessenen Gestirnhöhen und der Zwischenzeit lässt sich 

bekanntlich die Zeit und die Polhöhe des Beobachtungsortes finden. Eine 

von Camphausen herrührende andere Form der Aufgabe (Astr. Jahrb. für 

1859, S. 329) bezweckt die Bestimmung der Polhöhe, der Zeit und der 

Meridianrichtung, wobei die horizontalen Richtungen zweier Sterne zu der 

Zeit gemessen werden, in der ihre Deklinationen ihren Höhen gleich sind. 

Verf. behandelt eine Verallgemeinerung dieser letzteren Aufgabe. Sind 

ö, und ö, die beiden Deklinationen, %, und %, die beiden Höhen, so sollen 
die Gleichungen bestehen: 

sinhh, _ sinh, __ 

sind nd 

in denen % eine beliebige, in der Nähe der Einheit liegende Konstante ist. 

Aus den Ablesungen am Horizontal- und am Höhenkreise wird ohne Be- 


nutzung der Uhr die Meridianrichtung und die Polhöhe ermittelt. 
Ey. 








’ 


Wohnungswesen und Städtebau. 
(Schluss von Seite 375.) 


Der anschliessende vierte Teil ist der wichtigste und umfangreichste: 
er behandelt die Praxis des Städtebaus. Einleitend werden die Gegensätze 
zwischen dem alten, uns überlieferten Städtebau und dem neuzeitlichen 
hervorgehoben. In der älteren Stadtanlage galten, im Gegensatz zu der 
heutigen Entwicklung die Aussenbezirke als minderwertig, die Innenstadt 
bildete dagegen, wiederum entgegen der modernen Anschauung, den besten 
und gesuchtesten Wohnbezirk. Eberstadt prägt hierfür den treffenden 
Ausdruck: „Die uns überlieferte Stadtanlage hat einen zentripetalen, die 
neuzeitliche hat zentrifugalen Charakter.“ Eine zweite Unterscheidung liegt 
in der Trennung der Wohn- von der Arbeitsstätte, die in Grossstädten 
heute allgemein ist. Es entsteht als Folge hiervon zum ersten Male die 
Aufgabe, reine Wohnbezirke errichten zu müssen. Die Schichtung der 
städtischen Bevölkerung ist eine gänzlich veränderte geworden; 85°/, un- 
serer städtischen Bevölkerung bedarf nach Massgabe ihres Einkommens 
der Kleinwohnung; damit rückt diese an die weitaus erste Stelle; sie muss 
dem modernen Städtebau, soll er den Anforderungen unserer Zeit genügen, 
das,Gepräge geben. Diese Tatsache bildet den dritten Gegensatz zu der 
früheren Zeit. Endlich geht die Stadterweiterung der Gegenwart regel- 
mässig über die kommunalen Gebietsgrenzen hinaus und greift auf fremde 
Verwaltungsbezirke über, was ehedem auch nicht der Fall war. Auf die 
ungenügende Berücksichtigung dieser vier Momente ist im wesentlichen die 
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Ursache des unbefriedigenden Wohnungswesens in unsern deutschen Gross- 
städten zurückzuführen. „Auf die Gesamtheit der Bevölkerung, die ihr 
wirtschaftliches, kulturelles und politisches Dasein in den Städten findet, 
ist in den meisten unserer Grossstädte nicht die geringste Rücksicht ge- 
nommen. Gleichviel ob wir innere oder äussere Momente, die Bodenbesitz- 
verhältnisse, die Strassenanlage, die Grundstücksteilung, den Häuserbau 
betrachten, nirgends gelangen die tatsächlichen Voraussetzungen zu ihrem 
Recht und zu dem notwendigen Ausdruck. Es müsste wunderbar zugehen, 
wenn die städtische Bevölkerung dem Staate anders als unbefriedigt und 
feindlich gegenüberstehen sollte; denn sie ist dem Gemeinwesen in ihren 
vornehmsten und täglich fühlbaren Beziehungen entfremdet. Die Kraft des 
bodenbeständigen Bürgertums geht, wie dem Städtebau, so dem Gemein- 
wesen verloren. — In jeder früheren Periode des städtischen Wachstums 
waren unsere Städte im Interesse der Bewohnerschaft angelegt, und ihre 
äussere Form war das genaue Gegenbild des Standes der Bevölkerung. 
Hierauf aber und auf keinem anderen Grundgedanken beruht auch die 
vielbewunderte Schönheit unserer alten Städte.“ 

Eingehend werden sodann Bebauungsplan und Bodenparzellierung be- 
sprochen; der Bebauungsplan wird als eine Aufgabe der Bodenparzellierung 
angesehen, durch den die Zahl und Führung der Strassen und die Ein- 
teilung der einzelnen für den Häuserbau dienenden Grundstücksblöcke fest- 
gestellt werden. Die Bedeutung und der innere Zusammenhang zwischen 
Strassenanlage und Hausform, zwischen Bebauungsplan und Grundstücks- 
aufteilung wird nachgewiesen und hieraus die wichtige Scheidung der 
Strassen nach Zweck und Bestimmung in Verkehrs- und Wohnstrassen her- 
geleitet. Die Aufgaben und die Bestimmungen der Geschäfts- und Wohn- 
strassen werden dargelegt, der Strassenführung ein interessanter Abschnitt 
gewidmet und als Grundform der Stadtanlage das in unsern kontinentalen 
Städten ausschliesslich zur Herrschaft gelangte konzentrische Schema ver- 
worfen; an dessen Stelle hat die dem Städtewesen der Gegenwart ent- 
sprechende radiale Grundform zu treten. Die Strassenanlage und die 
Baublockaufteilung werden als Prüfstein der Leistungen des Städtebaues zu 
allen Zeiten bezeichnet. Denn „unserm Städtebau, dem älteren — Schach- 
brettsystem — wie dem neueren — vielfach als künstlerischen bezeichnet 
— ist gemeinsam der Kultus der Strasse. Unser Städtebau ist fast zum 
Strassenbau geworden.“ Die Wohnstrasse, als das Hauptstück der mo- 
dernen Stadtanlage, wird besonders gewürdigt. Bei Besprechung der ge- 
setzlichen Vorschriften urteilt der Verfasser dahin, dass die städtische 
Selbstverwaltung auf diesem wichtigsten Gebiete versagt hat; unter ihrer 
Herrschaft sind die heute herrschenden Bodenverhältnisse entstanden. Ent- 
eignung und Umlegung werden ebenfalls besprochen. Der Abschnitt Haus- 
formen unterscheidet als Haustypen für Wohngebäude 1. Familienwohnhaus 
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oder Eigenhaus, 2. Miethaus oder Mietwohnungshaus, 3. Mietskasernen. 
Eine Anzahl vorzüglicher Abbildungen und Grundrisse erleichtern hier das 
Verständnis. Neben den sozialen und volkswirtschaftlichen Nachteilen 
werden die wohnungstechnischen Schäden der Mietskasernen eingehend be- 
leuchtet. Als die günstigste Wohnform wird das Familienhaus (Eigen- 
wohnhaus) bezeichnet, das vor allem auch in bautechnischer Beziehung den 
anderen Formen überlegen ist. „Das Haus des Menschen wird verdorben. 
wenn man es zu einem Massenpferch erniedrigt. Das Wohnhaus muss 
seine Bestimmung ausdrücken, dem Menschen zu gehören, ihm Frieden, 
Sicherheit und Besitz zu bieten.“ | 

Die Bauordnung hat zunächst die Bestimmung, die Anforderungen an 
den Hausbau im Interesse der Standsicherheit, der Feuersicherheit, der 
Gesundheit, des Verkehrs und der nachbarlichen Beziehungen festzusetzen. 
Wichtig ist aber, dass sie darüber hinaus eine Einwirkung auf das Woh- 
nungswesen in technischer, hygienischer, volkswirtschaftlicher und sozialer 
Hinsicht ermöglicht. Eindringlich und überzeugend wird die Anschauun:z 
vertreten, dass unsere Bauordnungen von der selbständigen Form der 
Kleinwohnung auszugehen und deren Bedürfnisse und Anforderungen — 
entsprechend den natürlichen Voraussetzungen — als Grundlage zu nehmen 
haben. Für die Stockwerkshäufung und die grossen Hausformen sind ver- 
schärfende und erschwerende Ausnahmebestimmungen zu treffen. Heute 
ist es allgemein umgekehrt. Dass der engste Zusammenhang zwischen Bau- 
ordnung und Bebauungsplan zu wahren ist, soll nur hervorgehoben werden. 
Die Bauordnungen sollen die Freiheit der Formengebung nicht hindern. 
Schliesslich werden noch Wohnungsaufsicht und unternormale Wohnungen 
behandelt. 

Der fünfte Teil beschäftigt sich mit der Kapitalbeschaffung, Bodenleihe 
und Besteuerung. Die Bedeutung des Realkredites, richtiger Immobiliar- 
kredites, für das Wohnungswesen wird erörtert, der Zusammenhang zwischen 
Bodenverschuldung und Preisbildung der Bodenwerte aufgedeckt; die Be- 
leihung wird für die Wertbemessung das Entscheidende. Die Boden- 
verschuldung hat in Deutschland die Höhe von 60 Milliarden erreicht, 
wovon mindestens 3/, auf die Städte entfallen; der jährlich für Hypotheken 
neu aufgebrachte Betrag ist auf mehr als 2 Milliarden anzusetzen. Dieser 
hohe Betrag, der ausreichend ist, um unser Volk mit den besten Land- 
häusern zu versehen, fliesst nicht in ausreichendem Masse der produktiven 
Bautätigkeit zu, sondern dient in erster Linie zur Sicherung der Forde- 
rung der Spekulation. Daher der Kapitalmangel für die notwendigen, pro- 
duktiven Aufgaben des Wohnungsbaues trotz überreichlicher Kapitalzufahr. 
Eine durchgreifende, grundsätzliche Besserung sieht Eberstadt in der 
gesetzlichen Einführung der Hypothekendifferenzierung, das ist „Scheidung 
und dauernde Trennung der Hypotheken in Meliorationshypotheken, die 
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für die zur Besserung (Bebauung) des Grundstückes verwendeten Darlehn 
gewährt werden, und in einfache Bodenschulden. Die grundbuchliche Be- 
lastung des Bodens für produktive Zwecke soll getrennt werden und dauernd 
getrennt bleiben von der Belastung für immaterielle und spekulative Forde- 
rungen, so dass der Bauwert nicht mehr genutzt werden kann zur Reali- 
sierung der spekulativen Ansprüche.“ Im Anschluss hieran wird das Erb- 
baurecht nebst Wiederkaufsrecht besprochen, wonach die Ausführungen 
über die Bodenbesteuerung folgen. In der Richtung der Verbesserung be- 
stehender Missstände in der Bodenentwicklung wird der Besteuerung jeder 
Erfolg abgesprochen, weil die Spekulation die Fortwälzung der Boden- 
belastungen noch immer verstanden hat. 

Die Verkehrs- und Ansiedelungsfragen werden im folgenden Teile dar- 
gestellt. So wichtig der Satz ist: „Keine Bodenpolitik ohne Verkehrs- 
politik“, nicht minder zutreffend ist die Umkehrung dieses Satzes: „Keine 
Verkehrspolitik ohne Bodenpolitik.“ Erst dann ist ein günstiger Einfluss 
auf das Wohnungswesen zu erwarten. Die Aufgaben, Ziele und Zwecke 
der städtischen Verkehrsmittel werden erörtert, ihre technische und wirt- 
schaftliche Gestaltung besprochen, die Tarifpolitik beleuchtet, die Fehler- 
haftigkeit der Ringlinien nachgewiesen. Als besondere Besiedelungsarten 
werden die Gartenstädte, Landhausansiedelungen und Feiertagshäuschen 
und die Ansiedelung durch Rentengutsbildung geschildert. Ein Abschnitt 
über das ländliche Wohnungswesen, über dessen grundlegende Unter- 
schiede gegenüber den städtischen Verhältnissen schliesst diesen Teil. 

Der siebente Teil bringt uns Ausführungen über die Bautätigkeit unter 
Gewinnverzicht, worunter der Verfasser alle auf die Bautätigkeit gerich- 
teten Bestrebungen ohne Absicht des Erwerbs oder des Gewinns versteht. 
Es wird gezeigt, was Reich, Staat, Gemeinden, Arbeitgeber und Stiftungen 
auf diesem Gebiete bisher geleistet haben. ‘Die gemeinnützige Bautätigkeit 
durch private Vereinigungen wird eingehend gewürdigt, ihre verschiedenen 
Formen (Gesellschaft, Aktiengesellschaft, Genossenschaft, eingetragener 
Verein) geschildert. Eine grosse Anzahl von Abbildungen auch von bisher 
weniger bekannten Anlagen unterstützen die Ausführungen wirksamst. 
Auch ein Kapitel über den öffentlichen Grundbesitz ist hier aufgenommen. 

Der letzte Teil gibt über die Gestaltung der Wohnungsverhältnisse, 
die Bautätigkeit und die einschlägige Gesetzgebung des Auslandes Auskunft. 
Am eingehendsten werden die Verhältnisse in England wegen ihrer ab- 
weichenden und zum Teil vorbildlichen Gestaltung behandelt. Neben den 
Zuständen in den europäischen Staaten Schweiz, Frankreich, Oesterreich- 
Ungarn, Belgien, Holland und die nordischen Königreiche werden auch die 
Verhältnisse in den Vereinigten Staaten von Nordamerika geschildert. 

Mit dieser Inhaltsangabe mag in kurzen, groben Strichen auf den 
reichen Inhalt des Werkes aufmerksam gemacht werden. Hervorzuheben 
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sind noch die anschauliche Darstellungskunst, die klare Sachlichkeit und 
die kurze, prägnante Ausdrucksweise, die gewiss als grosse Vorzüge beim 
Studium des Buches empfunden werden. 

Werfen wir nochmals einen kurzen Blick rückwärts. Zuerst ist zum 
Verständnis des ganzen Buches zu bemerken, dass in den Kreis der For- 
schungen und Untersuchungen Eberstadts nur das normale Wohnungs- 
wesen der Hauptmasse unserer Bevölkerung hineingezogen ist; nicht die 
Extreme der Wohnweise der obersten Klassen einerseits, der ärmsten oder 
gesunkenen Volksschichten andererseits, 'weil diese letzteren gegentiber der 
Hauptmasse von unerheblicher Bedeutung sind. Unter dieser Einschrän- 
kung hält aber Eberstadt die Gestaltung des Wohnungswesens für die 
kulturelle, sittliche und soziale Höhe eines Volkes in der Geschichte wie 
in der Gegenwart von entscheidender Bedeutung. Er fasst seine Anschau- 
ungen dahin zusammen: „Ob in einem bestimmten Zeitalter die Massen 
der Bevölkerung dem Staate als Proletarier gegenüberstehen oder sich ihm 
als Staatsbürger eingliedern, zeigt sich vornehmlich an der Ordnung der 
bodenpolitischen Einrichtungen. Gerade während der letzten Jahrzehnte 
haben sich nun hier in Deutschland grosse und rasch verlaufende Umwäl- 
zungen vollzogen, und im Wohnungswesen und den mit ihm zusammen- 
hängenden Gebieten zur Ausbildung tiefgehender Verschiedenheiten zwischen 
den germanischen Völkern geführt. Diese Abstände, die erst der jüngste 
Zeitabschnitt gebracht hat, zeigen sich insbesondere in der gegensätzlichen 
Entwicklung der Bodenbewertung, der Bodenparzellierung und der Haus- 
formen.“ Ueberblicken wir nun die Ergebnisse dieser Entwicklung in 
Deutschland, so werden wir mit Eberstadt den Zustand unserer Boden- 
verhältnisse und unseres Wohnungswesens im ganzen als wenig befriedigend 
ansehen müssen. Die Untersuchungen Eberstadts haben nun klargestellt, 
dass nicht, wie man noch allgemein bis vor kurzer Zeit meinte, die Be- 
völkerungszunahme und das Anwachsen der Städte die Schuld an den un- 
befriedigenden Wohnverhältnissen tragen; sondern im Gegenteil bilden die 
Bevölkerungszunahme und die damit verbundenen wirtschaftlichen Momente 
eine der Voraussetzungen der befriedigenden Gestaltung. Die Ursachen 
liegen nach Eberstadt in den Fehlern des Systems unseres Städtebaues 
und unserer verwaltungstechnischen und öffentlich-rechtlichen Einrichtungen. 
Sind die Ursachen erkannt, so gilt es Mittel und Wege zur Abhilfe zu 
finden. Hier drehen sich die Vorschläge Eberstadts um zwei Kern- 
punkte: Reform des Systems unseres Städtebaues und Reform unseres 
Realkredites. Unser Städtebau kennt nur ein Strassennetz, das immer 
schematisch wirken muss, mag man die Maschen in geraden oder krummen 
Linien ziehen. Wir müssen die Kunst der Bodenaufteilung wieder lernen, 
unter scharfer Scheidung der Wohn- von den Verkehrsstrassen in wirt- 
schaftsgemässer Weise, im engsten Anschluss an die Geländeverhältnisse, 
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unter sorgfältiger Berücksichtigung der Eigentumsgrenzen die Aufschliessung 
des Wohngeländes bewirken. Dann werden auch wieder Eigenart und Per- 
sönlichkeit aufweisende Städte entstehen, die das Hauptziel des modernen 
Städtebaues sind. Die Frage nach der Reform des Systems unseres Städte- 
baues ist hiernach lediglich eine Frage der Bodenparzellierung, der zweck- 
entsprechenden Bodenaufschliessung für die verschiedenen Zwecke der Be- 
bauung; nicht einseitige, ästhetische Ziele sind zu verfolgen, nicht geist- 
reiche Einfälle sind zu verwirklichen, sondern es kommt auf einfache sach- 
liche Lösungen an. 

Hier liegen. grosse, gewaltige, Aufgaben für die Zukunft, wenn sie sich 
auch verbergen unter unscheinbaren Worten. Und mir scheint, dass der 
Landmesser nicht in letzter Linie berufen ist, an ihnen mitzuarbeiten, da 
sie sein Tätigkeitsfeld aufs engste berühren. Und sollte diese Mitarbeit 
nicht auch dazu dienen können, die uns so oft und immer wieder streitig 
gemachte Mitwirkung an der Aufstellung und dem Entwurf von Bebauungs- 
plänen für alle Fälle sicher zu stellen? Ich glaube, hier eröffnet sich 
eine Perspektive von unübersehbarer Tragweite. Es gilt, die hier vor- 
getragenen Anschauungen, die dem vermessungstechnisch vorgebildeten 
Fachmann besonders überzeugend und einleuchtend sein werden, in weite 
Kreise unseres Berufsstandes zu tragen. Und es mehren sich bereits die 
Stimmen aus technischen Kreisen, die für diese Anschauungen eintreten, 
So hat sich z. B. der Herausgeber der bekannten Zeitschrift „Städtebau“ 
Th. Goecke in einem Aufsatz der Zeitschrift des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine im wesentlichen mit ihnen einverstanden 
erklärt. Und ich habe die Ueberzeugung, dass bald diese von Eberstadt 
angeregte Reform unseres Städtebaues Gemeingut aller technischen Kreise 
werden wird. 

Hier mag noch erwähnt werden, dass nach diesen Grundsätzen z. Z. 
vor den Toren Berlins in Britz eine grössere Siedelung mit über 500 Woh- 
nungen hergestellt wird, von denen etwa 750/, Einfamilienhäuser sind. 
Die Hauptmasse der Häuser liegt an schmalen, nur 5—7 m breiten Wohn- 
gängen, die sich an einzelnen Stellen zu Wohnhöfen erweitern; zu jeder 
Wohnung gehört ein Gärtchen, auch ein paar geschützt liegende Spiel- 
plätze sind vorhanden. Die Nachfrage nach diesen Wohnungen soll ausser- 
ordentlich gross sein. So sehen wir, dass die Vorschläge Eberstadts 
selbst unter der Herrschaft des teueren Bodenpreises, der das grösste 
Hindernis für ihre Durchführung bietet, bereits praktisch erprobt werden. 

Aber nicht allein. das; auch die Presse hat sich bereits mit diesen 
Fragen beschäftigt, wie man denn überhaupt namentlich seit der Städte- 
bauausstellung 1910 in Berlin in den Tageszeitungen einem vermehrten 
Interesse für städtebauliche Fragen’ begegnet. So hat vor einigen Wochen 
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Dernburg veröffentlicht, die sich mit der Gröss-Berlinei Wohnungsfrage 
beschäftigen. Auch Dernburg fordert die Beachtung der Bedürfnisse der 
85 Prozent unserer minderbemittelten Bevölkerüng in der Bauordnung, in 
‚der Anordnung der Fluchtlinienpläne, in der Herstellung der Wohnstrassen. 
. Der zweite durchgreifende ‚Reformvorschlag Eberstadts nach einer 
-Aenderung unseres Realkredites hat dagegen allgemeine - Zustimmung nicht 
gefunden, sondern ist zum Teil auf den schärfsten Widerspruch gestossen. 
Aber deshalb erscheint die Hypothekendifferenzierung , die oben S. 390 
mit den eigenen Worten Eberstadts definiert wurde, nicht minder wichtig 
und nicht minder bedeutsam zur Gesundung unseres Wohnungswesens. 
Freilich lässt sich nicht verkennen, dass die Erreichung: des Zieles eine 
Aenderüng unserer gesetzlichen Vorschriften ‘erfordert und deshalb viel 
schwieriger ist. Gelingt es aber, unser geltendes Bodenrecht in dieser 
Richtung zu ändern, so ist die Folge eine Verdrängung des Kapitals aus 
der immateriellen städtischen Bodenverschuldung. Für ‘unsere gesamte 
Wirtschaftspolitik würde dieser Umstand von gewaltiger Wirkung sein. 
Ungeheure Mittel würden in unserem kapitalbedürftigen Lande für andere 
materielle Zwecke frei und verfügbar, vor allem für die produktive Werte 
schaffende Bautätigkeit. Der Widerstand gegen eine derartige Reform 
unseres Immobiliarrechtes geht vor allem von den Stellen aus, die gewal- 
tige Kapitalien in ‚städtischen Bodenwerten angelegt haben; diese Kreise 
haben sich vor kurzem tinter tatkräftiger Mitwirkung der grossen Hypo- 
thekenbanken zu einem Verbande auf breiter Grundlage unter der Bezeich- 
nung „Verband zum Schutze des deutschen Grundbesitzes und Realkredites® 
ausammengeschlossen. Nach $ 2 der Satzungen ist Zweck des Verbandes, 
„die Gesamtinteressen des deutschen Grundbesitzes und’Realkredites wahr- 
gunehmen, ihm die seiner Bedeutung entsprechende Berücksichtigung zu 
sichern, ihn zu verteidigen gegen Angriffe, ihn zu schützen gegen Schädi- 
gungen.“ Der ‚Verband will also die Könservierung und Weiterbildung 
unseres Realkreditwesens auf der vofhandenen gesetzlichen - Grundlage. 
woraus der Gegensatz zu ‘den: Anschauungen Eberstadts hervorgeht. 
Welcher Ansicht der Sieg zufallen wird, muss die Zukunft lehren. 


Osnabrück, im | November 1912. 000 6. Peters. 
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Herausgabe neuer Blätter der Höhenschichtenkarte des 
Grosshersogtums Hessen im Massstab 1: 25000. 
Im Anschluss an die in Band XXXIX (1910) Seite 165 dieser Zeit- 
schrift. enthaltene Veröffentlichung wird hiermit bekannt gegeben, dass 
von der vorbezeiehneten Höhenschichtenkarte weiter die -10 Blätter: 
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Grossen- Linden, Giessen, Kirch- N Herbstein: Lauterbach: 
Alsfeld, Kirtorf, Londorf, Butzbach und Freien-Steinau er- 
schonen ind. -—  : Ä - 

Ferner wurden die 8 Blätter: Bensheim, Darinetadk. Kastel, 
Mainz, Neunkirchen, Ober-Ingelheim, Rossdorf und Zwingen- 
berg einer eingehenden :Erkundung unterzogen und in neuer Auflage 
herausgegeben. ' 

. Der‘ Vertrieb dieser Karten erfolgt durch den eoeikerse Tiehin 
Staatsverlag in Darmstadt.: Der Preis eines jeden Blattes beträgt 
2 Mark. Wissenschaftliche Korporationen und Institute, Zivil- und Mi- 
ltärbehörden erhalten die Karten durch Vermittlung des Grossh. Hess. 
Katssteramts. en 1) zum’ ermässigten En von‘. 
1 Mark. a 

Darmstadt, im: März 1913. | 

Der Nora des Grossh. Hessischen Katasteramts: = 
| . Dr. Lauer, Geheimer ANAnEIM 1 


. Geodäsie und EEE: Gebiete auf deutschen 
Universitäten, Technischen und Fach-Hochschulen. 


Nach ‘den amtlichen Verzeichnissen werden im laufenden 'Sommer-' 
semester 1913 von den deutschen Universitäten : Technischen 'und Fach- 
Hochschulen nachstehende "Vorlesungen und Uebungen über Geodäsie und 
verwandte "Gebiete gehalten. 


I. Universitäten. 
Berlin : Helmert: Kürzeste in der Geodäsie 1*); Höhenmessung 19). 
— Marcuse: Theorie und Handhabung geographisch-, nautisch-, und, 
| aeronautisch-astronomischer Instrumente, mit Uebungen. und Demon- 
strationen 1.1/,; Einführung in die astronomische. Geographie und kos- 
mische Physik 11/3; Gegenwärtiger Stand der.Luftschiffahrt in all- 
gemeiner Darstellung 19. — Kohlschütter: Geographische und. 
koloniale Landmessung II: Höhenmessungen 1, Uebungen 2 9; Uebungen. 
..im Geländeaufnehmen, 1 Nachmittag 9. — Groll: Kartographische- 
Uebungen 2, für Vorgeschrittene 29. | | | 
Seminar für orientalische Sprachen: Güssfeldt: Praktische. 
Uebungen im Berechnen der astronomischen Beobachtungen für geo- 
graphische Ortsbestimmungen. — Moisel und Sprigade: Theore- 
tische und praktische Anleitung zur Routenaufnahme. — Weiss: .Die 
Photographie, Photogrammetrie, Stereophotogrammetrie im Dienste der 
kolonialen Forschung. 





1-1 Stunde wöchentlich. *) g — gratis. 
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Bonn: C. Müller: Einführung in die Geodäsie, mit Uebungen 2. 

Bresiau: N.N.: Niedere Geodäsie oder Feldmesskunde 19; Praktikum 
für Anfänger 2, für Vorgeschrittene täglich abendß. 

Göttingen: Ambronn: Astronomische Ortsbestimmungen mit besonderer 
Berücksichtigung der im Felde gebräuchlichen Methoden 2; Methode 
der kleinsten Quadrate in ihrer praktischen Anwendung auf Aufgaben 
der Astronomie und Physik 1. — Wiechert: Vermessungswesen, 
praktischer Teil 4. 

Halle: Buchholtz: Wahrscheinlichkeitsrechnung und Theorie der Aus- 
gleichung der Beobachtungsfehler: Methode der kleinsten Quadrate 2: 
Praktische Uebungen in geographischer ST mit Theodo- 
.liten und Sextanten 2. 

Se Knopf: Praktische Uebungen in der Geländeaufnahme: Nivellieren, 
Feldmessen u.s.w. 2. — Winkelmann: Darstellende Geometrie 1: 
Axonometrie, Perspektive, Photogrammetrie, mit Uebungen 4. 

Kiel: Kobold: Niedere Geodäsie 2; Geodätische Uebungen 29. 

Königsberg: Battermann: Geographisch-aströnomische Ortsbestimmung 
2, Uebungen 2 Abende g. 

Marburg: Uebungen aus der Geodäsie, nach Vereinbarung, 9.- 

München: v. Seeliger: Wahrscheinlichkeitsrechnung und Methode der 
kleinsten Quadrate 4. 

Münster: Timpe und Schewior: Kolloquiam über Fragen der ange- 
wandten Mathematik 19; ‚Uebungen im Gebrauche der geodätischen, 
einschl. photogrammetrischen Instrumente 19. — Schewior: Elemente 
der höheren Geodäsie 1; Theorie der geodätischen, einschl. photo- 
grammetrischen Instrumente 1; die wesentlichen Methoden der Nau- 
tik 1; Grundzüge der Aeronautik 1; Uebungen zur Nautik und Aero- 
nautik 19. | 

Strassburg: Wirtz: Geographische Ortsbestimmung 1. 

Tübingen: Happel: Vermessungskunde ‚mit praktischen Uebungen 2. — 
Rosenberg: Sphärische Astronomie mit Berücksichtigung der astro- 
nomisch-geographischen Ortsbestimmung 2, Praktische Uebungen 2. 

Bern: Benteli: Praktische Geometrie II, Uebungen im Gelände 3. 

Innsbruck: Prey: Kartenprojektionen 3. 

Wien: Ebert: Elementare Einführung in die mathematische Geographie. 
mit praktischen Uebungen 3. 

Zürich: Wolfer: Geographische Ortsbestimmung 3. 


II. Technische Hochschulen. 


Aachen: Gast: Praktische Geometrie 12 und II1; Geodätisches Praktikum 
11Tag u. II 1,Tag; Geogr. Ortsbestimmung 2; Höhere Geodäsie 2. — 
Haussmann: Markscheiden und Feldmessen II 3, Uebungen (mit 
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Wandhoff u. Holzapfel) 1 Tag; Ausgleichungsrechnung 1, Uebungen 2. 
_ Wandhoff: Markscheiderische Zeichen- und Rechenübungen 2. 

Berlin: Werner: Niedere Geodäsie 4; Geodätisches Praktikum II 2; 

” Praktische Uebungen im Feldmessen 4; Planzeichnen, zugleich Be- 
arbeitung der Aufnahmen, nach Verabredung; Höhere Geodäsie 2. — 
Wolff: Aufnahme und Bearbeitung eines Höhen- und Lageplanes 1, 
Uebungen 1 Nachmittag. 

Braunschweig: Näbauer: Geodäsie I 5, Uebungen 2; Grundzüge der 
sphärischen Astronomie (direkte astronomische Bestimmung der geo- 
graphischen Koordinaten und des Azimuts) 2, Uebungen 2; Vermes- 
sungsübungen I 5, II 9; Ausarbeitung geodätischer Aufnahmen 3. . 

Danzig: Eggert: Geodäsie I 2, IH 2; Praktische Uebungen im Feld- 
messen 4; Geodätisches Praktikum I und II 2; a Orts- 
bestimmung 2. 

Darmstadt: Hohenner: Geodäsie 4; Ausgewählte Kapitel der Geodäsie 2;: 
Geodätische Uebungen I 2 Nachmittage, II 1 Nachmittag; Geodätische 

. Ausarbeitungen 2. — N.N.: Praktische Geometrie, Uebungen -1 Nach- 
mittag, Ausarbeitungen 2. — Assistenten: Planzeichnen 4. — 
Gasser: Aeronautik 2; Katastertechnische Berechnungen 19. 

Dresden: Pattenhausen: Methode der kleinsten Quadrate 2; Semina- 
ristische Uebungen 1; Höhere Geodäsie I 2, Seminaristische Uebungen 
1: Sphärische Astronomie I 2, Seminaristische Uebungen 4; Vor- 

übungen zum Planzeichnen für Vermessungsingenieure: Schriftzeich- 
nen 2; Planzeichnen II für Bauingenieure 2, für Vermessungsinge- 
nieure 1; Skizzieren geodätischer Instrumente 2; Triangulierungs- 
übungen 4: Geodätisches Praktikum I 4, II 4, für Architekten 4; 
Grössere Terrainaufnahmen 2 Wochen. 

Hannover: Oertel u. Petzold: Grundzüge der praktischen Geometrie 2, 
Uebungen 3; Praktische Geometrie, Planzeichnen 4; Geodäsie I: Prak- 
tische Geometrie 2, Uebungen 6. — Oertel: mare ar astrono- 
mischen Ortsbestimmung, mit Uebungen 2. | 

Karlsruhe: Haid: Geodätisches Praktikum II 6, III 3; RT Ver- 
messungsübung 2 Wochen. — Bürgin: Katastervermessung 1:3, 
Uebungen 2; Plan- und Terrainzeichnen 3 und 4. 

München: Liebmann: Ausgleichungsrechnung: Methode der kleinsten 
Quadrate 2, Uebungen 1. — Schmidt: Vermessungskunde II 4, Prak- 
tikum 4 und 8; Hauptvermessungsübungen 2 Wochen; Katastertechnik 
mit besonderer Berücksichtigung der Entwicklungsgeschichte und der- 
zeitigen Gestaltung des bayerischen Katasters II 3, Praktikum IV 8 
und 2; Kartieringsübungen 4. — Helmerichs: Plan-, Karten- und 
Katasterzeichnen 4; Anleitung zur zeichnerischen Ausarbeitung geo- 
dätischer Aufnahmen 2. 
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Stuttgart: v. Hasen: Praktische. Geometrie II; N 5; 
Messungsübungen 12; Ausarbeitung. der Messungen zur praktischen 
Geometrie, Uebungen 2; Geodätische Schlussübungen 12 Tage; Aus- 
gleichungsrechnung: Methode der ‚kleinsten Quadrate, Uebungen 2; 
Direkte Zeit- und geographische Ortsbestimmung, Uebungen 2. — 
v. Hammer und Heer: Geodätische en £; ne in prak- 
tischer Geometrie 8. : 


Brünn: Dell: Technisches Zeichnen 16; Skizzierübungen an technischen 
. Objekten 3. — Löschner: Technisches Zeichnen U: Plan- und Ge- 
. Hindezeichnen, Uebungen 2; Situationszeichnen: Plan- und Gelände- 
zeichnen, Uebungen 4, Niedere Geodäsie 2; Vermessungsübungen 12; 
Sphärische Astronomie 2. — Steiner: Elemente der niederen Geo- 
däsie 2, Uebungen 3. Ä 
Gratz: Klingatsch: Niedere Geodäsie 4; Geodätische Feldübungen 8; 
' Sphärische Astronomie 2; Katastervermessung 3, Uebungen 17. 
Prag: Haerp fer: Elemente der niederen Geodäsie 4; Theorie der Karten- 
projektionen 1. — Adamczik: Praktische Geometrie H: Niedere 
Geodäsie 4l},, Uebungen 6; Grundzüge der sphärischen Astronomie 3, 
Uebungen 2; _ Anwendungen der Geodäsie auf die Kulturtechnik 2, 
Uebungen 2, 


Wien: Pollack: Praktische Uebungen zu den Elementen der niederen 
Geodäsie 5. — Dolezal: Niedere Geodäsie 41/,, Uebungen für Bau- 
ingenieure 10; Geodätisches Seminar 2; Photographische Messkunst: 
Photogrammetrie, Uebungen 2. — Dokulil: Uebungen zur niederen 
Geodäsie für Geodäten, 5 und. 10; Geodätisches Zeichnen: Situations- 
zeichnen 3, ‚Geodätischer Kurs 4; Technik des Katasterwesens 2;. 

- Geodätische Rechenübungen 21/,. — Schumann: Sphärische Astro- 
nomie 4; Uebungen im Beobachten und Rechnen 31/2. 


Zürich: Baeschlin: Vermessungskunde I 3, Uebungen 3, III 4, Uebungen 
:II8; Vermessungsübung 2 Wochen; Uebungen im Konstruieren geo- 
dätischer Instrumente 2; Grosse Vermessungsübung 3—4 Wochen; 
Diplomarbeit im Vermessungswesen 6 Wochen. — Wolfer: Geo- 
graphische Ortsbestimmung 3; Uebungen im astronomischen Beobachten. 
— Barbieri: Photogrammetrie 1. 


IH. Landwirtschaftliche Hochschulen. 


Berlin: Vogler: Praktische Geometrie 3; Geodätische Rechenübungen 2; 
Ausgleichsrechnung 3. — Hegemann: Geograph. Ortsbestimmung 2: 
Uebungen im Ausgleichen 3; Zeichenübungen 2. — Vogler u. Hege- 
mann: Messübungen 1 Tag. 


Bonn-Poppelsdorf: Hillmer: Landmess- und Instrumentenlehre für 
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I. Studienjahr 2; Banden: und Tnetenmensulähre für II. Studien- 
jahr 2; Geodätisches Seminar (Landmess- und Instrumentenlehre) für 
II. Studienjahr 2; Geodätische Uebungen: Landmesslehre für I. und 
ll. Studienjahr 2 Tage; Feldmessen und Nivellieren mit .Uebungen 
(für Landwirte) 1. — C. Müller: .Nivellieren für .I. Studienjahr 1; 
Geodätisches Rechnen für I. Studienjahr 2; Ausgleichungsrechnung 
für II. Studienjahr 2; Tracieren für II. Studienjahr 2; Geodätisches 
Seminar (Ausgleichungsrechnung und Nivellieren) | für II. Studienjahr 2; 
Geodätische Uebungen (Nivellieren für L Studienjahr, Tracieren 
und Nivellieren für II. Studienjahr); SO NL 
für Fortgeschrittene, 2 Tage. \ 
Hohenheim: Mack: Geodäsie mit Uebungen im Foldmessen und Niv el- 
lieren 4. | 
‚Wien (Hochschule für Bodenkultur): Hellebrand: Elemente des Feld- 
messens 2; Geodätisches Praktikum 2. — Tapla: Niedere Geodäsie 4. 
— Hellebrand: Geodätisches Praktikum (für Forstwirte) 4; Geo- 
dätisches Praktikum (für Kulturtechniker) 6; Geodätische Feldarbeiten 
(für Landwirte), in der Woche nach Pfingsten; Geodätische : Feld- 
arbeiten (für Kulturtechniker) vom 7.—31. Juli; Plan- und Terrain- 
zeichnen (für Forstwirte) 4. — Tapla: Geodätische . Feldarbeiten 
(für Forstwirte) vom 7.—21. Juli; Geodätische Feldarbeiten (für Kultur- 
techniker), an Samstagen und während der Woche nach Pfingsten: 
Plan- und Terrainzeichnen (für Kulturtechniker) 4. — Engel: Höhere 
Geodäsie 3. SE, 


W. Faaker 


Eberswalde: Schub ert: Geodäsie und Planzeichnen, Geodätische Instru- 
mentenkunde, Geodätische Uebungen und Prüfungsaufnahme. 


Eisenach: Jacobi: Vermessungsübungen. | a 
"Tharandt: Hug e rsho ff: Planzeichnen 2; Messübungen. | 


v. Bergakademien. 


Berlin: Fuhrmann: Markscheidekunde und Geodäsie II mit Aekuagen 
Einführung in die Markscheidekunde. Markscheiderisches Zeichnen. 
Clausthal im Hars: Gehrke: Markscheidekunst mit Uebungen, 2. Teil 8; 
"Abriss der Markscheidekunde 2. — Thome: Markscheiderisches 
| Zeichnen 2. _ 
Freiberg: Wilski: ‚Plan- und Risszeichnen; Markscheidekunde. Teil I 
‚und. IV, Sorameräbungen: Zalanbrngen für Hüttenleute. - °-- - 


| Schewior-Mühster i/W. 


— 
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Königreich Preussen. Dem Kat.-Kontrolleur, Steuerinspektor Gis- 
bert Jansen zu Strassburg i/E. wurde der. Kgl. Kronenorden 4. Klasse 
verliehen. 


Landwirtschaftl. Verwaltung. Generalkomm.-Bezirk Cassel, 
Versetzt zum 1./7. 13: L. Giede von Limburg nach Homberg; zum 
1./10. 13: die L. Katzwinkel von Frankenberg nach Marburg II und 
Dütschke von Marburg II nach Frankenberg. — Die Fachprüfung haben 
bestanden am 29./3. 13: die L. Scheler und Ernst Volland in Arolsen. 
— In den Dienst neu eingetreten sind am 1./4. 13: die L. Kahlfeldt in 
Schmalkalden (Sp.-K.) und Matzdorf in Marburg III (Sp.-K.). 


Kommunaldienst. Zum Städtischen Vermessungsinspektor u. Leiter 
des Städt. Verm.-Amts zu Berlin ist der bisherige Plankammer-Inspektor 
Friedrich Radbruch ernannt worden, der seit Herrn P. Ottsens Tode die 
Geschäfte des Amts kommissarisch geführt hatte. 

Königreich Württemberg. Vermöge allerh. Entschliessung S. Maj. 
des Königs vom 19. April wurde eine Expeditorstelle bei dem Statistischen 
Landesamt dem tit. Obertopographen Eiberger unter Verleihung des Titels 
eines Vermessungsinspektors übertragen. 


nn m 


Berichtigung. 


In der Abhandlung: „Hundert Jahre deutscher Präzisionsmechanik“ 
von Dr. Bischoff ist ein Irrtum unterlaufen. Auf Seite 318 (Heft 11), 
Absatz 7 soll der zweite Satz lauten: | 


Als technischer Leiter des neuen Unternehmens trat der frühere Mit- 
inhaber der nicht mehr bestehenden Firma A. & R. Hahn, Institut für 
militärwissenschaftliche Instrumente in Cassel, ein, welcher sich auf diesem 
Gebiete schon als erfolgreicher Konstrukteur betätigt hat. 





Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Beitrag zur Plankopfbreitenberechnung, von 
Thie. — Berechnung des unvollkommenen Bogenschnitts mit graphischer Aus- 
gleichung, von Deubel. — Zeitschriftenschau. — Wohnungswesen und Städte- 
bau, von G. Peters. (Schluss.) — Hessische Topographie. — Geodäsie und 
verwandte Gebiete auf deutschen Universitäten, Technischen u. Fach-Hechschulen, 
von Schewior. — Personalnachrichten. — Berichtigung. 





Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. 
Druek von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei In Stuttgart. 
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Günstige Lage der Punkte bei Hansens Problem 
mit überschlissigen Messungen. 


Mit der Aufgabe von Hansen haben wir es zu tun, wenn zwei Neu- 
punkte durch Winkelmessungen zu bestimmen sind, welche nur auf diesen 
ausgeführt werden. Die Winkelmessung erstreckt sich für jeden der beiden 
\eupunkte nach dem anderen und nach Festpunkten. Es sollen Richtungs- 
messungen vorliegen. 

Diejenige Lage der Neupunkte bei Hansens Problem ist eine günstige, 
bei der Q,ı, Qegs: Qss und Q,, einander gleich sind und möglichst klein 
ausfallen. Q,, bedeutet hier den Koeffizienten, mit dem „? zu multipli- 
zieren ist, um u®z, zu erhalten. x; ist die Abszisse des ersten Neupunktes. 
Q,1 Qgs, Qss und Q,, werden gleich und klein werden, wenn folgende Be- 
dingungen erfüllt sind: 


I. Die Zahl der Visuren muss auf jedem der beiden Punkte ZI und II 
einander gleich sein. 


II. Die Entfernungen von jedem der beiden Neupunkte nach den an- 
visierten Punkten — seien es nun Fest- oder Neupunkte — müssen 
gleich sein. 

III. Die Entfernungen müssen möglichst kurz gewählt werden. 

IV. Die Visuren für jeden Neupunkt sollen gleichmässig im Kreise ver- 
teilt sein. 

V. Das Azimut der Visur von Neupunkt I nach Neupunkt II muss 
450 + 990° betragen. n=0, 1, 2, 3. 

VI. Die Anzahl der auf jedem Punkte genommenen Visuren muss mög- 
lichst gross sein. 

Zum Beweise dieser Forderungen dient folgendes. Bei Hansens Pro- 
blem hat man Fehlergleichungen zu unterscheiden, die für die Visuren 
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von Neupunkt zu Neupunkt gelten, und solche, welche für die Visuren 
vom Neupunkte nach den Festpunkten aufzustellen sind. Diese lauten 
z.B. für Standpunkt I: 


3, +. +4 = ardg Fre . (l) 
MT 


Hierbei bezeichnet 2, das Azimut der Nullrichtung des auf I sich befind- 
lichen Teilkreises, L; die ermittelte Richtung, A; deren Fehler, x;yı die 
Koordinaten des Neupunktes / und zryr die des Festpunktes. 
Gleichung (1) linear gemacht und gleichzeitig mit 0“ multipliziert, um 
den Fehler in Sekunden zu erhalten, bringt: 
= (aretg en — L-—- z) + .. = Zen — Lt. Ö 
%&o Yo, £%0 Stellen Näherungswerte von 2;, y, und £, dar, &, n, & deren 
Verbesserungen, und s die Entfernung vom Neupunkt nach dem Festpunkt. 
während unter g das genäherte Azimut von (/ F') verstanden werden soll. 
Gleichung (2) gekürzt geschrieben, lautet: | 
| u=—Itas+tbn— 0. (8) 
Die Fehlergleichung vom Neupunkt Z nach ZI nimmt die Form au: 


at lt A = arg IL, (4) 


wenn wir hir , =, +8, Yyı=Yyı + m, femer 27 = 22 + &., Yı= 
Ya + 72, und endlich 2, = 2, + Z, Setzen, folgt für die lineare Gleichung: 





a0 = Sarg PZN_L— zT + Mes pm 
2 —& ) 8 8 6) 
sin p Es _ 208 91% | 
en ee 
oder in einfacherer Form heisst sie: 
=—iI"tah tm tes tdm— 6. (6) 
Nun istga=—c ud b= —.d, so dass sie auch lautet: 
= —I"+o, + a, — dm — 5: (7) 
Die Fehlergleichung für die Richtung von Neupunkt II nach \eu- 
punkt I heisst: Y—Yı 
27 + Lu + Au = ardg —— - — 2,1. (8 
27 — %ı 
Oder linear gemacht, lautet sie: 
N I a RR RM 
7 = cig ao. 11 *; : + > / a 
sin p, 0" c08 9, 0” 
ıL be _ mem _;, 


Da sich die genäherten Azimute 9, und 9, nur um 180° unterscheiden 
so folgt: 

A =—hta +bn a, —dm —, (10) 
d.h. die Koeffizienten sind gleich denen der Gleichung (7). 
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Die Fehlergleichungen für Standpunkt Z lauten .deshalb allgemein: 


,=—ı tab +6mn - a. — dm — $ı 
,=-h,r4,5 +59 fh 
da —— ara tb od (11) 
„= 1. Ba, = 


Insbesondere unter Beachtung der Forderung II und IV ist genau 
wie beim Rückwärtseinschnitt a=0, 5b=0, ab—=0. (Siehe Zeitschr. 
f. Verm., Jahrg. 1905, S. 425 ff.) 

_ Folglich heissen die Gleichungen mit ihrer Summe: 
+45, +bn - us dm — | 


+, + zu 7 
EB TR a 


== A 5 
0 + 0, 9m - mh —dm—nd Gewicht — Um 


Dadurch, dass #„ als Mittel aus den 9— ZL des RIABUDUNKIES I gebildet 
wurde, ist — = 0 geworden. 


ml 


(12) 


1 n.. DD» 


Nun ist noch die Forderung V zu beachten, nach welcher a,=—b, ist. 
Für den zweiten Instrumentstandpunkt ist folgendes zu bemerken: 
Falls zum Beispiel die Visur von / nach II nach Annahme V das Azimut 
450 hat, beträgt das Azimut ZII 2250. Ist ferner das folgende Azimut 


0 
auf Standpunkt I 450 + nn so ist das entsprechende Azimut auf II 
1) 
25 + IT ete., so dass wir für jeden Strahl, der von Standpunkt I 


unter dem Azimut «& ausgeht, den entsprechenden auf II mit dem Azimut 
«+ 1800 haben. Es findet folglich die Bedingung statt: Die Koeffizienten, 
die mit &, bezw. 7, verbunden sind, finden sich als Multiplikant der &, 
bezw. 72, jedoch mit umgekehrtem Vorzeichen, wieder. Dies berücksich- 
tigend erhält man: | 


Al= 1a, tm bbm 
y=-—/I/ - 3.5, — m — 5 
4 u I == 9:5; ,n—-65 ; (13) 
An‘ =— FR = and, ee Dana — er. | 


Als Summengleichung haben wir: 
= 0 +45, +5m+ 054 07 — nd, Gewicht — 
Es gilt wieder nach Bedingung Va, =—b.. 


Stellen wir nun unter Benutzung der Schreiberschen Regel die Normal- 
gleichungen auf, so lauten diese: 
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(sa+ a A) In 200 +20... = 0 
Ip +(sa+0 ee 


ER (14) 








N—...=0 


am... 


)a- art 
+ late 


—2a’d, +2a’mı + (va + 0° °— 








+2a5, — 2a,’n — a,’ u 
oder gekürzt geschrieben: 

ad, tin te — cm — 

+55, +om ch tem — 

+c, — cn tes +5 — 

— ch ten ts tem — 

Q,, erhält man aus den Normalgleichungen (15), indem man hier statt 

&, bezw. n,, & und 9 Q,| bezw. Q,s bezw. Q,, und Q,, und Anstatt der 

Absolutglieder der Reihe nach — 1, 0, 0, 0 setzt. Entsprechend lautet 

die zweite Serie der Gewichtsgleichungen : 


aQı + 5 9a + © Ars — © Qa = 
+ 5Qu + a O9 — € Qu + c ds = 


(15) 


eooo©o 


+ ec On — EC Qt @ 9a + 5 Os 
— ce Qu te Ads +59 + ads 


Durch Auflösung dieser Gleichungen nach Q,,, Qgsı Qss und Qu er 
hält man: 


u.8%. 


1+d5+c—c a+0 +ce— c 
O0+a—c+c +b+-1—c-+re 
0— c+a+5 +c+0+a+5 
9 0+c+b5b+a en — c+0+5-+a 
a a+b+e— c a+b+c—c 
+5+a—c+c 5+a—-c+c 
t+ce—c+a+b +c—c+a+b 
—ce+e+b+a =c+e+b+a 
wofür man auch setzen darf: 
1 = a(a —59) +c(—ac—be) +e(—ac—be) 
a+b5b+c—c 
+5+30—c+c 
+c—c+a+b 
— c+c+5-+a 
Q, = a (a? a — db) Hel-ac—d)+ec(—b cC—.aec) 


 Derselbe Nenner wie vorhin. 


Das gleiche wird für die Bestimmung von Q,, und Q,, erhalten, folg- 
lich sind die Q,,, Qgo, Qss und Q,, einander gleich. Sie werden möglichst 
klein, dadurch dass man Forderung III und VI beachtet. Bedingung \1 
leuchtet ohne weiteres ein. Die III. Forderung wird gestellt, um möglichst 
grosse Werte von a und b zu erhalten; dann folgt, bei der Art der 
Gleichungen, dass die Gewichtskoeffizienten möglichst klein werden. 
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Wir gehen jetzt zu einem Beispi@l über, wo auf jedem der beiden 
Neupankte 7 gleichmässig im Kreise verteilte Punkte anvisiert wurden. 
Die Entfernung der Punkte / und II beträgt 2063 m. Dieselbe Entfernung 
ist für die Strecke I bezw. II nach den Festpunkten vorgesehen. Das 
Azimut I II ist zu 450 angenommen, folglich sind die Azimute der fol- 
genden Visuren 968/,0, 1476/,°, 199%/,°0 etc. Die Fehlergleichungen 
lauten demzufolge : 











As =. +7075 — 70,7 — 70,75, 4 70,7 — &ı 0 
I =.+9M45 + 112m 6 + 110,6 
Aa =. +5325, + 84,7 9ı 6, + 187,9 
Anm. —3315, + %Adn —{ı + 61,3 
Am. AG, + ln & — 61,3 
Ay =. TE, — 5827 6 | — 137,9 
Au=.—-11,38 — MAn & | — 110,6 
Ä =0+ 05+ 0. -77,+707% —7& | Gew. 0— 1], 
A. + 7075, — 70T — 70755 + 70,702 — Ca 0 
= — 945, — 12m — — 110,6 
_ 539, — 87m | — 1879 
= +33,15 — 94 — — 61,3 
= +94, —- 831, —& + 61,3 
— +87, 4582 —L, | +1879 
= +125,+94m — 6 + 110,6 





1 =.+07, - WW mt 0&:+ 0m-—7%| Gw.0—!, 


Stellen wir hieraus die Normalgleichungen mit Hilfe des Schreiber- 
schen Verfahrens auf, so werden diese: 
89800 &, — 4294, — 9997 &,+ 9997, ... — 0 
— 4294 &, + 89800, + 9997 &, — 99971 ... — 0 


— 9997 &, + 9997 m, + 39800 6, — 4294, ... — 0 
+ 99978, — 9997, — 4294 &, + 398004, ... — 0 


+ 35006 &, + 35006 7, + 35006 &, — 35006 2, ... — 0. 
Die Auflösung nach den verschiedenen Q ergibt: 


Qı = + 0,00002881 Q, = + 0,00002881 Q,, — + 0,00002881 Qu — + 0,00002881 
91, = - 0,00000024 Q,, = - 0,00000666 Q,,— - 0,00000024 
Os = + 0,00000666 Q,, = + 0,00000666 
Yu =- 0,00000666. 
Die mittleren Fehler der Koordinaten werden demzufolge: 
Bz, = 9, = kr = u = Is V 0,00002881. 


Wir wählen noch ein Beispiel für die Azimute 00, 150, 300, 450... 900 
bezw. 1800, 1950, 2100 u. s. w., um so recht den Unterschied zu zeigen, 
der sich bei beiden Verfahren ergibt; das Azimut III sei wieder 45°. 

Für den I. Standpunkt ergeben sich nachstehende Fehlergleichungen: 
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, =.+ 05% — 10,0, —{, — 100,0 
As =: + 38395 — #6 | —& — 70,7 
An =.+ 8005 — 8664 | — 366 
As =. + 7078 — 07m — 07, + 707m—L 0 
in = .+ 86,65, — 50,07 —d& + 36,6 
An =: + W565 — 23557 | + %7 
io =.+1005, + Om u 3) + 100,0 


T=0 +85 — 19,87 — 70,75, + 70,7 — 75,| 0 Gew. — 
Die Fehlergleichungen für Standpunkt II lauten: 
= 0,4100, — & | + 1000 


An = 

Au = — 2595, + 66m —L | + 707 
Au. — 50,05,:+ 86,69 — & + 86,6 
As: +77 - WTn— WE+ Wa). 0 
ao = — 8665,+ 50,09 — — 86,6 
Aus = — 885, + 2359, — — 70,7 
An = —10,05,+ 0n— — 100,0 

2 =0 +77 — 7071 — 4898 £&, + 429,87. — 7L,| 0 Gew. —!h. 


Hieraus entstehen unter Benutzung des Schreiberschen Verfahrens 
folgende Normalgleichungen: 


+13895 8, + 34487, — 13158, + BB, —... — 0 
+ 8488, +12895n, + 1365, — 12, —...—=0 
— 13158, + 13151, 4128958, + 343, —... = 0 
+ 18155, — 1815, + 844885, + 128951, —... — 0 : 
+ 16838 &£, + 16838 7, + 16838 &, + 16838, —... — 0. 


Werden diese nach den Gewichtskoeffizienten ne so ergibt sich: 
Q, = + 0,00008795 9, = +0, 00008794 Qu = = + 0,00008794 Q,, = + 0,000087% 
Q,, = - 0,00002675 Q,, = - 0,00001595 Q, = - 0,00002673 
Q,: = + 0,00001595 Q,,—= + 0,00001595 | 
9,4 = - 0,00001595 , 
woraus folgt: 2, = uy, = Key = Kyır = + # V 0,00008796. 


Wie man sieht ist dieser Betrag bedeutender ausgefallen als der vorige. 
Zum Schluss unserer Ausführung soll noch gezeigt werden, dass, falls 
das Azimut der Strecke Z II nicht 450 + n90° beträgt, dann die be- 
treffenden x, und uy, wohl etwas, aber nur wenig voneinander abweichen. 
Das Azimut der Strecke I II soll Null sein, ein Betrag, der von 315° und 
450 am stärksten abweicht. Der Zahl 7 entsprechend sind die Azimute 
der folgenden Visuren 513/,0, 1026/,0, 154%/,° etc. Die Entfernungen 
sämtlicher Strecken sind gleich 2063 m. Wenn wir diese Rechnung durch- 
führen, wird erhalten: 
9, = + 0,002856 Q, = + 0,00002909 Q,, = + 0,00002856 Q,, = + 0,00002909 , 
während aus der Rechnung vorher als Resultat 


9ı = Ar = Os = 9 = + 0,00002881 
hervorging. 
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Falls wir den mittleren Fehler der Unbekannten ermitteln, ist 
ka; = Mer, = + # V 0,00002856 — + u. 0,00534 
Byr = Kyr = + # V 0,00002809 — + u . 0,00539. 
Das ist, wenn wir u möglichst gross annehmen, wie es bei einer Triangu- 
lation kaum vorhanden sein kann, nämlich + 10, so folgt: 
Pe = Mey = I 0,0584 und My, = Hyır = + 0,0589. 
Die Differenz dieser beiden Werte beträgt 1/, Millimeter. 
Hegemann. 


Tiefenanordnung und Abstand der Saugrohrleitungen 
in Drainage-Anlagen. 
Von Georg Schewior. 
(Fortsetzung von Seite 870.) 
Den Versuch einer genaueren Bestimmung finden wir zum ersten Male 
in der Skala von Waege, der gleichfalls die Normaltiefe von 1,25 m 
voraussetzt. Waege geht aus von dem Gehalte des Bodens an feinen, ab- 


schlämmbaren Teilen, da diese die Durchlässigkeit in erster Linie bedingen. 
Entsprechend seinen Untersuchungen gibt Waege nachstehende Tabelle an: 








| Abschlämmbare Drain- 
Natur des Bodens Teile . entfernung 
m 
Tonboden . . ... über 50 9,5—11,3 
Tonboden im Gebirge . „ 50 7,5— 9,5 
Lehmboden . . .. 20—830 11,3—18,0 
Lehmiger Sandboden . 10—20 18,0—22,5 
Grobkörniger Sand . . unter 10 22,5— 36,0 


Eine eingehendere Uebersicht nach abschlämmbaren Teilen hat Ger- 
hardt in Voglers „Grundlehren der Kulturtechnik“, Berlin 1909, 
veröffentlicht, die wir nachstehend wiedergeben (Tabelle s. folg. Seite). 

Die Einteilung des Bodens schliesst sich derjenigen der „Schlesischen 
Anweisung“ an, auch stimmen die Strangentfernungen für geringe Ge- 
ländegefälle, wo die Längsdrainage in Frage kommt, überein, doch hat 
Gerhardt bei den schweren Böden eine weitere Klasse zugefügt. Auch er 
hält bei stärker geneigtem Gelände, also da, wo die Querdrainage An- 
wendung findet, eine grössere Entfernung für zulässig und gibt diese in 
seiner Tabelle besonders an. 

Nach Gerhardt kann des weiteren eine Vergrösserung der Drain- 
entfernung beim Vorkommen der „natürlichen Drainage“ eintreten, d. h. 
dort, wo mehr oder minder wasserführende Bodenschichten auftreten, die 
gleichsam als Drains niederer Ordnung anzusehen sind. 
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a steilen Lagen von mehr 
1. In flachen Lagen bis 1: 270 z als 1:270 
L PR 5 (Querdrainage) 
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Neigung des kung 
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In strengem Tonboden oder solchem mit |, om| & 0 Rz ö = 

über 75°/, abschlämmbaren Teilen 2 T- 

; 2 52, 

In gewöhnl. Tonboden oder solchem mit | 10-10, 10_15m SE a8 

. E . = Kr; = P 

75 bis 50°/, abschlämmbaren Teilen S 5 By: 

BR. vn » Pyoraa N BaAN 8% 
= = R.a7 

In schwerem Lehmboden.oder solchem | 9 4m! = | 18 _18m | 338 

mit50 bis 40°/, abschlämmbaren Teilen | : SpEr 

up Sara St FTEEREHERPE I. 3752 

= Re 

In gewöhn]. Lehmboden oder solchem mit 14-16m| & 401m | 

2 , P — | N nn El » 

40 bis 30°/, abschlämmbaren Teilen = E2 == 

en u “ 322» 

In sandigem L,ehmboden oder solchem mit 16_20 2 1795 322 

- 0/ a — m | a m = = In 1 

80 bis 20°/, abschlämmbaren Teilen = im 0. 

. BB |.” = oB-, 3 

. 4 . m mn m 

In lehmigem Sandboden oder solchemmit | .,_94 il BES8E5 

20 bis 10°/, abschlämmbaren Teilen ® & S ? 

B RB 

ee WETTE BERKER 15 S-=E 

In mildem Sandboden oder solchem mit | „, Ihe DR .- 

10 bis 5°/, *) abschlämmbaren Teilen = dr de 

: =: 35” 

*) Für Sandboden mit weniger als 50/, ab- 8 "5 z 

schlämmbaren Teilen kann die systematische Drai- 43 = > Rn 2 
nage nicht mehr empfohlen werden. Solche Böden iB un E82 

sind, wenn sie drainiert werden sollen, je nach | c 2 5 

Bedürfnis mit einzelnen Drainsträngen in weiter | ı & = 5 5. 

Lage zu durchziehen. | nmama 


Die Entfernung kann hier entsprechend den Grundsätzen der Quer- 
drainage mit der Zunahme des Geländegefälles bis zu einer Grenze wachsen. 
die von den wasserführenden Schichten selbst bestimmt wird. Denn bei 
zu starker Neigung der Bodenoberfläche treten diese zutage, und die 
künstliche Drainanlage geht ihrer Mitwirkung verlustig. Hieraus folgt, 
dass von einer gewissen Neigung an die Strangentfernung um so mehr ab- 
nehmen muss, je steiler das Gelände wird. Nach den Beobachtungen des 
Draintechnikers C. Heinze in Kletzko (Posen) ist der Wechsel dort zu 
suchen, wo der lotrechte Abstand zweier benachbarten Saugedrains mehr 
als 0,5 m beträgt: doch hat sich gezeigt, dass geringere Strangentfer- 
nungen als 12 m selten, kleinere als 8 m fast nie erforderlich werden. 

Für einzelne schwierige Fälle fordert Kopecky!) nicht nur die Er- 
mittlung der feinen abschlämmbaren Teile, sondern auch die Kenntnis des 
tonigen Inhalts des Bodens, um auf Grund der so gewonnenen Doppel- 
zahlen die Strangentfernung festzusetzen. Unter tonigen Teilen versteht 


') „Bodenuntersuchung zum Zwecke der Drainagearbeiten.“ Prag 1901. 
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Kopecky alle Bodenteilchen kalkiger und toniger Natur unter 0,002 mm 
Korngrösse. Die Feststellung des Tongehalts wird von Kopecky mit Hilfe 
eines sehr sinnreichen Apparates vorgenommen, der auch zur Schlämm- 
untersuchung dient. 

Die Tabelle für die Drainentfernang nach Kopecky ist nachstehend 
wiedergegeben. Sie ist neuerdings von Oberbaurat Canz in Württemberg 
eingeführt und den dortigen Verhältnissen angepasst worden. 








| Gehalt an Strang- 
fei b: Gehalt an a g 
8 | Untergrundbeschaffenheit | schlänm. | tonigen Strang- | entfernung 
8: 5 : baren seien Teilen unter | entfer- ||in Vielfachen 
='  (Draintiefe = 1,3 m) ee 0,002 mm der Tiefe 
ä | er | Borngrößse es ausgedrückt 
0 6 so gross als 
1 | Schwere Ton- und Letten- Io lo ” die Tiefe 


böden . . . © 2. . | über 70 |mehrals566| 8-9 7 mal 
2 | Feinsandige Tone (magere 
Tone u. Tonmergelböden) | 70—55 55—40 9—10 75 „ 
8 ' Sandige und lehmige Ton- 
böden . . . 55—40 40—25 10—12 7,5—9 mal 


4 | Festgelagerte Lehmböden 

oder sandige, lehmig-to- | 

nige Bodenschichten . . | 40-30 | 25—15 | 12-14 | 9-105 „ 
5 | Merklich sandige oder fein- 


sandige Lehmböden . . | 30—20 15—7 14—16 | 10,5—12 „ 
6 | Stark sandige Lehmböden, | 
; stark sandige od. humose | 
| Sandböden (über 5°), | 
| Humu) ......]20-10 | 7-2 | 16-18 | 12-14 
? | Schwach lehm. od. schwach 
| humose Sandböden . . | unterl1O | unter 2 18—20 | 14—155 „ 
8 Sand: 2.0 5 wo - | —- 20—24 | _ 


Nach den Feststellungen von Kopecky (siehe Referat 4, Sektion V 
auf dem intern. landw. Kongress zu Wien) haben auf die Bindigkeit des 
Bodens noch andere Faktoren einen nicht unwesentlichen Einfluss. 

Beträchtlicher Eisen- und Humusgehalt wirkt verzögernd auf die 
Tätigkeit der Drainage, während kalkreiche Böden die Entwässerung in 
gewissem Sinne begünstigen. Es kann also in letzterem Falle die Strang- 
entfernung etwas grösser genommen werden als bei kalkarmen Böden bei 
sonst gleicher mechanischer Zusammensetzung. Das rührt daher, dass 
infolge der stärker einsetzenden Verwitterung die Vegetationsschicht ver- 
tieft und dadurch die Wirkung der Drainage unterstützt wird. 

Die zulässige Vergrösserung der Drainentfernung bei Anwesenheit von 
Kalk bestätigt auch Krüger!), der folgende bewährte Angaben macht: 


1) Jahrbuch der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, 1910. S. 121. 
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at 
bei 15 0/, kohlensaurem Kalk Vergrösserung um 0,5 m, 
2) 30 %o n) „ nn) » 1,0 m, 
2) 50 oo N L) Fr) N 2,0 m, 
„ 70 0, s Pr “ „ 2,5 m. 


Die Eisenverbindungen dagegen verkitten die lehmigen und tonigen, 
ferner auch sandigen Bestandteile zu einer festen Masse und drücken da- 
durch den Grad der Durchlässigkeit des Bodens wesentlich herab. Es ist 
daher notwendig, die Drainentfernung, sobald ein grösserer Eisengehalt 
vorliegt, um 1 bis 2 m zu verringern. 

Auch der Humusgehalt im nassen Boden erschwert infolge seiner hohen 
Wasserhaltefähigkeit (Wasserkapazität) die rechtzeitige Absenkung des 
Grundwassers, so dass auch hier eine engere Lage der Drains geboten 
erscheint. Ein zu grosser Humusgehalt kann sogar zwingen, bei sandigen 
Böden eine Drainage einzuführen, um die Einwirkung schädlicher Humus- 
säuren zu verhindern, obwohl eine Entwässerungsbedürftigkeit nicht vorliegt. 

Ob auf Grund der Schlämmanalyse ein sicherer Schluss auf die Bin- 
digkeit und Durchlässigkeit des Bodens gezogen werden kann, bleibt immer- 
hin zweifelhaft. So hat Spöttle!) eine grosse Anzahl drainierter Böden 
aus allen Formationen des Königreichs Bayern nach der Schlämmmethode 
untersuchen lassen, ohne eine Gesetzmässigkeit hinsichtlich des Zusammen- 
hanges zwischen dem Gehalt an abschlämmbaren Teilen und der Strang- 
entfernung finden zu können. Ferner haben umfangreiche Durchlässigkeits- 
versuche, die Breitenbach?) an drainierten Böden vorgenommen hat, 
gezeigt, dass der vorbeschriebene Weg die massgebenden Eigenschaften 
des Bodens zur Bestimmung der Strangentfernung nicht zuverlässig genug 
kennzeichnet. Su 

Einen sehr bemerkenswerten Beitrag zur Lösung der Drainentfernung 
hat Breitenbach in seiner oben genannten ‘Schrift gegeben, der wir mit 
freundlicher Erlaubnis des Verfassers nachstehendes entnehmen. 

Die überraschenden Resultate, welche E. A. Mitscherlich erzielte 
mit Hilfe der von ihm ausgearbeiteten Methode 8), den physikalischen Cha- 
rakter eines Bodens auf Grund der Bodenoberfläche zu bestimmen, legten 
den Gedanken nahe, Untersuchungen nach der Richtung anzustellen, ob 
zwischen der Entfernung der Drains und der Bodenoberfläche ein gesetz- 
mässiger Zusammenhang besteht. | 

Mitscherlich versteht unter Bodenoberfläche die Gesamtoberfläche aller 
Bodenteilchen. „An dieser Bodenoberfläche, die identisch ist mit 
der Oberfläche des Hohlraumvolumens, spielen sich alle Vor- 


') „Handbuch der Ingenieurwissenschaften“, Leipzig 1907, Bd. VII, S. 134. 

7) „Bestimmung der Strangentfernung auf Grund der Hygroskopizität des 
Bodens“, Königsberg 1911. 

°) E. A. Mitscherlich: „Bodenkunde für Land- und Forstwirte“, Berlin 
1905, S. 49 ff. 
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gänge im Boden ab, wie die kapillare Wasserbewegung, die An- 
einanderlagerung der festen Bestandteile, die chemischen und 
physikalischen Ab- und Adsorptionen, die kolloidalen und che- 
mischen Umsetzungen und alle physiologischen Vorgänge.“!) 

Bei allen diesen Vorgängen spielen aber die Grösse und Gestalt des 
Hohlraumvolumens, welche in der Grösse der Bodenoberfläche zum Aus- 
druck kommen, die wichtigste Rolle. Die Kenntnis der Oberfläche eines 
Bodens ist daher wie keine andere Eigenschaft am besten dazu geeignet, 
über die genannten Vorgänge im Boden Aufschluss zu geben. 

Die Summe der Oberfläche aller Bodenteilchen ist um so grösser, je 
kleiner die Teilchen sind, also je feinkörniger der Boden ist; und um- 
gekehrt: je feiner die Bodenteilchen, desto grösser ist die Bodenoberfläche. 
Dies lässt sich durch ein einfaches Rechenexempel ohne weiteres nach- 
weisen. Nimmt man an, der Boden setze sich zunächst aus Körnchen von 
kugelrunder Gestalt zusammen. Eins dieser Körnchen habe einen Durch- 
“messer von 4 mm, so ist der Inhalt oder das Volumen J = #r3r = 
33,50 cmm, und die Oberfläche F = 4r?n — 50,24 qmm. Denkt man 
sich statt dieses einen Korns zwei kleinere, welche zusammen dasselbe 
Volumen haben, so werden sie eine Oberfläche haben: 

F=23.(4r!n) — 68,28 gm. 
Die Gesamtoberfläche der beiden kleinen Körner ist also bedeutend grösser 
als die Oberfläche des grossen Korns mit demselben Inhalt. 

Die Bodenteilchen haben aber nur in seltenen Fällen annähernd kugel- 
runde Gestalt. Je mehr sie von dieser Form abweichen, desto grösser ist 
ihre Oberfläche. Es kommt daher in der Bodenoberfläche nicht allein die 
Korngrösse, sondern auch ihre Gestalt zum Ausdruck. Wenn man nun 
annimmt, dass die Bodenteilchen in den einzelnen Bodenarten annähernd 
ähnliche Form aufweisen, so würde die Bodenoberfläche lediglich für die 
Korngrösse massgebend sein. 

Zur Bestimmung der Bodenoberfläche hat Mitscherlich zwei verschiedene 
Methoden angegeben, welche zwar nicht direkt die Bodenoberfläche, sondern 
dieser proportionale Grössen angeben: Die Bestimmung der Benetzungs: 
wärme und die Bestimmung der Hygroskopizität. 

Unter Benetzungswärme ist die Wärmemenge zu verstehen, welche bei 
Benetzung absolut trockenen Bodens mit Wasser frei wird. Sie ist haupt- 
sächlich von der Grösse der benetzten Oberfläche abhängig und wird mit 
Hilfe des Eiskalorimeters bestimmt. Die Methode ist sehr genau, aber 
sehr umständlich und zeitraubend. Einfacher ist die Bestimmung der 
Hygroskopizität. 


1) Mitscherlich: Aus dem Vortrage, gehalten auf der Naturforscher- 
versammlung in Königsberg i/Pr., Sept. 1910. Chemiker-Zeitung 1910, Nr. 113. 
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Unter der Hygroskopizität versteht man die Wassermenge, welche der 
Boden enthält, wenn sämtliche Bodenteilchen mit. einer Molekülschicht 
Wasser bedeckt sind. Der Boden hat in absolut trockenem Zustande die 
Eigenschaft, infolge der Molekularkräfte Wassermoleküle anzuziehen, bis 
die Oberfläche sämtlicher Bodenteilchen mit Wasser benetzt ist. Es ist 
also die Hygroskopizität eine der Gesamtoberfläche proportionale Grösse 
und der Kenntnis der letzteren praktisch gleichbedeutend. 

Würde man nun den Boden, nachdem sich seine sämtlichen Teilchen 
mit einer Molekülschicht Wasser bedeckt haben, noch länger in mit Wasser- 
dampf gesättigter Luft belassen, so würden infolge von Kondensations- 
erscheinungen noch weitere Wassermengen auf dem Boden niedergeschlagen 
werden können. Um dies zu vermeiden, sind Rodewald und Mitscherlich I) 
so vorgegangen, dass sie den Boden seine Dampfspannung gegen die einer 
10 prozentigen Schwefelsäure (10,000, H, SO,) ausgleichen liessen. 

Man kann nun den Boden zuerst trocknen und dann über 100, H, SO, 
ansetzen, oder den lufttrockenen Boden zuerst so lange über 100), H, SO, 
aufstellen, bis der Dampfspannungsausgleich erfolgt ist, und ihn sodann 
trocknen. Bei den vorliegenden Versuchen wurde das letztere Verfahren 
angewandt. 

Für die Bestimmung der Hygroskopizität bringt man etwa 30 g luft- 
trockenen Boden in ein Glasschälchen (Wiener Normalglas) von 8 cm 
Durchmesser und 1,5 cm 
Höhe, dessen Rand plan- 
Y geschliffen ist, um es mit 
einem ebenfalls abge- 
Ä schliffenen Glasdeckel 

möglichst luftdicht zu- 
II ORRERE OREREREN au IR decken zu können. Das 
— | Gewicht des Schälchens 
mit Deckel muss vorher 
bestimmt werden. Nun 
stellt man das Schälchen 
mit dem Boden — aber 
ohne Deckel — in einen 
zylindrischen Glasexsik- 
kator von etwa 8cm Höhe und 12 cm Durchmesser mit abgeschliffenem 
Rand, nachdem vorher mittels Pipette 100 g 100/, Ag SO, in das Gefäss 
eingefüllt und ein Glasdreifuss (g) eingestellt wurde (Fig. 1). 

An dem Dreifuss wird ein kleines Quecksilbermanometer (e) befestigt. 
Der Exsikkator wird darauf, nachdem man seinen oberen Rand vorher mit 





!) Ldw. Vers.-Stat. 1903, S. 433, 
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einem eigens dazu präparierten zähen Fett (Gummischmiere) gut eingefettet 
hat, mit einer starken, eben abgeschliffenen Glasplatte (d) zugedeckt. Der an 
dem Deckel befindliche Tubus wird sodann mittels Gummischlauch an eine 
Wasserstrahlluftpumpe angeschlossen und das Gefäss evakuiert. Danach 
wird der Tubus mit einem Glasstöpsel geschlossen. Das Manometer . dient 
als Indikator für das Vakuum. 

Der Exsikkator wird hierauf in einen dunklen Schrank gestellt, um 
Temperaturschwankungen möglichst abzuhalten, Nach 3 Tagen lässt man 
mit Hilfe zweier mit 100), H, SO, gefüllter Waschflaschen langsam Luft 
in den Exsikkator, um die Schwefelsäure zu erneuern und ihn alsdann von 
neuem zu evakuieren. Während des Auswechselns der H, 8SO, wird die 
Glasschale dem Gefäss entnommen und mit dem kleinen Glasdeckel zu- 
gedeckt. Nachdem der Apparat sodann weitere 2 bis 3 Tage im Dunkeln 
gestanden hat, ist der Dampfspannungsausgleich beendet und die aufge- 
nommene Wassermenge bleibt konstant. 

Nun lässt man auf die vorbeschriebene Weise Luft in den Exsikkator, 
deckt das Glasschälchen mit dem Deckel zu und wägt. Von dem erhal- 
tenen Gewicht zieht man die früher notierte Tara von Glasschälchen mit 
Deckel ab und man erhält 

Boden + hygroskopisches Wasser. 





Fig. 2. 


Darauf wird der Boden getrocknet. Dazu bedient man sich eines halb- 
kugelförmigen Glasexsikkators (Fig. 2) von etwa 11 cm Durchmesser. Die 
Wandstärke muss ebenso wie bei dem vorigen des Luftdruckes wegen 
ziemlich stark sein, etwa 4 bis 5 mm. Der Rand ist ebenfalls abgeschliffen. 
Darauf passt ein nach oben gewölbter, mit einem Tubus versehener Mes- 
singdeckel. In den Exsikkator wird zunächst etwas Phosphorpentoxyd (P, O;) 
gebracht, welches den beim Trocknen aus dem Boden entweichenden Wasser- 
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dampf aufnimmt. Ein in den Exsikkator gestellter Glasdreifuss nimmt das 
Bodenschälchen, von welchem der Deckel entfernt wird, auf. Unter das 
Schälchen wird noch eine nur wenig grössere Glasscheibe gelegt, welche 
Beschläge, die durch Verstäuben von Phosphorpentoxyd entstehen können. 
abhält. Nachdem der Rand des Exsikkators mit Gummischmiere schwach 
eingefettet und auf den Rand des Messingdeckels ein etwa 1,5 cm breiter 
Paragummiring mit demselben Fett aufgeklebt ist, wird das Gefäss ge- 
schlossen und evakuiert. 

Die Anbringung eines Quecksilbermanometers ist hier nicht angängig. 
weil das Quecksilber beim späteren Erhitzen überdestillieren würde. Man 
muss sich daher durch ein vorzulegendes Manometer von dem Verhanden- 
sein des Vakuums überzeugen. 

Der Exsikkator wird sodann in ein eisernes Gestell gesetzt und in 
einen Kochtopf gebracht, in welchen etwa 6 bis 8 cm Wasser gegeben 
wurde. (Bei den Versuchen durch Breitenbach wurde der Deckel des Koch- 
topfs mit einer elastischen Eichenholzleiste, welche durch die beiden Henkel 
gesteckt wurde, fest aufgedrückt, um einen einigermassen dichten Verschluss 
zu erzielen. Das Gestell und der Topf waren so eingerichtet, das 2 x 3 
— 6 Exsikkatoren zugleich eingestellt werden konnten.) Der Kessel 
wird nun über einer Gasflamme erhitzt; der sich entwickelnde Dampf er- 
wärmt die Exsikkatoren mit der Bodenprobe auf 1000 C., wobei das in dem 
Boden enthaltene Wasser verdunstet und von dem P, O, absorbiert wird. 
Dieser Vorgang ist nach 4 Stunden beendigt. Man nimmt das Gestell mit 
Exsikkator (eventuell mehreren) aus dem Dampftopf heraus und lässt ab- 
kühlen. Alsdann wird langsam und vorsichtig durch eine mit konzentrierter 
Schwefelsäure gefüllte Waschflasche trockene Luft in den Exsikkator ein- 
gelassen, der Tubus wieder mit dem Glasstöpsel verschlossen, der Messing- 
deckel mit einem Bunsenbrenner erwärmt und durch seitliches Abschieben 
entfernt. Mit dem bereitliegenden kleinen Glasdeckel wird das Glasschäl- 
chen schnell zugedeckt und gewogen. Man erhält nun das Gewicht des 
absolut trockenen Bodens 4 Tara. Nach Abzug der letzteren bleibt das 
Gewicht des trockenen Bodens übrig. Die Differenz zwischen diesem und 
dem früher erhaltenen Gewicht von Boden + hygroskopischem Wasser er- 
gibt das Gewicht des letzteren. Es ist nun die Hygroskopizität in Gewicht 


prozenten ausgedrückt: y — 9,10 





» 
wenn mit w das Gewicht des hygroskopischen Wassers, 
” 0 ” „ trockenen Bodens 
bezeichnet wird. 
| Die nach dieser Methode erhaltenen Resultate sind im Vergleich zu 
den Ergebnissen der mechanischen Analyse sehr genau; sie schwanken höch- 
‚stens um 10/,. (Fortsetzung folgt.) 
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Bücherschau. 


Kulturtechnische Baukunde. Von H. Gamann, Lehrer an der Wiesen- 
u. Wegebauschule in Siegen. Zweiter Band: Grundbau — Wasser- 
bau — Brückenbau — Statik und Festigkeitslehre. Mit 269 Text- 
abbildungen. Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin SW. 11, 
Hedemannstr. 10 u. 11. 1913. Preis gebunden 8 Mk. 


Unser Referat auf S. 518 des Jahrganges 1912 dieser Zeitschrift über 
Gamanns Kulturtechnische Baukunde können wir heute, nachdem der 
zweite Teil des Werkes veröffentlicht worden ist, abschliessen. 

Auch der neue Band stellt sich die Aufgabe, neben dem .Altbewährten 
die Fortschritte der Neuzeit zur Darstellung zu bringen, was textlich und 
an der Hand des reichen Figurenmaterials vollkommen gelungen ist. Den 
Hauptabschnitten wird zunächst eine kurze geschichtliche Entwicklung der 
Bauweise vorangeschickt, der sich sodann überall eine eingehende Behand- 
lung des Stoffes anschliesst. 

Alle konstruktiven Anordnungen werden mehr nach Erfahrungssätzen 
als nach rein theoretischen Erwägungen entwickelt; sie werden in der 
Regel vorerst in ihren Einzelheiten kritisch beleuchtet, dann durch mög- 
lichst viele voneinander abweichende Beispiele erläutert. 

Die an vielen Stellen nicht zu umgehenden Formeln werden nur selten 
abgeleitet. Der Verfasser begnügt sich, mit Rücksicht auf die vorhan- 
denen Quellen, auf die stets hingewiesen wird, nur mit der Bekanntgabe 
der endgültigen Gleichungsformen. Eine Ausnahme ist auf dem. Gebiete der 
Statik und Festigkeitslehre befolgt worden, deren genauere Kenntnis beim 
Entwurfe der meisten Bauwerke nicht zu umgehen ist und von jedem 
Kulturtechniker gefordert werden muss. Hier ist der Herleitung der Sätze 
eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt und alles zusammengefasst, was 
zur statischen Untersuchung bei den aus Stein, Holz oder Eisen her- 
gestellten Bauten in Frage kommt, wie auch weiter dem neuzeitlichen 
Eisenbeton ein entsprechender Raum gewidmet wird. 

Während der erste Band die massgebenden Regeln über die Baustoffe 
und Bauelemente, ausserdem die technische Durchführung des Wegebaues 
und der Kanalisation enthält, behandelt der vorliegende Teil den Grund- 
bau, den Wasserbau, die Brückenbauwerke und das schon berührte Gebiet 
der Statik und Festigkeitslehre. 

Im „Grundbau“ werden der Baugrund, die Rammen, das Ausheben 
und Trockenlegen der Baugrube, die wichtigsten Gründungsarten und die 
Sicherung der Fundamente einer Darstellung unterzogen. 

Der Abschnitt „Wasserbau“ handelt zunächst von den erforderlichen 
Maschinen und Geräten, namentlich den Bagger- und Wasserhebemaschinen, 
dann folgen die Stauweiher, Wehre und Flussbauten. Stets wird auf den 
Zusammenhang zwischen der Bauweise und der Mechanik des Wassers 
hingewiesen. 

Im „Brückenbau“ werden die zum Bau der Brücken nötigen Hebe- 
maschinen in Wort und Bild und die Bauart und Berechnungsweise der 
Durchlässe, Brücken und Aquädukte beschrieben. 

Das Kapitel „Statik und Festigkeitslehre“ schliesslich enthält 
die Entwicklung und Zusammenstellung der Formeln und zeichnerischen 
Darstellungen, die der Kulturtechniker bei der statischen Untersuchung 
seiner Bauwerke am häufigsten gebraucht. 

Die beiden Bände der Gamannschen Schrift bilden ein in sich voll- 
ständig abgeschlossenes Werk, dessen Anschaffung wir den kulturtech- 
nischen Kreisen gern empfehlen. 
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Auch die innere wie äussere Ausstattung entspricht nach jeder Rich- 
tung den Anforderungen des praktischen Gebrauchs, denen der bekannte 
Pareysche Verlag stets in vollstem Masse gerecht wird. 

Schewior-Münster. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Dem Kat.-Kontr., 
Steuerinspektor Seydel in Berlin ist die Stelle eines Katasterinspektors 
bei der Kgl. Regierung in Minden verliehen worden. — Das Katasteramt 
Jülich im Reg.-Bez. Aachen ist zu besetzen. 

Preuss.-hessische Eisenbahnverwaltung. Angestellt: Hübner 
u. Buchalli in Erfurt, Klinkhammer in Cassel, Kraefft u. Berkau 
in Stettin, Schoof u. Ehemann in Frankfurt a/M., Stoll, Ritter u. 
Schroeder II in Cöln, Grube in Königsberg, Heinrich u. Tuschhoff 
in Kattowitz, Anacker u. Breithecker in Essen, Arnhold in Magde 
burg, Lehmann in Berlin, Simon, Hassenmeier u. Gutmann in Eilber- 
feld, Steffen I, Steffen II u. Kohlhaas in Saarbrücken. — Pensioniert: 
Dickel in Saarbrücken. — Prüfung zum E.-L. bestanden: Kerber u. 
Möller in Danzig, Schwartz in Magdeburg, Breuer, Giess u. Lecher 
in Cassel, Homolka in Hannover. — Versetzt: L. Sudhaus von Breslau 
nach Hannover, L. Grumblat von Breslau nach Emden (Dir. Münster), 
E.-L. Freymark von Breslau nach Frankfurt a/M., E.-L. Knieper von 
Stettin nach Cöln, E.-L. Eimermacher von Cassel nach Cöln, E.-L 
Schroeder von Posen nach Cöln, E.-L. Blumenthal von Stettin nach 
Cassel, E.-L. Lorenz von Cassel nach Stettin, L. Strauer von Pössneck 
nach Erfurt, E.-L. Schandua von Essen nach Wesel, L. Störling von 
Hörde nach Essen, E.-L. Andexer von Duisburg nach Oberhausen (Dir. 
Essen). — Beförderung: E.-L. Freymark wurde zum Oberlandmesser er- 
nannt als Vorsteher der Liegenschaftsabteilung in Frankfurt a/M. — Aus 
zeichnung: E.-L. Dickel in Saarbrücken erhielt den Kgl. Kronenorden IL. Kl. 

Kolonialdienst. Regierungslandmesser Drinkuth ist aus dem Dienst 
bei der landwirtsch. Verwaltung ausgeschieden und in eine etatsmässige 
Stelle des Schutzgebietes D.-S.-W.-Afrika (Outjo) eingerückt. 


Bekanntgabe des Schriftführers. 


Noch immer werden Briefe an mich an das Kgl. Katasterbureau ge- 
richtet, dem ich seit 11/, Jahren nicht mehr aktiv angehöre. Da meine 
Adresse in jedem Hefte der Zeitschrift für Vermessungswesen zweimal — 
auf dem Umschlage und auf der ersten Seite — angegeben ist, bitte ich 
dies gefälligst beachten zu wollen. In der Zeit vom 16. Mai bis 
13. Juni d. J. bitte ich, dringliche Sachen nach Passau (Innstadt) 
bei Bürgermeister Stangl, Hammerberg, mir zugehen zu lassen. 
Uebrigens ist für Nachsendung der nach München gerichteten Postsachen 
Vorsorge getroffen. Ab 13. oder 14. Juni bin ich wieder in München 8, 
Weissenburgstr. 9/2. Steppes. 


Inhalt. 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Günstige Lage der Punkte bei Hansens Problem 
mit überschüssigen Messungen, von Hegemann. — Tiefenanordnung und Ab 
der Saugrohrleitungen in Drainage-Anlagen, von Schewior. (Fortsetzung.) — 
Bücherschau. — Personalnachrichten. — Bekanntgabe des Schriftführers. 
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Tafel mit gekürzten Zahlenwerten zum Quadrieren 
und Radizieren. 


Die im Nachstehenden abgedruckte Tafel ermöglicht obige Berech- 
nungsarten ebenso genau durchzuführen, wie dies eine Quadrattafel mit 
vollständigen Werten zulässt. 

Ihre Einrichtung ist folgende: 

Die zunächst linksseitig befindlichen, am Kopfe durch die Ziffern O 
mit 9 bezeichneten Spalten enthalten für die Zahlen Z = 1.0 mit 99.9 
deren um eine Stelle gekürzten Quadrate. 

Z. B. das Quadrat für Z = 36.3 wird durch Eingang in Zeile 36 
und Spalte 3 mit 1317.7 entnommen. Ä 

Umgekehrt ergibt sich sonach für das etwa vorgegebene Quadrat 
= 2007.0 in Spalte 8 der Zeile 44 die Zahl Z = 44.8 als dessen ver- 
langten Wurzelwert. 

Zur Berechnung von Quadraten für Zahlen von 1.00 mit 99.99 hat 
man sich ausser der vorbeschriebenen linksseitigen Spalten auch noch der 
rechtsseitig befindlichen, am Kopfe mit den Ziffern 1 mit 9 versehenen 
"Rubriken zu bedienen, indem zu dem linksseitig entnommenen Wert noch 
der jeweils treffende Wert der rechtsseitigen Tabelle addiert wird. Diese 
Addition dürfte deshalb unschwer im Kopfe zu bewerkstelligen sein, weil 
die rechtsseitige Tafel, lediglich eine Proportionaltafel, nur kleine Zahlen- 
werte enthält und ausserdem die gewünschte Uebersicht durch die im Druck 
kleiner gehaltenen Endziffern vollständig gewahrt sein dürfte. 

Beispielsweise setzt sich sonach das Quadrat für Z= 27.94 zu- 


sammen aus: (Fortsetzung s. Seite 422. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 16. 3l 
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778.4 entnommen auf Zeile 27, Spalte 9 links, 
+ 2., entnommen auf derselben Zeile, Spalte 4 rechts, 


780.5, durch Kopfrechnen ermittelt. 


Für den zu bestimmenden Wurzelwert der Quadratzahl = 2435 liefert 
die linksseitige Tabelle für den dieser am nächsten kommenden Wert 
— 2430.5 die Zahl Z = 49.3 vorerst als Wurzelwert; entnommen Spalte 3. 
Zeile 49. 

Der Differenz 2435 — 2430.5 = 4.5 entspricht weiters infolge Ueber- 
gangs in die rechtsseitige Tafel als dieser am nächsten liegende Propor- 
tional Zahl 4.9 in Spalte 5; folglich ist Z = 49.35 der gesuchte Wurzelwert. 

Die vorangestellten Beispiele dürften zur Genüge entnehmen lassen. 
wie die Tafel neben der Benützung im Innendienste insbesondere mit Vor- 
teil im Aussendienste zur Vornahme von Sicherungsberechnungen (Hypo- 
tenusen- und Kathetenermittlungen behufs Spannmasserprobung) verwendet 
wird. }) A. Schleussinger. 


Zur Geschichte des ältesten Fernrohrs. 


(Aus den Quellenforschungen zur Geschichte der Technik und 
Naturwissenschaften.) 

An dieser Stelle wurde im Jahre 1908 auf Seite 81 bis 91 darauf bin- 
gewiesen, dass Leonard Digges das Wort „Theodolit“ zuerst gebraucht habe. 

Jüngst hat nun Carl Graf von Klinckowstroem in München darauf 
hingewiesen, dass dieser Leonard Digges überhaupt der Erfinder des ersten 
Spiegelteleskopes sei. 

In. den gedruckten Werken des Roger Bacon findet sich die Xotiz. 
Caesar habe von den Küsten Galliens aus die britischen Häfen und Städte 
durch grosse Spiegel („per ingentia specula“) beobachtet. Hier finden sich 
auch die bekannten Stellen. auf die hin Bacon vielfach zum Erfinder des 
Fernrohres gestempelt worden ist, in denen der gelehrte Franziskaner der 
Idee desselben auch in der Tat ziemlich nahe kommt. Von einer Aus- 
führung ist aber keine Rede, wie auch nicht bei Leonardo da Vinci, der 
in „Codex atlanticus“, fol. 190 die Worte notiert: „Mache Gläser vor die 
Augen, um den Mond gross zu sehen“, worin wir nicht einmal eine An- 
deutung des Fernrohrs erblicken können. 

Dass Leonard Digges in der Tat auch in der Optik über weitgehende Kennt- 
nisse verfügt haben muss, lehrt unsindirekteine Abhandlung seines Zeitgenossen. 


1) Die Verlagsbuchhandlung Wittwer hat sich, soweit das Bedürfnis hierzu 
bekundet wird, bereit erklärt, für den Feldgebrauch einen Sonderabdruck der 
Tafel auf zwei Seiten zu erstellen und zum Preise von 0,60 Mk. fürs Einzel- 
exemplar an Interessenten portofrei abzugeben. 
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des hier auf ihm fussenden Mathematikers William Bourne (gest. 1583), die 
im Manuskript vom British Museum aufbewahrt wird (Ms. Lansd. 121), 
und die James O. Halliwell im Jahre 1839 zum ersten Male veröffentlicht 
hat.ı) Der Titel dieser Abhandlung lautet: A Treatise on the properties 
and qualities of glasses for optical purposes. In neun kurzen Kapiteln 
gibt uns Bourne hier über seine Kenntnisse auf diesem Gebiete Rechen- 
schaft. In der Einleitung und in den ersten Kapiteln spricht er von den 
Eigenschaften und der Herstellung der ebenen, der konkaven und der kon- 
vexen Spiegel. Die Ueberschrift von Kapitel 5 lautet: In welcher Weise 
ein Glas herzustellen ist, das beim Durchschauen die Sehkraft erweitern 
soll, so dass ein kleiner Gegenstand gross erscheint, was bei der Fernsicht 
sehr notwendig ist. Und es mag so gemacht werden, dass man auf grosse 
Entfernung einen kleinen Gegenstand erkennen kann, besonders mit der 
Unterstützung durch andere Gläser (Spiegel). 


Hier spricht Bourne zunächst über die Herstellung von Linsen, die er 
im Gegensatz zu den vorher besprochenen Spiegeln (leoking glass) „perspec- 
tive glasses“ nennt. Sie müssen, sagt er unter anderem, aus sehr klarem 
weissem Glase hergestellt werden, und möglichst gross sein. „Je grösser, 
je besser“. (Er spricht sogar von Linsen mit 1 Fuss Durchmesser!) Die 
Grenze in der Grösse der Linse sieht Bourne ganz richtig in der bei ent- 
sprechend wachsender Dicke abnehmenden Helligkeit des Glases. Schon hier 
spricht er davon „to make a glasse for perspective, for to beholde, and see any 
thinge, that ys of great distance from you“. Im folgenden Kapitel erklärt 
er den damit gekennzeichneten Zweck der Linse als „the first and prin- 
cipall quality of this glass“. Im 9. und letzten Kapitel endlich kommt er 
auf die Hauptsache zu sprechen, die er in der Ueberschrift des 5. bereits 
kurz angedeutet hat: die Beschreibung einer Kombination von Linse und 
Konkavspiegel zum Zweck des Fergeehens, d. i. eines Spiegelteleskops. 
Wir geben im folgenden den englischen Originaltext in möglichst wortgetreuer 
Uebersetzung. 


„In welcher Weise ein Glas herzustellen ist, das beim Durchschauen 
die Sehkraft erweitern soll, so dass ein kleiner Gegenstand gross erscheint, 
was bei der Fernsicht sehr notwendig ist. Und es mag so gemacht werden, 
dass man auf grosse Entfernung einen kleinen Gegenstand erkennen kann, 
besonders mit der Unterstützung durch andere Gläser.“ 


„Welche Wirkungen man mit diesen letzten beiden Sorten von Gläsern 
erzielen könne, von denen das eine konkav ist und mit einem (Spiegel)- 
Belag an der erhabenen Seite, das andere eben und glatt geschliffen, und 
in der Mitte am dicksten, nach den Seiten oder Rändern zu aber am 
dünnsten.“ 


1) James OÖ. Halliwell, Rara Mathematica, London 1839, S. 32—47. 
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„Da das Leistungsvermögen meiner Börse nicht den Kosten für gründ- 
liche Untersuchungen gerecht zu werden vermag, was mit diesen beiden 
Arten von Gläsern alles getan werden könne, d. h. mit dem hohlen oder 
konkaven Glase und mit dem, welches glatt und rund geschliffen ist, und 
in der Mitte am dicksten, nach den Seiten oder Rändern zu aber am 
dünnsten, so kann ich nur sehr wenig über diesen Gegenstand sagen. Denn 
es gibt mehrere Leute in diesem Lande, die über diese Dinge mehr wissen 
und sagen können als ich: besonders Mr. Dee und auch Thomas Digges, 
denn bei ihrer Gelehrsamkeit haben sie sehr viel mehr Autoren über diesen 
Gegenstand gelesen und gesehen; auch ist ihr Vermögen derart, dass sie 
leichter die Kosten tragen können. Sie haben auch mehr Muse und eher 
Zeit, diese Dinge zu betreiben, da es für mich in einer Reihe von Fällen 
möglich ist, das zu Missen, was sie wissen. Aber trotz der geringen Er- 
fahrung und Beweise und dem nur geringen Erfolge hinsichtlich der Ver- 
suche und Kenntniss ein diesen Dingen, bin ich doch überzeugt, dass das Glas, 
welches geschliffen, wenn es aus sehr klarem Material und von genügender 
Grösse ist, und so angeordnet wird, dass die Strahlen, welche hindurch- 
gehen, von einem sehr grossen konkaven Spiegelglase aufgefangen werden, 
dass dieses Glas, sage ich, die Gegenstände in wunderbarer Grösse zeigen 
wird, in einer für des gemeine Volk geradezu unglaublichen Weise. Es 
muss daher angenommen werden — und ich bin dieser Meinung — dass. 
wenn wir verschiedene und mehrere Sorten dieser Hohlspiegel haben, und 
zwar solche von beträchtlicher Grösse, dass diese dann die Strahlen, d.h. 
die Form und Gestalt aller entfernten Gegenstände, auffangen und von 
einem zum andern Glase weitergeben, wobei die Gläser in solchem Abstande 
voneinander angeordnet sein müssen, dass jedes „seinen grössten Strahl 
macht“. Und so ist es möglich, dass das eine Glas durch das andere ge- 
stützt und gefördert wird, wie der Konkavspiegel durch das andere, ge- 
schliffene und glatte Glas (Linse). Und ebenso ist es wahr, dass man 
einen kleinen Gegenstand aus sehr grosser Entfernung sehen kann. Denn 
das eine Glas befördert und vergrössert den Strahl des andern so wunder- 
bar. So dass die Dinge, von denen Thomas Digges geschrieben hat, dass 
sein Vater sie ausgeführt habe, sehr wohl zustande gebracht werden mögen, 
ohne jeden Zweifel. Aber das grösste Hindernis ist das, dass man nur ein 
kleineres Stück zu gleicher Zeit betrachten und sehen kann (sc. als sonst).“ 
Digges starb ums Jahr 1571. Feldhaus. 


Zeitschriftenschau. 


K. Gaksch. Invardrahtmessungen des k. u. k. Militärgeograph. Instituts. 
(Mitt. d. k. u. k. Mil.-Geogr. Inst. XXXI. Bd., 1911, S. 63—102.) 
Der im Jahre 1907 angeschaffte Basisapparat besteht aus 4 Invar- 
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drähten von 24 m, einem Invarband von 12 m Länge, 14 Stativen, 5 Spann- 
böcken, einem Nivellierfernrohr und einem Lotfernrohr. Diese Gegenstände 
wurden zum Teil von J. Carpentier in Paris bezogen, teils von Starke und 
Kammerer in Wien und endlich auch im militärgeographischen Institut 
selbst hergestellt; die Gesamtkosten beliefen sich auf 2600 Kr. 

Ueber die mit diesem Apparat bisher erzielten Resultate wird in der 
vorliegenden Abhandlung berichtet. Die Einrichtung des Apparates ist im 
wesentlichen dieselbe, die Hammer im Jahrg. 1907 d. Zeitschr. eingehend 
besehrieben hat. Das Nivellierfernrohr wurde nicht benützt; es wurden 
vielmehr nach dem Vorgang des Geodätischen Instituts in Potsdam die Auf- 
stellungspunkte der Markenstative nivelliert und die Stativhöhen gemessen. 

Es zeigte sich, dass bei der Messung einseitige Ablesungsfehler auf- 
treten, die dadurch eliminiert werden können, dass die Beobachter an den 
beiden Enden des Drahtes ihre Plätze vertauschen. (Auf zwei Versuchs- 
strecken von 240 m Länge, bei denen die Beobachter nur für die Rück- 
messung ihre Plätze vertauschten, ergaben sich bei mehrfachen Messungen 
zwischen Hin- und Rückmessung Differenzen von rund 2 mm.) 

Das Aufschreiben der Messungen sowie die Berechnung der Basis- 
länge wird an Beispielen erläutert. 

Zur Prüfung der Etalonnierung wurde eine Vergleichsbasis von rund 
340 m im Mai 1908, im Mai und Juni 1909 und im Mai 1910 je viermal 
gemessen, woraus die Drahtlängen für jede Epoche festgastellt werden 
konnten. Hierbei sind in den Drahtlängen Schwankungen von rund 0,3 mm 
aufgetreten. 

Wirkliche Längenmessungen fanden bisher auf dem südlichen Drittel 
der Basis von Wiener Neustadt, im Tauerntunnel und auf der Basis von 
Igalo statt. 

Die Basis von Wiener Neustadt ist im Jahre 1857 und ihr südliches 
Drittel in Länge von 2700 m nochmals 1908 mit dem österreichischen 
Basisapparat gemessen worden. Die letztere Messung ergab eine um 9,5 mm 
grössere Länge, was durch die unvermeidlichen Ungenauigkeiten der Mes- 
sung erklärt wird. Die im Jahre 1908 ausgeführte Invarmessung ergab 
die Basis um 3,5 mm grösser als die Messung mit dem grossen Basis- 
apparat; der m. F. für das Mittel aus 8 Messungen ist + 4,6 mm, also 
für eine Messung + 13 mm. 

Die Messung in dem rund 9 km langen Tauerntunnel erfolgte im 
Mai 1909 zur Festlegung der endgültigen Länge des Tunnels, nachdem 
die Durchmessung mit einfachen Holzlatten einen 'nennenswerten Wider- 
spruch gegen die bei der Absteckung ermittelte Länge ergeben hatte. Das 
Mittel der viermaligen Invarmessung wies einen m. F. von + 12 mm auf, 
mithin ist der m. F. einer Messung gleich + 24 mm anzunehmen. 

Die Basis bei Igalo ist 600 m lang und wurde im Oktober 1909 acht- 
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mal gemessen; der m. F. des Mittelwerts ist + 0,85 mm, also der m. F. 
einer Messung gleich + 2,4 mm. 

Für eine einmalige Messung einer Länge von 1 km ergeben sich aus 
den drei Messungen die m. F. +8 mm, +8 mm, + 3 mm. 

Es ist noch zu erwähnen, dass für die Messung im Durchschnitt pro 
Kilometer 1,8 Stunden erforderlich waren. 29. 


Tiefenanordnung und Abstand der Saugrohrleitungen 
in Drainage-Anlagen. 


Von Georg Scohewior. 
(Schluss von Seite 414.) 


Da es aber bei der Drainage ausnahmslos auf die Beschaffenheit des 
Untergrundes ankommt, der keine organischen Substanzen enthält, da die 
Mutterbodenschicht durch die mechanische Bearbeitung u. s. w. stets lockerer 
und durchlässiger ist, so schien es nicht erforderlich, die äussere Bodenober- 
fläche des Untergrundes noch besonders zu bestimmen. Wohl aber ist auch 
die Hygroskopizität der Mutterbodenschicht bestimmt worden, um zu unter- 
suchen, welche Unterschiede zwischen dieser und dem Untergrund bestehen. 

Um noch einen Ueberblick zu geben, innerhalb welcher Grenzen sich 
die Hygroskopizitätswerte der einzelnen Bodenarten bewegen, mag noch 
erwähnt werden, dass für reinen Quarzsand!) die Hygroskopizität zu O und 
für den schwersten bisher untersuchten Ton?) (Javaton) zu 24,68 bestimmt 
worden ist. 

In der nachfolgenden Tabelle, welche die Versuchsresultate der von 
Breitenbach untersuchten Proben drainierter Böden enthält, sind auch zum 
Vergleich die Maximal-Durchflussmengen, die sich bei der Durchlässigkeits- 
bestimmung ergeben, eingesetzt worden (s. S. 427 u. 428). 

Um über das grosse Zahlenmaterial einen Ueberblick zu erhalten, hat 
Breitenbach die Resultate in einem Koordinatensystem graphisch aufge- 
tragen, und zwar die Entfernung der Drains als Abszissen, die Hygrosko- 
pizitätswerte des Untergrundes als Ordinaten. 

Bereits bei der Vornahme der Bohrungen stellte sich heraus, dass an 
vielen Stellen schon nach den heute üblichen Grundsätzen zweifellos nicht 
die richtige Drainentfernung gewählt worden ist. Breitenbach hat auf 
Grund einer langjährigen, eigenen, praktischen Erfahrung diese Boden- 
proben zunächst als unzuverlässig ausser Betracht gelassen. Es wurden 
daher nur die Resultate derjenigen Proben aufgetragen, die von Acker- 

') Mitscherlich: Bodenkunde für Land- u. Forstwirte, Berlin 1905, S. 71. 


») Scheeffer: Bestimmung der äusseren Bodenoberfläche. In.-Diss. Kö- 
nigsberg 1909. S. 25. 
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schlägen entnommen sind, auf welchen die Richtigkeit und Zweckmässig- 
keit der angewandten Drainentfernung praktisch erprobt ist oder bei den 
Bohrungen als zutreffend anerkannt wurde. Das sind zunächst von den 
schweren Böden diejenigen von Gross-Peterwitz (43 und 44), von Gross- 
Park (40) und Cadinen, während die schweren Tonböden von Neumühl 
(23 bis 29) durchweg als zu weit drainiert bezeichnet werden müssen. . 
Von den mittleren Böden sind eine ganze Reihe durchaus zuverlässiger 
Proben vorhanden. Auch die ganz leichten Böden (von Altwalde) können 
als sicherer Anhalt gelten. Es war nun nicht anzunehmen, dass die ge- 
gebenen Zahlen gerade Grenz- oder Mittelwerte für die betreffenden Strang- 
entfernungen darstellten, sondern die Grenzwerte mussten erst durch Inter- 
polation gefunden und daraus die Mittelwerte bestimmt werden. Letztere 
sind sodann graphisch aufgetragen worden; sie ergaben eine Kurve, welche 
folgender Gesetzmässigkeit entspricht: | 


log wo — logw, = c(dı —d,). (1) 
Hierin bedeutet: 


%, — Hygroskopizität für die Strangentfernung des Ausgangspunktes ; 
w, = Hygroskopizität für eine beliebige andere Strangentfernung; 
d, — Strangentfernung 0 m; 
d, = Strangentfernung für einen beliebigen Wert w,; 
c = eine Konstante. 


Es ist dann, da d, = 0 ist, 
log w, — log w, 


a (2) 


ze log w, — log w, (8) 
d, 

Die Konstante c wurde, wie folgt, gefunden: 

1. Fall: Zieht man zunächst die Hygroskopizität für die geringste 
Drainentfernung, also von Bodenprobe 44 mit 19,55 in Betracht und setzt 
für w, = 15, so ist | 

log w, —= log 19,55 = 1,2911 
log w, = log 15,00 = 1,1761 
0,1150 : (8,15 — 6) = 2,15 = 0,058. 
Den Wert 8,15 gibt die Kurve für = 15 an. 
2. Fall: Angenommen w, = 19,55 und w,.= 10,00, so ist 
log w, = log 19,55 — 1,2911 
log ı0, = log 10,00 = 1,0000 | 
0,8911: (11,55 — 6) — 0,083. 
3. Fall: Angenommen #, = 10,0 und w, = 5, dann ist 
log w, = log 10 = 1,0000 
log w, = log 5 = 0,8990 
0,8010 : (16,50 — 11,55) = 0,061. 
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4. Fall: Für w=5 und w, =3 ist 
log w, = log 5 — 0,6990 
log w, = log 8 =. 0,4771 
0,9219 : (20,8 — 16,5) = 0,051. 

Das arithmetische Mittel für die Konstante c ergibt sich hieraus zu 0,055. 

Es lassen sich nun für die Hygroskopizität der einzelnen Bodenproben 
sämtliche zugehörigen Drainentfernungen nach Gleichung (2) berechnen. 
Der Wert w, für die Entfernung O0, also der Anfangspunkt der Kurve, 
ergibt sich aus der Gleichung: 

log w, = ce.d, + log ıw, 
log wo, — 0,065 .6 + log 19,55 — 1,6211; ww, = 41,80. 

Er besagt, dass bei einer äusseren Bodenoberfläche = 41,80/, Hygrosko- 
pizität jede Drainage in der üblichen Tiefe zwecklos ist. 

Wir erhalten also für jede beliebige Hygroskopizität (w,) die zu- 
gehörige Strangentfernung (d,) aus der Gleichung: 
1,6211 — log w, 

0,055 

Nach dieser Gleichung ergeben sich die für die einzelnen Bodenproben 
berechneten Strangentfernungen, massgebend für die jetzt allgemein übliche 
Querdrainage, wie folgt: 
Nr. der 


Boden. 8 e 


probe | m 


ı — 















Trägt man nun diese Resultate in das Koordinatensystem ein, so er- 
gibt sich die ausgezogene Kurve, welche von der ursprünglichen Bestim- 
mungskurve nur sehr geringe Abweichungen zeigt (Fig. 3). 
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Graphische Darstellung der Versuchsresultate. 


Die gestrichelte Kurve stellt die ursprüngliche Bestimmungslinie, 
die ausgezogene Kurve die gesetzmässig berechnete Linie dar. 
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Die Gesetzmässigkeit, welche durch die Kurve ausgedrückt wird, setzt 
uns nun in den Stand, die für irgend einen Boden erforderliche Drain- 
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entfernung direkt abzulesen, wenn uns seine Hygroskopizität bekannt ist. 
vorausgesetzt, dass wir es mit Mineralboden und nicht etwa mit Moor- 


boden zu tun haben. 
Danach ist z. B. folgende Drainentfernung bei Bodenarten von nach- 


stehender Hygroskopizität erforderlich: 





Entfernung 
der Drains 





Entfernung 
der Drains 


Hygro- 
skopizität 





Es bedürfen nun noch die verschiedenen Abweichungen einzelner 
Bodenproben der Untersuchung. 

Zunächst haben einige Proben in der oberen Schicht eine höhere 
Hygroskopizität ergeben als im Untergrund. Es sind dies die Böden 
Nr. 7, 15, 20, 27, 28 und 33. Sie zeigen sämtlich durch ihre dunkle 
Farbe, dass sie sehr humushaltig sind und daher die grössere Hygrosko- 
. pizität auf ihre innere Bodenoberfläche zurückzuführen ist. Es lagen daher 
keine Bedenken vor, diese Proben lediglich auf Grund der Hygroskopizität 
des Untergrundes in die übrigen einzuordnen. 

Von den Böden, für welche sich nun auf Grund der gefundenen Gesetz- 
mässigkeit eine wesentliche Abweichung der Drainentfernung von der zur 
Ausführung gelangten Entfernung ergibt, kommen zuerst die Proben 23 bis 
29 (Neumühl) in Betracht. Es handelt sich hierbei durchweg um schwere 
Tonböden, die schon nach der „Schlesischen Anweisung‘ mit 10—12 m 
drainiert werden sollen. Die angewandte Entfernung von 12—14 m ist 
daher zweifellos zu gross. Da die Drainage erst im vorigen Jahre aus- 
geführt worden ist, liegen zwar Erfahrungen noch nicht vor, es wird sich 
aber die Unzulänglichkeit der Drainage sehr bald herausstellen. Nach der 
graphischen Tafel ist für diese Böden eine Entfernung von 7,3—10,69 m 
erforderlich. 

Für den Boden von Ellwangen, Nr. 41, hält Fauser eine Entfernung 
von etwa 8 m für erforderlich; er soll nach der Tabelle 9,63 m erhalten. 
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Boden Nr. 7 ist mit 14 m Entfernung drainiert, während. 18,41 m 
ausreicheu würden. Da der Boden fast durchweg ein sandiger Lehm ist, 
der nur an einzelnen Stellen etwas bindiger ist, so wird dies auch zutreffen. 

Die Abweichung bei Nr. 8 ist nur daraus zu erklären, dass die Probe 
für den Drainage-Entwurf an einer Stelle mit besonders schwerem Boden 
entnommen ist. Da ringsum der Boden leichter ist, so ergibt sich natur- 
gemäss eine leichtere Durchschnittsprobe und statt der angewandten Strang- 
entfernung von 12 m eine solche von 14,75 m. 

Boden Nr. 39 muss eine Drainageentfernung von 15,33 m anstatt 20 m 
erhalten. Die zu weite Drainage wurde schon bei der Probeentnahme vor 
der Untersuchung des Bodens im Laboratorium auf Grund der technischen 
Erfahrungen festgestellt. 

Dasselbe gilt von Boden Nr. 11 und 38, 

Der Boden Nr. 1 ist mit 14m drainiert, im allgemeinen aber als 
sandiger Lehm zu bezeichnen, für welchen die gefundene Entfernung von 
18,87 m als zutreffend bezeichnet werden kann. (Nach der „Schlesischen 
Anweisung“ 16—20 m.) 

Für Probe Nr. 20 ergeben sich 24,70 statt 20 m Entfernung. Der 
Boden ist also etwas leichter,: als bei der Drainage angenommen wurde. 

Boden Nr. 9 ist schon nach dem örtlichen Befund mit 16 m entschieden 
zu eng drainiert. Es wird die auf 19,72 m bestimmte Entfernung zweifel- 
los ausreichend sein. | 

Bei den Proben 17, 18 und 19 hat schon der Augenschein ergeben, 
dass 17 und 19 sich ähnlich und leichter als 18 waren. Die Untersuchung 
kat dies vollkommen bestätigt. Die Entfernung kann durchweg etwas 
grösser sein. 

Der Boden Nr. 33 ist ein sehr leichter, der mit 18 m drainiert ist 
und für den 21,12 m Entfernung sich ergeben haben; dies ist zweifellos 
ausreichend. Die engere Lage der Drains dürfte auf die grosse Nässe 
zurückzuführen sein, die der Boden vor der Drainage zeigte. 

Dasselbe hat auch für Nr. 20 Geltung. 

Alle übrigen Abweichungen sind sehr geringfügig und bewegen sich 
innerhalb der zulässigen Grenzen, die nach der „Schlesischen Anweisung“ 
gezogen sind. | 

Auf Moorboden sind die obigen Untersuchungen nicht ausgedehnt 
worden. Nach Breitenbach würde aber auch hier die Bodenoberfläche bzw. 
die Hygroskopizität gute Dienste leisten, doch ist hierzu die Bestimmung 
der „äusseren Bodenoberfläche“ erforderlich.” Für diesen Fall hat Mit- 
scherlich) gleichfalls eine Methode ausgearbeitet, wenn auch weniger 
genau wie die der Hygroskopizität. 


ı) „Landwirtschaftliche Jahrbücher“, Berlin 1911, S. 645 ff. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 16. 32 
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Dank den umfangreichen Arbeiten und Forschungen der verschiedenen 
Moorversuchsstationen liegen bereits so viele praktische Erfahrungen vor. 
dass für Moorkulturen eine ziemlich sichere Grundlage zur Bemessung der 
zweckmässigsten Strangentfernung gegeben ist. Der Abstand der Drains 
ist hier je nach der Art des Moorgrundes, ob Hochmoor oder Niederungs- 
moor, je nach der Kultur, ob Garten- oder Ackerland, Wiese oder Weide. 
und je nach der Beschaffenheit des betreffenden Moores verschieden und 
bewegt sich in den Grenzen ven 10—25 m. Da in der Regel vor Inan- 
griffnahme einer Moorkultur zur Erkundung der einzuschlagenden Me- 
lioration und zur Feststellung des Düngebedürfnisses an eine Moorversuchs- 
station — die bedeutendste ist in Bremen — Bodenproben gesandt werden, wird 
diese Stelle im Einzelfalle über die zweckmässigste Strangentfernung und auch 
Draintiefe, wie schon früher gesagt, am besten beratende Auskunft erteilen. 

: Neben den physikalischen Eigenschaften des Bodens kommen 
vielfach noch äussere Umstände in Betracht, die einen nicht unwesentlichen 
Einfluss auf die Wahl der Strangentfernung haben. Ä 

In Gegenden mit reichen Niederschlägen sind die Stränge unter sonst 
gleichen Verhältnissen näher zusammenzulegen als in regenarmen Land- 
strichen. Das gleiche‘ gilt für Lagen, die auf der Regenseite oder am 
Nordhange eines Höhenzuges liegen. Auch bei anderweitig abweichenden 
klimatischen Verhältnissen kann eine kleinere Entfernung zutreffender sein 
gegenüber Gebieten, die in solcher Hinsicht eine günstigere Lage zeigen. 
Für rauhe Lagen und Gebirge mit schweren Böden, langen Wintern und 
kurzer Vegetationszeit werden enge Strangentfernungen bei geringer Drain- 
tiefe (s. oben) stets wirksamer sein, als wenn das Euintwässerungsbereich 
trotz grösserer Einschnittstiefe der Drains weiter ist. 

Dass die Strangentfernung bei stärkerer Steigung des Geländes grösser 
ausfallen kann als bei geringem Gefälle, ist aus den früheren Ausführungen 
zu entnehmen. Das Oberflächengefälle spielt aber noch für den ober- 
irdischen Abfluss eine gewisse Rolle. Je grösser dasselbe ist, desto ge- 
ringer ist — wenigstens bei leichteren Böden — die versickernde und 
abzuführende Wassermenge, und deshalb wird man hier auch aus diesem 
Grunde die Drains weiter auseinanderlegen dürfen. Auf schweren Böden 
ist der Einfluss des Gefälles geringer anzuschlagen. 

Sind Ländereien zeitweise dem Zutritt fremden Wassers, z. B. Höhen- 
wässer oder einer Ueberschwemmung durch einen Fluss, ausgesetzt, su 
sind die Flächen enger zu drainieren als Felder, die derartigen Zufällig- 
keiten nicht ausgesetzt sind. 

Nicht ausser acht zu lassen ist schliesslich die Bewegung des Grund- 
wassers selbst. Pflegt dieses in grösserer Menge hochzusteigen, so er- 
scheint. falls keine Aussicht besteht, durch eine grössere Draintiefe (s. oben) 
das Uebel zu beseitigen, eine enge Anordnung der Saugdrains geboten. 
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Soll in Gegenden drainiert werden, in denen noch keine Erfahrungen 
über die günstigsten Entfernungen der Drainstränge in bestimmten Boden- 
arten gemacht werden konnten, so empfiehlt Spöttle!) vor Ausführung 
einer grossen Drainage ein paar Versuchsstränge zu legen und zwischen 
ihnen den Grundwasserstand eine Zeitlang, insbesondere aber während des 
Frühjahrs, zu beobachten und nach dem Ergebnis dieser Beobachtungen 
die gewählte Strangentfernung zu verbessern, wobei aber sowohl die Wit- 
terung des Beobachtungsjahres und die Anbauweise des Feldes, wie auch 
die Tatsache zu beachten ist, dass selbst die schwersten Böden nach dem 
Drainieren im Laufe der Jahre durchlässiger werden. 


Ist ein von einem öffentlichen Fluss bedecktes 
Grundstück buchungsfähig ? 


Auf eine höchstgerichtliche Entscheidung, welche diese wichtige Frage 
letzthin gefunden hat, weist der Minister der öffentlichen Arbeiten in einem 
Erlass vom 3. Juli 1912 hin. Dieser Erlass wird nebst der in Frage 
kommenden Entscheidung des Kammergerichtes vom 6. Februar 1912 im 
nachstehenden mitgeteilt. 


Der Minister der öffentl. Arbeiten. 
IH. 14. 97.C. Berlin, den 3. Juli 1912. 


Ew.... übersende ich Abschrift der in einer Grundbuchsäche des 
Amtsgerichts in Ragnit von dem Kammergericht hierselbst am: 6. Februar 
d. Js. getroffenen Entscheidung. Aus den Gründen des Beschlusses sind 
besonders folgende Sätze von grundsätzlicher Bedeutung hervorzuheben. 

Es ist davon auszugehen, dass das in $ 21 II 14 A.L.R. bestimmte 
gemeine Eigentum des Staates an öffentlichen Flüssen nicht privatrecht- 
liches Eigentum ist, dass die öffentlichen Flüsse vielmehr privatrechtlich 
eigentumsunfähig sind. 

Aus dieser Auffassung ergibt sich, dass ein von einem Öffentlichen 
Flusse bedecktes Grundstück nicht buchungsfähig ist, da nur die dem 
Privateigentum unterliegenden Grundstücke gebucht werden können. Die 
gleichwohl erfolgte Buchung ist inhaltlich unzulässig. ($ 54 Abs. 1 Satz 2 
G.B.O.) 

Soweit die inhaltliche Unzulässigkeit einer Eintragung darauf beruht, 
dass das gebuchte Recht kraft öffentlichen Rechtes dem Privatrechtsverkehr 
entzogen ist, darf eine grundbuchmässige Erkennbarkeit nicht gefordert 
werden. Andernfalls würde durch die Heranziehung der Grundsätze des 
öffentlichen Glaubens des Grundbuchs ($ 892 B.G.B.) die Verwandlung 
eines öÖffentlich-rechtlichen Rechtes in ein Privatrecht ermöglicht werden. 


2) a. 38. 0. S. 139. 
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Das aber würde der zwingenden Natur des öffentlichen Rechtes wider- 
sprechen. 

Ist aber die Buchung eines Grundstücks im Grundbuch inhaltlich un- 
zulässig, so folgt daraus ohne weiteres auch die inhaltliche Unzulässigkeit 
der Eintragungen in der zweiten und dritten Abteilung des Blattes, ins- 
besondere der Hypothekeneintragungen. Denn selbst wenn ein dingliches 
Recht auch an einem im gemeinen Eigentum des Staates stehenden Grund- 
stücke begründet werden könnte (vergl. R.G. 53. S. 98), so könnte es doch 
niemals eingetragen werden, weil das Grundstück selbst nicht eintragungs- 
fähig ist. Ä 
Nach der Entscheidung des Kammergerichts ist also die Buchung eines 
von einem Öffentlichen Gewässer bedeckten Grundstücks im Grundbuche 
inhaltlich unzulässig. Wenn gleichwohl ein Teil des privatrechtlich eigen- 
tumsunfähigen öffentlichen Gewässers einem Grmndstäcke zugeschrieben 
worden ist, hat das Grundbuchamt das Grundbuchblatt unter Beachtung 
des $ 42 Abs. 1 Satz 1 der Grundbuchordnung vom 24. März 1897 — 
R.G.Bl. 1887 S. 139 ff. und 1898 S. 754 ff. — zu berichtigen, ohne dass 
Entpfändungserklärungen der Hypothekengläubiger und eine Auflassunes- 
erklärung des Grundstückseigentümers erforderlich sind. 


Im Auftrage: gez. Bredow. 
* x 
Königl: Kammergericht. I. Zivilsenat. 
1. H. 28. 12/46, 

In der Grundbuchsache des Königl. Amtsgerichts in Ragnit von Pas- 
kallwen Band VII, Blatt 177 hat der I. Zivilsenat des Königl. Kammer- 
gerichts in. Berlin in der Sitzung vom 6. Februar 1912, an welcher .. 
teilgenommen haben, auf die von dem Kaufmann A.K. in Tilsit, vertreten 
durch ...., gegen den Beschluss der I. Zivilkammer des Königl. Land- 
Gerichte‘ in Tilsit vom 29. Dezember 1911 Be Eele" weitere Beschwerde 
beschlossen : 

Die weitere Beschwerde wird zurückgewiesen. Die Kosten des Rechts- 
mittels fallen dem Beschwerdeführer zur Last. 


Gründe. 

In der Prozesssache Fiskus gegen Sch. und Genossen ist durch 
das Urteil des Landgerichts Tilsit vom 5. Februar 1909 auf die Klage des 
durch den Regierungspräsidenten in Gumbinnen vertretenen Preussischen 
Fiskus unter anderen gegen den Gutsbesitzer A. Sch. in Georgenhof, den 
Eigentümer des Grundstückes in Paskallwen 173, und gegen den Grund- 
besitzer F. M. in Birjohlen, der mit seiner gütergemeinschaftlichen Frau 
als Eigentümer des Grundstücks Paskallwen Blatt 179 eingetragen ist. 
festzestellt, dass von dem Kartenblatt 3 der Gemarkung Paskallwen die 
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zu Paskallwen 177 zugeschriebene Parzelle Nr. 82/43 mit Ausnahme der 
auf der Karte des Katasterkontrolleurs H. vom 27. September 1908 grün 
bezeichneten Flächen A. F. G. H. J. K. mit 58,15 ar Inhalt, und die zu 
Paskallwen Nr. 179 zugeschriebene Parzelle Nr. 88/43 im gemeinen Eigen- 
tum des Preussischen Staates stehen; demzufolge sind der Beklagte Sch. 
und der Beklagte M. verurteilt worden, die Berichtigung des Grundbuchs 
dahin zu bewilligen, dass die vorbezeichneten Flächen aus den Grund- 
büchern ihrer Grundstücke ausgeschieden werden. Dieses Urteil beruht 
auf der Feststellung, dass die bezeichneten Flächen als Teil der Kumma- 
bucht und demzufolge als Teil des öffentlichen Memelstromes im gemeinen 
Eigentum des Preussischen Staates ständen und darum verkehrsunfähig 
wären. Durch das Urteil des Oberlandesgerichts in Königsberg vom 27. Ok- 
tober 1909 ist die Berufung der Beklagten Sch. und M. gegen dieses Urteil 
mit der Massgabe zurückgewiesen worden, dass festgestellt worden ist, die 
bezeichneten Parzellen der Grundstücke Paskallwen 177 und 179 ständen 
nicht im Eigentum der Beklagten Sch. und M. Die Revision der Beklagten 
Sch. und M. ist durch das Urteil des Reichsgerichts vom 23. November 1910 
zurückgewiesen worden. 

Durch das Schreiben vom 27. Februar 1911 beantragte der Regie- 
rungspräsident in Gumbinnen unter Ueberreichung von Ausfertigungen der 
Urteile des Oberlandesgerichts in Königsberg und des Reichsgerichts, sowie 
der in diesem Rechtsstreit entstandenen Prozessakten und der Karte des 
Katasterkontrolleurs H. vom 27. September 1908 bei dem Grundbuchamt,. 
Amtsgericht Ragnit, 

1. Das Grundbuch des Grundstücks Paskallwen 177 dahin zu berich- 
tigen, dass die ihm zugeschriebene Parzelle Nr. 82/43 Kartenblatt 3 
der Gemarkung Paskallwen mit Ausnahme der auf der Karte des 
Katasterkontrolleurs H. vom 27. September 1908 grün bezeichneten 
Flächen A. F.G. H.J. K. mit 58,15 ar Inhalt als Bestandteile des 
Grundstücks ausgeschieden wird. 

2. Das Grundbuch des Grundstücks Paskallwen 179 dahin zu berich- 
tigen, dass die ihm zugeschriebene Parzelle Nr. 88/43 Kartenblatt 3 
der Gemarkung Paskallwen als Bestandteil des Grundstücks aus- 
geschieden wird. | 

Das Amtsgericht bezeichnete in der Verfügung vom 31. Oktober 1911 
die Einreichung von Entpfändungserklärungen der in dem Grundbuche von 
Paskallwen Nr. 177 und 179 eingetragenen Hypothekengläubiger und die 
Vornahme der Auflassung der bezeichneten Flächen für erforderlich und 
blieb trotz der Gegenvorstellung des Regierungspräsidenten in der Ver- 
fügung vom 18. November 1911 bei seiner Auffassung stehen. 

Gegen diese Verfügung legte der Regierungspräsident Beschwerde 
ein. Das Landgericht in Tilsit wies durch den Beschluss vom 29. De- 
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zenber 1911 das Amtsgericht an, den Anträgen des Regierungspräsidenten 
stattzugeben. 

Gegen diesen Beschluss hat der Kaufmann A.K. in Tilsit, der Gläu- 
biger der im Grundbuche von Paskallwen Nr. 177 Abteilung III N\r. 2 
eingetragenen Hypothek von 18075 Mk., durch die Rechtsanwälte .... ın 
Tilsit weitere Beschwerde eingelegt. 

Das Rechtsmittel ist zulässig, aber nicht begründet. 

Es ist davon auszugehen, dass das in $ 21 II 14 A.L.R. bestimmte 
gemeine Eigentum des Staates an öffentlichen Flüssen nicht privatrecht- 
liches Eigentum ist, dass die öffentlichen Flüsse vielmehr privatrechtlich 
eigentumsunfähig sind. Das hat schon das O.-Tr. angenommen (Entscheid. 
42 S. 58; Striethorst Archiv 87 S. 322). Das Reichsgericht ist ihm ber 
getreten (R.G. 3 S. 232; 4 S. 258; 28 S. 209; 32 S. 238; 35 S. 237) und 
hat diese Ansicht bis in die neueste Zeit festgehalten (R.G. 71 S. 65: 
Gruchot Bd. 52 S. 1216). Auch das Kammergericht hat sich bereits (K.G. 
S. A. 247) dieser Ansicht angeschlossen. Aus ihr ergibt sich, dass ein 
von einem öffentlichen Flusse bedecktes Grundstück nicht buchungsfähig 
ist, da nur die dem Privateigentum unterliegenden Grundstücke gebucht 
werden können. Die gleichwohl erfolgte Buchung ist inhaltlich unzulässig 
($ 54 Abs. 1 Satz 2 G.B.O.). Es kann dahingestellt bleiben, ob grund- 
sätzlich die inhaltliche Unzulässigkeit einer Eintragung nur im Falle ihrer 
grundbuchmässigen Erkennbarkeit angenommen werden darf und ob diese 
Erkennbarkeit im vorliegenden Falle etwa durch die Vermerke des Be- 
standsverzeichnisses in Verbindung mit den zu ihrer Ergänzung heran- 
zuziehenden Katasterangaben herbeigeführt wird. Denn soweit die inhalt- 
liche Unzulässigkeit einer Eintragung darauf beruht, dass das gebuchte 
Recht kraft öffentlichen Rechtes dem Privatrechtsverkehr entzogen ist, darf 
eine grundbuchmässige Erkennbarkeit nicht gefordert werden. Andernfalls 
würde durch die Heranziehung der Grundsätze des öffentlichen Glaubens 
des Grundbuchs ($ 892 B.G.B.) die Verwandlung eines öffentlich recht- 
lichen Rechtes in ein Privatrecht ermöglicht werden. Das aber würde der 
zwingenden Natur des öffentlichen Rechtes widersprechen. Diese Erwägung 
wird durch die Vorschrift des Art. 11 Abs. 1. A.G. G.B.O. bestätigt. 
Denn nach dieser Vorschrift ist die Buchung solcher öffentlichen Lasten 
des Grundstücks, die bei der Zwangsversteigerung und der Zwangsverwal- 
tung den Rechten am Grundstücke im Range vorgehen, ausnahmslos, also 
auch dann inhaltlich unzulässig, wenn sich der Inhalt der Last mit dem 
Inhalte eines privatrechtlichen dinglichen Rechtes, z. B. einer Reallast, 
deckt und der Charakter der Belastung aus einer öffentlichen Last aus der 
Eintragung nicht ersichtlich ist. Deswegen muss auch die Buchung von 
Grundstücken, die im gemeinen Eigentum des Staates stehen, also dem 
privatrechtlichen Eigentum nicht unterliegen, selbst dann als inhaltlich un- 
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zulässig im Sinne des $ 54 Abs. 1 Satz 2 G.B.O. angesehen werden, wenn 
sie an sich im Privateigentum stehen könnten und wenn ihr öffentlicher 
Charakter nicht aus dem Grundbuche zu ersehen ist. Dieser Auffassung 
steht die Entscheidung des K.G. in 0.L.G. 6 S. 493 nicht entgegen, da 
es sich bei dieser um solche dem öffentlichen Gebrauche dienenden Sachen 
(Strandparzellen) handelte, die im privatrechtlichen Eigentum standen. Ist 
aber die Buchung eines Grundstücks im Grundbuch inhaltlich unzulässig, 
so folgt daraus ohne weiteres auch die inhaltliche Unzulässigkeit der Ein- 
tragungen in der zweiten und dritten Abteilung des Blattes, insbesondere 
der Hypothekeneintragungen. Denn selbst wenn ein dingliches Recht auch 
an einem im gemeinen Eigentum des Staates stehenden Grundstücke be- 
gründet werden könnte (vergl. R.G. 53 S. 98), so könnte es doch niemals 
eingetragen werden, weil das Grundstück selbst nicht eintragungsfähig ist. 
Diese Grundsätze kommen hier zur Anwendung, weil der Nachweis, 
dass die Kummabucht einen Teil des öffentlichen Memelstromes bildet, 
also im gemeinen Eigentum des Preussischen Staates steht, in einer für 
den Grundstücksverkehr ausreichenden Weise geführt ist. Das Landgericht 
geht zwar mit Recht davon aus, .dass das in der Prozesssache Fiskus 
gegen Sch. und Genossen ergangene Urteil gegenüber dem Hypotheken- 
gläubiger K. keine Rechtskraft besitzt. Wenn es aber im übrigen aus den 
Gründen der in diesem Rechtsstreit ergangenen Urteile die Ueberzeugung 
gewonnen hat, dass die Kummabucht ein Teil des öffentlichen Memel- 
stromes sei, so handelt es sich hier um eine ohne Rechtsirrtum getroffene 
Feststellung, an die das Gericht der weiteren Beschwerde gebunden ist. 
Die von dem Landgericht angeordnete Ausbuchung eines Teiles der 
Parzelle 82/43 kann jedoch nicht erfolgen, bevor der Hypothekenbrief 
über die dem Beschwerdeführer zustehende Hypothek vorgelegt wird. Mit 
Oberneck (Grb.R. 4 S.27), Fuchs-Arnheim (Grb.R. 2 $ 54 A. 20) und 
Güthe (G.B.O.2 $ 54 A. 35) ist gegen Predari (G.B.O. $ 54 A. 16) 
davon ausgegangen, dass auch im Falle des 8 54 Abs. 1 Satz 2 G.B.O,, 
d.h. bei Löschung einer unzulässigen Eintragung, der $ 42, Abs. 1 Satz 1 
G.B.O. Platz greift. Denn der $ 54 kennt in seinem zweiten Absatz 
Ausnahmen von $ 42 nur für den Fall des $ 54 Abs, 1 Satz 1, also nur 
für den Fall der Eintragung eines Widerspruchs. Ferner ist aus $ 62 
Abs. 2 G.B.O. zu entnehmen, dass das Gesetz die nachträgliche Eintra-- 
gung eines Vermerkes auf den Brief nur für den Fall des $ 54 Abs. 1 
Satz 1 kennt. Denn während der Satz 1 dieser Vorschrift das Grund- 
buchamt für beide Fälle des-$ 54 Abs. 1 anweist, den Briefbesitzer zur 
Vorlegung des Briefes anzuhalten, spricht der Satz 2 von der nachträg- 
lichen Einforderung des Briefes nur für den Fall des $ 54 Abs. 2, also 
nur für den Fall der Eintragung eines Widerspruchs. Endlich ist auch 
ein innerer Grund, von der Vorlegung des Briefes bei Löschung inhaltlich 
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unzulässiger Eintragungen abzusehen, nicht ersichtlich, weil aus der Grund- 
bucheintragung mit Rücksicht auf ihre Unzulässigkeit kein Schaden ent- 
stehen kann, mit ihrer Löschung also bis zum Einreichen des Briefes ge- 
wartet werden kann. Das Landgericht hat allerdings die Notwendigkeit 
der vorgängigen Briefvorlegung nicht erwähnt. Hierdurch wird jedoch die 
Richtigkeit seiner Entscheidung nicht beeinträchtigt, denn die Herbei- 
führung der Vorlegung des Briefes ist nach $ 62 Abs. 2 G.B.O. Sache 
des Grundbuchamtes. Es gehört demnach ohne weiteres zur Ausführung 
der in dem landgerichtlichen Beschluss enthaltenen Anweisung. 

Aus diesen Gründen ist die weitere Beschwerde als unbegründet 
zurückzuweisen. Mitgeteilt durch Lüdemann. 


Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. 


Mitteilung. 

Die Herren Mitglieder, welche mit der Zahlung des Beitrages für das 
Jahr 1913 noch rückständig sind, werden höflichst gebeten, die Beiträge 
bis spätestens 10. Juni einzusenden. 

Die bis dahin nicht eingegangenen Beiträge müssen angemahnt werden. 

Diejenigen Herren Vertrauensmänner, welche noch Sammellisten hinter 
sich haben, bitte ich um gefällige Einsendung der gesammelten Beiträge 
und um Rückgabe der Listen. 

1. V. Lörke, Stadtlandmesser, 
Kassenführer der Unterstützungskasse, 


Breslau 16, Hansastrasse 24 1, 


Prüfungsnachrichten. 


Ergebnis der Landmesserprüfung im Frühjahrstermin 1913 
| in Bonn. 


38 Kandidaten haben die Prüfung bestanden, 6 Kandidaten sind im 
Laufe der Prüfung zurückgetreten, 1 Kandidat setzt die unterbrochene 
Prüfung im Herbsttermin 1913 fort und 23 Kandidaten haben nicht be- 
standen. 

Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben 5 Herren mit min- 
destens „befriedigend“ abgelegt. 3 Herren haben sich einer Nachprüfung 
zur Erlangung besserer Zeugnisse mit Erfolg unterzogen. 





Inhalt. 
Wissenschaftliche Mitteilungen: Tafel mit gekürzten Zahlenwerten zum Qua 
drieren und Radizieren, von Schleussinger. — Zur Geschichte des ältesten 


Fernrohrs, von Feldhaus. — Zeitschriftenschau. — Tiefenanordnung und Abstamd 
der Saugrohrleitungen in Drainage-Anlagen, von Schewior. (Schluss) — I 
ein von einem öffentlichen Fluss bedecktes Grundstück buchungsfähig? Mitgel. 
von Lüdemann. — Unterstützungskasse für Deutsche Landmesser. (Mitteilung.) 
— Prüfungsnachrichten. 
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Bestimmung des regelmässigen und des mittleren 
zufälligen Durchmesser-Teilungsfehlers bei Kreisen von 
Theodoliten und Universalinstrumenten. 


Bei Theodoliten und Universalinstrumenten ist es die übliche Kon- 
struktion, dass jede Alhidade zwei Ablesevorrichtungen an den beiden 
Enden eines Durchmessers trägt. Beim Beobachten wird an beiden Enden 
der Alhidade abgelesen und das Mittel der beiden Ablesungen als Beobach- 
tungswert in Rechnung gezogen. 

Mehrere Ursachen bewirken, dass dieses Mittel mit Fehlern behaftet 
ist. Eine derselben sind die Teilungsfehler des Kreises, an dem abgelesen 
wird, und diese sollen bei feineren Instrumenten bestimmt werden. 

Es handelt sich dabei weniger um die Bestimmung der Fehler der 
einzelnen Teilstriche, als um den Betrag, mit welchem diese Fehler in den 
Beobachtungen, also im Mittel zweier Diametralstriche, oder in der ein- 
zelnen Beobachtung einer Richtung auftreten. Im folgenden werden nun- 
mehr die Teilungsfehler, welche in der einzelnen Beobachtung einer Rich- 
tung vorkommen, wenn der Kreis an zwei gegenüberliegenden Nonien oder 
Mikroskopen abgelesen wird, kurzweg als Teilungsfehler bezeichnet. 

Die Teilungsfehler zerfallen in zwei Klassen: 

1. die unregelmässigen, rein zufälligen Fehler; 
2. die regelmässigen oder periodischen Fehler, deren Betrag sich 
ausdrücken lässt durch die Reihe: 
asin29+4A)+bsin(dg+B)+cesin(6y+C)-+.-., (r) 
wobei @ die bezügliche Stelle der Kreisteilung. (Die ungeraden 
Vielfachen von g kommen nicht vor wegen der Ablesung an beiden 
Enden der Alhidade.) 
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Die Aufgabe besteht nun darin, aus geeigneten Winkelmessungen die 
Grössen a,b, c,... A,B,C,... abzuleiten, und den mittleren Teilungs- 
fehler in der einzelnen Beobachtung einer Richtung zu bestimmen. 

Es wird hierzu ein Winkel & gemessen in n Lagen des geteilten 
Kreises, welche um den nten Teil von 1800 auseinander liegen. In jeder 
Kreislage wird der Winkel mehrfach gemessen, um die unvermeidlichen 
kleinen Fehler der Winkelmessung unschädlich zu machen, und ausserdem 
bei der Berechnung die Teilungs- und Beobachtungsfehler trennen zu 
können. In der Formelzusammenstellung zur Berechnung von a,b, c,... 
A,B,C,... wird jedesmal das Mittel aller Beobachtungen in derselben 
Kreislage mit » bezeichnet. 

Um eine Ablesung @ vom periodischen Teilungsfehler zu befreien, 
muss der bezügliche Wert der Reihe (r) von derselben abgezogen werden. 
Bei der Messung eines Winkels « wird der Kreis abgelesen bei g und 
bei g9+«; es wird also der scheinbare Beobachtungsfehler x im bezüg- 
lichen Werte von p: 

x = p—-a+asin(29+A) —asin(2?9-+2a+ A) 
+bsin(4p+B) —bsin(4p-4a+DB) 
+csn(g+C) — csin (6p+6a-+ C) 
u. 8. w. 
DaeT: z = p—a—2asin a co(2p9y-+ a + A) 
— 2bsin2acose(49+2a+ B) 
— 2csin3acos(6p + 8da-+ C) 
oder: u. 8. w. 
x =p—-a—2asin a cos(a +A)cos2p + 2asin a sin(a + A) sin2Y 
2b sin2acos (Qa+ B)cos4p + 2b sin2a sin (3a-- B) sın4y 
— de sin3acos (3a+ C)cos6p + 2csindasin (da + C) ıin6y 
u. 8. w. 
Unter Einführung von 
+ 2asın a coo(a +A) = a, 
— 2asin a sin(a A) = a, 
+2bsin2acos(2a+B) = b, 
— 2b sin2asin(2a+B) =b, 
+2csin3acos(Ba+tLl[) = c, 
— 2csin3asin(dat+ Cl) = «, 
u. 8. w. 
wird der Ausdruck: 


z=p-—-a—a,c82p —a,sn2p — db, cos4p — b,sin4p 
— 1,0869 —«,8in6p... 
Jeder der n Werte von p liefert eine Fehlergleichung von der vor- 
stehenden Form, und die wahrscheinlichsten Werte für den Winkel « und 
die neu eingeführten Unbekannten a,, Q,, d,, ds, C,, Ca, u. s. w. folgen also 
aus den Normalgleichungen: 
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0= —[pl+na+ [cos 2g]a, + [sin 2p]a, + [cos 49] d, + [ein Ag] 3, 
+ [eos 69] c, + [an 6pl a +... 
0 = — [p c0s29] + [a cos 2p] + [cos’2Y]a, + [cos 29 sin 29] a, 


+ [cos 29 cos 49@]5, + [cos 29 sin 49y] d, 
+ [cos 29 c0os69]) c, + [cos 2 sin6p9l. +... 


0= — [p sin 29] + [ae sin 29] + [sin 29 cos 2p]a, + [sin? 29] a, 
+ [sin 29.008 49] 5, + [sin 29 sin 4p] d, 
+ [sin 29 cos69]) c, + [sin 29 sin6p]) „+... 
u. 8. w. 
Die Kreislagen sind derart gewählt worden, dass die Werte von 9 
sich regelmässig über den halben Kreisumfang verteilen. Es werden daher: 
[eos 29] = 0; [sin29] = 0; [cos4y] = 0; [sn dp] = 0; 
[eos 29) = [4] — 4 [co 49] = 5 
n 


[s;n?29] = [1 — cos? 29] 7 
[sin 29 cos 29] = 4 [in 4y] = 0 

u.8%W 
Die Normalgleichungen werden also schliesslich: 


0=—[pl+na 


0=—[(p—a)co2gl +, a 
0=—-[P—o)un2g]+,% 
0=—[P—a)ea44] + zb, 
0=—-[P-o)endg)+Zz 
= — [pP —0) cos6g) + Ze, 
0=-[P—-a)sn6g+ zu 


u. 8 W. 
und folglich: 
[p] (l) 


[(p — a) cos 29] 
[(? — «) siy 2 9] 
[(? — a) cos 49] 
[(p — a) sin 49] 
[(» — a) cos 6 9] 


[(p — a) sin69] 
u.8 WW. 


Be 
s|w2|w2|ows|n32|ws|w32|- 
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EERN  E ee. . 
NETZ a  [kp- a) cos29] | 
REES 5 _—l(p—e)sindgp] | = 
UT ı  [p—a)co4pl | e 
RE ee Bea ku dl 
En c [(p — «) cos 69] 
u. 8. W 
ee a, 
 2sinasinta + A) 2sinacos(@a + A) 
—— —b, = b, 
— 2sin2a sin n0aXB — 2sin2acos(2a-+ B) 
an a wer ee. = 
TI gyindasın da+l) 2eindacos(da+C) 
u. 8. w. 
oder: 
a _ [pP —e)en2pl _ +lip—e)co2p] 
To nsinasin(a-+ 4) n sina cos(@-+ A) | 
„— —_ [P-od)endy) _ +lo—deosdgpl (3) 


= n sin?2a sin(2a + B) 
— [(p — e) sin 6 p] 


— ysinda sin Ba+C)  nsinda cos da+C) 
u. 8. w. 

Für die Berechnung reichen die Formeln (1), (2) und (3) aus für 
den Fall, dass nur ein unbekannter Winkel « vorkommt. Mit einer kleinen 
Modifikation behalten sie aber ihre Gültigkeit, wenn mehrere, aber nur 
wenig voneinander verschiedene Winkel & auftreten. In diesem Falle i:t 
nur zu beachten, dass die Werte von (p —«) aus den zusammengehören- 
den Werten von p» und & berechnet werden. 

Bei der Anwendung der Formeln (2) ist zu beachten, dass die Qua- 
dranten für die Winkel («+ 4A), (2&+B)... bestimmt sind durch die 
Bedingung, dass a, db, c, u.s. w. positive Grössen sind. Z. B. hat der 
Sinus von («+ A) das entgegengesetzte Vorzeichen von |(2— «) sin 2g] 
und der Cosinus das Vorzeichen von [(p — «) cos 29]. 

Weiter ist zu bemerken, dass & in den Formeln (2) und (3) mit zwei 
Werten vorkommt. In den Ausdrücken (9 — «) hat & den bis auf Bruch- 
teilen der Sekunden nach Formel (1) gerechneten Wert. Wie aber aus 
der Entwicklung hervorgeht, hat & übrigens den Wert des Zentrumswinkels 
zwischen zwei Strichen der Kreisteilung, denn der Teil des beobachteten 
Winkels, welcher mit der Schraube des Schraubenmikrometers gemessen 
wird, ist unabhängig von den Kreisteilungsfehlern. 

In den Ausdrücken (3) befindet sich jedesmal der Sinus eines Viel- 
fachen von « im Nenner. Zur Bestimmung von a, db, c, u. s. w. ist der 
Wert von « also nicht gleichgültig; je mehr der betreffende Sinus von 
Eins abweicht, um so weniger genau wird die Unbekannte gefunden; wenn 
der Sinus Null ist, so wird die Lösung völlig unbestimmt. So lassen sich 


— sin 2a cos (2a+ B) | 
+ [@-—.a) cos 6 p] 
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nach dem in Jordans Handbuch für Vermessungskunde (Band II, 7. Aufl. 
1908, S. 262—263) angegebenen Verfahren zur Bestimmung der Teilungs- 
fehler diametraler Striche die periodischen Fehler, wie diese im Mittel der 
Ablesungen an zwei gegenüberstehenden Nonien oder Mikroskopen auf- 
treten, gar nicht erkennen, denn in dieser Beziebung ist das dort erhaltene 
Resultat dasselbe, wie beim Messen eines Winkels von 180° in verschie- 
denen Kreislagen. 

Bei der Berechnung der mittleren Fehler bekommt die einzelne Be- 
obachtung einer Richtung das Gewicht 1. 

Der Gewichtseinheitsfehler stellt sich zusammen aus dem Beobach- 
tungsfehler, dessen mittlerer Wert mit u bezeichnet wird, und dem Tei- 
lungsfehler, dessen mittlerer Wert bezeichnet wird mit T, 1°, 1”, 1, ..., 
je nachdem der nach (r) berechnete periodische Betrag desselben gar nicht 
beachtet, oder resp. mit 1, 2, 3, ... Gliedern in Rechnung gezogen wird. 

Es ist also % der mittlere totale Teilungsfehler in der Gewichtseinheit, 
und 7’ der mittlere zufällige Teilungsfehler in derselben. 

Der mittlere totale Fehler in den Grössen » sei M, so ist allgemein: 

M—=m+t, (4) 
wenn m der mittlere Beobachtungsfehler in p ist, und 2 der mittlere Tei- 
lungsfehler. 

Jeder Wert von 2» entsteht aus den wiederholten Messungen eines 
Winkels a in derselben Kreislage, wobei also die Teilungsfehler dieselben 
bleiben. 


Folglich ist ft = 27? 
oder # = 2r’? 
0. 8. W, 


je nachdem die Glieder der Reihe (r) in Rechnung gebracht werden. 
Nach (4) sind also 7, 7’, 1, 7“, ... zu berechnen, sobald M und m 
bekannt sind. 
Wenn M berechnet wird ohne Berücksichtigung der Reihe (r), so ist 
für die Grössen p die Fehlerquadratsumme: 
[22] = ((p — a)!], 
und wenn bei » Werten von » s Werte von « vorkommen, so ist: 
M’ = 22. 
n—8 
Wird das erste Glied der Reihe (r) berücksichtigt, so wird die 
Fehlerquadratsumme: 
[’r) = [(p — a)’]) — = I(p — a) sin 29]? — - [(p — a) cos 29]? 
ER: 1.2. RR 
n—s—2 
Wird auch das zweite Glied von der Reihe (r) berücksichtigt, so 
werden die Werte: 


und M'— 
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el 77 ale 
[x“ 2") = [(p — a) — = [(p — a) sin 29]? — - In 0) 2]: 
— [ip — 0) sin Ag] — -, Ip — a) cos Ag)! 
[z* x“) 
n—s—4 
u. 8. W. 


und M"’—= 


m ist zu berechnen aus den Differenzen zweier Winkelmessungen in 
derselben Kreislage. Wenn der Winkel «& bei unveränderter Kreislage 
zweimal nacheinander gemessen wird, so liefern diese Messungen zwei 
Werte, welche im allgemeinen um ® verschieden sind, und wenn die beiden 
Messungen in Hin- und Rückgang (Satzmessung) erfolgen, so entsteht die 
Möglichkeit des Vorkommens eines konstanten Teiles y in diesen Differenzen. 

Wenn », solche Differenzen vorhanden sind, so wird der konstante Teil: 


nd 
Na : 
und das Quadrat vom mittleren Werte des zufälligen Teiles: 
[oe] _ 


Na 
Dasselbe Fehlerquadrat ist auch 4 u°; und folglich: 


er) 


Nachdem die Formeln für die Berechnung nun vorhanden sind, kann 
zu einem Beispiel übergegangen werden. 

Am 20. Dezember 1911 erfolgten in der geodätischen Abteilung der 
Technischen Hochschule in Delft die Winkelmessungen zur Prüfung des 
Horizontalkreises am 18 cm Universalinstrumente Nr. 10449. von Max 
Hildebrand in Freiberg i/S. geliefert für den Topographischen Dienst in 
Niederländisch-Indien. 

Der Kreis ist geteilt in 1/50 und wird abgelesen an zwei Schraubenmikro- 
skopen, deren Trommel 2 Sek. direkt und 0,2 Sek. durch Schätzung geben. 

Ein Winkel von rund 45° zwischen den Ziellinien zweier Kollimatoren 
wurde gemessen in 36 Kreislagen, welche auf 4 Reihen, jede von 9 Kreis- 
lagen, verteilt wurden. 

In jeder Reihe kommen die bezüglichen Kreislagen zweimal vor mit 
Umkehrung ihrer Folge, um die kleinen regelmässigen Aenderungen des 
gemessenen Winkels in deren Mitteln unschädlich zu machen. 

In jeder Kreislage wurde der Winkel gemessen in Hin- und Rückgang 
(Satzmessung), und bei jeder beobachteten Richtung wurden die. beiden 
Schraubenmikroskope an je zweı benachbarten Strichen abgelesen. Es 
wurde dabei Sorge getragen, dass diese Ablesungen so gut wie möglich 
stets in derselben Stellung der Schraube erfolgten, so das eventueller Run 
oder regelmässige Fehler der Schraube unberücksichtigt bleiben können. 


Zeitschrift für 
Vermersungswesen 
1918. 


Heuvelink. Durchmesser-Teilungsfehler. 447 


Tabelle 1. 
Horisontalkreis des 18 cm Universalinstrumentes Nr. 10944 
von Max Hildebrand in Freiberg i. S. 


20. Dezember 1911. — Beobachtete Winkel (Satzmittel) = 450 +». 














| Nr. des 








R Differenzen von 
. 1 
Saicen Kreislage Satzmittel 3(pı+P3) pa |Hin- u. Rückgang 
=Pp 
Pı Pa Pı | een | ds 
ann | —— 
118 0° 0. | 34”,52, 35,78) 35”15 | — 1" 10,08 | —_ 20 95 + 1”,15 
2:17 | 20 40 | 36,38 | 85,38 35,88 | —035 ı +085 | — 1,05 
3| 16 | 40 20 | 37,40 | 36,78 37098 | +08 | —110 | +19 
4,15 | 60 0 | 37,32 | 85,88 36.60 | +037 | —055 | +03 
5| 14 | 80 40 | 36,88 | 36,38 36683 | +0,40 | +0,65 | — 015 
6: 13 | 100 20 | 36,32 | 36,62 3647 | +024 | — 155 | + 0,65 
7'12 | 120 0 | 36,80 | 86,15 3648 | +0,85 | —140 | — 0,10 
8: 11 | 140 40 | 36,40 | 35,50 35,95 | — 0,28 | — 0,20 | +0,40 
9, 10 | 160 20 | 35,78 | 85,78 | 36,78 — 0,45 1085 | +1,25 
| 327,80 324,25 | 326,03 | — 0,04 | — 6,60 | + 4,35 
| a — 36,23 | | 
37 54 5°10° | 34,30 | 3458| 3444 | — 035! + 0,10| + 0,85 
38 ı 53 | 25 50 | 34,12 | 38,85 33,98 | —081 | —0,45 | +0,70 
39 | 52 | 45 30 | 34,78 | 35,72 3525 | +046 | —-025 | — 1,85 
40 | 51 | 65 10 | 35,28 | 34,82 35,05 | -+026 | +035 | +1,85 
41 | 50 | 85 50 | 34,68 | 33,98 34,853 | —0,46 | +0,65 | +2,15 
42 | 49 | 106 30 | 85,58 | 34,22 34,90 |+011 !+065 | +115 
43 | 48 | 125 10 | 35,75 , 35,20 3548 | +0,69 | +0,10 ! + 0,60 
4 | 47 | 145 50 | 25,30 | 85,70 | 3550 | +orı | —3,00 | +0,40 
45 | 46 | 166 30 | 33,890 | 84,50 | 3420 | —0,59 | —1, 0. + 0,30 
313,69 |312,57 | 313,18 + 0,02, — 3,35. + +6,65 
Ä | «= 34,79 | 
19 | 36 | 10020 | 35,0| 33”.12| 341w46 | 004 — en — 17.15 
20 | 35 | 80 0 | 34,22 | 34,96 34,58 + 0,08 | —. 0,95 | +0,20 
21 | 34 | 50 40 | 83,62 | 34,75 34,18 | — 0,82 +0,45 | — 0,10 
22 : 33 | 70 20 | 35,10 | 38,75 3442 | —0,08 ı —120 | — 1,70 
23: 32 | 90 0 | 35,00 | 33,30 3415 | —085 |! — 210 | — 0,80 
24 | 31 | 110 40 | 84,38 | 34,08 3423 | —097 I! +125 | +1,55 
25 | 30 | 130 20 | 35,15 | 34,68 34,92 1 +0,42 : +050 | — 1,85 
26 | 29 | 150 0 | 34,18 | 84,98 34,58 +0,08 ' — 0,45 , + 0,55 
27 | 28 | 170 40 | 35,82 | 34,70 | 38 ‚01 +01. — 0,65. — 0,80 
312,47 308,61 | 310,53 | +0,08 —4,65 : — 4,10 
| a 34,50 ' | 
55 | 72 | 15030 | 34,78 34",70| 370 +0", 25° +0,40 
56 , 71 | 35 10 | 35,60 | 36,18 35,89 +0,40 +1,00 — 0,95 
57 | 70 | 55 50 | 36,38 | 34,82 3560 +0,11 +0,05 — 0,05 
58 | 69 | 75 30 | 35,20 | 85,78 35.49 0° —080 . — 0,85 
59 | 68 | 95 10 | 36,02 | 35.88 | 3595 | +0,46 +055  — 115 
60 | 67 | 115 ö0 | 35,25 | 35,52 3538 | —0Oll +0860 !— 1,15 
61 , 66 | 185 30 | 35,32 | 35, ‚48 35,40 — 0,09 +0,05 | + 1,25 
62 |, 65 | 155 10 | 35,62 | 35,38 | 3550 |+001 +16  — 0,75 
63 | 64 | 175 50 | 85,42 A 35,52 3547 1-00 +09 +0,15 
319,59 319,26 IF 319,42 Has 0,01 +3,60  — 8,10 
| Ä 35,49 
Beobachter: H. J. Heuvelink; J. Canters. 
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Das Instrument sowie die Kollimatoren standen auf eigens hierzu 
bestimmten Steinpfeilern: die Kippachse des Fernrohrs wurde bei den Be- 
obachtungen nicht gedreht. 

Zwei Beobachter waren tätig am Instrumente, ein dritter führte da 
Protokoll. 

Die Kreislagen sind derart gewählt worden, dass die innerhalb eine: 
Grades vorkommenden Teilstriche alle gleich oft benutzt werden, und da-- 
derselbe Teilstrich nicht in zwei Kreislagen zur Verwendung kommt, damit 
die Mittelwerte aller in derselben Kreislage gemachten Messungen wie 
völlig unabhängige Grössen in die Ausgleichung eingehen können. Die- 
selben sind bezeichnet durch den ersten Teilstrich, an welchem mit Mikro- 
skop A abgelesen wird beim Einstellen der ersten Richtung eines Satzes. 

“Die Tabelle 1 enthält die Satzmittel 2, und 7,, sowie die Differenzen 
v, und v; zwischen Hin- und Rückgang in jedem Satz, wie dieselben im 
Beobachtungsregister berechnet wurden, es sind daselbst die Werte von p 
und p — « berechnet, wie sie in die entwickelten Formeln eingehen. Die 
weitere Berechnung, welche mit einer Maschine ausgeführt wurde. liefert 


folgende Zahlenwerte: 
(pP — a)!] = 7,0582 


[(» — a) sin 29] = — 0,457 
Li» — a) cos29] = — 3,482 
[(» — a) sin4p]) = — 0,913 
[(p--a)cos4p] = — 4",397 
[(» — a) sin6gy] = — 1,621 
[(p — a) ce0os6Y] = — 0,429 
# 
— . — — 0”,10 
[vr] — 84,9150 
«+4 = 172° 31‘ a —= 0",138 
2@a+B = 168° 16‘ b —= 0",125 
3a+C = 104° 49 c —= 0,066. 


Periodische Durchmesserfehler der Teilung: 
0”,138 sin (Qp + 127° 31%) + 0,195 sin (Ay + 78° 16°) 
+ 0,066 sin (69 + 329° 49). 
Jeder Wert von p ist das arithmetische Mittel von 4 einfachen Winkel- 
messungen, und es sind 72 Sätze gemessen; also ist in diesem Falle: 


m? — $ u? 
Nu 72 
Pa — ‚ ( nn — ’’) — 0,2921 nu = 0,54 
mt — 0,1462 m — 0,38 
3m? —= 0,0731 
za] = [m- a] = 7,0582 
zr) =[r2) — 5 [x sin 29]? + |x cos 2p°| — 6,3730 


("2") = [er] — 11 ![2 sin 4p]? + [x cos 4p]*| — 5,2526 
[2 2] = [2 2") — 1's !lr sin 6p]? + [a cos Ep?) = 5,0964 
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ie — Br _ 

30’ = = 0,1108 

1 en ner ler) EOS 

„M = = 0,1062 

1 er — I < EDEN 0,0938 

= 56 

Yayın _ |# Rn 1 _ 0,0980 
tt =-1M — Im: = 0,0372 z —= 0",19 
vr! =43M? — Im! = 0,0331 ’ —= 0,18 
rt’? = „7 M"? — 3m’ — 0,0207 t’ — 0",14 
Tr 3 Mt m! = 0,0249 z"' — 0",16. 


Wenn also bei jeder einzelnen Beobachtung einer Richtung die beiden 
Mikroskope an je zwei benachbarten Teilstrichen abgelesen werden, so 
ist in der einzelnen Beobachtung für diesen Kreis: 

der mittlere totale Teilungfehller = r = 0,19 
der mittlere zufällige Teilungsfehler = 7 = 0,16. 


Iın Laufe der Zeit wurden vom Unterzeichneten mehrere Kreisteilungen 
nach dem vorstehenden Verfahren geprüft. Die vollständige Mitteilung 
der dabei erhaltenen Resultate würde den Raum dieser Zeitschrift zuviel 
in Anspruch nehmen; in der folgenden Tabelle 2 werden daher nur die 
Werte von 7 und 7’“ mitgeteilt, welche allerdings die allgemeine Güte und 
das Vorhandensein periodischer Fehler charakterisieren. 

Bezüglich einiger der Teilungen ist folgendes zu bemerken: 

Nr. 8a und 8b. Die im Jahre 1887 stattgefundene Prüfung wurde 
im Jahre 1903 wiederholt, nachdem der Theodolit fortwährend bei der 
niederländischen Triangulierung erster Ordnung in Gebrauch gewesen und 
der Kreis öfters gereinigt worden war. Die Resultate der beiden Prü- 
fungen stimmen sehr gut überein; die periodischen Teilungsfehler sind 


nach der Bestimmung von 1887: 
0,231 sin (29 + 303° 58‘) + 0,029 sin (Ap + 57° 17°) 
+ 0",184 sin (69 + 18°19) 
und nach der Bestimmung von 1903: 
0,203 sin (29 + 271° 46°) + 0,057 sin (dp + 114° 47°) 
+ 0,190 sin (69 + 26° 2°). 
Die Teilung hat sich also nicht merkbar geändert. 
\r. 15. Diese Teilung stimmt ganz merkwürdig mit Nr. 14. Die 


periodischen Fehler sind bei Nr. 14: . 
1”,195 sin (29 + 87° 36°) + 0,108 sin (4p + 251° 23% 
+ 0,085 sin (69 + 341° 25°) 
und bei \r. 15: 
1,096 sin (Qp + 81° 54°) + 0,073 sin (Ay + 222° 29°) 
+ 0“, 111 sin (6p@ + 22° 38%). 
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Laut Mitteilung von Herrn Jul. Wanschaff sollen die beiden Teilunzen 
nicht dieselben sein. Ein Versehen ist aber nicht ausgeschlossen, denn 
schliesslich wurde nicht nur die Teilung, sondern der ganze Kreis am be- 
züglichen Instrumente erneuert. 

Nr. 17 und 18. Infolge eines Sturzes hatte der Kreis eine bleibende 
Durchbiegung bekommen und war die Teilungsfläche bis 0,3 mm aus der 
Ebene geraten. Nachdem der Kreis in die richtige Form zurückgebracht 
war, erfolgte die Prüfung Nr. 18. Aus letzterer lässt sich nicht auf einen 
sprungweise vorkommenden Fehler schliessen, wohl aber auf den starken 
periodischen Fehler: 

2". 976 sin (2 pP + 19° 13°) + 0,870 sin (AP + 30° 14) 
—+ 0,482 sin (69 + 322° 59°). 

\r. 22a und 22b. Bei der Prüfung 22a war der gemessene Winkel 
rund 450; bei 22b war derselbe rund 15°, und letztere wurde unter- 
nommen, um zu entscheiden, ob vielleicht eine Verschiebung in der Teilung 
vorkam, welche aber nicht nachgewiesen werden konnte. Die Bestimmung 
der periodischen Teilungsfehler ist bei 22b unsicher, wie auch aus den 
berechneten Werten von zT und 7“ hervorgeht. 

\r. 23a und 23b. Das erste Mal wurden die 36 Kreislagen verteilt 
über 6 Reihen, jede von 6, das zweite Mal über 4 Reihen, jede von 9 
Kreislagen. Die erhaltenen Resultate stimmen in jeder Beziehung. 

Nr. 42. Diese Teilung zeigt die Eigentümlichkeit, dass sie aus zwei 
sehr guten Stücken besteht, welche aber gegeneinander verschoben sind. 
Wird dieser Fehler ohne weiteres wie rein periodisch betrachtet, so ist 
derselbe: 

0”,541 sin (29 + 181° 2) + 0”,474 sin (dp + 72° 38) 

+ 0,406 sın (69 + 303° 9) 
und bekommen 7 und 7‘“ die in der Tabelle gegebenen Werte. Wird aber 
der Fehler teilweise konstant angenommen, so ist er für g von 300 bis i0°: 

— 1,500 + 0,108 sin (29 + 292° 41°) + 0',094 sin (4p + 161° 28) 

+ 0,178 sin (69 + 268° 42°) 
und für @ von 00 bis 250 und von 750 bis 1750 nach derselben Formel. 
unter Weglassung des ersten Gliedes, zu berechnen. Nach Elimination 
des konstanten Gliedes bekommen 7 und 7” die Werte 0,22 resp. 0.26. 
Der Trennungspunkt der beiden Stücke wurde nicht genau ermittelt. 

Es hat sich gezeigt, dass der Gehilfe unglaublicherweise während des 
Teilens die Entlastungseinrichtung der Teilmaschine verstellt hat. 


Hk. J. Heuvelink. C. I. 


Professor der Geodäsie an der Technischen 
Hochschule in Deltt. 





Vermensungs 2. Masch. Zum Hüttenschen Durchschreibeverfahren. 453 


Zum Hüttenschen Durchschreibeverfahren. 


Von Amtslandmesser Masch in Recklinghausen. 


Bekanntlich sind die neuen preussischen Ergänzungsvorschriften für 
die Ausführung von Fortschreibungsvermessungsarbeiten vom 21. Februar 
1913 ausserordentlich plötzlich bekanntgegeben und eingeführt worden. 
Am hiesigen Orte beispielsweise erfolgte die regierungsseitige Mitteilung, 
dass solche Vorschriften im Druck erschienen seien, ohne dass die Bezugs- 
quelle sicher bekannt wäre, an die Gemeinde- und Privatlandmesser nur 
vier Tage vor dem Inkrafttreten, so dass die Ausführung neuer Feld- 
arbeiten vom 1. April d. J. ab für mehrere Wochen unterbunden wurde. 
Gleichzeitig, also genau so überraschend, wurde für den Regierungsbezirk 
Münster die Anwendung des Hüttenschen Durchschreibeverfahrens auch 
den Gemeinde- und Privatlandmessern u. s. w. vorgeschrieben, wodurch ein 
grosser Vorrat älterer Vordrucke unnütz beschafft worden ist.) 

Die „Anleitung zur Führung der Feldbücher mittels Durchschreibens“ 
in den „Mitteilungen aus der Verwaltung der direkten Steuern“ beginnt 
mit folgenden Worten: „Das Feldbuch wird mit hartem Bleistift geführt 
und zwar auf zwei zusammengehefteten Bogen Papier mit zwischenliegen- 
dem doppelseitigem Kohlepapier. Dadurch werden zwei vollständig über- 
einstimmende Feldbücher erzielt, von denen eines als Ersatz für das 
Eintragen der Messungszahlen in die Ergänzungskarten zum 
Katasterarchiv der Regierung abzuliefern ist.“ 

Künftig geht daher bei Fortschreibungen eine Kartierung grösseren 
Massstabes von Amtswegen nicht mehr in den Besitz der Katasterbehörde 
über. Dies ist zweifellos ein grosser Mangel. Insbesondere werden künf- 
tig Messungsfehler, insoweit sie in dem kleinen und ungenauen Kataster- 
kartenbilde nicht bemerkt werden oder sich nicht kurzerhand errechnen 
lassen, unerkannt bleiben. Die Messung solcher Kontrollmasse, welche sich 
nicht bequem nachrechnen, sondern nur nachkartieren lassen, ist künftig 
nicht mehr am Platze. Ob der fortschreibende I,andmesser für die Flächen- 
berechnung oder das Gemeindevermessungsbureau aus andern Gründen eine 
eigene Kartierung im grossen Massstabe ausführt, ist eine Sache für sich. 

Das Durchschreibefeldbuch ist unübersichtlich. Früher wurden die 
Messungslinien in Rot und die alten Grenzen in Schwarz ausgezeichnet. 
Beide erscheinen dagegen jetzt in gleicher Farbe, nämlich in Bleistift. 


ı) Dabei ist die von der Regierung in Münster für die Beschaffung der 
Durchschreibematerialien benannte Firma auf die Menge der andringenden Be- 
stellungen so wenig vorbereitet worden, dass sie ihnen völlig hilflos gegenüber- 
steht: z. B. sind die vom hiesigen Amte Mitte April bestellten Materialien gegen- 
wärtig — Ende Mai — noch nicht eingegangen; auch den von ihr selbst vor- 
geschriebenen Messungsverhandlungsvordruck auf Durchschreibepapier hat 
die Regierung bis heute noch nicht liefern können. 
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Um schliesslich die neuen Grenzen in Rot zu erhalten, sind dreierlei Hand- 
lungen nötig, zunächst gelindes Durchschreiben mit schwarzem Koblepapier. 
hierauf starkes Durchschreiben mit rotem Kohlepapier, zuletzt Nachziehen 
des oberen Bogens mit roter Farbe. Da es ferner nicht jedem gegeben 
ist, auch kleine Ziffern deutlich und ganz scharf durchzuschreiben, so 
empfiehlt es sich, die Messungszahlen im Durchschreibeverfahren besonders 
gross zu schreiben. Hierdurch tritt die unerwünschte Folge ein, dass es 
zum Lesen eines fremden Feldbuches an manchen Stellen mehr als früher 
erst einer besonderen Ueberlegung bedarf, um zu wissen, wohin die Zahl 
eigentlich gehören soll. 

Für die gleichfalls durchzuschreibenden Messungsverhandlungen ist es 
nachteilig, dass mit Bleistift im allgemeinen eine schlechtere Handschrift 
geschrieben wird als mit Tinte. 

Vielleicht wird es sich auch als unzweckmässig herausstellen, dass 
die katasteramtlichen Feldbuchbände künftig allein aus den zu dünnen und 
daher dem Einreissen zu leicht ausgesetzten Durchschreibebögen gebunden 
werden müssen. 

Das Durchschreibefeldbuch im Regen zu führen, ist trotz der Gegen- 
behauptung unmöglich. Wohl darf nachträglich ein Tropfen darauf kommen. 
aber nicht vor oder bei dem Schreiben. Führt man das Feldbuch in etwas 
kleinem Massstabe, so liegen Fälle vor, in welchen die Feuchtigkeit trotz 
aller Vorsichtsmassregeln den oberen Bogen soweit verzogen hatte, dass 
bei weiteren Eintragungen, welche am nächsten Tage im gleichen Feld- 
buche erfolgten, der untere Bogen ein sachlich anderes Bild zeigte. 

Wie umständlich das Durchschreibeverfahren vorbereitet werden 
muss, zeigt sich darin, dass zur Fertigung jedes Feldbuches folgende ins Feld 
mitzunehmende Einzelblätter gehören: zuerst das obere Feldbuchblatt, so- 
dann der Aktendeckel (welcher das Durchschreiben des ersten Entwurfes 
verhindern soll), hierauf das Kohleblatt (welches selbst erst wieder mittels 
eines doppelseitigen Hilfsbogens weissen Papiers eingelegt und aufbewahrt 
werden muss), nunmehr ein Blatt Löschpapier (zum Schutz gegen das 
Verwischen der Kohleschrift, solange die Arbeit ruht), weiter das untere 
Feldbuchblatt (auf welches durchgeschrieben wird), schliesslich die Alu- 
miniumplatte (als Schreibunterlage), hierauf in umgekehrter Reihenfolge 
ein zweites unteres Feldbuchblatt, Löschpapier, Kohleblatt mit Einlage- 
bogen, Aktendeckel, oberes Feldbuchblatt. Es leuchtet hiernach wohl jedem 
Unbefangenen ein, dass dieses Verfahren höchstens für die bei den Ka- 
tasterämtern „gewöhnlichen kleineren Messungssachen“ (Steuerrat Klauser 
im „Landmesser“ 1913, Seite 202, Spalte 2, Zeile 15) bequem sein kann, 
dagegen beispielsweise für verwickelte, mehrere Blätter umfassende Wege- 
oder sonstige Fortschreibungen des Gemeindelandmessers, bei welchen 
Grenzirrtümer oder -verlegungen in bunter Reihe durcheinander wirken. 
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aus mehreren Gründen nicht passend ist. Zunächst steht fest, dass grössere 
Fortschreibungsfeldbücher im Gemeindevermessungsbureau wegen zwischen- 
durch notwendig werdender anderweitiger Feld- und Innentätigkeit der 
Vermessungsbeamten oft monatelang liegen bleiben können, bevor sie end- 
gültig ausgearbeitet werden. Da nun vor der Auszeichnung eine Fixierung 
der Kohleschrift des unteren Bogens mittels des Talkpulvers nicht statt- 
finden darf, so müssen die betreffenden Feldbuchblätter bei ihrer sonstigen 
Benutzung zu Fluchtlinienangaben oder Enteignungszwecken, damit sie 
nicht verwischen. ständig mit besonderer Vorsicht behandelt werden. Was 
die fernere Anregung betrifft, man solle bei grösseren Messungssachen 
jeden einzelnen, in oben geschilderter Weise umständlich zurechtgelegten 
Feldbuch- oder Messungsverhandlungsbogen in je einen besonderen Feld- 
buchrahmen spannen und alle Rahmen zusammen in einer Aktentasche ins 
Feld schaffen, so kann der Gemeindelandmesser, der noch andere Feld- 
bücher, Grundabtretungsverträge oder Bauakten ins Feld hinausnehmen 
muss, diesen Gedanken nur abweisen. Denn dieser Vorschlag entstammt 
nur der Angst vor der durch das Hüttensche Durchschreibeverfahren immer 
mehr zur Blüte gelangenden „Zettelwirtschaft“; unter letzterem Aus- 
druck verstehen wir das Verfahren, die grundlegenden Masse des Linien- 
netzes und die weiter reichenden Anschlüsse, überhaupt alle Einträge, 
deren zweckmässige Gruppierung beim Durchschreibeverfahren besonders 
vorsichtig überlegt werden muss, zunächst, um nicht so viel Durch- 
schreibematerial mitführen zu müssen, auf einzelnen Zetteln zu ver- 
merken. Man sieht hier wieder einmal, dass ein übertriebener Schematis- 
mus häufig gerade das Gegenteil seiner Absichten erreicht. Mir ist es 
rätselhaft, wie man allen Ernstes das ganze Verfahren mit immer neuen, 
allzusehr ins einzelne gehenden Bestimmungen belasten kann, wie z. B. 
damit, man solle für das Durchschreiben der Feldbücher ein besseres 
Kohlepapier verwenden, als für das Durchschreiben der Messungsverhand- 
lungen. Die Praxis geht über solche Vorschläge zur Tagesordnung über. 
Wie soll es. der Gemeindelandmesser schliesslich mit den sonstigen Feld- 
bucheintragungen halten, als seiner eigenen nicht zum Kataster über- 
naommenen Polygonisierung, seinen Fluchtlinien- und Kurvenabsteckungs- 
elementen und ähnlichen Vermerken? Darf er diese ins Fortschreibungs- 
feldbuch eintragen, oder muss er für diese Dinge ausserordentlich lästiger 
Weise wieder ein besonderes Feldbuch führen? Es scheint dies bislang 
ebensowenig festzustehen, wie die Beantwortung der Frage, ob der Ge- 
meindelandmesser überhaupt die Urschrift durchschreiben muss, oder ob 
#3 ihm gestattet ist, entsprechend den bisherigen Bestimmungen bloss eine 
Abschrift durchschreiben zu lassen. Von dem umständlichen und schlecht 
gelingenden dreifachen Durchschreiben zur Gewinnung eines eigenen Ab- 
zuges will ich gar nicht erst sprechen. 
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Wenn man die vorstehenden Einwendungen gegen das Hüttensche 
Durchschreibeverfahren im Zusammenhang betrachtet, so wird man sich 
wohl nicht der Ueberzeugung verschliessen, dass dieses Verfahren trotz 
allen auf seine Verbesserung verwendeten Fleisses dennoch an einem grossen 
Fehler krankt, der sich von ihm auf keine Weise trennen lässt, daran 
nämlich, dass mindestens vier Bogen verschiedenen Stoffes (Feldbuchpapier. 
Kohlepapier, Feldbuchpapier, Aluminiumplatte) zum Teil dauernd un- 
verändert übereinander liegen bleiben müssen, wenn das Durchschreiben 
geraten soll. Wieviel zweckmässiger wäre es dagegen, als zweite Feld- 
buchausfertigung, falls diese für notwendig erachtet wird, eine Lichtpause 
oder sonstige mechanische Vervielfältigung des Feldbuchs einzureichen, 
um hierdurch von der die freie Handhabung im Felde so sehr störenden 
Bedingung loszukommen, dass das zu beschreibende Blatt eine Zwangslage 
zu andern Blättern haben muss. Man braucht in diesem Falle nur Be- 
stimmungen über die Papiersorte und die chemische Zusammensetzung der 
Tinte zu erlassen. Allerdings würde auf diese Weise die zweite genau 
gleiche Ausfertigung erst später und nicht schon im Felde gewonnen werden. 
Aber warum die letztere Bedingung überhaupt erfüllt werden soll, ist 
rätselhaft. Alle zu deren Gunsten anzuführenden Gründe sind Trugschlüsse. 
Die Messungsverhandlung kann sowieso nicht gefälscht werden. weil sie 
einen fortlaufenden Text und fremde Unterschriften aufweist, während das 
Feldbuch wegen des Fehlens dieser Umstände und der nachträglichen Aus- 
arbeitung im Hause gegen häusliche Abänderungen auch im Durchschreibe- 
verfahren nicht gesichert ist. 


Recklinghausen, Mitte Mai 1913. 


Bücherschau. 


Tafeln zur Ermittlung der in Zeitmass ausgedrückten Winkel aus den 
numerischen Werten der Kosinusfunktion innerhalb der Grenzen von 
cos = 0,2000 und cos = 0,9500. Gerechnet bei der Trigonometri- 
schen Abteilung der Kgl. Preussischen Landesaufnahme. Berlin 1912. 
Im Selbstverlage. 


Die Tafeln bieten ein sehr willkommenes Hilfsmittel, die Berechnung 
von Zeitbestimmungen aus Zenitdistanzen in der Nähe des ersten Vertikals 
mit Hilfe der Formel 


cos 2 
cost = 


c08 p cos d 








— tang ptangd 


zu erleichtern. Diese Formel ist der bekannten, für logarithmische Rech- 
nung bequemeren Tangentenformel vorzuziehen, wenn mehrere Zenitdistanzen 
eines Fixsterns gemessen sind, da dann nur das erste Glied jedesmal von 
neuem zu berechnen ist. Nachdenı man die beiden Glieder logarithmisch 
oder mittels der Rechenmaschine bestimmt und ihre Differenz gebildet hat. 
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gibt die neue Tafel unmittelbar den Stundenwinkel in Zeitmass an. Mit 
Hilfe der sehr bequemen Interpolationstafeln kann der Stundenwinkel bis 
auf Hundertstel-Sekunden ermittelt werden. 

Im Vorwort wird noch darauf hingewiesen, dass die Tafeln auch bei 
Längenbestimmungen aus Mondzenitdistanzen mit Vorteil benutzt werden 
können, welche Methode bekanntlich für Orte niederer Breite gute Resul- 
tate gibt. Eg. 


Grundlagen des desimalen metrischen Systems oder Messung des Meri- 
dianbogens zwischen den Breiten von Dünkirchen und Barcelona, 
ausgeführt im Jahre 1792 und in den folgenden von Mechain und 
Delambre. Paris, Januar 1806, Juli 1807, November 1810. In Aus- 
wahl übersetzt und herausgegeben von Dr. Walter Block, techn. 
Hilfsarbeiter an der Kais. Normal-Eichungs-Kommission. (Ostwalds 
Klassiker der exakten Wissenschaften, Nr. 181.) Leipzig 1911. 
Preis geb. 3,40 Mk. 


Die Auswahl bezieht sich vornehmlich auf die metronomisch wichtigen 
Teile des grossen Werkes, während die Beschreibung der geodätischen 
Messinstrumente, die Beobachtungsergebnisse, die theoretischen Entwick- 
lungen und die Berechnungen weggelassen sind. Ausser der umfangreichen 
Einleitung des Werkes sind nur diejenigen Teile wiedergegeben, die die 
Berechnung der Meterlänge enthalten. Ausserdem ist die Bestimmung der 
Länge des Sekundenpendels in Paris durch Borda und Cassini vollständig 
übersetzt. Lg. 


@. H. A. Kröhnkes Taschenbuch zum Abstecken von Kurven auf Eisen- 
bahn- und Wegelinien. 15. Aufl. Bearbeitet von R. Seifert, Kgl. 
Regierungsbaumeister. VIIT + 119 S. Leipzig u. Berlin 1911. Preis 
geb. 2,00 Mk. 


Die zum ersten Male im Jahre 1851 erschienenen Tafeln von Kröhnke 
sind in der neuen 15. Auflage vielfach umgearbeitet worden, weshalb ein 
Hinweis auf dieses kleine Werk angebracht erscheint. 

Die Einleitung gibt eine kurze Darstellung der verschiedenen Ab- 
steckungsmethoden und der erforderlichen Rechenformeln. Es wird die 
Absteckung der Hauptpunkte eines Kreisbogens bei zugänglichem und un- 
zugänglichem Tangentenschnittpunkt behandelt, wozu in der Tafel I die 
erforderlichen Zahlenwerte zusammengestellt sind. 

Zur Absteckung der Einzelpunkte nach rechtwinkligen Koordinaten 
von der Tangente aus sind in der umfangreichen Tabelle II die Abszissen 
und Ordinaten für Punkte in gleichem Bogenabstand angegeben, welche 
Methode im Gegensatz zu der Absteckung nach gleichen Abszissenunter- 
schieden eine einfache Prüfung der Absteckung ermöglicht und zugleich 
die Stationierung erleichtert. 

Leider ist die ausgezeichnete Methode der Absteckung nach gleichen 


Peripheriewinkeln und Sehnen (vom Verf. fälschlich Absteckung nach Polar- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 17. 34 
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koordinaten genannt) sehr stiefmütterlich behandelt worden. Die wenigen 
Worte, die hierüber gesagt sind, reichen keineswegs für die praktische An- 
wendung aus. Ausserdem ist in Formel (34) ein Fehler enthalten, indem 


sin 3 durch sin 9 ersetzt werden muss. 

Ausser den einfachen Kreisbögen werden noch die Korbbögen und die 
Uebergangskurve behandelt. 

Ein weiterer Abschnitt, der die Berichtigung des Theodolits enthält, 
könnte nach unserer Ansicht weggelassen werden, da man bei einem Bau- 
ingenieur die richtige Handhabung des Theodolits als bekannt voraus- 
setzen sollte. 

Die Tabellen selbst, die neben den schon genannten Tafeln I und I 
noch eine Tafel IH mit den Werten der Zentriwinkel für alle vorkommen- 
den Bogenlängen enthalten, sind aus der früheren Auflage entnommen 
worden und zeigen nur an manchen Stellen Kürzungen, die wohl praktisch 


zulässig sind. 
Im ganzen hat das Werk durch die Neubearbeitung wesentlich ge- 
wonnen und ist für die Praxis bestens zu empfehlen. Eg. 


Kaptajn % A. Buchwaldt, Sfaeroidens Regnelinge. Kobenhavn 1911. 
74 8. 

Die Arbeit behandelt die Berechnung eines Dreiecksnetzes auf dem 
Erdellipsoid ohne Benutzung der geodätischen Linie. Das Dreiecksnetz 
wird hierzu konform auf eine Kugel übertragen , die das Erdellipsoid im 
Aequator berührt. Zur Verbindung der Dreieckspunkte auf dem Ellipsoid 
wählt der Verf. diejenige Kurve, die sich auf der Kugel als Grosskreis 
abbildet, und die als „Rechenlinie* bezeichnet wird. Nachdem die ge- 
messenen Richtungen auf diese Rechenlinie reduziert sind, lässt sich die 
Auflösung der geodätischen Hauptaufgabe nach den Regeln der sphärischen 
Trigonometrie vollziehen, worauf die gefundenen Punkte wieder auf das 
Ellipsoid übertragen werden. 

Die Transformation der Punkte erscheint nicht unbequem, dagegen ist 
die Umrechnung der Azimute recht umständlich, so dass das an sich inter- 
essante Rechenverfahren wohl kaum praktische Bedeutung erlangen wird. 
Auch bleibt die Frage offen, ob die wenngleich geringe Basislänge ohne 
weiteres gleich der Länge der entsprechenden Rechenlinie angenommen 
werden kann. (Ein Autoreferat in deutscher Sprache ist in „Astr. Nachr. 
Bd. 193“ S. 253—262 enthalten.) Eg. 


Des Landwirts kulturtechnische Arbeiten. Von Georg Schewior, Regie- 
rungslandmesser u. Kulturingenieur, Lektor d. Universität Münster i/W. 
Verlag von Bernh. Friedr. Voigt, Leipzig 1913. Preis geb. 4 Mk. 


Empfehlender als eine eigene Besprechung dürfte die von Professor 
E. Krüger, Reg.- und Geh. Baurat, Landwirtschaftliche Hochschule, Berlin, 
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Vermessungswesen 
1918. 


in den Mitteilungen des Vereins zur Förderung der Moorkultur veröffent- 
lichte Besprechung wirken. Sie sei deshalb hierher übernommen: 

„Der durch seine voraufgegangenen Werke in kulturtechnischen 
Kreisen bestens bekannte Verfasser bringt in dem vorliegenden Buche 
einen kurzen Abriss der Kulturtechnik in einer allgemein verständlichen 
Form und bestimmt es zur Benutzung für den praktischen Landwirt. 
In einer Zeit, wo die landwirtschaftliche Bodenbenutzung sich immer 
intensiver gestaltet und daher die Bedeutung der Landesmeliorationen 
immer mehr zunimmt, muss der Landwirt sich Meliorationen nicht nur 
gefallen lassen, sondern selbst in ihr Wesen eindringen. Ein moderner 
Landwirt muss in der Lage sein, die Meliorationsbedürftigkeit seiner 
Grundstücke zu erkennen, deren Meliorationsmöglichkeit zu beurteilen, 
kleinere Meliorationen selbst anzugeben und unter eigener Leitung aus- 
zuführen, sowie die Güte der von anderer Seite, in genossenschaftlichem 
Wege, auf seinen Grundstücken auszuführenden Meliorationen richtig zu 
beurteilen. Das Buch von Schewior löst diese Aufgabe in- glücklicher 
Weise. Im ersten Abschnitte behandelt er das Feldmessen, wie es als 
Grundlage aller Meliorationen vorkommt, in so allgemein verständlicher 
Weise, dass jeder einsichtige Landwirt danach selbst kleinere Vor- 
arbeiten ausführen oder die Vorarbeiten vom Unternehmer nachprüfen 
kann. In den folgenden Abschnitten werden behandelt: Erd- und Wege- 
bau, Durchlässe und kleinere Brücken, Entwässerung, Bewässerung, 
Urbarmachung. Alle diese Abschnitte sind durch zahlreiche, klare Ab- 
bildungen und Tabellen erläutert und enthalten, was für den praktischen 
Landwirt von besonderer Bedeutung ist, Angaben über Ausführungskosten. 
Als besonderen Vorzug darf ich noch anführen, dass der reichhaltige 
Stoff nur 188 Seiten einnimmt und nach dem eingehenden Inhaltsver- 
zeichnis in eine grosse Anzahl von Unterabschnitten gegliedert ist, wo- 
durch das Auffinden des gerade interessierenden Abschnittes ausser- 
ordentlich erleichtert wird. Nach allem bedeutet das vorliegende Buch 
eine wertvolle Bereicherung der Literatur auf dem Gebiete der Kultur- 
technik, dem eine weite Verbreitung gewünscht werden muss.“ 

Wenn die vorstehende Besprechung hierher gesetzt ist, so geschah 
das auch in der Meinung, dass es gewiss vielen Landmessern bei ihren 
lebhaften Beziehungen zu den Kreisen der Landwirte erwünscht sein müsse, 
diesen ein wirklich gutes Buch über Kulturtechnik empfehlen zu können. 


Max Eichholte. 


Tafel sur Entnahme des Wochentages für ein gegebenes Datum vom 
Jahre 1800 bis 2000, sowie als langjähriger Kalender dienend. 
D.R.G.M. 518051. Entworfen von Landmesser F. Ständer, Sim- 
mern (Hunsrück) 1912 bei F. Böhmer. Preis bei freier Zusendung 
auf Normalpapier 20 Pfg., auf Kartonpapier 35 Pfg. 
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Die Tafel nebst Erläuterung und einem Verzeichnis der beweglichen 
Feiertage von 1912 bis 1940 beansprucht nur den Raum zweier Seiten 
eines Aktenbogens. Die auf der rechten Seite gedruckte Tafel gestattet 
in wenigen Sekunden jeden beliebigen Wochentag von 1800 bis 2000 für 
ein bestimmtes Datum zu entnehmen. Wenn als weiterer Hauptvorzug der 
Tafel gerühmt wird, dass sie einen Wandkalender für viele Jahre ersetzt 
so ist dies doch nur für jene zutreffend, welche ihren Wandkalender nicht 
zur Vormerkung von Terminen usw. zu benutzen pflegen. sSteppes. 


Technische Studienhefte, herausgegeben von Baurat Carl Schmid, Pro- 
fessor an der Kgl. Baugewerkschule in Stuttgart. Heft 12: Anlage 
und Bau von Ortschaften (Uebersichtliches aus dem Städtebau), be- 
schrieben von Baurat C. Schmid, Prof. a. d. Kgl. Baugewerkschule 
in Stuttgart. Verlag von Konrad Wittwer. Preis geheftet 3 Mk. 
Mit 77 Abbildungen und 7 Tafeln im Text. 48 S. Quart. 


Der Inhalt ist in zwei Hauptteile gegliedert: I. Ueber Oritsanlagen 
mit den Abschnitten: Technische und künstlerische Anforderungen, Ge- 
schichtliche Entstehung von Ortschaften, Von der Berliner Stadterweite- 
rung, Leitsätze, Das Strassennetz, Baublöcke, Bebauung der Strassen, 
Gestaltung der einzelnen Strassen, Plätze, Ortsbaupläne und Strassen- 
entwürfe; — II. Strassenanlagen in Ortschaften mittden Abschnitten: 
Allgemeines über Ortsstrassen, Dorfstrassen, Die Gestaltung der städtischen 
Strassen, Gliederung der städtischen Strassen, Hangstrassen, Staffelstrassen, 
Allmählicher Ausbau städtischer Strassen, Leitungen in Öffentlichen Strassen. 
Schienengeleise in Strassen, Strassentunnel, Querneigung der Strassen, 
Strassenkreuzungen, Strasseninseln, Pflanzungen in Ortsstrassen. 

Die technischen Studienhefte sind in erster Linie den Schülern des 
Herrn Verfassers gewidmet. Doch sind überall nur Grundsätze besprochen 
und an Beispielen (Stuttgart, Leipzig, Berlin, Budapest) erläutert. Bei 
den derzeitigen Verhältnissen ist also das Heft 12 geeignet, auch dem 
„akademisch gebildeten“ Praktiker in gedrängter Kürze schätzenswerte 
Winke zu geben. Steppes. 


Die Nordamerikanischen Trusts und ihre Wirkungen auf den Fortschritt 
der Technik. Von Dr. Paul Tafel, Diplomingenieur. Stuttgart, 
Verlag von Konrad Wittwer, 1913. 74 S. Gross-80. Preis geheftet 
2 Mk., gebunden 2 Mk. 40 Pfg. 

Während die ersten drei Abschnitte eine Darstellung der wirtschaft- 
lichen Entwicklung Nordamerikas — natürlich in gedrängtester Kürze — 
und die Krönung dieser Entwicklung dürch die Trusts bringen, beschäf- 
tigen sich die Abschnitte IV mit VI mit der unmittelbaren Einwirkung der 
Trusts auf den Fortschritt der Technik. Zwar lässt namentlich die erstere 
Darstellung ersehen, dass die Trusts ihr Emporkommen in erster Linie 
dem wirtschaftlichen Wagemut kühner Spekulanten verdankten und von 
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der gänzlichen Beiseiteschiebung technischer Verbesserungen nur dadurch 
abgehalten wurden, dass es ihnen eben doch nicht gelang, die einzelnen 
Wirtschaftszweige vollständig zu monopolisieren. Aber andererseits bringt 
der Verfasser auf Grund seiner Beobachtungen während eines nahezu 
siebenjährigen Aufenthalts in den Vereinigten Staaten den Nachweis, dass 
die Trusts trotz ihrer Vorteile beim Bezug der Rohstoffe und Halbfabri- 
kate sich unter dem Ansturm der inländischen Verbraucher und des euro- 
päischen Wettbewerbs den technischen Verbesserungen nicht verschliessen 
konnten und dies nach dem Fallen der Hochschutzzoll-Mauer noch weniger 
werden betätigen können, als bisher. „So wird die Technik“ — schliesst 
der Verfasser — „Hand in Hand mit ihrer hohen Mutter, der 
Wissenschaft, immer weiter schreiten, Nutzen und Segen spendend, und 
die Menschheit begleiten bis an ihr Ende.“ | 

86 Anmerkungen und Quellenangaben sind der hochinteressanten 
. Schrift als gesonderter Anhang beigegeben. 

Wenn auch für unser Fach aus dem Werke keine Früchte zu pflücken 
sind, so möchte ich selbes doch jedem, der sich über nordamerikanische 
Wirtschaftsverhältnisse unterrichten will, aufs wärmste empfehlen. 

Steppes. 


Schriften des Verbandes zur Klärung der Wünschelrutenfrage. Heft 4. 
Stuttgart, Verlag von Konrad Wittwer, 1913. 104 Seiten Gross-8°. 
Preis geheftet 2 Mk. 40 Pfg. 


Das neue, bisher umfang- und inhaltreichste Heft bringt unter Ziff. 1 
ein Protokoll des bekannten Wirkl. Geh. Admiralitätsrates G. Franzius: 
Einige Versuche über die Einwirkungen elektrischer Leitungen auf den 
Rutengänger. Der umfangreichste Abschnitt 2 mit 13 Figuren bringt die 
Ergebnisse der Tätigkeit des Landrats von Uslar in Deutschland, be- 
arbeitet und mit einem Vorwort versehen von Graf Carl von Klinckow- 
stroem. Die beigegebene Zusammenstellung lässt unter 80 Fällen nur 
6 Fehlschläge ersehen, in der Mehrzahl aber fand sich, meist sogar unter 
schöner Uebereinstimmung des Ergebnisses mit der Tiefenangabe, „reich- 
lich und gutes Wasser“. Als Nachtrag folgen Nr. 218—230 der Bohrungen 
in Deutsch-Südwestafrika (davon 3 ohne Erfolg). Der dritte Abschnitt 
(3 Figuren) endlich bringt den äusserst interessanten Bericht von Stadt- 
baurat Goette in Plauen, früher in Gotha, über Erfolge der Wünschelrute 
bei den Dichtungsarbeiten an der Gothaer Talsperre zu Tambach. 

Von besonderem Interesse sind die am Schlusse beigefügten Mit- 
teilungen der Verbandsleitung an die Mitglieder. Danach wird als Ergebnis 
der bisherigen Versuche und der Prüfung des Tatsachenmaterials an- 
gegeben: 1. Die Annahme, dass alle Einwirkungen suggestiver Natur seien, 
kann bei einer grossen Zahl von Versuchen als nicht zutreffend ange- 
sehen werden. 2. Die Auffassung, dass die Rute als ein im labilen Gleich- 
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gewicht befindlicher Fühlhebel von Einflüssen auf die Handmuskulatur ge- 
leitet wird (ohne solche Einflüsse keine Bewegung der Rute), muss zurzeit 
allen anderen Theorien gegenüber bevorzugt werden. 3. Die Versuche mit 
Pendelvorrichtungen und 4. die Bestrebungen, den menschlichen Organis- 
mus auszuschalten und durch einen objektiv arbeitenden Apparat zu er- 
setzen, haben bisher zu greifbaren Erfolgen nicht geführt. sSteppes, 


Das schweizerische Geometerkonkordat, seine Gründung, Entwicklung und 
Wirksamkeit. Von Stadtgeometer D. Fehr, Chef des Vermessungs- 
amtes der Stadt Zürich. Zürich, Verlag: Art. Institut Orell Füssli, 
1912. (Heft 11 der Beiträge zur Schweizerischen Verwal- 
tungskunde, herausgeg. von der Schweizerischen Staatsschreiber- 
Konferenz.) 


Die Geschichte des schweizerischen Geometerkonkordats, welches am 
1. Januar 1912 mit Errichtung des eidgenössischen Grundbuchs und den 
damit zusammenhängenden Verordnungen neuzeitlicheren Bestimmungen 
Platz machen musste, weist auch hier die Erscheinung auf, dass die von 
einsichtigen Männern angestrebte Verbesserung der Vor- und Fachbildung 
der Geometer vorzugsweise in den Kreisen auf Widerspruch stiess, welche 
an der Sicherstellung gediegener Messungsarbeiten das nächste Interesse 
haben sollten. 

Es wird sich wohl Gelegenheit finden, auf Einzelheiten bei Besprechung 
der deutschen Ausbildungsfrage zurückzukommen. Für heute sei nur hin- 
gewiesen, dass das, was zur Verbesserung der Ausbildung erreicht wurde, 
(ebenso wie seinerzeit in Bayern) keineswegs zur Verminderung des Zu- 
gangs zum Fach führte. In den ersten 33 Jahren der Wirksamkeit des 
Konkordats wurden 232, in den letzten 10 Jahren nach Erhöhung der An- 
forderungen dagegen 215 Konkordatsgeometer patentiert. Steppes. 


Ferner sind erschienen: 

Ueber die rationelle Vermessung eines Landes. Rede zur Feier des Ge- 
burtstages S. Kgl. H. des Grossherzogs Ernst Ludwig, gehalten von 
Prof. Dr. ing. Heinrich Hohenner. Darmstadt, C. F. Winter- 
sche Buchdruckerei. 20 Seiten Gross-8° und 10 Tafeln. 

Jahresbericht für das Kalenderjahr 1912 der Kgl. Landwirtsch. Akademie 
Bonn-Poppelsdorf und 

Besondere Mitteilungen über das geodätisch-kulturtechnische Studium und 
die Prüfungen für Landmesser und in Kulturtechnik an der Kgl. 
Landwirtsch. Akademie zu Bonn-Poppelsdorf. 1912. Beides bei 
Carl Georgi, Universitäts-Buchdruckerei und Verlag zu Bonn. 

Th. Scheimpflugs Landvermessung aus der Luft. Von Ingenieur G. Kam- 
merer in Wien. Sonderabdruck aus „Internationales Archiv für 
Photogrammetrie“, Band III, Heft 3. 

Aufiragapparat auf Bogen und Geraden zum Auftragen von Abssissen 
und Ordinaten auf Bogen und Geraden. Oesterr. Patent Nr. 47 329, 
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angemeldet in allen Kulturstaaten, konstruiert von Ing. Viktor Edler 
von Thomka, behördl. autoris. Zivilgeometer. Im Selbstverlage 
des Verfassers. 

Vorschriften über die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienst im 
Höheren Baufache. Vom 1. April 1913. Verlag von Wilhelm Ernst. 
u. Sohn, Berlin W. 66, Wilhelmstr. 90. Preis 60 Pig. 

Anweisung für die Ausbildung der Regierungsbauführer des Eisenbahn-, 
Strassen- und Maschinenbaufaches vom 1. April 1913. Nebst An- 
hang zu den Vorschriften über die Ausbildung und Prüfung für den 
Staatsdienst im Höheren Baufache vom 13. Nov. 1912. Berlin 1913. 
Verlag von Wilhelm Ernst u. Sohn. 31 Seiten. Preis 80 Pfg. 

Bericht des Deutschen Vereins für Wohnungsreform, E. V., Frankfurt a/M., 
für das 14. und 15. Geschäftsjahr 1911 und 1912. Geschäftsstelle 
des Vereins: Frankfurt a/M., Hochstr. 23", Fernsprecher 7439, 
Mindestbeitrag für Vereine 5 Mk., für Einzelmitglieder 3 Mk. 

Die Forderungen der deutschen Wohnungsreformbewegung an die Geseiz- 
gebung. Vorschläge, angenommen von der Zweiten Deutschen 
Wohnungskonferenz Frankfurt a/M. den 9. November 1912. Heraus- 
gegeben vom Deutschen Verein für Wohnungsreform Frankfurt a/M., 
Hochstr. 23. Göttingen, Vomdenhoek u. Rupprecht, 1913. Preis 
1,20 Mk. In Partien von 12 Stück an billiger. 

Bau-Rundschau, Wochenschrift für das gesamte Architektur- und Bau- 
wesen Nord- und Westdeutschlands. Heft Nr. 48 vom 28. Nov. 1912. 
Hamburg 8. Herausgeber Konrad Hauf, Zippelhaus 7—9. Ent- 
hält eine Abhandlung: „Der Bebauungsplan-Wettbewerb Hildesheim“, 
von Th. Bötel, städt. Landmesser, Hildesheim. 


Ferner sind eingegangen bei etwas unklarem Zusammenhang mit den 
Zielen dieser Zeitschrift und seiner Leser: 


Roheinischer Schwemmstein. Sonderabdruck aus dem Gesundheits-Ingenieur, 
Zeitschrift für die gesamte Städtehygiene (Verlag von R. Oldenbourg 
in München und Berlin). 

Das neue Zivilprosess-Verfahren vor dem Amtsgericht, zur Verwendung 
für Kaufleute, Gewerbetreibende und sonstige Personen gemein- 
verständlich dargestellt und mit Formularen versehen von R. Burge- 
meister, Bureauvorsteher. Anhang: Das neue Wechselstempel- 
gesetz. Gesetzverlag L. Schwarz & Comp., Berlin S. 14, Dresdener- 
str. 80a. Preis 1,10 Mk. (79 S. 160 ohne den Anhang.) 

Welche Rechte hat das uneheliche Kind und seine Mutter? Gemein- 
verständlich dargestellt und mit Klageformularen, Mustern und aus- 
führlichen Kalendertabellen versehen von Richard Burgemeister. 
Gesetzverlag L. Schwarz & Comp., Berlin S. 14. Dresdenerstr. 80a. 
Preis 1,10 Mk. Taschenformat 94 Seiten. Steppes. 
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Auszug aus den Verhandlungen des preussischen 
Abgeordnetenhauses. 
171. und 173. Sitzung vom 21. und 23. April 1913. 


Beratung der Novelle zum rheinischen Zusammenlegungs- 
gesetz. 


Abg. Reg.-Rat Glatzel trägt als Berichterstatter die Aenderungen 
vor, welche die Kommission an dem Entwurf der Staatsregierung vor- 
genommen hat. Sie hat das Verfahren, welches für den Fall des Antrags 
des Kreisausschusses in einer Art Enteignung und Ueberweisung der Forst- 
grundstücke an den Kreis bestand, völlig beseitigt und statt dessen einen 
sogenannten Kulturzwang eingeführt. Es soll in erster Linie geprüft werden, 
ob sich die beteiligten Flächen in anderer Weise für die Zwecke des Ge- 
‚setzes sicherstellen lassen, insbesondere durch ihre Niederlegung zu Wiesen 
oder Weiden, und erst, wenn das nicht genügt, soll als letztes Mittel zu 
dem Aufforstungszwang gegriffen werden. Zweifellos erscheint diese Mass- 
nahme den Beteiligten gegenüber sehr viel milder, als es nach der ur- 
sprünglichen Vorlage vorgesehen war; die Enteignung selbst fällt voll- 
ständig fort, und für diejenigen Flächen, für welche der Aufforstungs- 
zwang vorgesehen wird, tritt in beiden Fällen, sei es, dass die Eigentümer 
den Antrag stellen, sei es, dass der Kreis ihn stellt, lediglich als Folge ein 
die Errichtung einer Waldgenossenschaft, bezüglich deren nach den Kom- 
missionsbeschlüssen besondere Bestimmungen vorgesehen sind. — Die 
hauptsächlichsten Kosten, die durch eine solche Zusammenlegung hervor- 
gerufen werden, sowohl die Nebenkosten wie die Folgeeinrichtungskosten 
und die Kosten für gewisse Entschädigungen sollen zu je einem Drittel 
auf Kreis, Provinz und Staat entfallen. — Das Gesetz soll am 1. Juli d. J. 
in Kraft treten. 

Abg. Stupp (Zentr.): Die der Vorlage beigegebene Begründung stütze 
sich auf die Initiative des Rheinischen Provinziallandtages, der die Re- 
gierung im März 1911 gebeten hat, einen Gesetzentwurf behufs Erleichte- 
rung der Durchführung der Zusammenlegungen vorzulegen. Die über- 
wiegende Mehrheit des Rheinischen Provinziallandtages bestehe aus Ver- 
tretern der Städte, der Industrie und aus Beamten, welche für die Be- 
urteilung landwirtschaftlicher Fragen nicht genügend sachverständig sei. 
In den ersten 10 Jahren seit Bestehen des Zusammenlegungsgesetzes von 
1885 seien in der Rheinprovinz 23916 ha, in den zweiten 10 Jahren 
59390 ha und in den letzten 5 Jahren, seit 1907, 75287 ha zusammen- 
gelegt. Dazu waren noch 85700 ha in der Ausführung begriffen, so dass 
jetzt ein Fünftel des ganzen landwirtschaftlichen Grund und Bodens in der 
Rheinprovinz zusammengelegt sei. In manchen Gemeinden, in denen die 
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Zusammenlegung durchgeführt ist, habe sich ein wahrer Landhunger ent- 
wickelt. Es werden unerschwinglich scheinende Pachtpreise geboten, bis 
zu 250 Mk. jährliche Pacht pro ha. Diese Verhältnisse seien ruinös. 
Eine Beschleunigung oder Erleichterung des Zusammenlegungsverfahrens 
sei für die rheinische Landwirtschaft nicht nötig, vielleicht nicht einmal 
wünschenswert. Die Beseitigung der Hochwassergefahr sei von dem Pro- 
vinziallandtage im Jahre 1911 gar nicht in den Kreis seiner Erwägungen 
gezogen. Er habe die jetzige, weit über seinen Beschluss von 1911 hinaus- 
gehende Vorlage erst 1912 zur Begutachtung erhalten und habe sie nach 
Empfehlung durch den Berichterstatter und durch einen besonders dazu 
erschienenen höheren Beamten aus dem Ministerium ohne Erörterung und 
unter Verzicht auf Spezialberatung en bloc angenommen. — Aber er (Redner) 
vermisse eine wesentliche Forderung des Provinziallandtages in dieser Vor- 
lage. Der Provinziallandtag habe nämlich die Uebernahme der Regulie- 
rungskosten auf die Staatskasse verlangt. Diese Anregung lasse die Vor- 
lage vollständig unberücksichtigt. — 

Er stelle ferner den Antrag Nr. 1428 der Drucksachen, die bisherige 
gesetzliche Bestimmung wieder herzustellen, dass die Zusammenlegung der 
Grundstücke unterbleibt, wenn derselben von fünf Sechsteln der Grund- 
besitzer widersprochen wird. Wenn dies nach den gemachten Erfahrungen 
auch nur eine theoretische Bedeutung habe, so sei es doch immerhin ein 
Schutz gegen Ueberrumpelung der Minderheit. Auch sei nicht zu billigen, 
dass die Vorlage der Auseinandersetzungsbehörde eine Initiative zur 
Einleitung des Zusammenlegungsverfahrens zuerkenne. Die rheinische 
Landbevölkerung wisse selbst sehr gut, was ihr fromme, und bedürfe einer 
solchen Bevormundung von Seiten der Regierung nicht. 

„Nun hat der Herr Minister bei der ersten Beratung der Vorlage 
noch darauf hingewiesen, es handle sich darum, einige veraltete und in 
der Praxis nicht bewährte Bestimmungen des Gesetzes für die Rheinprovinz 
zu beseitigen und abzuändern. Da sollte ich doch meinen, dass dies zu- 
nächst erforderlich gewesen wäre bezüglich der Ausführungsbestimmungen, 
die aus dem Jahre 1821 datieren und die den meisten Anlass zu Unzu- 
friedenheiten und Klagen gegeben haben. Da in dem Zusammenlegungs- 
verfahren Benachteiligungen Einzelner absolut unvermeidlich sind, müsste 
zu ihrer möglichst gerechtfertigten Ausgleichung das Einspruchs- und Be- 
schwerdeverfahren einer Revision unterzogen werden. Es entspricht dem 
heutigen Rechtsbewusstsein nicht mehr, wenn die Entscheidung ganz in die 
Hand der Generalkommission gelegt ist, die gewissermassen gleichzeitig 
Partei und Richter ist. Aus dieser Erwägung heraus unterbreite ich dem 
Hohen Hause den Antrag auf Nr. 1429 der Drucksachen, dahin lautend: 

„die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, baldmöglichst einen 
Gesetzentwurf vorzulegen. durch den das Verfahren in Zusammen- 
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legungssachen in einer den Rechtsanschauungen der neueren Zeit 
entsprechenden Weise geregelt wird.“ 

Die Vorlage habe nur die Zustimmung des Vorstandes der rhei- 
nischen Landwirtschaftskammern gefunden, der aus 9 Mitgliedern bestan- 
den habe, von denen 5 bis 6 auch Mitglieder des Provinziallandtages seien. 
In einer grossen Versammlung rheinischer Landwirte seien am 19. April 
d. J. in Cöln vielseitig sehr erhebliche Bedenken gegen die Vorlage laut 
geworden. Redner bittet seine Anträge anzunehmen, dadurch werde die 
rheinische Landwirtschaft mit den vielfach unsympathischen Bestimmungen 
der Vorlage hoffentlich ausgesöhnt werden. (Bravo! im Zentrum.) 

Abg. Reg.-Rat Weissermel (kons.): Seine Partei stehe der Grund- 
tendenz des Gesetzentwurfs freundlich gegenüber, weil das Gesetz zur 
Vermeidung der Hochwassergefahren in der Rheinprovinz beitragen solle. 
Obwohl die Mehrheit der Kommissionsmitglieder ursprünglich für Aus- 
dehnung des Gesetzentwurfs auf die ganze Monarchie gewesen sei, wünsche 
seine Fraktion diese Ausdehnung nicht, weil die provinziale Zustimmung 
dazu fehle; sie sei jedoch bereit, auf den Boden der Vorlage zu treten, 
falls die einzelnen Provinzen ihr bis zum nächsten Jahre zustimmen sollten. 
Den Antrag Nr. 1428 der Herren Stupp und Genossen bitte er abzulehnen, 
den Antrag Nr. 1429 bitte seine Partei jedoch anzunehmen, wiewohl sie 
sich bewusst sei, dass dieser Antrag etwas sehr Weitgehendes verlange, 
nämlich eine Neuregelung und Kodifikation sämtlicher Bestimmungen über 
das Zusammenlegungsverfahren, es wäre vielleicht noch besser gesagt: 
über das ganze Auseinandersetzungsverfahren. Diese Arbeit sei nicht von 
heute auf morgen zu machen und auch nicht bis zur nächsten Session 
fertig zu stellen. Aber seine Partei wolle sich dem Wunsche der Herren 
Stupp und Genossen anschliessen, es solle eine gewisse moderne Kodi- 
fikation der ganzen Zusammenlegungsgesetze werden, „obwohl doch auf der 
andern Seite auch wieder dagegen zu sagen ist, dass die Gesetze, die zum 
Teil aus dem Jahre 1817 stammen, sich so gut bewährt haben, dass sie 
bis heute nicht geändert zu werden brauchten.“ 

Dr. Frhr. v. Schorlemer, Landwirtschaftsminister, spricht sich 
gegen den Antrag Nr. 1428 des Abg. Stupp aus, von welchem seit 1885 
nur in zwei Fällen wirklich hat Gebrauch gemacht werden können, einmal 
bei einer Zusammenlegung in der Gemeinde Worringen des Landkreises 
Cöln, und dann bei einer Zusammenlegung im Kreise Neuss. Nach den 
Berichten der Spezialkommissare und der Generalkommission in Düsseldorf 
habe gerade diese Gesetzesbestimmung dauernd Anlass zur Erregung, Un- 
zufriedenheit und Agitation in den beteiligten Gemeinden gegeben und die 
wünschenswerte Zusammenlegung in vielen Fällen direkt in Frage gestellt. 
Aus diesem Grunde sei ihre Beseitigung wünschenswert. Die Anschau- 
ungen, welche in den 70er und 80er Jahren vielfach noch in der Rhein- 
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provinz über die Zusammenlegung herrschten, seien im Laufe der Jahre 
beinahe überall überwunden worden. Nichts sei zweckmässiger für die 
kleinen landwirtschaftlichen Betriebe als die Zusammenlegung der Par- 
zellen, die die Wirtschaft erleichtert und verbilligt, und die dem Besitzer 
auch Freude an seinem Besitze gibt, den er nun soviel wie möglich in 
einer Hand und in geschlossenem Besitz zusammenhalten kann. Bei An- 
nahme des Antrags Nr. 1428 erscheine der Gesetzentwurf für die Regie- 
rung nicht annehmbar. 

„Ich darf dann gleich noch den zweiten Antrag des Abg. Stupp er- 
wähnen, der die Vereinfachung und Reform der gegenwärtigen Gesetz- 
gebung über Zusammenlegung und Verkoppelung von Grundstücken betrifft. 
Ich habe schon in der Kommission erklären können, dass zahlreiche in 
den verschiedenen Zusammenlegungsgesetzen enthaltene Bestimmungen den 
modernen Verhältnissen nicht mehr entsprechen, und dass auch eine Ver- 
einfachung des Verfahrens an sich angezeigt ist. Aber so einfach und 
leicht, wie sich manche diese Aenderung vorstellen, ist sie nicht (sehr 
richtig! rechts), und es wird sehr eingehende Prüfungen und Beratungen 
erfordern, wenn eine Gesetzesvorlage im Sinne der Herren Antragssteller 
dem Landtage unterbreitet werden sollte. Ich glaube aber, dass sie auf 
anderem Wege dazu kommen, ihre Ansichten auf dem in Frage stehenden 
Gebiete zu äussern. Es ist, wie bekannt, in Aussicht genommen, dass 
schon in der nächsten Session des Landtages eine Vorlage eingebracht 
werden soll, welche in den Provinzen Ostpreussen, Westpreussen und Posen 
unter Aufhebung der Generalkommission in Königsberg die Geschäfte der 
Auseinandersetzungsbehörden, auf die ordentlichen Gerichte und die Be- 
hörden der Allgemeinen Landesverwaltung überträgt. Die Erörterung dieser 
Vorlage wird jedenfalls Gelegenheit bieten, die ganze in Betracht kom- 
mende Gesetzgebung zu prüfen, und der Gesetzentwurf, den die Staats- 
regierung für die von mir genannten Provinzen vorschlagen will, wird 
gleichzeitig Anhaltspunkte dafür ergeben, ob und in welcher Weise auch 
in den anderen Provinzen, insbesondere in Westfalen, in der Rheinprovinz 
und in Hessen-Nassau, gleichartige Bestimmungen getroffen werden können.“ 

Abg. Stupp (Zentr.) wünscht das Scheitern des Gesetzes nicht und 
zieht deshalb seinen Antrag Nr. 1428 zurück. 

Abg. Frhr. v. Lo& (Zentr,) hält es ebenfalls für fraglich, ob es 
zweckmässig ist, derartige Gesetze an die Provinziallandtage zur Begut- 
achtung zu geben. Diese tagen zu kurze Zeit und es sei kaum möglich, 
allgemeine Staatsgesetze in der kurzen Zeit von Montag vormittag bis 
Samstag nachmittag wirklich vollendet und abgeschlossen zu begutachten. 
Seine Partei stehe grundsätzlich auf dem Standpunkte, dass eine Enteig- 
Qung nur dann zulässig sei, wenn sie im allgemeinen Staatswohl unbedingt 
nötig und überhaupt nicht zu vermeiden bleibt. Unzweifelhaft habe es 
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sich für die meisten Gemeinden als ein grosser Nutzen erwiesen, als Folge 
der Zusammenlegung ein besseres Wegenetz zu erhalten, Meliorationen in 
grossem Stile durchführen, Arbeitsersparnisse erzielen und höhere Erträge 
herauswirtschaften zu können. 

Dass der Behörde eine Initiative zur Anregung des Verfahrens ge- 
stattet wird, halte er nicht für unrichtig. Er habe selbst Fälle erlebt, 
wo Wasserläufe reguliert werden mussten, und wo die Regulierung nur zu 
machen war, wenn die untenliegenden Gemeinden gleichzeitig in das Ver- 
fahren mit eintraten. Dass in solchen Fällen die Behörden eine Initiativ- 
möglichkeit haben, halte er für sachgemäss und richtig. Es sei ja dem 
Entscheid der Interessenten dadurch in keiner Weise vorgegriffen. 

Als einen Vorteil der Vorlage hebe er noch besonders hervor, dass 
die Kostenverteilung der wirklichen Billigkeit entsprechend vorgenommen 
werden könne. 

Abg. Reg.-Rat Glatzel (nat.-lib.): Seine Freunde würden gegen den 
jetzt zurückgezogenen Antrag Stupp Nr, 1428 gestimmt haben. Der Antrag 
Nr. 1429 laute formell nicht so, wie er eigentlich hätte gefasst werden 
müssen; dem allgemeinen Gedanken, der in diesem Antrage zum Aus- 
drucke gebracht sei, wollten aber seine Freunde trotzdem zustimmen. Das 
Steigen der Pachtpreise nach der Zusammenlegung sei als ein Beweis für 
die segensreichen Wirkungen derselben anzusehen, nicht aber in dem Sinne, 
wie Herr Stupp das vorgebracht habe. Aus eigener Anschauung wisse 
er, dass in der Rheinprovinz vielfach Verhältnisse vorkommen, wo ein 
Besitzstand von 2 ha in 50 Parzellen und mehr in der Feldmark herum- 
liegt. (Hört, hört! bei den Nationalliberalen,) 

„Das sind natürlich Verhältnisse, die es dem Besitzer ganz unmöglich 
machen, seinen Besitz überhaupt zu überschauen. Es sind mir Fälle vor- 
gekommen, wo die Bauern glücklich waren, dass ich ihnen noch einige 
Stücke herausfand; der Eigentümer wusste gar nicht, wo sie lagen. Es 
gibt da Flächen von wenigen Quadratmetern, an denen oft 20 und mehr 
Mitglieder beteiligt sind. (Hört, hört! bei den Nationalliberalen.) 

Wo solche Fälle vorliegen, kann man keinen Zweifel haben, dass die 
Zusammenlegung in solchen zersplitterten Feldmarken geradezu eine Not- 
wendigkeit ist, und die politischen Freunde des Herrn Stupp haben ja 
auch erklärt, dass die Neigung zur Zusammenlegung in der Rheinprovinz 
erheblich zugenommen hat und nicht mehr zu bezweifeln ist.“ 

Alles in allem habe die Vorlage eine Gestalt gefunden, dass sie ihrem 
Zwecke dienen werde und keine unnötigen Härten enthalte. Hoffentlich 
werde sich auch die Landbevölkerung mit ihr befreunden, und er sei fest 
überzeugt, sie werde segensreich wirken. 

Abg. Stadtrat?Dr. Flesch (fortschr. V.-P.) würde es für gut ge 
halten haben, das Gesetz nicht lediglich auf die Rheinprovinz zu be- 
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schränken, sondern sogleich auf die ganze Monarchie auszudehnen. Das 
Votum des Provinziallandtages solle man doch nicht so leicht beiseite setzen. 

Für den Antrag Stupp, baldmöglichst einen Gesetzentwurf vorzulegen, 
durch den das Verfahren in Zusammenlegungssachen anders geregelt 
wird, sei er natürlich auch. Die Vorschriften über das Zusammenlegungs- 
verfahren seien sehr schwierig zu übersehen und in den allerverschieden- 
sten Gesetzen verstreut, „so dass es eine wahre Wohltat wäre, wenn da 
eine einheitliche Kodifikation einträte. Ich will aber bemerken: diese: 
Kodifikation müsste sich meines Erachtens nicht nur auf das Verfahren, 
sondern auch auf die Zusammensetzung der Behörden erstrecken. Es wäre 
da auch vielleicht mit einem Punkte aufzuräumen, dem wir ja auch auf 
anderem Gebiete begegnen, nämlich mit der Vorherrschaft der Juristen. 
Ich glaube doch, die Vermessungsbeamten haben nicht unrecht, wenn sie 
meinen: bei der Besetzung der Konsolidationsbehörden sind wir nicht ge- 
nügend berücksichtigt und können wir nicht genügend die Interessen gel- 
tend machen und vertreten, die wir zu vertreten haben. In dieser Be- 
ziehung war in einer grossen Versammlung des Vereins der Vermessungs- 
beamten, die vor kurzem — am 9. Februar d. J. — in Cöln anlässlich 
dieses Gesetzes stattgefunden hat, ziemliche Uebereinstimmung aller Redner 
vorhanden. Sie haben dort Forderungen aufgestellt, die darin gipfelten, 
dass die Spruchbehörden erster Instanz kollegialisch auszugestalten seien, 
und sie wünschten, dass geodätisch-kulturtechnisch ausgebildete Vermes-- 
sungsbeamte in dieser Kommission als Mitglieder einzuführen wären, und 
dass namentlich auch die gesetzliche Uebertragung der Projektarbeiten an 
die Landmesser unter deren voller Verantwortung notwendig sei. 

Wenn jetzt infolge des Antrages Stupp an eine Aenderung der Be- 
stimmungen des Konsolidationswesens und an eine Vereinheitlichung heran- 
getreten würde, wären nach unserer Ansicht auch diese Wünsche zu be- 
rücksichtigen.“ 

Abg. Landgerichtsrat Dr. Becker (Zentr.) hätte an und für sich die 
Beibehaltung der Fünfsechstelmajorität als Sicherheitsventil gewünscht, 
nimmt den Entwurf aber auch ohne dieselbe an. 

„Dahingegen lege ich mit meinen Freunden den grössten Wert auf 
den von uns eingebrachten Antrag Nr. 1429 auf Vereinfachung und ent- 
sprechende Umänderung des Verfahrens. Das jetzige Verfahren ist durch- 
aus antiquiert und hat grosse Mängel! Ein grosser Teil der Opposition 
gegen die Zusammenlegung ist aus der Unbeliebtheit des jetzigen Ver- 
fahrens entstanden. Die Grundbesitzer, insbesondere kleinere Landwirte, 
die sich benachteiligt fühlen und Beschwerden vortragen, haben manchmal 
das Gefühl, dass sie wehrlos den Behörden, insbesondere der weit ent- 
fernten Generalkommission, überliefert sind. Die Behörden, die jetzt vor- 
handen, sind in einer Person Gutachter, Untersuchungsämter und Richter. 
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Unser modernes Verfahren bei Streitigkeiten und Beschwerden gründet sich 
auf zwei grosse Prinzipien: die Mündlichkeit und die Oeffentlichkeit. 
Gerichte, Parlamente, Stadtratsversammlangen usw., alles verhandelt in 
der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit; das Verwaltungsverfahren, das Mi- 
litärgerichtsverfahren, alles ist modernisiert, mündlich und wenn auch be- 
schränkt öffentlich; nur das landwirtschaftliche Ressort ist darin rück- 
ständig. Das ist ein Verfahren, das jedem modernen prozessualen Prinzip 
Hohn spricht! Die Generalkommission und das Oberlandeskulturgericht 
thronen, ich möchte sagen, wie ein Nebelgebilde in unnahbarer Entfernung 
über den Interessenten: ein mündliches Verfahren, eine Erörterung über 
das Für und Wider ist bei ihnen unmöglich. Reicht Schriftsätze ein: 
das ist ihre Maxime, das ist der Trost für die Beschwerdeführer! Schon 
jahrzehntelang sind hier im Hohen Hause Beschwerden vorgetragen und 
Anregungen erfolgt, unter anderem auch über das Auseinandersetzungs- 
verfahren, von den verschiedenen Parteien ; bisher aber immer ohne Erfolg: 
Ein Minister ist nach dem anderen gekommen und gegangen; hoffentlich 
nimmt der gegenwärtige Herr Minister oder auch die zur Reformierung 
der Verwaltung und des Verwaltungsverfahrens eingesetzte Immediat- 
kommission die Sache energisch in die Hand, damit wir endlich vorwärts 
kommen und uns demnächst ein Entwurf vorgelegt wird. 

Der Herr Minister hat selbst im Laufe der Kommissionsverhandlungen 
eine Umgestaltung des Verfahrens als berechtigt und wünschenswert an- 
erkannt. Er sagte selbst: 

„Er möchte bemerken, dass auch nach seiner Ansicht eine Ab- 
änderung der verschiedenen die Zusammenlegung betreffenden Ge- 
setze und eine Vereihheitlichung des Verfahrens nach verschiedenen 
Richtungen sehr wünschenswert sei; das habe aber seine grosse 
Schwierigkeit.“ 
Nun, ich verkenne die Schwierigkeiten nicht, sage aber: wo ein Wille, 
da ist auch ein Weg! Die verabschiedete Wasserrechtsvorlage war 
eine noch umfangreichere und schwierigere Materie; aber sie ist doch 
zustande gekommen! Hoffentlich wird die Einbringung und das Zustande- 
kommen einer entsprechenden Vorlage auf Umänderung des Verfahrens 
nicht so lange währen, im Interesse‘ der Sache, dass auch jeder, insbeson- 
dere der kleine Landwirt, das Gefühl erhält, seine Beschwerden in aus- 
giebiger Weise vertreten zu können. 

Nehmen Sie im Interesse — sage ich — eines beschleunigten Fort- 
schritts in der Zusammenlegung und damit der weiteren wirtschaftlichen 
Hebung unserer Landwirtschaft einstimmig unseren Antrag an!“ (Bravo! 
im Zentrum.) | 

Abg. Wallenborn (Zentr.) spricht seine Freude darüber aus, dass 
die vom Zentrum eingebrachte Resolution Nr. 1429 Aussicht hat, ein- 
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stimmig angenommen zu werden. „Wenn der Herr Minister auch die 
Umgestaltung der Generalkommissionen als recht schwierig dargestellt hat, 
so wird die Annahme der Resolution doch wohl ein Antrieb sein, die Sache 
etwas kräftiger zu fördern, als es in letzter Zeit geschehen ist.“ 


Abg. Gerhardus (Zentr.) wünscht, dass die Haubergsgenossenschaften 
erhalten werden. —. 


Abg. Heckenroth (kons.) bittet den Minister zu erwägen, ob er es 
nicht möglich machen kann, dass denjenigen Gemeinden, die gewillt sind, 
Wald anzukaufen, Darlehen zu geringem Zinsfuss entweder vom Staat oder 
von der Provinz gegeben werden. Für den Kreis Altenkirchen am Wester- 
wald sei die Frage des Kaufes des Waldes eine Lebensfrage für die Zukunft. 


Abg. Brors (Zentr.): Nachdem die Bestimmung in Wegfall komme, 
dass die etwaige Geldabfindung nicht mehr als drei Prozent der dem Teil- 
nehmer gebührenden Gesamtabfindung betrage, spiele die Geldabfindung 
eine bedeutend grössere Rolle als bisher. Unter diesen veränderten Ver- 
hältnissen würde Geldabfindung nach dem Bonitierungswert für den Grund- 
besitz am Niederrhein und ebenso wohl auch am Mittelrhein eine grosse 
finanzielle Schädigung bedeuten, da der Bonitierungswert bedeutend unter 
dem gemeinen Wert, dem Verkaufswert, steht. Die im Gesetze vorge- 
sehenen Rechtsmittel, gegen die festgesetzte Geldentschädigung Einspruch 
zu erheben, sind unter den veränderten Verhältnissen veraltet und be- 
dürfen der Reform. 


Dr. Frhr. v. Schorlemer, Landwirtschaftsminister, gibt die Erklä- 
rung ab, dass nach den gesetzlichen Bestimmungen grundsätzlich Land 
gegen Land ausgetauscht und ausgeglichen werden muss, und die Geld- 
sbfindung nur als Ausnahme eintritt, selbstredend nur insoweit, wie in 
Land eine entsprechende Abfindung nicht gewährt werden kann. 


Im übrigen gibt der Herr Minister den Vorrednern die Versicherung, 
dass die von ihnen besprochenen Verhältnisse Gegenstand der besonderen 
Fürsorge der Staatsregierung bleiben werden, und dass das Erforderliche 
geschehen wird, um den gegebenen Anregungen auch in der Praxis weitere 
Folge zu geben. 

Bei der nun folgenden Abstimmung wird der Gesetzentwurf für die 
Rheinprovinz angenommen, jedoch nicht auf die ganze Monarchie 
ausgedehnt, ebenso wird der Antrag Stupp: 

„„die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, baldmöglichst 
einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den das Verfahren in 
Zusammenlegungssachen in einer den Rechtsanschauungen 
der neueren Zeit entsprechenden Weise geregelt wird““ 
bei der Abstimmung angenommen. 
Es folgt sogleich die dritte Beratung des Gesetzentwurfs, in welcher 
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er ebenfalls mit grosser Stimmenmehrheit nach den Beschlüssen der 
zweiten Lesung angenommen wird. 
Auch das Herrenhaus hat den Gesetzentwurf am 3. Mai d. J. u- 
verändert nach den Beschlüssen des Abgeordnetenhauses angenommen. 


(Mitgeteilt am 75/5. durch Plähn.) 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftliche Verwaltung. 


Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. Versetzt zum 1./5. 1913: 
Reg.-L. Wernicke von Perleberg nach Simmern (Geschäftsbezirk d. G.-K. 
Düsseldorf). — In den Dienst neu eingetreten am 2./5. 13 zur vorüber- 
gehenden Beschäftigung: L. Külzer in Perleberg, Sp.-K. Berlin. 


Königreich Bayern. Messungsamt. Vom 1. Juni d. J. ab wird 
der Bezirksgeometer Heinr. Traxler in Bad Kissingen an das Messungs- 
amt Vilshofen versetzt. 


Flurbereinigungsdienst. Se. Kgl. Hoheit Prinzregent Ludwig hat 
verfügt: den Flurber.-Geometer Gg. Karch zum Obergeometer der Kgl. 
Flurber.-Kommission zu befördern, den Kreisgeometer Heinr. Schneider 
in Speyer auf sein Ansuchen als Flurber.-Geometer zur Kgl. Flurber.- 
Kommission nach München zu versetzen, zu Flurber.-Geometern der Kgl. 
Flurber.-Kommission München die gepr. Geometer Karl Rüth, Karl Den- 
ninger, Wilhelm Guggemos und Gg. Tröger, zu Flurber.-Geometern 
bei der Abteilung der Kgl. Flurber.-Kommission für den Regierungsbezirk 
Unterfranken und Aschaffenburg in Würzburg die gepr. Geometer Ernst 
Masel, Friedr. Lössl und Friedr. Sauer zu ernennen. 


Königreich Sachsen. Auszeichnungen. Se. Majestät der König 
haben geruht, dem Verm.-Amtmann Krausse beim Domänenvermessungs- 
bureau und dem Verm.-Amtmann Richter beim Zentralbureau für Steuer- 
vermessung Titel und Rang als „Baurat“, den Bezirkslandmessern, Verm.- 
Ingenieuren Haymann in Marienberg und Profft in Dresden Titel und 
Rang als „Oberlandmesser“, dem Verm.-Amtmann bei der Strassen- und 
Wasserbauverwaltung, Finanz- u. Baurat Fuhrmann in Dresden die Krone 
zum Ritterkreuz I. Kl. des Kgl. S. Albrechtsordens, den Bezirklandmessern, 
Verm.-Ingenieuren Leitsmann und Thomas in Dresden und Schumann 
in Leipzig das Ritterkreuz II. Kl. des Kgl. S. Albrechtsordens allergnädigst 
zu verleihen. 


Kommunaldienst. Dem Leiter des Verm.-Amtes der Stadt Plauen 
i/V., Herrn Verm.-Inspektor Hartmann ist von S. M. dem König von 
Schweden das Ritterkreuz I. Kl. des Kgl. Wasaordens verliehen worden. 
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Regierungs- u. Obersteuerrat a.D. Professor a. d. Kgl. Techn. Hochschule 
München O. 8, Weissenburgstr. 9/2. Danzig-Langfuhr, Hermannshöfer Weg 6. 
Be er Heft 1 S, 


1913. 21. Juni. Band XLlIl. 


der Schriftleitung ist untersagt. 


Zum 70. Geburtstag. 


Am 24. d. M. vollendet Herr Regierungs- und Obersteuerrat a. D. 
C. Steppes sein 70. Lebensjahr. 

Ein Mitbegründer des „Deutschen Geometervereins“ im Jahre 1871, 
gehört er seinem Vorstande mehr als die Hälfte dieses langen Lebens, 
seit 36 Jahren, an. 

Was er darin für den Deutschen Geometerverein, was er in stetiger, 
nie rastender Tätigkeit für die Interessen aller deutschen Fachgenossen 
getan und geleistet, was er sorgsam wägend und wagend dem Stande zu 
erstreiten bemüht war, davon sprechen ungezählte Blätter der 42 Bände 
der „Zeitschrift für Vermessungswesen“, deren langjähriger verdienstvoller 
Mitleiter er ist, ihre eigene und beredte Sprache. 

Viele wackere und treue Männer, bedeutende Mitarbeiter hat das 
Geburtstagskind neben sich kommen und gehen sehen. Nimmermüde steht 
unser Steppes heute noch in seinem Vorstandsamte, das ihn so lange 
erfüllt, das ihm Lebensbedürfnis und ein bedeutsamer Lebensinhalt ge- 
worden ist. Seinem Steppes bringt der Deutsche Geometerverein zum 
kommenden seltenen Gedenktage einer so langen und ereignisreichen Reihe 
von Lebens- und Arbeitsjahren die besten Glückwünsche dar; zugleich 
mit dem Ausdrucke des Dankes für das Geleistete gibt er der Hoffnung 
Raum, dass es Herrn Steppes vergönnt sein möge, der ihm liebgewor- 
denen Tätigkeit für das Wohl der Fachgenossen sich weiterhin in Frische 
und Gesundheit noch recht lange widmen zu können. 


Namens des Deutschen Geometervereins: 
Der Vorstand. 
Lotz. Dr. Eggert. A. Hüser. 
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Theorie und Anwendung der Drehwage von Eötvös. 


Im Jahre 1896 wurde von Baron Eötvös, Professor in Budape::. 
auf Grund achtjähriger Versuche der Nachweis geführt, dass man mit Hilf- 
der Drehwage den Verlauf der Schwerkraft an der Erdoberfläche angelbırn 
kann, woraus sich wichtige Schlüsse auf die Krümmung der Geoidtläch- 
ziehen lassen. Da die Messungen mit diesem Instrument bequem austühr- 
bar und grosser Genauigkeit fähig sind, so ist hiermit ein wertvolles Hilfs- 
mittel zum Studium des Geoids auf kleinem Gebiet gegeben. 

Nachdem Eötvös in den letzten Jahren verschiedene erfolgreichr 
Messungen ausgeführt hat, möge im nächstehenden die Theorie der Dreh- 
wagenmessung sowie die geodätische Verwendung der Messungsergebnis-« 
in einfacher Form dargestellt werden. 

Von Eötvös sind hierüber die folgenden Mitteilungen veröffentlicht 
worden: 

Untersuchungen über Gravitation und Erdmagnetismus. „Ann. d. T’hysik 
u. Chemie“, Bd. 59, 1896, S. 354—400. 

Bestimmung der Gradienten der Schwerkraft und ihrer Niveauflächen 
mit Hilfe der Drehwage. „Verh. d. 15. Konf. d. Int. Erdn.*, 1. Teil. 
1908, S. 337—395. 

Bericht über geodätische Arbeiten in Ungarn, besonders über Beobach- 
tungen mit der Drehwage. „Verh. d. 16. Konf. d. Int. Erdm.“, 1. Teil. 
1910, S. 319— 3550. 

Ferner ist zu nennen: 

J. B. Messerschmitt, Die Schwerebestimmung an der Erdobertläch*. 
Braunschweig 1908. S. 142—144. 

J. B. Messerschmitt, Eine neue Methode zur Bestimmung der Krüm- 
mungsverhältnisse des Geoids. „Zeitschr. f. Verm. 1909*, S. 543— 54. 

F. R. Helmert, Die Schwerkraft und die Massenverteilung der Erde. 
„Enzykl. d. math. Wiss.“, Bd. VI, 1, S. 166—172. 

Der Grundgedanke des Messungsverfahrens ist der folgende. Ein aı 
seinen beiden Enden durch zwei gleiche Gewichte ?, und P, belasteter 
Stab ist, wie Fig. 1 zeigt, in seinem Schwerpunkt O vermittelst eine: 
dünnen Drahtes AO aufgehängt, so dass die Achse des Drahtes mit der 
durch O gehenden Lotrichtung zusammenfällt. Infolge der Krümmung der 
Niveauflächen sind die Lotrichtungen in P, und P, nicht mehr genau pa- 
rallel zu AO. Zerlegen wir demnach die auf ?, wirkende Schwerkraft in 
drei Komponenten, die parallel zu AO und OP, sowie senkrecht zu diesen 
beiden Richtungen liegen, so wird die letztgenannte, sehr kleine Kompo- 
nente eine Drehung von P, um AO anstreben. Eine entsprechende Kom- 
ponente wirkt auf P,, und wenn diese beiden Komponenten einander gleich 
sind, so wird die Gleichgewichtslage nicht gestört. Infolge der Unregel- 
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mässigkeiten der Massenverteilung in der A 
Nähe der Drehwage zeigt sich aber ein 
geringer Unterschied der beiden Kompo- 
nenten, durch den dann eine geringe 
Drehung der Wage erfolgt. Da der Tor- 
sionswiderstand des Aufhängedrahtes der 
Drehung entgegenwirkt, so hört die letz- 
tere auf, sobald Torsion und Schwerkraft 
im Gleichgewicht sind. Ist der Torsions- 
widerstand bekannt, so kann man aus 
der Grösse des Drehungswinkels auf die 
Schwerkraft schliessen. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen wollen wir die mathematische 
Theorie der Drehwage behandeln. Hierzu führen wir ein räumliches recht- 
winkliges Koordinatensystem ein, dessen Nullpunkt in O liegt und dessen 
<-Achse in der Lotlinie von O abwärts gerichtet ist, während die z- und 
y-Achse in der hierzu senkrechten Ebene liegen. Die Stabachse P, P, soll 
hierbei mit der x-Achse einen beliebigen Winkel « bilden. 

Ein Massenteilchen dm des Stabes oder eines der beiden Gewichte 
habe die Koordinaten x, y und 2. Die auf dm wirkende Schwerkraft 
können wir ersetzen durch drei auf den Punkt O in der Richtung der drei 
Koordinatenachsen wirkende Kraftkomponenten und durch drei in den 
Koordinatenebenen liegende Kräftepaare.. Die ersteren interessieren uns 
hier nicht, und von den letzteren kommt für die Torsion nur das in der 
xy-Ebene liegende Kräftepaar in Frage, das eine Drehung von dm um 
die e-Achse verursacht. Bezeichnen wir die Komponenten der Schwer- 
kraft in der Richtung der x- und der y-Achse mit 9- und g,, so ist das 
Moment des genannten Kräftepaares 

af=(y—yg)dm, 
und wenn wir diese Betrachtung auf alle Massenelemente der Drehwage 
ausdehnen, so ist das gesamte Drehmoment der Wage . 


F= fer — 49.) dm. (1) 


Da alle Massenelemente nur einen geringen Abstand vom Nullpunkt O 
haben, so kann innerhalb dieses kleinen Bereiches eine gleichmässige 
Aenderung der Schwerkraft angenommen werden; wir haben deshalb, wenn 
9 und g,, die Schwerkraftkomponenten in O sind, für einen beliebigen 
Punkt der Wage mit den Koordinaten z, y und & 


1. = m + (2) 2 + (322) » +2), z+. | = 
= + (Ze), + (Ze) s +2). + .) 
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Es ist aber, da die z-Achse mit der Richtung der Schwerkraft in OÖ 
zusammenfällt, 


9, = 0 und =). (3) 
Ferner ist bekanntlich 
oW oW 
Iz = E und = ay’ (3a) 


also haben wir 


9 _OW de _ OWL aW 
Oz  d:° 9y 92094 9z 9xz9z / 








4 
Io, _ RW 9, _ MW 9%, _ 9®W \ H 

Oz  dzdy dy  9y? Oz  Aydz 

Setzen wir (3) und (4) in (2) ein, so erhalten wir 

9W 9W | 
I gar)? + (909, u): + (325: 55) t | E 
9° W 02 W - 

dx 3), + (Gr)? = (3 ö ) + \ 

und die Gleichung (1) geht dann über in 
aWw 9W 

F= (Fur | fesam m+(3) dy Jene! Mi 


oy I), frram -( (3252) [vr am, \ 


wobei die Integrationen auf die ganze Masse der Wage auszudehnen sind. 





Pe +E Wir führen nun ein neues Koordinatensystem 
&,n, & ein, das mit der Wage starr verbunden 
| 7 ist. Die Z-Achse soll mit der z-Achse zusammen- 
7y fallen, während die &-Achse in der Achse OP, 
x f8 des Stabes liegt. Es ist dann für jedes Massen- 
[ya PR element nach Fig. 2 

z—=$scosa— nsina 

N y=£sina—ncoa 
+7 und durch Einsetzen dieser Werte in (6) er- 

Fig. 2. halten wir 


mM 
Een fine aa) g en 2a [End 
+ (2 Ed — (3.95), er a [arm 
-(gz az), ma fesam - (B2,32), ra [rt dm 


Wenn wir voraussetzen, dass die Wage genau symmetrisch kon- 


struiert ist, so muss 
Jena =0 
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sein, da zu jedem Wert von & gleich grosse positive und negative Werte 
von n gehören. Ebenso ist auch 

team = 0 und [nzam = 0 


und es wird dann 
(8) 


9W 0°W 09 W 
F= (Gr garen 2. (m dm + (3 re fe- 7") dm. 


Bekanntlich ist 





fe +mam =» ®) 
das Trägheitsmoment der Drehwage. Setzen wir 
je-» diımn=w ud xv=x(1l—e, (10) 


so wird, wenn n überall sehr klein bleibt, also auch die Gewichte ent- 
sprechend konstruiert sind, die Grösse & ebenfalls klein sein, so dass wir 


genähert “"—=x+... (11) 
setzen können. Es ist dann 
®W 09°W 0W 
Re | REM oc 
1 (ar Far), 2a+»(3.,- 5), 002. (12) 


Ist die Wage durch die Schwerkraft aus der Ruhelage um den Winkel 
& herausgedreht worden, so entsteht durch die Torsionskraft ebenfalls ein 
Drehmoment, das durch 7® ausgedrückt werden kann, wo T eine von der 
Länge und Dicke, sowie von der Elastizität des Aufhängedrahtes abhängige 
Torsionskonstante ist. Halten sich beide Kräfte das Gleichgewicht, so ist 
F=:90, 
infolgedessen erhalten wir 


sım 2 2 
=, Gun er 2a t (9), 2a (13) 

Für die praktische Ausführung der Messung muss die Tragvorrichtung, 
an der der Aufhängedraht befestigt ist, mit einem feststehenden Hori- 
zontalkreise versehen sein, um dessen Mitte die Tragvorrichtung gedreht 
werden kann. Der Ablesezeiger des Kreises gibt dann die Richtung der 
Stabachse gegen eine beliebige gewählte Ausgangsrichtung, also den Winkel 
« an. Ausserdem muss an der Tragvorrichtung ein Hilfsmittel vorgesehen 
sein, durch das der Winkel ® zwischen der jeweiligen Lage der Stab- 
achse und seiner von Torsion freien Lage gemessen werden könnte, Da 
aber letztere nicht bekannt ist, so wird ein Winkel $ abgelesen, der von 
® um einen konstanten Betrag 9, abweicht, so dass © = # — 9, ist. 
Liest man bei einer beliebigen Richtung & des Instruments den Winkel & 
ab, und sind die Konstanten & und 7 des Instruments bekannt, so ergibt 
sich nach: (13) eine Gleichung 
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0W 0?W 0W 
= 94 5; r (ar =) sin2at (a rar)! co82a, 14) 


in der die drei Unbekannten 


dr (Sr -5a), u er 


auftreten. Wiederholt man die Ablesung für zwei andere Einstellungen 
«’ und a“, so erhält man insgesamt drei Gleichungen zur Berechnung der 
Unbekannten. 

Zweite Form der Drehwage. 


Von Eötvös wird noch eine andere Konstruktion der Drelhwage be- 
nutzt, durch die sich noch weitere von der Schwerkraft abhängige Grössen 
bestimmen lassen. Hierbei wird eines der 
beiden Gewichte nach Andeutung in Fig. 3 
im Abstande % unterhalb der Stabachse auf- 
gehängt. Auch für diese Konstruktion gilt 
die allgemeine Gleichung (7), die sich wieder 
dadurch vereinfacht, dass 


feram = 0 und fneam = 0 


wird. Dagegen ist das dritte Integral 





Etdm besonders zu behandeln. Denken 
Fig. 3. | wir uns das Gewicht P, in Fig. 3 um die 

Strecke A aufwärts geschoben, und bezeich- 

nen wir die Koordinaten eines Massenelements des oberen Gewichts mit 
&, n, £° und die des entsprechenden Elements des unteren Gewichts mit 


5, n» &, so ist 
S=0-+h, 


Sesam = ferram + n [& m. 


Es ist aber 
ftrim=0 und fiim = ım, 


worin M die Masse des Gewichts P, bezeichnet, infolgedessen haben wir 


frxam — hlM. (15) 


Hiermit können wir die Gleichung (7) auch für die zweite Form des 
Instruments vereinfachen und erhalten schliesslich 


le | 16) 


e Mıhl(9W Mhi ( 9°W \ 
(3255), sina +7 —— = (a5), 


: 


und wir erhalten 
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In dieser Gleichung treten, falls die Konstanten des Instruments x, T, 
AM, h und 2 gegeben sind, die Grössen 


9Ww 09?:W 9? W 9? W 0? W 
% i ( day? = dx? ), (3: 2, (35 N and (ar. 
als Unbekannte auf, weshalb für fünf verschiedene Richtungen « die Ab- 


lesungen $ zu ermitteln sind, wenn man die Werte der Unbekannten in 
dem Beobachtungspunkt bestimmen will. 








Fig. 4. 


In Fig. 4 ist eine Drehwage zweiter Form teils in der Ansicht, teils 
im Vertikalschnitt abgebildet. Auf einem Dreifuss erhebt sich eine Säule, 
auf deren oben herausragenden Zapfen das Instrument aufgesetzt und ver- 
mittelst Stellschrauben lotrecht gestellt werden kann. Den untersten Teil 
des Instruments bildet ein in Drittelgrade geteilter Horizontalkreis, um 
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dessen Achse die Drehwage sich drehen lässt. Das Gehäuse der letzteren 
besteht zum Schutz gegen äussere Einflüsse aus doppelwandigen und teil- 
weise aus dreiwandigen Messingröhren. Der zur Aufhängung dienende 
Platindraht hat eine Länge von 65 cm und eine Dicke von 0,04 mm und 
ist vermittelst kleiner Messingplättchen am Kopf des Gehäuses und an der 
Stange befestigt. Letztere ist eine dünnwandige Messingröhre von 40 cm 
Länge und 0,5 cm Durchmesser, in die an einem Ende ein Platinzvlinder 
von 30 g Gewicht eingeschoben ist, während am andern Ende ein «leicher 
Zylinder von 26 g Gewicht an einem 65 cm langen Draht herabhängt. 
In der Mitte der Röhre ragt nach oben ein 10 cm langer Stab heraus. 
der einen kleinen Spiegel trägt, und an dem der Torsionsdraht befesti:rt 
ist. Dem Spiegel gegenüber ist das Gehäuse durch ein kleines Fenster 
unterbrochen, auf das ein kleines, durch einen Arm getragenes Zielfern- 
rohr gerichtet ist. Letzteres ist zur Erleichterung der Beobachtung in 
beschränktem Raum, z. B. einem Zelt, gebrochen. Auf dem Fernrohr ist 
eine in halbe Millimeter geteilte Skala befestirt, die durch Reflexion am 
Spiegel im Fernrohr sichtbar ist. 


Bei einer Drehung des Gehänges um den Aufhängedraht um einen 
kleinen Winkel bewegt sich das Spiegelbild der Skala um den doppelten 
Winkel. Wird die Skala mit Hilfe des im Fernrohr befindlichen Fadens 
abgelesen und ist die Ablesung für ‘die torsionsfreie Lage des Gehänges 
bekannt, so ergibt sich hieraus und aus dem Abstande des Spiegels von 
der Skala der Torsionswinkel. 


Bestimmung der Konstanten. 


Vor Ausführung der Messungen sind noch die verschiedenen Kon- 
stanten des Instruments, die in den Gleichungen (14) und (16) vorkommen. 
nämlich die Grössen m Mhl 

z und - a 
zu bestimmen. Iliervon können M, h und ! durch Messung unmittelbar 
gefunden werden, während % und 7 auf indirektem Wege ermittelt werden 
müssen. 

Zunächst ergibt sich der Quotient ze wenn man die Drehwage um 
ihre Gleichgewichtslage kleine horizontale Schwingungen ausführen lässt 
und die Schwingungszeit misst. Wir wollen dies für die Drehware erster 
Form (Fig. 1) zeigen. 

Ist die Wage für den Torsionswinkel 8 im Gleichgewicht und wird sie 
aus dieser Lage um den Winkel € herausgedreht, so entsteht nach Gl. (13). 
in der jetzt @ durch «-+ € zu ersetzen ist, das Drehmoment 


„(9m 0:W\ . 9 W 
0 (ay; er), sin2(a+te) + x (ar, cos 2(a-+ e)- 
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Andererseits ergibt sich durch die Torsion ein entgegengerichtetes 
Drehmoment (8 -+0e), 


infolgedessen ist das gesamte Drehmoment 


09?W 0°W 
F-= +:(@+9)-7 Gy aa) m 2ate 


92 Ww |. 
(guy), Rat. 
Unter der Voraussetzung, dass € nur ein kleiner Winkel ist, hat man 
sin2(ate) = sin2a + 2ecos2a 
c0o82(a+e) = c082a — 2esin2a, 
und wenn man dies in (17) einsetzt und die Gleichung (13) berücksichtigt, 
so ergibt sich 


09W 0°W 0? W s 
["-( PARSE FAR ET e. 


Die Schwingungsdauer eines Torsionspendels ist aber für kleine 
Schwingungen durch die Gleichung 


Er 
F 
ausgedrückt, in der 7", das Drehungsmoment für € = 1 darstellt. Mithin ist 
ax 09?W 0:W 0 W ; 
1? = —ı (au gar), 2a + 2% (ey), ir 2a 
Wiederholt man die Messung nach Drehung des ganzen Instruments 
um 90° und findet hierbei die Schwingungsdauer t,, so wird 
n?% 0W 0°W 0? W 
Eee Be Gare er reed, 2 
1, r+r ( dy jr: ), co82a — 2% (3; AR a 


und man erhält somit 


v= 7 





x 2 121° 


Tan tie 
Da aber f, und f{, grosse, nur wenig voneinander verschiedene Zahlen 
1 2 
sein werden, so ist genähert 
12 + 1,9 
een. 
2 


also wird m 


1 
ann +?) 


T 


Für die Drehwage zweiter Form kann diese Methode ebenfalls be- 
nützt werden, jedoch müssen im Drehungsmoment noch die beiden Glieder 
mit sin« und cos« berücksichtigt werden, weshalb man Schwingungs- 
beobachtungen in vier zueinander senkrechten Stellungen des Gehänges 
auszuführen hat. In der Regel genügen aber auch hierfür zwei Messungen 
wie bei dem Instrument erster Form. 

Die Ermittlung der Torsionskonstanten 7 erfolgt mit Hilfe des Ver- 
suchs von Cavendish. Es wird zu diesem Zweck abwechselnd an der einen 
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und an der andern Seite der Drehwage in etwa 10 cm Abstand von dem 
Platinzylinder eine Bleikugel von rund 13 kg Gewicht aufgestellt, durch 
deren anziehende Wirkung die Drehwage ein wenig abgelenkt wird. Aus 
der Grösse der Ablenkung lässt sich bei bekannten Massen und Eintfer- 
nungen die Konstante 7 berechnen. 


Wir geben hier die Resultate einer Konstantenbestimmung an. die 
Eötvös in „Verh. der 15. allgem. Konf. der Intern. Erdm. 1906“, I. Teil. 
Berlin 1908, S. 345—346 mitteilt. Es wird hier gefunden 


— — 41896 : — 0,5085, 
und da für das untersuchte Instrument 
M=254g h=566cm = 20,0 cm 


war, so ergab sich Ä 
5 MAl _ 7173, 


Diese Werte der Konstanten sind in die Gleichung (16) einzusetzen. 
Für die praktische Anwendung empfiehlt es sich noch, statt der Winkel 
$ und 9 die entsprechenden Skalenablesungen einzuführen. Ist », die 
unbekannte Skalenablesung bei ungedrilltem Draht, » die Skalenablesung 
für den Ablenkungswinkel $— 9, und D der Abstand der Skala vom 
Spiegel, so ist ee 


ne 


Mit D = 1232 mm und den obigen Konstanten geht dann Gl. (16) über in: 





(18) 
»Nn8 J 2 w 2 
n—n = + 0,05162 Zur =: Te), 10° sin 2a + 0,10823 (Gr), 10° cos 2a 
ge Ww 9 Ww 
— 0,14087 (5 32), 10° sin « + 0,14087 (3,52), 10° cos a. 


Diese Gleichung kann der Berechnung der Beobachtungen zugrunde 
gelegt werden. 


Beispiel einer Messung mit der Drehwage. 
Zur Bestimmung der vier Unbekannten 


o9Ww o9W 0 W 9 W 9W 
da) errr 0’ (3232), (ayaz)ı 
zu denen noch die Unbekannte r, hinzukommt, sind fünf Beobachtungen 
in verschiedenen Azimuten « erforderlich, aus denen sich fünf Gleichungen 
von der Form der Gl. (18) ergeben. Werden die Beobachtungen in den 
Azimuten 00, 720, 1440, 216° und 2880 ausgeführt, und die hierbei ge- 
fundenen Skalenablesungen mit %,, %g ... 2, bezeichnet, so erhält man 
für die vier Unbekannten die Gleichungen 
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0WwW 09°W BEN 
2 ( y Gar), = + 4,5643 (n, we N) Bons 7,3691 (n, — N,) | 


10 (2.7) = — 11972 (n, +n, — 2n) + 3,1342 (n, +, —2n,) 
dx dy 6 ’ 4 3 rn ’ N 8 1 
0 W 

ser), 


10 (2), 


Zur Einstellung des Instruments auf das Azimut & = 0° wurde ein 
an dem Gehäuse befestigter Kompass benutzt, während die weiteren Azi- 
mute dann mit dem Horizontalkreise eingestellt wurden. 


- (19) 


10° ( = — 2,7011 (n, = N.) = 1,6694 (n, u: N,) ' 





+ 2,2976 (n, +13 — 27) — 0,8776 (n, +, — 2n,)./ 


Das folgende Beispiel entnehmen wir aus dem bereits oben er- 
wähnten Bericht von Eötvös S. 348—349. Am 2. Dezember 1906 wurde 
in einem Zimmer des physikalischen Instituts gemessen: 





a 00 | 790 | 144° | 216° | 988° 








n 204,5 | 200,7 | 193,2 | 183,2 | 199,1 
Durch Einsetzen dieser Werte in die Gleichungen (19) erhält man 


92W 0?W 
10 ( aus 3er), — + 66,40 








9 W 
li_ ____ = 
10 (>- su) — + 10,19 
0W 
109 (-; 52), — +.91,02 
02 W 
109 (Ir), — — 66,83, 


Die ganze Beobachtungsreihe dauerte von Mitte September 1906 bis 
Ende April 1907. Die täglichen Beobachtungen ergaben für die Un- 
bekannten Werte, die nur selten um mehr als eine Einheit von der Ord- 
nung 10-° von den Mittelwerten abwichen. 

Bisher ist stillschweigends die Voraussetzung gemacht worden, dass 
die Messungen lediglich in ebenem Gelände stattfinden. In hügeligem Ge- 
lände sind die Messungsergebnisse noch von dem Einfluss der Gelände- 
unregelmässigkeiten zu befreien, worauf hier indessen nicht weiter ein- 
gegangen werden soll. 


Wir haben nun zu zeigen, wie die mit der Drehwage ermittelten Un- 
bekannten zur Bestimmung der Erdgestalt verwertet werden können. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Beitrag zur Bestimmung der Ablesegenauigkeit des 
Fennelschen Noniusmikroskopes. 


Von der Firma Otto Fennel Söhne in Cassel wurde dem geodätischen 
Institut der Technischen Hochschule Darmstadt der (Kataster-) Theodolit 
Nr. 9746 mit Fennelschen Nonienmikroskopen zur Ansicht und Prüfung 
zugesandt. Dieses als Repetitionstheodolit gebaute Instrument besitzt einen 
in neuer Teilung geteilten Teilkreis von annähernd 13 cm Durchmesser, 
und da auf ihm 1° in 10 Teile zerlegt ist, so entspricht einem solchen 
Teile von 10” die Strecke von nahezu 0,1 mm. Das Noniusmikroskop ist 
im wesentlichen wie das Skalenmikroskop eingerichtet und ist deshalb in der 
gleichen Weise wie dieses zu korrigieren; die Skala ist so eingerichtet. 
dass 9 Massstabteile gleich 10 Skalen (Nonien) teilen sind, also ist die 
Angabe des kurzen nachtragenden Nonius 1”. Da aber einerseits die 
Massstabstriche in deutlich sichtbaren Spitzen endigen und andererseits 
die Nonienstriche etwas feiner als die Massstabstriche gesehen werden, so 
können die Abschätzungen noch bis auf etwa 1/3” (ev. 1/,-) gemacht werden. 
Zur Beleuchtung des Massstabes ist an den Fennelschen Strich- und Skalen- 
mikroskopen ein besonderer Beleuchtungsstutzen angegossen; an den neueren 
Mikroskopen ist am oberen Ende dieser Beleuchtungsröhre ein dreh- und 
klappbarer Beleuchtungsspiegel angebracht, um die Ablesestelle stets gut 
beleuchten zu können. Die gesamte Länge jedes der zwei am Theodolit 
angebrachten Nonienmikroskope beträgt etwa 6 cm, ihre Gesamtvergrösse- 
rung ist etwa 22 fach. 

Auf der Alhidadenscheibe sind zwei sich rechtwinklig kreuzende 
Röhrenlibellen angeschraubt, auf die Kippachse des durchschlagbaren und 
umlegbaren Fernrohrs kann eine Reitlibelle aufgesetzt werden. Das licht- 
starke Zielfernrohr besitzt etwa 17 fache Vergrösserung, sein Fadenkreuz 
besteht aus zwei vertikalen Parallelfäden (die für Triangulierungszwecke 
etwas zu weit |260=] voneinander abstehen) und einem Horizontalfaden. 

Zur Prüfung dieses berichtigten Theodolits wurden am 11. und 
12. Juli 1912 um die Mittagszeit (sehr heiss, zum Teil flimmernde Bilder) 
auf dem Hauptpfeiler der Hochschule nach 7 meist einige Kilometer ent- 
fernten, nahezu im Horizont liegenden, deutlich sichtbaren Zielpunkten von 
3 Beobachtern (Hohenner, Schaub, Wenner) in stets nahezu über den Krei: 
symmetrisch verteilten Lagen im ganzen 8 vollständige Richtungssätze und 
ausserdem durch je 10 fache Repetition (5 mal in jeder Fernrohrlage) ein 
Winkel und sein Ergänzungswinkel in gleichartiger Weise (Drehung der 
beiden Kreise stets von links nach rechts, Führung der Kreise hierbei ent- 
weder an der Klemmschraube der Alhidadenfeinbewegung oder bei beiden 
Messungen unten an den zwei Fernrohrstützen) gemessen. Unter den gleichen 
äusseren Umständen wurde mit einem feinen Schraubenmikroskoptheodolit 
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er iukaze 
der mittlere Zielfehler eines 36 mal vergrössernden Zielfernrohrs mit ver- 
tikalem Doppelfaden aus 320 Beobachtungen zu + 3!/,= gefunden. Unter 
der hier sehr genähert zutreffenden Annahme, dass der Zielfehler propor- 
tional der reziproken Vergrösserung ist, folgt damit für das obige Ziel- 
fernrohr ein mittlerer Zielfehler von m, = + —-—- = + 6,87”. Bei allen 
Ablesungen mit den zwei gut abgestimmten Nonlennikraakonen wurden 
noch 1/, bis 1/4” geschätzt. 

L Es ergaben sich bei den Richtungsbeobachtungen die folgenden 


Zahlen: 
Standpunkt P. 


1. Aus 2 vollständigen 2. Aus 4 vollständigen 8. Aus 2 vollständigen 
Sätzen Sätzen Sätzen 


(Beobachter H.) (Beobachter S.) (Beobachter W.) 
„Mittel d. SIChEUnEen? ni d. Richtungen“ | „Mittel d. Richtungen“ 














1 0°, 00 00 0°, 00 00 0°, 00 00 
2 9, 00 08 9, 00 36 9, 00 86 
8 17, 60 80 17,6108 17, 61 19 
4 34, 94 56 34, 95 03 34, 94 8 
5 92, 53 28 92, 53 36 92, 53 09 
6 107, 52 40 107, 52 88 107, 52 65 
7 184, 86 14 184, 86 90 184, 85 81 


Aus den Abweichungen w der einzelnen Satzrichtungen von dem je- 
weiligen „Mittel der Richtungen“ ergeben sich in bekannter Weise (s. z. B. 
Hobhenner, „Geodäsie“, S. 61) die Fehler v der einzelnen (durch 2 Fern- 
rohrzielungen und durch 4 Kreisablesungen) beobachteten Satzrichtungen. 
Der mittlere Fehler einer einmal gemessenen Satzrichtung folgt dann aus: 


nm = ze) hm bad ‚ wenn %» = Anzahl der Richtungen, s = An- 
[fr — 1][e — | 
zahl der Sätze. z 
Es wurde gefunden: 
n=+1,9 m;=+165°; m = + 215”. 


II. Bei den Repetitionsmessungen wurde gefunden: 


Abgeglich. /£ 
1a) Durch 10fache Repetition d. Winkels 1. P.2 durch H.: 9°, 00 37 | 9°, 00 20 
de a Si "nn. 2P1 „ „ 390,99 98 
also Summe 400, 00 35 
1b) „2. “20%. 1 P2 durch H.:9°,00483 | 9°, 00 22 
Ge s . 5 2.P.1 ,„ „890,99 99 


also Summe 400, 00 42 


In beiden Fällen Drehung der zwei Kreise stets im Uhrzeigerdrehsinn, 
Führung der Kreise stets an der Alhidadenklemmschraube, Feineinstellung 
stets durch Hineinschrauben der Alhidaden- bezw. Limbusmikrometer- 
schraube. 
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Abgeglich. X 
2a) Durch 10 fache Repetition d. Winkels 1. P.2 durch S.: 9°,0043 | 9°, 00 15 
2.P.l1 „ „330, 99 96 

also Summe 400, 00 22 


2b) FO er & r e 1. P.2 durch S.: 9°, 00 30 | 9°, 00 18 
SEE > n . 2 2: PB. : - > „ 890, 99 93 
also Summe 400, 00 23 
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Wie bei Il. 1a, 1b. 
Abgeglich. X 
8a) Durch 10 fache Repetition d. Winkels 1. P.2 durch W.: 9°, 0025 | 9°, 00 23 
2.P.1 „ „390, 99 80 


” n ke) n n n Bene ne 
also Summe 400, 00 05 
3b) = ou % 5 a er 1. P.2 durch W.:9°,00 31 | 9°, 00 %0 
an n A ” 2.P.l „ 2» 8%,9991 


also Summe 400, 00 22 


In beiden Fällen Führung der Kreise an den beiden Fernrohrstützen, 
sonst wie bei 11. 1a, 1b. 


Zunächst sieht man aus diesen Messungen deutlich, dass mit dem be- 
nutzten Theodolit die Winkel durch Repetition infolge verschiedener Kleiner 
Ursachen stets zu gross erhalten werden. Es findet sich also auch bei 
diesem neuen Instrumente die bekannte Erscheinung bestätigt, dass durch 
die angewendete Messungsart des Winkels durch Repetition ohne Ab- 
gleichung durch den in gleicher Weise gemessenen Ergänzungswinkel ver- 
hältnismässig grosse, regelmässige Fehler entstehen würden. 


III. Wir bezeichnen wie in I. mit m den mittleren Fehler einer Satz- 
‚richtung, mit m, den mittleren Zielfehler des Fernrohrs und mit m, den 
mittleren Gesamtfehler einer Ablesung am Noniusmikroskop. In letzterem 
sind enthalten: a) Der reine Ablesefehler am Nonius, der durch die Schärfe, 
mit der die Koinzidenzstelle gefunden wird, bestimmt wird; b) der mittlere 
Teilungsfehler der Kreistelung und c) der mittlere Fehler in der Abstim- 
mung der Noniuslänge und der Noniusteilung. Dann besteht die Beziehung: 


__ 2m + 4m, 


| 

m, 
m’ = Eee 
43 


oder m,? = 4m? — 
Setzt man hierin m; = + 6,87” ein, dann erhält man für die einzelnen 
Beobachter der Reihe nach: | 

m, = 4 23.37; = 4326; = + 42,7”. 


Im Durchschnitt also: m, = + 32,9”, entsprechend einer Strecke von 
+ 3,36 u. Man wird nicht weit fehlgehen mit der Annahme, dass die drei 
‘oben genannten Fehlerursachen für den mittleren Gesamtfehler m, des 
'Noniusmikroskops annähernd gleich gross sind; deren lineare Grösse würde 


.. mM, 
dann Va. > + 1,12 au betragen. 
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Aus 39 vollen Richtungssätzen wurde vom Verfasser mit einen Ertel- 
schen Katastertheodolit mit vorzüglichen Nonien von 10 Angabe (160 mm 
Teilkreisdurchmesser) bei Verwendung 7 fach vergrössernder Ableselupen 
in derselben Weise der mittlere Gesamtfehler einer Ablesung zu + 3,2 u 
gefunden. Die Genauigkeit der untersuchten Nonienmikroskope ist dem- 
nach ungefähr die gleiche wie die vorzüglicher Nonien (bei Verwendung 
etwa 7 fach vergrössernder Ableselupen); etwas scheinen sie diesen aber 
überlegen zu sein. Das Ablesen auf der kurzen, übersichtlichen Teilung 
des Noniusmikroskopes, bei dem stets mehrere Massstabstriche benützt 
werden, erfolgt aber erheblich rascher und sicherer, als dasjenige 
an längeren Nonien, so dass zu erwarten ist, dass etwa für die Zwecke 
der Kleintriangulierung und Polygonierung das Noniusmikroskop sich ein- 
führen wird. Mit dem Skalenmikroskop hat das Noniusmikroskop gegen- 
über dem Nonius eine etwas grössere Empfindlichkeit gegen unvorsichtige 
Behandlung gemeinsam; die Abstimmung wird bei der gewählten Bauart 
aber voraussichtlich längere Zeit erhalten bleiben. 


Darmstadt, Juli 1912. Hohenner. 


Die Grossh. Mecklenburgische Landesvermessung. 
1853—1913. 


Von Regierungsrat Brumberg-Schwerin. 


(Nach einem Vortrag auf der 21. Hauptversammlung des Vereins Mecklen- 
burgischer gepr. Vermessungs- u. Kulturingenieure am 3. Februar 1913.) 


Im verflossenen Jahre ist die trigonometrische Vermessung der 
Grossherzogtümer Mecklenburg-Schwerin und -Strelitz und da- 
mit ein wichtiger Abschnitt unserer Landesvermessung vollendet worden. 
Aus dieser Veranlassung ziemt sich wohl ein Rückblick, und es möge mir 
daher gestattet sein, an der Hand der amtlichen Veröffentlichungen über 
die Grossherzoglich Mecklenburgische Landesvermessung I) eine zusammen- 
fassende Darstellung über die Entwicklung des vor nunmehr 60 Jahren in 
Angriff genommenen Werkes zu geben. 


I. 


Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatte der Graf von Schmettau je 
eine Landeskarte von den damaligen mecklenburgischen Herzogtümern 
herausgegeben. Die Karte bestand 


) Die amtlichen Veröffentlichungen können in den Teilen I-VI — welche 
auch einzeln abgegeben werden — durch das Grossh. Messungsbureau in Schwerin 
bezogen werden. 
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für das Herzogtum Mecklenburg-Schwerin und das Fürstentum Ratze- 
burg aus 16 Blättern im Massstab 1:50048, 
für das Herzogtum Mecklenburg-Strelitz aus 9 Blättern im Mas:- 
stab 1:33 847. 
Diese — allgemein als Schmettausche Karte bekannten — Kartenwerke 
sind im wesentlichen durch Zusammentragen der in den Jahren 1756— 1778 
zur Ermittlung der Grundsteuer angefertigten sogenannten Direktorial- 
karten entstanden. Eine trigonometrische Landesvermessung lag ihnen 
nicht zugrunde. 
Die Schmettausche Karte bildete, zusammen mit den nach ihr angefer- 
tigten Karten von Kümmel und Reymann, ein Jahrhundert hindurch die 
einzige allgemeine Landeskarte der beiden Grossherzogtümer. 


Als in den Jahren 1839 und 1840 die von Preussen betriebene Ver- 
messung der Ostseeküste über mecklenburgisches Gebiet führte, stellte sich 
heraus, dass die Schmettausche Karte hinsichtlich der Darstellung der 
Küste mit groben Fehlern behaftet sei. Der Major Baeyer, welcher die 
Küstenvermessung leitete, machte dem Grossherzoglichen Ministerium zu 
Schwerin von diesen Feststellungen Mitteilung und brachte zugleich die 
Ausführung einer mecklenburgischen Landesvermessung auf trigonometrischer 
Grundlage in Anregung. Die Grossherzogliche Regierung stellte sich, nach- 
dem eine vorgenommene Nachprüfung die Fehlerhaftigkeit der Schmettau- 
schen Karte auch in weiteren Punkten ergeben hatte, dieser Anregung 
zwar sogleich wohlwollend gegenüber, doch wurde die Inangriffnahme durch 
verschiedene Umstände, schliesslich noch durch die Unruhen der Jahre 
1848/49, hinausgeschoben. Nachdem auch die erforderlichen Verhandlungen 
mit dem Grossherzogtum Mecklenburg-Strelitz und den Regierungen der 
Nachbarlande abgeschlossen waren, erfolgte endlich, unterm 17. Mai 1853. 
Allerhöchsten Ortes der endgültige Befehl zum Beginn der Arbeiten unter 
gemeinsamer Oberleitung des Ministeriums des Innern und des Militär- 
departements. Die besondere Leitung wurde einer Kommission für 
die Landesvermessung übertragen, bestehend aus dem Generalmajor 
von Witzleben, dem Ministerialsekretär Paschen und dem Hauptmann Köhler. 
Der Generalmajor von Witzleben wurde im Jahre 1859 durch den Obersten 
und Divisionskommandeur von Bilguer ersetzt. Die technisch-wissenschaft- 
liche Leitung der Arbeiten lag ausschliesslich in den Händen des Mini- 
sterialsekretärs Paschen. Derselbe war von Beruf zwar Jurist, hatte sich 
aber während seiner Studienzeit in Göttingen als Schüler von Gauss, aus 
besonderer Neigung und mit ausgezeichnetem Erfolge, astronomischen und 
geodätischen Studien gewidmet. 1) 


ı) Ein Bericht über den Lebensgang Paschens und über seine Tätigkeit 
als Geodät mag für einen späteren Aufsatz vorbehalten bleiben. D. Verf. 
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Bei Ausführung der Messungen und. Berechnungen waren zunächst 
(1853—1867) Grossherzogliche Offiziere tätig, denen eine Anzahl Unter- 
offiziere und weiterer Hilfsarbeiter beigegeben war. Vom Jahre 1867 ab 
nahmen ferner mehrere Jahre hindurch an den Berechnungen auch einige 
als Lehrer an der Grossherzoglichen Realschule zu Schwerin wirkende 
Mathematiker teil. 


Nachdem Paschen — inzwischen zum Geheimen Kanzleirat ernannt — 
im Jahre 1873 gestorben war, ward die Landesvermessungs-Kommission 
durch Allerhöchsten Erlass vom 31. Dezember 1874 aufgelöst. Zugleich 
wurde der Generalmajor z. D. Köhler mit Erledigung der noch rückstän- 
digen Geschäfte, zu denen vor allem die beabsichtigte Veröffentlichung der 
Arbeiten gehörte, beauftragt. Später übernahmen die Professoren Bruhns 
und Förster, Direktoren der Sternwarten zu Leipzig bezw. Berlin, die Ver- 
öffentlichung. Ersterer war als Mitglied und Schriftführer der permanenten 
Kommission der Europäischen Gradmessung, letzterer als Schwiegersohn 
Paschens an der Sache interessiert. So wurde das Werk im Jahre 1882 
in 4 Hauptteilen herausgegeben, nämlich 


Teil I: die trigonometrische Vermessung, 
„ 21H: das Koordinatenverzeichnis, 

„ lI: die astronomischen Bestimmungen, 
„ 1V: die geometrischen Nivellements. 


Vor Inangriffnahme der Arbeiten im Jahre 1853 hatte Paschen in 
einer ausführlichen Denkschrift den Arbeitsplan entwickelt und für die 
Ausführung folgende Abschnitte zugrunde gelegt: 


1. die trigonometrische Vermessung, 

2. die Orientierung des trigonometrischen Netzes auf der Erdober- 
tläche durch entsprechende astronomische Bestimmungen, 

3. die topographische Aufnahme des Landes und Herausgabe einer 
Karte im Massstab 1: 25000. 


Ferner hatte Paschen vorgeschlagen, die Arbeiten soweit nach streng 
wissenschaftlichen Grundsätzen auszuführen, als es erforderlich war, um 
sie für die Zwecke der Erdmessung benutzbar zu machen. 


Für die trigonometrische Vermessung musste zunächst das Haupt- 
dreiecksnetz (Netz I. Ordnung) geschaffen werden. Dasselbe wurde in 
möglichst innigem Zusammenhang mit den bereits vorhandenen Triangu- 
lationsnetzen der Nachbarstaaten angelegt, und zwar kamen dafür in Betracht: 

die bereits erwähnte preussische Küstenvermessung, 
die dänische Gradmessung, 
die hannoversche Gradmessung. 
Auch mit der später ausgeführten preussischen Landestriangulation in 


Lauenburg und Holstein wurde nachträglich noch die Verbindung hergestellt. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 18. 36 
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Das so entstandene Hauptdreiecksnetz (vgl. Netzkarte auf Seite 44) 
u. 493) umfasste 49 Stationen, davon 36 mit Winkelmessung. Die Winkel- 
messung wurde ausgeführt zu ebener Erde (auf 8 Stationen) oder auf Holz- 
bauten von 7—20 m Höhe (auf 20 Stationen) oder auf soliden Bauwerken. 
vorzugsweise Kirchtürmen (auf 8 Stationen). 

Die Stationen ohne Winkelmessung waren durch die Spitzen hoher 
Bauwerke (Kirch- oder Schlosstürme) dargestellt. Die nicht mit Bauwerken 
zusammenfallenden „Bodenpunkte“ wurden durch versenkte Granitsteine 
mit Bleiplombe festgelegt. Auf jeder Station sind mindestens 3 solcher 
Steine versenkt und in ihrer Lage zum Dreieckspunkt so genau bestimmt 
worden, dass jede einzelne Marke zur Wiederherstellung des Punktes aus- 
reichte. 

Zu den Winkelmessungen dienten 2 gleichgebaute Universalinstrumente 
von Pistor und Martins. Die Fernrohre der Instrumente haben Objektive 
von 21 Pariser Linien Oefinung, die Horizontal- und Vertikalkreise be- 
sitzen einen Durchmesser von 10 Pariser Zoll und tragen jeder 2 mit 
Fadenmikrometern versehene Mikroskope. Die Fernrohre sind exzentrisch 
an einem Ende der Horizontalachse angebracht. 

Die Winkelmessung erfolgte für die Richtungen im Netz I. Ordnung 
in 6 symmetrisch angeordneten Sätzen, also mit Drehung des Instrumentes 
um 300 nach jedem Satz. In einem Satz wurde in jeder Fernrohrlare 
2mal, also im ganzen Amal, eingestellt, so dass jeder Punkt 24 mal 
geschnitten ist. Bei Ermittlung der Beobachtungsergebnisse wurden die 
vorher bestimmten regelmässigen Teilungsfehler der Horizontalkreise be- 
rücksichtigt, und, sobald der Neigungswinkel mehr als 30° betrug, die Ver- 
besserungen für Neigung angebracht. Bei Ablesung am Horizontalkreise 
wurde in den Mikroskopen stets auf beide, links und rechts vom Nullpunkt 
der Schraube liegende Teilstriche des Kreises eingestellt. Aus diesen 
Einstellungen ist täglich die Runkorrektion ermittelt und mit Hilfe von 
Tafeln sorgfältig berücksichtigt worden. 

Wegen der zahlreichen, vorzüglich bestimmten Anschlussseiten aus 
den Dreiecksketten der Nachbarstaaten ist eine besondere Grundlinie für 
Mecklenburg nicht gemessen worden, vielmehr wurde als Ausgangsseite 
die mit der fortgesetzten preussischen Küstenvermessung gemeinschaftliche 
Seite Höbeck—Ruhnerberg angenommen. Die für diese Strecke in 
der Küstenvermessung angegebene Länge (Logarithmus in Toisen = 
4.3122494,6) erhielt jedoch noch eine Verbesserung von + 41,6 in der 
7. Dezimale des Logarithmus. Diese Verbesserung hatte ihren Grund zum 
Teil (mit —+ 31,6) in einer von Baeyer vorgenommenen allgemeinen Be- 
richtigung der bei der Küstenvermessung ermittelten Seiten. Die weitere 
Verbesserung (mit + 10,0) wurde angebracht, als man später, von der 
Grundlinie ausgehend, unter Benutzung der mecklenburgischen Messungen 


le 
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5 andere Anschlussseiten berechnete und sich Abweichungen von den Soll- 
beträgen zeigten, welche im Mittel für je eine Seite — 10,0 Einheiten in 
der 7. Dezimale des Logarithmus betrugen. Der Logarithmus der für 
unsere Landesvermessung endgültig angenommenen Grundlinie beträgt in 
Toisen: 4.3122536,2. Die für die Ableitung der Grundlinie benutzten 
Anschlussseiten sind auf der Netzkarte kräftiger dargestellt. 

Nachdem die Ergebnisse der Winkelmessung für die einzelnen Sta- 
tionen (nach dem für die preussische Küstenvermessung angewandten Ver- 
fahren) ermittelt waren, wurde zur Berechnung des Hauptdreiecksnetzes 
geschritten. Es waren 109 überzählige Richtungen beobachtet; für die 
Netzausgleichung waren daher ebensoviele Bedingungsgleichungen (57 
Winkel- und 52 Seitengleichungen) aufzustellen. Aus den Anschlüssen mit 
den Nachbarstaaten sind keine Bedingungsgleichungen abgeleitet, weil da- 
durch den mecklenburgischen Messungen ein nicht zu rechtfertigender 
Zwang angetan sein würde. 

Zur Berechnung des sphärischen Exzesses sind die Besselschen Erd- 
abmessungen benutzt. Die Logarithmen der Sinus. der Winkel wurden aus 
zehnstelligen Logarithmentafeln entnommen. 

Die Ausgleichung der Hauptdreiecke erfolgte nach dem zuerst von 
Bessel bei der ostpreussischen Gradmessung angewandten Verfahren, jedoch 
sind, wegen der grossen Anzahl, die Endgleichungen nicht direkt, sondern, 
entsprechend der von Gauss (im Artikel 20 seines Werkes: Supplementum 
theoriae combinationis observationum etc.) vorgeschlagenen Methode, in- 
direkt aufgelöst worden. Die 109 Bedingungsgleichungen wurden zu dem 
Zweck in 5 nahezu gleiche Gruppen zerlegt, welche zunächst vier „Ueber- 
rechnungen“ nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen unterworfen sind. 
Zur Beseitigung der dann noch vorhandenen geringen Widersprüche wurde 
noch eine fünfte, nicht ganz streng durchgeführte, Ueberrechnung vor- 
genommen. Nach der Ausgleichung wurde der mittlere Fehler einer Rich- 
tung erhalten zu 

+ 0,99. 

Mit den ausgeglichenen Winkeln und der endgültig ermittelten Länge 
der Grundlinie Höbeck—Ruhnerberg wurden sodann sämtliche Seiten des 
Dreiecksnetzes I. O. berechnet. 

Für die Orientierung des Dreiecksnetzes auf dem Erdsphäroid sind 
die folgenden astronomischen Messungen ausgeführt worden: 

1. die Bestimmung des geographischen Längenunterschiedes zwischen 
einem auf dem Hofe der Telegraphenstation in Schwerin errich- 
teten zeitweiligen Observatorium und der Sternwarte zu Altona 
auf telegraphischem Wege mit Benutzung eines Registrierappa- 
rates von Krille (Altona) im Jahre 1858; 

2. die Bestimmung des Längenunterschiedes zwischen Schwerin und 
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Wustrow (Observatorium der Navigationsschule) durch Chrono- 
meterreisen im Jahre 1858 (4 Doppelreisen mit 13 Chronometern): 

3. die Bestimmung der Polhöhe für den Dreieckspunkt Granzin im 
Jahre 1860; 

4. die Bestimmung der Azimute der in Station Granzin beobachteten 
Dreiecksseiten gleichfalls im Jahre 1860; 

5. die Bestimmung der Polhöhe für das Observatorium der L.andes- 
vermessung (Steinpfeiler in der Nähe des Schweriner Schloss- 
turmes) in den Jahren 1861 und 1862; 

6. die Bestimmung der Polhöhe für das zeitweilige Observatorium 
auf dem Hofe der Telegraphenstation in Schwerin (vgl. 1) im 
Jahre 1865; 

7. die Bestimmung des Längenunterschiedes zwischen den beiden 
Observatorien in Schwerin (vgl. 1 und 5) unter Benutzung einer 
interimistisch hergestellten Telegraphenleitung im Jahre 1865. 


Nach den astronomischen Messungen ergab sich die Polhöhe für den 
Dreieckspunkt Granzin zu 530 27° 11°,4308, und durch geodätische Ueber- 
tragung wurde daraus die geographische Breite des Schlossturms zu 
Schwerin abgeleitet zu 530 37° 296000. 


Weiter wurden berechnet die Azimute 


Granzin— Schwerin, Schlossturm = 2430 27° 23,6172 
Schwerin, Schlossturm—Granzin = 630 55° 31”,9133. 


Mit diesen Ergebnissen, unter Zugrundelegung der Besselschen Erd- 
abmessungen, sind für alle Dreieckspunkte unserer Landesvermessung die 
geographischen Koordinaten nach den von Gauss in seinen „Untersuchungen 
über Gegenstände der höheren Geodäsie“ gegebenen Formeln und Tafeln 
berechnet worden. Dabei wurde für die Längen der Meridian durch den 
Schweriner Schlossturm als Anfangsmeridian angenommen. 


Durch die astronomischen Bestimmungen gegen die Sternwarte in 
Altona war unser Dreiecksnetz auch mit den damals vorhandenen wich- 
tigsten astronomisch bestimmten Punkten Europas verbunden. Für die 
Zwecke der Gradmessung wurde die geographische Länge des Punktes 
Schwerin, Schlossturm, ermittelt zu 10 58° 29“ 2 westlich von Berlin, Stern- 
warte. Nach dem System der geographischen Koordinaten der Königlich 
Preussischen Landesaufnahme sind später, von dem astronomisch bestimmten 
Punkte Berlin, Sternwarte, ausgehend, durch geodätische Uebertragung für 
Schwerin, Schlossturm, ermittelt worden: 

Breite: _ 530 37° 33,137 
Azimut Schwerin—Granzin: 630 55° 34,87 
länge westlich von Berlin: 1° 58° 26,895 
Länge östlich von Ferro: 290 5° 14,355. 
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Für die Uebertragung der in ihrer Lage auf dem Erdsphäroid be- 
stimmten Dreieckspunkte auf die Ebene hat bei unserer Landesvermes- 
sung die Methode der konformen Kegelprojektion Anwendung ge- 
funden. Es ist ein Kegel angenommen, welcher mit seiner Spitze in der 
über den Nordpol hinaus verlängerten Erdachse liegt und mit seinem 
Mantel das Erdsphäroid in der Mitte der Nord-Südausdehnung des Landes, 
nämlich in dem Parallelkreis 530 45° nördlicher Breite, dem sog. „Normal- 
parallel“, berührt. Auf den Mantel des Berührungskegels ist das nach 
seinen geographischen Koordinaten bestimmte Dreiecksnetz in „konformer 
Abbildung“ übertragen. Der sodann auf der Ebene abgewickelte Kegel- 
mantel zeigt gleichfalls das konforme Abbild des Dreiecksnetzes, und die 
Lage der Dreieckspunkte kann nunmehr in einem System rechtwinkliger 
ebener Koordinaten bestimmt werden. 


Für die konforme Uebertragung vom Erdsphäroid auf den Kegelmantel, 
und damit auf die Ebene, haben die Methoden Anwendung gefunden, 
welche Gauss in seiner berühmten Preisschrift: „Allgemeine Auflösung der 
Aufgabe: die Teile einer gegebenen Fläche auf einer anderen Fläche so 
abzubilden, dass die Abbildung dem Abgebildeten in den kleinsten Teilen 
ähnlich wird“, entwickelt hat. Durch die Projektion würde in den grössten 
Abständen vom Normalparallel — also im Norden und Süden des Landes 
— eine lineare Vergrösserung des Urbildes bis zu 85,4 mm auf l km ent- 
standen sein, doch hat Paschen die Höchstwerte dadurch auf die Hälfte 
beschränkt, dass er für die ganze konforme Abbildung eine gleichmässige 


j j 85,4 he j 
lineare Verkleinerung von —- = 42,7 mm auf 1 km einführte. Infolge- 


dessen beträgt die Verzerrung durch die Projektion im äussersten Fall — 
an der Nord- und Südgrenze sowie auf dem Normalparallel — nur rund 
4cm auf 1 km, und zwar tritt dieselbe in dem oberen und unteren Viertel 
der Breitenausdehnung als Vergrösserung, in der mittleren Hälfte dagegen 
als Verkleinerung des Urbildes auf. 


Die Lage der Dreieckspunkte auf der Ebene ist in einem rechtwink- 
ligen Koordinatensystem bestimmt worden, dessen Nullpunkt der Dreiecks- 
punkt Schwerin, Schlossturm, bildet und dessen Abszissen (z)-Achse in der 
Meridianebene des Nullpunktes liegt. Die positiven Richtungen liegen für 
die Abszissenachse nach Süden, für die Ordinatenachse nach Westen. 

Im Anschluss an das Hauptdreiecksnetz I. Ordnung wurden noch be- 
stimmt 322 Punkte II. Ordnung und 

737 Punkte III. Ordnung, 
60 dass die Anzahl der trigonometrisch bestimmten Punkte im ganzen 
1107 betrug, darunter 397 Türme. Die Richtungen II. und III. Ordnung 
sind durchweg mit denselben Universalinstrumenten, wie die Richtungen 
I. Ordnung, gemessen worden, und zwar die Richtungen II. Ordnung in 
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zwei Sätzen mit achtmaliger Einstellung, die Richtungen Ill. Ordnung in 
einem Satz mit teilweise zwei-, teilweise viermaliger Einstellung. 

Die Punkte II. Ordnung sind, soweit sie nicht durch Bauwerke be 
zeichnet waren, in gleicher Weise im Erdboden vermarkt worden, wie die 
Punkte I. Ordnung, nur ist die Anzahl der Festlegungssteine in der Regel 
geringer. Als Punkte III. Ordnung wurden vorwiegend weit sichtbare Bau- 
werke — Kirchtürme, Schornsteine, Windmühlen usw. — gewählt, ausser- 
dem aber auch Bodenpunkte, welche teilweise durch zutage stehende Steine. 
teilweise durch Pfähle vermarkt worden sind. 

Für die Mehrzahl der Punkte II. und III. Ordnung wurden in gleicher 
Weise, wie für die Punkte I. Ordnung, zunächst die geographischen und 
aus diesen wiederum die ebenen rechtwinkligen Koordinaten abgeleitet. 
Für eine Anzahl dieser Punkte sind jedoch keine geographischen, sondern 
sogleich die ebenen, rechtwinkligen Koordinaten durch ein Näherungs- 
verfahren aus den ebenen, rechtwinkligen Koordinaten der Anschlusspunkte 
bestimmt worden. 

Alle Punktbestimmungen U. und Ill. Ordnung wurden mindestens 
durch eine überzählige Messung kontrolliert, teilweise haben auch Aus- 
gleichungen stattgefunden. | 

Als ein Teil der trigonometrischen Landesvermessung sind auch die 
in den Jahren 1853—1861 ausgeführten trigonometrischen Höhen- 
bestimmungen anzusehen. Es wurde die Höhe von 47 Stationen durch 
55 gegenseitige und gleichzeitige Messungen bestimmt; diese Höhenpunkte 
sollten die Grundlage bilden für alle weiteren Höhenmessungen. 

Die Messungen wurden mit den beiden Universalinstrumenten der 
Landesvermessung ausgeführt und zwar sind auf jeder Station 10 Sätze 
mit je 2 Einstellungen gemessen. Als Zielpunkte wurden durchweg Helio- 
trope benutzt; als grösste Zielweite waren 3 geographische Meilen fest- 
gesetzt. 

Das Netz der trigonometrischen Höhenbestimmungen bildete 8 Schleifen. 
deren jede eine Bedingungsgleichung für die Ausgleichung lieferte. Die 
letztere erfolgte nach der bei der preussischen Küstenvermessung ange- 
wandten Methode. 

Als der Fortschritt der geodätischen Wissenschaft später allgemein 
zu der Erkenntnis führte, dass die geometrischen Nivellements weit bessere 
Ergebnisse liefern als die trigonometrischen Höhenbestimmungen, entschloss 
sich die Regierung, einer Anregung der internationalen Konferenz der 
Europäischen Gradmessung folgend, die bereits ausgeführten trigonometri- 
schen Höhenbestimmungen durch geometrische Nivellements zu ersetzel. 
Die in den Jahren 1869 bis 1873 ausgeführten Nivellements sollten einmal 
für die Zwecke der Gradmessung die Ostseepegel in Wismar und Warne 
münde mit den Höhenfestpunkten der Nachbarstaaten verbinden, sodann 
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aber auch als Grundlage für die topographische Aufnahme des Landes 
dienen. Die bereits vorliegenden trigonometrischen Höhenbestimmungen 
sollten nach dem Nivellement berichtigt werden. 

Die — doppelt ausgeführten — Nivellements bilden vier Schleifen von 
zusammen 501,5 km und ausserdem Zweigstrecken von 121’ km Länge, zu- 
sammen 622,5 km. Es wurden zwei vollständig gleich gebaute Nivellier- 
instrumente nach der Konstruktion von Strampfer und Starke in Wien 
verwendet. Das fest mit den Lagern verbundene Fernrohr hat ungefähr 
zwanzigfache Vergrösserung, das Objektiv 26 mm Oefinung. An das Fern- 
rohr wurde eine Repsoldsche Libelle angebracht, deren Skalenteil (1 Pa- 
riser Linie) einer Achsenneigung von 6,33 entsprach. Die Elevations- 
schraube des Instrumentes ist derartig konstruiert, dass ein Trommelteil 
eine Neigung der Fernrohrachse von gleichfalls 6,33 anzeigt. Das Fern- 
rohr ist zum Entfernungsmessen eingerichtet und auch benutzt worden. 

Es kam eine einzige Nivellierlatte von 3,10 m Länge in Anwendung, 
welche mit einer Repsoldschen Teilmaschine sehr sorgfältig in Zentimeter 
geteilt war. Mittels eines Oertlingschen Komparators verglich Paschen 
die Latte mit einer authentischen Kopie des preussischen Normalmasses 
und fand so geringe Fehler, dass sie für die Nivellements unberücksichtigt 
bleiben konnten. 

Um die Latte lotrecht stellen zu können, hatte sie in Brusthöhe eine 
Platte, auf welche eine mit Stellschrauben versehene Dosenlibelle aufgesetzt 
wurde. Am Fuss war die Latte mit einem Stahlzapfen versehen; die Auf- 
stellung geschah auf zwei gusseisernen Fussplatten, welche auf der oberen 
Fläche eine für den Zapfen der Latte passende Vertiefung besassen. 

Es wurde durchweg „aus der Mitte“ nivelliert mit Zielweiten von 
durchschnittlich 70—75 m. Das Verfahren war folgendes: 

Nach allgemeiner Horizontalstellung des Instrumentes wurden drei 
Lattenablesungen des Rückblicks an den drei Horizontalfäden gemacht, und 
dann ward die Libelle abgelesen. Darauf wurde der Mittelfaden vermittels 
der Elevationsschraube auf die Mitte des nächsten weissen Zentimeterfeldes 
eingestellt, und wieder die Libelle abgelesen. In gleicher Weise wurde der 
Vorblick erledigt. Die direkten Ablesungen und die Einstellungen auf die 
Mitte des Zentimeterfeldes wurden getrennt reduziert, und so zwei Nivelle- 
ments erhalten, deren Mittel man als einfaches Nivellement einführte. 
Jede Strecke zwischen zwei Festpunkten ist zweimal, in der Regel einmal 
hin und einmal zurück, nivelliert worden, und zwar möglichst an verschie- 
denen Tagen und zu verschiedenen Tageszeiten. 

Als Nivellementslinien wurden vorzugsweise Chausseen gewählt, als 
Festpunkte dienten geeignete Nummersteine, vor allem Meilensteine (für 
halbe und ganze Meilen). Ausserdem sind Festpunkte an öffentlichen Ge- 
bäuden, Kirchen usw. angebracht, auch wurden teilweise besondere Pfeiler 

% 
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als Nivellementsfestpunkte errichtet; schliesslich ist auch noch eine An- 
zahl von Punkten des trigonometrischen Höhennetzes bestimmt worden. 
Für die Ausgleichung wurde das Ergebnis eines Doppelnivellements einer 
Strecke von 1 km Länge als Gewichtseinheit eingeführt. Der mittlere 
Fehler einer Gewichtseinheit ergab sich zu 
m = + 2,59 mm. 

Damit war den Genauigkeitsanforderungen, welche im damaliger Zeit an 
Gradmessungsnivellements gestellt wurden, — m sollte in der Regel nicht 
grösser sein als + 4,45 mm, in keinem Falle aber mehr betragen al: 
+7,41 mm — in vollem Masse genügt. 

Von Interesse ist eine Vergleichung der XNivellementsergebnisse mit 
den Ergebnissen der trigonometrischen Höhenbestimmung. Der Unter- 
schied der nach den beiden Methoden bestimmten Höhen ergibt sich für 
folgende Punkte: 


1. Wismar, Pegelnullpunkt . . . . 0,000 m 
2. Schmakentin . . . . 2 2. .0,169 „ 
3. Iserberg (Hamberge) . . . . . 0411. 
4. Kirch Mulsow . . 2. 2.2..2...008 „ 
5. Diedrichshagen . . . . . ....0075 „ 
6. Hanstorf . . . .. 0,061 „ 
7. Warnemünde (Pegelnullpunkt) . .. 0,044 „ 
8. Sternberg . . . - ...0,026 „ 
9. Homburg . . . 2. 2.2.0202...0184 „ 
10. Rastow . . . 2. 2 2020 202..0210 „ 
1l. Ruhnerberg . . . 2 2.2.2...0,136 „ 
12. Zeinä: = 4, u a 8 we 20,192; 
13. Picher . . . . L .. 0,239 . 


Dabei ist zu bemerken, dass der Sehne Unterschied bei Iserberg sich 
aus einer Unsicherheit der benutzten Festpunktsmarke erklärt. 

Die Höhenangaben der mecklenburgischen Landesvermessung wurder 
zunächst auf den Nullpunkt des Pegels in Wismar bezogen. Im Jahre 18371 
legte die Kgl. Preussische Landesaufnahme zwei Linien ihres Nivellemeni: 
durch Mecklenburg und bestimmte dabei den Nullpunkt des Pegels in 
Wismar = — 0,2715 m zu Berliner Normalnull. Unter Benutzung dieser 
Ableitung sind in der Veröffentlichung unserer Landesvermessung die Fest- 
punkte sowohl mit ihren Höhen zum Nullpunkt des Pegels in Wismar al: 
auch zu Normalnull angegeben. 

Eine im Jahre 1874 hergestellte mehrfache Verbindung zwischen den 
Nivellements der preussischen Landesaufnahme und den mecklenburgischen 
Nivellements ergab ausnahmslos eine gute Uebereinstimmung. 

Im Frühling 1863 wurde auch die topographische Aufnahme (in 
1:25000) im Nordwesten des Landes in Angriff genommen. Sie wurde 
bis zum Jahre 1867 planmässig betrieben, von da ab jedoch nur zeitweise 
mit geringen Kräften weitergeführt und im Jahre 1872 ganz eingestellt. 

Für die Karte wurde gleichfalls die konforme Kegelprojektion zu- 
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grande gelegt. Auf jedem Kartenblatt sollte eim Gelände von 4500 Toisen 
(8770 m) Höhe und 4000 Toisen (7796 m) Breite dargestellt werden. Dem- 
entsprechend betrug die Bildgrösse eines Kartenblattes 0,18. 0,16 Toisen 
(0,35.0,31 m). Sechs Kartenblätter bildeten eine Sektion von 9000 Toisen 
Höhe und 12000 Toisen Breite. 

Die Sektion XII, umfassend den Abschnitt 5000 Toisen nördlich, 
4000 Toisen südlich, sowie je 6000 Toisen westlich und östlich von Schwerin, 
ist vollständig bearbeitet und in zwei verschiedenen Ausführungen durch 
Steindruck vervielfältigt worden. Eine der beiden Ausführungen gibt die Höhen- 
darstellung lediglich durch Horizontalkurven in 10 Pariser Fuss oder 1%], 
Toisen (3,25 m) Abstand, während die andere Ausführung daneben auch 
noch eine Schattierung der Böschungen zeigt. Die Schattierung ist nach Photo- 
graphien ausgeführt, welche von Modellen des dargestellten Geländes genommen 
sind, die unter einem Winkel von 300 von Nord-West her beleuchtet waren. 

Die im Grossherzoglichen Messungsbureau in geringer Anzahl noch 
vorhandenen Karten sind musterhaft hergestellt; die Darstellung ist ausser- 
ordentlich klar und übersichtlich. 

Im Jahre 1877 begann die Aufnahme der beiden Grossherzogtümer 
Mecklenburg durch die Kgl. Preussische Landesaufnahme zwecks Her- 
stellung der Karten des Deutschen Reiches in 1:25000 und 1:100000. 
Um die mecklenburgische Landesvermessung für diese Arbeiten zu ver- 
wenden, waren schon früher durch die trigonometrische Abteilung der Kgl. 
Preussischen Landesaufnahme — von den preussischen Anschlussseiten aus- 
gehend, unter Benutzung der mecklenburgischen Winkel und Seiten — für 
alle Punkte unserer Landesvermessung die geographischen Koordinaten 
nach dem System der preussischen Landesaufnahme umgerechnet worden. 
Weiter wurde in den Jahren 1877—1880 noch eine grössere Anzahl Drei- 
eckspunkte III. und IV. Ordnung neu bestimmt, auch wurden nach Bedarf 
die bereits bestimmten Punkte zutage vermarkt. Diese Arbeiten wurden 
teils durch einen mecklenburgischen Trigonometer, teils durch einen Tri- 
gonometer der preussischen Landesaufnahme ausgeführt. Die Neubestin:- 
mung der Punkte III. und IV. Ordnung erfolgte nach Methoden und mit 
einer Genauigkeit, wie sie die topographische Aufnahme in 1:25000 er- 
forderte. Für die neubestimmten Punkte wurden sowohl die geographischen 
Koordinaten nach dem System der preussischen Landesaufnahme, als auch 
die geographischen Koordinaten und rechtwinkligen, ebenen Koordinaten 
nach dem System unserer Landesvermessung berechnet. 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden von der 
Kgl. Preussischen Landesaufnahme die Messtischblätter der Grossherzog- 
tümer Mecklenburg-Schwerin und -Strelitz herausgegeben und somit das 
eigentliche Ziel unserer Landesvermessung — wenn auch zum Teil auf einem 
anderen Wege, als dem ursprünglich in Aussicht genommenen — erreicht. 
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Wenn wir es vom geodätischen Standpunkt auch bedauern mögen, da; 
Werk unserer Landesvermessung nicht ganz nach den Plänen seines ge- 
nialen Schöpfers Paschen vollendet zu sehen, so können wir andererseits 
die Entwicklung, welche die Sache genommen hat, doch mit Genugtuuns 
begrüssen. Eine nach dem besonderen System unserer Landesvermessung 
angelegte mecklenburgische Karte im Massstab 1:25000 würde heute ein: 
praktische Bedeutung kaum noch besitzen. Den Anforderungen unserer 
neuzeitlichen politischen und wirtschaftlichen Entwicklung kann nur ein 
nach einheitlichen Gesichtspunkten bearbeitete topographische Karte de: 
Deutschen Reiches genügen. Und eine solche besitzen wir jetzt in 
mustergültiger Ausführung. (Fortsetzung folgt.) 


Zum Hüttenschen Durchschreibeverfahren. 
Nachschrift. (Siehe Seite 453.) 


Die Regierungen in Münster und Arnsberg — welch letztere da: 
Durchschreibeverfahren gleichfalls, aber anscheinend nicht zwangsweise. 
eingeführt hat — sind sich untereinander über die zweckmässigen Einzel- 
heiten des Verfahrens selbst nicht einig. Münster z. B. beschreibt aui 
jedem Bogen zwei verschieden gerichtete Seiten, wodurch umfangreich: 
Verhandlungen ein sonderbares Aussehen erhalten, und schreibt grundsätz- 
lich auf einen andern Bogen durch. Arnsberg dagegen schreibt auf die 
gleichgerichtete Seite des gleichen Bogens durch, was für umfangreiche 
Verhandlungen viel angenehmer ist, wenn es auch einen Heftrand und Ja 
mit die Vergrösserung des Formates notwendig macht. Die somit gegeben: 
Verschiedenheit der Vordrucke und des Formates der Papiere und danit 
der Feldbuchrahmen, ebenso die von den Regierungen angeordnete \er- 
schiedenheit der Papiersorten und liefernden Firmen beider Bezirke, hierzu 
die plötzliche Anordnung dieses Verfahrens, die infolgedessen eingetreten. 
bei den hohen Materialpreisen aber bedauerliche, überstürzte Bestellung und 
durch mancherlei Unklarheiten doch wieder entstehende Verzögerung in der 
Lieferung der Waren ruft in den Preislisten für den Anfänger und in der 
Praxis für die in beiden Bezirken tätigen Landmesser eine recht ärgerlich? 
Verwirrung hervor, welche dadurch nicht besser wird, dass die Regierun: 
in Münster bereits beginnt, auch an Stelle des eben beschafften Heraklil- 
papiers „für die Folge“ wieder eine andere Papiersorte vorzuschreiben. — 

Endlich sind jetzt auch die Münsterischen Vordrucke für die Messung: 
verhandlungen — wenn auch noch unvollständig — herausgekommen. Ds 
sich jede Verhandlung aus drei oder vier verschiedenen Vordrucken (al 
gesehen von den Ergänzungsbogen!) zusammensetzt, welche insbesondere 
bei Wegemessungen in mannigfach verschiedener Weise ineinander gefaltet. 
geheftet und gelegt werden müssen, damit ein bei und nach der Arbeit 
zweckmässiges Ganzes entsteht, so habe ich eine „Anleitung zur Zusammer- 
stellung von Messungsverhandlungen aus den Durchschreibformularen der 
Regierung in Münster“ verfasst, welche ich den Beteiligten gern zur Ver- 
fügung stelle. 

Noch bemerke ich, dass die neuerdings liefernde Firma C. 6. 
Blanckertz in Düsseldorf natürlich keine Schuld an den Verzögerungen 
trifft. Masch. 
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Ermittlung der landwirtschaftlichen Bodenbenutzung 
im Deutschen Reiche. 


Im Laufe des Monats Juni werden in allen Bundesstaaten Erhebungen 
über die landwirtschaftliche Bodennutzung beginnen, für die die Reichs- 
regierung unter Zustimmung des Bundesrats die Einzelheiten festgesetzt 
hat. Die Erhebungen werden sich zunächst vor allem auf die Haupt- 
nutzung des Ackerlandes erstrecken, während die der Nebennutzung im 
September stattfinden werden. Der besondere Wert der diesjährigen Er- 
mittlungen besteht darin, dass einmal in Hinblick auf die wachsende Be- 
deutung des feldmässigen Gemüsebaus eine eingehendere Erfassung der 
deutschen Gemüseerzeugung erreicht werden soll, und dass fernerhin die 
Zählung der Obstbäume erweitert wird, indem sie auf die Aprikosen-, 
Pfirsich- und Walnussbäume ausgedehnt wird. Auch das Spalierobst und 
Zwergobst wird bei der Zählung berücksichtigt. Die jetzt in grösserem 
Massstabe in Angriff genommene Moorkultivierung ist die Ursache, dass 
bei den bevorstehenden Ermittlungen auch die Flächen der unkultivierten 
Moore festzustellen sind, für die gegenwärtig eine sichere Statistik noch 
nicht vorhanden ist, da sie mit dem Oed- und Unland zusammengefasst 
sind; daher sollen die Moore diesmal besonders nachgewiesen werden. 
Im Zusammenhang mit der Ermittlung des Areals der Forsten werden auch 
Erhebungen über den Besitzstand, den Ertrag, die Bestands- und Betriebs- 
arten der Forsten vorgenommen. Nach einem Bundesratsbeschluss vom 
Jahre 1892 sollten derartige Ermittlungen zum ersten Male im Jahre 1893 
und dann weiterhin von 10 zu 10 Jahren stattfinden. Die zweite Ermitt- 
lung der Bodenbenutzung, die 1903 hätte stattfinden müssen, wurde mit 
Rücksicht auf die Vorbereitungen zu den Handelsverträgen im Jahre 1900 
veranstaltet. Es hat mithin seit 13 Jahren keine derartige Ermittlung 
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Die Eröffnung von eigenen Kartenvertriebsstellen der 
Königlich Preussischen Landesaufnahme. 


Die Königlich Preussische Landesaufnahme macht bekannt, dass vom 
1. April dieses Jahres ab für den Vertrieb aller von der Kartographischen 
Abteilung der Landesaufnahme herausgegebenen Generalstabskarten in den 
Massstäben 1:25000, 1:50000, 1:100000, 1:200000 und 1: 300000 
nachstehend aufgeführte Kartenvertriebsstellen eröffnet worden sind: 


In Berlin, Nettelbeckstrasse 7/8, für den Truppenbezirk des Garde- und 
3. Armeekorps und den Landesbezirk der Provinz Brandenburg, der 
Hohenzollernschen Lande, der Königreiche Bayern, Sachsen, Württem- 
berg, des Grossherzogtums Baden, der Kolonien und des Auslandes, 
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In Breslau VIII, Feldstrasse 46, für den Truppenbezirk des 5. und 
6. Armeekorps und den Landesbezirk der Provinzen Schlesien und 
Posen. 

In Danzig-Langfuhr, Brunshöferweg la, für den Truppenbezirk des 
1., 17. und 20. Armeekorps und den Landesbezirk der Provinzen 
ÖOst- und Westpreussen. 

In Stettin, Lindenstrasse 1, für den Truppenbezirk des 2. und 9. 
Armeekorps und den Landesbezirk der Provinzen Pommern, Schles- 
wig-Holstein, der Grossherzogtümer Mecklenburg-Schwerin und 
-Strelitz und der Freien Städte Hamburg und Lübeck. 

In Magdeburg, Fürstenwallstrasse 11, für den Truppenbezirk des 4. 
und 11. Armeekorps und den Landesbezirk der Provinz Sachsen, 
des Regierungsbezirks Cassel, des Herzogtums Anhalt und der 
Thüringischen Staaten. | 

In Hannover, Georgstrasse 20!, für den Truppenbezirk des 7. und 
10. Armeekorps und den Landesbezirk der Provinzen Hannover und 
Westfalen, des Grossherzogtums Oldenburg, des Herzogtums Braun- 
schweig, der Fürstentümer Lippe, Schaumburg-Lippe und Waldeck 
und der Freien Stadt Bremen. 

In Koblenz, Hohenzollernstrasse 153, für den Truppenbezirk des 8. 
und 18. Armeekorps und den Landesbezirk der Rheinprovinz, des 
Regierungsbezirks Wiesbaden und des Grossherzogtums Hessen. 

In Strassburg, Stephansplatz 15!, für den Truppenbezirk des 1#+., 
15., 16. und 21. Armeekorps und den Landesbezirk der Reichs- 
lande Elsass-Lothringen. 


Alle Bestellungen auf Generalstabskarten sind an diejenige Karten- 
vertriebsstelle zu richten, in deren Bezirk der Besteller sich befindet. 
Auch können sie an eine der Mittelspersonen, die an allen grösseren und 
vielen kleineren Orten bestellt und durch besondere Aushängeschilder 
kenntlich gemacht sind, abgegeben werden. Uebersichtsblätter und Ver- 
zeichnisse, aus denen die veröffentlichten Karten zu ersehen sind, sowie 
Bestellkarten werden von den Betriebsstellen bezw. den Vermittlungsstellen 
kostenfrei verabfolgt oder gegen Einsendung des Portobetrages zugeschickt. 

Der Bezug der in dem Verzeichnisse A aufgeführten Karten ist für 
jedermann zu den festgesetzten Preisen und Bedingungen zulässig. Der 
Bezug der in dem Verzeichnisse B aufgeführten Karten zu den für den 
Dienstgebrauch und zu Leehrzwecken ermässigten Preisen ist zulässig für: 


a) alle aktiven Offiziere, bezw. die Offiziere des Beurlaubtenstandes: 

b) alle Militär-, Marine- und Zivilbehörden, Beamte jedoch nur durch 
Vermittlung der Behörden: 

c) alle öffentlichen höheren Lehranstalten zum Gebrauch der Lehrer 
und Schulen; für die übrigen Schulen jedoch nur durch Vermittlung 
der Kreisschulinspektoren, Bürgermeister oder Landräte; 

d) Jugend-, Wandervereine und dergleichen, denen die "Berechtigung 
durch die Landesaufnahme zugebilligt worden ist. 


Die Abgabe von Karten zu ermässigten Preisen erfolgt nur an die 
Bezugsberechtigten zum eigenen Gebrauch. Die Unterzeichner der Be- 
stellungen übernehmen durch ihre Unterschrift die Verantwortung für die 
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Verwendung allein zu den genannten Zwecken. Die Weitergabe an Un- 
berechtigte oder zu anderen als den festgesetzten Preisen ist unzulässig 
und wird verfolgt. 

Die Lieferung der Karten erfolgt in der Regel nur gegen Barzahlung 
oder Postnachnahme und bei einzelnen Blättern, wenn nicht ausdrücklich 
anders gewünscht, gefaltet im Umschlag. Laut mitgesandtem Forderungs- 
nachweis einzuzahlende Beträge sind von allen Bestellern, auch den am 
Orte befindlichen Behörden, sobald als möglich — spätestens aber inner- 
halb vier Wochen — ungekürzt, porto- und bestellfrei an die zuständige 
Kartenvertriebsstelle einzusenden. 

Anträge auf Herstellung von Karten für besondere Zwecke, zu denen 
die von der Landesaufnahme bearbeiteten Karten Verwendung finden sollen, 
sind durch Vermittlung der Kartenvertriebsstellen oder unmittelbar an die 
Kartographische Abteilung der Landesaufnahme zu richten. 

Mitgeteilt von Schewior-Münster. 


Mitteilung aus den sächsischen Zweigvereinen. 


Aus Anlass der Internationalen Baufach- Ausstellung mit 
‘Sonderausstellungen Leipzig 1913 — JBA — werden die land- 
messervereine des Königreichs Sachsen eine gemeinsame, hauptsächlich der 
Ausstellung gewidmete, ausserordentliche Tagung abhalten. Die drei säch- 
sischen Vereine, der Verein praktischer Geometer im Königreich 
Sachsen, der Verein der Kgl. sächsischen Bezirkslandmesser, 
der Verein gepr. und verpfl. Geometer im Königreich Sachsen, 
haben nach Fühlungnahme mit dem mitunterzeichneten Vorstand des Stadt- 
vermessungsamtes Leipzig zur Vorbereitung dieser Veranstaltung einen Orts- 
ausschuss gewählt, der sich hiermit gestattet, folgendes bekannt zu geben: 

Die Veranstaltung steht nicht nur den Mitgliedern der genannten 
Vereine, sondern allen deutschen und ausländischen Angehörigen 
und Freunden des Vermessungsfachs offen, die hiermit schon. jetzt 
herzlich zur Teilnahme eingeladen werden. 

Die Tagung fällt in die Zeit vom 6. bis 9. September. 

Das Programm, das noch nicht in allen Einzelheiten feststeht, wird 
etwa folgendes sein: 

Sonnabend, den 6. September: Begrüssungsabend. 

Sonntag, den 7. September: Am Vormittag Hauptversammlung in 
der Ausstellung mit Vorträgen über Wesen und Umfang der JBA; 
nach einer Frühstücks- oder kleinen Mittagspause Führung durch 
die Ausstellung; gegen Abend gemeinsame Tafel im Hauptrestau- 
rant; hierauf Fortsetzung der Besichtigung, besonders des Ver- 
gnügungsviertels. 

Montag, den 8. September: Weitere Führungen durch die Ausstel- 
lung, Besichtigung des Völkerschlachtdenkmals, der Südfriedhofs- 
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und Feuerbestattungs-Anlagen; Rundfahrt durch die Stadt; abends 
zwangloses Zusammensein. 

Dienstag, den 9. September: Ausflug. 


Die Damen sind zu allen Besichtigungen u. dergl. herzlich will- 
kommen. Zweck der Veranstaltung ist in erster Linie, durch zweckdien- 
liche Vorträge und sachkundige Führung die Sehenswürdigkeiten der Aus- 
stellung und die ungeheure Menge der Ausstellungsgegenstände wissen- 
schaftlicher und industrieller Art der Kollegenschaft übersichtlich vor 
Augen zu führen unter besonderer Berücksichtigung der in den verschie- 
denen Sonderabteilungen untergebrachten Gegenstände aus dem Vermes- 
sungsfache und den verwandten Gebieten. Daneben soll eine gewiss will- 
kommene Gelegenheit geboten werden zur möglichst bequemen Besichtigung 
der Stadt Leipzig mit ihren vielfach erst in letzter Zeit entstandenen be- 
deutenden Sehenswürdigkeiten. 

Der Ortsausschuss wird durch Erstrebung angemessener Preise 
für alle Veranstaltungen, sowie auch durch Wohnungsnachweis sein 
möglichstes tun, um allen Gästen auch in dieser Beziehung die Teilnahme 
an der Veranstaltung recht angenehm zu gestalten. Er wird seine höchste 
Befriedigung für seine Tätigkeit in zustimmenden Kundgebungen und einer 
recht stattlichen Zahl von Anmeldungen erblicken, die, um einen Ueber- 
blick zu erhalten, recht bald, wenn auch zunächst noch unverbindlich, an 
die Adresse des Vorsitzenden des Ortsausschusses, Herrn Obervermessungs- 
inspektor Ferber, Leipzig-Connewitz, Scheffelstr. 34, erbeten werden. 

Das endgültige Programm wird Anfang Juli bekannt gegeben. 


Mit kollegialem Gruss! 
Leipzig, 3l. Mai 1913. 


Der Ortsausschuss: 
Ferber. Kästner. Seetzsen. Wimpf. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Der Landmesser und ständ. Assistent an der 
Techn. Hochschule zu Berlin Hermann Wolff hat am 5. Juni vor der 
philosophischen Fakultät der Universität Berlin das Doktorexamen mit 
Geodäsie als Hauptfach bestanden. 


Inhalt. 


Zum 70. Geburtstag. — Wissenschaftliche Mitteilungen: Theorie und Anwen- 
dung der Drehwage von Eötvös, von Eggert. — Beitrag zur Bestimmung der 
Ablesegenauigkeit des Fennelschen Noniusmikroskopes, von Hohenner. — Die 
Grossh. Mecklenburgische Landesvermessung, von Brumberg. — Zum Hütten- 
schen Durchschreibeverfahren, Nachschrift von Masch. — Ermittiung der land- 
wirtschaftlichen Bodenbenutzung im Deutschen Reiche, mitget. von Schewior. — 
Die Eröffnung von eigenen Kartenvertriebsstellen der Kgl. Preuss. Landesaufnahme, 
mitget. von Schewior. — Mitteilung aus den sächsischen Zweigvereinen. — 
Personalnachrichten. 
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Theorie und Anwendung der Drehwage von Eötvös. 
(Schluss von Seite 483.) 
Ermittlung der Krümmung der Niveaufläche. 


Wenn in einem Punkte ?,. den wir als Nullpunkt eines Koordinaten- 
systems annehmen, das Potential der Schwerkraft den Wert W, hat, so ist 
für einen in der Nähe liegenden Punkt mit den Koordinaten x, y, 2 unter 
Voraussetzung stetigen Verlaufs des Potentials 


te 
FRE Ua 


0? m 0W 0?W 
Gen) zu (zz 2), ee (35 52), yzr-. 


Für die durch den Punkt ?, gehende Niveaufläche ist W= W,, in- 
folzedessen ist die Gleichung dieser Niveaufläche 


9m I ) \ 
— ehrt (> )Y + (eh? 











> oWw\ , en) .) . 

tete = 
o?W 0? 4 WW 

T Ta + (12,2), + (3732)? en 


Bisher wurde die Lage des Koordinatensystems beliebig angenommen. 
Legen wir nun die z-Achse in die Lotrichtung des Punktes /,, die po- 
sitive Richtung nach unten, so ist die zy-Ebene die Tangentialebene der 
Niveaufläche und es ist 


oW oW oW 
(32), ° (u), (52), en en 
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also geht die N der Niveaufläche über in 


et 


gr her), zy+ (ei), 24 (et 


Hierin tritt auf der rechten Seite noch die Grösse # auf. Eliminieren 
wir diese durch successive Annäherung, wobei wir uns auf die Glieder 
zweiter Ordnung beschränken, so erhalten wir 

1 ((0'W 9°W 
a 7,152), + (3, r), +2 Jen )ertt-- 2) 

Hierauf gehen wir dazu über, die Krümmung dieser Niveaufläche zu 

untersuchen. Mit einfachen Bezeichnungen ist die Gleichung der Niveaufläche 
2 = —a(rz!+iy?’+2szy). (23) 

Um die Krümmung für einen durch ?, gehenden Vertikalschnitt zu 
ermitteln, der mit der z-Achse den Winkel A bildet, transformieren wir 
die Koordinaten x und y, indem wir ein neues, in derselben Ebene lie- 
gendes System &n einführen, das mit dem System xy den Winkel A ein- 
schliesst. Es ist dann 











z = Ecoi— nsini 

y=E£Esni+ncos 4. 
Der Vertikalschnitt mit dem Richtungswinkel A fällt in die Richtung der 
&-Achse; wir haben somit n = 0 zu setzen und erhalten als Gleichung 
dieses Vertikalschnittes 








z = —a(rff cooA + 1t$?sin?i + 23$? sin A cos A). (24) 
Ist o der Krümmungsradius dieser Kurve, so haben wir hierfür die 
Gleichung 1 d’z 
e di 
ont ri = — 2a (rcos!A+tsin?i-+2ssinA cos), (25) 
und dieser Ausdruck erhält seinen grössten bezw. kleinsten Wert, wenn 
28 
tang2A = Fee 
oder 0W 
( 020 ), 
ae ee en, (26) 


0W 0’W 
Ge), 

Durch Einsetzen dieses Wertes in (25) könnten wir auch die beiden 
Hauptkrümmungsradien go, und go, der Niveaufläche finden, indessen wollen 
wir zunächst die Krümmungsradien für die der z- und der y-Achse ent- 
sprechenden Normalebenen suchen. 

Für A=0 erhalten wir 
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is "7 ua 3 
und für A = 90° 2 

ee, 

er % \Oy')o 
Hieraus können wir leicht die beiden Hauptkrümmungsradien bestimmen, 
indem wir den Eulerschen Satz benutzen. Es ist dann 





1 1 1 
—— — co!} + — sin} 
0x Eı + 03 
1 1 1 
—— — sini + — cos! 
r er eı 25 0 ’ 
also 
1_1 = (--- cos? 
zZ 0 Pı 03 
un a A LE em) 
GG % 9 1\92) öy?/o) c0os2 1° 


Die mittels der Drehwage gefundenen Grössen genügen somit, um für 
einen Punkt der Erdoberfläche die Richtungen der Hauptkrümmung und 
die Differenz der reziproken Hauptkrümmungsradien der durch den Punkt 
hindurchgehenden Niveaufläche zu bestimmen. 


Bestimmung von Lotabweichungen. 


Eine zweite wichtige Anwendung findet die Drehwage zur Bestimmung 
der Lotabweichungskomponenten. 

Wir behandeln zuerst die Transformation der mit der Drehwage ge- 
fundenen Grössen auf eine andere Richtung der z- und der y-Achse. 
Schliessen die Achsen des neuen Systems mit denen des alten Systems 
den Winkel «& ein und bezeichnen wir die Koordinaten im neuen System 


mit z’ und y‘, so ist 
BER: yo 
x = z'cosa — y'sina | (98) 


y-=r'sına- y’cosa, 
während # = #° bleibt. 
Da das Potential W eine Funktion von z, y und # ist, x und y aber 
nach (28) Funktionen von z’ und y’ sind, so erhalten wir 
oW _ OW dm | Way a IV _9W 9x |, 2W 0 





I ad a a ET de dy T ay ay 
oder nach (10) 











OWL EW I 
Pre ara au 
WOW al 
öy dx 77 ” 
Indem wir nun zu den zweiten Differentialquotienten übergehen, 
haben wir 3 oW 3 oW 
RW 0x dx 0x 09y 
out dr 9a oy 09x 
und mit den Gleichungen (29) und (28) 
WOW 5 0W ., W 
Fzr = a ‘+ dyi sn rer (30) 
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Ebenso erhält man aus der Gleichung 




















oW .„oW 
WW öy dx + öy' day 
oy'? ox 0y' öy  09y' 
die weitere Beziehung 
0?W 0?W o9W 9?W 
a a er B Be : 
dyi EI Kiel + Fyr, cos’ a ER sin 2a (31) 


Somit wird nach (30) und (31) 
eWw oWw [ww oWw 
or dr (5,5 FES 


9?W 


= ; 2) 
) cos 2a Dry 2sin2a. (3?) 





Hiermit kann die erste der mit der Drehwage gefundenen Grössen auf 
eine neue Richtung der »- und der y-Achse transformiert werden. 


Ferner bestimmen wir noch 


„aW om 
_#W__ de dx SL: 2. Iy 
dr y' ’ 
wofür wir wieder mit Benutzung der a, (29) und (28) erhalten 
09?W 0!W WW 0°:W . 5 
Deoöy Dedy co 2a + (zw 55) ben 2a. (33) 


Da die 2-Achse in beiden Systemen dieselbe ist, so können wir aus 
(29) noch unmittelbar angeben: 





9° m 03W AW 
BT ET ya | 55 
W WW. WW | 2 
a 


Indem wir nun ein Referenzellipsoid einführen, wollen wir annehmen. 
dass dieses Ellipsoid nur wenig von der bisher betrachteten Niveaufläche 
abweicht, und dass infolgedessen die mit der Drehwage gefundenen Grössen 
auch für das Ellipsoid gelten. Wir wollen auch das Koordinatensystem von 
jetzt ab auf das Ellipsoid beziehen, dessen Normale mit der z-Achse zusam- 

menfallen soll, während die z-Achs: 
in der Nord-Südrichtung liegen soll. 
In Fig. 5 ist ein Vertikalschnitt 
Geoid durch die z#-Achse in der Nord-Süd- 
richtung dargestellt, so dass & die 
Ellpsoid meridionale Komponente der Lot- 
I abweichung bezeichnet. Geben 9 
und 9x die Schwerkraft und ihre 
meridionale Komponente an, so ist 
= nach Fig. 5 


Fig. 5. int= —.. 
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Ebenso haben wir für die Ost-Westkomponente n der Lotabweichung den 
Wert an ae EI 
g 
Für g9- und g, haben wir nach (3a) die Werte 
oW oW 





9 = zz, %y = öy’ 
und da wir statt sia& und sinn auch & und 7 setzen können, so ist 
10o0W 10W 
Zee rn (85) 

Wir wollen nun annehmen, dass die Messungen mit der Drehwage in 
einer grösseren Anzahl von Punkten in kleinen Abständen stattgefunden 
haben. Zunächst betrachten wir zwei dieser Punkte P, und P, und führen 
ausser dem ursprünglichen Koordinatensystem xy ein zweites z’y’ ein, 
dessen &’-Achse in die Richtung ?,P, fällt. Mit Hilfe der Gl. (33) 
können wir dann aus den Messungen in P, und P, die Grössen 











3 2 
(5) und (a) (36) 
berechnen. dx'0y' )ı ox'öy'Ja 
Es ist nun 
=: 
: IW 
f u A PO öy FRE La ei 
z BON, dx (37 2 öyı 


Wenn aber der Abstand der beiden Punkte so gering ist, dass die 


Aenderung der Grösse von einem Punkte zum andern gleich- 


0W 
x’ oy' 
mässig erfolgt, so ist andererseits 


a 
WW .,_ 1, rw 
Fir 0m (te) ar: wi). 
ı 


Bezeichnen wir den Punktabstand =’, — 2°, mit ss und den Wert des 
vorstehenden Integrals mit Ts, so kann 


1 0?W 
Tı. = nt , an san), Isa (37) 
aus den beiden Werten (36) berechnet werden. Mithin ist auch | 
oW oW 
Ira r 2 u es 


als bekannt anzusehen. 
j : : se Ww W ; 
Die beiden Differentialquotienten =) und (7), lassen sich aber 


Oy'la 
leicht durch (5 5), und (5), ausdrücken. Ist nämlich &. der Rich- 
tungswinkel der Strecke P, P,, so haben wir nach (29) 
aW 3W ._ oW 
Tat za i 
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also ist 
1.=-1(4.) (7) sinaa+ (3), (5) 108 ana. 
Nach (35) ist aber | 


n), -(5), = -1-= pe | 


(>- FT), - (%, FF) =-0m-m = ma, 


worin die Grössen $,» und »,3 zur Abkürzung eingeführt sind. Folglich 
haben wir die Gleichung 
Tıa = — ps 8sinaa + Yıa c08 aı3, (40) 
in der T,» und a,. als bekannt anzusehen sind. 
Liegt noch ein dritter Beobachtungspunkt ?, vor, so können wir auch 
Tas und T,, berechnen, und haben dann zwei weitere Gleichungen 


(39) 


Tas = — Pas Sin ags + 23 C08 ag 3 ! (4) 
Tsı = — ps, sin agı + Ya. cos agı. \ 
Ausserdem ist aber nach (39) 
ps = — Pia — 998 | (49) 
Pı = — Pia — Pa. 


Zur Bestimmung der sechs Unbekannten 919, Yıs, Pas, Ya, und 
Qs1, %sı Stehen somit die fünf Gleichungen (40), (41) und (42) zur Ver- 
fügung; es können also fünf Unbekannte durch die sechste ausgedrückt 
werden. Bezeichnen wir g,s mit t, so erhalten wir 


ef 
13 


+ Tıa 
Pia = 08 cı 3 +ttang aus ) 


— Tas c08 aı + (Taı — Pı2 sin ası + Y1,2C08 as1) c08 ass } 


(43) 





sin (as,ı — 02.) 
Lu, a1 + (Tas — giasinanı + Yıacosanı) ainans 
sin (a3,ı — 02,3) 


(44) 


Ps P, Ir 


B BR. p 
Fig. 6. 


= Schliesst sich an die Punkte P, und P, ein Beobachtungspunkt P, an 
so dass Ta, und Tg, berechnet werden kann, so lassen sich mit den vor- 
stehenden Formeln nach Vertauschung der Indizes auch die Werte gs, und 
%s4 angeben, Bilden die Messungspunkte eine Kette von Dreiecken wie 
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in Fig. 6, so erhält man schliesslich die relativen Lotabweichungen für 
die Endpunkte jeder Dreiecksseite in der Form 

Pk = ar + dit ) (45) 
Yı9r = ent dire. ) 
Bezeichnen wir die relativen LOLAUWEIEHUNESTOTIDORENIEN zwischen 
zwei Punkten ?, und ?, mit &, und zır, so ist 
er = hk—f wd nk =Nnk—Ni; 
also nach (39) unter Zufügung des Faktors pe” 
ir — or md = — en, (46) 
womit die Lotabweichungskomponenten in Bogensekunden gefunden werden. 

Es handelt sich nun noch um die Unbekannte ?, um die wirklichen 
Werte der Lotabweichungen zu erhalten. Hierzu muss entweder &,x oder 
yırk für zwei beliebige Punkte P, und P, aus astronomisch-geodätischen 
Messungen bestimmt werden. Hieraus erhält man mit Hilfe von (46) den 
entsprechenden Wert von gıx oder %;,, und ist hierfür aus den Drehwagen- 
messungen q@;x und d;x oder c;x und d;, bekannt, so findet man aus (45) 
den Wert von t. 

Zur praktischen Erprobung des im vorstehenden wiedergegebenen Ver- 
fahrens hat Eötvös in dem östlich von Arad gelegenen Teil der unga- 
rischen Tiefebene eine grosse Anzahl von Messungen mit der Drehwage 
ausgeführt, bei denen die Beobachtungspunkte etwa 2 km voneinander ent- 
fernt liegen. Die Punkte wurden zu einer geschlossenen Dreieckskette 
gruppiert, so dass zwischen je zwei Punkten die Grössen g;x und %,x be- 
rechnet werden konnten. Die Resultate dieser Berechnung sind in dem 
bereits mehrfach erwähnten 1. Teil des Berichtes über die 15. allgemeine 
Konferenz der Internationalen Erdmessung mitgeteilt worden, wozu noch 
ein Nachtrag im 1. Teil des Berichtes über die 16. Konferenz zu nennen ist. 

Um den Berechnungsgang an einem Zahlenbeispiel erläutern zu können, 
entnehmen wir aus diesen Veröffentlichungen die in den drei Punkten 
Nr. 2141 (P,), 2140 (P,) und 2103 (P,) mit der Drehwage ausgeführten 
"Messungen, soweit sie für die Lotabweichungsberechnung erforderlich sind. 
Hiernach haben wir 





02W ew oWw | 
at en rn —9 _o } -9 
gay ro a ar = +18. 10 
oW aw oW 
® EEE ER SEr\ — —d9 — —-d9 
Pi gay = + 69.10 ar dr = + 206.10 (47) 
WW aWw o2W | 
. en ‚10-9 ae -9 
P;: dzöy +4,1.10 a, +14,8.10-9. 


Die Azimute und Entfernungen sind in den Veröffentlichungen nicht 
mitgeteilt; für den vorliegenden Zweck genügt es, diese Werte aus dem 
Lageplan zu entnehmen. Wir finden 
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v gewenn 
a3 = 357 a1 = 95° also a31 — a3 = 98° (48) 
833 = 2,15 km 3,1 = 2,15 km. (49) 


Zunächst haben wir nun die Messungswerte mit Hilfe von Gl. (33) in 
die Richtungen P, P, und P,P, zu transformieren. Für den Punkt ?P, 
und die Richtung nach P, ist 2& = 354°, also co8 2a = 0,994 und 


zsin2« = — 0,052, und hiermit gibt Gl. (33) 
90W 
Ga +9. 10°. 


Ebenso wurden die übrigen Werte berechnet, so dass sich die im folgen- 
den zusammengestellten Werte ergeben: 











Punkt Richtung | 9° 8 i 
nach Ox'0y' 
P, | P, + 4,89.10-° 
P, | P, +3,30.10-° 
P, P, 0 —5,83.10-9 
P, P, | — 2,58.10-9 


Also haben wir: 
Mittelwert für die Seite ,P,: +4,10.10-° ) 
= u „ PP: —389.10-°% \ 
Mit diesen beiden Werten erhalten wir nach Gl. (37), wobei die Ent- 
fernung s entsprechend allen Massangaben der Eötvösschen Versuche in 
Zentimeter einzuführen sind, 
Ta = +0,88.10-3 und Tsı = — 085.103, (51) 
Wir entnehmen nun aus den Veröffentlichungen von Eötvös die 
Werte von Qı und %,,, nämlich 
913 = -871—-2360 va= —719— 2,718 (52) 
und wollen nach den Gleichungen (44) die Grössen gg; und %,,3 berechnen. 
Das Einsetzen der vorstehenden Zahlenwerte in die Gl. (44) gibt 
y3 = +3,88 +2,38 ws=+071—-01t, (53) 
was mit den von Eötvös berechneten Werten genügend übereinstimmt. 
Nach diesem Schema sind von Eötvös für das ganze Punktsystem 
die relativen Werte x und %;, berechnet worden. Setzen wir 9 = 
9 + 9Yıx und 9% = %ı + %ıx und nehmen für einen passend gewählten 
Punkt 9 = 0, sowie für einen andern Punkt 9 = 0 an, so können für 
alle Punkte die Werte von g und $ durch Summieren der relativen Werte 
gefunden werden. Für die drei im vorstehenden behandelten Punkte ent- 
nehmen wir aus den Berichten 


(50) 


9 = —381+058t Y, = +6,39 + 2,871. 

Mit (52) und (53) erhalten wir dann weiter 

' 9, = — 7,52 — 2,02: dr = — 0,80 + 0,161 
9% = — 414 + 0,810 v9 = — 0,9 + 0,011. 
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Es bleibt nun noch zu zeigen, wie die Grösse £ ermittelt werden kann. 
Zu diesem Zweck hat Eötvös in mehreren Punkten seines Netzes auch 
astronomische Breitenbestimmungen ausgeführt, die wir im nachstehenden 
wiedergeben. Unter Beibehaltung der astronomischen Breite des ersten 
Punktes Pankota wurden auf geodätischem Wege die Breiten der übrigen 
Punkte berechnet, so dass die meridionalen Komponenten der Lotabwei- 
chungen in bezug auf den ersten Punkt als Nullpunkt gefunden wurden. 








Astr. Breite | Geod. Breite | Fotabw.5 = 
Station B. astr. op .10° 

B.astr. B. geod. — B. geod. 
Pankota . . | 46° 21°07,10° | 46° 21° 07,10“ 0,0* + 35,92 + 28,80 : 
Vilägos . . | 46 15 58,71 46 15 58,38 + 0,3 + 8,78 15,24 
Kwin . .| 46 09 58,75 46 10 01,64 — 2,9 — 122 — 0,22: 
Pauls . .| 46 06 16,09 46 06 24,80 — 8,7 + 12,09 — 9,31t 
Zäbräny. .| 46 04 32,85 46 04 40,79 — 79 + 1, — 13,70t 
Mikalaka . | 46 19 04,91 46 19 06,46 — 15 — 2,72-+ 0,831 
Nagyhalom . | 46 10 25,40 46 10 27,87 — 2,5 + 922 — 0,891 


Zur Berechnung von ? können wir die astronomisch-geodätischen Mes- 
sungen zweier beliebigen Stationen benutzen; wir wählen hierzu die Sta- 
tionen Pankota und Zäbräny aus und haben dann nach Gl. (46) 


..—,= = me 


oder mit den vorstehenden Zahlenwerten und mit g = 981 cm 
206,265 
981 

t = — 1,6840 

ergibt. Hiermit sind die Lotabweichungskomponenten & für alle sieben 
Punkte aus den Werten von g nach Gl. (46) berechnet und in der nach- 
stehenden Tabelle zusammengestellt. Die erste Spalte gilt für den Null- 
punkt der 9, die zweite für den Nullpunkt Pankota, in der letzten endlich 
sind die auf astronomisch-geodätischem Wege gefundenen Werte nochmals 
gegenübergestellt. 


En a a 
Drehwage astr.-geod. 
Stati 
e- | | 5<h | 5—5h 


| i 
Pankota . ... —+- 2,6“ 0,0“ 0,0” 


79 — (— 84,02 — 42,50 2), 


woraus sich 


Vilagos . . . . . + 3,5 +- 0,9 + 0,3 
Kwin . 2.2... +01 — 2,5 — 2,9 
Pauls . . ... — 59 — 8,5 — 8,7 
Mikalaka . . . . +08 — 18 —15 


Zäbräny . .. . — 5,2 — 7,8 | — 7,9 


Nagyhalm . . . + 0,3 — 2,3 — 2,5 
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Die Uebereinstimmung kann nicht besser erwartet werden, besonders 
da die astronomisch-geodätischen Lotabweichungen einen mittleren Fehler 
von etwa -+ 0,4” haben. 

Auch die Lotabweichungskomponente im ersten Vertikal konnte we- 
nigstens in einem Falle geprüft werden, nämlich zwischen den beiden 
Punkten Kuvin und Mikalaka, die durch Azimutmessungen miteinander 
verbunden wurden. Aus diesen astronomischen, sowie den geodätischen 
Messungen ergab sich zwischen den genannten Punkten 


| n = — 5,3". 
Andererseits wurde aus den Drehwagenmessungen unter Zugrundelegung 
des oben gefundenen Wertes i = — 1,6840 
n = — 5,5” 


ermittelt, also ebenfalls eine vollkommen befriedigende Uebereinstimmung. 


Bestimmung von Schwerkraftsdifferenzen. 


In zwei benachbarten Punkten ?, und P, mögen Messungen mit der 
Drehwage ausgeführt sein, und es mögen die Punkte so nahe beieinander 
liegen, dass zwischen ihnen eine gleichmässige Aenderung der mit der 
Drehwage gefundenen Werte anzunehmen ist. Legen wir wieder durch die 
beiden Punkte die Abszissenachse eines Koordinatensystems z’y’, so können 


. & ö ; 0W 
wir nach den früheren Transformationsgleichungen die Grösse a für 
die beiden Punkte aus den Drehwagenmessungen berechnen. Es ist nun 
er 
0z 
u PERBERE 1 000 u 
I dröz ee 


also haben wir 





ww e W | 
Iı = or a7 Dar 
“ 


Da aber zwischen den na Punkten ein gleichmässiger Verlauf der 
beiden Funktionen angenommen wurde, so können wir auch setzen 


1(,/ 9W ıWw | 
ul ausE 1107277 Bea OR Re 


Ä (54) 
1(,(0°W WW 
+3 (53 ), + dz2: a2). \ 
Da die Drehwage über den Differentialquotienten au oder En 
keine Auskunft gibt, so bleibt nichts übrig, als für den Ausdruck 
1 er) 9 W dq 
ers +), ‚= (5 +), 


den normalen Wert der Aenderung der Schwerkraft mit der Höhe zwischen 
den beiden Punkten P, und P, einzuführen. Es ist,aber 
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09 2 


VE} R’ 

wo R den Erdradius bezeichnet. Diese Näherung wird nur dann zulässig 
sein, wenn der Höhenunterschied 2, — 2, der beiden Punkte gering ist. 

Schliessen sich an P, weitere Punkte P,, P, u.s. w. an, so haben 
wir für einen beliebig langen Zug die Schwereänderung zwischen’ je zwei 
Nachbarpunkten nach (54) zu berechnen, worauf wir durch Summieren 
auch die Schwerkraftsdifferenz der beiden Endpunkte erhalten. 

Um die Genauigkeit der relativen Schweremessung mittels der Dreh- 
wage zu zeigen, stellen wir im folgenden die von Eötvös gefundenen Re- 
sultate sowie die Ergebnisse von Pendelmessungen gegenüber: 











Ag Ag 

au Drehwage Pendel 
Kuvin—Hidegküt . . | + 0,40 + 0,39 
Livada—Kuvin + 0,01 0,00 
Pankota—Livada — 0,04 — 0,08 
Kuvin— Arad . —+ 0,16 + 0,17 
Pankota—Arad + 0,14 + 0,09 

(über Kuvin) 

Pankota— Arad + 0,09 + 0,09 


(über Kurtics) 


Von Eötvös wird noch eine weitere interessante Frage erörtert, für 
deren Untersuchung die Drehwage ein geeignetes Hilfsmittel bietet, nämlich 
die Frage, ob die Geoidfläche und allgemein die Niveauflächen der Schwer- 
kraft überhaupt eindeutig definiert werden können. Die Beantwortung 
dieser Frage hängt davon ab, ob man 
die Anziehung der Masseneinheit ver- 
schiedener Substanzen durch den Erd- 
körper als verschieden annehmen 
muss. In diesem Falle müsste, da 
die Zentrifugalkraft der Masse propor- 
tional, also für die Masseneinheit ver- 
schiedener Körper dieselbe ist, die 
Richtung der Schwerkraft als der Re- 
sultierenden beider Kräfte für ver- 
schiedene Substanzen verschieden sein. 
Dies soll mit Fig. 7 näher erläutert 
werden. 

Stellt PR = s die Grösse und | 
Richtung der Zentrifugalkraft in P‘dar und bezeichnen PA, = @, und 
PA = @ die auf zwei verschiedene Substanzen ausgeübten Anziehungs- 





Fig. 7. 
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kräfte, so wird durch g, und g, die Schwerkraft für diese beiden Sub- 
stanzen angegeben. 

Nehmen wir an, dass PA‘, = g, einen Mittelwert der Schwerkraft in 
Punkt P bezeichnet, so können wir den Winkel, den g, mit der Richtung 
der Anziehungskraft bildet, leicht berechnen. Nach Helmert ist für den 
Aequator 2, = 0,0034672 9, 

und 9, = 9, (1 + 0,0053 sin? p). 
Da nun für eine beliebige Breite @ 
z = 2,0089 
ist, und nach Fig. 7 genügend genau 
A z _ 
sine = e7 sin p 
gesetzt werden kann, so erhalten wir 
£ 0,0034672 sin p cos p 
Ei 1-4 0,0053 sin!p ’ 
wofür wir schreiben können 


sin e, = 0,00178 (1 — 0,0053 sin? p) sin 29. (55) 
Nun ist = 
4‘, 4’, = 6 sin (6 — 8) 
sin e, 
oder 


e. —E 
G,— 46, =. 

1 
G=4G(1+%), 


wo % eine kleine Grösse ist, so ist 


Setzen wir 


G, 
1, = 8% 5 
wofür wir auch genähert a 


2 — a, us (56) 
setzen können. 


Die Besselschen Pendelversuche zeigen, dass x für keine Substanz 
den Wert 1: 60000 erreicht. Wäre für irgend eine Substanz & = 1: 60000, 
so würde in 450 Breite nach (55) und (56) 

& — & — 0,006“ 
sein. Ein Senkel von dieser Substanz würde dann gegen die mittlere Lot- 
richtung um 0,006 abweichen. 

Wollte man mit diesem Senkel vom Aequator ausgehend eine Nivean- 
fläche konstruieren, die stets senkrecht zur Senkelrichtung bleibt, so würde 
diese Fläche, falls sie am Aequator die mittlere Geoidfläche berührte, an 
den Polen um 23 cm von letzterer abweichen. 

Für eine Untersuchung dieses Gegenstandes kann die Torsionswage 
von Eötvös benutzt werden. Hängt der Balken in ost-westlicher Rich- 
tung, und sind an seinen Enden zwei Körper verschiedener Substanz auf- 
gehängt, so müsste infolge verschiedener Anziehung eine Torsion entstehen. 
Da nach Drehung der Wage um 180° dieselbe Torsion in entgegengesetztem 
Sinne auftreten wird, so hat man ein Mittel, die Torsion festzustellen. 
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Eötvös fand in Verbindung mit andern Forschern, dass für keine 
Substanz die Grösse x den Wert 1: 100000000 erreicht. Mit diesem 
Wert würde unter 45° Breite &, — & = 0,000 003” sein, und der Abstand 
zweier am Aequator sich berührenden Niveauflächen an den Polen 0,14 mm 
betragen. | 

Hiermit ist der Nachweis erbracht, dass wir es praktisch in der Tat 
mit einer eindeutigen Geoidfläche zu tun haben. 


Die vorstehenden Angaben beschäftigen sich lediglich mit den geodä- 
tischen Ergebnissen der Drehwagenmessungen. Eötvös hat aber auch 
bereits gezeigt, dass mit Hilfe der Drehwage auch das Problem des Erd- 
magnetismus und andere Gebiete der Geophysik behandelt werden können, 
so dass wir in der Drehwage ein Messinstrument von vielseitigster An- 
wendung besitzen. Die bisher ausgeführten Messungen sind im Grunde 
genommen immer noch als Versuchsmessungen anzusehen, da an dem In- 
strument noch immer weitere Verbesserungen vorgenommen werden. Das 
Geodätische Institut in Potsdam hat eine neue Drehwage herstellen lassen, 
für die eine photographische Registrierung der Beobachtungen vorgesehen 
ist. Vermutlich wird man hierdurch die Beobachtungsresultate mit grösserer 
Genauigkeit erhalten. 

In jedem Falle ist anzunehmen, dass die Drehwage in Zukunft eine 
wichtige Rolle in der geodätischen und geophysikalischen Forschung spielen 
wird. Eggert. 


mm 0 mm 


Eine neue Vorrichtung zur Berechnung barometrisch 
gemessener Höhenunterschiede mit dem gewöhnlichen 


Rechenschieber. 
(Vgl. Zeitschr. f. Verm. 1913, S. 306-309.) 


Die in oben angeführter Mitteilung beschriebene Anordnung findet 
sich mit einem unwesentlichen Unterschiede bereits in einem vom Unter- 
zeichneten in der Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landm.-Vereins Jahrg. 1900, 
S. 226 veröffentlichten Vortrage: „Ueber Rechenhilfsmittel“. Der Unter- 
schied gegen die Hohennersche Anordnung besteht einzig und allein darin, 
dass ich die 4-Skala auf den „Schieber“, Hohenner dagegen auf das 
„Lineal“ verlegt hat, was natürlich in der Handhabung ebensowenig einen 
Unterschied bedeutet, wie bei gewöhnlicher Multiplikation die Einstellung 
des 2. (statt des 1.) Faktors auf dem „Lineal“. Max Wolz in Bonn 
hat sich s. Zt. bereit erklärt, meine Anordnung auf Rechenschiebern an- 
zubringen, obwohl das auch jeder selbst kann, da ja die t-Skala nur mit 
geringer Genauigkeit aufgetragen zu werden braucht. 
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Wie mir Herr Prof. Dr. Hohenner durch Vermittlung von Herrn Pröt. 
Dr. Eggert mitteilt, war ihm mein a. a. O0. veröffentlichter Aufsatz bis 
jetzt nicht bekannt. 
Aachen, im Mai 1913. Dietze, Reg.-Ldm., Prof. a. D. 


Die Grossh. Mecklenburgische Landesvermessung. 
1853 —1913. 


Von Regierungsrat Brumberg-Schwerin. 
(Schluss von Seite 500.) 


u. 

Der wichtigste Teil der Arbeiten unserer Landesvermessung aus den 
fünfziger und sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts — die Lande:- 
triangulation — sollte nun auf anderem Gebiet eine Bedeutung gewinnen. 
welche man bei Aufstellung des Arbeitsplanes für die Landesvermessung 
und bei deren Ausführung wohl kaum in Betracht gezogen hatte. 

Auf Anregung des Vorstandes des Kammer-Messungsbureaus, de: 
Kammerkommissärs Peltz, hatte zu Anfang der siebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts die Grossherzogliche Kammer in Schwerin beschlossen, die 
Feldmarksvermessungen im Gebiet des Domaniums (dasselbe umfasst etwa 
ein Drittel des Landes) im Anschluss an die Landestriangulation ausführen 
zu lassen. Nachdem in den Jahren 1872 und 1873 die Ergebnisse der letz- 
teren von der Landesvermessungskommission dem Kammer-Messungsbureau 
mitgeteilt worden waren, wurde der Beschluss zur Ausführung gebracht. 
Die umfangreichen Neumessungen der nächsten 20 Jahre, welche sich auf 
nahezu sämtliche (136) Domanial-Pachthöfe, einen grossen Teil der Gross- 
herzoglichen Forsten, sowie auch auf verschiedene Dorf- und Fleckenfeld- 
marken erstreckten, sind fast ausnahmslos unter Benutzung des von der 
Landesvermessungskommission bestimmten Festpunktnetzes dem System der 
Landesvermessung eingefügt worden. 

Dem Vorgang der Domanialverwaltung folgten bald die anderen Landes- 
teile, und im Laufe der Jahre wurden auch im Gebiet der Ritterschaft und 
der Städte umfangreiche Neumessungen im Anschluss an die Landestriangn- 
lation ausgeführt. 

Bei diesen Arbeiten stellten sich aber bald Schwierigkeiten heraus. 

Wie vorhin erwähnt, betrug die Anzahl der durch die Landesvermes- 
sung bestimmten Punkte I., II. und III. Ordnung im ganzen 1107, d.h. 
nicht ganz 4 Punkte auf eine Quadratmeile.. Von diesen Punkten war eine 
grössere Anzahl durch Gegenstände (Windmühlen, Scheunen, Bäume usw.) 
festgelegt, welche sich wohl für die topographische Messtischaufnahme in 
1:25000, nicht aber für den Anschluss einer exakten geometrischen Ver- 
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messung als Festpunkte eignen. Ferner ergab sich, dass manche Punkte 
nicht mit ausreichender Schärfe bestimmt waren und daher unbenutzt 
bleiben mussten. Nachdem endlich noch weitere Punkte durch Verände- 
rungen an den als Festpunkte benutzten Baulichkeiten oder durch Besei- 
tigung der unterirdischen Marken verloren gegangen waren, standen schliess- 
lich nur noch etwa 700 brauchbare Festpunkte der Landesvermessung zur 
Verfügung, welche überdies noch ganz unregelmässig über das Land ver- 
teilt waren. 

Alle diese Umstände machten den Anschluss an das Netz der Landes- 
vermessung ausserordentlich schwierig und umständlich. Um brauchbare 
Ergebnisse zu erhalten, musste in der Regel die Triangulation weit über 
das eigentliche Aufnahmegebiet hinaus ausgedehnt werden. Trotzdem be- 
friedigten — namentlich in waldreichen Gegenden — die Ergebnisse zu- 
weilen nicht, da wegen der Kosten doch nicht immer eine ganz einwands- 
freie Netzanlage geschaffen werden konnte. Letzteres erscheint um so 
erklärlicher, wenn man bedenkt, dass die Aufnahmegebiete fast niemals 
grössere, zusammenhängende Abschnitte bildeten, sondern im ganzen Lande 
zerstreut lagen. 

Im Jahre 1887 legte daher der Kammerkommissär Peltz dem Gross- 
herzoglichen Ministerium des Innern eine Denkschrift vor, in der er alle 
diese Verhältnisse eingehend auseinandersetzte und eine Vervollständigung 
der Landestriangulation in Anregung brachte. Das Grossherzogliche Mini- 
sterium beschloss, dieser Anregung Folge zu geben; die Regierungen der 
beiden Grossherzogtümer brachten im Jahre 1888 entsprechende Vorlagen 
im Landtag ein, welche im Jahre 1889 dessen Zustimmung fanden. 

Als Ziel der beschlossenen Vervollständigungsarbeiten galt die Schaf- 
fung eines tunlichst gleichmässig über das Gebiet der beiden Grossherzog- 
tümer verteilten Festpunktnetzes mit durchschnittlich 8 Festpunkten 
auf die Quadratmeile. 

Die Ausführung wurde der Grossherzoglichen Kammer — jetzt Finanz- 
ministerium, Abteilung für Domänen und Forsten — übertragen. Der 
damalige Präsident dieser Behörde, Freiherr von Nettelbladt, besass per- 
sönlich ein reges Interesse für die Geodäsie.1) Dieser Umstand war für die 
weitere Entwicklung der Sache von nicht zu unterschätzender Bedeutung. 

Mit der technischen Bearbeitung wurden die Kammeringenieure Mauck 
und Vogeler beauftragt. Diese unterzogen zunächst das nicht veröffent- 
lichte Material über die Einschaltung der noch vorhandenen Punkte II. und 
IIL Ordnung einer eingehenden Prüfung, um ein sicheres Urteil über deren 





!) Frhr. v. Nettelbladt war auch Mitglied, später Ehrenmitglied, des Deut- 
schen und des Mecklenburgischen Geometervereins, vgl. Nachruf S. 180 ff. des 
Jahrgangs 1898 dieser Zeitschrift. 
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weitere Verwendbarkeit zu gewinnen. Die Prüfung ergab, dass das Netz 
II. Ordnung und noch mehr das Netz II. Ordnung schon ihrer ganzen 
Anlage nach nicht genügten, um als Grundlage für den Anschluss weiterer 
Triangulierungen Verwendung finden zu können. Bei Bestimmung dieser 
Punkte war man offenbar — wie übrigens im I. Teil der Veröffentlichungen 
auch ausgesprochen ist — davon ausgegangen, ein Festpunktnetz lediglich 
für die topographische Messtischaufnahme zu schaffen; für diesen 
Zweck genügte das Netz allerdings vollkommen. 

Durch die soeben erwähnte Feststellung entstand für unsere Landes- 
triangulation eine kritische Lage. Nach den bis dahin vorliegenden theo- 
retischen Entwicklungen über die Projektionsmethode war es nämlich er- 
forderlich, bei allen Punkteinschaltungen — ebenso wie es auch im Netz 
I. Ordnung geschehen war — zunächst die geographischen Koordinaten 
zu berechnen und aus diesen wiederum die rechtwinkligen, ebenen 
Koordinaten abzuleiten. Das bei den früheren Punkteinschaltungen II. und 
III. Ordnung angewandte — vorhin erwähnte — Näherungsverfahren war 
in Rücksicht auf die erforderliche Genauigkeit hier nicht anwendbar. 

Um zu einem praktisch brauchbaren Berechnungsverfahren zu gelangen. 
bestanden nun zwei Möglichkeiten: entweder konnte man die Theorie 
unserer Projektionsmethode weiter entwickeln, so dass es möglich wurde, 
unter entsprechender Verbesserung der Messungsergebnisse, aus den recht- 
winkligen, ebenen Koordinaten der Anschlusspunkte die rechtwinkligen, 
ebenen Koordinaten der neuen Punkte unmittelbar zu berechnen, oder 
man konnte, da doch das ganze Netz Il. und Ill. Ordnung neu zu be- 
arbeiten war, ein völlig neues Koordinatensystem in rechtwinkliger Grund- 
lage einführen. : 

Bei dieser Sachlage entschloss sich im Jahre 1890 die Grossherzog- 
liche Kammer, den Professor Dr. Jordan um seine Mitwirkung zu ersuchen. 
Dieser leistete der Aufforderung Folge, und nach eingehenden Erwägungen 
unter seiner Beteiligung wurde beschlossen, die von Paschen ein- 
geführte Projektionsmethode unserer Landesvermessung bei- 
zubehalten und deren Theorie in der vorhin angedeuteten Richtung 
weiter zu entwickeln. Nach einer Beratung, welche unter dem Vorsitz des 
Kammerpräsidenten Freiherrn von Nettelbladt in der Zeit vom 31. März 
bis 3. April 1891 in Schwerin stattfand, unterzog sich der Professor Jordan 
dieser Aufgabe, während gleichzeitig die Kammeringenieure Mauck und 
Vogeler eine Neuberechnung der ebenen, rechtwinkligen Koordinaten sowie 
aller Richtungswinkel und Entfernungen für das Netz I. Ordnung ausführten. 
Diese letzteren Arbeiten stellten sich als erforderlich heraus, weil — wie 
auch im II. Teil der Veröffentlichungen über die Landesvermessung erwähnt 
ist — die vorliegende Ableitung der ebenen, rechtwinkligen Koordinaten 
aus den geographischen Koordinaten nur topographischen Zwecken hatte 
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dienen sollen und daher für den jetzt beabsichtigten Zweck nicht mit aus- 
reichender Schärfe durchgeführt war. 

Die Ergebnisse der Arbeiten von Jordan, Mauck und Vogeler wurden 
als V. Teil der Veröffentlichungen über unsere Landesvermessung im 
Jahre 1895 herausgegeben unter dem Titel: Die konforme Kegel- 
projektion und ihre Anwendung auf das trigonometrische Netz 
I. Ordnung. 

Die im V. Teil niedergelegte Arbeit von Jordan bringt nicht nur eine 
erschöpfende theoretische Behandlung unserer Projektionsmethode, sondern 
auch eine vollkommene Lösung der vorhin erwähnten besonderen Aufgabe; 
sie kann als eine klassische Arbeit auf dem Gebiet der höheren Geodäsie 
gelten. Mit Hilfe einer nach den Jordanschen Entwicklungen hergestellten 
einfachen Tabelle lassen sich mit leichter Mühe die Reduktionen berechnen, 
welche an den gemessenen Richtungen anzubringeäi sind, um mit den so 
reduzierten Richtungen die ganze Rechnung in der Ebene ausführen zu 
können. Durch die Berechnungen von Mauck und Vogeler war ferner die 
sichere Grundlage für die Neubearbeitung des Netzes II. und III. Ordnung 
geschaffen. 

Bereits durch Allerhöchste Verordnung vom 28. April 1890 waren die 
gesetzlichen Bestimmungen für die Vervollständigung der Landesvermessung 
erlassen worden, und durch Bekanntmachung des Grossherzoglichen Mini- 
steriums des Innern vom 22. Mai 1890 wurden die zur Ausführung des 
Gesetzes erforderlichen weiteren Anordnungen veröffentlicht. Die erwähnte 
Verordnung regelt 

1. die Befugnis zum Betreten des Geländes und zur Errichtung der 
Signale, 
die Abtretung des Geländes für die Festpunkte, 
die Beschaffenheit der Marksteine, 
die Entschädigung für den Geländeerwerb, 
die Bestrafung bei Beschädigung der Marksteine und widerrecht- 
licher Benutzung der Schutzflächen. 

Durch Erlass des Grossherzoglichen Ministeriums des Innern vom 
4. Dezember 1890 ist ferner für die Marksteine der Landesvermessung und 
deren Schutzflächen eine ständige Aufsicht durch die Landesgendarmerie 
angeordnet worden. Die Gendarmen müssen alljährlich sämtliche Punkte 
aufsuchen, und zum 15. Januar jedes Jahres werden die gesammelten Prü- 
fungsergebnisse durch das Gendarmeriekommando dem Grossherzoglichen 
Ministerium des Innern vorgelegt, von wo sie zur weiteren Bearbeitung an 
das Grossherzogliche Messungsbureau gelangen. 

Nachdem weiter — wie bereits erwähnt — beschlossen worden war, 
die Netze II. und II. Ordnung vollkommen neu zu bearbeiten, konnten 


die Triangulationsarbeiten im Frühjahr 1891 in Angriff genommen werden. 
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Als Methode der Punkteinschaltung wurde das Einschneiden, wi 
zwar tunlichst vereinigtes Vorwärts- und Rückwärtseinschneiden, mit Aus- 
gleichung vermittelnder Beobachtungen angenommen. Dabei sollte in erster 
Linie die Einzelpunkteinschaltung Anwendung finden, ausnahmsweise aber 
auch die gleichzeitige Einschaltung mehrerer Punkte zugelassen sein. 

Der Umfang der Arbeit, namentlich der Umstand, dass mit dem Netz 
I. Ordnung zugleich auch das Netz III. Ordnung zu erledigen war, liess 
es wünschenswert erscheinen, das Triangulationsgebiet in 8 Arbeitsfelder 
zu teilen und diese nacheinander zu bearbeiten. 

Bei Erkundung der Netzpunkte wurde zunächst das Augenmerk auf 
eine zuverlässige Bestimmung gerichtet, daneben aber auch eine gleich- 
mässige Verteilung der Punkte über das Triangulationsgebiet nach Mör- 
lichkeit angestrebt. Weiter war darauf Rücksicht zu nehmen, dass der 
Bau ungewöhnlich hoher Signale wegen der Kosten tunlichst eingeschränkt 
wurde. In manchen Landesteilen — namentlich im südwestlichen Abschnitt 
des Grossherzogtums Mecklenburg-Schwerin und im Grossherzogtum Meck- 
lenburg-Strelitz — verursachte die Erfüllung dieser Bedingungen wegen 
der grossen zusammenhängenden Forsten und des verhältnismässig flachen 
Geländes erhebliche Schwierigkeiten. 

Als Festpunkte wurden in erster Linie im Gelände zu vermarkende 
Bodenpunkte, daneben aber auch hervorragende Teile an Bauwerken 
(Helmstangen an Kirchtürmen, Schlosstürmen usw.) ausgewählt. Von den 
Punkten der früheren Triangulation konnte eine grössere Anzahl wieder 
benutzt werden. 

Die neu errichteten Bodenpunkte II. und III. Ordnung sind zu- 
nächst durch einen 1 m tief versenkten rohen Granitstein von etwa 30 cm 
Durchmesser vermarkt.1) Auf der Oberseite des Steines befindet sich eine 
in den Stein eingelassene, mit Kreuzschnitt versehene Bleiplombe; die 
Kreuzmitte bezeichnet die Lage des Punktes. Ueber der unterirdischen 
Marke steht ein Markstein (Pfeiler) aus Granit von 1 m Länge, dessen 
Kopf derartig bearbeitet ist, dass er einen quadratischen Querschnitt von 
25 cm Seitenlänge und — von der Mitte der Oberfläche ausgehend — ein 
Bohrloch von 10 cm Tiefe und 5 cm Weite besitzt. Die Oberfläche des 
Kopfes ist ferner durch zwei eingemeisselte Kreuzlinien in vier quadra- 
tische Felder geteilt und trägt — gleichfalls eingemeisselt — als Hoheits- 
zeichen die Anfangsbuchstaben der Namen der Landesherren: F.F. bezw. 
F.W. und A.F. Der Markstein ist so eingesetzt, dass die Achse de: 
Bohrloches genau lotrecht über dem Kreuzschnitt der unterirdischen Marke 
steht und der Kopf 33 cm aus dem Erdboden hervorragt. 

In der ungefähren Richtung der — durch die Stellung des Hoheit:- 


1) Vgl. auch den Aufsatz von Vogeler: „Vermarkung trigonometrischer 
Punkte in Mecklenburg“ auf S. 179 u. f. des Jahrgangs 1893 dieser Zeitschrift 
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zeichens als „vorwärts, rückwärts, rechts und links“ orientierten — Kreuz- 
linien auf dem Markstein finden sich in etwa 2 m Abstand von dem letz- 
teren zwei 60 cm tief versenkte Marken von gleicher Beschaffenheit wie 
die vorhin beschriebene zentrische Grundmarke. Die Richtungen nach den 
seitlichen Festlegungsmarken sind vom Zentrum aus gegen die Richtungen 
im trigonometrischen Netz durch Winkelmessung festgelegt. Ferner wurden 
sowohl die Entfernungen der Festlegungsmarken vom Zentrum als auch 
der Abstand der Marken untereinander scharf (auf mm) gemessen. 

Mit Hilfe der seitlichen Festlegungsmarken, unter alleiniger Benutzung 
der gemessenen Abstände, lässt sich der zentrische Markstein jederzeit 
mit geringer Mühe auf seinen richtigen Stand nachprüfen. Aus den Mes- 
sungen lassen sich ferner die Koordinaten für die seitlichen Festlegungs- 
marken im System der Landesvermessung berechnen, und jede derselben 
genügt, um rückwärts die Lage des Zentrums vollkommen sicher zu be- 
stimmen. Durch die Messung des Abstandes der Marken untereinander 
ist endlich eine — für jeden Punkt durch Rechnung nachgeprüfte — zu- 
verlässige Sicherung für die Richtigkeit der übrigen Einmessungen ge- 
schaffen. 

Die aus der älteren Triangulation übernommenen Bodenpunkte I. und 
U. Ordnung waren früher — wie bereits erwähnt — zentrisch durch einen 
Markstein aus Granit mit untergelagerter Grundplatte, teilweise ausserdem 
noch durch eine versenkte Marke mit Bleiplombe, örtlich bezeichnet. Diese 
Vermarkung der älteren Punkte wurde von Bestand gelassen, doch ist die 
seitliche Festlegung in gleicher Anordnung, wie sie für die neu errichteten 
Punkte eingeführt wurde, nachgeholt worden. 

Die für unsere Landestriangulation benutzten Punkte der Kgl. Preussi- 
schen Landesaufnahme wurden gleichfalls neben der vorhandenen zentri- 
schen Vermarkung — Markstein mit Grundplatte — durch seitliche Fest- 
legung gesichert. 

Um die Netzpunkte für die Winkelmessung sichtbar zu machen, wurden 
über den Bodenpunkten Signalpyramiden errichtet. Daneben mussten aber 
oftmals noch mehr oder weniger weit ausgreifende Durchlichtungen vor- 
genommen werden. Die Signalpyramiden hatten in der Regel eine Höhe 
von 8—10 m. Vielfach genügten aber die einfachen Pyramiden nicht und 
mussten sowohl erheblich höhere Signale (bis 30 m hoch) als auch erhöhte 
Beobachtungsstände (bis 20 m hoch) erbaut werden. Einige Signale un- 
serer Landestriangulation finden sich umstehend abgebildet. 

Auf den neu errichteten Stationen wurde regelmässig zuerst das Signal 
erbaut und danach erst die Vermarkung vorgenommen. 

Mehrfach mussten auch auf Kirchtürmen und anderen hohen Bau- 
werken Winkelmessungen ausgeführt und zu dem Zweck besondere Be- 
obachtungsstände eingebaut werden. 
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Sobald in einem Arbeitsfeld die Punkte vermarkt und signalisiert waren. 
wurden die Verhandlungen mit den Grundbesitzern wegen der nach dem 
Gesetz ihnen zustehenden Entschädigungen geführt. Dieselben konnten, 
abgesehen von einigen wenigen Fällen, glatt erledigt werden. Vielfach 
wurde auf jegliche Entschädigung verzichtet. 

Im Frühling 1892 wurde mit den Winkelmessungen begonnen. Die- 
selben wurden alljährlich in den Monaten Mai bis September ausgeführt 
und im Juni 1908 beendet. Abgesehen von einigen Anschlussrichtungen, 
welche aus der preussischen Küstenvermessung und den späteren Arbeiten 
der Kgl. Preussischen Landesaufnahme entnommen werden konnten, ist 
das ganze Netz Il. und III. Ordnung neu gemessen worden. 

Für die Winkelmessung fanden zwei Bambergsche Mikroskoptheodo- 
lite Verwendung. Der für sich drehbare Horizontalkreis hat 21 cm Durch- 
messer und ist in 5 Minuten geteilt. Die Trommelteilung der beiden 
Mikroskope gibt 10 Sekunden an und ermöglicht eine Schätzung auf ein- 
zelne Sekunden. Das zentrisch gelagerte, umlegbare Fernrohr ist 44 cm 
lang und erzielt 55fache Vergrösserung. Zur Horizontalstellung dient 
lediglich eine Reiterlibelle auf der Fernrohrachse, zur Zentrierung ein 
schweres Schnurlot. Für die Aufstellung wurden, soweit nicht ein beson- 
derer Instrumentenstand vorhanden war, Bockstative mit eisernen Unterlege- 
platten oder auch stark gebaute Scheibenstative verwandt. 

Die Aufnahme erfolgte durch Richtungsbeobachtungen tunlichst in 
vollen Sätzen; dabei wurde in jeder Fernrohrlage zweimal, also in einem 
Satz viermal eingestellt. Im Netz II. Ordnung wurden, je nach Bedeutung 
des Punktes und Länge der -bestimmenden Sichten, 6 oder 4 Sätze, im 
Netz III. Ordnung durchweg 3 Sätze gemessen. Auf Beobachtungspfeilern 
sind bis zu 4 Richtungen, im übrigen nicht mehr als 6 Richtungen zu einer 
Beobachtungsreihe vereinigt worden. 

Im ganzen wurden gemessen: 


549 Beobachtungreihen mit 1675 Richtungen in 6 Sätzen, 
612 5 n„ 2250 R SE 
3368 = „ 14636 e 5 nn 


Im ersten Beobachtungsjahr (1892) wurde nach jedem Satz der Teil- 
kreis um. = (n = Anzahl der Sätze) gedreht. Die dadurch erreichte 
Ausschaltung der Teilungsfehler befriedigte aber nicht; für die Folge ist 
deshalb der Teilkreis nicht nur nach Abschluss eines jeden Satzes, son- 
dern ausserdem auch nach Abschluss der Beobachtungen in einer Fern- 

180 
rohrlage um 5 gedreht worden. 

Zur Sichtbarmachung der Zielpunkte wurden nach Bedarf Bertramsche 
Heliotrope benutzt. 

Nachdem im Jahre 1895 die vorhin erwähnten theoretischen Entwick- 
lungen zu unserer Projektionsmethode und die gleichzeitig ausgeführte Neu- 
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berechnung des Netzes I. Ordnung abgeschlossen, nachdem ferner in den 
Vorjahren bereits die Zentrierungsrechnungen und die Aufstellung der 
Richtungstabellen für einen grösseren Abschnitt bearbeitet worden waren, 
konnte im Winter 1896/97 mit den Koordinatenrechnungen in den Netzen 
II. und III. Ordnung begonnen werden. Die Berechnungen wurden von 
diesem Zeitpunkte ab in jedem Winter, vom Jahre 1908 ab während des 
ganzen Jahres fortgeführt und im Herbst 1911 zum Abschluss gebracht. 

Die Ausgleichung erfolgte nach vermittelnden Beobachtungen in all- 
gemein üblicher Weise. Die Vor- und Rückwärtsrichtungen wurden mit 
gleichen Gewichten berücksichtigt. 

Als Ergebnis der Neubearbeitung unserer Landestriangulation ist im 
verflossenen Jahre (1912) ein Koordinatenverzeichnis aller Punkte I.—II. 
Ordnung mit den zugehörigen Netzkarten als VI. Teil der Veröffentlichungen 
über unsere Landesvermessung herausgegeben worden. Das Verzeichnis 
umfasst im ganzen 2280 Punkte, davon gehören an 


der I. Ordnung: 49 Punkte, 
II. Ordnung: 406 a 
III. Ordnung: 1825 „ 


Die Anzahl der Bodenpunkte beträgt 1778, während 502 Punkte durch 
Bauwerke bezeichnet sind. 

Da die beiden Mecklenburgischen Grossherzogtümer zusammen rund 
16000 qkm gross sind, entfällt auf je 7 qkm ein Punkt, das sind 8 Punkte 
auf 1 Quadratmeile.. Das vorhin erwähnte Ziel der Vervollständigungs- 
arbeiten ist also in bezug auf Anzahl der Punkte erreicht, um so mehr, 
wenn berücksichtigt wird, dass etwa 6°/, der in Rechnung gestellten Ge- 
samtfläche der beiden Grossherzogtümer aus grösseren Gewässern und 
Forsten bestehen, welche von der Triangulation grösstenteils ausgeschlossen 
werden mussten. 

Ueber die Genauigkeit der in den Jahren 1892—1908 ausgeführten 
Triangulierungsarbeiten mögen folgende Zusammenstellungen Auskunft geben: 











Ar- Höchstbeträge der mittleren Mittlere Richtungsfehler aus allen 
beits- | Richtungsfehler in den Beobach- Beobachtungen der einzelnen 
feld tungsreihen bei Arbeitsfelder bei 








3 Sätzen 4 Sätzen | 6 Sätzen 8 Sätze 


n | 4 Sätzen | 6 Sätzen 





| 
+0,63 | +0,52 + 0,89 
0,81 | 0,58 0,42 
0,65 | 0,56 0,42 
0,73 | 0,59 0,58 
0,75 | 0,65 0,50 
0,72 0,68 0,49 
0,67 0,60 0,45 


06 | 0,58 0,46 
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Mittlere Richtungsfehler aus sämtlichen Messungen der 
Jahre 1893—1908 bei 
3 Sätzen | 4 Sätzen | 6 Sätzen 


4 4 | “ 


+ 0,68 + 0,57 | + 0,47 


Bei vorstehenden Zusammenstellungen sind die — übrigens wenig um- 
fangreichen — Beobachtungen des Jahres 1892 wegen ihrer von den Mes- 
sungen der späteren Jahre abweichenden Anordnung unberücksichtigt ge- 
blieben. 


Nach den ermittelten Richtungsfehlern und den entsprechenden Längen 
der Sichten ist anzunehmen, dass die aus den Fehlern der Winkelmessung 
sich ergebende lineare Querverschiebung für keinen Punkt den Betrag 
von 10 cm übersteigt, in den weitaus meisten Fällen aber hinter dem 
Betrag von 5 cm zurückbleibt. 


Um ein Urteil über die Genauigkeit der Einschaltung zu gewinnen, 
wurde für jeden Punkt ein relativer Längenfehler nach der Formel: 


(m.’ + m,?). n 
fi = VE ZZ — 


berechnet. In der Formel bedeuten m., m, die mittleren Fehler der 
Koordinaten, [s] die Summe der Längen und # die Anzahl der bestim- 
menden Sichten. Eine Zusammenstellung der so ermittelten relativen 
Längenfehler nach 8 Gruppen ergibt folgendes Bild: 













Anzahl der Punkte 
Relativer Längen- 


fehler 





in Pro- 
zenten der 
Gesamtzahl 


Gruppe 
absolut 














| 
| 
= 5 
1 1 
u nn 08 1,0 
II | an... 9% 2,3 
1 1 
1 1 
V | nn | 8 10,9 
1 1 
| 28 11,8 
1 1 
vi nn | 978 43,8 
1 1 
Summe: | 2232 | 1000 





Aus diesen Angaben geht hervor, dass unsere Landestriangulaton 
auch hinsichtlich der Genauigkeit in allen ihren Teilen den weitestgeben- 
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den Anforderungen entspricht. Sie kann unbedenklich für jede prak- 
tische Vermessungsarbeit als Grundlage benutzt werden. 

Es wird nun interessieren, auch einiges über die Kosten der bisherigen 
Arbeiten zu erfahren. Ueber die Kosten der unter der Leitung der Landes- 
vermessungskommission ausgeführten Arbeiten haben wir keine Nachweise; 
die Kosten der Vervollständigungsarbeiten in den Jahren 1889-1912 
setzen sich folgendermassen zusammen: 


1. Zehrungs- und Quartiergelder des ER SELL 36516 Mk. 
2. Reise- und Fuhrkosten . . . 71710 „ 
3. Tage- und Arbeitslöhne . . ar a ae ae er ODE 
4. Baumaterial und eigentliche Bauarbeiten . ne . 30808 „ 
5. Instrumente, Karten, Schreib- und Zeichenmaterialien ... 9735 „ 
6. Erstattung für Flurschäden ie u 584 „ 
7. Entschädigung für Grunderwerb. . . . 2. 2 2.2...1387 „ 
8. Sonstiges . . . BA ee re ee ee BB: 


Zusammen: 216790 Mk. 


Unter Hinzurechnung der Beamtenbesoldungen mit etwa 150000 Mk. 
kommen wir auf einen Gesamtbetrag von rund 370000 Mk. oder auf etwa 
165 Mk. für einen Punkt. 

Wie bereits erwähnt, waren im Jahre 1899 die Kammeringenieure 
Mauck und Vogeler mit der technischen Bearbeitung der Vervollständigung 
unserer Laandestriangulation beauftragt worden. Der hingebenden Tätig- 
keit und dem Einfluss dieser beiden Kollegen ist es in erster Linie zu- 
zuschreiben, dass wir das Werk in seiner heutigen mustergültigen Gestalt 
vor uns haben. Sie sind nicht nur von vornherein dafür eingetreten, dass 
die von Paschen geschaffene Grundlage beibehalten wurde, vor allem haben 
wir es ihnen auch zu danken, dass, nachdem sie die Unzulänglichkeit der 
alten Punkte II. und III. Ordnung erkannt hatten, unter Ausschaltung 
aller halben Massnahmen, trotz der oftmals sich entgegenstellenden grossen 
Schwierigkeiten die völlige Neubearbeitung in den Netzen II. und IH. 
Ordnung durchgesetzt wurde. Während es leider dem — im Jahre 1899 
als Oberdistriktsingenieur und Vorstand des Grossherzoglichen Messungs- 
bureaus berufenen — Kollegen Vogeler nicht vergönnt war, den Abschluss 
des Werkes zu erleben, hat der Kollege Mauck in rastloser Tätigkeit und 
jugendlicher Frische das Werk vollkommen mit zu Ende geführt. 

Nach Vogelers Ausscheiden im Jahre 1899 haben an den Arbeiten 
noch teilgenommen die Kollegen Suhr, welcher leider inzwischen auch 
schon verstorben ist, Schmidt, Flint, Fensch und Havemann. 


* * 
* . 


Wenn wir nun die bisherige Entwicklung unserer Landesvermessung 
nochmals überblicken, so haben wir zwei Abschnitte zu unterscheiden: 
einmal die Arbeiten Paschens, bezw. der Landesvermessungskommission 
von 1853 bis 1882, sodann die sog. Vervollständigung von 1889 bis 1912. 
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In dem ersten Abschnitt müssen wir vor allem die geniale Anlage 
des ganzen Werkes hervorheben. Sowohl diese als auch die Anordaung 
der Beobachtungen und Berechnungen zeigen uns Paschen als einen gan: 
hervorragenden Geodäten. Das kommt uns besonders bei einem ein- 
gehenderen Studium der Arbeiten zum Bewusstsein. Daneben verspüren 
wir aber in unserem Werk auch den Geist von Paschens grossem Lehr- 
meister Gauss. Unsere Landesvermessung ist z. Zt. wohl die einzige. ın 
der das Gauss’sche Prinzip der konformen Projektion bis hinab zur ge«- 
metrischen Vermessung durchgeführt ist. Auch sonst haben, wie schen 
gelegentlich erwähnt, Gauss’sche Ideen und Methoden mehrfach Anwendung 
gefunden. 

Der zweite Abschnitt unseres Werkes erhält eine wissenschaftlich: 
Bedeutung vor allem durch die im V. Teil wiedergegebenen theoretischen 
Entwicklungen zur Projektionsmethode. Ausschlaggebend für die Beden- 
tung dieses Abschnitts ist aber zweifellos die von 1892—1912 geleistete 
praktische geodätische Arbeit, durch welche unserer Landestriangulatıon 
unzweideutig der Stempel eines Werkes neuzeitlicher Technik auf 
geprägt worden ist. Angelegt und durchgeführt zwar nach streng wisser- 
schaftlichen Grundsätzen, ist für die Neubearbeitung der Landestriang- 
lation ausschliesslich die Zweckbestimmung, das Bedürfnis des 
Landes, massgebend gewesen. Das damit gesteckte Ziel ist in vollkon- 
mener Weise erreicht. Mit berechtigtem Stolz können wir mecklenburti- 
schen Vermessungsingenieure heute den massgebenden Stellen, welche, im 
Vertrauen auf unsere Berufsarbeit, vor 25 Jahren die Ausführung be- 
schlossen und in dankenswerter Weise die für unser Land nicht unbeder- 
tenden Mittel zur Verfügung stellten, Rechenschaft ablegen, und wr 
dürfen hoffen, dort auch für die Fortsetzung unseres Werkes, für 
die planmässige Durchführung einer allgemeinen Landesvermessung. 
Interesse und wohlwollende Förderung zu finden. Es wird uns da: 
sicher gelingen, wenn wir unentwegt weiter arbeiten auf der festen Grund- 
lage, welche unserer Berufstätigkeit in unserer Landestriangulation ge 
geben ist, und in dem Geiste, von welchem die jetzt abgeschlossenen Ar- 
beiten getragen waren, nämlich in dem Bewusstsein der vollen Verantwort- 
lichkeit für eine nach jeder Richtung hin zweckentsprechende Lösung ur- 
serer Aufgabe. 


Ein Ministerialerlass zum Verdingungswesen. 


Ein Erlass des Ministers der öffentlichen Arbeiten weist darauf his. 
dass bei Verdingungen bestimmte Ursprungsorte oder Bezugsquellen im 
allgemeinen nicht vorgeschrieben werden dürfen. Die Vorschrift will m 
Interesse der Verwaltung einen möglichst grossen Kreis schaffen, aus dem 
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Angebote entgegenzunehmen sind; andererseits will sie im volkswirtschaft- 
lichen Interesse einem möglichst grossen Kreis von Handels- und Ge- 
werbetreibenden Gelegenheit geben, mit der Verwaltung in Verbindung zu 
treten. Der verlangte Gegenstand oder die verlangte Leistung ist im Sinne 
der bestehenden Vorschriften bei der Ausschreibung bestimmt zu bezeich- 
nen, so dass die Anbieter genau übersehen können, was von ihnen verlangt 
wird. Es sind aber hierbei alle Ausdrücke und Hinweise zu vermeiden, 
die zu dem Irrtum Veranlassung geben könnten, dass bestimmte Ursprungs- 
orte oder Herstellungsweisen u. dergl. vorgeschrieben werden sollten, wäh- 
rend tatsächlich die Absicht nur darauf gerichtet ist, ein gleichwertiges 
Erzeugnis zu erhalten. Dies gilt namentlich auch für die verschiedenen, 
durch die neuere Technik ausgebildeten Herstellungsweisen ähnlicher, dem 
gleichen Zwecke dienender Gegenstände. Sofern mit Rücksicht auf die 
stark fortschreitende Entwicklung der Technik bei Aufstellung der Ver- 
dingungsunterlagen für die hier in Rede stehenden Verhältnisse besondere 
Fragen auftreten sollten, wird sich Gelegenheit geben, in geeigneten Fällen 
von der in früheren Erlassen erörterten Zuziehung von ausserhalb der 
Verwaltung stehenden Sachverständigen Gebrauch zu machen. 

Schewior-Münster. 


Der Vorgarten in Bebauungsplan und Bauordnung. 


Die neueren Bebauungspläne sehen Vorgärten in umfangreichstem 
Masse vor: bei offener Bauweise selbstverständlich, aber auch bei ge- 
schlossener Bauweise in den sogenannten Wohnstrassen sieht man beider- 
seits Vorgärten von reichlich bemessener Tiefe vor, es sei denn, dass die 
Strasse die möglichst zu vermeidende Ost-West-Richtung und dadurch eine 
Häuserfront ohne Sonne hat. 

Die Anbringung der Vorgärten bietet unverkennbare Vorteile. Bei 
Wohnstrassen erhalten Fahrdamm und Gehsteige nur die unbedingt nötige, 
den augenblicklichen Bedürfnissen entsprechende Breite, wodurch eine 
grosse Herabminderung der Ausbaukosten erreicht wird, und doch rücken 
die Häuserreihen nicht zu nahe aneinander. In stark hängigem Gelände 
ist durch Anlegen von Treppen in den Vorgärten die Möglichkeit der 
Herbeiführung einer zweckmässigeren Lage des Hauses zum dahinter höher 
liegenden Hof oder Garten gegeben. Endlich gestatten die Vorgarten- 
flächen, da sie niemals bebaut werden dürfen, bei eintretender Steigerung 
des Verkehrs in den vorläufig in geringer Breite angelegten Strassen eine 
Erbreiterung ohne übermässig hohe Grunderwerbskosten. 

Jede Bauordnung schreibt nun bei einem Grundstück eine in einem 
gewissen Verhältnis zur Bebauung stehende Freifläche vor, gross genug, 
dass es den Wohnungen von der Hofseite her an Luft und Licht nicht 
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fehlt, dass Grünflächen gedeihen und die Jugend, um sie den Gefahren der 
Strasse zu entziehen, in den Höfen gesunde Spielplätze findet. Es fragt 
sich nun, ob die Vorgartenfläche, die bei geschlossener Bauweise keiner 
Zusammenhang mit dem Hof hat, einfach aus dem Baugrundstäck au:- 
scheiden soll, oder ob sie ganz oder teilweise zur Erreichung des erfor- 
derlichen Hofraumes mit herangezogen werden soll. In der Behandlum 
dieser Frage stimmen die von den Städten erlassenen Bauordnungen durt- | 
aus nicht überein. Wir begegnen da’ wohl hauptsächlich drei Auffassungen. 
(Zur Erläuterung durch Zahlenbeispiele betrachten wir ein Grundstäck von 
15 m Breite und 50 m Tiefe, also 750 qm Flächeninhalt; im Fluchtlinier- 
plan sei eine Vorgartentiefe von 5 m vorgesehen, die Vorgartenfläche be- 
trägt also 75 qm.) 

1. „Bei Feststellung der unbebaut zu lassenden Gründstücksfläche 
werden von der Gesamtfläche des Grundstücks in allen Bauzonen die von 
der Strassenfluchtlinie abgeschnittenen Flächen, sowie in allen Bauzonen. 
ausgenommen die Landhausviertel, auch die Teile vorweg in Abzug ge 
bracht, welche durch eine hinter der Strassenfluchtlinie zurückliegende Bar- 
fluchtlinie abgeschnitten werden (Vorgärten).“ Es findet sich noch der 
Zusatz: „Dagegen werden diejenigen hinter der Baufluchtlinie liegenden 
Flächen, welche durch Zurücksetzen der Gebäude unbebaut bleiben (Vor- 
land), auf die freizulassende Hoffläche mit der Massgabe in Anrechnung 
gebracht, dass, falls nicht die gesamte Freifläche an die Strasse gelegt 
wird, im übrigen noch eine zusammenhängende Hoffläche verbleibt, welch- 
mindestens betragen muss (es folgt Angabe der Mindestfläche und Mindest- 
abmessung, die sich von der Innenstadt nach den Aussenbezirken hin ver- 
grössern, etwa von 40 qm bezw. 4 m auf 60 qm bezw. 5 m oder von 
30 qm bezw. 4 m auf 50 qm bezw. 6 m).“ 

Von der Fläche von 750 qm sind also 75 qm Vorgarten abzusetzen. 
so dass bei einer zulässigen Bebauung von 500/, höchstens 337,5 qm be 
baut werden dürfen und mindestens 337,5 qm als Hofraum hinter der Bau- 
fluchtlinie liegen bleiben müssen. 

2. „Bei Berechnung der unbebaut zu lassenden Fläche werden vorwes 
abgezogen und bleiben ausser Betracht Vorgärten und andere unbebatt: 
Flächen bis zu einer Entfernung von 3 m hinter der Strassenflucht.“ 

Es sind also von der Grundstücksfläche von 750 qm 3x 15 = 45ın 
abzuziehen, so dass unter Beibehaltung des vorhergehenden Beispiels 50°; 
von 705 qm = 352,5 qm bebaut werden dürfen. Von der erforderliche 
Hofraumfläche von 352,5 qm liegen also 30 qm vor und 322,5 qm hinter 
der Baufluchtlinie. 

3. „Vorgartenflächen werden als Hofraum in der Bauzone I (Innen 
bezirk mit 75°/, zulässiger Bebauung) zur Hälfte, in allen übrigen Zonen 
ganz angerechnet, jedoch nicht über 100/, der gesamten Grundstücksfläche.“ 
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Unser Beispiel berechnet sich also folgendermassen: 750 — 75 = 
675 qm. Zulässige Bebauung 500, = 337,5 qm zuzüglich der ganzen 
Vorgartenfläche (nicht mehr als 100/, der Gesamtgrundstücksfläche) mit 
75 qm, so dass 412,5 qm bebaut werden dürfen. 

Die drei Berechnungen haben recht verschiedene Ergebnisse gebracht ; 
welche Bestimmung dem Grundeigentümer am meisten zusagen wird, kann 
kaum zweifelhaft sein. Für uns gilt es, zu überlegen, welcher Bestimmung 
im Interesse der Schaffung ausreichender Freiflächen unter möglichster 
Wahrung der Interessen des Grundeigentümers für alle Fälle der Vorzug 
zu geben ist, und es wird diese Frage, abgesehen von obigen Berech- 
nungen, bald geklärt sein, wenn wir an den Fall denken, dass das Grund- 
stück nach obigen Berechnungen vollauf bebaut ist und die Stadtgemeinde 
einen Streifen von 2 m Breite zur Strassenerbreiterung aus dem Vorgarten 
entnehmen muss, sodass ein Vorgarten von nur 3 m Tiefe und ein Bau- 
grundstück von 750 — 30 = 720 qm verbleibt. Es muss dann verlangt 
werden, dass eine unter Einsetzung der veränderten Verhältnisse erneut 
aufgestellte Berechnung der unbebaut zu lassenden Fläche eine nach den 
Bestimmungen der Bauordnung das zulässige Mass überschreitende Be- 
bauung nicht nachweist. Andernfalls muss für jeden Fall ein Dispens- 
gesuch der Beschlussbehörde vorgelegt werden, dem auch stattgegeben 
werden muss, wenn nicht die nötige Erbreiterung der Strasse unmöglich 
gemacht werden soll. 

Betrachten wir nun unsere drei Beispiele, so bleibt beim ersten die 
Hofraumberechnung unverändert, selbst wenn die Stadtgemeinde den 
ganzen Vorgarten zur Strasse einzieht. 

Beim zweiten Beispiel würde sich die Berechnung vorschriftsmässig 
folgendermassen gestalten: Baugrundstück 720 qm, ab ein Streifen von 
3XxX15 m = 45 qm. 50°/, von 675 qm sind 337,5 qm, die zulässige 
Bebauung. Bebaut sind 352,5 qm, sodass ein Dispensgesuch eingereicht 
werden muss, welches aber unbedenklich genehmigt werden kann, da ja 
schon bei der ersten Berechnung für dieses Grundstück mit Rücksicht auf 
eine spätere Landentnahme aus dem Vorgarten 45 qm vom Baugrundstück 
vorweg in Abzug gebracht wurden, so dass der nochmalige Abzug von 
45 qm in der jetzigen Berechnung unterbleiben konnte, da doch kaum an- 
zunehmen ist, dass in absehbarer Zeit eine nochmalige Landentnahme zur 
Strassenerbreiterung stattfinden wird. 

Beim dritten Beispiel denken wir uns ebenfalls einen Streifen von 
2m Breite dem Vorgarten abgenommen; da der Vorgarten ganz zum Hof- 
raum rechnet, so fehlen nun am Hofraum auch die ganzen 2 X 15 = 30 qm, 
würde der Vorgarten ganz eingezogen, so fehlten dem Hofraum auch die 
ganzen 75 qm. 

Wir sehen aus dieser letzten Berechnung, dass die umfangreiche 
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Heranziehung des Vorgartens zur Hofraumfläche ihre grossen Bedenk:ı 
hat. Wir schaffen leicht Bauten, die nach der Strasse hin durch den Vor- 
garten einen grossartigen Eindruck machen und entsprechend hohe Mieten 
erzielen, bei denen aber die gesundheitlichen Verhältnisse infolge der b- 
schränkten Luft- und Lichtzufuhr in den verbleibenden engen Höfen hinter 
den Häusern diesen Mieten nicht entsprechen. Wird dann später noch 
der Vorgarten genommen, so bleibt ein Haus ohne besonderen Wert, un! 
spätere Generationen haben die Folgen einer gegenüber dem Interesse der 
Gesundheit allzu milden Bauordnung zu tragen. Am vollständigsten ge 
steuert wird diesem Uebelstand unzweifelhaft durch die erste Art der Be 
rechnung, die die Vorgartenfläche einfach gänzlich als nicht zum Baugrun!- 
stück gehörig ansieht. Es liegt darin aber unzweifelhaft eine gewis* 
Härte dem Grundeigentümer gegenüber, besonders wenn es sich um Yer- 
gärten von 5 oder 6 m Tiefe handelt. Es kann so auch leicht vorkommen. 
dass zwei nebeneinanderliegende Grundstücke von derselben Grösse ein | 
verschieden grosse Bebauung erhalten, wenn nämlich auf der Grenze de: 
beiden Grundstücke zur Erzielung eines architektonisch schönen Bild 
der Vorgarten z. B. von 5 auf 3 m Tiefe vorspringt. Dem Grundstick 
mit 5 m tiefem Vorgarten ist dann eine geringere Bebauung gestattet. wit 
dem mit 3 m Vorgarten, und doch sollte ihm mindestens dieselbe B+- 
bauungsmöglichkeit gegeben sein. Denn wenn wirklich eine Erbreiterun: 
der Strasse um die 3 m stattfindet und dem einen Haus der Vorgartet 
ganz genommen wird, so werden dem Nachbarhaus im allgemeinen dott 
noch 2 m Vorgarten verbleiben müssen. Es erscheint darum die zweit 
Berechnungsart empfehlenswert, welche überall nur einen unbebauten bezr. 
unbebauten Streifen von 3 m Breite der Strasse entlang aus dem Bau- 
grundstück ausscheiden und die darüber hinausgehende Vorgartentläch: 
an der Berechnung zur Ermittlung des Hofraumes teilnehmen lässt. 

Es soll damit aber nicht gesagt sein, dass nicht die schärfere Berech- 
nungsart des ersten Beispiels, wenn die besonderen Verhältnisse es ver- 
langen, doch zur Anwendung kommen soll, denn eine Erweiterung d 
Strassenluftraumes durch Vorgärten darf allenfalls nur eine ganz gerinr 
Herabminderung der Hofraumfläche bringen, sonst müsste ja auch die Bar- 
ordnung bei der Hofraumberechnung unterscheiden zwischen Baugrund 
stücken an engen Strassen, an breiten Strassen, an grossen Plätzen wi 
an Strassen am Rande von Wäldern und am Ufer von Wassertlächen. un 
den letzteren müsste den ersteren gegenüber eine geringere Hofraumfläch 
gestattet sein. 

Luft, Licht, Grünflächen lautet heute die Losung im Städtebau. um 
es soll uns unsere Bauordnung nicht schon genügen, wenn durch sie sich 
der Nachweis erbringen lässt, dass augenblicklich diesen Forderungen fe 
nügt ist: es soll auch späteren Generationen unter veränderten Verbält 
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nissen — wenn die Vorgärten zur Strasse genommen, oder z. B. die Wälder 
jenseits der Strasse abgeholzt und bebaut werden — an diesen Erforder- 
nissen für ein gesundes Wohnen nicht fehlen. Kappel-Barmen. 


Ferienkurs in Stereophotogrammetrie. 


Herr Dr. C. Pulfrich beabsichtigt, vom 1. bis 6. September dieses 
Jahres in Jena den V. Ferienkursus in Stereophotogrammetrie mit Vor- 
trägen und praktischen Uebungen abzuhalten. Die hierfür erforderlichen 
Apparate werden von der Firma Carl Zeiss, Jena, zur Verfügung gestellt. 
Die Geschäftsleitung der Firma hat an die leihweise Ueberlassung der 
Apparate die Bedingung geknüpft, dass Herren, die einer Konkurrenzfirma 
angehören oder für diese tätig sind, die Teilnahme an dem Kursus ver- 
sagt wird. 


Das Honorar für die Vorträge, Demonstrationen und Uebungen beträgt 
25 Mk. und ist bei Entgegennahme der Teilnehmerkarte zu erlegen. 


Die Anmeldungen zur Teilnahme an diesem Kurs sind an Herrn 
Dr. C. Pulfrich nach Jena, Kriegerstrasse 8, zu richten. Auf Wunsch 
wird die Teilnehmerkarte vorher zugesandt. 


Um rechtzeitig geeignete Dispositionen treffen zu können, wird ge- 
beten, die Anmeldungen möglichst bald bewirken zu wollen. 


Hochschulnachrichten. 


Königliche landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf 
in Verbindung mit der 
Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. 


Die landwirtschaftliche Akademie Bonn-Poppelsdorf wird im laufenden 
Sommersemester 1913 nach vorläufiger Feststellung von insgesamt 465 (513) 
Studierenden besucht, und zwar von 


445 (472) ordentlichen Hörern, 
5 (12) ausserordentlichen Hörern, 
15 (29) Gasthörern. 


Unter den ordentlichen und ausserordentlichen Hörern befinden sich: 


273 (304) Studierende der Landwirtschaft, 
177 (180) ö „ Geodäsie und Kulturtechnik. 


(Die entsprechenden Zahlen des letzten Wintersemesters sind zum Ver- 
gleich in Klammern beigefügt.) 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Auszeichnungen. Die Bewilligung zur 
Anlegung wurde erteilt dem Verm.-Insp., Oekonomierat Hoffmann in 
Merseburg f. d. Fürstlich Schwarzburgische Ehrenkreuz 3. Kl. und dem 
Oberlandmesser Hofferbert in Arolsen f. d. Fürstlich Waldecksche Ver- 
dienstkreuz 4. Kl. 
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Aus Anlass des Regierungsjubiläums Sr. Maj. des Kaisers und Königs 
erhielten Oberlandmesser Berger bei der Spezialkommission I in Münster 
i. W. und Steuerinspektor Teut, Katasterkontrolleur in Halberstadt den 
Roten Adlerorden 4. Kl., Landesökonomierat Förster, Vermessungsinsp 
b. d. Generalkommission in Cassel den Kgl. Kronenorden 3. Kl., dann Stadt- 
geometer Fritz in Diedenhofen und Stadtvermessungsinspektor, Oberleut. 
d. R. Klein in Wiesbaden den Kgl. Kronenorden 4. Kl. 

Finanzministerium. Dem Regierungslandmesser, Steuerinsp. Collatz 
in Arnsberg ist die Stelle eines Katasterinspektors bei der Königl. Regie- 
rung in Posen und dem Katasterkontrolleur, Steuerinsp. Albath in Tilsit 
die Stelle eines Katasterinspektors bei der Königl. Regierung in Aurich 
verliehen worden. — Versetzt sind: Die Kat.-Inspektoren, St.-Räte Däumer 
von Aurich nach Osnabrück und Rheindorff von Posen nach Köln. — 
Dem Katasterkontrolleur, Steuerinsp. Anders in Arnsberg ist die Stelle 
eines Regierungslandmessers daselbst übertragen und der K.-L. Fraedrich 
in Marienwerder ist als Katasterkontrolleur in Schrimm bestellt worden. 

Zu besetzen sind die Katasterämter Kattowitz im Reg.-Bez. Oppeln. 
Burgdorf im Reg.-Bez. Lüneburg und Zeitz im Reg.-Bez. Merseburg. 

Landwirtschaftl. Verwaltung. Generalkommission Cassel. Pen- 
sioniert: O.-L. Ziege in Hanau. In den Dienst neu eingetreten: L. Scheider 
in Hünfeld. Ausgeschieden zwecks Uebertritts in den Kolonialdienst: L. 
Scheler in Arolsen. 

Königreich Bayern. Vom 1. Juli an wurde der im zeitlichen Rube- 
stand befindliche Bezirksgeometer Joseph Grathwohl, früher in Aichach, 
auf sein Ansuchen wegen fortdauernder Dienstunfähigkeit auf die Dauer 
eines weiteren Jahres im Ruhestand belassen, der geprüfte Geometer Franz 
Tremel, verwendet im Regierungsbezirk Oberfranken, zum Kreisgeometer 
bei der Regierung der Pfalz in etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 

Königreich Sachsen. Vom 1. Juli 1913 ab werden versetzt: die 
Bezirkslandmesser Herrmann von Oschatz nach Meissen, Poeschmann 
von Dresden nach Oschatz. Oberlandmesser Süsse, Bezirkslandmesser in 
Meissen tritt am 1. August in den Ruhestand. 

Grossherzogtum Sachsen-Weimar. Herrn Yermessungskommissar 
a.D. Schnaubert in Weimar wurde von Sr. Hoheit dem Grossherzog 
das goldene Verdienstkreuz verliehen. 


Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Theorie und Anwendung der Drehwage von 
Eötvös, von Eggert. (Schluss.) — Eine neue Vorrichtung zur Berechnung ba- 
rometrisch gemessener Höhenunterschiede mit dem gewöhnlichen Rechenschieber, 
von Dietze. — Die Grossh. Mecklenburgische Landesvermessung, von Brum- 
berg. (Schluss.) — Ein Ministerialerlass zum Verdingungswesen, von Schewior. 
— Der Vorgarten in Bebauungsplan und Bauordnung, von Kappel. — Ferienkurs 
in Stereophotogrammetrie. — Hochschulnachrichten. — Personalnachrichten. 


Verlag von Konrad Wittwer In Stuttgart. 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. - 
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Zur Geschichte der Schlauchwage. 


(Aus den Quellenforschungen zur Geschichte der Technik und 
Naturwissenschaften, Berlin-Friedenau.) 

Es scheint, als ob die Schlauchwage zweimal und zwar im Abstand 
von 220 Jahren erfunden worden sei. 

Zum ersten Mal findet sie sich wohl in dem heute seltenen Maschinen- 
buch von Giovanni Branca, das im Jahre 1629 in Rom im Druck erschien. 
Es werden in diesem Buch alle möglichen Maschinen dargestellt und be- 
schrieben. Als einziges Messinstrument findet sich auf dem 39. Blatt die 
hier in Abb. 1 photographisch wiedergegebene Darstellung. Die deutsche 
Uebersetzung dieses Instrumentes zum „livellieren“ lautet: „Die folgende 
Figur zeigt die Art, mit Wasser zu nivellieren. Es ist eine wirklich sehr 
genaue Art, wenn mit Sorgfalt gearbeitet wird. Es sind hier die Rohre 
M N, die eins in das andere gesteckt werden, und über die Schläuche 
von Leder oder Zinn kommen, die nicht nur das Wasser, sondern auch 
die Luft zurückhalten, und die man biegen und an die Stelle eines andern 
setzen kann. Und dieser Röhren können so viele sein, wie man will, wenn 
nur an den Ecken Röhren sind, die einen Winkel bilden, wie bei @ ge- 
zeigt ist. Oben in der Höhe, die man haben will, werden dann Röhren 
von Kristallglas eingesetzt, damit man das durchscheinende Wasser von 
aussen durch sie sehen kann, und dieses Wasser giesst man mit dem Ge- 
fäss L ein. Diese Glasröhren sind bei E F dargestellt, die Lederschläuche, 
bei A BC. Einleuchtend ist es, dass das Wasser mit seinen obersten 
Flächen gleich weit vom Horizont ab steht und folglich in einer Ebene 
steht. Wie die Röhren und die Schläuche sich ineinander setzen, sieht man 


bei 7, I und K. Das Uebrige ist klar.“ 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 20. 839 
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Abb. 1. 


Schon aus dieser umständlichen Beschreibung der Schläuche geht her- 
vor, dass diese bei der Herstellung des Instrumentes die grössten Schwierig- 
keiten boten. Man nimmt ja bisher allgemein an, die langen Schläuche 
seien überhaupt erst im Jahre 1672 von dem Amsterdamer Brandmeister 
van der Heyde erfunden worden. Das ist jedoch nicht richtig. Bereits 
Aristoteles erwähnt im 4. Jahrhundert vor Christus den Taucherschlauch, 
und Apollodoros, der Baumeister von Kaiser Trajan, benutzt schon um 120 
nach Christus Lederschläuche zu Feuerlöschzwecken in Festungen. Immerhin 
wird die Herstellung langer Schlauchleitungen aus Leder grosse Schwierig- 
keiten bereitet haben. Und dies allein ist auch zweifellos der Grund, wes- 
halb sich die Barncasche Schlauchwage nicht in die Praxis einführte. 

Erst nach der Erfindung der Gummischläuche konnte man die Schlauch- 
wage genügend billig beschaffen. Charles Goodyear, Fabrikant zu Woburn 
im Staat Massachusetts, macht im Jahre 1839 den Gummi durch Schwe- 
felung haltbar. Sieben Jahre später nahm der Engländer Thomas Hancock 
die Herstellung von Kautschukartikeln in Formen auf. Seitdem wurden die 
Gummischläuche genügend billig. 

Auf der Pariser Gewerbeausstellung vom Fahr 1849 kam denn auch 
die Schlauchwage mit Gummischlauch zuerst in die Oeffentlichkeit. Das 
Gewerbeblatt für Württemberg berichtet darüber im Jahre 1850 Nr. 6: 

„Zwei gläserne zylinderförmige 1” weite und 8” lange Röhren AA 
(Abb. 2) sind an einem Ende mit messingenen 2“ hohen Stiefeln wasserdicht 
gefasst, deren etwas dicker Boden nach aussen einen etwas vorspringenden 
Rand bildet, um den Zylindern mehr Stabilität zu geben. . 
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Abb. 2. 


Ueber dem Boden befindet sich je 1 Hahnen aa. Diese beiden Hähne 
sind (durch eine Röhre von vulkanisiertem Kautschuk miteinander ver- 
bunden und stellen, wenn sie geöffnet sind, eine Kommunikation zwischen 
den beiden Glaszylindern her. Der Kautschukröhre kann man 4” Durch- 
messer und 20 oder mehr Fuss Länge geben. 

Das Instrument wird so weit mit Wasser gefüllt, dass die Röhre ganz 
und jeder Zylinder etwa zur Hälfte angefüllt ist; man stellt zu diesem 
Behufe die Zylinder auf einem Tische nebeneinander auf, öffnet die beiden 
Hähne und hat während des Füllens sorgfältig darauf Acht, dass die Röhre 
nirgends einen scharfen Winkel macht, und die Luft aus ihr vollständig 
entweicht, 

Nach vollendetem Füllen werden die Hähne wieder geschlossen. Beim 
Gebrauche stellt man die eine Röhre auf die Stelle, von welcher aus abge- 
wogen werden soll, und öffnet ihren Hahnen (welcher eigentlich nur an 
einer der beiden Röhren absolut notwendig ist); hernach sucht man mit 
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der andern Röhre das.Niveau, indem man ihren Hahnen zuerst nur ein klein 
wenig Öffnet, um zu versuchen, ob man zu hoch oder zu niedrig ist. wa: 
man daran erkennt,. dass das Wasser darin sinkt oder steigt. Bleibt da: 
Wasser ziemlich ruhig, so öffnet man ganz und das Niveau stellt sich nun 
vollständig her. 

Zwei Personen operieren mit diesen Wasserwagen ebenso leicht. wi 
mit den gewöhnlichen Setz- und Wasserwagen. und es sind dieselben na- 
mentlich in beschränkten Lokalen, beim Maschinenbau, wo man mit der 
Röhre jeden im Wege stehenden Gegenstand umgehen kann, ebenso ki 
sehr schwierigen Terrainaufnahmen, bei Strassen-, Wasser- und Brücker- 
bauten, wo auch die Räume oft verstellt sind u. s. f., von sehr grossen 
Vorteil, während die Anschaffung nicht kostspielig und der Transport än- 
serst bequem ist. 

Bei sehr schwierigen Terrainaufnahmen über Felsabhänge, wo mit de: 
gewöhnlichen Setz- und Messlatten und Wasserwagen kaum auszureiche 
ist, ist dieses Instrument besonders zu empfehlen und es kann durch Ar- 
bringung einer Platte d, die an den Boden des einen Zylinders angeschrant: 
wird, ein viereckiger Massstab B gesteckt werden, der mit einer Stel- 
schraube versehen ist, wodurch sonach das Ablesen der Steigungsverhält- 
nisse und das schnelle Fortarbeiten mit dem Instrumente noch wesentlich 
erleichtert und befördert wird. (Bei Herrn Mechanicus Geiger in Stut!- 
gart sind. diese Nivellements zu haben).“ 


Zur Berechnung der Konstanten des Besselschen 
Erdsphäroids. 


Von Prof. Dr. August v. Böhm in Czernowitz. 


Unter dem obigen Titel hat Prof. Dr. J. Frischauf in Graz af 
S. 689—694 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift einen Artikel ver- 
öffentlicht, der durch die Neuberechnung einiger Konstanten des Besse- 
schen Erdsphäroids veranlasst worden ist, die ich in dem zweiten Teik 
einer im Jahre 1911 erschienenen Schrift !) mitgeteilt habe. Prof. Frischau! 
ist nämlich der Meinung, dass darin von mir „unbegründete Vorwärt 
gegen einige der bisherigen Berechner der Besselschen Konstanten erhobe 
werden, deren Abwehr geboten erscheint.“ 

Da „das Schwanken der Zahlen für das Besselsche Erdsphäroid 
den letzten Ziffern bei den Autoren“ eine allgemein bekannte und auc 
von Prof. Frischauf (S. 689 u. 690) anerkannte Tatsache ist — eben 


2) A. v. Böhm: Ueber Berechnungsformeln des Erdsphäroides und di 
Besselschen Konstanten. Abh. d. K. K. Geogr. Ges. in Wien, IX. Bd., Nr. 3, 
Wien 1911. 
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dadurch ist ja meine Neuberechnung veranlasst worden —, so können offen- 
bar die von mir in dieser Hinsicht und übrigens ausser der allgemeinen 
Bemerkung auf S. 18 meiner Schrift, dass bei mehrstelliger Berechnung 
jener Konstanten „nicht mit der nötigen Genauigkeit und Konsequenz vor- 
gegangen worden“ sei, nur implizite in der Form von Richtigstellungen 
enthaltenen Vorwürfe gewiss nicht als unbegründet bezeichnet werden. 
Prof. Frischauf versucht denn auch, obwohl er in dem ersten Absatze 
seiner Mitteilung die Abwehr mehrerer Vorwürfe ankündigt, nur einen 
einzigen Vorwurf zurückzuweisen, den ich angeblich unbegründet gegen 
Jordan erhoben hätte. 

Auf S. 18 meiner Schrift habe ich nämlich, anknüpfend an Bessels 
Originalmitteilung über seine Konstanten, gesagt: „Jordan hat nun be- 
hauptet, dass diese Zahlen unter sich selbst nicht auf zehn Stellen über- 
einstimmen, und dass man, je nachdem man von der einen oder anderen 
ausgeht, Abweichungen erhält.“ Und unmittelbar darauf fahre ich in dem 
nächsten Absatze fort: „Dies ist jedoch nicht richtig.“ Nun sind hier 
doch nur zwei Fälle möglich: entweder es hat Jordan recht und die 
Besselschen Konstanten stimmen untereinander nicht überein, oder ich 
habe recht und jene Konstanten stimmen überein. Wieder unmittelbar 
fortfahrend habe ich nun gezeigt, dass die Besselachen Konstanten tat- 
sächlich, soweit zehnstellig angegeben, durchaus in allen 10 Stellen überein- 
stimmen, und dass die neun- und siebenstellig angegebenen Grössen in ihrer 
Abkürzung gleichfalls den zehnstellig mitgeteilten Grundwerten entsprechen 
— dass also Jordans vorhin zitierte Behauptung tatsächlich unrichtig ist. 

Wieso nun aber Prof. Frischauf angesichts dieses doch gewiss 
klaren und einfachen Sachverhaltes dazu kommt, wider mich zu schreiben 
(S. 690): „Jordan hat aber nicht erklärt: Bessel hat unrichtig gerechnet 
oder unrichtig gekürzt, wie aus dem zur Begründung des gegen Jordan 
gerichteten Vorwurfes in dem von Böhm mit den Worten: ‚Dies ist jedoch 
nicht richtig‘ beginnenden Absatze folgen würde“, ist mir völlig unver- 
ständlich. Denn einerseits habe ich Jordan eine solche Erklärung nicht 
direkt zugeschrieben; ihr Inhalt ergibt sich vielmehr von selbst als lo- 
gische Konsequenz aus Jordans Behauptung, dass Bessels Konstanten 
untereinander nicht übereinstimmen, während sie doch natürlich überein- 
stimmen müssen, wenn Bessel richtig gerechnet und richtig gekürzt hat. 
Um aber andererseits hieraus einen Vorwurf schmieden und von dessen 
Abwehr sprechen zu können, hätte Prof. Frischauf beweisen müssen, 
dass Jordan mit seiner Behauptung recht hätte, dass also Bessels Kon- 
stanten einander widersprächen und mithin Bessel unrichtig gerechnet 
oder unrichtig gekürzt hätte. Das hat er aber nicht getan, weil er es 
nicht tun konnte; es stimmen vielmehr, wie ich nachgewiesen habe, Bessels 
Konstanten untereinander auf das beste überein, so dass also Bessel richtig 
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gerechnet und richtig gekürzt hat und man sich vergebens fragen muss, 
was denn eigentlich Prof. Frischauf zu einem so haltlosen Angriffe be- 
stimmen konnte ? 

Nur in einem einzigen, übrigens sehr nebensächlichen Punkte hat Prof. 
Frischauf, wie ich nicht verschweigen will, recht, insoferne nämlich, als 
ich mich bei der Bemerkung, J. C. F. Gauss habe log V1 — &2 = log coosg 
gesetzt, „zur schärferen Bestimmung des log e* im Ausdrucke vergriffen 
habe; es sollte heissen: zur bequemeren Bestimmung des log ®. 

Dass die 20 stelligen Resultate meiner Berechnungen, die auf Bessels 
10 stelligen Logarithmen von a und d, diese als genau betrachtet, beruhen, 
den Rahmen der sachlichen Genauigkeit weitaus überschreiten, habe ich 
selbst und wiederholt betont. Da aber andere schon früher derartige Be- 
rechnungen, noch dazu von falschen Grundlagen ausgehend, bis auf 15, 
16, 18, ja sogar bis auf 26 Stellen getrieben haben, so habe ich alle Kon- 
stanten in gleichmässiger Schärfe auf 20 Stellen bestimmt, dazu bemerkend 
(8. 28): „Davon kann ein jeder soviele Stellen nehmen, als er eben ge- 
braucht.“ Wenn dies Tadel verdient, dann muss ich ihn freilich hin- 
nehmen; aber ich glaube nicht, dass es der Fall ist. 


Für die Praxis ist es allerdings ohne Bedeutung, ob mit den bisher 


üblichen oder den neu berechneten Konstanten operiert wird; die Diffe- 
renzen sind so gering, dass die Resultate, soweit sie sachlich verbürgt 
werden können, dadurch nicht im geringsten alteriert werden. Es wird 








nun aber eben einmal immer über die sachliche Genauigkeit hinaus ge 
rechnet, und es wird dabei doch wohl die Forderung berechtigt erscheinen, 


dass die Grundlagen der Rechnung zumindest rechnerisch in allen Stellen 
scharf sind, die man rechnerisch benützt. Oder sollte diese Forderung 
etwa nicht selbstverständlich sein und nur einem vereinzelten und über- 
triebenen Gefühle für mathematische Akribie entspringen ? 

Dass meine Berechnung „um 70 Jahre verspätet erschienen“ ist, wie 
Prof. Frischauf (S. 691—692) bedauernd bemerkt, ist dagegen richtig 
und es wäre entschieden besser gewesen, wenn sie schon zu Bessels Zeiten 
geleistet worden wäre; indessen: ultra posse nemo tenetur. Auch ist es 
mir nicht unbekannt, dass die internationale Erdmessung, wie mir von 
Prof. Frischauf vorgehalten wird, nicht Bessels a verwendet — um 50 
weniger, als es ja meines Wissens gerade die Aufgabe jener internationalen 
Institution ist, die richtigen Dimensionen der Erde erst zu bestimmen. 
Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass die Besselschen Konstanten 
trotz ihrer Ueberholung durch die neueren Messungen auch heute noch in 
vielen Staaten, und gerade insbesondere in Deutschland und in Oesterreich- 
Ungarn, die Grundlage der I,.andesvermessung und geodätischer wie geo- 
graphischer Tabellenwerke bilden, als welche sie auch noch lange in Ver- 
wendung bleiben werden. 
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Wenn aber Prof. Frischauf (S. 692) schliesslich meint, dass ich 
„mit einem viel geringeren Aufwand an Arbeit“ eine „ungleich wertvollere 
Rechnung“ hätte ausführen können, wenn ich mich der Aufgabe unterzogen 
hätte, auf Grund der neueren Erdmessungsresultate „die Besselschen Kon- 
stanten zu verbessern“, so glaube ich, dass er wiederum diese Meinung 
um vielleicht 70 Jahre verfrüht ausgesprochen habe. Die internationale 
Erdmessung ist noch längst nicht abgeschlossen, und wenn sie es dereinst 
einmal sein wird, dann werden die neuen und im wesentlichen gewiss auch 
endgültigen Konstanten wohl von einer internationalen Konferenz bestimmt 
und vereinbart werden. Bis dahin kann man sich mit den Besselschen 
Konstanten in ihrer richtigen, gegenseitig in Einklang stehenden Fassung 
begnügen. 


Erwiderung Frischauf. 


Gegen diese Erklärungen des Herrn Dr. August von Böhm muss 
Nachstehendes eingewendet werden: 

Herr Dr. v. Böhm zitiert die Erklärung Jordans betreffend die 
Nichtübereinstimmung der Besselschen Zahlen auf zehn Stellen (deren Ur- 
sache ich in meinem Aufsatze, diese Zeitschrift 1912, S. 689-690, mit- 
geteilt habe) und behauptet kurzweg: „Dies ist jedoch nicht richtig. Die 
angeführten Besselschen Werte stimmen untereinander in allen 10 Stellen 
überein.“ Dr. v. Böhm liefert aber keinen Beweis für diese Behauptung; 
das Gelingen eines Beweises ist schon deshalb ausgeschlossen, weil die 
Besselschen Zahlen nicht einmal durchaus auf 10 Stellen angesetzt sind. !) 
Auch die Uebereinstimmung von log V1— & = loga — logb kann für 
einen solchen Beweis nicht herangezogen werden; denn bei drei richtig 





gekürzten Zahlen log a, log b, log braucht nicht die Gleichung 
log = loga — log b 


zu bestehen; ja die Gleichung 
logsinz = logtanxz + log cösz 

ist unter vier Fällen durchschnittlich einmal unrichtig, wie Gauss zum 
ersten Male nachgewiesen hat. | 

Wahrhaft mitleiderregend wirkt die Erklärung (im fünften Absatze) 
Dr. v. Böhms, dass er sich bezüglich der Gaussschen Bestimmung von 
loge bloss „im Ausdrucke vergriffen habe“. Gauss hatte überhaupt keine 
„schärfere Bestimmung“ beabsichtigt, weil er sie nicht nötig hatte. In 
Art. 4 seiner „Untersuchungen über Gegenstände der höheren Goodäsie“ 
gibt er den Rat, die Grössen «, P, A aus Q „mit besonderer Sorgfalt 





ı) Ein solcher Nachweis könnte nur dann unternommen werden, wenn die 
Besselschen Zahlen auf mindestens zwölf Stellen angesetzt wären. Ä 
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und Schärfe als Grundlagen“ zu bestimmen. Er rechnet daher (Art. 5) 
mit zehnzifferigen Logarithmen. Für diese Rechnung genügt es aber, loge 
auf höchstens acht Stellen genau zu erhalten. Sein Vorgang der Bestim- 
mung von loge aus loga und logd ist daher der „bequemste“, aber un- 
sicher, wie ich (in Zeitschr. 1912, S. 691) nachgewiesen habe. Dass sich 
Herr Dr. v. Böhm nur „im Ausdrucke vergriffen habe“, dürfte er gewiss 
erst aus meinem Aufsatze erkannt haben. Seine eigentümliche Erklärung 
des Abweichens um 39 Einheiten der zehnten Stelle zum Teil in der Un- 
genauigkeit der trigonometrischen Zahlen des Thesaurus ist ein Beweis, 
dass hier kein Vergreifen stattgefunden hat, sondern der Ausdruck „zur 
schärferen Bestimmung“ in festem Glauben an dessen Richtigkeit gewählt 
wurde. Ein solches Vergreifen muss aber schon deshalb gerügt werden, 
da man nach Dr. v. Böhm folgern könnte, dass Gauss (infolge Unkennt- 
nis der Ungenauigkeit des Thesaurus) wirklich gemeint habe, damit eine 
schärfere Bestimmung von log erzielen zu können; ihm also unbekannt 
war, dass eine Unsicherheit von einer Einheit in log V1 — &2 bereits einen 
Fehler von 149 Einheiten in log bewirken kann. Es müsste daher einem 
Gauss die Kenntnis eines rationellen Zifferrechnens gemangelt haben, 
wenn er den mitgeteilten Vorgang „zur schärferen Bestimmung des dog“ 
eingeschlagen hätte. Uebrigens ist, wenn eine genaue Bestimmung der 
Konstanten des Erdsphäroids beabsichtigt wird, die Bestimmung von loge& 
aus loga und logb kein „sehr nebensächlicher“, sondern ein sehr wich- 
tiger „Punkt“, wenn die Absicht besteht, auch Zoge auf zehn Dezimal- 
stellen genau anzusetzen. 

Ganz unverständlich erscheint es aber, wenn es Herrn Dr. v. Böhm 
„nicht unbekannt ist, dass die internationale Erdmessung nicht Bessels a 
verwendet“, er dennoch seine so mühsamen und langwierigen, und dabei 
gänzlich nutzlosen Rechnungen ausgeführt hat? Kein grösserer Staat 
wird bei neuen Messungen die Besselschen Elemente mehr verwenden, ?) 
und die Pariser Astronomische Konferenz von 1911 hat sich für Hayfords 
Erdsphäroid entschieden. 

Protest muss ich gegen Dr. v. Böhms Entstellungen im Schluss- 
absatze erheben. Ich habe Herrn Dr. v. Böhm nicht aufgefordert, aus 
dem vorhandenen reichen Materiale der Erdmessungen neue Elemente des 
Erdsphäroids zu rechnen, sondern nur geraten, die Besselsche Rechnung 
in derselben Art, wie Bessel dies nach dem Bekanntwerden eines Fehlers 
der französischen Messungen getan hat, zu verbessern. Es wäre ja nicht 
ohne Interesse, zu ersehen: ob und wieweit solche verbesserte Bessel- 
sche Elemente den neuen Bestimmungen sich nähern. Dass ich nur diese 





2) Vergl. Art. 10, S. 8-9 meines soeben erschienenen Buches: „Die mathe- 
matischen Grundlagen der Landesaufnahme und Kartographie des Erdsphäroids.“ 
Stuttgart, Verlag von Konrad Wittwer, 1913, 
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Vermessun ssen 


Absicht hatte, geht aus meiner Erklärung S. 692: „selbst wenn eine solche 
Rechnung gegenwärtig nur ein theoretisches Interesse bieten würde“, sowie 
durch den Hinweis auf die Berichtigung der Druck- (Schreib-) fehler der 
beiden Besselschen Abhandlungen durch Herrn Bauinspektor S. Wellisch 
(Oesterr. Zeitschr. f. Verm., Jahrg. 1910) mit voller Bestimmtheit hervor. 


Graz, Februar 1913. J. Frischauf. 


Zeitschriftenschau. 
E. Dolezal. Instrumentelle Neuerungen. (Int. Arch. f. Phot.. Bd. IIl, 1912, 
S. 59—68 u. 123—133.) 

Der vorliegende Bericht behandelt verschiedene Neuerungen an Tasten: 
menten für Photogrammetrie. 

1. Neuer Phototheodolit von Zeiss in Jena. Im Gegensatz zu der 
früheren Konstruktion (Z. f. V. 1908, S. 428) ist ein gerades Fernrohr an- 
gebracht, das auf der Kamera in horizontaler Richtung gedreht werden 
kann und für je 450 einen Anschlag mit Klemmvorrichtung hat; es können 
demnach auf einer Station 8 Aufnahmen mit je 45° Winkelabstand an- 
einandergereiht werden. Das Okular lässt sich in vertikaler Richtung ver- 
schieben, so dass Ziele über und unter dem Horizont einstellbar sind. Für 
das Objektiv der Kamera ist ebenfalls eine Vertikalverschiebung vorgesehen ; 
seine jedesmalige. Stellung wird automatisch auf der Platte angegeben. 

2. Phototheodolit von Breithaupt in Cassel. Das Instrument besteht 
aus einem Universal mit exzentrischem Fernrohr und Nonienablesung, auf 
dessen Kippachse die aus Magnalium hergestellte Kamera bequem und 
sicher befestigt werden kann. 

3. Photogrammeter von Breithaupt in Cassel. Der Unterbau ist der 
einer Fernrohrbussole; statt des Fernrohrs ist jedoch auf zwei Trägern 
die Kamera befestigt. 

4. Phototheodolit von Pollack (ausgeführt von R. Lechner in Wien). 
Auf die Alhidade des Horizontalkreises ist die Kamera aufgesetzt, deren 
Objektiv verschiebbar ist. An der Mattscheibe ist ein Okular befestigt, 
so dass auch die Kamera zum Visieren benutzt werden kann. Unterhalb 
der Kamera geht von der Alhidade ein seitlich gerichteter Arm aus, auf 
dem die beiden Fernrohrträger eines Hammer-Fennelschen Fernrohrs ruhen. 
Zum Ausgleich ist auf der andern Seite ein Gegengewicht angebracht. Das 
Instrument ist demnach auch für tachymetrische Aufnahmen geeignet. 

5. Apparat für „Metrische Photographie“ nach F. Eichberg in Wien. 
Dieser Apparat ist für kriminalistische Aufnahmen bestimmt. 

6. Photogrammetrisch adjustierte Kamera von Aldis. Die Vorrich- 
tung besteht in einem Metallgerippe, das in den Balg einer gewöhnlichen 
Kamera eingesetzt werden kann, um den Plattenrahmen mit dem Objektiv 
in derartig starre Verbindung zu bringen, wie sie für photogrammetrische 
Zwecke erforderlich ist. 

7. Stereoplotter des englischen Leutnants V. Thompson. Der Apparat 
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ist als Vorläufer des Orelschen Stereoautographen anzusehen, indem er das 
automatische Auftragen der mittels der wandernden Marke des Stereo- 
komparators eingestellten Punkte des stereoskopischen Geländebildes be- 
zweckt. Die Aufgabe wird jedoch nur zum Teil gelöst. Auf einem mit 
dem Stereokomparator verbundenen Zeichenbrett sind zwei um je einen 
Punkt drehbare Lineale angebracht. Die beiden Lineale sind an den Haupt- 
schlitten bezw. an den die Mikroskope tragenden Querschlitten derartig 
angeschlossen, dass sie bei Einstellung eines Punktes der linken Platte auf 
dem Zeichenbrett die horizontale Richtung bezw. den Höhenwinkel nach 
dem entsprechenden Geländepunkt automatisch angeben. Wird die Eat- 
fernung auf gewöhnliche Weise am Stereokomparator abgelesen und auf 
dem Zeichenbrett abgetragen, so wird die Lage des Punktes gefunden: 
ausserdem kann seine Höhe an einem Massstab abgelesen werden. 


Ey. 


Die Ausstellung Alt- und Neu-Köln. 
Von Dr. N. Wolit-Köln. 


Das Charakteristische der Ausstellung Alt- und Neu-Köln besteht darin. 
dass das Material einer einzigen Stadt mit 2000jähriger Vergangenheit 
zusammengetragen ist und man einen Einblick gewinnen kann in den ganzen 
gewaltigen Verwaltungsbetrieb einer Halbmillionenstad. Auch die An- 
gehörigen des Vermessungsfaches durften der Ausstellung mit Erwartung 
entgegensehen, war doch auch diesem Fach, das mit Anteil hat an dem 
Emporblühen unserer Städte, ein Raum zur Ausstellung seiner Erzeugnisse 
zur Verfügung gestellt worden. Die Besucher der Ausstellung werden im 
allgemeinen ihre Erwartungen in hohem Masse erfüllt sehen, sie werden 
ein glänzendes Bild von der Fülle des Gebotenen mitnehmen. Nur das 
Vermessungswesen ist zu kurz gekommen; es ist als Anhängsel der Archi- 
tektur behandelt und zwar als ziemlich nebensächliches Anhängsel. 

Der zur Verfügung stehende Raum verbietet eine ausführlichere Be 
gründung, verbietet insbesondere eine Skizzierung dessen, was man von 
"einer Ausstellung des städtischen Vermessungswesens erwarten darf. Es 
kann daher lediglich eine kurze Uebersicht der Ausstellungsgegenstände 
gegeben werden. 

Der Katalog enthält im Gegensatz zu anderen Verwaltungszweigen, 
die ihren Erzeugnissen ein Geleitwort mitgegeben haben, lediglich eine 
nackte Aufzählung der Ausstellungsgegenstände. Es sind 26 Nummern vor- 
handen, davon zwei Modelle. das übrige sind Pläne. 

Vier Lagepläne geben ein Bild der Ausdehnung Kölns vom 9. bis 14 
Jahrhundert. Die Unterlagen sind auf Grund von Archivstudien entstanden. 
Ein Landmesser hat dabei nicht mitgewirkt. 

Eine Uebersicht des mittelalterlichen Köln gewährt. eine Karte Arnold 
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Mercators aus dem Jahre 1571. Die spätere Zeit repräsentieren drei 
Pläne aus den Jahren 1752, 1881, 1893. 

Die einzige ältere Originalhandzeichnung gibt ein Bild der Stadt im 
Jahre 1702. Die Ausdehnung Kölns nach Beendigung der Katasterver- 
messung zeigt ein Plan aus dem Jahre 1836. 

Ein Uebersichtsplan der Strassendurchbrüche von 1836—1913 gibt ein 
gutes Bild der Entwicklung Kölns. Eine Gegenüberstellung zweier Pläne 
über einen Stadtteil der Altstadt lassen die Vorzüge der mittelalterlichen 
Bebauung gegenüber der modernen erkennen. Im Mittelalter grosse Gärten 
und Freiflächen, heute dichte ungesunde Bebauung. Auch die erste moderne 
Stadterweiterung im Jahre 1882 brachte keine Besserung. Charakteristisch 
sind enge Höfe, hohe Quer- und Hinterflügel, wie ein Plan 1:1000 er- 
kennen lässt. Demgegenüber vereint eine Studie über die Bebauung eines 
Teiles des früheren Festungsgeländes alle Grundsätze des modernen künst- 
lerischen Städtebaues. | 

Eine Studie für den Gesamtbebauungsplan Gross-Köln bildet das Prunk- 
stück der Sammlung. Man gewinnt einen vorzüglichen Ueberblick über 
die zukünftige Bebauung. Dichtere Bebauung und Landhausviertel, Industrie- 
gelände und Arbeiterviertel sind durch entsprechende Farben charakteri- 
siert. Dieses Ausstellungsstück, sowie das Folgende sind die beiden ein- 
zigen der Sammlung, welche die Tätigkeit der Landmesser ahnen lassen. 
Der Durchbruch der Schildergasse, der Hauptstrassenzug der Altstadt ist 
in einem Plane grösseren Massstabes in exakter zeichnerischer Ausführung 
veranschanlicht, 

Den Schluss bilden ein Bebauungsplan einer Wohnungskolonie für 
Minderbemittelte und einer solchen an einer Parkanlage. Beiden sind 
Strassenbilder und Perspektiven beigefügt. Die ganze Art der Zeichnung 
lässt erkennen, dass beide nicht auf dem Vermessungsamt entstanden sind. 

An Modellen, die jedoch nicht unter Mitwirkung eines Landmessers 
entstanden sind, interessieren ein grosses Modell des mittelalterlichen Köln 
und ein Modell der modernen Bebauung eines Teiles der Altstadt. Im 
Anschluss hieran ist das in der Haupthalle untergebrachte Modell des 
römischen Köln zu erwähnen. Leider verbietet der zur Verfügung stehende 
Raum ein näheres Eingehen auf dieses interessanteste Stück der Gesamt- 
ausstellung. 

So lehrreich die obengenannten Ausstellungsgegenstände sein mögen, 
ein Bild der Tätigkeit eines Vermessungsamtes vermögen sie nicht zu geben. 
Sie atmen zu sehr den Geist des Architekten. Man hätte es deshalb unter- 
lassen sollen, diese Gegenstände ausdrücklich als Produkt landmesserischer 
Tätigkeit dem Publikum darzubieten. 

Demgegenüber gibt in einem anderen Raum die Ausstellung des Land- 
messerbureaus der Vermögensverwaltung ein besseres Bild ihrer Tätigkeit. 
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Zur Orientierung sei erwähnt, dass das Vermessungswesen der Stadt Köln 
nicht einer einheitlichen Leitung unterstellt ist, dass vielmehr für die Ver- 
waltung des Grundbesitzes, insbesondere des landwirtschaftlichen Grund- 
besitzes, ein besonderes Landmesserbureau bestimmt ist, das mit dem 
anderen Vermessungsamt in keiner Beziehung steht. 

Je eine Uebersichtskarte lässt den Grundbesitz der Stadt Köln im 
Jahre 1900 und 1912 erkennen. Ferner ist der Grundbesitz der Stadt und 
der grössere Privatgrundbesitz innerhalb des Stadtbezirkes in einem Plane 
gegenübergestell. Graphische Darstellungen geben Aufschluss über die 
Entwicklung des städtischen Grundbesitzes von 1894—1912. 

Nützlich wäre hier eine graphische Darstellung gewesen, die Aufschluss 
gibt über die Steigerung der Bodenpreise in einem längeren Zeitraum. 

Der zusammenhängende grössere landwirtschaftliche Grundbesitz, die 
Hofgüter, sind durch zahlreiche Photographien, Ansichten und Grundrisse 
veranschaulicht. Ausserdem ist im Katalog eine lesenswerte Darstellung 
über das Grundvermögen der Stadt Köln gegeben. 

Die Ausstellung des Tiefbaues, ein Gebiet, das auch den Landmesser 
in hohem Masse interessiert, ist mustergültig. Man merkt die ordnende 
Hand, die geschickt eine Auswahl zu treffen und mit verhältnismässig 
wenigen Ausstellungsstücken dem Beschauer eine gute Uebersicht zu geben 
vermag. 

Eine Büchersammlung orientiert über die einzelnen Entwicklungsstadien 
des Kölner Tiefbaues. Die Strassenbefestigungsarten sind in Plänen und 
Diagrammen zur Darstellung gebracht. Es ist eine Statistik der Strassen- 
flächen und Strassenkosten gegeben. Ausserdem ist ein Naturmodell einer 
Strasse in Querschnitt und Aufsicht ausgestellt. Die Unterbringung der 
verschiedenen Leitungen im Strassenkörper ist ersichtlich, ferner sind die 
verwendeten Pflasterarten und die Befestigung der Strassenbahngleise er- 
kennbar. Strassenquerprofile in verschiedener Breite lassen die Möglich- 
keit erkennen, das Strassenbild durch Baumpflanzungen, Rad- und Reitwege 
und ähnliches abwechselungsreicher zu gestalten. 

Die Sammlung für Kanalisationswesen enthält Pläne über das Ent- 
wässerungsprojekt des rechtsrheinischen Köln, ferner Entwurfsskizzen für 
Kläranlagen, Kanalquerschnitte u. dergl. Ausserdem sind die zur Anlage 
und Reinigung der Kanäle dienenden Gegenstände und Geräte ausgestellt 

Aus der Sammlung für Wasserversorgung interessieren besonders 
Pläne und Teile der alten römischen Wasserleitung. Doch auch die mo- 
dernen Anlagen sind in zahlreichen Modellen und Plänen vertreten. 

Das Baupolizeiwesen, ein Gebiet, mit dem sich der in kommunalen 
Betrieben tätige Landmesser zu beschäftigen hat, ist ebenfalls Gegenstand 
der Ausstellung. In Plänen und Diagrammen ist der Einfluss der Bar- 
ordnung auf das Kölner Wohnhaus zu erkennen. 
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Die Hochbauverwaltung gibt in zahlreichen Plänen, Photographien und 
Modellen ein Bild der baulichen Entwicklung Kölns. Die Gartenbauver- 
waltung führt in beleuchteten Diapositiven die schönsten Teile der öffent- 
lichen Anlagen vor. Die Hafenanlagen, die städtischen Bahnen, die Gas- 
und Elektrizitätswerke sind vertreten. Die zur Ausführung bestimmte neue 
Rheinbrücke ist im Plan und Modell ausgestellt. 

Die Steuer- und Finanzverwaltung hat in origineller Weise ihre Sta- 
tistiken zur Schau gestellt und damit Wege gewiesen, wie man trockenes 
Zahlenmaterial durch künstlerische Darstellungen versinnbildlichen kann. 

Kunst und Wissenschaft hat in Schriften, Plänen und Modellen einen 
Platz gefunden. Kurzum,. es ist eine Fülle von Material geboten, das in 
belehrender, doch keinesfalls ermüdender Form dem Besucher einen: Ein- 
blick gewährt in den Gesamtbetrieb der Kölner Verwaltung. 

Zum Schluss dieser Ausführungen sei ein Zitat einer Kölner Tages- 
zeitung gestattet. „Es gibt Lehrer, die ihren Schülern Goethe und Schiller 
verekeln, und Lehrer, welche die mühevolle Suche nach den Unbekannten 
X und Y in einen anregenden Sport verwandeln.“ Möge in künftigen Aus- 
stellungen die Abteilung für Vermessungswesen eine Lehrstätte letzterer 
Art sein. 


Das Vermessungsamt der Stadt Leipzig 
auf der Internationalen Baufach-Ausstellung mit 
Sonderausstellungen Leipzig 1913. 


Von staatl. gepr. Vermessungsingenieur Dipl.-Ing. Böhme, Leipzig. 


Eine gewaltige Hallen- und Kuppelstadt erhebt sich seit Anfang 
Mai d. Js. draussen im Südosten Leipzigs am Fusse des mächtigen Wahr- 
zeichens der Stadt, des Völkerschlachtdenkmales: die Internationale Bau- 
fach-Ausstellung mit Sonderausstellungen oder, wie man sie auch nennen 
hört, die Weltausstellung für Bau- und Wohnwesen. Aus allen Zweigen 
der Technik, soweit sie mit dem Bauen in irgend einem Zusammenhange 
stehen, werden dem Beschauer die neuesten Errungenschaften vor Augen 
geführt, teils in historischer Aufeinanderfolge aus den bescheidensten Ur- 
anfängen bis zur heutigen Vollkommenheit schrittweise fortschreitend, teils 
in ihrer grössten Vollendung ohne Anfang und Uebergang, auf den Laien 
aufklärend und belehrend wirkend, dem Fachmanne Stoff zum Vergleich 
und zum Studium bietend. Dass in dem grossen Rahmen der Gesamt- 
ausstellung die Sonderausstellungen der Feststadt einen verhältnismässig 
weiten Raum einnehmen, ist bei der Bedeutung Leipzigs wohl verständlich, 
denn nicht mehr wie früher ist in dem vielgestaltigen Organismus einer 
Grossstadt der technische Teil der städtischen Behörden mit dem Begriffe 
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des Hoch- und Tiefbaues erschöpft, vielmehr werden jetzt die verschiedenen 
technischen Aufgaben der Grossstadt nach dem Grundsatze der Arbeits- 
teilung durch die verschiedensten technischen Aemter erledigt. 

So umfasst die Ausstellung der Stadt Leipzig, die im Haupt- und 
Obergeschoss des nordwestlichen Flügels der sog. Betonhalle, der lang- 
entbehrten, künftigen ständigen Ausstellungshalle Leipzigs, untergebracht 
ist, Modelle, zeichnerische Darstellungen und photographische Aufnahmen 
aus dem Gebiete des Hochbauamtes, des Tiefbauamtes mit seinen verschie 
denen Unterabteilungen, des Vermessungsamtes, des Betriebsamtes, der 
beiden Baupolizeiämter, des Stadterweiterungsamtes, der Gartenverwaltung 
und der Feuerwehr. Eines der jüngsten unter den selbständigen tech- 
nischen Aemtern der Stadt Leipzig in obiger Aufzählung ist das städtische 
Vermessungsamt. Bei einem gegenwärtigen Bestande von 48 Beamten und 
technischen Hilfsarbeitern und 49 teils ständig, teils halbjährlich beschäf- 
tigten Arbeitern hat es sich aus kleinen Anfängen zu einem grossen Amt 
entwickelt, dem die mannigfachsten Arbeiten obliegen, und hiervon legt 
seine in der Ausstellung der Stadt Leipzig enthaltene Sonderausstellung 
beredtes Zeugnis ab. Ein Ueberblick über diese Ausstellung dürfte wohl 
für manchen der Herren Fachgenossen nicht ohne Interesse sein. 

Der Gesamteindruck, den die Ausstellung des Vermessungsamtes inner- 
halb der Ausstellung der Stadt Leipzig macht, ist ein äusserst günstiger. 
In gleichmässiger Umrahmung bieten sich die überaus gewissenhaft aus- 
geführten und vorteilhaft angeordneten Pläne, Zeichnungen und Photo- 
graphien dem Beschauer dar, auf kleinen Ecktischchen sind die ausge 
stellten Gebrauchsgegenstände geschickt angeordnet; ein Glaskasten schützt 
die wertvollen Instrumente vor Verstaubung und unbefugtem Berühren und 
bequeme Korbsessel laden zu längerem Verweilen und ruhigem Beschauen 
ein in dem stimmungsvollen Raume, in den aus dem untenliegenden Haupt- 
geschoss das muntere Plätschern eines Springbrunnens gedämpft heraufdringt. 

Entsprechend der Zweiteilung des Vermessungsamtes in eine Neu- 
messungs- und eine Betriebsabteilung sind auch die ausgestellten Pläne 
angeordnet, die in anschaulicher Form, soweit der Raum es gestattet, das 
Wesentliche aus dem Bereiche ihrer Abteilung zur Darstellung bringen. 
Die Neumessungsabteilung umfasst Horizontal- und Vertikalaufnahmen. 
Zu den ersteren gehören Triangulierung und Hauptpolygonisierung, Linien- 
netzlegung und Stückvermessung, Kartierung und Planvervielfältigung, zu 
den letzteren Hauptnivellement und tachymetrische Geländeaufnahmen. 

Die Reihe der Triangulierungspläne beginnt mit dem 

Trigonometrischen Netz 1. Ordnung der Stadt Leipzig im Anschlass 
an. das Netz 2. Ordnung der kgl. Sächsischen Landestriangulatios 
und. die dureh Vorwärtseinschneiden bestimmten Punkte 2. Ordnung 
der Stadtvermessung (Spitzen hervorragender Türme). (1 : 25 000.) 
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Das städtische Netz 1. Ordnung ist im Zusammenhang mit dem Landes- 
netz II. Ordnung in den Jahren 1884/85 beobachtet worden. Beide Netze 
wurden für sich nach der bedingten Methode ausgeglichen. Die Rich- 
tungen nach den Punkten 2. Ordnung des Stadtnetzes sind für sich be- 
obachtet und die Punkte durch Koordinatenausgleichung einzeln nach der 
vermittelnden Methode bestimmt worden. Der Koordinatenanfangspunkt 
ist die durch Abbruch verschwundene Station „Pleissenburgturm Pfeiler 
20 B“ der Europäischen Gradmessung. 


Ein weiterer Plan im Massstab 1 : 10000 stellt dar das 


Trigonometrische Netz 3. Ordnung der Stadt Leipzig im ursprüng- 
lichen Zustande. 


Dieses Netz ist zum Teil der fortschreitenden Bebauung zum Opfer ge- 
fallen. Die Einschaltung erfolgte in den Jahren 1885/87 mit wenigen Aus- 
nahmen durch kombiniertes Vorwärts- und Rückwärtseinschneiden mittels 
der vorher bestimmten Punkte höherer Ordnung. Die Berechnung hat nach 
vermittelnden Beobachtungen in 48 zum grossen Teil voneinander ab- 
hängigen (aufeinanderfolgenden) Gruppen oder Systemen von 2—7 Punkten 
stattgefunden. In verschiedenen Farben sind die verschiedenen Einzel- 
oder Systemeinschaltungen dargestellt, in ihrer Gesamtheit ein Gewirr von 
Richtungen darbietend, so dass dem Fachmanne wohl der Gedanke kommen 
mag, dass bei der Festlegung dieses Netzes zur Erreichung einer möglichst 
grossen Punktgenauigkeit allzugrosse Konzessionen an die Theorie auf 
Kosten der praktischen Ausführung gemacht worden sind. 

Ein wesentlich anderes Bild bietet in dieser Beziehung der nächste 
Plan dar. das 

Trigonometrische Osterweiterungsnetz 3. Ordnung der Stadtvermes- 
sung Leipzig, 1: 25000, 

das allerdings nur einen Teil der Aufgaben des alten Netzes, nämlich die 
Aufrechterhaltung des Anschlusses an däs Netz höherer Ordnung zu er- 
füllen, weniger dem Anschluss von Polygonzügen zu dienen hat. Hierüber 
belehrt uns die Erläuterung auf dem Plane selbst. 


Infolge des seit der ursprünglichen Netzlegung 3. Ordnung eingetre- 
tenen Wegfalles einer grösseren Anzahl von trigonometrischen Punkten 
und der wiederholten Erweiterung des Stadtgebietes hat das Netz 3. Ord- 
nung vielfach Ergänzungen und Erweiterungen erfahren müssen. Hierher 
gehören Einzel- und Doppelpunkteinschaltungen auf Türmen und zu ebener 
Erde im ganzen Vermessungsgebiet, vor allem aber das im Jahre 1910 
beobachtete und berechnete Osterweiterungsnetz. Das Netz dient der Er- 
weiterung des früheren äussersten Ringes der Punkte 3. Ordnung östlich 
der Stadt; hierfür musste zur Erreichung der nötigen Sicherheit wegen 
Vermeidung zu langer Sichten eine ziemlich umfängliche: Verbindungs- 
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triangulation zwischen 3 Punkten 2. Ordnung des Landesnetzes ausgeführt 
werden. Zunächst wurde die aus 9 Punkten 3. Ordnung (7 Stand- und 
2 Zielpunkte) bestehende Gruppe dieses Verbindungsnetzes in einem Gusse 
ausgeglichen, wodurch bei Beschränkung der Feldarbeiten auf ein Minimum 
eine ausserordentlich hohe Genauigkeit in der Punktfestlegung erreicht 
wurde. Hierauf konnten 4 weitere, näher an der Stadt gelegene Punkte, 
auf deren Bestimmung es ankam, durch 2 Einzel- und 1 Doppelpunkt- 
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einschaltung bestimmt werden. Das Berechnungsverfahren geschah nach 
der vermittelnden Methode der Koordinatenausgleichung. 
Die Gesamtheit aller trigonometrischen Punkte, Hoch- und Boden- 

punkte ist dargestellt auf dem 

Uebersichtsplan der trigonometrischen Punkte 1. bis 5. Ordnung 

der Stadtvermessung Leipzig (1: 10000). 
In verschiedenen Farben und verschiedenen Signaturen sind die trigono- 
metrischen Punkte 1. bis 5. Ordnung zusammengestellt, soweit sie auf das 
Gebiet des Stadtplanes 1: 10000 fallen. Eine farbige Hervorhebung des 
Weichbildes der Stadt lässt erkennen, wie sich die Dichtigkeit der trigono- 
metrischen Punkte innerhalb und ausserhalb desselben stellt; zur näheren 
Erläuterung dient noch die folgende Tabelle: 
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An Plänen aus dem Gebiete der Hauptpolygonisierung umfasst die 
Ausstellung nur einen Plan 1 : 10000 mit dem 
Netz der Hauptpolygonzüge. 
Durch eine verschiedenfarbige Darstellung der Züge nach der Bestimmungs- 
art ihrer Anfangs- und Endpunkte hat man voneinander unterschieden 
die Züge, die 
l. zwischen 2 trigonometrischen Punkten (rot), 


2. = 1 und 1 Hauptpolygonpunkt (orange), 
3. : 2 Hauptpolygonpunkten (grün) verlaufen. 


Ohne Rücksicht auf die Bestimmungsart ihrer Endpunkte sind noch. 
die Züge in einer vierten Farbe (gelb) eingetragen, deren Seiten nicht wie 
in den anderen mit hölzernen 5 m-Latten, sondern mit dem 20 m-Stahlband 
gemessen sind. Es betrifft dies im allgemeinen Züge im Gehölz und in 
der freien Flur. Auch hier ist durch Hervorhebung des Stadtweichbildes 
vom Jahre 1889 und vom Jahre 1912 dargestellt, wie weit die Polygoni- 
sierung in den ersten Jahren der Neumessung auszudehnen war und wie 
sie mit der Erweiterung des Stadtgebietes durch Einverleibung von Vorort- 


gemeinden fortschreiten muss und bis jetzt fortgeschritten ist. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 2%. 40 
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Zur Vervollständigung dieses Teiles der Ausstellung sind den auf- 
gezählten Plänen in Urschrift beigefügt je ein Feldbuch „Winkelmessung 
auf den Hauptpolygonpunkten“ und „Richtungsmessungen auf den trigono- 
metrischen Punkten“ und „Längenmessung der Hauptpolygonseiten“, dazu 
eine Sammlung sämtlicher beim Vermessungsamte zur Verwendung ge- 
langender Berechnungs- und Ausgleichungsformulare mit im Auszug aus 
den Urberechnungen wiedergegebenen durchgeführten Beispielen, ein Haupt- 
koordinatenverzeichnis vom Jahre 1909 nachgetragen bis auf den Stand 
vom 1. Januar 1913 und ein Album: Photographische Aufnahmen der tri- 
gonometrischen (Ziel-) Punkte der Leipziger Stadtvermessung. An Ge- 
brauchsgegenständen sind vorhanden ein Eisenrohr zum Markieren der tri- 
gonometrischen und Hauptpolygonpunkte in ausgebauten Strassen, ein 
Zentrierbolzen (Holzspund) dazu und ein gusseiserner Schutzkasten mit 
Schlüssel. 

Die Liniennetzlegung und die Stückvermessung sind in der Veranschau- 
lichung der Neumessungsarbeiten die nächsten nach der Hauptpolygoni- 
sierung. Sie befassen sich mit der Festlegung des Kleinpolygon- und 
Messungsliniennetzes (Blocknetzes) und der Aufmessung der Aufnahme- 
gegenstände nach rechtwinkligen Koordinaten auf dasselbe. Die Linien- 
netzlegung gestaltet sich naturgemäss schwieriger in der inneren Stadt als 
in den weniger dicht oder gar nicht bebauten Vorstädten. Den Unter- 
schied in der Netzlegung zeigen die 

Darstellung der Einzelaufnahme des Blockes 17 von Alt-Leipzig 

(1:125) und die 

Darstellung der Einzelaufnahme des Blockes 56 von Leipzig-Gohlis 

(1: 250), 
woraus besonders das häufigere Auftreten toter Züge und Strahlen in der 
ersteren Darstellung beachtenswert ist, beides Hilfsmittel, ohne die der 
detailmessende Stadtvermessungsgeometer in dichter und unregelmässiger 
Bebauung, vor allem in den der Stadt Leipzig eigentümlichen „Höfen“ der 
inneren Stadt nicht auszukonmmen vermag und die bei Wahl zweckent- 
sprechender Hilfsmittel und sorgfältiger Messung der Winkel und Seiten 
ohne Bedenken in Anwendung gebracht werden Können. 

Die Stückvermessung der Stadt Leipzig ist seit dem Jahre 1887 im 
Gange. Seit diesem Jahre hat sie sich je nach der Höhe der zur Ver- 
fügung stehenden Mittel und nach dem Bestande des Personals teils 
schneller, teils langsamer über das Stadtgebiet ausgedehnt. In welcher 
Weise dies geschehen, zeigt der 

Plan über den Fortschritt der Vermessung der Stadt Leipzig 
(1: 10000), 
in dem das im Verlaufe von bestimniten Zeitabschnitten vermessene Gebiet 
nebst den Stadtgebietsgrenzen vom 1. Januar 1892 und seit dem 1. Ja- 
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ıuar 1910 verschiedenfarbig dargestellt ist. Aus den dem Plane bei- 
zegebenen Erläuterungen ist zu ersehen, dass in den Jahren 


1887—1890 . 1231 ha 1901—1905 . 296 ha 
1891—1895 . 543 „ 1906—1910 . 1685 „ 
1896—1900 . 1458 „ 1911—1912 . 99 „ 


neuvermessen wurden, also im ganzen bis Ende 1912 6208 ha, wobei 
srössere Flächen eines der Stadt gehörenden und an das Stadtgebiet an- 
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‚grenzenden Gutsbezirkes eingeschlossen sind. Wie sich im Verlaufe dieser 
Zeit das zu vermessende Gebiet vergrösserte, geht daraus hervor, dass das 
Stadtgebiet am 1. Januar 1892 einschliesslich der exemten Gutsbezirke 
5853 ha umfasste, seit dem 1. Januar 1910 jedoch nach Einverleibung der 
Landgemeinden Möckern, Stünz, Stötteritz, Probstheida, Dösen und Dölitz 
auf 7777 ha angewachsen ist (z. Z. umfasst es infolge einiger unbedenten- 
der Umflurungen 7781 ha). Der Fortschritt der Vermessung ist in den 
letzten Jahren derartig gewesen, dass das im Jahre 1905 aufgestellte Pro- 
gramm, nach dem die Vermessung im Jahre 1915 beendet sein soll, nicht 
nur mit Leichtigkeit eingehalten, sondern in diesem Zeitraum bereits die 
Vermessung der 1905 nicht berücksichtigten, erst 1910 einverleibten \or- 
orte in Angriff genommen werden kann. Im übrigen ist noch zu erwähneı, 
dass der Plan nur die Urmessung veranschaulicht, die umfangreichen Fort- 
führungsmessungen sind nicht mit dargestellt. 

Noch ungleich anschaulicher als durch den Plan wird der Fortganzs 
der Vermessungsarbeiten vor Augen geführt durch die 

"Graphische Darstellung des Fortschrittes der Vermessung der Stadt 
Leipzig in den Jahren 1887—1912. 

In diesem Diagramm sind die einzelnen Jahre als gleich grosse Abszissen 
(1 Jahr = 1 cm) nebeneinander aufgetragen und die in dem betr. Jahre 
geleistete Vermessungsarbeit in Form einer Säule darüber so dargestellt 
worden, dass 1 qcm der einzelnen Säulen eine Fläche von 10 ha verkör- 
pert; je 4 bezw. 5 bezw. 2 der Säulen sind entsprechend den mitgeteilten 
Zeitabschnitten in der Farbe gehalten, wie sie die zugehörigen Stellen des 
oben genannten Stadtplanes aufweisen, wobei die z. Z. der Messung be- 
bauten Flächen dunkel, die unbebauten heller getuscht sind. Die Zusammen- 
stellung zeigt in Verbindung mit dem Plan u. a. den geringen Fortschritt 
der Vermessung in den Jahren 1901—1905, wobei besonders zu bemerken 
ist, dass im Jahre 1904 ein völliger Stillstand der Neumessung stattgefunden 
hat, weil aus Mangel an Personal die verfügbaren Kräfte lediglich die 
Nachtragsmessungen erledigen konnten. 

Die Ergebnisse der Neuaufnahme sind niedergelegt in den 

Handrissen, 

von denen durchweg in Bleistift geführte Urhandrisse und Doppelstücke 
ausgestellt sind. Die Urhandrisse werden im Felde im ungefähren Mass 
stabe 1: 250 bis 1:500 geführt, im Bureau später beschrieben und di: 
Gebäude mit einem grauen bezw. braunen Ton angelegt. Damit dies 
wichtigen Dokumente durch den Gebrauch beim Kartieren, bei Flächen 
berechnungen u. dergl. nicht leiden und vor Verlusten bewahrt werden. 
werden Doppelstücke angefertigt. So ist ein Urhandriss ausgestellt, dessen 
Vervielfältigung, wie früher üblich, durch Handumzeichnung geschehen ist 
Später sind die Urhandrisse durch photographische Projektion vervielfältigt 





. un für Böhme. Das Vermessungsamt der Stadt Leipzig etc. 557 


worden, wovon ebenfalls ein Beispiel gezeigt wird. Diese Art der Verviel- 
fältigung geschah durch die Berliner Firma Kleopatra, Atelier für Kunst, 
Inhaber Architekt B. Eisenreich. Neuerdings werden die Doppelstücke 
der Urhandrisse im eigenen Betriebe des Vermessungsamtes durch ein 
Kontaktdruckverfahren hergestellt, welches im wesentlichen darin besteht, 
dass von der Urschrift auf photographischem Papier durch elektrische Be- 
leachtung ein Negativbild erzeugt wird, das wie jedes photographische 
Negativ entwickelt, fixiert und getrocknet wird. Von diesem Negativ 
können jederzeit Positive in beliebiger Anzahl auf Bromsilberpapier er- 
zeugt werden. Dieses Verfahren liefert vollständig naturgetreue, äusserst 
scharfe Doppelstücke, die ausserdem bei weitem billiger sind, als die auf 
anderem Wege gewonnenen. Das Kontaktdruckverfahren ist durch Aus- 
stellung eines Urhandrisses, eines Negativbildes und eines Positivbildes 
vertreten. 

Die 

Vermarkung der Liniennetzpunkte und ihre Signalisierung 
wird durch die verschiedenen hier üblichen Mittel veranschaulicht, die je 
nach der Beschaffenheit des Bodens und der Wichtigkeit des in Frage 
stehenden Punktes in Anwendung kommen, so z. B. 
Tonrohre, Holz- und Eisenpfähle, Eisenbolzen und Holzkeilchen, 
Holz- und Asphaltpflasternägel und dergl. mehr. 
Beim Messen der Blockwinkel werden die Netzpunkte entweder sichtbar 
gemacht durch | 
Nägel, grosse Lotständer (eiserner Dreifuss mit Stab in der Mitte) 
oder kleinere Lotständer (eiserne Vorrichtung zum Lotrechtstellen 
von Zählern). 
Alle diese Hilfsmittel sind auf einem kleinen - Ecktischchen sorgfältig zu- 
sammengestellt. Ausserdem haben hier noch Platz gefunden ein 
Feldbuch für Winkelmessungen im Blockliniennetz und die 
Berechnung des Liniennetzes von Block 56 Leipzig-Gohlis. 

Der Hauptzweck aller Horizontalaufnahmen, die Schaffung genauer 
Lagepläne, erfordert die genaue Kartierung, die um so peinlicher sein 
muss, je grösser das Massstabsverhältnis gewählt wird. Da die Kartie- 
rungen im allgemeinen bei Stadtvermessungen in einem grösseren Mass- 
stabe ausgeführt werden, als beispielsweise bei reinen Katastervermessungen, 
so ist erklärlich, wenn bei ersteren auf die genaueste massstäbliche Ueber- 
tragung der Messungsergebnisse aus den Berechnungsakten und den Hand- 
rissen und auf eine sorgfältigste Vervielfältigung dieser Urkartierungen 
ein überaus grosses Gewicht gelegt wird. Es ist daher auch dieses Ka- 
pitel in der Ausstellung des Vermessungsamtes der Stadt Leipzig in einem 
durchaus angemessenen Umfange vertreten. 

Als erster Plan hierzu ist zu nennen zur allgemeinen Uebersicht ein 
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Blatteinteilungsplan für die Originalkartierung der Pläne der Stadt- 
vermessung im Massstabe 1:500 und 1:1000 nebst Darstellung 
des Standes der Vermessung, Kartierung und Vervielfältigung am 
Ende des Jahres 1912. (1: 25000.) 
Hierzu kann auf die Veröffentlichung in dieser Zeitschrift 1895, S. 138 
verwiesen werden. 

In dem Blatteinteilungsplan ist die Stadtgebietsgrenze grün dargestellt 
und die gesamte gemessene Fläche gelb angelegt. Diejenigen Rechtecke, 
die kartierte Blätter vorstellen, sind mit schwarzen leeren Ringen, die- 
jenigen, die vervielfältigte Blätter andeuten, mit rot ausgefüllten Ringen 
versehen. Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dass besonders im 
Osten und Südosten noch beträchtliche ungemessene Flächen liegen, die 
hauptsächlich die Fluren der am 1. Januar 1910 einverleibten 6 Vorort- 
gemeinden darstellen. Vervielfältigt sind bis Ende 1912 in 

1. Auflage 234 Blätter 1:500 und 39 Blätter 1: 1000 


2. n 97 N n n 4 bu) n 
3. D,) 25 2 n n. #75 n 7 
4. R) 1 ” » m» > 7 1) 


Den eigentlichen Vorgang der Kartierung zeigt in sehr anschaulicher 
Weise der nächste Plan, eine 
Darstellung der Kartierung des Messungsblockes \r. 56 von Leipzig- 
Gohlis in 4 Entwicklungsstufen (1: 500). 
Diese 4 Stufen sind folgendermassen bezeichnet: 
I. Aufgetragene Koordinaten der Liniennetzpunkte, 
II. Messungsliniennetz, 
II. Auftragung der Gegenstände der Einzelaufnahme, 
IV. Das Ergebnis. 
In der letzten Stufe ist alles zur Konstruktion gehörige beseitigt, die 
Situation ist ausgezogen, und die Gebäude sind mit einem grauen Tone 
angelegt. 

Die so vollendete Urkartierung wird der Planvervielfältigung zugrunde 
gelegt. Die vom Vermessungsamte der Stadt Leipzig benützten Verviel- 
fältigungsverfahren haben im Laufe der Jahre verschiedene Veränderungen 
durchgemacht. Das ungefähr in den Jahren 1889—94 gebräuchliche Ver- 
fahren war das Zinkstichverfahren, wie es in Leipzig von der Firma 
Giesecke & Devrient ausgeübt wurde, wobei eine Pause des Originals auf 
Gelatinepapier angefertigt, auf die Zinkplatte gedrückt und dann gestochen 
wurde. Der erste Abzug wurde von dieser Platte genommen, dann die 
Platte soweit nötig berichtigt und auf Stein umgedruckt, wovon die wei- 
teren Abzüge bewirkt wurden. In den Jahren 1895—97 wurden die Ver- 
vielfältigungen von der artistischen Anstalt Alfred Müller in Leipzig aus- 
geführt, die eine Autographie auf Zink amwendete. Hierbei wurde die 
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Pause des Originals nicht auf Gelatine, sondern mit Autographentusche 
auf autographischem Papier angefertigt. Gemeinsam war beiden Verfahren 
der Uebelstand, dass die Urkartierung behufs Anfertigung der Pause aus 
der Hand gegeben werden musste. Das jetzt gebräuchliche Verfahren, das 
zuerst vom Katasteramt Strassburg angewendet worden ist, hat diesen 
Uebelstand beseitigt, indem die bei lichtundurchlässigen Zeichenkartons 
erforderliche Pause vom Auftraggeber selbst mit möglichst lichtundurch- 
“ lässiger Zeichentusche hergestellt und dann mit der Zeichenfläche auf die 
lichtempfindliche Asphaltschicht einer Zinkplatte gebracht, belichtet und 
entwickelt wird (Photozinkographie), wodurch ein negatives Bild der Pause 
entsteht, von welchem die erforderlichen Abzüge gewonnen werden. Neben 
anderen Firmen hat die graphische Kunstanstalt F. Ullmann, Zwickau i/Sa., 
durch eine sorgfältige Plattenbehandlung und durch Anwendung von Alu- 
minium- statt Zinkplatten dies Verfahren erheblich verfeinert (Manuldruck). 

Die genannten Vervielfältigungsverfahren werden durch eine grössere 
Anzahl von Zink- und Aluminiumplatten, Abdrucken für Strichzeichnungen 
und Tondrucken veranschaulicht. 

Ausser den Horizontalaufnahmen werden von der Neumessungsabtei- 
lung des Vermessungsamtes Leipzig auch Vertikalaufnahmen in grösserem 
Umfange ausgeführt. So ist in dem Jahre 1901 ein Präzisionsnivellement 
über das ganze Stadtgebiet und seine Umgebung begonnen worden, das 
den Zweck hat, „gut bestimmte und dauerhaft markierte Höhenfestpunkte 
für den Anschluss von Spezialmessungen zu schaffen“ (vergl. Jahrg. 1904 
dieser Zeitschrift S. 425 ff... Dieses Hauptnivellement ist mit kurzen 
Unterbrechungen in den Jahren 1901—1907 und 1910—1912 bearbeitet 
worden. Die Wiederaufnahme der Nivellementsarbeiten in den letzt- 
genannten Jahren war eine Folge der Einverleibung der schon mehrfach 
genannten Landgemeinden am 1. Januar 1910 und bestand in der Haupt- 
sache in einer Erweiterung des vorhandenen Nivellementsnetzes im Osten 
des vergrösserten Stadtgebietes. Ueber den Aufbau des Stadtnivellements 
geben die in den Vorbemerkungen zu 3 Auflagen des „Verzeichnisses der 
Höhenfestpunkte der Stadt Leipzig“ enthaltenen Angaben näheren Auf- 
schluss. Dieses Verzeichnis ist in 3. Auflage (sämtliche Vorbemerkungen 
enthaltend) in der Ausstellung ausgelegt. Das 

Netz der Hauptnivellementslinien 
ist in einem Plane 1:25000 dargestellt und zwar enthält derselbe in ver- 
schiedenen Farben gezeichnet: 

1. Das ursprüngliche Hauptnetz aus den Jahren 1901—1903 im An- 

schluss an 14 gegebene Festpunkte mit 198 km Gesamtlänge der 
Linien und 442 bestimmten Festpunkten (schwarz). 

2. Das Nebenliniennetz aus den Jahren 1904—1907 mit 242 km Länge 

und 493 bestimmten Festpunkten (rot). 


560 Böhme. Das Vermessungsamt der Stadt Leipzig etc. yuzoitachrift für 
7 
3. Die Hauptnetzerweiterung aus den Jahren 1910—1911 mit 61 km 
Länge und 103 bestimmten Festpunkten (blau). 
4. Die Nebenlinien aus dem Jahre 1912 mit 127 km Länge und 212 
bestimmten Festpunkten (grün). 
Das Stadtgebiet vor dem Jahre 1910 und das seit dem Jahre 1910 sind 
durch einen dunkel- bezw. hellgelben Ton besonders hervorgehoben worden, 
um das Verhältnis zwischen der Ausdehnung des Stadtgebietes und der 
des Nivellementsnetzes in den verschiedenen Zeitabschnitten zu veranschau- 
lichen. Bei den Netzeinschaltungen der Jahre 1910—1912 zeigte sich 
übrigens auch die anderwärts wahrgenommene Tatsache, dass die Höhen- 
fostpunkte im Laufe der Zeit Höhenänderungen erleiden, denen fortgesetzte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden ist (vergl. die Vorbemerkungen zur 3. Auflage 
des Höhenpunktverzeichnisses). 

Das Höhennetz der Stadt Leipzig umfasst z. Z. 1134 verwendbare 
Höhenbolzen. Dieselben sind, sofern sie eigentliche städtische Nivellements- 
festpunkte sind, in zweierlei Weise markiert, nämlich durch gusseiserne, 
teils horizontal, teils vertikal eingelassene Höhenbolzen. Je ein Exemplar 
der beiden Arten liegt in der Ausstellung aus, dazu ein Höhenschild aus 
emailliertem Eisenblech mit der Aufschrift der Nummer und der Höhe des 
Festpunktes, wie es in unmittelbarer Nähe aller derjenigen Höhenfestpunkte 
angebracht wird, wo sich dies gut sichtbar ermöglichen lässt. 

Soweit die oben angegebenen 1134 städtischen Höhenbolzen auf das 
Gebiet des Stadtplanes 1: 10000 fallen, sind sie in dem 

Uebersichtsplan der Höhenfestpunkte, 3. Auflage 1913 
enthalten. Dieser Plan umfasst ausser den Horizontal- und Vertikalbolzen 
des Stadtnivellements zahlreiche Höhenfestpunkte anderer Verwaltungen. 
sofern sie in das städtische Nivellement mit einbezogen worden sind. Sie 
sind durch verschiedene Signaturen kenntlich gemacht. Es treten als ge- 
gebene Punkte auf Höhenmarken des sächsischen Landesnivellements und 
des preussischen geodätischen Institutes, sowie Höhenbolzen der preussi- 
schen Landesaufnahme- (Mauerbolzen), als neu bestimmte Punkte Höher- 
bolzen der preussischen Eisenbahnverwaltungen, Höhenbolzen des Strassen- 
und Wasserbauamtes Leipzig, Höhenbolzen der Leipziger Westendbau- 
gesellschaft, alte Höhenbolzen des städtischen Tiefbauamtes und Höben- 
marken und -bolzen des neuen, noch nicht abgeschlossenen sächsischen 
Landesnivellements. 

Zu diesem Uebersichtsplan der Höhenfestpunkte gehört das schon 
mehrfach erwähnte Verzeichnis der Höhenpunkte. 

Ausser dem Hauptnivellement sind, nachdem schon einmal im Jahre 
1907 eine grössere tachymetrische Aufnahme über etwa 300 ha ausgeführt 
worden war, seit dem Jahre 1910 umfangreiche tachymetrische Gelände- 
aufnahmen in gegebene Lagepläne im ganzen Stadtgebiet im Gange, deren 
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Vermessun esen 
Ta 








Ergebnisse, die Höhenschichtenpläne, vorwiegend dem Stadterweiterungs- 
amt bei der Aufstellung von Bebauungsplänen als Grundlage dienen. In 
dem vorwiegend ebenen Gelände der Umgebung Leipzigs geht diese Tachy- 
metrie häufig zweckmässig in ein Flächennivellement über, indem man 
immer da, wo dies angängig ist, die Ablesung an der Latte mit einspie- 
lender Fernrohrlibelle bewirkt (die Libelle ist fest mit dem Fernrohr ver- 
bunden). 
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Der Aufnahme vom Jahre 1907 ist der Plan 
Geländedarstellung auf Grund einer tachymetrischen Höhenaufnahme 
in gegebenen Lageplan 1: 2000 
entnommen, der sich über Teile der Fluren L.-Connewitz, L.-Lössnig und 
L.-Dölitz erstreckt. Er enthält die Höhenschichtlinien im Abstande von 
1 bezw. 1/, m bei einem für Leipziger Verhältnisse ungewöhnlich grossen 
Gesamthöhenunterschied des Plangebietes von etwa 16 m. 

Um diese Höhenunterschiede noch deutlicher hervortreten zu lassen, 
ist der Verlauf des Geländes zwischen den Höhenkurven in schwarzer 
Schummermanier so dargestellt, dass an den steilsten Stellen, d. h. an den 
Stellen, wo sich die Höhenkurven am meisten einander nähern, die dunkel- 
sten Töne auftreten, wodurch eine recht wirkungsvolle Geländedarstellung 
erzielt worden ist. Dieselbe wird durch verschiedenfarbige Hervorhebung 
der Gebäude, Wege, Eisenbahnen, Kulturen usw. noch erhöht. 

Um auch diesen Teil der Ausstellung erschöpfend zu gestalten, liegen 
hier noch aus ein 

Hauptnivellementsfeldbuch, ein Feldbuch für kleinere technische 
Nivellements mit vielen Zwischenpunkten, ein Tachymetriefeldbuch 
und hierhergehörige Berechnungsformulare mit durchgeführten Be- 
rechnungen. 

Mit den in vorstehendem erwähnten und soweit nötig näher erläuterten 
Ausstellungsgegenständen ist die Tätigkeit der Neumessungsabteilung des 
städtischen Vermessungsamtes ziemlich erschöpfend veranschaulicht. 

Welchen bedeutenden Bedarf die grossstädtische Verwaltung aber an 
Planunterlagen in den verschiedensten Massstäben hat, zeigt uns eine Reihe 
der verschiedenartigsten vervielfältigten Gebrauchspläne. Unter ihnen fällt 
in erster Linie 

der Plan der Stadt Leipzig im Massstabe 1:5000 (Kupferstich, 

Lithographie und Druck von Giesecke & Devrient, Leipzig und Berlin) 
ins Auge. Dieser neueste Plan des Vermessungsamtes, der aus 9 Sektionen 
besteht und in fünffarbiger Ausführung gedruckt ist, ist zu einem über 
21/, m im Geviert grossen Gesamtplan zusammengestellt, in dem für Aus- 
stellungszwecke die Strassen, die Eisenbahnanlagen und die Stadtgebiets- 
grenze vom 1. Januar 1913 noch besonders farbig herausgehoben sind. 
Seine im Verlaufe nur eines Jahres bewerkstelligte Herstellung, die erst- 
malig einen Kostenaufwand von rund 18000 Mk. für Kupferstich und Litho- 
graphie (also ohne Druck und ohne Papier und ohne die vermessungsamt- 
lichen Arbeiten zur Schaffung der Unterlagen) erforderte, wird veranschau- 
licht durch eine 

Kupferstichplatte für die Situation, einen Abzug von der Umdruck- 

platte für die Situation, einen Lithographiestein für den Gebäude- 

ton und einem Abzug von diesem Stein. 
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Ferner sind hervorzuheben der amtliche 
Plan der Stadt Leipzig im Massstabe 1: 10000 (Adressbuchplan), 
ll. Aufl. 1913, 
ein Fünffarbendruck, in dem ebenfalls für Ausktellungsiwecke die Strassen 
braun und die Eisenbahnanlagen grau angelegt sind, und ein sehr ge- 
schmackvoll ausgeführter 
Plan der innern Stadt von Leipzig 1913 1: 1000, 
auf dem der grüne Leipziger Promenadenring besonders schön hervortritt. 
Die an einem Arsas-Apparate angebrachte 
Sammlung verschiedener vom Vermessungsamte bearbeiteter Pläne 
in verschiedenen Massstäben 
enthält eine Reihe verschiedener Pläne in den Massstäben 1:2000 bis 
1:25000 für Verwaltungszwecke. 

Der Betriebs- oder Verwaltungsabteilung des Vermessungsamtes liegen 
im wesentlichen ob die Anfertigung der zur Verlautbarung der Eigentums- 
veränderungen im Grund- und Flurbuche erforderlichen Unterlagen für 
Zergliederungen von städtischem Grundbesitz (Stammvermögen und Johannis- 
hospital), die Bearbeitung von Landaustauschen, Baulandumlegungen, die 
Begutachtung von An- und Verkäufen, die Absteckung von Bebauungs- 
plänen und Angabe der Baufluchten und Strassenhöhen und in Verbindung 
damit die Anfertigung von Flächennivellements, die Aufstellung von Auf- 
teilungsplänen und deren Vervielfältigung, die Prüfung der Bausachen, die 
Beschaffung der Unterlagen zur Ermittlung der Anliegerleistungen bei 
Strassenherstellungen, Ermittlung der Anteile der Grundstücksbesitzer zur 
Strassenreinigung, die Bearbeitung von Strassenland-Entsteuerungen für die 
Stadt und für Private und die Aufstellung der Bauabgaben-Ortsgesetze 
wegen der Umlegung der Kosten besonders breiter Strassen und öffent- 
licher Plätze u. a. m. Dass der städtische Grundbesitz keine feste Masse, 
sondern fortwährend teilweise recht beträchtlichen Schwankungen unter- 
worfen ist, zeigt der Plan über die 

Bewegung des Grundbesitzes der Stadtgemeinde Leipzig in den 
Jahren 1881 —1912 im Bereiche des jetzigen Stadtgebietes (1. Januar 
1913) (1: 10000). 

Die in bestimmten Zeitabschnitten erworbenen und die veräusserten 
Flächen sind verschiedenfarbig dargestellt, jedoch ist in der Darstellung 
nicht inbegriffen die Verwendung städtischen Landes zu öffentlichen Strassen- 
und Platzanlagen. Für die Jahre 1885—1912 ist zu diesem Plane eine 

Graphische Darstellung der Bewegung des Grundbesitzes der Stadt- 
gemeinde Leipzig (Stammvermögen) 
angefertigt worden und zwar in verschiedenen Farben für das Gebiet von 
Alt-Leipzig, das Gebiet der einverleibten Vororte und das Gebiet ausser- 
halb der Stadtgrenze. Als Einheit gilt für die Grössen der veräusserten 
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und erworbenen Flächen 1 gem = 10 ha, für die bei den Veräusse- 
rungen vereinnahmten und bei den Erwerbungen aufgewendeten Geldbeträge 
l qcm = 100000 Mk., wozu zu bemerken ist, dass bei Landaustauschen 
nur die Flächengrössen, nicht die Geldbeträge in der Darstellung berück- 
sichtigt werden konnten. Besonders auffällig treten in ihr einige in 
finanzieller Hinsicht bedeutungsvolle Jahre hervor, nämlich das Jahr 1898 
mit seinem verhältnismässig geringen Landverkauf im Gebiete von Alt- 
Leipzig, aber dafür vereinnahmten hohen Geldbeträgen (Verkauf an den 
preussischen Eisenbahnfiskus wegen des Hauptbahnhofes) und das Jahr 
1906 mit grossem Flächenerwerb ausserhalb des Stadtgebietes bei verhält- 
nismässig geringem Kostenaufwand (Ankauf für das neue städtische Wasser- 
werk bei Wurzen). 

Ganz analog wie für das Stammvermögen ist veranschaulicht die 
Bewegung des Grundbesitzes des Johannishospitales zu Leipzig in 
den Jahren 1881—1912 im Bereiche des jetzigen Stadtgebietes 
(1. Januar 1913) (1:10000), 

wobei die Strassenausscheidungen nicht besonders als Veräusserungen dar- 
gestellt sind. Die 
Graphische Darstellung der Bewegung des Grundbesitzes des Johannis- 
hospitales zu Leipzig 
erstreckt sich auch hier auf die Jahre 1885—1912, wobei sich besonders 
das Jahr 1890 auszeichnet durch bedeutenden Landerwerb bei geringem 
Kostenaufwand (Erwerbung der Rittergüter Plaussig und Portiz). 

Auch in anderer Beziehung liefert die graphische Darstellung manchen 
Einblick in den Umsatz städtischen Grundbesitzes in den verschiedenen 
Jahren. Es könnte z. B., da 1 qcm = 10 ha = 100000 Mk. bedeutet, 
der Durchschnittsgrundpreis zu 1 Mk./qm angenommen werden, wenn die 
Säulenlängen in der graphischen Darstellung für Fläche und Geld gleich 
lang wären. Je nachdem die abmessbaren Längen der Säulen für Fläche 
Vielfache oder Bruchteile der Säulenlänge für Geld sind, kann man wenig- 
stens überschlagsweise Durchschnittspreise für 1 qm aus den graphischen 
Zusammenstellungen herauslesen, indem der Quotient der beiden Längen 
Geld : Fläche den Durchschnittspreis eines Quadratmeters in Mark be- 
deutet. 

Ein besonderer Lageplan wird noch gegeben von dem 

Grundbesitz der Stadtgemeinde Leipzig und des Johannishospitales 
zu Leipzig ausserhalb des jetzigen Stadtgebietes (1. Januar 1913) 
(1:25000). 

In roter (Stadtgemeinde) und gelber Farbe (Johannishospital) ist der 
Grundbesitz dargestellt, die Erwerbszeiten sind durch Einschreiben der 
Jahreszahlen angegeben, ausserdem sind noch angegeben die Stadtgebiets- 
grenze und die Grenze der nordwestlichen Ecke des Königreiches Sachsen. 
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Die nächste Gruppe der ausgestellten Pläne behandelt die Erschliessung 
von Baugelände. Wenn auch zu den bekannten Forderungen, nach denen 
die Aufstellung eines Bebauungsplanes zu erfolgen hat, die tunlichste Be- 
rücksichtigung der bestehenden Oertlichkeit und die möglichste Schonung 
der vorhandenen Besitzstands- und Eigentumsgrenzen gehören und deshalb 
anzustreben ist, dass die neuen Strassen und die entstehenden Baublöcke 
sich möglichst an die vorhandenen Grundstücksgrenzen und Baulichkeiten 
anlehnen, so lehrt doch die Erfahrung, dass diese Forderung aus anderen 
wichtigen Gründen häufig nicht erfüllt werden kann. Oefters schliesst die 
Lage der Grundstücksgrenzen die auch nur teilweise Berücksichtigung ge- 
nannter Anforderung sogar von vornherein völlig aus. Zur Schaffung 
günstiger Bauplätze werden dann Grenzveränderungen und Baulandumle- 
gungen erforderlich, bei denen sich die Grundstückseigentümer teils durch 
Arealaustausch, teils durch Geld gegenseitig entschädigen. Diese Umlegung 
von Grundstücken kann im Einverständnis der Eigentümer aber auch gegen 
deren Willen stattfinden, falls die Neueinteilung der Grundstücke aus öÖffent- 
lichen Gründen geboten ist. Bei dem Interesse, das in sachverständigen 
Kreisen für diese neuzeitlichen Aufgaben des Städtebaues besteht, ist es 
zu begrüssen, dass die Ausstellung des Vermessungsamtes auch hierzu 
einige Beiträge bringt, freilich nur über freiwillige, nicht über zwangsweise 
Umlegungen. Bei einer 

Freiwilligen Umlegung in L.-Reudnitz 
wird der Besitzstand vor der Umlegung, der Besitzstand unmittelbar nach 
der Umlegung im Jahre 1905 und der Fortschritt der Bebauung seit dem 
Jahre 1905 gezeigt, und eine 
Freiwillige Umlegung in L.-Petzscher Mark, ausgeführt im Jahre 1912, 

veranschaulicht den Besitzstand vor der Umlegung, die Austauschflächen 
und den Besitzstand nach der Umlegung. 

Handelt es sich bei diesen beiden Baulandumlegungen hauptsächlich 
um Darstellungen der Veränderungen, denen die Eigentumsgrenzen zur Ge- 
winnung von baureifem Land unterworfen sind, so ist bei den folgenden 
Plänen das Hauptgewicht gelegt auf die Veranschaulichung der Umwälzungen 
bei der Erschliessung von Baugelände in der Bodenbenutzung. Diese 
Darstellungen zeigen den 

Südwestlichen Stadtteil einst und jetzt (1:2000) und das 

Gelände von Lehmanns Garten und Gerhards Garten einst und jetzt 

(1: 1200) 
einmal im Jahre 1860 und einmal im Jahre 1913. Zwei zusammengehörige 
Pläne umfassen in beiden Fällen das gleiche Gebiet, und in prächtigen 
Farben sind die Veränderungen während der 53jährigen Zwischenzeit vor 
Augen geführt. Wo im Jahre 1860 sich der sogen. Schimmelsche Teich aus- 
dehnte und der Leipziger Bürger auf der Insel Buen retiro Erholung und Zer- 
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streuung suchte, da liegt jetzt Leipzigs vornehmstes Villenviertel an der Karl- 
Tauchnitz-Strasse, da erheben sich seine stolzesten Monomentalbauten mit 
dem Reichsgericht als Mittelpunkt. Zwei grosse in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts entstandene Privatgärten, Gerhards Garten und Lehmanns Garten. 
die neben vielen anderen den Ruf des alten Leipzig als „Gartenstadt“ be- 
gründeten, sind mit dem Steigen der Bodenwerte der Bautätigkeit zum Opfer 
gefallen und haben langen, breiten Strassenzügen weichen müssen, und gar 
seltsam würde sich heute der alte Gasometer auf dem Fleischerplatze vor 
der jetzigen Feuerwehr-Hauptwache ausnehmen. Nur einige Ueberreste aus 
der „alten guten Zeit“ sind erhalten geblieben, so die kleine Funkenburg 
am Ausgange des Ranstädter Steinweges. 

Gewissermassen eine Fortsetzung dieser Pläne über das ganze Stadt- 
gebiet ist der 

Plan über die Bodenbenutzung im Stadtbezirk Leipzig 1: 10000. 
Zustand am 1. Januar 1913. 

In verschiedenen Farben unterscheidet dieser Plan die nachfolgenden 

Bodenbenutzungsarten: 
Bebaut mit Häusern (einschl. Hofräumen und Hausgärten), Eisen- 
bahnen und Bahnhöfe, Waldflächen (einschl. Waldwiesen), Begräbnis- 
plätze, Strassen- und Wegeflächen, öffentliche Park- und Gartan- 
anlagen, Gartenkolonien, Wasserflächen, übrige Flächen (einschl. 
landwirtschaftlich benützter Flächen) 
und zeigt an einer Tabelle die prozentuale Verteilung derselben über das 
Stadtgebiet in den Jahren 1910—13. 
Den Beschluss der Ausstellung an Plänen bildet die 
Wasserkarte der Stadt Leipzig 1: 1000, Nebenkarte Blatt 7, 
wie sie nach dem Wassergesetz für das Königreich Sachsen vom 12. März 
1909 bei den Verwaltungsbehörden als Beilagen zu den Wasserbüchern zu 
führen sind. 

Zur Belebung der Ausstellung und zur anschaulichen Darstellung ein- 
zelner Vermessungsvorgänge u. a. sind, soweit dies überhaupt angängig 
ist, jeder einzelnen Abteilung photographische Abbildungen aus ihrem Be- 
reiche beigefügt. In gefälliger Abwechselung unterbrechen diese die Reihen 
der zeichnerischen Darstellungen, dem Ganzen einen eigenartigen, intimen 
Reiz verleihend. 

Von den geodätischen Instrumenten, die beim Vermessungsamt der 
Stadt Leipzig in Verwendung sind, sind die folgenden ausgestellt: 

ein Schraubenmikroskop-Theodolit, mit dem die trigonometrischen 
und polygonometrischen Winkelmessungen ausgeführt werden: ein 
optisches Zentrierinstrument und Signalscheiben zur Signalisierung 
der Hauptpolvygonpunkte beim Winkelmessen; ein Stückvermessungs- 
theodolit, ein Kartierungsinstrument und das Nivellierinstrument. 
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mit dem das Hauptnivellement der Stadt Leipzig ausgeführt wird; 
ferner die zu diesen Instrumenten gehörigen Stative, von denen 
eines mit einem Schnapplot ausgerüstet ist. Alle diese Instrumente 
sind mit Ausnahme der Stative, wie eingangs schon erwähnt, unter 
einem gläsernen Schutzkasten aufbewahrt. 

Wenn auch in dieser Ausstellung des Vermessungsamtes der Stadt 
Leipzig eben als Ausstellung eines Stadtvermessungsamtes naturgemäss nur 
die den städtischen Vermessungsämtern obliegenden Aufgaben veranschau- 
licht werden konnten, so bietet sie doch in ihrer Art ein so abgeschlossenes 
und hervorragend einheitlich bearbeitetes Ganzes, wie es in dieser Voll- 
ständigkeit wohl noch selten im Rahmen einer Weltausstellung geboten 
worden ist. Es ist daher zu hoffen, dass nicht nur die Herren Fach- 
kollegen, die auf dem Gebiete des Stadtvermessungswesens tätig sind, son- 
dern auch die in anderen Zweigen unseres Berufes Stehenden die Aus- 
stellung mit Interesse besichtigen und Anregungen empfangen, und so die 
Mühe und die Arbeit lohnen, die für ihr Zustandekommen aufgewendet 
worden ist. 


Aus den Zweigvereinen. 
Thüringer Landmesserverein. 


Dort, wo auf sagenumwobener Höhe die sangesumstrittene Wartburg 
trutzig ihr Haupt erhebt und durch lieblichen Bergausschau freundlich her- 
über grüsst nach dem alten historischen Bergpfad, den vielbesungenen 
Rennstieg, fand am Sonntag den 15. Juni die diesjährige Wanderversamm- 
lung des Thüringer Landmesservereins statt. 14 Mitglieder, 10 Gäste und 
10 Damen hatten sich gegen 10 Uhr morgens am Bahnhof Eisenach ein- 
gefunden, um in gemeinsamer Wanderung bei lachendem Himmel auf 
schönen Waldpfaden durch die romantische Drachenschlucht dem Versamm- 
lungsorte, dem Berghotel „Hohe Sonne“ zuzustreben. Da die Wander- 
versammlungen in der Hauptsache der Pflege der Kollegialität und Ge- 
selligkeit dienen sollen, war die Tagesordnung entsprechend kurz gehalten. 
Es wurde in einer Vorstandssitzung nochmals eingehend über die Zeit- 
schriftenfrage verhandelt. Wie bereits im Berichte über die letzte Haupt- 
versammlung erwähnt, sind eine Anzahl Mitglieder unseres Vereins, welche 
nicht gleichzeitig dem Deutschen Geometerverein angehören, seit Jahres- 
beginn ohne jede Zeitschrift. Es wird deshalb beschlossen, die Zeitschrift 

Vermessungswesen wohl weiterhin als Publikationsorgan beizubehalten, 
daneben aber nach Bedarf eigene gedruckte Mitteilungen herauszugeben, 
damit auch diejenigen unserer Vereinsmitglieder, welche zurzeit noch nicht 
Mitglieder des Deutschen Geometervereins sind, ab und zu etwas vom 
Vereinsleben erfahren. Selbstredend ist diese Massnahme nur eine interim- 
Istische und werden anderweitige Anträge zur Zeitschriftenfrage auf die 
Tagesordnung der kommenden Hauptversammlung, für welche als Ort 
Erfurt bestimmt worden ist, vom Vorstande jederzeit entgegengenommen. 
Sehr erfreulich wäre es, wenn die jetzt zeitschriftlosen Mitglieder sich 
recht zahlreich in Erfnrt einfinden möchten, um ihre event. Wünsche zu 
äussern. Aber auch diejenigen Kollegen, welche in den letzten Jahren im 
Gegensatz zu früher unseren Versammlungen stets fernblieben, bitten wir, 
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aus ihrer unbegreiflichen Reserve herauszutreten und mitzuhelfen am Aus- 
bau und der ferneren Gestaltung des Vereinslebens, auch in wissenschaft- 
licher Hinsicht. Hoffentlich war der in der diesjährigen Hauptversamn- 
lung in Weimar vom Kollegen Brandenburg gehaltene Vortrag eine gut 
Anregung zu weiterer wissenschaftlicher Vortragsbetätigung für die Zukunft. 


Dem infolge des Platzmangels leider getrennt verlaufenen Mittag:- 
mahle folgte unter sachkundiger Führung der Eisenacher Kollegen ein re- 
meinsamer Spaziergang in die herrliche Umgebung der Wartburgstadt und 
der Nachmittag und Abend vereinte die müden Wanderer im schön g- 
legenen Hotel „Waldhaus“ bei geselliger Unterhaltung. Erst der späte 
Abend führte die meisten Kollegen mit ihren Damen zurück in die Siele. 
neugestärkt zu schaffensfrohem Wirken. Alle Teilnehmer aber gedenken 
gern der schön verlebten Stunden in Thüringens „Perle“ Eisenach. 


Sonneberg, 22. Juni 1913. Stlling. 


Hochschulnachrichten. 


Am 27. Juni d.J. habilitierte sich der Regierungslandmesser Dr. phil. 
Paul Samel, z. Zt. Assistent für den geodätischen Unterricht an der 
landwirtschaftlichen Akademie Bonn-Poppelsdorf, als Privatdozent für Geo- 
däsie und angewandte Mathematik an der genannten Akademie. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. DasKat.-Amt Friede 
berg im Regierungsbezirke Frankfurt a. O. ist zu besetzen. 


Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure von der Ahe von Beckum nach 
Jülich, Battenfeld von Koschmin nach Kirchberg, Bauer von Bochum 
nach Hamm, Steuerinsp. Georgii von Bramstedt nach Elmshorn, Hempr- 
rich von Kelberg nach Petershagen, Hewecker von Schubin nach Ams- 
berg, Erich Krueger von Johannisburg nach Rotenburg a. F., Külpmanı 
von Elmshorn nach Beckum, Tillmann von Kirchberg nach Goch. Steuer- 
insp. Günther von Diepholz als Regierungslandmesser nach Münster. 
Steuerinsp. Henssen von Hamm als Regierungslandmesser nach Armnsbere. 
sowie die Regierungslandm. Christians in Münster, Selbach in Arns- 
berg und Steuerinsp. Zemke in Bromberg als Katasterkontrolleure nach 
Diepholz bezw. Bochum (Kat.-Amt 1) und Tilsit (Kat.-Amt 1), ferner der 
Regierungslandmesser, Steuerinsp. Paschke von Lüneburg nach Bromberg. 
— Bestellt sind: die Kat.-Landm. Bretag, Freihen, Gombert, Kort 
und Stock zu Katasterkontrolleuren in Bramstedt bezw. Kelberg, Johannis- 
burg (Kat.-Amt 2), Schubin und Koschmin. 
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Der Einfluss von Luftdruck und Temperatur auf die 
Angabe von Röhrenlibellen. 


Von Dr. Samel in Bonn. 


Bevor auf die eigentlichen Untersuchungen und ihre Ergebnisse ein- 
gegangen wird, mögen einige bekannte allgemeine Begriffe vorausgeschickt 
werden. | 

Zu den wichtigsten Bestandteilen geodätischer Instrumente gehört be- 
kanntlich die Libelle; denn sie dient dazu, die bei allen Messungen be- 
teiligte Schwerkraftsrichtung herzustellen. Seitdem Thevenot nach den 
neuesten Forschungen als erster!) etwa 1660 den Gedanken ausgesprochen 
hat, mit Hilfe einer „nicht vollständig wassergefüllten Glasröhre von gut 
parallelen Seiten eine Wage mit Luft“ herzustellen, wobei er auch bereits 
ihre Verwendung bei geodätischen Instrumenten andeutete, hat die Libelle 
in ihrer jetzigen Vollendung, bei der statt Wasser leicht bewegliche Flüssig- 
keiten wie Alkohol, besser noch Aether verwendet werden, ganz wesentlich 
mit zur Steigerung der Genauigkeit unserer heutigen Messungen beige- 
tragen. Wenn die Libelle sicher wirken soll, darf aber bekanntlich das 
Innere des Libellenkörpers keine Zylinderfläche sein, sondern eine tonnen- 
förmige Fläche. Der Halbmesser der Libelle in der Längsrichtung muss 
kleiner sein als der Erdhalbmesser, damit die Libellenblase bei jeder stetigen 
Neigungsänderung eine stetige Aenderung des Gleichgewichtszustandes er- 
fährt. Um diese Tonnenfläche durch Schleifen zu erzielen, wird das noch 
offene Glasrohr auf einem durchgesteckten gewölbten Schleifdorn so lange 


I) Siehe Müller: Zur Geschichte der Röhrenlibelle. Zeitschr. f. Verm. 
1906, S. 673. — Wolff: Handbuch der Astronomie. 3. Halbband, 8.9. Zürich 1892. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 21. 41 
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hin pnd her’ gewälzt, bis'dn durch‘ Probieren sich’ von’ einer hinreichen:-: 
Gleichmässigkeit des Schliffes überzeugt 'hat, ‚Denkt map sich den Schi; 
als eine mathematische Rotationsfläche, entstanden durch die Umdrehu:: 
eines Kreisabschnittes um die Sehne als Rotationsachse, so kann die Sehr- 
als Achse der Libelle gedeutet werden, wobei dann die Libelle als na. | 
dem Halbmesser des Kreisabschnittes geschliffen bezeichnet werden wir 
Die Libellenachse ist horizontal, wenn die Libellenblase „einspielt‘, & 
symmetrisch zu dem grössten Tonnenkreis (Tonnenreifen), dem Nom: 
kreis, steht, der also die Sehne halbiert und den der Mechaniker dur: 
einen kurzen Strich, der Normalpunkt oder Mittelmarke heisst, zu b- 
zeichnen versucht. Denn jetzt ist die Libellenachse parallel dem Spie:- 
der- Flüssigkeit. Diesen Normalkreis kann man sich als Berührungslin 
der Tonnenfläche mit einem Kreiszylinder denken, dessen Achse mit d- 
Libellenachse zusammenfällt. Jede Mantellinie dieses Zylinders ist paral’ 
der Libellenachse und horizontal, wenn die Blase einspielt. Infolgedes-: 
kann auch bei Neigungsänderungen der Libelle die höchste Mantellinie d- 
Liibellenachse ersetzen. Die Berührungsebene der Schlifffläche durch die+ 
Mantellinie bildet dann bei einspielender Libelle den Horizont. 

Praktisch kann nun die erwähnte Gleichmässigkeit des Schliffes nich“ 
erzielt werden. Im allgemeinen werden Längsschnitte normal zur Schli!- 
tläche nur ungleiche Schnittfiguren liefern, und es wird keine einzige + 
meinsame Sehne geben, ja die Schnittlinien selbst werden nicht einn: 
Kreisstücke sein. Mit Rücksicht hierauf kann man theoretisch den Begi 
der Libellenachse etwas allgemeiner auffassen, wie dies z. B. Helmer! 
getan hat. Ein beliebiger Zylinder, dessen Achse aber mit der Länr- 
richtung der Libelle möglichst zusammenfalle, berühre die Schlifflläche ir 
einer geschlossenen Raumkurve, die an Stelle des Normalkreises tri” 
Jede Mantellinie dieses Zylinders ist einer gemeinsamen Geraden parall. 
die Helmert die Libellenachse nennt Wenn man den vom Mechanik:: 
gezogenen Strich als Punkt (Normalpunkt) auffasst, so ist die Normi- 
kurve dadurch noch nicht festgelegt, sondern man kann sich noch unen!- 
lich viele solcher Normalkurven durch den Punkt gelegt denken, die :- 
Berührungslinien von Zylindern gelten können. Erst die Auffassung eit-- 
Strichstückes als zwei unendlich nahe Punkte, deren Verbindungslinie nic 
parallel der Libellenachse ist, legt die Normalkurve und damit die L.ibellei- 
achse fest. 

Nun bat aber die l,ibellenachse nur praktischen Wert in Verbindur: 
mit der Libellenblase. Nimmt man die Blase als punktförmig an, wie di: 
Helmert tut, so bietet die weitere theoretische Betrachtung keine Schwieriz- 
keit. Bezieht man die Schlifffläche auf ein durch den Horizont bestimmt: 
Achsensystem. so ist die l.ibellenachse horizontal, wenn die punktförui: 


—_. 


ı) Helmert: Theorie der Libellenachse. Zeitschr. f. Verm. 1878, 5. IM. 
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gedachte Blase mit einem Punkt der Normalkurve zusammenfällt. Da der 
Blasenpunkt stets die höchste Stelle einnimmt,. hat. die Schliffläche dort 
mathematisch-analytisch ihr Maximum, die Berührungsebene, die auch die 
Mantellinie in diesem Punkt enthält, ist horizontal, also auch die 
Libellenachse. 

Schwieriger aber gestaltet sich die theoretische Betrachtung, wenn man 
die Längsausdehnung der Blase berücksichtigt. Die Libellenachse soll ja 
horizontal sein, wenn der Blasenmittelpunkt mit einem Punkt der Normal- 
kurve zusammenfällt, die Blase also symmetrisch zu diesem Punkt steht. 
Dies kann aber theoretisch für jede Blasenlänge nur dann eintreffen, wenn 
der Schliff ebenfalls vollständig symmetrisch zu beiden Seiten der Normal- 
kurve ist. Für einige bestimmte Blasenlängen kann man sich allerdings 
unter gewissen Voraussetzungen denken, dass bei horizontaler Libellen- 
achse die Blasenmittelpunkte mit Punkten der Normalkurve zusammenfallen, 
selbst wenn der Schliff nicht symmetrisch ist. In allen anderen Fällen 
aber wird die Blase nicht symmetrisch stehen, also nicht einspielen, wenn 
die Libellenachse horizontal ist. Die Beantwortung der Frage, ob praktisch 
die Unregelmässigkeit des Schliffes so gering ist, dass sie bei der Be- 
nutzung der Libelle mit einspielender Blase unberücksichtigt. bleiben kann, 
ist nur unter bestimmten Annahmen über den Schliff möglich. Nehmen 
wir an, dass z. B. der Schliff in den beiden durch den Normalpunkt ge- 
trennten Teilen ganz gleichmässig, aber von verschiedenen Halbmessern ist, 
so lässt sich unter Benutzung der Formeln, die ich bereits in meinem 
Aufsatz: „Genauigkeit der Lotrechtstellung von Stehachsen mit Dosen- 
libellen usw.“, Zeitschr. f. Verm. 1911, S. 158, angegeben habe, leicht aus- 
rechnen, welches Verhältnis die beiden Schliffhalbmesser nicht überschreiten 
dürfen, damit der Blasenmittelpunkt bei horizontaler Libellenachse noch 
bis auf eine kleine Grösse mit dem Normalpunkt zusammenfällt. Bei einer 
Abweichung von 0,1 Teilstrichen!) und einer Blasenlänge von 20 Teil- 
strichen rechnet sich das Verhältnis zu 1,04:1, d. h. der Blasenmittel- 
punkt würde um O,1 Teilstriche neben dem Normalpunkt liegen, wenn der 
eine Halbmesser um 1/,, grösser wäre als der andere. Eine solche Ver- 
schiedenheit der Schliffhalbmesser ist aber leicht vorhanden. 

J.ässt man nun bei einer solchen Libelle die Blase symmetrisch zum 
Normalpunkt einspielen, so ist nicht “die durch den Normalpunkt bestimmte 
Libellenachse, sondern eine Achse horizontal, die eben dem Spiegel der 
Flüssigkeit parallel ist. Mit dieser Libelle lässt sich aber trotzdem in 
der üblichen Weise die Achse eines Instruments horizontal stellen, da ja 
hierfür nur erforderlich ist, dass die Blase in zwei um 1809 verschiedenen 
Stellungen stets dieselbe Lage zur Teilung einnimmt. Wenn die Blase in 
beiden Stellungen einspielt, so ist die Libelle berichtigt; sie ist es aber 


!) Teilstrich im Sinne von Strichabstand. 
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nur für die Blasenlänge, die. sie bei der Berichtigung gehabt hat. Aendert 
die Blase ihre Länge z. B. infolge Temperatureinflüsse, so verschiebt sich. 
während der Spiegel der Flüssigkeit horizontal bleibt, der Mittelpunkt der 
Blase um einen von der Schliffunregelmässigkeit abhängigen Betrag. Bringt 
man die Blase wieder symmetrisch zur Teilung, so ist die Achse des 
Instruments jetzt nicht horizontal, die I,ibelle also nicht mehr berichtigt. 
Nach der in dem oben erwähnten Aufsatz entwickelten Schlussformel ist 
diese Verschiebung für den vorhin angenommenen Fall gleich 0,05 Teil- 
strichen, wenn die Blase sich um die Hälfte verkürzt. Diese zweite Ab- 
weichung wird sich wegen ihrer trotz der grossen J,ängenänderung ge- 
ringen Grösse praktisch kaum bemerkbar machen. Die erste Abweichun: 
dagegen spielt keine Rolle, da ihr die praktische Bedeutung fehlt. Denn 
auch ohne den Begriff der Libellenachse und des Normalpunktes lässt sich 
eine Achse mittelst einer Libelle horizontal stellen, wenn diese nur eine 
Teilung trägt, an der die l,age der Blase abgelesen werden kann. 

Libellenachse und Normalpunkt bezw. Mittelmarke werden hauptsäch- 
lich aus Zweckmässigkeitsgründen und als Begriffe zur Erleichterung des 
Ausdrucks eingeführt. Namentlich bei denjenigen Doppelschlifflibellen. die 
in zwei entgegengesetzten Lagen gebraucht werden und daher zwei sich 
gegenüberstehende Teilungen tragen, kommt man ohne die beiden Normal- 
punkte nicht aus, die aber hier streng auf derselben Normalkurve liegen 
müssen, da sonst die Tangenten in den angebrachten Punkten nicht Mantel- 
linien desselben Zylinders sind. Der Abstand des einen Normalpunktes 
von der durch den gegenüberliegenden Normalpunkt bestimmten Normal- 
kurve ist im Winkelmass der sogen. Konvergenzwinkel, d. h. der Winkel. 
den die Tangenten miteinander bilden. Dass dem Mechaniker Hilfsmittel 
zu Gebote stehen, die Normalpunkte auf dem Glaskörper genügend genau 
anzubringen, zeigen die Untersuchungen von Dorn!) u.a. 

Bei geodätischen Instrumenten dient die Libelle ja in der Regel dazu, 
um Achsen oder anderen Instrumententeilen eine bestimmte Lage zu geben. 
In diesem Fall wird bei berichtigter Libelle die Blase „zum Einspielen* 
gebracht. Sie dient aber auch als feines Winkelmessinstrument zur Er- 
mittlung kleiner Winkel. Bei genauen Einwägungen z. B. bringt man nicht 
die Libelle zum Einspielen; dies würde bei der grossen Empfindlichkeit 
lange Zeit in Anspruch nehmen oder kaum glücken. Man liest vielmehr 
den Ausschlag der Blase in Teilstrichen ab, berechnet den Winkel, den 
das mit der Libelle meistens fest verbundene Fernrohr mit dem Horizont 
bildet und weiter die Verbesserung der Lattenablesung. Dazu gehört aber 
“ die Kenntnis der mittleren Angabe der Libelle; das ist bekanntlich der 
Drehungswinkel, den die Libellenachse in lotrechtem Sinne beschreibt, 


!) Dorn: Ergebnisse einer Untersuchung über den Konvergenzwinkel bei 
Doppelschlifflibellen. Zeitschr. f. Verm. 1907, S. 359, 
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wenn die Blase sich um einen Teilstrich weiterbewegt. Ist r, der mittlere 


Halbmesser, nach dem die Libelle geschliffen ist, bekannt und 7 der Strich- 


1.180 


abstand, so ist die Angabe der Libelle bekanntlich: & = a Ihr 


Wert wird im Zimmer mittelst des l,egebrettes bestimmt. Praktisch wird 
in der Regel bei der gewöhnlichen Landmessung, wenn die Libelle mit 
einem Fernrohr verbunden ist, ihre Angabe dadurch bestimmt, dass man 
das Fernrohr auf eine lotrecht stehende Nivellierlatte einstellt und bei ver- 
schiedenen Blasenstellungen Ablesungen an der Latten- und l.ibellenteilung 
macht. Ist 5 die Differenz der Blasenablesungen, 9 die der Latten- 
ablesungen, so ist bei einer Entfernung s der Latte vom Drehpunkt des 


Fernrohrs die Angabe der Libelle: « = 9:9 


b.s.n' 

Der Abstand zweier Libellenstriche ist in der Regel gleich einer 
Pariser Linie (= 2,26 mm), in neuerer Zeit wohl auch gleich 2 mm. Die 
Angaben der Libellen schwanken je nach dem Zweck, zu dem sie gebraucht 
werden, innerhalb weiter Grenzen und zwar zwischen etwa 60* für geo- 
dätische Instrumente zu groben Messungen und einigen Bogensekunden 
für feinere geodätische und astronomische Instrumente, bei denen man 
auch noch weiter heruntergehen kann, da diese Instrumente eine feste Auf- 
stellung haben. Die entsprechenden Krümmungshalbmesser sind bei einem 
Strichabstand von 2 mm etwa 7 m und 400 m. 

Aus der ersten oben angegebenen Formel ersieht man, dass bei 
gleichem Strichabstand die Angabe einer Libelle umgekehrt proportional 
dem Halbmesser oder proportional der Krümmung ihres Schliffbogens ist. 
Ist dieser vollständig regelmässig, d. h. hat jedes Element des Schliff- 
bogens dieselbe Krümmung, so ist die Angabe der Libelle an allen Stellen 
ihrer Teilung dieselbe Dass dieser Fall aber fast niemals eintreten wird, 
haben wir bereits erwähnt. Infolgedessen wird die Angabe der Libelle von 
einem Teilstrich zum anderen sich verändern. Eine wie winzige Ab- 
weichung des Schliffbogens von einer mittleren Krümmung schon eine Rolle 
zu spielen vermag, ist daraus zu ersehen, dass für eine Libelle von 5* 
Angabe also etwa 80 m Krümmungshalbmesser, die Pfeilhöhe bei einer 
Libellenlänge von 12 cm nur 0,022 mm beträgt. 

Die für eine Libelle bestimmte mittlere Angabe gilt auch nur für den 
Schliffbogen an der durch die Teilung festgelegten Mantellinie. Für eine 
andere Mantellinie würde sich eine andere mittlere Angabe ergeben. In- 
folgedessen muss man sowohl bei der Bestimmung der Angabe, als auch 
beim praktischen Gebrauch wohl darauf achten, dass die Lage der Blase 
in ihrer Querrichtung stets symmetrisch zu den Teilstrichen liegt, da sonst 
fehlerhafte Bestimmungen entstehen können. 

Es ist aber auch die Beobachtung gemacht worden, dass die durch 
die Herstellung gegebene Krümmung des Schliffes nicht unverändert bleibt. 
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Greift die Füllllüssigkeit, wie z. B. nicht ganz wasserfreier Aether, die 
Glaswand an, so verändern die dadurch bedingten Ablagerungen die Schliff- 
fläche. Die Folge ist das bekannte „Kleben“ der Libellenblase.!) Weiter 
hat sich ergeben, dass bei Temperaturänderungen die Metallfassung der 
Libelle auf ihre Angabe einen Einfluss ausübt, wenn die Libelle mit der 
Fassung starr verbunden ist. Die viel stärkere Formänderung der Metall- 
fassung soll eine Zug- oder Drückwirkung auf den Glaskörper der Libelle 
ausüben. So fand Reinhertz?) bei seinen Untersuchungen von 21 Libellen 
zwischen den Temperaturen — 40 und + 280, dass 5 Libellen, sämtlich 
in Fassung, grössere Abweichungen von einer mittleren Angabe zeigten, 
als nach den Fehlergrenzen aus den Genauigkeitsuntersuchungen zu er- 
warten war. Vier dieser Libellen zeigten ein Abnehmen der Angabe mit 
steigender Temperatur, eine ein Wachsen der Angabe. Reinhertz sieht 
das Abnehmen des Teilwerts (Angabe) mit steigender Temperatur als den 
normalen Vorgang an und hält es für erforderlich, den Einfluss der 
Fassung bei verschiedenen Temperaturen zu prüfen. Diese Ansicht ist 
auch von anderer Seite ausgesprochen.®2) Da jedoch die Aenderung nicht 
bei allen Libellen und in gleichem Sinne erfolgt ist, so hat Reinhertz 
ein allgemein gültiges Gesetz über die Abhängigkeit der Libellenangabe 
von der Temperatur nicht aufstellen können. 

Von dem mittelbaren Einfluss der Temperaturänderung auf die Angabe 
einer Libelle infolge der Einwirkung der Metallfassung berichtet Bigour- 
dan in einer Abhandlung: „Ueber die Krümmungsveränderungen der Gläser 
mancher Libellen unter dem Einfluss der Temperaturänderung‘“.4) Hier- 
nach zeigte eine Libelle bei den Temperaturen — 1° und —+ 23° die Teil- 
werte & — 1,09* und « = 0,52*, während sich für zwischenliegende 
Temperaturen eine entsprechende Aenderung ergab. Bei einer Temperatur 
von + 27,40 zeigte die Libelle in der Fassung einen Teilwert von 0,38”, 
aus der Fassung genommen unmittelbar darauf bei derselben Temperatur 
einen Teilwert von 1,25%. Die Libelle war mittelst Gips mit der Fassung 
(Messing) fest verbunden. - Auch hier, wo ganz offensichtlich die Fassung 
die Aenderung der Libellenangabe hervorgerufen hat, nimmt diese mit 
steigender Temperatur ab, ist also der Temperaturkoeffizient, der gleich 
der Aenderung der Angabe für 1° Temperaturzunahme ist, negativ. Bi- 
gourdan schiebt ebenfalls die Aenderung der Angabe der grösseren Aus- 


1) Mylius: Ueber die Störungen der Libellen. Zeitschr. f. Instrumenten- 
kunde 1888. — Rieth: Unregelmässigkeiten der Libellen. Zeitschr. f. Verm. 1887. 

?) Reinhertz: Mitteilungen über einige Beobachtungen an Libellen. Zeitschr 
f. Instramentenkunde 1890. 

°) Siehe z. B. Vogler: Lehrbuch der praktischen Geometrie, 1885. I. Teil, 
S. 91 und Geodätische Uebungen, II. Teil, 1901, S. 308. 

*) Referat s. Zeitschr. f. Instrumentenkunde 1908. 
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lehnung der Metallfassung zu und schlägt als Metall für die Fassung eine 
\ickelstahllegierung vor, die denselben Ausdehnungskoeffizienten wie 
slas hat. 

Neben diesem Einfluss der Formänderung der Fassung sind aber 
noch andere Aenderungen der Angabe der Libelle beobachtet worden, die 
auf die Einwirkung des Luftdrucks und der Temperatur auf den Libellen- 
körper selbst zurückgeführt werden. Und zwar soll eine Formänderung 
des Glaskörpers stattfinden infolge der Spannungsänderungen im Inneren 
der Libelle, die durch Luft- und Temperaturwechsel hervorgerufen werden. 
Untersuchungen hierüber sind auch bereits angestellt worden. 

Petrelius!) fand bei seinen Beobachtungen an mehreren Libellen 
(in Fassung), dass die Angabe bei steigendem Luftdruck grösser, bei ab- 
nehmendem Luftdruck kleiner wird. Als Aenderung & der Libellenangaben 
für 10 Temperaturänderung und 8 für 1 mm Luftdruckänderung fand er 
folgende Temperatur- und Barometerkoeffizienten. für die Libellen einiger 
Präzisionsnivellierinstrumente von etwa 20°° (Zentesimalteilung) Angabe: 

«= + 0,091°, 8 = + 0,0494 °° 
a = +0090°%, 8 = + 0,000“ 
a= — 0,09“, = + 0,091 
a= + 0,01%, 8 = — 0,0691°* | 
und als Maximalwert für die Libelle eines grossen Nivellierinstruments 
von 48° Angabe 8 = + 0,19. Das würde also für einen Luftdruck- 
wechsel von nur 50 mm eine Aenderung der Angabe um 9,5°° oder 190), 
ausmachen. Der Temperaturkoeffizient war ausser bei 4 Libellen stets 
negativ Ähnlich wie bei Reinhertz und Bigourdan. 

Zu einem anderen Ergebnis kommt Heil auf Grund seiner Beobach- 
tungen.2) Er findet für die L.ibelle eines Feinnivelliers von etwa 12* An- 
abe einen positiven Temperaturkoeffizienten z = + 0,0274° + 0.0166” 
und einen negativen Barometerkoeffizienten y = — 0,0212” + 0,0065“. Ich 
kann es mir jedoch nicht versagen, auf diese Arbeit etwas näher einzu- 
gehen,. um zu zeigen, dass den angegebenen Koeffizienten kein grosses 
Vertrauen zu schenken ist. Heil stellt für die an der Libelle innerhalb 
der Temperaturen 4 7,850 und + 28,750 und der Barometerstände 706,1 mm 
und 752,60 mm gemachten Beobachtungen Verbesserungsgleichungen von 
der Form vw. +b.y+taz—-W=o 
auf, worin 
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I) Petrelius: Ueber die Veränderungen der Empfindlichkeit der Libellen. 
Oefversigt af Finska Vet. Soc. Förhandlingar, Bd. XLIV, 1901. — Referat Zeit- 
schr. f. Instrumentenkunde 1902. 

°) Heil: Veränderlichkeit der Libellenkrüämmung und ihre Ursachen. Zeit- 
schr. f. Verm. 1910. 
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bedeuten: £, B, und /, stellen entsprechend die Temperaturen, Barometer- 
stände und J,ibellenangaben dar, # soll eine Konstante sein. 
Da aber c, stets gleich 1 ist, wird die Summe der Verbesserun«- 
gleichungen: 
0.r.+0.y+n..+0 = [7] =0 also: z=0. 
Dies kommt in der Rechnung allerdings nicht zum Ausdruck. Den: 
diese enthält einige Rechenungenauigkeiten, indem nämlich |[£] = 182.1 


statt richtig 182,81 und 12] — 734,37 statt richtig 734,36 angesetzt ist. 


n 


Infolgedessen wird [a] 4= 0; [b] =F 0; ebenso ist [| = — 0,02” nur wegeı: 
des Abrundefehlers in ei Die Werte von z und 9 werden nun zwar 


durch das falsche # nicht weiter berührt, doch sind ihre mittleren Fehlcı 
zu gross, als dass sie als tatsächliche Grössen angesprochen werden können. 
Der Temperaturkoeffizient ist nämlich nur das 1,65fache und der Barc- 
meterkoeffizient nur das 3,26fache seines mittleren Fehlers. Auch dit 
berechneten Verbesserungen der gemessenen Libellenangaben, aus denen 
ja die mittlere Fehlerberechnung erfolgt, sind sehr gross und zeigen schor. 
durch ihre Grösse, nämlich von — 0,27* bis +4 0,32“ an, dass die Beot- 
achtungsergebnisse sich der aufgestellten Formel nicht anschliessen. Die 
für die Angabe der Libelle aufgestellte Formel: 
0,0274 t — 0,0212 B + 26,8835 — I 

(vier Stellen hinter dem Komma sind für das konstante Glied reichlich 
viel) würde für € = 0 und B = 0 die Angabe zu 26,68* ergeben. wäl- 
rend sie bei den Untersuchungen durchschnittlich 11,7* beträgt. Wen: 
auch niemand diese Formel soweit extrapolieren wird, so ist doch ihre 
Gestalt unglücklich gewählt. Sie wäre besser auf einen normalen Barc- 
meterstand bezogen. Die als „Fehlerprobe“ angegebene Fehlerquadrat- 
summe hat die Rechnung, wie schon gezeigt ist, nicht vor Fehlern be- 
wahrt. Dass der Abhängigkeit der Blasenlänge von der Temperatur eine 
schwach gekrümmte Linie sich besser anschmiegt als eine Gerade, hat be- 
reits Reinhertz gezeigt. 

Heil schliesst seine Betrachtungen mit der Folgerung. „dass bei einer 
Wärmezunahme der innere Druck auf die Glaswände der Libelle ersten: 
wegen Volumverminderung der Luftblase im Sinne des Mariotteschen Ge- 
setzes und zweitens wegen der Erwärmung der die Luftblase bildenden 
Gase nach dem Gesetz von Gay-Lussac wächst.“ Nun enthält aber die Bla: 
der Libelle fast gar keine Luft, sondern es wird bei der Anfertigung von 
Libellen für Präzisionsinstrumente ängstlich darüber gewacht, dass mör- 
lichst keine Luft in das Innere der Libelle tritt. Zwar gibt Vogler in 
seinem Lehrbuch der praktischen Geometrie gelegentlich der Beschreibung 
der Anfertigung von Röhrenlibellen an, dass man der Blase etwas atmc- 
sphärische Luft beimischt, um das Zerspringen der Blase bei hoher Tem- 


| 
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peratur zu verhindern. Wie wenig das aber ist, kann man aus Folgendem 
ersehen.!) 

So antwortete mir die bekannte Firma Hildebrand in Freiberg i/S. 
auf eine Anfrage: | 

„Röhrenlibellen, die für Präzisionsinstrumente bestimmt sind, müssen 
vollständig luftleer sein. Andernfalls verderben die Libellen nach kurzer 
Zeit... . Die Blase besteht nur aus reinem Aetherdampf.“ Dasselbe 
versicherte mir Herr Feinmechaniker Wolz in Bonn. Auch Ambronn 
erwähnt in seinem Handbuch der astronomischen Instrumentenkunde bei 
der Beschreibung der Anfertigung von Libellen, dass der frei werdende 
kleine Raum (die Blase) nicht mit Luft, sondern mit Aetherdämpfen ge- 
füllt ist; weiter bemerkt er, dass, wenn die Blase nicht ausschliesslich 
durch Dämpfe der Füllungsflüssigkeit gebildet wird, bei der durch Tempe- 
raturerhöhung entstehenden Verkleinerung der Blase leicht so starke 
Spannungen entstehen, dass das ganze Rohr zersprengt wird. 

Selbst wenn nun eine Spur Luft in der Blase vorhanden ist, so ist 
diese sicher so gering, dass eine Druckzunahme innerhalb der praktisch 
vorkommenden Temperaturen im Sinne des Mariotteschen Gesetzes durch 
Volumverminderung der Blase nicht in Frage kommt. Aber auch das 
Gay-Lussacsche Gesetz spielt keine Rolle, da es sich bei der Libellenblase 
nicht um ein Gas oder ungesättigten Dampf, sondern um gesättigten Dampf 
handelt. Die Spannung des gesättigten Dampfes ist aber nur abhängig 
von der Temperatur, daher kann der im Libellenkörper herrschende Druck 
jederzeit angegeben werden. Für Aethyläther sind nach Regnault die 
Dampfspannungen bei den verschiedenen Temperaturen folgende: 

bei 00 184,4 mm 
„ 100 286,8 „ 
„ 200 432,8 „ 
„ 300 634,8 „ 
„ 400 907,0 „ 

Eine graphische Darstellung zeigt das rasche Anwachsen der Dampf- 
spannung bei höheren Temperaturen. Innerhalb der Temperaturen O bis 
300 ist die Druckzunahme für 10C rund 15 mm Quecksilbersäule. Da- 
nach müsste der Temperaturkoeffizient etwa lb mal so gross sein als der 
Barometerkoeffizient, wenn die Angabe der Libelle sich infolge Druck- 
änderungen im Inneren der Libelle änderte. Dies ist aber nicht der Fall. 
Es müssen also neben diesen noch andere Einflüsse im Spiel sein, auf die 
selbst und deren etwaige Wirkung im folgenden näher eingegangen werden soll. 
(Fortsetzung folgt.) 





') Bei Kammerlibellen muss eine ganz geringe Menge Luft vorhanden sein, 
da sonst nach dem Grundsatz der kommunizierenden Röhren die Flüssigkeit in 
der Kammer sich ebenso hoch einstellen würde wie in dem Libellenrohr 
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Deutsche Stadtbaukunst in der Vergangenheit. 


Der an der Aachener Hochschule als Privatdozent für Kunstgeschichte 
wirkende Herr A. E. Brinckmann lässt seinem Buch „Platz und Monu- 
ment“, das sich grosse Anerkennung zu erringen wusste, jetzt ein’ zweites 
folgen mit dem Titel: „Deutsche Stadtbaukunst in der Vergangenheit“, 
das nicht minder bedeutungsvoll ist zu einer Zeit, wo man erwarten darf, 
dass mit der Entwicklung des Schaffens unserer Architekten, „mit dem 
Erstarken unserer jungen architektonischen Kultur auch der Nichtkünstler 
den architektonischen Gestaltungsvorgang richtig auffassen lernt und im 
Füblen von Raumwerten empfindsamer wird, um die Stadt nicht allein als 
eine Lebensnotwendigkeit und eine Geschäftsform, sondern ebenso als 
künstlerisch wertvolles Gebilde betrachten zu können.“ 

Bei der Beurteilung der Bedeutung, welche die bewunderten alten 
Städte für den schaffenden Städtebauer haben, muss die Frage gestellt 
werden: „Wie weit kann kritischer Eklektizismus jenen alten Schöpfungen 
gegenüber heutiges Schaffen fördern?“ Man weiss zu gut, dass gegen den 
Ausgang des neunzehnten Jahrhunderts diese Frage mit einer unmänn- 
lichen, bedingungslosen Hingabe an das historische Vorbild beantwortet 
wurde, um ihr nicht genügend Bedeutung zuzuerkennen. Allerdings ist für 
den modernen Stadtbau, der vor oder doch sicher neben ästhetischen Er- 
wägungen das Ergebnis sozialer und wirtschaftlicher Notwendigkeiten ist, 
wo das Streben nach freieren, gesünderen Wohnverhältnissen, dann die 
Ausgestaltung der Verkehrs- und Beförderungsmittel ein ganz neues Material 
zur architektonischen Formung vorlegen, die Gefahr des Historizismus 
weniger gross. Trotzdem wird sie in einer Zeit ohne künstlerische Ueber- 
lieferung immer vorhanden sein, und es könnte an neueren Partien mancher 
Stadt, die als vornehmere Wohnviertel freier besonderen Intentionen zu 
folgen vermögen, gezeigt werden, dass dieser Historizismus auch in der 
Stadtbaukunst Niederschlag gebildet hat.“ 

In Deutschland brachte die letzte Welle der künstlerischen Romantik 
eine Begeisterung für alte Städte und Stadtbilder. Man entdeckte und 
untersuchte ihre Schönheiten und zog dann den Schluss, dass die neueren 
Erkenntnisse mit leichten Aenderungen für unsere Zeit verwertet werden 
könnten. Wie die Entwicklung gelehrt hat, kann es aber auf ein Fest- 
halten von Vorwürfen (Motiven) aus alten Städten nicht ankommen, wohl 
aber können aus dem gewordenen Alten „allgemeine Formgesetze bau- 
künstlerischen Gestaltens in einer oft verblüffenden Denutlichkeit abgeleitet 
werden“, 

„Der Satz, dass jeder Grösseneindruck eine Verhältniswirkung ist, 
hat für den Stadtbau ganz besondere Bedeutung.“ Deshalb ist es das erste 
Bemühen des historischen Stadtbaues, „Relationen“ zu geben, wobei unter 
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Relation“ zu versteben ist „jedes optisch wertvolle Verhältnis der ein- 
inen Teile einer architektonischen Situation untereinander und zum Ganzen; 
ent es nun zur Steigerung des einen, läuft es auf ein Harmonisieren des 


esamten hinaus, — die verschiedenen Werte bilden eine in sich aus- 


3wogene Einheit.“ An einer Anzahl von Beispielen, die ausserordentlich 
lücklich ausgewählt sind, zeigt der Verfasser, was er hierzu noch zu 
ıgen hat, um alsdann den Satz auszusprechen: „Zwischen dem architek- 
pischen Stil des Hausbaues und dem Stadtbau bestehen die innigsten 
eziehungen; mit der Art und Weise des Wohnens ändert sich die Form 
es Stadtgebildes.. Dieses unterliegt daher stetig Veränderungen, jeder 
‘ortschritt im Wohnungswesen bringt eine Umwandlung im Stadtbild mit 
ich. Hieraus folgt, dass von uns die Erscheinung einer älteren Stadt 
rohl schön gefunden, nie aber als vorbildlich betrachtet werden kann. Es 
olgt daraus auch, dass unser Stadtbau erst wieder eine sichere Form 
nden wird, wenn das einzelne architektonische Gebilde sich abgeklärt hat. 
3jjs dabin ist alles Stadtplanmachen Arbeit des Verstandes, der nützliche 
tesultate erzielen kann, dem jedoch die überzeugende Lebenskraft des 
ırchitektonischen Instinktes fehlt.“ 

„Die Stadtbaukunst verbindet die benachbarten Häuser miteinander, 
ildet aus der Vielheit die höhere Einheit des Baublocks“, wobei unter 
Baublock das von Strassen umsäumte und geschlossen bebaute Grundstück 
verstanden wird, das, wenn auch aus mehreren Bauparzellen sich zusammen- 
setzend, in seiner architektonischen Erscheinung einheitlich wirkt. Dieser 
einheitlichen Wirkung steht aber der Umstand entgegen, dass bei den 
heutigen Verhältnissen die Grundfläche eines Blocks sich im Eigentum ver- 
schiedener Besitzer befindet, von denen jeder sein Haus für sich ohne 
Rücksicht darauf errichtet, dass durch die Beziehungslosigkeit der einzelnen 
Häuser zueinander in erster Linie die gefürchtete Zusammenbangslosigkeit 
der Strassen und Plätze der Stadt verschuldet wird. „Erst die Ueber- 
windung dieses zersetzenden Individualismus im Hausbau wird der Erschei- 
nung einer ganzen Stadt Zusammenhang geben können.“ Dass das aber 
keine tote Hoffnung ist, das beweisen die Hunderte und Tausende von 
Strassen und Plätzen in Dörfern und kleinen Städten, die ihren Charakter 
aus früherer Zeit bewahrt haben, denn hier ist der Eindruck des Blocks 
ein geschlossener und ruhiger, trotzdem jedes Haus sich für sich geltend 
macht, weil die Teilstücke der Wandungsabschnitte des Blocks zusammen- 
stimmen. | | 

„Der Rhythmus einzelner architektonischer Gebilde ist ebenso wie 
Ihre Relation noch nicht Stadtbaukuust an sich, das heisst, sie wirken wohl 
in der Stadt, bilden aber noch nicht die ‚schöne Stadt. Denn diese ist 
keine Ansammlung schöner Einzelheiten, nicht nur Ergebnis der Summe 
ihrer Architekturen, der bebauten Teile, sondern auch der zwischen diesen 
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liegenden freien Räume, der Strassen und Plätze, durch und durch lebe:- 
diger Organismus. Strassen und Plätze als positive Gebilde aufzufassen, 
sie als bestimmt begrenzte Luftvolumina statt als formlose Reste zwischen 
Baublöcken zu geben, sie in gute Grössenverhältnisse zueinander zu setren, 
endlich sogar rhythmische Funktionen in ihrer Raummasse zum Ausdruck 
zu bringen, ist höchste architektonische Aufgabe im Stadtbau.*“ Die üb- 
liche Erscheinung unserer Strasse gibt eine Unzahl sich aufhebender Einzel- 
heiten ohne Zusammenschluss, geschweige denn Rhythmus, im wesentlichen 
Gegensatz zu früheren Bildern. 

„Rhythmus verlangt gewisse Regelmässigkeit, immer aber Absichtlich- 
keit. Er wird sich daher vorwiegend in Stadtanlagen finden, die über 
einem vorentworfenen Bebauungsplan entstanden oder doch von einer sp3- 
teren Zeit stark korrigiert sind. Rhythmus ist das künstlerische Geset: 
des bedachten Arbeitens im Stadtbau, er wird nicht wie die sogenannte 
malerische Gestaltung einen steten und ängstlichen Kampf zwischen Planung 
und Ausbau durchzufechten haben, ihm genügt eine gemässigte Lenkung. 
um die im Bebauungsplan niedergelegten Absichten zu realisieren.“ Wird 
das „Lebendigwerden des Raumes von dem Laien ganz allgemein als etwas 
Befreiendes empfunden, so hat das künstlerische Erfassen den Ausdruck 
auf seine Wirkungsfaktoren hin zu analysieren. Dann wird der Architekt, 
‘ der von solchen Raumerlebnissen erfüllt ist, sie unter neuen Bedingungen 
neu gestalten können. Die Behandlung des Stadtbauproblems durch Sozio- 
logen, Nationalökonomen, Verkehrstechniker, Hygieniker ergibt nur einen 
zugerüsteten Rohstoff. Gelangt dieser Rohstoff in praktischer Form zum 
Ausdruck, so wird unser Verstand befriedigt, nicht aber unser künstle- 
risches Gefühl. Für dieses haben selbst unsere jüngsten Stadtanlagen, die 
sich doch bewusst in Gegensatz zu den schematischen Arbeiten der vorher- 
gehenden Zeit setzen wollen, nicht genügend gearbeitet.“ 

Die Entwicklung der Strasse hängt von der Ausbildung des Baubiocks 
ab. Erst durch die Einheit der Wandungen tritt die Strasse in Erschei- 
nung, wird ein bestimmtes Gebilde mit räumlicher Wirkung, ganz gleich. 
ob sie gerade oder leicht gebogen ist. Das ist wichtig. „Noch bis vor 
kurzem fand man weit, sehr weit durchlaufende, sich in ein Nichts ver- 
lierende Strassen schön, dann wurde der Reiz der krummen Strasse ent- 
deckt und nun jede gerade Flucht als unkünstlerisch verworfen. Und bei 
der heutigen Flut der Kunstvorschriften wirkt kein Wort auf den Un- 
selbständigen mehr wie „unkünstlerisch“. Ebenso ging es mit den Strassen, 
die ein starkes Gefäll haben. Kein neuer Bebauungsplan wird die Fest 
legung einer solchen wagen. Und doch bringt die Vereinigung von Gefälle 
und gerader Richtung eine ausserordentliche Schönheit in das Stadtbild: 
die Aussicht auf die Stadt und hinaus über sie auf die umgebende Land- 
schaft. Stadt und Land sind anmautig miteinander verbunden.“ 
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Die Stadtbaukunst der Vergangenheit grdnet unten und steigert 
ihre Wirkungen; ihre bewundernswerte Fähigkeit besteht darin, „dass sie 
jedes Neue in die bestehende Situation ohne Dissonanz einzufügen ver- 
steht, dass sie sicherstes Gefühl für die zeitliche Form und ihre Kon- 
sequenzen im einzelnen besitzt und sie gut mit dem Vorhandenen zusammen- 
wägt.“ „Auf dem Platz geht die Bewegung der Strassen in die Breite 
auseinander, kommt zum Stillstand. Hier ist der natürliche Sammelort 
der Bewohner der Stadt beim täglichen Verkehr und Handel, die Stelle 
für Strafvollstreckungen, ihr Beratungsplatz, Rüstplatz und Festplatz.“ 
„Es ist eine nicht scharf genug zu missbilligende Anschauung, die die 
Schönheit alter Stadtplätze in ihrem unregelmässigen Grundriss, in ihrer 
geschlossenen Umbauung und zu guter Letzt in ihrer malerischen Erschei- 
nung sucht. Das sind Aeusserlichkeiten, die zutreffen und die nicht zu- 
treffen. Stets war das Bestreben vorhanden, Neubauten fluchten zu lassen, 
Unregelmässigkeiten auszugleichen.“ Was ist überhaupt das Malerische 
im Stadtbau? „Will man damit ausdrücken, dass, eine Stadtpartie einen 
guten Vorwurf für einen Maler ergibt, so wäre die Frage für den Archi- 
tekten, ob er malerisch bauen solle, erledigt, denn man kann nicht von 
ihm verlangen, dass er mit seinen raumformenden Mitteln Motive für eine 
anders sehende, anders darstellende Kunstrichtung schafft. Die Benutzung 
des Wortes zeigt, dass die Stadtbaukunst unserer Zeit es trotzdem häufig 
in diesem Sinne gebraucht. Will man damit die Lösung räumlich ge- 
schlossener Formen in Licht und Schatten, die Auflockerung eines Bau- 
komplexes bis zur Ueberschneidung einzelner Teile bezeichnen, vielleicht 
auch die Mitwirkung der Farbenwerte im atmosphärischen Licht, obgleich 
darauf noch wenig geachtet wird, so fragt es sich, wie weit man hierin 
gehen darf, ohne wirkliches Empfinden für architektonische, das heisst 
raumgestaltende Verhältnisse zu verletzen. Dieser Zeit waren architek- 
tonische Verhältnisse überaus wertvoll; dass sie mit den Wirkungen des 
Lichtes rechnete, Freude an lichten Farben hatte, kennzeichnet ihre male- 
rische Gesinnung. Die malerischen Gruppenbauten unserer Stadtbaukunst 
sind dekorative Arrangements, reich und bewegt, ohne tiefere architek- 
tonische Ausdruckskraft.“ Es gibt aber, wie herrliche alte Anlagen be- 
weisen, eine Regelmässigkeit, die man als lebendige bezeichnen möchte, 
im Gegensatz zu dem „Rasterschema des neunzehnten Jahrhunderts“. 
„Der Architekt, der Bebauungspläne ausarbeitet, hat dieser Richtung nach- 
zugeben, denn töricht wäre es, Architekturen für einen Plan zu erfinden 
— und wenn er es tut, ist dies nicht von anderen zu verlangen —, wo 
doch der Plan als umfassendere Einheit nur die einzelnen Bauten ihrem 
Charakter nach disponieren, Möglichkeiten ihrer Anordnung gewähren soll. 
Ueber einem regelmässigen Plan eine unregelmässige, lebhaft konturierte 
Gebäudegruppe zu errichten, ist leicht. Schwer jedoch ist es, über einem 
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höchst willkürliehen Plan ein monumentales Gebäude aufzuführen, des«: 
noblere Wirkungen. in, geinen Proportionen und Massenverhältnissen }: 
ruhen.“ u 

„Die Entwicklung des Stadtplatzes seit etwa 1800 zielt auf zweierl: 
ab. Einmal auf exakte Regelmässigkeit und genaue Massübereinstinnt;) 
der einmündenden Strassen unter sich und der Wandungen zwischen ihı 
Das Resultat ist der schematische Sternplatz.“ Wie die Betrachtung 2 
guten, leider jetzt nicht mehr vollwirkenden Sternplatzes, des Karol: 
platzes in München, lehrt, sind derartige Platzanlagen nicht schlecht: 
zu verurteilen. Soll der Sternplatz „für den Verkehr erleichternd sein. 
ist allerdings genügende Ausmessung und Markierung seiner Mitte |- 
dingung; soll er räumlichen Ausdruck gewinnen, so müssen die Pi:: 
abschnitte so behandelt werden, dass man sie als einheitlich zusamr:- 
hängend auffasst und die Oeffnungen überwunden werden, vielleicht, «x 
nicht notwendigerweise, unter torartiger Ueberbauung der einmünder# 
Strassen. Mehr wie vier paarweis sich gegenüberliegende Auslaufstres 
werden aber nur in besonderen Fällen ratsam sein.“ 

Es ist unrecht, die Verwendung des regelmässigen Platzes, der rege 
mässigen Strasse für den Verlust eines lebendigen Raumrhythmaus ver:: 
wortlich machen zu wollen. „Die Schuld an ihrer schlechten Wirk 
trägt die Unfähigkeit, sie architektonisch als lebensstarke Gebilde f 
zu können. Städtebauen, von ktinstlerischem Gesichtspunkt aus betrach 
heisst mit dem Hausmaterial Raum gestalten. Den klarsten Raumeind: 
übermittelt die regelmässige Formation, und darum wird diese stets : 
Element auch des stadtbaulichen Gestaltens sein.“ „Zwischen der ki 
lerischen Bewältigung von Unregelmässigkeiten einer langsam gewachs: 
Stadt und einem absichtlichen Projektieren solcher Unregelmässigke: 
‚auf ziemlich gleichmässigem Boden besteht ein noch fundamentalerer U: 
schied wie zwischen einem alten gotischen Haus und einem moder“4 
Neubau mit gotischem Detail. Denn hier werden nur Formen äusserx 
verwandt, dort aber ein natürliches Produkt, das sich aus der zeitlic 
Form entwickelte, künstlich erzeugt ohne Rücksicht auf den Wandel ; 
Bauformen in unserer Zeit.“ Man darf auf ein Stadtbauideal der ld 
ebensowenig aus den unregelmässigen, wie aus den geordneten Anl: 
schliessen, wie sie etwa die bekannten Kolonisationsgründungen östlich i* 
Elbe darstellen. „Sie sind die ruhige klare Form des bewusst, ohne höß** 
künstlerische Absichten schaffenden Menschen. Ein Formideal es: 
überhaupt nicht, will man als solches nicht die Uneinnehmbarkeit der fs‘ 
hinstellen, wie sie in der gleichzeitigen Literatur geschildert wird.“ 

Die Stadtgründungen des achtzehnten Jahrhunderts dürfen keinesall 
als „Fürstenstädte“, als „souveräne, willkürliche Produkte“ mit einige! 
kühlen Worten oder gar mit einem Tadel abgetan werden, denn dies 
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Stadtform. entsprang dem Stilgefühl, wie es sich in, dem einzelnen Bau- 
körper ausdrückte; sie bildete für die Einzelarchitektur folgerichtig die 
höhere architektonische Einheit. 

Gegen den Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts „macht sich eine 
Erstarrung in der Stadtbaukomposition bemerkbar, die allmählich zum 
Schema führt. Die Strassen werden untereinander gleich breit, die Blöcke 
gleichen einander in ihren Ausmessungen. Das letzte, mit Vorliebe noch 
aufgenommene künstlerische Motiv ist der Paradeplatz, die von Vauban 
erfundene französische Place d’armes, in der Mitte der Neuanlagen.“ 
„Den Verfall beschleunigte die historisierende Stilarchitektur, die den 
Bruch mit der Tradition vollzog und persönlicher Willkür dienstbar wurde. 
Diese Willkür unterstützte der wirtschaftliche Aufschwung Deutschlands, 
der nicht nur die. Bürgerschaft, der auch die Erscheinung der Stadt aus- 
einanderriss. Der Reichgewordene wollte in seinem Heim seine Indivi- 
dualität und neue Freiheit zeigen, keinem lag etwas daran, wie der Nachbar 
zu sein. Den Ausdruck dafür hatten Fassade und Dach aufzubringen. 
Dazu kam das Vorherrschen des Mietshauseg, das im raschen Wachstum 
der Städte und bei der grösseren Beweglichkeit ihrer Bewohner die übliche 
Form des Wohnens wurde. Für dieses Haus änderte sich zunächst die 
Innendisposition, dann dem Zuge zum Individualisieren folgend die Fassade, 
die bald noch die Tendenz zur Vermietungsreklame annahm. Statt eines 
Stadtorganismus lagen Trümmer vor uns, die nie Zusammenbang haben 
konnten, da sie als beziehungslose Teile entstanden waren. Und alles dies 
wurde schematisch hineingedrückt in eine geordnete Planform, die höchste 
Unterordnung unter den Sinn des Ganzen verlangt. Die Diskrepanz 
zwischen Form und Formteilen war so ungeheuerlich, dass man darauf 
kommen musste, für diese historisierende Architektur nun auch histori- 
sierende Planformen zu verwenden, zumindest „Motive“ aus ihnen zu ent- 
nehmen. Der Einfluss des Wiener Architekten Camillo Sitte hat ver- 
hängnisvoll zur Rechtfertigung solchen Tuns gewirkt.“ 

Das vornehme Gefühl für Mass und Zurückhaltung, das so viele alte 
Werke des Stadtbaues auszeichnet, „ist vielleicht unserer Zeit nicht recht 
verständlich, die Effekt neben Effekt an den Strassenzeilen und Plätzen 
losbrennt und Reichtum von Motiven für Schönheiten hält. Dieses Gefühl 
mutet sie auf den ersten Blick als Nüchternheit an, bis man die feine 
Berechnung der architektonischen Werte gegeneinander erkennt. Es hält 
sich fern von allem Formenspiel, es bildet neutralen Grund, von dem sich 
die bedeutsamen Bauten einer Stadt abheben, und wendet dann seine ganze 
Kraft auf die Betonung dieser Bauten. Denn wie für das einzelne Haus, 
80 gilt auch für eine ganze Stadt die Forderung nach Konzentration des 
Schmuckes. 

Soweit ein Abriss des trefflichen, ausgezeichnet ausgestatteten Buches, 
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let sa 

das der Verfasser „Otto March und. Hermann Muthesius, den Förderern 
unserer architektojischen ıı gewidinet hat. Es ist ein hoher Genuss, 
sich der Führung von Brinckmann anzuvertrauen, es ist aber auch gewinn- 
bringend, denn er lässt den Leser vom Standpunkt des feinsinnigen Archi- 
tekten Blicke tun in eine wunderbare Welt, leitet ihn zu der rechten Be- 
trachtung des alten Stadtbaues an. Um so bitterer aber muss es anmuten, 
dass er den Namen von Camillo Sitte in so herbem Zusammenhange ver- 
wendet. Der Vorwurf gegen den genialen Wiedererwecker der Stadtban- 
kunst ist zudem recht wenig berechtigt. Und so sagt denn auch Dr. Hege- 
mann in seiner Besprechung des Buches von Brinckmann im Städtebau 8, 
8.106, 1911: „Auf Meister Camillo Sitte aber wollen wir nichts kommen 
lassen! nicht nur weil der alte Recke tot ist, der sich sonst so gut zu 
wehren verstanden hätte, sondern mehr noch, weil er auch ein grosser 
Förderer unserer architektonischen Kultur war, der zur richtigen Stunde 
das richtige Wort gefunden hat, und der nicht für die Fehler verständnis- 
loser Nachbeter verantwortlich zu machen ist — und vor allem, weil er 
aus einem grossen leidenschaftlichen Herzen heraus geschrieben und uns 
goldene Weisheit gegeben hat, deren Wert nicht an einzelnen Worten ge- 
messen werden darf.“ Das kann man Wort für Wort unterschreiben. 

Aber alles in allem ist das Buch trotz mancher Einwände, die man 
zu machen hätte, „ein hochbedeutsames Merk- und Richtzeichen in der 
gegenwärtig in gewaltigem Flusse befindlichen Entwicklung unserer künst- 
lerischen Betrachtungsweise des Städtebaues.“ 


Lennep. Lüdemann. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtschaftl. Verwaltung. Ober- 
landm. Kummer in Eisenach ist zum Kgl. Vermessungsinspektor ernannt 
und ihm die etatsmässige Vermessungsinspektorstelle bei der Generalkom- 
mission in Hannover verliehen worden. — Dem Oberlandm. a. D. Klemens 
Ziege zu Marburg wurde der Rote Adlerorden 4. Kl, verliehen. 


Königreich Sachsen. Landm. Hensel am 1. Juli 1913 im Zentral- 
bureau für Steuervermessung wieder angestellt. — Gestorben: Oberlandm. 
a. D. Richter in Dresden. 
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Zum 70. Geburtstage F. R. Helmerts. 


Am gestrigen Tage vollendete unser Ehrenmitglied Herr Geh. 
Oberregierungsrat Professor Dr. Dr.:{ing. F. R. Helmert das 70. 
Lebensjahr. 

Das Lebenswerk Helmerts ist mit der Entwicklung der geo- 
dätischen Wissenschaft und insbesondere der Erdmessung aufs engste 
verknüpft. Als Leiter des Geodätischen Instituts in Potsdam und 
des Zentralbureaus der Internationalen Erdmessung, sowie als Uni- 
versitätslehrer blickt F. R. Helmert auf eine wissenschaftliche Tätig- 
keit zurück, wie sie reicher an Inhalt und Erfolgen selten einem 
Gelehrten beschieden sein wird. 

Der Jubilar gehört dem Deutschen Geometerverein seit fast 
vier Jahrzehnten an; neun Jahre lang hat er an der Schriftleitung 
des wissenschaftlichen Teils der Zeitschrift für Vermessungswesen 
teilgenommen und auch bis in die neueste Zeit hinein ist er unserer 
Zeitschrift als Mitarbeiter treu geblieben. 

Mit den Geodäten der ganzen Welt bringt deshalb auch der 
Deutsche Geometerverein F. R. Helmert zum 70. Geburtstage seine 
herzlichsten Glückwünsche dar, mit denen er die Hoffnung ver- 
bindet, dass es dem Jubilar vergönnt sein möchte, in bester Ge- 
sundheit noch lange seine erfolgreiche Arbeit fortzusetzen. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
Lotz. Steppes. Dr. Eggert. A. Hüser. 


Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 22. 42 
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Der Einfluss von Luftdruck und Temperatur auf die 
Angabe von Röhrenlibellen. 
Von Dr. Samel in Bonn. 
(Fortsetzung von Seite 577.) 


A. Kritische Beleuchtung der Ursachen, die die Angabe der Libelle 
beeinflussen können. 


1. Ungleichmässigkeit des Libellenschliffes. 


. Wie wir bereits oben erwähnt haben, können wir nicht annehmen, 
dass der Schliffbogen vollständig gleichmässig ist, sondern müssen zu den 
einzelnen Schliffbogenelementen verschiedene Angaben voraussetzen. Könnte 
man mit einer punktförmigen Libellenblase arbeiten, so wäre es sehr ein- 
fach, die Angabe für die einzelnen Bogenelemente zu bestimmen. Das 
geht aber nicht. Die Blase muss eine gewisse Länge haben, damit sie 
zuverlässig einspielt; sie stellt sich dann stets so, dass der Spiegel der 
Flüssigkeit, abgesehen von der Adhäsion an der Glaswand, horizontal steht. 
Bei zwei Blasenstellungen, deren Abstand geringer ist als die Blasenlänge, 
geben die Ablesungen an den Blasenenden nicht den geringsten Anhalt 
dafür, wie der Schliff an der von den Blasenenden nicht bestrichenen 
Stelle beschaffen ist. Der Schliff kann hier ganz unregelmässig sein. Zu 
einer falschen Auffassung führt es daher, wenn manche Beobachter die 
aus den Ablesungen berechnete Angabe gerade für das Bogenelement an- 
geben, das bei der Bestimmung meistens gar nicht beteiligt gewesen ist. 
Solange die Blase dieselbe Länge behält, macht das natürlich nichts aus. 
Denn im praktischen Falle geht die Rechnung nur in umgekehrter Reihen- 
. folge vor sich und man erhält ein richtiges Ergebnis. Sobald aber die 
Blase ihre Länge ändert, werden ihre Enden an anderen Stellen des Schliff- 
bogens abgelesen, und es wird für dasselbe Element der Teilung eine 
andere Angabe errechnet. So veranlasst also mittelbar eine Aenderung 
der. Blasenlänge eine Aenderung der Angabe bei einer nicht ganz regel- 
mässig geschliffenen Libelle. Diese Aenderung der Angabe wird meisten: 
unregelmässig sein; sie erfolgt in einem bestimmten Sinne, wenn die Krüm- 
mung des Schliffbogens mit der Bezifferung gleichmässig zu- oder ab- 
nimmt. 


In der Regel wird die Libelle in der Mitte am gleichmässigsten ge- 
schliffen sein, während ihre Angabe nach den Enden zu sich ändert und 
wohl meistens grösser sein wird wegen der Querkontraktion an den Enden 
infolge des Zuschmelzens der Libelle. Setzen wir diesen Fall voraus, bei 
dem also der Krümmungshalbmesser nach den Enden zu kleiner wird, so 
muss die mittlere Angabe der Libelle bei abnehmender Blasenlänge auch 
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abnehmen. Aus nachstehender Fig. 1, in der AB die Libellenblase bei 
grösserer, CD bei geringerer Länge darstellen soll, folgt, dass der 
Mittelpunkt sich nach der stär- 
keren Krümmung hinzieht, wenn Tr D 
die Blase kürzer wird. In dem A 7 SEE ARE 5 
oben angenommenen Fall ist also 
die von der Libelle zu durch- 
laufende Strecke für denselben Winkel grösser bei geringerer Länge der 
Blase; damit würde die mittlere Angabe scheinbar kleiner. Umgekehrt 
würde sich eine grössere Libellenangabe ergeben, wenn die Libelle in der 
Mitte eine stärkere Krümmung aufweist als an den Enden. Ein Versuch 
aus den Ablesungen an den Blasenenden selbst an verschiedenen Stellen 
der Teilung, die tatsächlichen Krümmungsradien des Schliffbogens längs 
der Teilung zu berechnen, scheitert daran, dass die Blase bei einer Längen- 
änderung auch eine Formänderung in der Querrichtung erfährt, die sich 
nicht bestimmen lässt. Die Abhängigkeit der Libellenangabe von den Ab- 
lesungen an den Blasenenden lässt sich daher nicht in einem einfachen 
mathematischen Ausdruck darstellen. Rechnerisch würden sich wohl unter 
gewissen Voraussetzungen über den Schliff, wie bereits früher gezeigt ist, 
die Aenderungen der Angabe infolge Längsänderung der Blase finden lassen. 

2. Der Luftdruckwechsel. 

Wir wollen gleich einen ganz bestimmten Fall annehmen, nämlich den, 
dass der äussere Luftdruck sich um den sehr hohen Betrag von p = 60 cm 
Quecksilbersäule vermindert, und zu berechnen suchen, welche Ausdehnung 
des Libellenglaskörpers daraus folgt. Man kommt aber offenbar zu demselben 
Ergebnis, wenn maı annimmt, dass die Spannung im Innern der Libelle 
um 60 cm zunimmt. Diese Druckzunahme kann man sich umgesetzt denken 
in einen Zug längs der Peripherie des Querschnitts der Libelle, dessen 
Halbmesser gleich d sei. Diesen Zug wollen wir zunächst berechnen. Zu 
dem Zweck fassen wir von der zylinderähnlichen Glasröhre ein 1 cm langes 
Stück ins Auge. Der Druck auf die Wandung dieses Stückes ist offenbar 
gleich 2d.».p. An jeder Stelle der Querschnittsperipherie ist der zu 
berechnende Zug gleich gross, ebenso wie bei einem Faden, der von einem 
Gewicht gespannt wird, in jedem Fadenteilchen der Zug gleich dem Ge- 
wicht ist. Dieser Zug in der Peripherie muss nun dem in radialer Rich- 
tung wirkenden Druck das Gleichgewicht halten. 
Sei AB in nebenstehender Fig. 2 ein unend- 
lich schmaler Streifen des Zylindermantels und 
dy der zugehörige Zentriwinkel, so ist der 
radiale Druck auf AB: 

ee 2d.n.p.dy 
360 5 Fig. 2. 


Fig. 1. 
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a? eig 
Diesen Druck denken wir uns zur Hälfte in A, zur Hälfte in B wirkend. 
Wenn nun I durch die Strecke AO dargestellt sein soll, so ist ohne 
weiteres zu ersehen, dass dem Druck, der A von B zu entfernen sucht. 
das Gleichgewicht gehalten wird durch den Zug, veranschaulicht durch di: 
Strecke AD. Dieser ist aber 





Für p = 60 cm und d = 0,75 cm wird: 
z = 0,612 kg. 
Das ist also die Zunahme des Zuges in der Wandung eines 1 cm breiten 
Streifens einer Röhrenlibelle von 1,5 cm innerer Weite, wenn der äussere 
Luftdruck um 60 cm abnimmt. 
Es sei nun q der Querschnitt und E der Elastizitätsmodul des Glase:. 
Dann ist die Längenzunahme der Wandung: 
_ 2d.n.z 
q.E 
Dieser I,ängenzunahme entspricht eine Vergrösserung des Halbmessers d un: 


_ 2d.n.x _ d.z 
g.E.2n q.E' 





2 | 
Mit q = 0,12 ycm!) und E = 650000 kg wird im obigen Beispiel: 


g 
Ad = 0,00000592 cm. Die Vergrösserung‘ des Halbmessers des Libellen- 
querschnitts ist um so stärker, je schwächer die Wandung des Glases in. 
Sie ist am stärksten in der Mitte, am geringsten an den Enden. 

Nehmen wir nun einmal den äussersten Fall an, dass eine Vergrösse- 
rung an den Enden nicht vorhanden sei. Dann wäre die Aenderung de: 
Halbmessers gleich der Aenderung der Pfeilhöhe des Schliffbogens. als 
diese gleich 0,000 0592 mm. Bei einer Libelle von 12 cm I,änge würd: 
daraus eine Aenderung der Angabe bei 600 mm Luftdruckverminderung un 
—+ 0,016 folgen. Das ist aber ein Betrag, der sich nicht mehr mit Sicher- 
heit fassen lässt. Tatsächlich aber ist er noch geringer. 

Neben diesem unmessbar kleinen Einfluss auf die Krümmung de: 
Schliffbogens tritt nun noch ein zweiter Einfluss der Druckänderung al: 
Zug in der Längsrichtung der Libelle auf. Bei einem Durchmesser v 
1,5 cm ist der Querschnitt der Libelle gleich 1,76 qcm; in dem anıe 
nommenen Fall ist der Druck auf die Endflächen der Libelle gleich 


1,76.60.. 13,6 SDR s 

=— 7500 —- — 1,44 kg. Bei einer Wandstärke von 0,12 cm ist der Quer- 
1) Die durchschnittliche Glasdicke ist nach dem von mir in dieser Zeitschr? 

1912, S. 554 angegebenen Verfahren zu 0,12 cm bei mehreren Libellen bestins! 


worden. 
2?) Nach Kohlrausch: Lehrbuch der praktischen Physik. 10. Aufl. 1. 
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schnitt der Libellenwand gleich 0,61 gem, die Längenausdehnung des Glas- 
körpers also gleich En der Libellenlänge. Nimmt man an, dass die 
Pfeilhöhe sich nicht ändert, so würde sich daraus eine Aenderung der 
Angabe um or ihres Betrages ergeben, also vollständig aus dem Be- 
reich der Messbarkeit herausfallen. Nun findet aber neben der Längen- 
änderung noch eine Querkontraktion statt. Diese ist allgemein gleich 
1) des Durchmessers, wenn durch den Zug eine Röhre sich um 
(1-4) ihrer Länge ändert.1) Nun wollen wir wieder den äussersten Fall 
annehmen, dass eine Querkontraktion an den Enden wegen der Querwand 
nicht eintritt, sondern nur in der Mitte der Röhre erfolgt. Wir haben 


eben gesehen, dass die Längenänderung A = En ist. Demzufolge 
würde bei einem Halbmesser von 7,5 mm die Pfeilhöhenänderung gleich 


PL — 0,000 009 mm sein. Bei einer 5*-Libelle mit einer Pfeilhöhe 
von 0,0218 mm Pfeilhöhe würde die Aenderung und damit auch die Aende- 
rung der Angabe um ir ihres Betrages gleich 0,002“ betragen, sich 
also ebenfalls nicht durch Messung nachweisen lassen. 

So sehen wir, dass auf Grund rein theoretischer Ueber- 
legungen ein messbarer Einfluss der Luftdruckänderung bis zu 
600 mm auf die Angabe von Libellen nicht vorauszusetzen ist, 


3. Der Temperaturwechsel. 


* Ist der Ausdehnungskoeffizient in dem Libellenglaskörper an allen 
Stellen und nach allen Richtungen hin gleich gross, so kann die Ausdeh- 
nung infolge Temperaturzunahme keinen Einfluss auf die Angabe ausüben, 
da die die Angabe bestimmenden Grössen, Halbmesser des Schliffbogens 
und Teilabstand, sich verhältnismässig gleich viel ändern. 

Eine andere Frage ist allerdings die, ob diese Libellenmasze eine 
gleichmässige Aenderung erfahren, ob nicht namentlich an den zuge- 
schmolzenen Enden Spannungen vorhanden sind, die bei Temperaturände- 
rungen ihren Charakter ebenfalls ändern und auf die Angabe einwirken. 
Doch lässt sich eine solche Frage nur durch den Versuch beantworten und 
muss daher aus diesen rein theoretischen Erörterungen ausscheiden. 

Um so leichter jedoch ist nach den früheren Ueberlegungen die Frage 
zu beantworten, wie weit sich die Angabe der Libelle unter dem Einfluss 
der durch eine Temperaturänderung bewirkten Spannungsänderung des 
Aetherdampfes im Inneren der Libelle zu ändern vermag. Nach der oben 
angegebenen Dampfspannungsreihe ändert sich die Spannung bei einer 
Temperaturzunahme von 0° auf 300 um rund 450 mm. Ihr Einfluss ist 
also noch geringer als die den früheren Berechnungen zugrunde gelegte 





!) Siehe Müller-Pouillet: Handbuch der Physik und Meteorologie. 10. Aufl. 
106, Bd, 1, S. 338. 
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Luftdruckänderung von 600 mm und daher ebenfalls durch Messungen nicht 
nachzuweisen. 

Während bei unseren Ueberlegungen hinsichtlich des Luftdrucks die 
Fassung der Libelle keine Rolle spielte, müssen wir bei den Betrachtungen 
über den Einfluss der Temperatur aber wohl zwischen gefassten und un- 
gefassten Libellen unterscheiden. Unsere bisherigen Ergebnisse beziehen 
sich nur auf ungefasste Libellen, und wir wollen jetzt sehen, welche Rolle 
eine Fassung, mit der der Glaskörper fest verbunden ist, bei einer Tempe- 
raturänderung zu spielen vermag. 

Bei einer Temperaturzunahme von 00 auf 300 würde eine Messing- 
fassung (bei einem Ausdehnungskoeffizienten von a = 0,000 0187) sich 
gegenüber dem Libellenglaskörper (a = 0,000 0098) um das 30.0,000 009 8 
— 0,000 294 fache der Länge, also bei einer Libelle von 12 cm Länge um 
0,00353 cm ausdehnen. Nun ist aber die Fassung mit den Enden der 
Libelle starr verbunden, der Ausdehnung der Fassung setzt die Libelle 
einen gewissen Widerstand entgegen. Zug der Fassung in einer Richtung 
und Zug der Libelle in entgegengesetzter Richtung halten sich das Gleich- 
gewicht. Die Wandstärken von Libelle und Fassung können ungefähr 
gleich angenommen werden; wegen des grösseren Durchmessers der Fassung 
dafür aber ihrer zum Teil durchbrochenen Wandung wird die Annahme 
gleicher Querschnitte nicht mit einer wesentlichen Ungenauigkeit behaftet sein. 

Sei x die Ausdehnung der Libelle infolge des Zuges durch die Fassung, 
so ist 0,00353 — x die Verminderung der Ausdehnung der Fassung durch 
den Widerstand der Libelle.. Ist der Elastizitätsmodul für Messing 


= kg 
Em = 900 000 —: 
gegenseitige Zug: 
(0,003 53 — ) .900000.0,61 _ =.650000.0,61 
12 = 12 j 
Hieraus ergibt sich als Ausdehnung der Libelle: 
x = 0,00205 cm und als Zug Z = 68 kg. 


Um den Einfluss dieses Zuges auf die Angabe der Libelle zu finden, 
wollen wir die gelegentlich der Betrachtungen über den Einfluss des Luft- 
druckes ermittelten Zahlen heranziehen. Da der Zug hier 47 mal so gross 
als dort der Druck, so folgt, dass der Einfluss der Fassung infolge Ver- 
längerung der Sehne des Schliffbogens bei zunehmender Temperatur nur 


47 
555.000 der Libellenangabe, also bei einer 5“ Libelle nur 0,0010” beträgt, 


mithin auch unmessbar ist. Die Aenderung infolge Querkontraktion ist 





und der Querschnitt wieder 0,61 qcem, so ist der 


Zz= 


gleich nr. der Libellenangabe. Das macht bei einer 5*-Libelle aber 
schon — 0,17* Aenderung der Libellenangabe.. Wir haben hier zuerst 
einen Betrag, der ziemlich bedeutend ist, müssen uns aber ins Gedächtnis 
zurückrufen, dass wir die Querkontraktion an den Enden der Libelle hier- 
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bei nicht berücksichtigen. Der aus der reinen Längenausdehnung folgende 
Einfluss der Fassung wird also tatsächlich nicht so gross sein. 

Neben dieser Ausdehnung der Fassung in der Längsrichtung der 
Libelle findet noch eine solche in der Querrichtung statt. Diese kann, da 
die Libelle nur an den Enden mit der Fassung verbunden ist, auch haupt- 
sächlich nur hier wirken. Nehmen wir der Einfachheit halber die Weiten 
von Fassung und Libellenröhre gleich gross an. Zwar ist die Weite der 
Fassung grösser, doch besitzt die Libelle eine Querwand, die wir nicht in 
Betracht ziehen wollen. Dann ändert sich der Halbmesser der Fassung 


um 7,5 ..30 . 0,000 0098 = 0,0022 mm mehr als der Halbmesser der Libellen- 


0,002 2. 9000 
röhre an den Enden. Dieser muss mithin um 5000 + 6500 — 0,0013 mm 


grösser werden als in der Mitte. Bei einer 5*-Libelle würde daraus eine 
Aenderung der Angabe um — 0,32” folgen, wenn die Temperatur von 00 
auf 300 steigt, also um einen sehr erheblichen Betrag. Hieraus geht her- 
vor, dass die Längenausdehnung der Fassung keinen so grossen Einfluss 
auf die Libellenangabe ausübt wie die Querausdehnung. 

Bei den Fassungen der Libellen ist also in erster Linie 
darauf zu achten, dass ihre Aenderungen in der Querrichtung 
sich nicht auf den Libellenkörper zu übertragen vermögen. 

Treffen die im vorigen gemachten Annahmen auch nur näherungsweise 
zu, so werden die tatsächlichen Verhältnisse das Schlussergebnis doch kaum 
wesentlich zu ändern vermögen. 


Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse. 


Auf Grund rein theoretischer Erwägungen haben wir bisher folgendes 
gefunden: 

Luftdruck- und Temperaturänderungen können innerhalb der praktisch 
vorkommenden Grenzen bei ungefassten Libellen keinen Einfluss auf die 
Angabe ausüben, soweit die durch sie bedingten Druckänderungen im Inneren 
der Libellen eine Rolle spielen. Wohl kann aber eine Temperaturände- 
rung durch ihren Einfluss auf die Blasenlänge bei nicht ganz regelmässigem 
Schliff eine scheinbare Aenderung der Angabe hervorrufen. Die Frage, 
ob bei nicht isotropem Glase infolge Temperaturwechsel Spannungsver- 
schiedenheiten entstehen können, lässt sich hier nicht beantworten. 

Bei gefassten Libellen zeigt die theoretische Ueberlegung, dass eine 
Aenderung der Angabe infolge der Ausdehnung der mit der Libelle starr 
verbundenen Fassung wohl zu erwarten ist. Die Aenderung ist stärker 
wegen der Querausdehnung als wegen der Längenausdehnung der Fassung 
und erreicht bei einer 5“-Libelle von 12 cm Länge und einer Temperatur- 
änderung von 300 etwa — 0,3*, d. h. die Angabe nimmt bei steigender 
Temperatur ab. (Fortsetzung folgt.) 
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Fortführung der Karten der Preussischen 
Landesaufnahme. ') 


Die Minister der öffentlichen Arbeiten, für Landwirtschaft, Doıinänen 
und Forsten und des Innern haben durch einen gemeinsamen Erlass vom 
1. April 1912 endgültige „Grundsätze für die Benachrichtigung der Landes- 
aufnahme über topographische Veränderungen“ herausgegeben, welche auf 
Antrag des Zentraldirektoriums der Vermessungen im Preussischen Staat- 
mit Genehmigung des Königlichen Staatsministeriums aufgestellt worden 
sind. Der Erlass vom 28. Mai 1879 — III. 8182. M. d. ö. A. — sosir 
die in Ergänzung hierzu erlassenen Bestimmungen sind aufgehoben wordeu. 

Die „Grundsätze“ sind im Nachstehenden abgedruckt): 


Grundsätze für die Benachrichtigung der Landesauinahme über 
topographische Veränderungen. 


A. Einleitung. 


Mit Ablauf des Jahres 1910 ist der grösste Teil des Preussischen 
Staates durch die Landesaufnahme vermessen, so dass nunmehr Kräfte uni 
Mittel frei sind, die planmässige Laufendhaltung aller Kartenwerke in di 
Wege zu leiten, um deren Veralten und damit eine Neuaufnahme zu ver- 
meiden. 

Die Fortschreibung der Aufnahmen beschränkte sich bisher hauptsächlicl 
auf die Nachtragung der Eisenbahnen und Strassen, und zwar in einem Jahr? 
im Osten, im andern im Westen des Staatsgebietes. Für die Folge werden 
sämtliche von der Landesaufnahme hergestellten Kartenwerke ausserdeı: 
noch bezüglich aller andern topographischen Aenderungen, soweit sie dar- 
stellbar sind, fortlaufend ergänzt, und zwar in grösseren Zeitabschnitten. 
je nach Bedarf. 


Um die hierzu erforderlichen Erkundungen möglichst nutzbringend 


zu gestalten, hat das Königliche Staatsministerium auf Antrag des Zentral- 
direktoriums der Vermessungen unter dem 27. Februar 1908 — St. N. 
4998/07 — beschlossen, dass alle in Frage kommenden Behörden, Dienst- 
stellen, Beamte u. dergl. bei der dauernden Benachrichtigung der Lande: 
aufnahme über topographische Veränderungen zur Mitarbeit heranzuziehei 
sind. und dass die Ressortchefs die zur Durchführung dieses Nachrichten 


1) Vgl. hierzu Z. f. V. 37. (1908), S. 796798; 38. (1909), S. 251253. 

2) Wir bringen diese Bestimmungen, wenn auch reichlich verspätet, bie 
vollständig, weil sie zeigen, dass für die Fortführung der Landesaufnshmt 
sich doch auch die beteiligten Zivilministerien zur Vorsorge für zentralisierte Be 
schaffung der Unterlagen einigen konnten. Warum nicht auch für die Kataster 
karten? Und warum auch für die Landesaufnahme die Beiseitestellung der doch 
zunächst berufenen Katasterämter ? Steppes. 
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sätze zu treffen haben. 


Die genaue Aufmessung der Nachträge erfolgt durch die Beamten der 
Landesaufnahme. Die Mitarbeit der Behörden u. dergl. erstreckt sich in 
der Hauptsache darauf, die topographischen Aenderungen der Landes- 
aufnahme zur Kenntnis zu bringen, damit sie aus dem Umfang der einge- 
tretenen Aenderungen beurteilen kann, für welche Karten eine Ergänzung 
erforderlich wird. 


Die auf Grund des Erlasses vom 28. Mai 1879 — Ill. 8182 M.d.8.A. — 
mit der Bearbeitung der sogenannten Baukreismappen beauftragten König- 
lichen Hoch- bezw. Wasserbauämter bilden auch fernerhin die Hauptsammel- 
stellen für alle topographischen Veränderungen. 


Damit diesen jedoch möglichst richtiges und vollständiges Material 
überwiesen wird, empfiehlt es sich, bei den Landratsämtern, welchen eine 
kommunale technische Hilfskraft zur Verfügung steht, sowie bei den 
Polizeiverwaltungen der kreisfreien Städte, Vorsammelstellen einzurichten. 
Diese können mit Messtischblättern und Reichskarten ihres Bezirkes aus- 
gestattet werden, wenn die Umstände es erforderlich erscheinen lassen. 


Die Vorsammelstelle kommt vor allem dort in Frage, wo die Kreise 
die Unterhaltung des Provinzial-Wegenetzes bereits übernommen haben 
oder in Zukunft übernehmen werden und aus diesem Grunde bereits teil- 
weise über ausreichend vorgebildete technische Beamte zu der Vorbearbeitung 
verfügen oder doch bald verfügen werden, welche die einzelnen Berich- 
tigungen meist schon auf Grund eigener Sach- und Ortskenntnis prüfen 
können. 


Verfügt der Landrat nicht über Kreistechniker, oder erscheint es aus 
anderen Gründen geboten, von der Einrichtung einer Vorsammelstelle ab- 
zusehen, so bleibt es dem Regierungspräsidenten überlassen, anzuordnen, 
wie die betreffenden Hauptsammelstellen unter Mithilfe des Landrats am 
zweckmässigsten zu den nötigen Nachrichten gelangen. 


Bei der Verschiedenheit der Verhältnisse lassen sich einheitliche Vor- 
schriften für die ganze Monarchie nicht aufstellen. Es wird daher den 
Regierungspräsidenten ein gewisser Spielraum zu besonderen Anweisungen 
und Erläuternngen im Sinne der nachfolgenden Grundsätze gewährt. Es 
ist hierbei stets der Zweck der „Grundsätze“ im Auge zu behalten und 
mit allen Mitteln dafür zu sorgen, möglichst Vollkommenes zu erreichen. 
Dabei wird es sich als besonders zweckmässig erweisen, wenn mit den 
Arbeiten stets möglichst dieselben Personen beauftragt werden. Sie werden 
dann allmählich mit der Sache so vertraut werden, dass sie mit Sicherheit 
beurteilen können, was für die Berichtigung der Generalstabskarten von 
Wichtigkeit ist. 
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B. Grundsätze. 

I. Die Provinzial- (Bezirks-), Kreis- und engeren Kommunalverbände, 
sowie die Regierungspräsidenten, Landräte und die Polizeiverwaltungen der 
kreisfreien Städte und die sonst noch einzelnen Ministerien unmittelbar 
unterstellten Behörden sind anzuweisen, diejenigen topographischen Aende- 
rungen, welche in die Messtischblätter nachgetragen werden müssen, spä- 
testens bis zum 1. Oktober j. Js. den mit der Bearbeitung der Baukreis- 
mappen beauftragten Königlichen Hoch- und Wasserbauämtern (Haupt- 
sammelstellen) entweder unmittelbar oder durch Vermittlung der bei den 
Landräten einzurichtenden Vorsammelstellen mitzuteilen. 

Vornehmlich wirken hierbei mit die Eisenbahndirektionen, die Strom- 
bauverwaltungen (nur bedingungsweise, s. III), die Kanalbehörden, die Kgl. 
Hochbauämter, die Kgl. Wasser- und Hafenbauämter, die Kgl. Meliorations- 
bauämter, die Kgl. Bergrevierbeamten, die für besondere Bauausführungen 
bestellten Kgl. Baubeamten, die Baubeamten der Provinzial- (Bezirks)-, 
Kreis- und der engeren Kommunalverbände, die Deichbaubeamten. 

Die Ergänzung der Messtischblätter erstreckt sich auf 

1. frühere Staatschausseen ; 

2. von den Provinzialverbänden gebaute Ber 

3. von den Kreisen, Wegeverbänden, Gemeinden und Privaten 

a) mit Unterstützung der Provinz gebaute Strassen: 
b) ohne a “ e = 

4. Wege; — 5. Brücken und Fähren: 

6. Bahnen für den öffentlichen Verkehr (Hauptbahnen, Nebenbahnen, 
Kleinbahnen) mit allen Nebenanlagen, wie enanuhllen; Zufahrtstrassen, 
Wegeverlegungen; 

7. Bahnen für Privatzwecke, und zwar 

a) Privatanschlussbahnen mit Maschinenbetrieb; 
b) n ohne e : 
c) Bahnen für Privatzwecke ohne Anschluss an öffentliche Bahnen: 

8. Gebäude ausserhalb des geschlossen bebauten Teiles von Ortschaften, 
neue Kolonien und neue Ortsteile, sowie Strassendurchbrüche und 
weithin sichtbare Gebäude ‘innerhalb des geschlossenen Ortsteiles; 

9. Bach- und Flussregulierungen; — 10. Deiche; 

11. Stauanlagen, Talsperren, Stauweiher, Geröllfänge; 

12. Ent- und Bewässerungen, Wasserschöpfwerke, grössere Vorflutgräben; 

13. Kanäle, Schleussen, Häfen, Ladestellen; 

14. Gemeinde- und Privatforsten (Umwandlung von Wald in Acker oder 
Weide und Aufforstungen in Mindestgrösse von rd. 1 ha, sowie 
Aenderung der Jagenbezeichnungen und Neueinteilungen); 

15. grössere Sand-, Kies-, Lehmgruben, Steinbrüche, Bodenanschüttungen, 
und Bergwerkshalden; 
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16. sonstige in den Karten zum Ausdruck gebrachte Anlagen (vergl. 
Zeichenerklärung für die Messtischblätter 1 : 25 000); 

17. Um- und Eingemeindungen (Gemeindegrenzen); 

18. Ortsnamen. 


In Betracht kommen nicht allein Neubauten, sondern auch Verlegung 
oder Einziehung von Strassen und Wegen oder Beseitigung von Anlagen, 
die nicht wieder errichtet werden sollen. 


II. Die mit der Bearbeitung der Baukreismappen beauftragten König- 
lichen Hoch- und Wasserbauämter (die Hauptsammelstellen) haben auf 
Grund der ihnen zugegangenen Nachrichten 


1. die Karten der Baukreismappen zu ergänzen bezw. die von anderer 
Seite erfolgten Eintragungen zu prüfen, 
2. die Strassenverzeichnisse vorzuarbeiten. 


Die näheren Bestimmungen hierüber sind in der „Anweisung zur Be- 
arbeitung der Baukreismappen“ und in der „Anweisung zur Aufstellung 
der Strassenverzeichnisse* (s. Erlass des M.d.ö. A. vom 1. Juni 1910 
— II. W. 2. 137/09 B.D. —) enthalten. 


1II. Die topographischen Veränderungen in den Gebieten der Berg-, 
Hütten- und Salinenverwaltung, der Königlichen Forsten und der unter 
staatlicher Aufsicht stehenden Gemeinde- und Genossenschaftsforsten, der 
Generalkommissionen, der Ansiedlungskommission, der Militärverwaltung 
werden der Landesaufnahme ohne Vermittlung der Ortsbaubeamten von den 
genannten Verwaltungen direkt mitgeteilt. 

Ebenso werden die Veränderungen im Bereiche der Wasserbauverwal- 
tung (s.M.d.ö. A. Allg. Verf. 16 Abschn. IV Ziff. 5), einschliesslich der 
Veränderungen an den Deichen der der Wasserbauverwaltung unterstellten 
Gewässer, der Landesaufnahme durch die Ministerialinstanz mitgeteilt, so- 
weit sie in bereits vorhandenen Fluss-, Kanal-, Seen-, Küsten- und Hafen- 
karten oder in zu solchen zusammengestellten Messtischblättern Berück- 
sichtigung finden. Andernfalls erfolgt die Benachrichtigung durch Ein- 
tragung in die Baukreismappen. 


IV. Die Eröffnung neuer Eisenbahnen für den öffentlichen Verkehr 
entnimmt die Landesaufnahme dem Reichskursbuch, der Zeitung des Vereins 
deutscher Eisenbahnverwaltungen und der Zeitschrift für Kleinbahnen. Die 
Ergänzung der Kartenwerke nach dieser Richtung geschieht der Beschleuni- 
gung wegen unabhängig von den anderen Nachträgen möglichst bald nach 
dem Eintreten der Veränderung, und zwar auf Grund der Spezialpläne, die 
sich die topographische Abteilung der Landesaufnahme von Fall zu Fall 
von der bauausführenden Stelle erbitten wird. Die Eisenbahndirektionen 
haben, soweit sie zuständig sind, diesen Wünschen nachzukommen. 

Bei Aenderung der Gemeindegrenzen, die die topographische Abteilung 
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durch die Amtsblätter erfährt, wird sie aus demselben Grunde das Mess- 
tischblatt dem zuständigen Katasterbeamten zur Berichtigung übersenden. 


V. Die Baukreismappen dienen einerseits zur Benachrichtigung der 
Landesaufnahme über die topographischen Veränderungen, anderseits zur 
Erläuterung der die ganze Monarchie umfassenden Strassenverzeichnisse 
und zu andern Verwaltungszwecken, da sich bei den im Handgebrauch der 
Behörden befindlichen Karten häufig der Mangel gezeigt hat, dass die in 
vielen Gegenden sich schnell vollziehenden topographischen Aenderungen 
nicht verzeichnet waren. Es sind daher wenigstens die Verändernngen aı. 
Strassen in den Gebieten, über welche die Landesaufnahme unmittelbar 
Mitteilung erhält, sowie alle Bahnen, Um- und Eingemeindungen und ge- 
änderten Ortsnamen gleichfalls in die Mappen aufzunehmen, damit einer- 
seits die Landesaufnahme eine Kontrolle für die aus anderen Quellen 
stammenden Nachrichten hat, anderseits die Karten des Ministeriums und 
der Regierungen und gegebenenfalls auch der Landratsämter stets laufend 
gehalten werden können. 


VI. Die Baukreismappen sind mit den Einzel-Strassenverzeichnissen 
spätestens zum 1. Dezember j. Js. dem Regierungspräsidenten einzu- 
reichen, welcher die Angaben prüft und ergänzt und die Mappen mit dem 
für den ganzen Regierungsbezirk zusammengestellten Strassenverzeichni: 
in doppelter Ausfertigung möglichst Anfang Januar jeden Jahres dem Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten vorlegt. Von hier aus werden die Mappen 
mit einem Abdruck des Strassenverzeichnisses durch die Plankammer an 
die topographische Abteilung der Landesaufnahme gegeben, während das 
zweite Stück des Verzeichnisses zur Verwertung bei der Statistik hier ent- 
nommen wird. | 

Die Rückgabe der Mappen erfolgt im Laufe des Sommers. Die Strassen- 
verzeichnisse werden jährlich durch Nachträge ergänzt. Etwa alle zehn 
Jahre wird eine Neuaufstellung erforderlich werden. 


C. Erläuterungen. 


Massgebend für die Bearbeitung der Baukreismappen ist die von der 
Königlich Preussischen Landesaufnahme herausgegebene „Zeichenerklärung 
für die topographischen und kartographischen Arbeiten im Massstabe 
1: 25000.“ 

Hiervon wird ein Auszug in Blattform jeder Baukreismappe und kreis- 
mappe beigefügt. | 

Die Mitteilungen über topographische Aenderungen erfolgen alljährlich. 
Sie umfassen daher alle im laufenden Jahre im Bau befindlichen oder be- 
endeten Anlagen. Dagegen kommen geplante Anlagen nicht in Betracht. 
Ob die Anlage noch im Bau oder bereits beendet ist, muss mit Sicherheit 
erkannt werden können. Aeltere Bauten, welche in den Messtischblättern noch 
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nicht dargestellt sind, und deren Fertigstellung aus irgendwelchen Gründen 
bisher nicht mitgeteilt ist, sind gleichfalls aufzunehmen und als solche zu 
bezeichnen. 

Zu B. I. 1—4. Die ersten drei Ziffern umfassen die in der Zeichen- 
erklärung unter I genannten Strassen A und B. Unter Nr. 4 fallen die 
übrigen Wege, d. h. die unterhaltenen Fahrwege, die Feld- und Waldwege 
und die Fusswege (II, III und IV der Zeichenerklärung). In Betracht 
kommen öffentliche und nichtöffentliche Strassen und Wege, soweit sie 
dauernden Wert haben. Die A-Strassen entsprechen im allgemeinen den 
bisherigen Chausseen, die B-Strassen den bisherigen gebesserten bezw. 
gebauten Wegen. Die früheren Bezeichnungen (Chausseen, gebesserte 
Wege, gebaute Wege) sind in Verbindung mit den Baukreismappen und 
Strassenverzeichnissen nicht mehr anzuwenden. 

Zu B.1.5. Ersatzbauten von Brücken und Fähren sind nur dann 
mitzuteilen, wenn sich die Bauart geändert hat, wenn z. B. eine hölzerne 
Brücke durch eine eiserne oder steinerne oder eine Personen-(Kahn-)Fähre 
durch eine Wagenfähre ersetzt ist. 

Zu B.1.7. Bei den Bahnen für Privatzwecke (z. B. den von Gütern 
und Domänen gebauten Feldbahnen) kann eine gewisse Grenze in Länge 
oder Spurweite der Bahn massgebend für die Berücksichtigung sein. Es 
ist jedoch von Fall zu Fall zu entscheiden, ob man eine derartige Anlage 
als dauernde und deshalb der Aufzeichnung werte anzusehen hat. 

Zu B. I. 8. Von den Gebäuden ausserhalb der geschlossenen Ort- 
schaft sind die neu entstandenen, abgesondert liegenden Scheunen, Gehöfte, 
Anstalten, Fabriken u. dergl. zu berücksichtigen. 

Auch sind von Wichtigkeit alle Ortserweiterungen, also Ausdehnungen 
über die bisher in den Messtischblättern dargestellte Grenze der Bebauung 
hinaus besonders bei Ortschaften, die zur Zeit der Messtischaufnahme oder 
der letzten Ergänzung (vergl. die gedruckten Vermerke auf dem unteren 
Rande der Messtischblätter) aus mehreren in sich geschlossenen Ortsteilen 
bestanden haben, sobald das zwischenliegende Gelände bebaut ist. Dies 
wird häufig bei den Stadtkreiserweiterungen der Fall sein. (Vergl. $ 12 
der Ausführungsbestimmungen des Staatsministeriums zu den Vorschriften 
über die Reisekosten der Staatsbeamten vom 24. September 1910. G. S. 
S. 272.) Bei Dörfern, welche einen geschlossenen Teil überhaupt nicht 
aufweisen, z. B. bei den langgestreckten Gebirgsdörfern, müssen alle Neu- 
bauten angegeben werden. 

Innerhalb der geschlossenen Ortschaft sind Aenderungen nur dann 
von Interesse, wenn es sich um Strassendurchbrüche. oder um Errichtung 
oder Niederlegung von Fabrikschornsteinen, Kirchtärmen, Windmotoren, 
Hochbehältern für Wasserleitungen, überhaupt von solchen hervorragenden 
Bauwerken handelt, die zum Zurechtfinden dienen. 
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Die Prüfung und Ergänzung der Karten nach dieser Richtung wird 
in grösseren Zeitabschnitten vorzunehmen sein, sobald ein Stadtteil oder 
Häuserblock im wesentlichen fertiggestellt ist oder sobald eine Reihe von 
Jahren nach dem Zeitpunkt der Aufnahme des Messtischblattes verflossen ist. 

Zu B.1. 17. Jede Bildung einer neuen Gemeinde, eines selbständigen 
Gutsbezirks und jede Veränderung der Gemeinde- und Gutsbezirksgrenzen 
ist zu berücksichtigen. 

Zu B.1. 18. Mitzuteilen sind sowohl die im Berichtsjahre oder in 
früheren Jahren durch Allerhöchste Ordre oder durch landespolizeiliche 
Entscheidung festgesetzten und in den Karten bisher nicht berücksichtigten 
Namen von Orten mit und ohne kommunale Selbständigkeit, als auch die- 
jenigen Namen, deren ortsübliche Schreibweise abweicht von der in der 
Karte wiedergegebenen. Zu den Orten ohne kommunale Selbständigkeit sind 
auch die abseits einer Ortschaft liegenden bewohnten Bahnhöfe zu rechnen. 

Die öffentliche Ordnung gebietet, dass im amtlichen Verkehr für jeden 
Ört nur eine allgemein massgebende Bezeichnung bezw. Schreibweise be- 
steht. Sind verschiedene Schreibweisen bei den einzelnen Behörden im 
Gebrauch, so wird die Benennung des Ortes durch landespolizeiliche Fest- 
setzung einheitlich zu regeln sein. Dieser festgesetzte Name ist, nachdem 
er durch das Regierungsamtsblatt veröffentlicht worden ist, für alle Be- 
hörden ohne Ausnahme massgebend. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Beilegung neuer und 
die Aenderung bestehender Namen für Städte, Landgemeinden und selb- 
ständige Gutsbezirke nur durch Allerhöchste Ordre geschehen kann. Handelt 
es sich jedoch nicht um ganze Ortschaften, sondern um einzelne Grund- 
stücke, Ansiedlungen oder Ausbauten ohne kommunale Selbständigkeit, so 
ist der Regierungspräsident zuständig. Die Feststellung der Schreibweise 
geschieht im Zweifelsfalle durch die Landespolizeibehörde nach vorheriger 
Einholung der Zustimmung des Ministers des Innern. (Publikandum vom 
31. März 1810 — Rabes Ges.-Samml. Bd. X, S. 297b — sowie Erlass 
vom 1. Aug. 1892, 27. Okt. 1898 und 9. Nov. 1903, M. Bl. 256, 221 und 242/3.) 

Zu B. I. und VI. Es bleibt den Regierungspräsidenten überlassen, die 
Termine für die nachgeordneten Dienststellen zu verschieben und den 
jeweiligen Verhältnissen anzupassen, doch ist nach Möglichkeit der Termin 
für die Einreichung an den Minister der öffentlichen Arbeiten innezuhalten. 


D. Zuständigkeit. 


Die Oberpräsidenten bezw. Regierungspräsidenten haben den einzelnen 
Dienststellen genau vorzuschreiben, welche Anzeigen sie zu machen haben 
und an wen diese zu richten sind, damit möglichst vermieden wird, dass 
ein und dieselbe örtliche Veränderung von mehreren Seiten bearbeitet und 
mitgeteilt wird. 
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Zur Verringerung des Schreibwerks und Beschleunigung des Geschäfts- 
ganges wird sich besonders bei Rückfragen ein Verkehr der einzelnen 
Dienststellen ohne Vermittlung der vorgesetzten Behörde empfehlen. 

Die Vollständigkeit der Berichterstattung und die Vermeidung von 
Doppelmeldungen wird am sichersten gewährleistet, wenn durch Vermittlung 
der Vorsammelstellen alle Veränderungen gemeldet werden, soweit sich 
nicht einzelne Gebiete für die direkte Mitteilung an die Hauptsammelstellen 
abgrenzen lassen. 

Hiernach wird folgende Teilung sich bewähren: 

a) die behördlichen Bauten werden von den bauausführenden Dienst- 
stellen unmittelbar den Hauptsammelstellen (Königl. Bauämtern) 
mitgeteilt, 

b) die privaten Bauten werden von den Organen der Landräte (Bürger- 
meistern, Amtsvorstehern, Ortsvorstehern, Gendarmen) den Vorsammel- 
stellen (Landratsämtern) mitgeteilt, von wo sie nach Prüfung durch 
den technischen Beamten des Kreises der Hauptsammelstelle weiter- 
gegeben werden. 

In den Stadtkreisen tritt an Stelle der Landratsämter die Polizei- 
verwaltung. 

Zu a. Unter behördlichen Bauten sind Bauten zu verstehen, welche 
unter Leitung oder Aufsicht des Staates entstehen. 

Jeder Baubeamte hat die Pflicht, jeden von ihm ausgeführten Bau, 
bei dem er in Öffentlicher Eigenschaft tätig gewesen ist, zur Kenntnis der 
zuständigen Sammelstelle zu bringen, sobald er für die Darstellung in den 
Messtischblättern in Frage kommt. Sind jedoch Baubeamte verschiedener 
Ressorts bei einem und demselben Bau beteiligt, so haben sich die Bau- 
beamten darüber zu einigen, wer die Berichtigung der Karten veranlasst. 

Die im Bereiche der Domänen- und Forstverwaltung hergestellten 
Hoch- und Tiefbauten sind von den ausführenden Königl. Hoch-, Wasser- 
oder Meliorationsbauämtern bezw. Baubeamten mitzuteilen. 

Die Mitwirkung der Provinzial-(Bezirks-) Verbände wird sich meist 
auf die früheren Staatschausseen und Bezirksstrassen, jetzigen Provinzial- 
kunststrassen, und auf die von der Provinz neu erbauten Strassen be- 
schränken. Es erscheint zweckmässig, ein Verzeichnis der in dem Berichts- 
jahre ausgebauten Strassen, für welche aus Provinzialfonds Prämien, Bei- 
hilfen und Unterstützungen gezahlt worden sind, beizugeben, wenn diese 
Strassen nicht mit den vorher genannten einheitlich behandelt werden. 

Die für die Provinzialverwaltung ausgeführten Hochbauten gelangen 
zweckmässig durch die zuständigen Ortspolizeibehörden (in Landkreisen 
durch Vermittlung der Vorsammelstelle, in kreisfreien Städten unmittelbar) 
zur Kenntnis der Hauptsammelstelle. Dagegen empfiehlt es sich, dass die Pro- 

vinzial-Flussbauämter die Veränderungen den Hauptsammelstellen mitteilen. 
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In den hohenzollernschen Landen. sind die Mitteilungen über die unter 
B.1. 1 und 2 aufgeführten Strassen und ebenso über die mittelbaren Land- 
strassen durch den Landesausschuss, über die übrigen Strassen und Wege 
durch die Oberamtmänner bezw. Amtsausschüsse der bei dem Regierungs- 
präsidenten eingerichteten Hauptsammelstelle zu erstatten. 

Die Eisenbahndirektionen haben bald nach Fertigstellung des Unter- 
baues, spätestens bei der Eröffnung neuer Bahnlinien, diese sowie die durch 
sie ausgeführten Wegebauten den betreffenden Hauptsammelstellen mitzu- 
teilen. Die Neu- und Umbenennung derjenigen Bahnhöfe, welche Ausbauten 
ohne kommunale Selbständigkeit bilden, erfährt die Landesaufnahme gleich- 
zeitig mit den Ortsnamen durch die Baukreismappen, da sie den landes- 
polizeilichen Bestimmungen unterliegt. 

Werden infolge der neuen Bahnlinie Strassenbauten oder Wegever- 
legungen von der Provinz oder von sonstigen Kommunalverbänden aus- 
geführt, so sind diese für die Benachrichtigung zuständig. 

Zu b. Unter die privaten Bauten fallen alle nicht unter a) genannten, 
d. h. sowohl Strassen-, Bahn-, Wasserbauten, als auch Hochbauten. 

Da die Landräte, abgesehen von ihrem Interesse an vollständigen und 
richtigen Karten, Einfluss auf die Kommunalverwaltungen, die Polizeiorgane 
und auf Private in ihren Kreisen haben und ihnen auch alle wichtigen 
Vorgänge auf dem Gebiete des Verkehrswesens und der Landeskultur zur 
Kenntnis gelangen, so sind sie in der Lage, die Vollständigkeit der von 
den Wegeverbänden, Gemeinden usw. gemachten Angaben zu prüfen und 
die Erstattung der Nachrichten mit Nachdruck zu betreiben. Welche An- 
ordnungen sie zur Beschaffung der Nachrichten zu treffen haben, kann 
ihrem Ermessen anheimgestellt werden. 

Um Versäumnisse bei den zu machenden Angaben zu verhüten und 
die Prüfung des eingehenden Materials zu erleichtern, wird es sich emp- 
fehlen, Fragebogen nach beiliegendem Muster!) von den mit der ersten 
Aufnahme betrauten Personen gemarkungsweise ausfüllen zu lassen. Diese 
Fragebogen sind unter Nr. 65 A in das Formularverzeichnis der Bau- 

F.M. Nr. I. 23128 

Mdö.A. Nr. 1II. 406. 1. 
einzutragen. Der jährliche Bedarf ist den Hauptsammelstellen bis zum 
1. November jeden Jahres mitzuteilen und von diesen gleichzeitig mit den 
übrigen Formularen anzumelden. Den Druck wird die Regierung in Gum- 
binnen veranlassen. Zur Arbeitsersparung kann von einer Zusammen- 
stellung der beantworteten Fragebogen abgesehen werden, wenn eine Ab- 
schrift auf der Vorsammelstelle zur Kontrolle zurückbleibt. 

Handelt es sich um Bauten, an deren Abnahme Baubeamte des Staates, 


verwaltung (s. Erlass des vom 11. April 1908) 


') Hier nicht mitabgedruckt. 
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der Provinz oder des Kreises beteiligt sind, so können diese zur Mittei- 
lung verpflichtet werden. 

Die von Meliorationsbaubeamten überwachten genossenschaftlichen 
Bauausführungen sind von diesen gleichfalls den Vorsammelstellen mitzu- 
teilen. | | 

Ebenso sind die Veränderungen in den nicht fiskalischen Bergwerks- 
betrieben von den staatlichen Bergrevierbeamten mitzuteilen. 

Häufig wird auch die Mitwirkung der die Bauerlaubnis erteilenden 
Behörden nicht entbehrt werden können, besonders bei der Beschaffung 
der Planunterlagen. 

In den hohenzollernschen Landen kommen die Oberamtmänner in Frage, 
denen die Erteilung der Bauerlaubnis für alle Hochbauten nach der dor- 
tigen Bauordnung zusteht, 

Gegen Abweichungen von den vorstehend erläuterten Massnahmen ist 
nichts einzuwenden, sobald die örtlichen Verhältnisse es bedingen. 


Zu B.1. 18. Die Mitteilung der neu festgesetzten oder geänderten 
Ortsnamen für Zwecke der Landesaufnahme (Kartenberichtigung) hat zur 
Vereinfachung des Geschäftsganges für die Folge alljährlich gesammelt 
durch die Baukreismappen und dazugehörigen Veränderungsnachweisungen 
zu geschehen. 

Alle bisherigen direkten Mitteilungen von Fall zu Fall haben zur Ver- 
meidung von Doppelangaben zu unterbleiben. Die Erlasse vom 18. März 
1833 Nr. 306, vom 14. Mai 1875 M.Bl. 118 und der Schlusssatz des Er- 
lasses vom 8. Februar 1880 M.Bl. 68 werden aufgehoben. 


E. Planunterlagen. 


Die den Hauptsammelistellen mitzuteilenden Aenderungen sind nach 
Möglichkeit durch beigefügte vorhandene Spezialpläne, welche die Lage des 
Neubaues zur Umgebung, sowie bei grösseren Anlagen auch die Lage der 
Einzelbauten zueinander ersehen lassen, zu erläutern. 

Lagepläne von den staatlichen Bauten zu erhalten, wird keine Schwierig- 
keiten bereiten. Bei den nicht staatlichen Bahnen für den öffentlichen 
Verkehr und bei den Bahnen für Privatzwecke, sowie bei allen anderen 
umfangreicheren Privatbauten wird es sich jedoch empfehlen, dass die Be- 
hörde bei Erteilung der polizeilichen Genehmigung verlangt, ihr nach Be- 
endigung des Baues genaue Lagepläne vorzulegen. Jedoch ist nach Mög- 
lichkeit zu vermeiden, den Bauherren allgemein die Auflage zu machen, 
ein weiteres Exemplar der Lagepläne besonders anzufertigen. Es sind 
vielmehr, wenn angängig, die vorhandenen Original-Lagepläne, die jedoch 
nicht mehr das ursprüngliche Bauvorhaben, sondern die tatsächliche Bau- 
ausführung darstellen müssen, zu verwenden, deren Rückgabe ausbedungen 


werden kann; gegebenenfalls wird auf die Unterlagen für die baupolizei- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 22. 43 
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liche Genehmigung zurückzugreifen sein. Bei weniger umfangreichen Bauten 
können auch Messtischblätter oder ihnen angepasste Pausen benützt wer- 
den. Nähere Bestimmung bleibt im Einzelfalle der Genehmigungsbehörde 
überlassen. 

Falls über die Privatanschlussbahnen richtige Lagepläne bei den 
Eisenbahndirektionen sich befinden, können diese hierzu verwandt werden. 

Die Hauptsammelstellen werden alsdann bei Strassen und Eisenbahnen 
die neuen Linien in die Messtischblätter der Baukreismappen möglichst 
genau einzeichnen, während sie die andern Nachträge durch ein Kreuz oder 
einen Punkt, verbunden mit einem erläuternden Randvermerke, kennzeich- 
nen. Dieses muss soweit genau geschehen, dass die Veränderungen auch 
in schwierigem und unübersichtlichem Gelände mit Sicherheit aufgefunden 
werden können. 

Sind die Lagepläne derartig genau, dass eine Verkleinerung durch die 
Landesaufnahme zwecks Einpassung in die Messtischblätter lohnend er- 
scheint, so sind sie mit den Baukreismappen zusammen zur Vorlage zu 
bringen. Hierbei scheiden aus die Pläne, welche sich die Landesaufnahme 
direkt erbittet, d. s. die Pläne der Bahnen für den öffentlichen Verkehr. 

Ist eine Beifügung von Plänen nicht möglich, so ist die Angabe er- 
wünscht, ob und wo solche eingesehen werden können. 

Dort, wo die Abnahme der Bahnen für Privatzwecke in den Händen 
eines staatlichen Baubeamten liegt, bei dem nicht gleichzeitig eine Haupt- 
sammelstelle eingerichtet ist, kann für diesen eine besondere Mappe mit 
Messtischblättern vorgesehen werden (z. B. Wasserbauamt II in Düsseldorf). 

In Gegenden mit reger Bautätigkeit (Industriegebieten, grossen Städten) 
können auch Karten im Massstabe 1:10000, z. B. Berg- (Mutungs-) Karten. 
Stadtpläne, sobald solche zur Verfügung stehen und keine besonderen 
Kosten entstehen, zu den Eintragungen benützt und den Landkreismappen 
beigefügt werden. 

Berlin, den 1. April 1912. 


Der Ministerder Der Minister für Landwirtschaft. Der Minister des Innern. 


öffentl. Arbeiten. Domänen und Forsten. Im Auftrage: 
In Vertretung: Im Auftrage: gez. v. Kitzing. 
gez. v. Coels. gez. v. Engelhard. 
* * 
* 


Die vorstehenden eingehenden Vorschriften und Anordnungen sind bei 
richtiger Anwenduug recht geeignet, dafür Sorge zu tragen, dass jede 
wichtige topographische Veränderung auch zur Kenntnis der Landesauf- 
nahme kommt. Es erscheint aber bedauerlich, dass man in diesem sorg- 
fältig aufgebauten Benachirichtigungsnetz den Katasterämtern, die hierfür 
doch in allererster Linie mit in Frage kämen, keine grössere Mitwirkung 
zugedacht hat. 
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Diejenigen Kreise, welche Kreisvermessungsämter besitzen, haben in 
diesen eine sehr brauchbare Einrichtung für die Vorsammelstelle, welche 
die von den Bürgermeistern usw. eingehenden Unterlagen ordnungsmässig 
zu bearbeiten gestattet. 

Lennep. Lüdemann. 


Entwurf eines Vermarkungs- und Vermessungsgesetzes 


für Württemberg. 


Aus der 72. Sitzung der Zweiten Kammer des Württembergischen 
Landtages. 

Bei Beratung von Kapitel 125 des Etats, Grund-, Gebäude- und Ge- 
werbesteuer betreffend, lag zu Titel 4 ein Antrag des Ausschusses der 
Finanzkommission vor, die Kgl. Regierung zu ersuchen, dem Landtag den 
Entwurf eines Vermarkungsgesetzes, insbesondere zum Zweck der Ver- 
einfachung und Verbilligung des Vermessungswesens vorzulegen. — Be- 
richterstatter Ströbel begründet den Antrag und geht auf die Frage der 
Verstaatlichung des Vermessungswesens ein. 

Staatsminister der Finanzen v. Gessler: Sowohl der Entwurf eines 
Vermarkungsgesetzes als auch der Entwurf eines Vermessungsgesetzes ist 
bereits ausgearbeitet, beide liegen zurzeit beim Ministerium des Innern. 
Wann diese Gesetzentwürfe zur Vorlage an die Stände gelangen, vermag 
ich zurzeit nicht vorherzusagen. 

Graf legt die Motive des Ausschussantrags dar, der vom Redner im 
Ausschuss gestellt wurde, und empfiehlt seine Annahme, da er wesentliche 
Verbesserungen im Vermessungswesen brächte. 

Der Antrag wird angenommen. Mitget. von @ehring. 


Allgemeiner Geometer-Kongress 


auf der Internationalen Baufach-Ausstellung — Iba — Leipzig 1913 
vom 6. bis 9. September. 
Veranstaltet vom Verein praktischer Geometer im Kgr. Sachsen, dem Verein der 


Kgl. Sächs. Landmesser und dem Verein geprüfter und verpflichteter Geometer 
im Kgr. Sachsen. 


Programm. 


Sonnabend, am 6. September 
Abends 1,7 Uhr: Gemeinschaitliche Sitzung der Vorstände der ver- 
anstaltenden Vereine und des Ortsausschusses im Hotel Sachsenhof 
am Johannisplatz. 
8 Uhr: Begrüssungs-.und Unterhaltungsabend daselbst (zwangloses 
Zusammensein der Damen und Herren). 


e 
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Sonntag, am 7. September 


Vorm. 9 Uhr: Sondersitzungen der veranstaltenden Vereine (nur 


für Mitglieder) in der Iba und zwar: 

a) Verein prakt. Geometer im Kgr. Sachsen im grossen Kongres- 
saale am Haupteingang A. 

b) Verein der Kgl. Sächs. Bezirkslandmesser im Restaurant „Fleder- 
maus“, gelbes Zimmer. 

c) Verein gepr. und verpfl. Geometer im Kgr. Sachsen im Restaurar: 
„Fledermaus“, altdeutsches Zimmer. 

Die Tagesordnungen werden den Mitgliedern von den Vereins 
vorständen besonders, spätestens zu Beginn der Sitzungen bekanıt- 
gegeben.!) 


11 Uhr: Hauptversammlung sämtlicher Festteilnehmer (oh« 


Damen) im grossen Kongresssaale am Haupteingang A unter 

Leitung der Vorsitzenden der veranstaltenden Vereine mit folgender 

Tagesordnung: 

1. Eröffnung, Begrüssung durch den Ortsausschuss und 
sonstige Ansprachen. 

2. Vorträge über die Internationale Baufachausstellung: 

a) Die Entstehung und das Wesen der Iba — Herr verpfl. Geometer 
Seetzen, Leipzig. 

b) Die Ausstellungsgegenstände unter besonderer Berücksichtigun: 
geodätischer und verwandter Gebiete — Herr verpfl. Geometer 
Künne, Leipzig. 

c) Die Aufgaben des Vermessungsamtes der Stadt Leipzig und seine 
Ausstellung auf der Iba als Anschauungsmittel der stadtver- 
messungsamtlichen Tätigkeit — Herr Obervermessungsinspektor 
Ferber, Leipzig. 

Während der Sondersitzungen und der Hauptversammlung tinden — 
hauptsächlich für die Damen bestimmte — Führungen durdh 
solche Ausstellungsräume statt, die bei den späteren Rundgängen nicht 
besichtigt werden. ° Treffpunkt auf dem freien Platze zwischen den 
König-Friedrich-August-Denkmal und Alt-Leipzig am Haupteingang B. 
Beginn 1/,10 Uhr vorm. 


Nachm. 1 bis 1/;3 Uhr: Gelegenheit zum Mittagessen an belegten Tische 


im Bayerschen Bierpalast in unmittelbarer Nähe des Kongresssaale:. 


1/33 bis 6 Uhr: Führung durch die Ausstellung in kleinen Gruppen 





Sammelpunkt: Im Rosengarten gegenüber dem Hauptrestaurant vor 
dem Gebäude „Raumkunst“. Besichtigung der Industriehalle: Baukunst. 


!) Anträge zur Tagesordnung für den Verein unter a) bis 30. August an 


den Vorsitzenden, Herrn Kommissionsrat Büttner, Dresden, Schaufussstrasse I 
erbeten. 














e Zeitschrift für Allgemeiner Geometer-Kongress. 605 


Raumkunst und Baustoffe, und der Betonhalle: Ausstellung der Stadt 
Leipzig, des Kgl. Preuss. Ministeriums der öffentlichen Arbeiten und 
der Wissenschaftlichen Abteilung. 
Die Führer sowohl am Sonntag, als auch am Montag sind durch 
besondere weiss-grüne Abzeichen (ausser dem Festzeichen) kenntlich. 
Abends 1/7 Uhr: Gemeinsame Tafel im grossen Saale des Haupt- 
restaurants. Nach der Tafel Besuch des Konzerts und des Ver- 
gnügungsviertels im Ausstellungspark. 


Montag, am 8. September 

Vorm. pünktlich 1,9 Uhr: Rundfahrt durch die Stadt Leipzig 
zur Besichtigung ihrer Sehenswürdigkeiten. Die Rundfahrt- 
wagen halten am Hauptbahnhof (Blücherstrasse). Ende der Rundfahrt 
am Völkerschlachtdenkmal. 

11 Uhr: Besichtigung a) des Völkerschlachtdenkmals, b) des 
Südfriedhofes mit den Feuerbestattungsanlagen und c) der 
Gartenstadt Marienbrunn. 

Nachm. etwa 1/2 Uhr: Mittagessen an kleinen belegten Tischen im 
Tanzpalast. | 

3 Uhr: Fortsetzungder Führungendurch die Ausstellung. Sammel- 
punkt: Wie am Sonntag vorm. 1/,10 Uhr. Besichtigung des Oester- 
reichischen und des Sächsischen Staatspavillons, des Sächsischen Hei- 
matschutzes, des Dresdner Hauses u. a. m. 

Abends von 7 Uhr an: Geselliges Zusammensein — Darbietung 
eines Trunks durch die veranstaltenden Vereine — in der 
Pleissenburg in Alt-Leipzig auf der Iba. Anschliessend Be- 
sichtigung der Illumination des Ausstellungsparkes und der Leucht- 


fontäne. 
Dienstag, am 9. September 


Vorm. 8 Uhr: Besichtigung der Einrichtungen des Vermessungs- 
amtes der Stadt Leipzig mit Erläuterungen; Besuch des Rat- 
hausturmes (nach Belieben); im übrigen während des ganzen Vormit- 
tags Gelegenheit zur weiteren Besichtigung der Iba nach freier Wahl.!) 

Nachm. 1,3 Uhr: Kleiner Ausflug zum Besuch des Leipziger 
Luftschiffhafens und Flugplatzes in Mockau bei Leipzig (Leip- 
ziger Elektrische [rote] Strassenbahn 2 und 5 bis Endstation Schöne- 
feld, von hier — Abmarsch 3 Uhr — Fussweg über Abtnaundorf und 
Mockau nach der Luftschiffhalle).. Zeppelin-Luftschiff „Sachsen“, 
Luftschiffhalle für 2 Zeppelin-Luftkreuzer, Flugzeuge verschiedenster 
Bauart, alles in Betrieb. Nach der Besichtigung Rückweg nach 
L.-Eutritzsch. 


. ı) Es wird ersucht, die nachfolgende Bekanntgabe des Vorstandes des 
Deutschen Geometervereins beachten zu wollen. Sts. 
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Abends 7 Uhr: Abschiedstrunk in der Gosenschenke in Leipzig-Eatritzsch 
(Strassenbahnverbindung mit dem Hauptbahnhof). 


Um die weiteren Vorbereitungen für die Veranstaltung treffen zu können, 
werden alle, die an der Tagung teilzunehmen gedenken, dringend gebeten, 
ihre sich auch auf Angehörige erstreckenden Anmeldungen um- 
gehend an die Adresse: 

Stadtvermessungsamt Leipzig, Stadthaus, II. Obergeschoss, 
gelangen zu lassen. 


Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Teilnahme ander Veranstaltung allen Angehörigen und Freunden 
des Vermessungsfachs und verwandter Berufszweige des In- und 
Auslandes offen steht. 


Nach Eingang der Anmeldung wird den Festteilnehmern umgehend 
als Drucksache das Hotel- und Pensionsverzeichnis des Verkehrsvereins 
Leipzig übersandt, das über Wohngelegenheit und Wohnpreise jede ge- 
wünschte Auskunft gibt und auf Grund dessen die Teilnehmer die Woh- 
nungen unmittelbar bestellen können. Besondere Anfragen bezüglich der 
Wohnungen sind, soweit nötig, an Herrn verpfl. Geometer Petzold, Leutzsch 
bei Leipzig, Lindenauer Str. 22, zu richten. 

Die Teilnehmer haben eine auf den Namen lautende Teilnehmerkarte 
zum Preise von 6,50 Mk. oder von 7,50 Mk. zu lösen. Die Karten be- 
rechtigen von vornherein ohne weiteres zur Teilnahme an der Tafel anı 
7. September abends 1,7 Uhr, am geselligen Zusammensein am 8. Sep- 
tember abends 7 Uhr, zum Bezug des Festabzeichens und aller Drucksachen 
(einschl. eines kleinen Führers durch Leipzig) und zum Eintritt in die Iba, 
für letzteren bei den Karten zu 6,50 Mk. für die Zeit vom 6. September 
nachmittags 5 Uhr bis mit 8. September, und bei den Karten zu 7,50 Mk. 
für die Zeit vom 6. September nachmittags 5 Uhr bis mit 12. September. 
Ausserdem werden nach Belieben Zusatzkarten ausgegeben und zwar: 


a) für die Rundfahrt zum Preise von. . . . . ....150 Mk. 
b) für die Besichtigung des Völkerschlachtdenkmals zum 
Preise von . . . : . .2...050 Mk. 


c) für den Besuch des Luftschiffhafens zum Preise von 0,50 Mk. 


Die Karten, bei deren Bestellung genau anzugeben ist, ob sie auf den 
Betrag von 6,50 Mk. oder von 7,50 Mk. lauten sollen und auf welche Ver- 
anstaltungen unter a) bis c) sich die Teilnahme noch erstrecken soll, ge- 
langen in der Zeit vom 18. August bis mit 4. Septeinber gegen vorherige 
Bezahlung oder Einsendung des Gesamtbetrags durch das Stadt- 
vermessungsamt Stadthaus, II. Obergeschoss, Zimmer 852/53 zur Ausgabe 
oder gegen Miteinsendung von 20 Pfg. Porto zur Versendung. Ferner 


u 


findet die Ausgabe noch am 5. und am 6. September bis 2 Uhr nachmit- 
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tags im Stadtvermessungsamt und aın 6. September von nachmittags 4 Uhr 
ab und am 7. September vormittags von 9 Uhr bis nachmittags 2 Uhr im 
Hotel Sachsenhof, Johannisplatz, statt. 

Für diejenigen Teilnehmer, die sich im Besitze von Dauerkarten für 
die Ausstellung befinden, vermindert sich der Preis der Teilnehmerkarte auf 
4,25 Mk. Hierauf ist bei der Bestellung ausdrücklich Bezug zu nehmen. 

Es bedarf wohl nicht eines besonderen Hinweises, dass der 
Besuch der Iba dringend zu empfehlen ist und von keinem ver- 
säumt werden sollte Wir bitten deshalb um recht zahlreiche 
umgehende Anmeldungen und heissen alle Berufskollegen mit 
ihren Damen, die sich mit Ausnahme der Versammlungen am 
Sonntag Vormittag überall beteiligen können, schon jetzt herz- 
lich willkommen! 


Der Ortsausschuss des Allgemeinen Geometer-Kongresses 
| auf der Iba Leipzig 1913. 


Vereinsnachrichten. 


Unter Bezugnahme auf das vorstehende Programm für den vom 6. bis 
9. September d. J. auf der Iba zu Leipzig stattfindenden Kongress schliessen 
auch wir uns der Einladung des Ortsausschusses an, welcher namens der 
veranstaltenden Zweigvereine den Deutschen Geometerverein noch be- 
sonders eingeladen hat. Der Vorstand des D. G.-V., welcher die Abhaltung 
einer Vorstandssitzung am 5. und 6. Septbr. d. J. zu Leipzig beschlossen 
hat, wird auf dem Kongresse vollzählig vertreten sein und erhofft auch 
seitens der Vereinsmitglieder eine recht zahlreiche Beteiligung. Wir 
ersuchen im Interesse des ÖOrtsausschusses, bei letzterem die Teilnahme 
recht bald anmelden zu wollen. 

Um den Kongress auch für den Verein unmittelbar nutzbar zu machen, 
hat der unterfertigte Vorstand beschlossen, ohne Beeinträchtigung der 
Tagesordnung des Kongresses 


am Dienstag, den 9. September d. J., vorm. Punkt ı/,11 Uhr 
in einem noch bekannt zu gebenden Lokale der Iba eine Besprechung über 


die Baulandumlegung und die Ausdehnung der lex Adikes 
(im Entwurfe eines preussischen Wohnungsgesetzes) 





zu veranstalten und hierzu die Vereinsmitglieder, wie alle Kongressteil- 
nehmer und sonstige Interessenten freundlichst einzuladen. Wir rechnen 
auch hierfür auf eine recht zahlreiche Beteiligung, namentlich auch unserer 
preussischen Vereinsmitglieder. 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
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Hochschulnachrichten. 


Der Kulturingenieur und Landmesser Dr. N. Wolff in Köln erhielt 
einen Lehrauftrag an die Hochschule für kommunale Verwaltung in Köln. 
Die Vorlesung behandelt das Thema „Kommunale Grundbesitzverwaltung‘. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Dem Kat.-Kontrolleur a. D., Steuerinspektor 
Bernhard Schumacher zu Jülich wurde der Kgl. Kronenorden 3. Klasse 
verliehen. ‘ 


Landwirtsch. Verwaltung. Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/(). 
Etatsm. angestellt vom 1./4. 13: Reg.-L. Speitel. — Versetzt zum 1./10.: 
O.-L. Neuenhofen von Düsseldorf nach Stettin, Sp.-K. — Aus dem Dienst 
ausgeschieden am 30./6.: Reg.-L. Millahn in Greifswald (auf seinen Antrag. 


Kommunaldienst. Oberlandmesser Heinrich wnrde zum Vorsteher 
des Vermessungsamtes Königsberg i/Pr. unter Verleihung des Charakter: 
als Vermessungsdirektor ernannt (ab 1./4. 1913). 


Königreich Bayern. S. Kgl. Hoh. der Prinzregent haben verfügt: 
A. Im allgemeinen Finanzdienst: den Obergeometer Alois Dümler. 
Vorstand des Mess.-Amts Rosenheim I, auf sein Ansuchen auf Grund des 
Art. 47 Ziff. 1 des Beamtengesetzes in den dauernden Ruhestand zu ver- 
setzen und ihm in Anerkennung seiner Dienstleistung den Titel eines Kgl. 
Steuerrats mit dem Range eines Kgl. Regierungsrats zu verleihen, auf ihr 
Ansuchen in etatsmässiger Weise zu versetzen auf die Stelle des Vorstandes 
des Mess.-Amts Rosenheim I den Obergeometer Rudolf Kanzler in Lichten- 
fels in gleicher Diensteseigenschaft, auf die Stelle des Vorstandes des Mess.- 
Amts Lichtenfels den Kreisgeometer bei der Regierung von Oberfranken. 
Kammer der Finanzen, Johann Herrmann unter Ernennung zum Bezirks- 
geometer, an das Mess.-Amt Weilheim den Bezirksgeometer Ernst Fischer 
in Lichtenfels in gleicher Diensteseigenschaft, den gepr. Geometer Josepl: 
Zieglwalner, verwendet im Reg.-Bezirk Oberbayern, zum Kreisgeometer 
bei der Regierung von Oberfranken, Kammer der Finanzen, in etatsmässiger 
Eigenschaft zu ernennen. 


B. Bei dem Katasterbureau: den Kat.-Geometer Karl Schmitt 
auf sein Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit auf die Dauer 
eines Jahres in den Ruhestand zu versetzen, den gepr. Geometer David 
Krehbiel, verwendet beim Katasterbureau, zum Katastergeometer in etats- 
mässiger Eigenschaft zu ernennen. 





Inhalt. 


Zum 70. Geburtstage F. R. Heimerts. — Wissenschaftliche Mitteilungen: Der 
Einfluss von Luftdruck und Temperatur auf die Angabe von Röhrenlibellen, von 
Dr. Samel. (Fortsetzung.) — Fortführung der Karten der Preussischen Landes- 
aufnahme, von Lüdemann. — Entwurf eines Vermarkungs- und Vermeossuags 
gesetzes für Württemberg, mitget. von Gehring. — Allgemeiner Geometer-Kongress 
auf der Internationalen Baufach-Ausstellung — Iba — Leipzig 1913 vom 6. bis 
9. ee — Vereinsnachrichten. — Hochschulnachrichten. — Personal 
nachrichten. 


m — nn 


_—— 





Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. i 
Druck von Carl Hammer, Kgl. Hofbuchdruckerei in Stuttgart. 


ZEITSCHRIFT ron VERMESSUNGSWESEN 


Organ des Deutschen Geometervereins 


Herausgegeben von 


C. Steppes, - und Dr..O. Eggert, 








Regierungs- u. Obersteuerrat a.D. Professor a. d, Kgl. Techn. Hochschule 
München O. 8, Weissenburgstr. 9/2. Danzig-Langfuhr, Hermannshöfer Weg 6. 
1913. | 11. August. - - Band XLIl, 





Der. Abdruck von Original-Artikeln ohne vorher eingeholte Erlaubnis 
der Schriftleitung ist untersagt. 





Der Einfluss von Luftdruck und Temperatur auf die 
Angabe von Röhrenlibellen. 


Von Dr. Samel in Bonn. 
(Schluss von Seite 591.) 


B. Eigene experimentelle Untersuchungen über den Einfluss von 
: Luftdruck und Temperatur auf die Angabe von Libellen. 


a) Instrumente und Beobachtungsmethoden. 


Die eigenen Untersuchungen sollten sich erstrecken auf den Einfluss 
von Luftdruck und Temperatur auf die Angaben von: 

a) ungefassten Libellen, bei denen die Teilstriche nicht wie sonst ein- 
geätzt, sondern ohne jede Verletzung des Glaskörpers angebracht sind, 

b) auf dieselben Libellen, nachdem die Teilstriche möglichst genau an 
derselben Stelle eingeätzt sind, 

c) auf gefasste Libellen mit eingeätzter Teilung. 

Infolgedessen kamen zur Verwendung: 

1. Fünf neue ungefasste Libellen von etwa 2“ bis 11% Angabe mit Teil- 
strichabständen von 2 mm, einer durchschnittlichen Länge von 12 cm 
und einem Durchmesser von etwa 1,5 cm. Die Teilstriche O0 bis 50 
waren zunächst von Herrn Feinmechaniker Max Wolz-Bonn mit 
schwarzer Farbe gezogen und wurden später eingeätzt. Diese Libellen 
sind im folgenden mit H,, H, P,, Ps und P, bezeichnet; A, und P, 
sind Kammerlibellen. 

2. Vier gefasste Libellen von ähnlichen Grössenverhältnissen wie die 


vorigen, jedoch mit 2,26 mm Teilstrichabstand und 5* bis 13° An- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 2. 44 
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kabe: " Vöh Alesen Libellen It’ 5} ih die Fassung binkegipst, ERL/ 
ya W, ipittelst in Schellack. getshakter. Füdbn pefkktigt. Hin Lil 
musste wegen Klebens von den weiteren Untersuchungen ausgeschlossen 
werden. 


Die Untersuchungen fanden statt im Sammelraum für geodätische 
Instrumente der‘ lauidw. Akademie Bonn in den Jahren 1911 und 1912 
mittelst eines Libellenprüfers, der bereits von Reinhertz in der Zeitschr. 
f, Instramentenkunde 1890 beschrieben und inzwischen mit einer neuen 
Messschraube von Max Wolz-Bonn versehen ist. Die Schraubenganghöhe 
beträgt !/; mm, der Arm hat eine Länge von etwa 43 cm. Die Teilungs- 
einheit beträgt nicht ganz 1” (Sexagesimaleinheit), doch ist der Unterschied 
so gering, dass die Teilungseinheit zu 1” angenommen wurde, zumal es 
sich nicht um die Bestimmung absoluter Grössen handelte. Auch konnte 
sie innerhalb. der ‚vorkommenden Temperaturen als konstant angesehen 
mern Be einem Temperaturunterschied von 8 würde sich die Einheit 


nur unf "ägag ihrer Grösse ändern, bei- der Bedtimming der Angabe eher 


Libelle von 10“ also nur einen Fehler von 0,002” verurkiichen. Der Libellen- 
prüfer stand mit Ausnahme der Schraube unter einem Glaskasten, so dass 
er sowohl wie die Libellen gegen äussere Wärmeeinwirkungen möglichst 
geschützt waren. Bei den Untersuchungen über den Einfluss des Luft- 
druckes diente als Unterlage eine dicke teils in. die Mauer eingelassene, 
teils auf Steinstützen ruhende Zementplatte, während bei den Ünter- 
suchungen mit wechselnden Temperaturen die Schieferplatte einer Fenster- 
bank als Unterlage genommen werden musste; doch bot auch diese ge- 
nügende Standsicherheit. 

Die letzte Schraubendrehung vor jeder Ablesung geschah immer in dem 
gleichen Sinne; auch wurden immer für die Bestimmungen, die verglichen 
werden sollten, dieselben Stellen der Schraubenteilung benutzt, so dass 
etwaige Schraubenfehler ohne Efnfluss blieben. 

Die Libellen ruhten nicht unmittelbar auf den Y-förmigen Haltern des 
Libellenprüfers, sondern auf Siegellackkügelchen, die in ein an einem Ende 
geschlossenes Glasrohr eingeschmolzen waren. Das Glasrohr stand mit 
den Haltern in fester Verbindung. So waren die Libellen gegen äussere 
rasche Wärmeeinflüsse doppelt geschützt; ein Thermometer mit 4°-Teilung 
diente zur Ermittelung der Temperaturen. 

Bei den Untersuchungen mit wechselndem Luftdruck war das Glasrohr 
durch einen Gummistopfen verschlossen, von dem aus ein Gummirohr eine 
unmittelbare Verbindung mit einem Quecksilberbarometer und einer Bunsen- 
schen Wasserstrahlluftpumpe herstellte. Eine eingefügte Regulierschraube 
gestattete eine Regelung des Luftdrucks im Glasrohr, der um etwa 600 mm 
unter den herrschenden Iuftdruck herabgedrückt werden konnte. Der 


- ee für . Samel. Einfluss von Luftdruck und Teniperatur atc. 611 


Stand der Libellenblase wurde bei den ungefassten Libellen von obenher 
mittelst einer Leselupe von etwa 11/sfacher Vergrösserung abgelesen. Um 
Parallaxenfehler za vermeiden, befand sich unter dem Glasrohr zwischen 
den Haltern ein Massstab von gleichem Strichadstand. Bet den gefassten 
L.ibellen befand sich ein Massstab seitlich des Glasrohrs. 


Der Gang der Untersuchungen war nun folgender: 


Nachdem der Querbalken des Libellenprüfers mittelst einer Aufsatz- 
libelle scharf horizontal gestellt, die Libelle mittelst einer Greifzange in 
die richtige Lage gebracht war, vor allem auch so, dass die Blase in ihrer 
Querrichtung symmetrisch zu den Teilstrichen lag, wurde die Schraube ein- 
gestellt und es geschahen nach einer gewissen Zeit zunächst die Ablesung 
des Thermometers und dann die Ablesungen rechts, links und wieder rechts 
an den Blasenenden. Bevor die Niederschrift stattfand, wurde die Schraube 
um einen runden Betrag, der etwa 5 Libellenstrichen entsprach, weiter- 
gedreht, die Ablesungen niedergeschrieben, wieder abgelesen usw., bis die 
Blase die Teilung durchlaufen hatte. Zum Schluss wurde nochmals die 
Anfangsstellung der Schraube eingestellt und abgelesen, ebenso der Thermo- 
meterstand miedörgeschrieben. Tabelle 1-gibt sihe bolche Beobsehtungs- 
reihe für 4, an. Der ersten Beobachtung schloss sich sofort eine zweite 
an, wobei jedoch die 'Schraubenablesungen meistens um je 1* grösser waren, 
also auch ein anderer Blasendtand sich ergab. In derselben Weise 
folgten noch drei weitere Beobachtungen, so. dass also fünf unabhängige 
Beobachtungen in dem Mittel ihrer neun eine ziemlich sichere Be- 
stimmung verbürgten, 


Tabelle 2 gibt eine Zusamnienstellung der Ergebnisse einer solchen 
Untersuchunggsreihe mit H, an. 


Die Untersuchungen bei anderen Luftdrsckverhältnissen sehlossen sich 
sofort daran an, ‘nachdem mittelst der ‘Wasserstrahlluftpumpe der ent- 
sprechende Luftdruck hergestellt war, ‚so [dass also infolge der nur ge- 
ringen Temperaturänderung sich auch die Blasenlänge nur wenig änderte. 
Mithin fanden auch bei den verschiedenen Verhältnissen die Ablesungen 
immer an denselben Stellen der Teilung statt; so war ein Einfluss der 
Temperatur fast ganz ausgeschaltet. Die Untersuchungen bei verschiedenen: 
Temperaturen fanden an verschiedenen Tagen des Winters 1911/12 statt. 
Die Temperaturen wurden durch mehr oder weniger gesteigertes Heizen 


des Beobachtungsranmes, die ganz niedrigen durch Oeffnen der Fenster 
erzielt. 


Aus den angestellten Genauigkeitsuntersuchungen ergab sich ein mitt- 
lerer Fehler für die Bestimmung eines Libellenausschlages, worin der Ein- 
stellungsfehler der Schraube jedoch mit einbegriffen ist, für eine Libelle 
von etwa 10“ Angabe zu + 0,045 Teälstrichabständen (= + 0,5“), von 
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Tabelle l. 


Beispiel einer Beobachtungsreihe mit der Libelle 4H.. 
Barometer: 757 mm (Temp.: + 19°); Manometer 0 mm. 

















Schrau- 
ben- 
stellung 





'Libellenablesungen F +r, 
2 

























0,60 | 23,65 
5,00 | 28,00 | 4,95 
9,60 | 82,80 | 9,65 
14,80 | 87,50 | 14,85 
19,05 | 42,20 | 19,00 | 19,02 
4 10“! 23,70 | 46,90 | 23,65 | 28,68 
4' 40“ 26,40 | 49,65 | 26,40 | 26,40 
19,90| 0’ 00“) 0,60 | 23,70 | 0,60 | 0,60 | 24,30 | 13,15 


85 | —,40 | 20 | 22 | —,62 | 80 | 25,9 


0,60 
4,98 
9,62 
14,82 













1’ 40% 
2° 30% 
3 20" 












Tabelle 2. 


Zusammenstellung der Libellenausschläge bei 755 mm Luftdruck für die 
Libelle H,. (Blasenlänge: 23 Teilstriche.) 


















Libellenausschläge Differenzen: v — Mittel — 





IluılmIiw|v Mittel 
| 

4,37 4,34 4,39| 4,47) 4,40) 4,39|+ 0,02|+ 0,05 
4,72| 4,76, 4,71| 4,65 4,68 4,701 0,02|— 0,06 







0,00 a 0,08 ka 0,0] 
—.0,01/+ 0,054 0% 

























ER 4,70, 4,67| 4,77 4,71| 4,75| 4,7214 0,02 + 0,05. — 0,05 — 0,01|— 0,08 
An c8 4,70 4,75 4,72| 4,80| 4,83| 4,76|-+-0,06|+ 0,01)+ 0,04. — 0,04 0,% 
31a 4,68| 4,65 4,61) 4,55] 4,47) 4,59 0,09 — 0,06.— 0,02|+ 0,0414 0,12 
38.17 2,73| 2,76] 2,70) 2,75, 2,81) 2,75|4 0,02|— 0,0114 0,05 0,001 0,8 








|4’40|25,90 25,98 25,90 25,93 25,94 25,91[+ 0,01/— 0,02!+ 0,01|— 0,02/— 0,8 
l I | ) | l | | 


etwa 5” Angabe zu + 0,053 Abständen (= + 0,3“) und von 2” Angale 
zu + 0,11 Abständen (= + 0,23*). 


b) Ergebnisse der Untersuchungen über den Einfluss von 
wechselndem Luftdruck. 


1. Beiden ungefassten Libellenmit unverletztem Glaskörper 

Als Luftdruckgrössen wurden gewählt neben dem gerade herrschende 
Luftdruck noch 200,. 400 und 600 mm Verminderung des gewöhnlichen 
Druckes. Das sind Luftdruckunterschiede, die grösser sind als jede Aende- 
rung unter natürlichen. Verhältnissen. 

Die Berechnung der Libellenausschläge geht ja aus Tabelle 1 hervor. 
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a 
Tabelle 3. 
Zusammenstellung der Libellenausschläge bei den Druckverhältnissen 


755 mm, 555 mm, 355 mm und 155 mm für die Libelle H.. 
(Blasenlänge: 23 Teilstriche.) 








Blasen-Iwinkei- Libell hläge bei Differenzen: Mittel — 
EIAGTE deren | Fra an Da gg ” PAÜEENENONINE bei 
bei I 76 | 555 I’a85 | 185 556 | 365 | 155 





























12,25 1 | | | 

Era 4,37 | 4,89 | 4,38 |- 0,011 0,0014 0,011— 0,01 
ey 4,69 | 4,69 | 4,70| 0,00— 0,0114 0,01'+ 0,01 
=. 472 | 4,71) 4,72| 0,00 0,00 0,00 + 0,01 
30, un 4,76 4,76 | 4,77 [4 0,01— 0,0214 0,014 0,01 


E20 456 4,58 | 4,57 |- 0,02 + 0,014 0,01.— 0,01 
.s 2,77| 2,75 2,76 |+ 0,01. + 0,01/— 0,01+ 0,01 


38,15 





|* 40* | 25,91 25,91 | 25,87 | 25,88 | 25,90 | 0,01 — 0,01+ 0,08|+ 0,02 
mittl. Temp. | 19,0 | 19,1 119,2 119,5 | 19,2 | 


Tabelle 4. 


Zusammenstellung der Angaben bei den Druckverhältnissen 755 mm, 
555 mm, 355 mm und 155 mm für die ungefasste Libelle H.. 
(Blasenlänge: 23 Teilstriche.) 













Differenzen: Mittel — 
Libellenangabe bei 


355 155 


Blasen- 
mitte 
bei 


Libellenangaben bei 






755 | 555 | 355 | 185 Mittel 
















nr 11,44 | 11,89 + 0,02 
Be 10,66 | 10,66 — 0,01 
rs 10,59 | 10,62 — 0,02 
ng 10,50 | 10,50 — 0,02 — 0,08 
Se 10,99 | 10,92 +0,06 | — 0,04 +0,03 
ai 10,83 , 10,91 — 0,02 | — 0,02 — 0,02 


| ‚39 | ‚97 ‚01 | 0 ‚98 | + 9,08 | +0,01 | — 0,08 | — 0,02 


In Tabelle 3 sind für A, die Libellenausschläge zu den zugehörigen Winkel- 
werten für die verschiedenen Druckverhältnisse zusammengestellt. Aus den 
Einzelergebnissen, die nur wenige Hundertstel Teilstriche infolge der un- 
vermeidlichen Messungsfehler voneinander abweichen, wurde das Mittel 
gebildet und dieses als wahrscheinlichster Ausschlag zu dem betreffenden 
Winkelwert für die in der ersten Spalte angegebene Blasenstellung be- 
rechnet. Die Spalten 8—11 enthalten die Unterschiede der Einzelwerte 
gegen das Mittel. Diese Unterschiede, die nicht über 0,02 Teilstriche hin- 
ausgehen, zeigen einmal die hohe Genauigkeit an, mit der die-einzelnen 
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Tabelle 5. 


Mittel aus den Einzelangaben bei verschiedenen Druckverhältnissen und 
Abweichungen der Einzelangaben vom Mittel für die ungefassten Libellen 
H,, P, P, und P, 











y Abweichungen: Mittel — 













Be 

;E Mittel Angabe bei gs Mittel Angabe bei 

= 167 | 867 | 867 | 167 I 7. 756 | 556 | 356 | 156 
bei en bei 




















Kammerlibelle H,. (Blasenl.: 18 Teilstr.)[]Kammerlibelle P,. (Blasen].: 18 Teilstr.) 





- | | 
Y 1,84l+ 0,01| 0,00'+ 0,01 — 0, Ri 10,86] — 0,0814 0,04 — 0,0114 0,02 
947 | 2,08] 0,024 0,01|— 0,02/+ 0,01] „,’, |10,50| 0,00.— 0,07.+ 0,06]. 0,00 
59 5 | 212]+ 0,0114 0,0114 0,011— 0,01] 5.’ [10,59] 0,00 + 0,02, — 0,021. 000 
33,0 | 325] 0,024 0,011— 0,01/4 0,01] „,’, [10,77 0,004 0,02|— 0,08). 0,00 
se 2,091 — 9,011 — 0,0214 0,014 0,02] „., [10,74 ,01— 0,01/— 0,01/+ 0,03 








Mittel[10,69|— 0,01] 0,00) 0,00|+0,02 
mitt. 4 25,5|4 25,4|+ 25,6|+ 25,6|+ 25,5 


Temp. 


Mittel 2,07| 0,0014 0,0114 0,01| 0 


mitt 420,6] 20,4 | 20,6 | 20,8. 20,8 



















Libelle P,. (Blasenl.: 21 Teilstr.) Libelle P,. (Blasenl.: 21 Teilstr.) 





| | 755 | 555 | 355 | 155 | | 755 | 555 | 855 | 155 





11,0 











| 5,38| 0,00 — 0,01) 0,0014 0,08 | 99 01 — 0,01/+ 0,081 0,01 
9g4| 541] 0,007 0,004 0,021 0,01| „.’„|10,40|— 0,041 0,001 0,0040,05 
591 | 529] 9,00 — 0,01) 0,0314 0,05] „,’, [10,30]+ 0,01 + 0,0114 0,011— 0,01 
349] 524] 0,00 0,00 0,00|— 0,0 0,5 119,24] + 0,044 0,02. — 0,08 — 0,03 
ag | 528] 0,03 — 0,034 0,0114 0,08] 35 5| 95414 0,05 — 0,04 0,00, — 0,08 








Mittel |10,06|4- 0,01|— 0,01] 0,00] 0,00 


Mittel] 5,82] 0,00— 0,01) 0,0014 0,0 
Teuy.t 23,3] 23,0 | 23,3 | 28,4 | 23,5 


Tenp+23,0| 22,9 | 23,0 | 23,1 | 231 











Temp. 


Zahlen ermittelt sind, sodann aber auch, dass von einem gesetzmässigen 
Einfluss des Luftdrucks auf den Libellenschliff keine Rede sein kann. 
Wenn man sich nun auch aus den Libellenausschlägen schon ein deutliches 
Bild der Verhältnisse machen kann, so bieten doch die Angaben der Li- 
belle 4,, die in der Tabelle 4 enthalten sind, ein grösseres Interesse. Hier 
sind die Unterschiede gegen das Mittel der Angabe der 11“-Libelle höch- 
stens 0,06“, also ebenfalls so gering, dass ihr Betrag ganz unbedenklich 
nur als Beobachtungsfehler angesprochen werden kann. In Tabelle 5 sind 
dann noch die Angabenmittel und die Abweichungen der Einzelergebnisse 
bei den verschiedenen Luftdruckverhältnissen gegen das Mittel für die 
übrigen Libellen angegeben. Bei H,, einer Kammerlibelle von etwa 2“ 
Angabe, ist der grösste Unterschied 0,02“; bei P,, einer Kammerlibelle 
von etwa 11“ Angabe, 0,07“; bei P, und P;, einfachen Libellen von etwa 
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6* und 10” Angabe, sind die grössten Unterschiede gegen das Mittel 0,05“. 
Die Unterschiede der mittleren Angaben für die ganze durchlaufene Strecke 
gegen deren Mittel sind noch geringer. 


Aus den angegebenen Zahlen geht nun unzweifelhaft hervor, dass auf 
die Angaben von ungefassten Libellen, deren Glaskörper unverletzt ist, ein 
Luftdruckunterschied bis 600 mm keinen messbaren Einfluss ausübt. 


Die aufgeführten Angabenwerte gestatten auch einen ungefähren Ein- 
blick in die Krümmungsverhältnisse der Libellen. Sie zeigen, dass bei 
sämtlichen Libellen innerhalb des Bereiches, wo sie praktisch gebraucht 
werden, die Angaben von einem mittleren Wert nicht mehr als 0,1* ab- 
weichen. Dagegen werden die Abweichungen nach den Libellenenden zu 
grösser. Da es sich nun im vorliegenden Falle darum handelt, etwaige 
Aenderungen des Schliffbogens möglichst in seiner ganzen Ausdehnung, auch 
in der Nähe der Enden, festzustellen; so wurden die Untersuchungen auch 
auf den äussersten Bereich der Teilung ausgedehnt. So zeigt H, an den 
Enden Abweichungen in der Angabe von 4 0,9° und + 0,4” gegenüber 
der Mitte, die Krümmung ist also an den Enden stärker; ZH, zeigt in der 
Nähe der Querwand für die Kammer eine Abweichung von etwa — 0,3*, 
ist also an dieser Stelle schwächer gekrümmt; der Schliffbogen von ?, ist 
am Anfang der Teilang etwas stärker, von P, erheblich schwächer ge- 


krümmt als in der Mitte, während 2, eine überall gleichmässige Krüm- 
mung zu haben scheint. 


2. Bei den ungefassten Libellen mit eingeätzter Teilung. 


Um zu sehen, ob die Verletzung des Glaskörpers durch das Einätzen 
der Teilstriche die Libelle für den Einfluss des Luftdrucks empfindlicher 
mache, waren die Teilungen zunächst in schwacher Lackfarbe ausgeführt 
worden. Nachdem nun die Teilstrichke in der üblichen Weise möglichst, 
genau an derselben Stelle eingeätzt waren, wurden genau die gleichen 
Untersuchungen über den Einfluss des Luftdruckes mit ihnen vor- 
genommen. Da sich aber die gleichen Temperaturen wie bei der ersten 
Versuchsanordnung nicht erzielen liessen, mithin die Blase bei den Libellen 
ohne Kammer eine andere Länge hatten, sa wurde nur bei den Kammer- 
libellen Wert darauf gelegt, die Ablesungen wieder an denselben Stellen . 
der Teilung auszuführen. Auch konnte teilweise nur eine Luftverdünnung 
um 600 mm erzielt werden, während aus unerklärlichen Gründen manch- 
mal nur eine solche um 550 mm erreicht werden konnte. Tabelle 6 ent- 
hält die Ergebnisse dieser Untersuchungen. 


Zunächst lässt sich auch aus diesen Zahlen ein Einfluss des Luft- 
drucks auf die Libellenangabe wieder nicht nachweisen. Bei H,, Hz, Pı 
und P, sind die Unterschiede der Einzelergebnisse gegen ihre Mittelwerte 
wiederum so gering, dass sie als unregelmässige Beobachtungsfehler anzu- 
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ii Tabelle 6. 
Mittel aus den Einzelangaben bei den verschiedenen Druckverhältnissen 
und Abweichungen der Einzelangaben vom Mittel für die ungefassten 
Libellen mit eingeätzter Teilung H, H, P,, P, und P.. 











Abweichungen: Mittel — 
Angabe bei 


765 | 565 | 365 | 215 


Abweichungen: 










58 

33 [Mittel 
2) Jg 
b 765 |! 565 





865 | 215 











ei 








Libelle H,. (Blasenl.: 26 Teilstr.) JKammerlibelle #,. (Blasenl.: 18 Teilstr.) 
13,6 13,6 





19 1 [10,954 0,09 — 0,04,— 0,02 — 0,0 19.011588 0,00 + 0,0114 0,01|— 0,01 
947 [1078| 0,02 + 0,0214 0,01. + 0,01] „,’, | 2,02 |— 0,01|— 0,04|+ 0,02/+ 0,08 
30.3 197414 0,04| 0,00.— 0,03] — 0,08 og g|205| 00] 0,00) 0,00] 0,0 
35,8 [109] - 9081 — 0014 0,0814 003] 35, [3,19 + 0,01/4 0,02 0,00, — 0,02 








2,04 |+ 0,06,+ 0,01/— 0,02 — 0,04 
Mittel[10,94]4 0,02] 0,00| 0,001 0,00| 38,3 + + | 


Mittel 2,03 |+ 0,01 0,00| 0,00/— 0,01 





Kammerlibelle ?,. (Blasenl.: 18 Teilstr.) 


15.6 | | Libelle P,. (Blasenl.: 24 Teilstr.) 
'_ 111,03 + 0,061— 0,01! — 0,08 — 0,01 








- 10,78[— 0,04 — 0,014 0,034 0,0 un 5353] 0,00 0, 00, 0 ‚ool+ 0,02 

29,5 10,57|— 0,03 — 0,02) 0 0014 0,0 5,’ | 5,42 | 9,011 0 ‚014 0,01 0,00 

34.3 [1052]+ 0,04— 0,08) 0,001. 0,000 5... 15,36 |— 0,084 0 ou 0 ‚00,4 0,01 
10,90] — 0,02 + 0,054 0,010, 0,041 -,’. 15,39 |+ 0,02|— 0,01 + 0,02 — 0,02 

38.8 | | 36,0 | | 

Mittel |10, ze 0 00) — 0,01 0,00+ 0,01| mittei| 5,38| 0,00) 0,00) 0,00) 0,00 





Libelle P,. (Blasenl.: 23 Teilstr.) 


A 9,8114 0,04 + 0,01 — 0,01 — 0,03 
95 1 |1945]— 0,06 + 0,02|+ 0,024 0,0: 
30,9 11981|+ 0,04 0,00 0,00 — 0,0 
38 7 [10:84] — 0, an Br he he 





Mittel |10,: 20] 0,02|— 0,01] 0,004 0,0: 


sehen sind. Nur P, zeigt in der letzten Reihe einige etwas grössere Ab- 
weichungen, die aber leicht durch irgendwelche äussere Einflüsse bei der 
Beobachtung entstanden sein können. Sicherlich vermögen sie nichts an 
- dem Ergebnis zu ändern, dass auch bei ungefassten Libellen mit eingeätzter 
Teilung eine Luftdruckverminderung bis gegen 600 mm keinen messbaren 
Einfluss auf die Libellenangabe auszuüben vermag. 


Zwar lassen sich nun die Angaben der Libellen vor und nach der 
Einätzung der Teilung wegen der verschiedenen Blasenlängen nicht ohne 
weiteres vergleichen; doch wir wollen dies einmal versuchen. Etwaige 
Unterschiede würden, wenn man von Temperatureinflüssen absieht, sich 
zum Teil aus der Unregelmässigkeit des Libellenschliffes erkennen lassen. 
Es könnten aber auch Spannungsverhältnisse in Frage kommen, die sich 
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Tabelle 7. 


Mittel aus den Einzelangaben bei den verschiedenen Druckverhältnissen 
und Abweichungen der Einzelangaben vom Mittel für die gefassten Libellen 
E, 5, W, und W,. 















Abweichungen: Mittel — 
Angabe bei 
760 | 560 | 360 | 160 


Libelle Z,. (Blasenl.: 16,5 TON 


ns 6,42 [+ 0,01 0,00) 0,00 


6,42 |— 0,06 + 0 024 0,05 







Abweichungen: Mittel — 
Angabe bei 


740 | 540 | 340 | 140 





Libelle S,. BR 22,5 Teilstr.) 
15,2 
20,1 
25,0 TE 
Mittel 12,264 0 Iy1 0,00| 0,00 0,02 


4 


mittl. | 14 + 13,9\+ 14,11+ 13,9 + 14,1 


— 0,03 
19,2 nah 
’ 


Mittel| 6,42 I-- 0,02 +0,01 +0 ‚02 0, 
mul + 13,254 13,2|-+ 13 3+ 13,2+ 13, 


12,401 — 0, 08 +0,08 0,00) 0,05 
12,13|+ 0, - 0,07/+ 0,01|+ 0,01 




















Temp. 


















Libelle W,. (Blasenl.: 21 Teilstr.) Libelle W,. (Blasenl.: 23 Teilstr.) 








u | 744 | 544 | 344 | 144 
| | 


13,8 | | 
ae 02 NE. 2 
19.4 5,33 | 0,02) 0,00 — 0,01/-H 0,0 


5,34 [+ 0,01 — 0,01 0,00 + 0,01 


| | 70 560 | 360 | 160 








e Y | 
151 |13,12|- 0,04. 0,01.— 0,01'+ 0,08 
5 12,92]4 0,02|+ 0,04. + 0,02] — 0,07 











25,1 24,4 | 
Mittel m mann Mittel 13,00|— 0,08] 0,00 — 0,02|— 0,02 
Temp. +1 2,5j+ 1 2,3+12,5 5 + 12,64 12,öfrem. + | 13,514 12 + 12,54 12,64 13,6 





infolge Verletzung der Oberfläche durch die Aetzung ändern könnten. 
Irgendwelche stärkere Spannungen in dem äusseren Teil der Glaswand 
gegenüber ihrer Mitte würden durch die eingeätzten Striche teilweise be- 
seitigt werden. Bei einer Zugspannung würde, wenn sich überhaupt ein 
Einfluss der Aetzung geltend macht, die Angabe zunehmen, bei einer Druck- 
spannung dagegen abnehmen müssen, Bei den Libellen 4,, P,, P, und P, 
zeigt sich nun innerhalb der Teilungsgrenzen, wo die Angaben ziemlich 
gleich sind, eine Zunahme der Angabe von entsprechend 0,17“, 0,06“, 
0,04” und 0,07”, was man eventuell durch vorhanden gewesene Zugspan- 
nung erklären könnte; bei AH, ist eine Abnahme von 0,04“ in der. Angabe 
vorhanden, woraus man auf eine Druckspannung schliessen könnte. Immer- 
hin sind aber die Unterschiede so gering, dass sie auch in anderen Ur- 
sachen ihren Grund haben können und man über die tatsächlichen Ver- 
hältnisse doch nichts Bestimmtes aussagen kann. 


3. Bei Libellen in Fassung. 

Wenn auch die vorstehenden Untersuchungen angestellt werden mussten, 
um einen möglichen Einfluss des Luftdrucks in seinen Wirkungen auf die 
Angabe der Libelle zu erkennen, so entsprachen doch die Bedingungen, 
unter denen die Untersuchungen stattfanden, insofern nicht den praktischen 
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Verbältnissen, als die Libellen ungefasst waren. Da nun doch immerhin, 
ähnlich wie beim Temperaturwechsel, auch beim Luftdruckwechsel gerade 
die Angabe gefasster Libellen gemäss den Beobachtungen von Petrelius 
sich ändern soll, so wurden mit den 4 Libellen in Fassung EZ, W, W, 
und S, ebenfalls Untersuchungen genau in der bereits beschriebenen Weise 
vorgenommen. Der einzige Unterschied war der, dass die Libellen wegen 
der Fassung nicht in ihrer ganzen Länge untersucht werden konnten. Die 
der Beobachtung zugängliche Teilungsstrecke betrug von Blasenmitte bis 
Blasenmitte nur etwa 10 Teilstriche. und wurde in je zwei Teilstrecken 
eingeteilt. Tabelle 7 gibt die Ergebnisse an. Die grösste Abweichung 
der Einzelangaben von ihrem Mittel ist nur 0,08”, 

Als bisheriges Ergebnis haben wir nun gefunden, dass we- 
der auf Grund theoretischer Ueberlegungen noch praktischer 
Versuche sich ein Einfluss des Luftdruckes auf die Libellen- 
angabe hat nachweisen lassen. 


c) Ergebnisse der Untersuchungen über den Einfluss 
wechselnder Temperaturen. 


1. Bei ungefassten Libellen mit unverletztem Glaskörper. 

Während bei den Untersuchungen mit wechselndem Luftdruck die 
Libellenblase den ganzen Teilungsbereich bestreichen konnte, ging dies bei 
den Beobachtungen mit wechselnden Temperaturen nicht ohne weiteres an. 
Die Blasenmitten sollten immer möglichst an denselben Stellen stehen: 
daher musste von vorneherein auf die grössere Länge der Blase bei 
niedriger Temperatur Rücksicht genommen werden. Nun waren die Blasen- 
längen bei den in Frage kommenden Temperaturen vorher im Wasserbade 
festgestellt worden. Trägt man sie als Ordinaten zu den. Temperaturen 
als Abszissen auf, so zeigt sich die bereits von Reinhertz angegebene 
Erscheinung, dass die Kurve leicht gekrümmt ist. Dies beruht wohl 
hauptsächlich darauf, dass bei steigender Temperatur die Blase nicht nur 
in ihrer Längsrichtung kürzer wird, sondern auch ihr Querschnitt kleiner 
wird. Die Grenzen, innerhalb deren die Blasenlänge bei Libellen von rund 
12 cm Länge schwankt, zeigen H,, P, und P, an, deren Blasenlängen sich 
zwischen etwa 30 Teilstrichen (= 60 mm) bei etwa 0° und 18 Teilstrichen 
(= 36 mm) bei 300 bewegten. 

Bei so grossen Unterschieden in der Blasenlänge müssen naturgemäss 
schon kleine Abweichungen des Schliffbogens von einer mittleren Krümmung 
namentlich an den Enden verschiedene Angaben bei den verschiedenen 
Temperaturen liefern. Und je nachdem die Krümmung nach den Enden 
zu- oder abnimmt, wird auch die mittlere Angabe der Libelle zu- oder 
abnehmen. Unter diesem Gesichtswinkel sollen die Ergebnisse zunächst 
der Libellen 4,, P, und P, in Tabelle 8 diskutiert werden. Wie aus 
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Tabelle 8. 


Zusammenstellung der Libellenangaben bei verschiedenen Temperaturen für die 
ungelassten Libellen 7, H, P,, ?, und P.. 





Abweichungen: Mittel — 
a 0 A; | a Qs; Os 
Libelle 4.. 


! ! 
= 10,61 | 10,61 , 10,61 | 10,78 | 10,50 | 10,55 110,61] 0,00) 0,00) 0,00) 0,1714 0,1114 0,06 
10,72 | 10,50 ' 10,58 | 10,53 | 10,55 | 10,44 |10,55|— 0,17|+ 0,05/— 0,08|+ 0,02] 0,0014 0,11 





= 
2 10,84 11,02 10,84 | 10,62 | 10,67 | 10,70 |10,78|— 0,06|— 0,24|— 0,06|+ 0,164 0,111+ 0,08 
| 1102 | 10,99 | 10,81 | 10,75 | 10,78 | 10,85 110,85 0,17|— 0,14|+ 0,044 0,10|+ 0,07/+ 0,10 


ittel| 10,80 | 10,77 | 10,71 | 10,70 | 10,62 | 10,61 |10,70|— 0,10|— 0,07)— 0,01] 0,004 0,08] 0,09 

kmp.F— 0,7°|4+ 8,8°|+ 8,5° | +14,9°| +20,6°| +25,1°) 

80,7 | 28,9 | 27,3 | 24,7 
Kammerlibelle 7,. (Blasenlänge: 18 Teilstriche.) 























5 1,85 | '184| 1,83, 1,82 1,84|— 0,01 0,001+ 0,0114 0,08 
Bar 2,06 2,07 | 2,04 | 2,10 2,07I+ 0,01 0,00'+ 0,08|— 0,03 
295 2,09 2,05 | 2138| 211 2,09] 0,00 + 0,04. — 0,04! — 0,02 
389 2,16 228 | 221| 2,97 2,22|-+ 0,06 — 0,01:+ 0,01|— 0,05 
38,7 2,15 2,08 | 2,12 | 2,10 | 2,11] — 0,04 + 0,038: — 09014 0,01 
Ettal| 2,08 | | 2,05 | 2,06 | 2,07 | 2,10 | 2,07|4+ 0,02] |+ 0,02|+ 0,01| 0,00|— 0,03 











I+ 9,9 |+ 15,4|+ 20,4|+ 26,8] 
Kammerlibelle P,. (Blasenlänge: 18 Teilstriche.) 


“ | 10,99 | 10,92 | 10,73 | 10,87 | 10,89 l10,88 — 0,111 0,04|+ 0,1514 0,011 0,01 
0 10,68 | 10,75 | 10,57 | 10,75 | 10,50 |10,65 — 0,08, — 0,1014 0,08|— 0,10|+ 0,15 
S 10,87 | 10,59 | 10,73 | 10,75 | 10,69 110,71 — 0,16,4 0,12|— 0,02|— 0,04|+ 0,12 
ua 10,71 | 10,75 | 10,75 | 10,64 | 10,78 110,73 + 0,02. — 0,02! — 0,02'-+ 0,09|— 0,05 
00 | 10,78 | 10,71 | 10,82 | 10,75 |10,76 — 9044 0,0314 0,05,— 0,0614 0,01 


Libelle P, 
17 
= 5,48 | 5,40 | 5,87 | 5,34 | 5,26 | 5,86 = 0,07|— 0,04|— 0,01|+ 0,021-+ 0,10 
01 524 | 5241| 5,23 | 523 | 5,30 | 5,25 ‚+ 0,01|+ 0,01)-+ 0,02|+ 0,021 — 0,05 
u 5,38 | 5,81 | 5,85 | 5,29 | 5,30 | 5,83 — 0,05|+ 0,02|— 0,0214 0,04|-+ 0,08 





6,52 | 5,35 | 5,82 | 5,81 | 5,28 | 5,28 | 5,34|— 0,18|— 0,014 0,02|-+ 0,03|-+ 0,06|+ 0,06 


!imp.| — 0,5 | + 8,0/)+8,7 + 16,3 + 21,0|+ 27,3| | 







Libelle ?;. 
18,0 
20 10,20 | 10,28 | 10,29 | 10,18 | 10,15 10,92 + 0,02|— 0,06|— 0,07|-+ 0,04|-+ 0,07 
60 10,20 | 10,20 | 10,26 | 10,34 | 10,34 110,97 + 0,07|+ 0,07|+ 0,01|— 0,07!— 0,07 
y0 10,28 | 10,31 | 10,89 | 10,55 | 10,44 |10,38 + 0,151 + 0,07|— 0,01/— 0,17|— 0,06 


Eitel| 10,28 | 10,21 | 10,27 | 10,80 | 10,35 | 10,81 |10,29|+ 0,01|++ 0,08|-+ 0,02|— 0,01|— 0,06|— 0,02 
bup.[+ 1,6|-+ 4,6|+ 12,6|+ 16,6|+19,7|+ 26,6) | 
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Tabelle 4 ersichtlich ist, wächst bei H, die Angabe der Libelle und da- 
mit ihre Krümmung nach den Enden zu. Je länger die Blase wird, um so 
weiter reicht ein Ende am Anfang oder am Schluss der Teilung in das 
Gebiet der stärkeren Krümmung hinein, je kürzer die Blase wird, um so 
mehr zieht sich das Ende aus jenem Bereich zurück. Wenn nun auch 
die Angaben auf den einzelnen Teilstrecken wegen der Messungsfehler im 
einzelnen die daraus folgende Abnahme der Angaben nicht deutlich erkennen 
lassen, so spricht sich doch diese Eigentümlichkeit des Schliffes in den 
mittleren Angaben der Libelle deutlich aus, insofern diese von 10,80” bei 
— 0,70 bis auf 10,61” bei — 25,10 abnimmt, übrigens eine nicht sehr er- 
hebliche Abnahme. 

Aus den Angaben der Libelle P, nach Tabelle 5 geht eine grosse 
Regelmässigkeit ihres Schliffes hervor; es zeigt sich nur am Anfang der 
Teilung eine etwas stärkere Krümmung gegenüber der Mitte und dem 
Schluss der Teilung. Infolgedessen zeigen die Angaben mit wachsender 
Temperatur auch nur eine sehr geringe Abnahme. 

Bei P, ist die Krümmung nach Tabelle 4 an den Enden schwächer 
als in der Mitte. Infolgedessen wird die Angabe mit wachsender Tempe- 
ratur grösser. Bei den Kammerlibellen 7, und P, konnten stets dieselben 
Blasenlängen und dieselben Blasenstellungen eingehalten werden. Infolge 
dessen mussten sich hier für sämtliche gewählte Temperaturen dieselben 
Angaben ergeben, falls die Angabe von der Temperatur innerhalb der Ge- 
brauchsgrenzen unabhängig sein soll. Und tatsächlich sehen wir auch 
diese Voraussetzung bestätigt. Bei H,, die nur eine Angabe von etwa 2° 
hat, ist die grösste Abweichung vom Gesamtmittel nur 0,02”, während bei 
den Einzelangaben, die nur aus einem kleinen Libellenausschlag berechnet 
sind und in deren Grösse die Ablesefehler um so stärker hervortreten 
müssen, die grösste Abweichung nur 0,07” beträgt. Die mittleren Gesamt- 
angaben, berechnet aus den Ergebnissen bei verschiedenem Luftdruck und 
bei verschiedenen Temperaturen stimmen genau überein. Bei der Libelle P, 
sind die Abweichungen entsprechend der grösseren Angabe wohl etwas 
grösser, aber auch hier so klein, dass von einem Einfluss der Temperatur 
auf die Angabe nicht gesprochen werden kann. 

Nun sind zwar bei diesen Libellen die Teilstriche nicht eingeätzt. 
Wir haben aber gesehen, dass ein Druckunterschied von 600 mm auch bei 
geätzten Libellen keinen Einfluss auf die Libellenangabe hat, dass es also 
gleichgültig ist, ob die Teilung eingeätzt ist oder sonstwie aufgebracht ist. 
Auch kommt einer Temperaturerhöhung von 00 auf 300 nur eine Druck- 
änderung von 450 mm gleich. Infolgedessen kann unbedenklicher folgender 
Satz aufgestellt werden. 

Auf die Angabe von ungefassten Libellen übt die Tempe- 
ratur, insofern es sich um eine Krümmungsänderung.des Schliff- 
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Tabelle 9. 


Zusammenstellung der Libellenangaben bei verschiedenen Temperaturen für die 
gefassten Libellen S,, W, und W,. 











E Libellenangaben a, bei den Temperaturen Abweichungen: Mittel — 

4 tı 2 | tz t, t, t, Mittel @, 0, | a, a, a, a; 
Libelle S,. 

12,30 | 18,88 | 13,02 | 13,07 | 13,07 | 19,04 I13,14]- 0,186 — 0,18. + 0,184 0,074 0,07/+ 0,10 

5.0] 1950 | 12,45 | 18,87 | 19,42 | 18,15 | 19,17 119,34 0,161 0,11 — 0,031 — 0,0814 0,194 0,17 

ia 12,40 | 12,38 | 12,90 [12,25 [13,11 | 12,11 19,24] 0,161 0,141+ 0,04 — 0,02]+ 0,13]4 0,18 

I EERTIEETTIERETTINIETTNUET TTV 














Libelle W,. 






14 | | | | | | | 
D 5265| 524 | 5535| 513 | 5,20 5,28|— 0,02 — 0,01 — 0,124 0,10 + 0,03 
vn] 5984| 5,86 | 5,38 ı 5,26 | 5,26 5,31 008 0 ON 








iii] 5,30 5,80. 5,84 5.19 | 5,24 | 5,97]— 0,08|— 0,03|— 0,07|+ 0,08|+ 0,08 





emp. +20,6° +29,0° 


- 0,804 6,30|+12,6° 
| 


m| 258 | 23,6 | 21,1 ee er 





























Libelle W,. 
15; | 
b 14,02 | 18,25 | 13,16 | 18,50 | 12,55 13,10|- 0,92] 0,181 0,06 + 0,60)+ 0,55 
Ko 13,99 , 1,25 118,90 | 19,85 | 12,85 13,17) 0988| 0,08|4 02714 0:99)4,0,02 
te EC 13,95 | 13,03 | 12,67 E 12,70. | 18 ‚1a|— 0,87— 0,18|4 0,10 + 0,46/+ 0,43 





emp, — 0,7 





+ 5,70 |+13,30|+19,50| +27, 0 


| 


bogens handelt, innerhalb der praktisch vorkommenden Grenzen 
keinen nachweisbaren Einfluss aus. 


u 54 | 243 28,0 | 21,5 | 195 | 





2. Bei gefassten Libellen. 

a) DieeingegipsteLibelle. Die Ergebnisse’dieser Untersuchungen 
gibt Tabelle 9. Bei der Libelle $,, die in der Fassung eingegipst ist, was 
in der Regel nur bei gröberen Libellen geschieht, fällt die Angabe von 
12,40“ bei — 1,10 auf 12,11“ bei-280, also um 0,29*. Diese Aenderung 
zeigt sich nicht nur ganz deutlich in den mittleren Angaben für die ganze 
Teilungsstrecke, sondern ebenfalls in den Angaben der Teilstrecken, wenn 
auch teilweise unregelmässig; bei der einen Teilstrecke fällt die Angabe 
um 0,3“, bei der anderen um 0,33. Aus diesem Grunde kann wohl die 
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Abnahme der Angabe mit zunehmender Temperatur als tatsächlich vor- 
handen angesehen werden. 

b) Bei den mit Schellack getränkten Fäden befestigten 
Libellen. Weniger ausgeprägt findet sich diese Erscheinung bei der 
Wendelibelle W,, die mit in Schellack getränkten Baumwollfäden mit der 
Fassung in Verbindung steht. Die mittlere Angabe fällt zwar von 5,30° 
bei — 0,80 auf 5,24“ bei 4 29,00; doch befinden sich dazwischen Sprünge 
wie bei 4 12,60 und 20,6%, wo die Angaben 5,34“ und 5,19” gefunden 
sind, so dass sich über das Verhalten der m nichts Bestimmtes aus- 
sagen lässt. 

Ganz deutlich jedoch zeigt sich ein Einfluss der Temperatur auf die 
Angaben der Libelle W,. Hier: fällt die Angabe von 14,00* bei — 0,7° 
auf 12,70” bei + 27,00, also um 1,3*. Die Libelle ist ebenfalls mit in 
Schellack getränkten Fäden in der Fassung befestigt. Wenn auch ein 
kleiner Teil dieses sehr erheblichen Unterschiedes auf eine Unregelmässig- 
keit des Schliffbogens und Messungsungenauigkeiten zurückgeführt werden 
kann, so rührt- sicher der übertiegende Hauptteil von der Fassang her. 
Um zu sehen, wie sich die Libelle ungefasst bei niedriger Temperatur ver- 
hält, wurde sie aus der Fassung gelöst und wie üblich bei + 1,50 Tempe- 
ratur untersucht. Als Angaben fanden sich jetzt 12,43“ für den Bereich 
der Teilung 14,9 bis 19,7 und 12,68” für den Bereich 19,7 bis 24,5, also 
fast dieselben Werte wie bei der gefassten Libelle und einer Temperatar 
von etwa 190. Hieraus darf man wohl "den Schluss ziehen, dass die Libelle 
seinerzeit bei einer Zimmertemperatur von etwa 19° mit der Fassung ver- 
bunden ist. Je'niedriger die Temperatur, um so stärker die Zusammet- 
ziehung der Fassung, deren Druck die mit Schellack getränkten, harten 
Fäden fast unvermindert auf die Glaswand übertragen, und dadurch die 
Formveränderung des Schliffbogens hervorrufen, die sich in der Aenderung 
der Angabe ausspricht. 

Die mit den Libellen in Fassung angestellten Untersuchungen be 
stätigen also die schon früher gemachte Beobachtung, dass die Temperatur 
die Angabe ganz wesentlich beeinflussen kann, wenn die Fassung einen 
Zwang auf den Glaskörper ausübt. Die Grösse dieses Einflusses scheint 
jedoch ganz individuell zu sein. Bei-den neueren Fassungen für feinere 
Libellen wird wohl in der Regel auf diesen Umstand Rücksicht genommen. !) 
Immerhin muss eine Befestigung der Libelle mit der Fassting durch ia 
Lack getränkte Fäden nach den obigen Untersuchungen als nicht einwand- 
frei angesehen werden. 


ı) Siehe z. BB Lüdemann: Ueber Libellenkonstruktionen usw. Zeitschr. 
f. Verm. 1909. 
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Bücherschau. 


Die Grensanerkennungsverhandlungen. Dargestellt für Landmesser und 
Vermessungsbeamte, sowie für Studierende der Geodäsie von Suckow, 
Katasterinspektor der Königl. Regierung in Frankfurt a/0. Lieben- 
werda 1913. Verlag von R. Reiss, Technisches Versandgeschäft. 
Preis geheftet 1 Mk. 

Die offensichtlichen Mängel in der Ausbildung der Landmesser in 
Preussen machen sich wohl auf keinem Wissensgebiet so schroff bemerkbar 
wie auf dem der Rechtskunde, und was die Hochschule hier versäumt, muss 
der „fertige“ Landmesser in der Praxis mühsam nachholen. Insonderheit 
gilt dies bei der Wahrnehmung von Grenzterminen und bei der Aufnahme 
von Messungsverhandlungen. Was von dem unkundigen Vermessungs- 
beamten an Grenzverhandlungen vielfach fertiggebracht wird, kann unmög- 
lich Anspruch auf eine Urkunde machen; kein Wunder, wenn derartige 
Verhandlungen gegebenenfalls vom Richter immer nur als wertlose Nieder- 
schriften angesehen werden. 

Mit schuld ist hieran auch der Mangel an behördlichen Vorschriften 
in der Katasteranweisung II bis in die neueste Zeit hinein. Während die 
Bestimmsingen über die Ausführung von Fortschrefbungsvermössungen, wie 
sie für die beiden westlichen Provinzen in den Instruktionen vom 24. Mai 
1844 und vom 7. Mai 1858, für die sechs östlichen und die beiden west- 
lichen Provinzen in der vorläufigen Anweisung vom 17. Januar 1865, 
weiterhin in den definitiven Anweisungen vom 31. März 1877 und endlich 
allgemein für alle Provinzen in der Anweisung vom 21. Februar 1896 ge- 
geben wurden, eine stetige Fortentwicklung unschwer erkennen lassen, sucht 
man darin vergebens nach erschöpfenden Bestimmungen -für die Abfassung 
von Messungs- und Grenzanerkennungsverhandlungen. Selbst die letzt- 
genannte, im übrigen klar geschriebene und stofflich übersichtlich geglie- 
derte Anweisung vom 21. Februar 1896 gibt in 8 17 nur knappe Weisungen 
für die Anfertigung der Grenzverhandlungen. Erst die dankenswerte Heraus- 
gabe der Ergänzungsvorschriften vom 21. Februar 1913 trägt 
dem längst gefühlten Bedürfnis nach scharf umrissenen Bestimmungen für 
die Aufstellung der Messungsverhandlungen Rechnung. 

Eine höchst wertvolle und willkommene Ergänzung 
hierzu bringt nun die obengenannte Schrift des Katasterinspektors Suckow. 
Der Verfasser gibt hierin in drei Abschnitten unter Vorausschickung der 
für den Landmesser so überaus wichtigen Vorschriften des B.G.B. über 
Geschäftsfähigkeit, über Willenserklärungen, über das Wesen des Vertrages, 
über Vertretung und Vollmacht genaue Weisungen für die Abfassung von 
Grenzverhandlungen, um diese — in Verbindung mit dem Feldbach — zu 
einem einwandsfreien Beweisstück bei gerichtlichen Entscheidungen in Grenz- 
prozessen zu machen. Hierzu kommen in zwei weiteren Abschnitten wissens- 
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werte Vorschriften über die Vertretung Öffentlicher Verbände, Handelsfirmen 
und Handelsgesellschaften bei Grenzanerkennungsverträgen und über die 
Zuständigkeit zur Vollziehung der. Grenzanerkennungsverhandlungen nach 
den Bestimmungen des ehelichen Güterrechts. In einem Anhange iit 
dann noch das bedeutsame Urteil des Reichsgerichts, IV. Zivil- 
senats, vom 12. Februar 1910 über den öffentlichen Glauben des Kataster: 
angefügt mit wertvollen Erläuterungen des Verfassers. 

Die Ausführungen der vorliegenden Schrift sind kurz gefasst, überaus 
klar geschrieben und übersichtlich zusammengestellt und bilden ein vor- 
zügliches Hilfsbuch für den Vermessungsbeamten sowohl be 
der Ausführung von Fortschreibungsvermessungen, wie auch auf verwandten 


Gebieten des Vermessungswesens. Die Ausstattung des Werkes ist gu 


der Druck einwandsfrei. Die Anschaffung des Werkes kann auf das Wärmste 
empfohlen werden. 
Danzig, im Juni 1913. Leopold. 


Reichsgerichtsentscheidung 
zum Fluchtliniongesetz vom 2. Juli 1875, 8 13, Abs. 1, Nr. 2. 


„Eine Entschädigung kann wegen Entziehung der Beschränkung des | 


von der Festsetzung neuer Fluchtlinien betroffenen Grundeigentums nur in 
folgenden Fällen gefordert werden: 


EEE DER: 


2. wenn die Strassen- oder Baufluchtlinie vorhandene Gebäude trifft und 
Grundstäck bis zur neuen Fluchtlinie von Gebäuden freigelegt 
wird. 

Die zu dieser Gesetzesstelle ergangene Rechtsprechung geht dahin. 
dass der Entschädigungsanspruch beschränkt sei auf das Grundstück, „so- 
weit es bebaut war.“ Er kann nicht auf eine danebenliegende Fläche des- 
selben Eigentümers, welche nicht bebaut ist, ausgedehnt werden. Allein 
die Rechtsprechung hat sich auch dahin gebildet, dass auch diejenigen Teile 
des in die Strasse fallenden Grundstückes entschädigt werden müssen, 
welche, wenn auch nicht bebaut, doch ein dem Gebäude gleichstehendes 
Zubehör desselben bilden und keinen selbständigen Wert oder keine selb- 
ständige wirtschaftliche Bedeutung ohne den Zusammenhang mit dem Ge- 
bäude haben. Als Beispiel für Flächen, die entschädigt werden müssen. 
ist genannt: ein umschlossener Hof, oder ein unbebauter Gang. 

Es liegt auf der Hand, dass die Ansichten darüber, ob ein Grundstücks- 
teil selbständigen Wert hat oder nicht, leicht auseinandergehen werden. 
und es dürfte empfehlenswert sein, der Wiedergabe der Reichsgerichts- 
entscheidung noch einige Bemerkungen vorauszuschicken, vor allem auch 
teilweise den Inhalt der von den beiden auf Veranlassung der ersten In- 
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stanz durch die Parteien (die sämtlichen abzutretenden Flächen gehören 
einem Eigentümer) gewählten Sachverständigen verfassten Gutachten. Im 
beigegebenen Plan scheidet die Fläche r stur laut Vereinbarung der Par- 
teien für eine Entschädigung aus, da sie nach dem Fluchtlinienplan hätte 
bebaut werden können, worauf 
aber der Grundeigentümer ver- 
zichtete und die Uebernahme 
zu den öffentlichen Wegen ge- 
stattete. Bezüglich der Ent- 
schädigung der früher von 
Teilen der Häuser Nr. 39, 41, 
45 und 47 bestandenen Flächen, 
ferner der Fläche C konnten 
nach dem Gesetz Zweifel kaum 
bestehen. Dass die Flächen 
gikhg, ferner imonl und 
endlich die Fläche B selbstän- 
digen Wert nicht haben und 
entschädigt werden mussten, 
darüber waren die Sachverstän- 
digen der beiden Parteien einig, 
ebenso dass für die Fläche D 
eine Entschädigung nicht be- 
zahlt werden musste, weil die 
Fläche (ein Teil eines zu den 
Häusern 47 und 47a gehörigen 
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Uneinigkeit zwischen den Sach- 
verständigen herrschte nur bei 
den Flächen adcda und efhge. Bezüglich der ersteren Fläche ergeben 
sich die beiden Auffassungen aus dem Tatbestand zur Entscheidung, bei der 
anderen Fläche wurde von der letzten Instanz auf die Gutachten der Sach- 
verständigen garnicht eingegangen, da die Fläche, weil sie einen Ab- 
schnitt der zum Hause Nr. 43 führenden Treppe enthielt, als bebaut und 
als zu entschädigend angesehen wurde. Interessant sind trotzdem die 


verschiedenen Auffassungen der beiden Sachverständigen: 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 2. 45 
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„Die Fläche egAh fe bildete einen Teil des Vorplatzes vor dem Hause 
Nr. 43. Dieser Vorplatz ist von dem Erbauer des Hauses sofort bei Her- 
stellung des Baues freigelegt, in Strassenhöhe pläniert und teils mit einer 
Schotter- und Kiesdecke, teils mit Platten befestigt worden. Diese Fläche 
unterscheidet sich von allen vorher besprochenen Flächenabschnitten in 
charakteristischer und augenfälliger Weise. -Die letzteren waren sämtlich 
gegen die Strasse durch Mauern, eiserne Zäune und Tore abgeschlossen 
und liessen durch diesen Abschluss sofort erkennen, dass sie von den Be- 
sitzern ausschliesslich für ihren eigenen Gebrauch bestimmt und vorbehalten 
worden seien. Die hier in Rede stehende Fläche hat dagegen nach der 
Strasse keinerlei Abschluss erhalten, stand vielmehr mit dem Bürgersteig 
in unmittelbarer Verbindung und hat mit dem Willen des Besitzers seit 
Erbauung des Hauses dem freien öffentlichen Verkehr gedient. Auch die 
Befestigung des Vorplatzes war hierfür. in geeigneter Weise bewirkt worden. 
Der Vorplatz charakterisiert sich also als eine vom Erbauer des Hauses 
freiwillig hergestellte Erbreiterung der schmalen W-Strasse, insbesondere 
des Bürgersteiges. Wenn auch eine ausdrückliche Widmung für den öffent- 
lichen Verkehr nicht stattgefunden hat, so hat der Verkehr diese Fläche 
doch seit dieser Zeit, also seit mindestens 60 Jahren, unbeanstandet be- 
nutzt. Bei der Enge der Strasse und besonders des Bürgersteiges war 
diese Erbreiterung für den beständig anschwellenden Verkehr von grossem 
Wert, da er an dieser Stelle einen willkommenen Ruhepunkt finden konnte. 

Durch Freilegung des Vorplatzes hatte der Erbauer .des Hauses auf 
eine wirtschaftliche Ausnutzung der betreffenden Fläche vollständig ver- 
zichtet. Wenn von dem Wert einer solchen Fläche überhaupt gesprochen 
werden kann, so kann er höchstens darin gefunden werden, dass das Haus 
Nr. 43 durch die Zurückrückung ein etwas vornehmeres Ansehen gegen- 
über den Nachbarhäusern gewann. Dass die Vorplatzfläche bei besonderen 
- Gelegenheiten zur Vorfahrt von Equipagen benutzt worden ist, worauf der 
Zeuge ..... aufmerksam macht und worauf auch der Sachverständige be- 
sonderes Gewicht legt, kann bei der Seltenheit derartiger Vorkommnisse 
' gegenüber der beständigen Benutzung derselben durch den darüberflutenden 
Strassenverkehr nicht ins Gewicht fallen. Der Unterzeichnete kann sich 
nicht erinnern, dort jemals eine Equipage haltend gesehen zu haben. Im 
übrigen ist eine solche Equipagenvorfahrt für ein herrschaftliches Wohn- 
haus keineswegs ein notwendiges wirtschaftliches Zubehör, wie das Vor- 
handensein zahlreicher ähnlicher Häuser ohne eine derartige Vorfahrt zeigt. 
Jedenfalls kann nicht behauptet werden, dass der Wert und die Bedeutung 
dieser Fläche lediglich in dem Verhältnis zum Hause Nr. 43 beruhe, in- 
dem sie vor demselben die direkte Anfuhr von Equipagen ermögliche. 
Die Bedeutung derselben lag vielmehr in ihrer freien Benutzung für den 
öffentlichen Verkehr. Durch den Abbruch des Hauses Nr. 43 und die 
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Neubebauung des Grundstücks in der neuen Fluchtlinie wird an dem Cha- 
rakter des in die Strasse fallenden Teils nichts Wesentliches geändert. 
Dieser Teil egAh fe dient als Verbreiterung des alten schmalen Bürgersteigs 
nach wie vor dem Öffentlichen Verkehr und vermittelt wie früher den Ver- 
kehr von der Strasse nach dem dahinterliegenden Gebäude. 

Für die beklagte Stadtgemeinde liegt m. E. keinerlei Veranlassung 
vor, eine Abänderung dieses von alters her bestehenden Zustandes herbei- 
zuführen und die fragliche Fläche im Wege der Enteignung zu erwerben, 
zumal da das Haus Nr. 43, zu dem die Fläche nach Ansicht der kläge- 
rischen Partei in wirtschaftlichem Zusammenhang stehen soll, von der 
Fluchtlinie der W-Strasse gar nicht angeschnitten wird.“ 

Der andere Sachverständige äussert sich in bezug auf dieselbe Fläche, 
folgendermassen: 

„Auch bei der Fläche ef% ge bestand Meinungsverschiedenheit zwischen 
den Sachverständigen. Der Sachverständige .... gibt zwar zu, dass der 
Erbauer des Hauses Nr. 43 dasselbe s. Zt. soweit zurückgesetzt hat, um nicht 
dem Strassengeräusch und dem allgemeinen Verkehr allzu nahe zu sein, auch 
gebe er zu, dass durch das Zurücktreten des Hauses eine bequeme Anfahrt 
für herrschaftliche Wagen geschaffen worden sei, doch finde er in der Frei- 
lassung des betreffenden Streifens vorwiegend eine Erbreiterung der Strasse, 
er könne daher der Parzelle einen Wert und eine wirtschaftliche Bedeutung 
nur im Zusammenhang mit dem anstossenden Wohnhause nicht beimessen. 

Der Unterzeichnete (Sachverständige) ist der Ansicht, dass die Fläche 
efghe bei Erbauung des Hauses 43 hauptsächlich deshalb freigelassen 
wurde, um vom Strassenverkehr und Geräusch weniger belästigt zu werden, 
sodann aber auch, um dem Hause eine bequeme und ungehinderte Anfahrt 
zu verschaffen, was bei herrschaftlichen Wohnungen häufig geschieht. 
Ferner muss einem Teil der Fläche dieselbe Qualität und Bedeutung zu- 
gesprochen werden, wie den bereits beschriebenen Flächen, indem auch 
hier die Einfahrt zum Hof und Garten angelegt war. 

Ferner hatten die Gebäude 41 und 43 an der Giebelseite nach der 
Einfahrt zu Fenster. Es darf daher auch von dieser Fläche behauptet 
werden, dass sie einen selbständigen Wert und eine wirtschaftliche Be- 
deutung ohne den Zusammenhang mit den Gebäuden nicht hatte, wohl aber 
konnte die Fläche in Verbindung mit dem Hause 43 noch weiter verwertet 
werden, soweit sie nicht aus den erstgenannten Gründen frei bleiben müsste, 
als z. B. kleine Anbauten (Veranden und Wintergarten) errichtet werden 
konnten, die aber auch nur einen Wert hatten in Verbindung mit dem 
Hause. Ein selbständiger Wert und Bedeutung der Fläche efhge ohne 
Zusammenhang mit dem Hause ist als ausgeschlossen zu bezeichnen.“ 

Die erste Instanz schloss sich der ersten Auffassung an und gab eine 
Verpflichtung zur Entschädigung nicht: zu, die zweite Instanz und das 


628 Kappel. Reichsgerichtsentscheidung. . nur für 


Reichsgericht indessen waren entgegengesetzter Ansicht, wie schon gesagt 
und wie auch aus der nun folgenden Wiedergabe der Reichsgerichts- 
entscheidung hervorgeht. 

„Im Namen des Reichs.“ 


In Sachen der Stadtgemeinde — — — Beklagten und Revisionsklägerin, 
wider 
— — —, Kläger und Revisionsbeklagten, 


hat das Reichsgericht, VII. Zivilsenat, auf mündliche Verhandlung vom 
22. Oktober 1912 für Recht erkannt: 

Die Revision gegen das Urteil des IV. Zivilsenats des Königlich Preus- 
sischen Oberlandesgerichts zu Düsseldorf vom 19. Februar 1912 wird zu- 
rückgewiesen. Die Kosten der Revisionsinstanz werden der Revisions- 
klägerin auferlegt. 

Von Rechts wegen. 
Tatbestand. 

Für die W-Strasse und die K-Strasse in B. sind im Jahre 1909 neue 
Fluchtlinien festgestellt worden, die den an jenen Strassen gelegenen Grund- 
besitz des Klägers durchschneiden. Die abgeschnittenen Parzellen sind 
auf dem der Klage beigefügten Lageplan mit den Buchstaben abceda, 
befcb, eghfe, gikhg, ilmki, Inomi, undngqpon (sämtlich an 
der W-Strasse) und ferner mit den Buchstaben gstvwzyg (an der K- 
Strasse) bezeichnet. Von der letztgenannten Parzelle scheidet der mit 
sruts bezeichnete Teil hier aus, weil die Parteien darüber einig sind, 
dass der Kläger für dieses Stück nach besonderem Abkommen eine Ent- 
schädigung nicht zu erhalten hat; die übrigbleibende Fläche grutvwzyg 
zerfällt in vier verschiedene mit A, B, C und D bezeichnete Abschnitte. 
Soweit die durch die Fluchtlinien abgeschnittenen Parzellen mit Gebäuden 
besetzt waren, hat der Kläger diese beseitigt. Mit der Klage hat er beantragt, 
die beklagte Stadtgemeinde zu verurteilen, bezüglich der sämtlichen genannten 
Parzellen mit Ausnahme des als ausscheidend erwähnten Teiles das Enteig- 
nungsverfahren einzuleiten. Die Beklagte erkannte in der ersten mündlichen 
Verhandlung den Anspruch bezüglich der an der W-Strasse gelegenen Parzellen 
befcb, ilmki und sqpon, sowie der an der K-Strasse gelegenen Ab- 
schnitte A und C an, widersprach aber im übrigen der Klage. Nachdem 
sodann die Beklagte im Juli 1910 für die soeben genannten Parzellen und 
Abschnitte die Einleitung des Entschädigungsfeststellungsverfahrens herbei- 
geführt hatte, beschränkte der Kläger seinen Antrag auf den Rest. Das 
Landgericht verurteilte, unter Abweisung des weitergehenden Anspruchs, 
die Beklagte nach dem Klageverlangen bezüglich der Parzellen gik hg und 
Inoml an der W-Strasse und bezüglich des Abschnittes B an der k- 
Strasse; die Prozesskosten legte es zu ?”/, dem Kläger, Zu ?/, der Be- 
klagten auf. Diese Entscheidung wurde vom Kläger mit der Berufung an- 
gefochten, der die Beklagte sich anschloss; beide Teile wiederholten ihre 
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Anträge aus der ersten Instanz. Das Oberlandesgericht hat, unter Zurück- 
weisung der Berufungsanschliessung, die Beklagte zur Einssitung des Ent- 
eignungsverfahrens bezüglich der Parzellen abcda, eghfe und inoml, 
sowie des Stückes B verurteilt, im übrigen die Klage abgewiesen und die 
Kosten der ersten Instanz zu 1/, dem Kläger, zu 3/, der Beklagten, die der 
zweiten Instanz zu !/, dem Kläger, zu ?/, der Beklagten zur Last gelegt. 
Revision hat nur die Beklagte eingelegt. Ihr Antrag geht dahin: unter 
Aufhebung des angefochtenen Urteils nach dem von der Beklagten in der Be- 
rufungsinstanz in bezug auf die Flächen abcda und eghfe, sowie den 
Kostenpunkt gestellten Anträgen zu erkennen. Der Kläger hat Zurück- 
weisung der Revision beantragt. Der Tatbestand des Berufungsurteils ist 
vorgetragen worden. 

Entscheidungsgründe. 

Für die Revisionsinstanz kommt, abgesehen von der Kostenentscheidung 
des Berufungsgerichts, nur die die Parzellen abc da und egAFfe betreffende 
Entscheidung in Betracht. Wenn im Revisionsantrage die Aufhebung „des“ 
angefochtenen Urteils begehrt wird, so ergibt doch der weitere Inhalt des 
Antrags, dass das nur von dem vorhin angegebenen Teile der Entscheidung 
gemeint ist; das ist bei der mündlichen Verhandlung von der Revisions- 
klägerin auch ausdrücklich bestätigt worden. 

Grundsätzlich ist die Gemeinde frei in der Wahl des Zeitpunkts, in 
dem sie die Abtretung der auf Grund festgesetzter Fluchtlinien zu Strassen 
und Plätzen bestimmten Grundflächen verlangen will. Erfolgt auf solches 
Verlangen die Abtretung, so tritt die Entschädigungspflicht der Gemeinde 
und, mangels gütlicher Einigung über den Betrag, ihre Pflicht zur Herbei- 
führung des Entschädigungsfeststellungsverfahrens ein.($ 13 Abs. 1 Nr.1, 814 
des Fluchtliniengesetzes).. Unabhängig vom freien Willen der Gemeinde 
kann der Eigentümer aber, wenn die neue Fluchtlinie vorhandene Gebäude 
trifft, die gedachten Pflichten der Gemeinde dadurch in Wirkung setzen, 
dass er das Grundstück bis zur neuen Fluchtlinie von Gebäuden freilegt 
und so der Stadtgemeinde für die Einverleibung in den Strassenkörper zur 
Verfügung stellt ($ 13 Abs. 1 Nr. 2). In diesem Falle beschränkt sich 
aber die Verpflichtung der Gemeinde nicht streng auf diejenigen Flächen, 
welche von den abgebrochenen Gebäuden oder Gebäudeteilen bedeckt waren, 
sondern umfasst auch Flächen, die zwar selbst nicht bebaut waren, aber 
ihre Bestimmung von dem Gebäude erhielten, seinen Zwecken gewidmet 
waren und in diesem Sinne Zubehör des Gebäudes bildeten. 

Von diesem in der Rechtsprechung des Reichsgerichts feststehenden 
Grundsatz ist auch das Berufungsgericht ausgegangen. Es legt dar, dass 
die Parzelle adc da, die nach dem von der Revision selbst vorgelegten 
amtlichen Vermessungszeugnis ein Flächenmass von nur 24 qm hat, in 
einem Verhältnisse der gedachten Art zu dem abgebrochenen Hause Nr. 39 
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gestanden habe. Diese Annahme findet an sich in den Feststellungen des 
Berufungsgerichts eine rechtlich ausreichende Begründung. Die Revision 
macht aber geltend, es sei von der Beklagten behauptet worden, dass die 
Parzelle nicht nur dem Hause Nr. 39 gedient habe, sondern auch dem 
hinten am Mühlengraben gelegenen und früher als Bleicherei benutzten 
Grundstück, als Zugang zu diesem, diene. Diese Behauptung hat indes das 
Berufungsgericht keineswegs übersehen. Es nimmt aber, wie der Zusammen- 
hang seiner Ausführungen klar erkennen lässt, an, dass die wesentliche 
Bestimmung der Parzelle die für die Zwecke des Hauses Nr. 39 gewesen 
und dass hinter dieser ihre Benützung als Zugang zu dem Bleichereigrund- 
stück völlig zurückgetreten sei. An die abweichende Auffassung dieses tat- 
sächlichen Verhältnisses durch den Sachverständigen ..... war das Ge 
richt nicht gebunden. Es handelt sich dabei um eine prozessual in der 
dem $ 554 Abs. 3 Nr. 2b der Zivilprozessordnung entsprechenden Weise 
nicht angefochtene, auf ihre tatsächliche Richtigkeit in der Revisionsinstanz 
nicht nachzuprüfende Feststellung, die die Auffassung, dass die Parzelle in 
dem vorhin angegebenen Sinne ein Zubehör des Hauses Nr. 39 gebildet 
hat, rechtlich begründet erscheinen lässt. Ohne Bedeutung hierfür ist es, 
wenn, wie ebenfalls behauptet war, die Parzelle für ein anderes, im fremden 
Eigentum stehendes Nachbarhaus mit einem „Fensterrechte“ belastet ist. 
Es kommt öfter vor, dass Fenster eines Gebäudes auf den Hofraum eine: 
Nachbarhauses gehen und dass der Eigentümer des letzteren das zu dulden 
rechtlich verpflichtet ist. Inwiefern darum der Hofraum nicht, wie sonst, 
als zu dem Hause gehörig, als mit diesem zusammen ein bebautes Grund- 
stück bildend anzusehen sein sollte, ist nicht erkennbar. Nicht anders 
verhält es sich im vorliegenden Falle. Uebrigens verliert das private 
Fensterrecht, sobald die Parzelle in die öffentliche Strasse übernommen 
wird, ohnehin die praktische Bedeutung, weil es alsdann in der öffentlich 
rechtlichen Befugnis, Hausfenster nach der Strasse zu halten, aufgeht. 

In der Anwendung des $ 13 Abs. 1 Nr. 2 des Fluchtliniengesetzes 
auf die Parzelle abcda ist hiernach die gerügte Verletzung des Gesetzes 
nicht zu finden. 

Die Parzelle egh fe ferner hatte nach der Annahme des Berufungs- 
gerichts in dem gleichen Zubehörverhältnisse zu dem abgebrochenen Hause 
Nr. 43 gestanden. Die Beklagte hatte hier die Anwendbarkeit der ge 
nannten Gesetzesvorschriften schon aus dem Grunde bestritten, weil das 
erwähnte Gebäude garnicht von der neuen Fluchtlinie getroffen worden sei 
Das Berufungsgericht nimmt das Gegenteil an, indem es feststellt, dass 
die Fluchtlinie die zu dem Hauseingang hinaufführende Freitreppe ange 
schnitten habe. Diese Feststellung hat das Berufungsgericht auf die über- 
einstimmenden beiderseits vorgelegten Zeichnungen begründet; das konnte 
ohne die hier gerügte Verletzung des $ 286 der Zivilprozessordnung. und 
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ohne dass zur Uebung der Fragepflicht ($ 139 der Zivilprozessordnung) 
Anlass war, geschehen, da die Richtigkeit der Zeichnung, aus denen jene 
Tatsache ersichtlich ist, nach der ausdrücklichen Bemerkung im Tat- 
bestande des Berufungsurteils unbestritten war. Dass aber das Berufungs- 
gericht in der genannten Treppe einen Teil des Gebäudes erblickt, ist 
rechtlich nicht zu beanstanden. Hieraus folgt, dass derjenige Teil der 
Parzelle, welcher von den durch die neue Fluchtlinie abgeschnittenen Treppen- 
stufen bedeckt war; der Anwendung des $ 13 Abs. 1 Nr. 2 des Fluchtlinien- 
gesetzes unterlag. Damit ergibt sich aber zugleich diese Anwendung auf 
den übrigen Teil der Parzelle, weil naturgemäss das Land, welches zwischen 
dem in die Strasse zu übernehmenden Teil und der Strasse in deren bis- 
heriger Gestalt liegt, von der Uebernahmepflicht nicht ausgeschlossen bleiben 
kann. Auf die Bedenken, die gegen die Annahme, dass die ganze Parzelle 
in dem erwähnten Zubehörverhältnis zu dem Hause gestanden habe, von 
der Beklagten erhoben worden waren und auch von der Revision fest- 
gehalten worden sind, braucht hiernach nicht eingegangen zu werden. Die 
Entscheidung des Berufungsgerichts ist im Ergebnis auch hier frei von.der 
gerügten Gesetzesverletzung. 

Bei der Kostenentscheidung endlich geht das Berufungsgericht zu- 
treffend davon aus, dass die Beklagte zwar den Klageanspruch zum Teil 
sofort anerkannt, die anerkannte Verpflichtung aber. doch. erst im Laufe 
des Rechtsstreits wirklich erfüllt und damit den Kläger insoweit klaglos 
gestellt hat. Die Beklagte hatte demgegenüber geltend gemacht, sie sei 
zu früherer Erfüllung nicht verpflichtet gewesen,. weil auf den Grundstücken 
zur Zeit der Klageerhebung noch ein vom Kläger errichteter Bauzaun ge- 
standen habe, die Freilegung also noch nicht erfolgt gewesen und somit 
die Klage verfrüht erhoben worden ‚sei. - Das Berufungsgericht verwirft 
diesen Einwand mit der Begründung, die Gebäude seien unstreitig schon 
Anfang Juni 1909 (d. i. lange vor der Klageerhebung) niedergelegt gewesen, 
ein Bauzaun aber sei kein Gebäude, sondern eine bewegliche Sache. Diese 
Erwägung kann freilich als rechtlich schlüssig nicht anerkannt werden. 
Sie müsste folgerichtig dazu führen, dass nach Niederlegung des Gebäudes 
die Freilegung als erfolgt zu gelten hätte, auch wenn die gesamten Ab- 
bruchstoffe an Ort und Stelle liegen gelassen würden; dass mit solcher 
Annahme der Rechtsbegriff der Freilegung i. S. des $ 13 a.a. 0. verletzt 
würde, bedarf nicht näherer Darlegung. Im Ergebnis ist aber auch hier 
dem Berufungsgerichte beizutreten. ' Durch die unstreitig vor der Klage- 
erhebung erfolgte Niederlegung und Beseitigung der Gebäude war die Frei- 
legung bewirkt. Dass von da an die Parzellen an sich der Beklagten zur 
Verfügung standen, ist nicht bestritten. Dieser Zustand wurde dadurch, 
dass später für die Zwecke der auf den Restgrundstücken stattfindenden 
Neubauten vorübergehend ein Bauzaun aufgestellt wurde, nicht wieder auf- 
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gehoben. Die Errichtung solcher Bauzäune erfolgt in erster Linie im Inter- 
esse der Öffentlichen Sicherheit, und zwar oft genug auch auf Bürgersteigen 
längst dem Verkehr eröffneter Strassen, ohne dass darum gesagt werden 
kann, dass damit der abgezäunte Teil des Bürgersteigs zeitweise aufhöre, 
rechtlich zu der öffentlichen Strasse zu gehören. Auf der hiernach sich ergeben- 
den Grundlage ist die durch das Berufungsgericht erfolgte Kostenverteilung 
($ 92 der Zivilprozessordnung) nicht zu beanstanden; die gerügte Verletzung 
des $ 93 der Zivilprozessordnung liegt nach dem Ausgeführten nicht vor. 
Aus diesen Gründen musste der Revision der Erfolg, wie geschehen, 
versagt werden.“ Mitgeteilt durch Kappel. 


Vereinsnachrichten. 


Auf die in Heft 22 enthaltene Einladung zum Besuche des All- 
gemeinen Geometerkongresses zu Leipzig vom 6. bis 9. September 
(Seite 603—607) und zur Teilnahme an der auf den 9. September 
vorm: Punkt 10!/, Uhr anberaumten Besprechung der Bauland- 
umlegung und der lex Adikes (Seite 607) wird nochmals. aufmerk- 
sam gemacht. 

Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 


Personalnachriehten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Das Katasteramt 
Werden im Reg.-Bezirk Düsseldorf ist zu besetzen. 

Landwirtschaftl. Verwaltung. Dem Reg.-Landm. Hellwig in 
Dillenburg ist der Charakter als Kgl. Oberlandmesser und dem Oberlandm. 
Keiper zu Düsseldorf der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen worden. 

Grossherzogtum Baden. (1913, II. Vierteljahr.) Ernannt: zum 
„ Vorsteher des Vermessungsbureaus“ (der Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen): Revisionsgeom. Otto Hönig in Rastatt; zu „Bezirksgeometern“: 
die Geometer Emil Kuhm in Messkirch und Paul Hecker in St. Blasien; 
zum „Katastergeometer“: Geom. Adolf Bollack in Tauberbischofsheim ; 
zum „Eisenbahngeometer“: Geom. Jakob Schwerdt in Offenburg; zum 
„Stadtgeometer“ in Lahr: Geom. Karl Binnig. — Etatsmässig angestellt: 
Geom. Josef Brünner in Boxberg. — Versetzt: Bezirksgeom. Emil Müller 
von Tauberbischofsheim nach Schwetzingen. — Zu Ruhe gesetzt: Obergeom. 
Friedrich Einwald in Schwetzingen. — Gestorben: Verm.-Inspektor Karl 
Dress in Karlsruhe. 


Berichtigung, 
In dem Aufsatz: „Beitrag zur Plankopfbreitenberechnung“, Heft 14 


d. Jahrg., Seite 380, Z. 26 v.o. lies: 
WwWw:WW =wca=b:b=Ä,.. 
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Formeln und Formulare für die Berechnung des Durch- 
schnitts zweier Geraden und von Absteckungsmassen 
bei Verwendung von Grenzpunktkoordinaten. 


In meinem Bericht über die Neumessung der Stadt Zwickau in Heft 9 
Jahrgang 1912 dieser Zeitschrift habe ich kurz meine Ansicht über den 
Wert der Ausdehnung der Koordinatenberechnung auf die Grenzpunkte 
ausgesprochen und habe mich dabei bemüht — soweit dies, ohne auf 
Einzelheiten zu ausführlich’ einzugehen, möglich wär — erkennen zu lassen, 
dass ich die Vorzüge der Grenzpunktkoordinatenbestimmung weniger in 
der Kontrolle der Kartierung und in der bequemen und sicheren Flächen- 
berechnung als darin erblicke, dass jeder Grenzpunkt durch eine absolute 
Zahl festgelegt ist, die ihn von der Abhängigkeit von benachbarten Grenz- 
punkten, von den Messungslinien, die zu seiner Festlegung einst gedient 
haben, von Zirkel und Massstab und Karteneingang frei macht. Denn 
wenn auch die Vermarkung der Liniennetzpunkte so dauerhaft bewirkt 
wird, dass sie auf lange Zeit erhalten bleiben kann, so ist doch nicht 
ausser acht zu lassen, dass durch Bebauung, Aufschüttungen und Ab- 
grabungen ganze Teile des Liniennetzes mit der Zeit verloren gehen werden, 
die während der Fortführungsmessungen durch neue zu ersetzen: sind. 


Bei der Berechnung der Grenzpunktkoordinaten tritt nun die Aufgabe 
nicht selten auf, den Durchschnitt zweier Geraden zu berechnen, und bei 
Fortführungsmessungen, Grenzwiederherstellungen, Strassenabsteckungen 
u.a. m. wird — besonders wenn alte Messungslinien aus der Neumessung 
nicht mehr zu benutzen sind — sehr oft die Berechnung der Absteckungs- 


masse für durch Koordinaten gegebene Punkte auf eine neue, gleichfalls 
Zeitschrift fiir Vermessungswesen 1918. Heft 24. 46 
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durdh Koordinaten der Endpunkte gegebene Messungslinie !) auszuführen 
sein. Für beide Aufgaben liegen m. W. beqyem für Maschinenrechnung 
anwendbare Formulare noch nicht vor, sie befinden sich wenigstens nicht 
unter den in der preuss. Katasteranweisung vorgeschriebenen, die in der 
Reichsdruckerei, von der auch wir für die Zwickauer Neumessung die For- | 
mulare grösstenteils bezogen haben, hergestellt werden.. 

In seinen „Geodätischen Rechnungen mittels der Rechenmaschine- 
hat zwar Herr Professor und Geh. Finanzrat Koll Seite 65 und 36 For- 
meln und Formulare angegeben, die zur Lösung dieser Aufgaben mittel: 
Rechenmaschine verwendbar sind; doch glaube ich, dass die nachstehend 
kurz entwickelten Formeln und die Formulare, die für diese Rechnungen 
teils mit einfachen Mitteln für den hiesigen Dienstgebrauch hergestellt 
worden sind, teils sich an bestehende anlehnen, den Rechnungsgang ver- 
einfachen und abkürzen. Ein Vergleich der Berechnungen auf beiden ver- 
schiedenen Wegen hat wenigstens gezeigt, dass die Anwendung unserer 
Formulare schneller zum Ziele führt. Ferner ist m. E. Wert darauf n 
legen, dass die einem Formular zugrunde liegenden Formeln auch — sc 
weit als möglich — mathematisch weniger geschulten Arbeitskräften ver 
ständlich sind, was durch eine Anhäufung von Hüfbgrössen erschwert wird. 
Die Berechnung der Absteckungsmasse ist zwar nur ein besonderer Fall 
der Koordinatenumformung, doch tritt gerade dieser Fall verhältnismässig 
so oft auf, dass die Einführung eines ihn besonders behandelnden For- 
mulars wohl angebracht erscheint. 


I. Berechnung des Durchschnitts zweier Geraden. 


Für die Koordinaten y und z des Durchschnitts 5 
2 der beiden Geraden 1—2 und 3—4 bestehen die 





Gleichungen: 
Y-N _ N 
1 I a) \ 2 —z2 2 —2 
Fig. 1 y—9yı _ NMZY 


z—Xx%, u—L 
Die Auflösung dieser beiden Gleichungen nach den Unbekannten y und 2 
ergibt: | 


y NN) BA NE) — N— I) (A —Yı za) 

\ (3 — 2) u —Y) — (u — 2) Ye — Yı) 

HH) Ba — HI — au — 3) (2 Ya —Yı Ta) 
(3 — 2%) u —y) - (a —- 2) % — Yı) 


ı) Es ist dabei nicht notwendig, dass die Messungslinie erst örtlich fest 
gelegt und berechnet wird, man wird vielmehr nach der Karte meistens beurteile 
können, wie die neue Messungslinie an vorhandene Punkte (z. B. auf ausgebanten 
Strassen) anzuschliessen ist, und sowohl Messungslinie wie Absteckungsmasse 
‘vorher im Bureau berechnen können, um dann mit allem, was man braucht, aus 
gerüstet, an Ort und Stelle schnell, sicher und bequem die Aufgabe auszuführen. 
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Durch Abziehen von Y,, 2%, Ys: Ze nacheinander auf beiden Seiten der 
beiden Gleichungen entstehen dann, wenn 9— Yyı, <— 2, Y— Y, 7 —% 


bezw. mit Ayı, AXı, AY,, A2, bezeichnet werden, die Formeln 


Ha) na) u) HTW) 
(3 — 2) a — NY) — (u) (Yys — a 
Az. = 1 I _7U 2 NTe032 Tu 198 90 
- ( — 2%) u —Y) - a) a — (2 


Ay, = (, — 2) (y — Yı) — (u — 2) us — 2 
3 ——n le EDEWELEEEEBELEEE ZBERERMBEARSTRSREROMERL SER er GE SEERENEREEEEEn 
(4) | 


Ay, = (2, — 2) u —Yı) — (U — 2) Y — Yı) 
(3) 
—z,) 


2, —%) u —Y) - (au — 2%) — Yı) 9 
(3, — 2) s—Yı) - (a — 2) (Yy —Yı) 
et ee) TE 2 BEE 1 ABER et. FE ER 1 BEER. 4 E Ze : 
= (,— 2) y—Y) — (u — 2%) Ya — Yı) Ma) 
Bezeichne ich den gemeinsamen Zähler der Gleichungen (3) mit Z,, 


denjenigen der Gleichungen (4) mit Z, und den allen Gleichungen gemein- 
samen Nenner mit N, so ist: 


Z 

4, = (m —Yı) N 

(5) Z, 
Ar, = (9 —z) NV 

2 

Ay = — 9) — 

(8) | z 
ii, =, —%) — 


Für den Durchschnitt $ ist dann: 
y=y7+t4yı =9%+4y und 
z =, +42, = x,+ 4z,. 


Zur Proberechnung dienen die Bedingungen, dass S auf den geraden 
Linien 1—2 und 3—4 liegt: 





4y, an Ya — Yı 


4y, __ JYı 





Az, 2, X 


oder auch die aus (5) und (6) in einfacher Weise abzuleitenden Beziehungen: 
I, =u-w(F-1) 
in, = (u —2) (3 v-ı) 
iu=Wm— 9) (F- 1) 


in, = (2) (F-)): 


(8) 


bei Tess die Rechenoperationen auch nicht umständlicher sind als bei 
den Gleichungen (7). 


Für die verwandten Aufgaben: den Schnittpunkt einer gegebenen Linie 
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mit einer anderen zu bestimmen, die durch einen gegebenen Punkt 5 gehen 
und a8) einer zweiten gegebenen Linie parallel sein, 

b) auf einer zweiten gegebenen Linie senkrecht stehen soll, 
lassen sich in gleicher Weise die Beziehungen entwickeln: 


& 


b) 
si 2 (2 — zu) la, — X) + (Yu — Yı) Ys — Yı) = 
(11) | a (4 — 23) (& — 2) + (Yu — Ys) (Ya — Yı) % 
I, =) mut u Wu) 


(u — 2) (3 — 2) + Yu — Yı) Ya — Yı) 
(x — 2) Ys — Yı) — Ya — Yı) (25 — 21) > 











Ay=-(- =- — 
(12) de | (Mu) a — 3) a) + u) W — Yı) (Bun) N 
(2, — &ı) (4% — Yı) — (Ya — Yı) (25 — &ı) 2; 
Az, = (y —y) ——— 1 A [93 1 II TU —y)—. 
Su He) a) 3 - m) + u —Y) y— Yı) Ns) N 
Als Proben dienen die in der Aufgabe gegebenen Bedingungen: 
4y —_ JıYı 
(18) Zu a) | a a 
4dy —_ Jıy 
Az, u. 
4yı —_ 9 
a ZuB) | in aa 
I __Ua, 
Az, YYs 


Da diese beiden Aufgaben aber selten auftreten, ist bei der Her- 
stellung des nachstehend wiedergegebenen Formulars für die Durchschnitts- 
berechnung auf sie keine Rücksicht genommen. Die Herstellung eines 
gemeinsamen Formulars für alle drei Aufgaben würde aber nur eine Tei- 
lung des Kopfes erfordern und in den Rechnungsspalten für y und 2 eine 
Zeile mehr. (Formular siehe S. 637.) 

Die Aufgabe, den Durchschnitt zweier Geraden zu bestimmen, ist be- 
reits behandelt in der Zeitschr, f. Verm.-Wesen Jahrg. 1876 S. 474, Jahrg. 
1882 S. 328, Jahrg. 1891 S. 140, Jahrg. 1908 S. 940, Jahrg. 1909 S. 505 
und 745, Jahrg. 1911 S. 173. In dem Aufsatz Jahrg. 1891 S. 140 ist 
Formel 2 auch entwickelt, es fehlt aber die Weiterentwicklung durch Bil- 
dung der Koordinatendifferenzen Ay und Az, durch die die grossen Zahlen- 
werte der Koordinatenprodukte beseitigt werden. Die andern Entwick- 
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de Berechnung des Durchschnitts zweier Geraden. 














A = (&% — 2) u —%s) Au. RA As: = N 
2 See) Yyı=W —Yı) N = —2) N 
x 2, = (23, — 2) (y —Yı) In=u-W In= (a2) 
— Y—Yı) (&, —2;) Fe 
I N=&—2) (u —9) y=y,+ 4y, z—=a-+ 4x, 


— (y—yı) (4, —%;) 


























lungen führen zu graphischer Ermittlung oder zu logarithmischer Rechnung. 
Ausserdem ist auch in den Allgemeinen Vermessungsnachrichten Jahrg. 1909 
$. 513 eine graphische Lösung behandelt. 


I. Berechnung der Abszissen und Ordinaten durch Koordinaten 
gegebener Punkte auf eine beliebige Messungeslinie. 


Zur Berechnung seitwärts liegender Kleinpunkte ist durch Aufnahme 
einer besonderen Spalte für Ay und der nötigen Rechenformeln das For- 
mular 22 für gewöhnliche Kleinpunktberechnung verwendbar gemacht. Der 
besondere Fall der Koordinatenumformung, den die gegenwärtige Aufgabe 
darstellt, ist nur eine Umkehrung der Aufgabe der Berechnung seitwärts 
liegender Kleinpunkte, und die kurze Angabe zweier weiterer einfacher 
Rechenformeln 17 und 19 für die Umkehrung würde dasselbe Formular 22 
auch für diese Rechnungen einrichten. 

Bezeichne ich Anfangs- und Endpunkt der Messungslinie mit A und E 
und die Punkte, deren Abszissen s„ und Ordinaten Ay in bezug auf diese 
Messungslinie zu berechnen sind, mit P„, die gemessene oder berechnete 
Länge der Linie AE mit S, so bestehen für 
die Fusspunkte F,„, der Ordinaten von P, auf 
AE die Gleichungen: 


: Ast A ER , Na £.. 











(15) er — %a Le — Ka 
Y—Ya _ _&o—ie 
Zr — In ni Ye — Ya i 


deren Auflösung ergibt: 
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| vy = Il) 2) + 9) —Ne)] 
(16) 


Xu Xe 


Ss’ [(@. ze %a) (ze ur; %e) + (Ya— Ya) (y. Az y.)] 


oder nach Einführung der Bezeichnungen o — * — ,a= m 











Y—_Ye _ 
(17) | ü ! u“ = (Ya — Ya) 0 + (u —2e) G. 


I — Ze 
4 


Ferner ist, wenn im Sinne der Rechnungsweise in Formular 22 di 
Ordinaten Ay rechts der Messungslinie positiv und links derselben negatit 
gesetzt werden, 

(18) Ay Ip — In Yr— In 


—— 


0 a 

Beide Gleichungen (18) führen, wenn mit Hilfe von (15) für z,— 2. 

Yr— 4%. die Unterschiede z, — 2. und 9%». — ya eingeführt werden, zu 
(19) 4y = a(m— Ye) — 0 (u — A.). 

In der für 92 — Ya, 2° — 2a, S im Formular 22 vorgesehenen Spalt: 
werden gegenüber den in den Spalten für y„, x» eingeschriebenen, ge 
gebenen Koordinaten von P„ die Unterschiede Yn — Ya, u — xs gebilde 
die in den Formeln (17) und (19) auftretenden Produktensummen uni 
-differenzen gehen direkt, ohne dass die Niederschrift von Zwischenrech- 
nungen erforderlich ist, aus [der Maschine hervor. Die Proberechnung. 
die besonders wegen der Vorzeichen nötig ist, vollzieht sich schnell durch 
Rückwärtsberechnung der gegebenen Koordinaten aus den in die Spalten 
für Abszissen und Ordinaten einzuschreibenden gefundenen Werten. Zu 
diesem Zweck ist beim Eintrag der gegebenen Koordinaten y„, 2 ein 
Zeile für die — am besten in roter Tinte — bei der Proberechnung ein- 
zuschreibenden Fusspunktkoordinaten freizulassen, so dass nach Ausführung 
der Berechnung nur die eingetragenen Differenzen Yu — Ya, Zn — a UM 
vielleicht der rote Eintrag der Fusspunktkoordinaten erkennen lassen, dass 
eine Anwendung des Formulars 22 in umgekehrtem Sinne stattgefunden hat. 

Dass in der Spalte für As„ nicht die Abszissenunterschiede, sondem 
die Abszissen s, selbst fortlaufend — wie sie bei der Absteckung auch 
gebraucht werden — auftreten, führt zu dem Vorschlage, im Kopf der 
betreffenden Spalte überhaupt nicht As", sondern 8» zu schreiben. Man 
erspart dadurch bei dem Auszug der Rechnungselemente aus den Rissen 
die zeitraubende Bildung der Abszissendifferenzen, und man kann bei der 
Rechnung in der Kurbelreihe der Rechenmaschine die erste Abszisse steher 
lassen und durch Abkurbelung der Differenz — ohne diese zu bilden — 
sie in die zweite und diese wieder in die nächstfolgende umwandeln. Aber 
auch As„ lässt sich leicht dadurch bilden, dass man von den Abszissen. 
die in der Maschine erscheinen, die vorher berechnete abzieht. 

| (Schluss folgt.) 
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Wissenschaftliche Abhandlungen der Kaiserlichen Normal-Eichungs- Kom- 
mission. (Fortsetzung der „Metronomischen Beiträge“.) VII. Heft, 
VOI-+ 196S. Berlin, Julius Springer, 1912. Preis 9 Mk. 


Die hier veröffentlichten Untersuchungen behandeln die folgenden 
Themata: 

1. Zur Bestimmung der Aeradknane von Materialien am Abbe-Fizeau- 
schen Dilatometer. Von Dr. W. Bein. 

2. Ueber die Ausdehnung von gehärteten und ungehärteten Stahlkörpern. 
Von Dr. W. Block. | . 

3. Ueber die Bestimmung der thermischen Ausdehnung von festen Kör- 
pern mittels der. Spiegelmethode und über einige dabei erhaltene 
Resultate. Von Dr. W. Block. 

4. Der grosse Komparator der Kaiserl. Normal- Eichungs-Kommission. 
Von Dr. W. Kösters. | 

5. Untersuchungen am Besselschen Basismessapparat. VonDr.P. Thoma 8. 

...6. Die Nachprüfung der Längenhauptnormale der Eichungsbehörden und 
_ die thermische Ausdehnung von Messing. Von Dr. G. F.K. Lang- 
bein. - 

. Bestimmung der Oberfiichensvannung von Alkohol-Wassermischungen 
. nach der Kapillarwellenmethode. Von Prof. Dr. Leo Grunmach. 

Wenngleich die Ergebnisse fast aller dieser Untersuchungen auch für 
die Leser unserer Zeitschrift vieles Interessante bieten, ‚wollen wir uns 
hier auf einen kurzen Bericht über die vierte und fünfte Abhandlung be- 
schränken, deren Inbalt in unmittelbarer Beziehung zur Geodäsie steht. 


i 


1 


Der grosse Komparator. Der bisher zur Vergleichung von Längen- 
massen benützte Repsoldsche Komparator (vgl. Wiss. Abh. d. Kais. Norm.- 
Eich.-Komm. I. Heft 1895) zeigte mancherlei seinem System anhaftende 
Mängel, weshalb die. Konstruktion eines neuen Komparators unter Zu- 
grundelegung eines andern Systems sich als notwendig erwies, der von 
Wahnschaff begonnen und von H. Heele beendet wurde. Der wesentlichste 
Unterschied gegenüber dem älteren Komparator besteht darin, dass die 
Mikroskope vollständig feststehen, während die Massstäbe verschoben 
werden können, und dass die Erwärmung der Massstäbe nicht durch Heizen 
des ganzen Raumes, sondern nur durch Heizen der die Massstäbe ent- 
haltenden Tröge bewirkt wird. Dagegen ist der Beobachtungsraum der- 
artig eingerichtet, dass seine Temperatur sich nur ganz langsam ändern kann. 

Der Komparatorsaal liegt zum Teil unterhalb des Erdbodens inmitten 
des Dienstgebäudes der Kais. Norm.-Eich.-Kommission und wird von zwei 
Mauersystemen umgeben, die wie zwei Glocken übereinanderstehen. Für 
den Beobachter ist von der inneren Mauer isoliert ein besonderer eiserner, 
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siebartig durchlöcherter Fusshaden vorkabden, unter dem vier Gasöfen mit 
besonderen Vorrichtungen zur zweckmässigen Verteilung der warmen Luft 
angebracht sind. Besondere Sorgfalt ist auf die gute und isolierte Fun- 
dierung der inneren Umfassungsmauer und der die Mikroskope tragenden 
Pfeiler verwendet. 

Dieser Raum enthält zwei Komparatoren für Längenmasse von Im 
bezw. 4 m Länge; von ersterem geben wir in Fig. 1 eine Abbildung wieder. 
die uns von der Kais. Norm.-Eich.-Kommission in dankenswerter Weise 
zur Verfügung gestellt wurde. Zur Aufnahme der Mikroskope sind zwei 
starke Pfeiler von ca. 1,5 m bezw. 5 m Länge einander parallel und 
gegenüber aufgemauert; der erstere trägt zwei Mikroskope in 1 m Ab- 
stand, der letztere fünf Mikroskope in je 1m Abstand. Jeder Pfeiler ist 
durch eine dicke Sandsteinplatte abgedeckt, auf der für jedes Mikroskop 
eine schwere gusseiserne Platte befestigt ist. Auf dieser Grundplatte kann 
ein Schlitten durch Stellschrauben nach allen Richtungen bewegt werden. 
auf dem der Mikroskopträger lagert und durch Schrauben zum Lotrecht- 
stellen der Mikroskopachse ein wenig verschoben werden kann. Die ca 
70 cm langen Mikroskope haben Objektive von 12 cm Brennweite, die 
eine ca. 31/,-fache Vergrösserung erzeugen, während zwei Okulare von 
10- und 20-facher Vergrösserung vorhanden sind, so dass eine 35- bezw. 
70-fache Gesamtvergrösserung resultiert. 

Die zu vergleichenden Massstäbe ruhen auf vierrädrigen Wagen, die 
ihrerseits auf Schienen laufen. Für jeden Komparator sind zwei Wagen 
vorhanden, die auf den Schienen von den Pfeilern bis auf eine in der Mitte 
des Saales angeordnete Drehscheibe geführt werden können, wodurch ein: 
Vertauschung der Wagen bequem ausführbar ist. Zwischen den Lauf- 
schienen ist noch eine besondere Führungsschiene angebracht, um die 
Wagen bis auf 0,1 oder 0,2 mm genau in ihre frühere Lage zurückbringen 
zu können. Die Bewegung der Wagen erfolgt entweder durch Handbetrieb 
oder durch einen (im Unterbau des Wagens Fig. 1 sichtbaren) Elektro- 
motor; die für den letzteren Fall erforderlichen Schaltvorrichtungen sind 
in einem Nebenraum untergebracht, wo die jedesmalige Stellung der Wagen 
und der Drehscheibe an einer Anzeigetafel sichtbar ist. Von dieser Vor- 
richtung wird voraussichtlich bei photographischer Messung von Länger- 
differenzen Gebrauch gemacht werden. 

Auf den Wagen sind Vorrichtungen vorhanden, mittels deren die zur 
Aufnahme der Massstäbe bestimmten Tröge nach allen Richtungen verstellt 
werden können. Diese Vorrichtungen lassen sich von allen vier Ecke 
des Wagens aus in Gang setzen; in Fig. 1 sind rechts zwei hierzu adf- 
gesetzte Stellschlüssel erkennbar. Für den Viermeter-Komparator wurd 
in Rücksicht auf die verschiedenen Formen der hiermit zu untersuchenden 
Massstäbe von der Konstruktion eines für alle Zwecke ausreichenden Troge 
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abgesehen. Dagegen sind für den Einmeter-Komparator zwei Tröge her- 
gestellt worden, von denen der eine geheizt werden kann, während der 
andere zur Füllung mit Eis oder Wasser bestimmt ist. 

Der in Fig. 1 sichtbare Heiztrog hat die Form eines Doppelzylinders 
aus Messing, dessen Zwischenraum mit Wasser gefüllt ist, während die 
Massstäbe im inneren Hohlraum, von Luft umgeben, liegen. Zur Isolation 
dient eine dicke Filzumhüllung, die aussen noch zur Verhinderung der 
Strahlung mit vernickeltem Messingblech bekleidet ist. Oben ist die Trog- 
wand in zwei ovalen Oeffnungen in 1 m Abstand unterbrochen, die durch 
Glimmerplättchen von so geringer Dicke verschlossen sind, dass die op- 


Fig. 1. 
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tische Brechung unschädlich ist. Die Heizung des Troges erfolgt auf 
elektrischem Wege, indem das Wasser unmittelbar als Widerstand in eine 
Wechselstromleitung von 120 Volt eingeschaltet und auf diese Weise gleich- 
mässig erwärmt wird. Ausserdem ist eine in Fig. 1 am linken Ende des 
Troges sichtbare, elektrisch angetriebene Rührvorrichtung vorgesehen, die 
eine Zirkulierung des Wassers bewirkt. Zur Messung der Temperatur 
dienen zwei durch die Trogwandung dicht eingeführte Thermometer, die 
bis in eine Bohrung des Massstabtisches eingeschoben werden können, so 
dass die Temperatur des letzteren, sowie auch der Luft im Innern und 
der Trogwandung gesondert bestimmt werden kann. Zur Ablesung der 
Thermometer dienen zwei daneben befestigte Mikroskope. 

Der zweite Trog hat bis auf die Heiz- und Rührvorrichtung dieselt« 
Einrichtung. 

Die Tröge sind zur Aufnahme eines oder zweier Massstäbe einge 
richtet, wozu besonders konstruierte Tische eingesetzt werden können. 

Wir haben uns im vorstehenden auf eine kurze Beschreibung der 
wesentlichsten Teile des neuen Komparators beschränkt und verweisen in 
übrigen auf die Originalschrift, in der alle Einzelheiten dieses sehr inter- 
essanten Apparates ausführlich beschrieben und durch zahlreiche Zeich- 
nungen erläutert sind. 


Untersuchungen am Besselschen Basisapparat. Auf Antrag der In- 
gonometrischen Abteilung der Preussischen Landesaufnahme wurde vor 


und nach der im Sommer 1908 erfolgten Basismessung bei Berlin ein: 
Nachprüfung der Messstangen des Besselschen Basisapparates vorgenommen. 
wozu der neue Viermeter-Komparator der Norm.-Eich.-Kommission ein ge- 
eignetes Hilfsmittel bot. 

Die letzte Untersuchung des Apparates war gelegentlich der Göttinger 
Basismessung durch Oberstleutnant Schreiber im Jahre 1880 ausgeführt 
worden, und hatte dazu geführt, statt der von Bessel angenommenen line 
aren Gleichung eine quadratische Gleichung als Beziehung zwischen der 
Keilablesung und der Stangenlänge einzuführen. 

Für die neue Untersuchung waren noch verschiedene besondere Ein- 
richtungen an dem Komparator notwendig, die von dem leider vor einem 
Jahre verstorbenen hervorragenden Mechaniker C. Reichel entworfen wurden. 
Die Messungen erfolgten derartig, dass die rund 3,898 m langen Mess 
stangen durch Hinzufügen kleiner Anschiebezylinder mit Stricheinteilan: 
zu Strichmassen von rund 4 m Länge ergänzt wurden, wodurch die \er- 
gleichung mit einem 4 m-Strich-Normalmass möglich war. 


Die Messungen selbst zerfallen in drei Abschnitte: 


1. Im Juni 1908 vor der Berliner Basismessung bei 15—16° Tem 
peratur. 
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2. Im März 1909 bei rund 90 Temperatur. 
3. Im Februar und März 1910 bei Temperaturen von 120, 160, 380, 
270 und 16°. 

Bei der dritten Messungsreihe wurde der Beobachtungsraum ent- 
sprechend erwärmt und stets ungefähr eine Woche auf der betreffenden 
Temperatur erhalten. 

Es fanden sich folgende Ergebnisse: 

Die gemessenen Stangenlängen zeigen gegen die nach der Schreiber- 
schen Formel berechneten Längen teilweise sehr grosse Differenzen bis zu 
0,04 mm, was auf Veränderungen in den Längenverhältnissen der Stangen 
seit 1880 hinweist. Es zeigt sich aber auch die merkwürdige Erscheinung, 
dass die Stangen bei nahe gleichen Temperaturen zu verschiedenen Zeiten 
nach der Schreiberschen Formel verschiedene Längen haben. Bei näherer 
Untersuchung lässt sich diese Erscheinung auf thermische Nachwirkungen 
zurückführen, indem die Stangen bei Temperaturänderungen nicht sofort 
die der neuen Temperatur entsprechende Länge annehmen. Nach dieser 
Richtung hin wurde nun das Beobachtungsmaterial einer eingehenden Kritik 
unterzogen. | 


Es wurden zunächst mit Hilfe plausibler Ausdehnungskoeffizienten die 
bei Zimmertemperatur vor und nach der Erwärmung gemessenen Stangen- 
längen auf eine einheitliche Temperatur von 16° reduziert, woraus ersehen 
werden konnte, dass die Eisenstangen mit einer erheblichen thermischen 
Nachwirkung nicht behaftet waren. Ein anderes Resultat ergab sich jedoch 
für die Länge der Zinkstangen allein; hier spricht der ganze Verlauf der 
Längenänderung dafür, dass sie durch thermische Nachwirkungen ver- 
ursacht worden sind. 


Leider war an ein Studium der thermischen Nachwirkung von vorn- 
herein bei der Anordnung der Messungen nicht gedacht worden, so dass 
ausserhalb der Zimmertemperatur nur einmal eine Stange an verschiedenen 
Tagen bei derselben Temperatur geprüft worden war; auch diese Messungen 
lassen aber die thermische Nachwirkung der Zinkstange deutlich erkennen. 


Eine weitere Bestätigung des Einflusses der thermischen Nachwirkung 
konnte auch aus dem übrigen Messungsmaterial auf indirektem Wege, 
nämlich durch Vergleichung mit den Schreiberschen Messungsergebnissen 
gefunden werden. 

Auch die bei den früheren Untersuchungen von Bessel und von 
Schreiber gefundene schlechte Uebereinstimmung des Metallthermometers 
und des Quecksilberthermometers, die Bessel auf wirkliche Temperatur- 
unterschiede, Schreiber auf schnellere Temperaturänderung der Zinkstange 
zurückführt, glaubt der Verfasser ebenfalls durch die thermische Nach- 
wirkung erklären zu können. 
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Der mutmassliche Einfluss der gefundenen thermischen Nachwirkung 
auf die absoluten Ergebnisse von Basismessungen wird auf höchstens 
5:1000000 der gemessenen Länge geschätzt, so dass also z. B. bei der 
rund 10 km langen Berliner Basis ein Fehler von etwa 50 mm aus der 
Unsicherheit der Stangenlängen zu erwarten wäre. 

Die Hypothese der thermischen Nachwirkung genügt aber nicht, um 
die gefundenen Schwankungen in den Stangenlängen vollständig zu erklären; 
es muss vielmehr noch angenommen werden, dass zwischen den beiden 
Prüfungen in den Jahren 1908 und 1910 Aenderungen der Gesamt-Stangen- 
längen bis zu 0,02 mm und ausserdem spezielle Aenderungen der Zink- 
stangenlängen bis zu 0,06 mm eingetreten sind. Lg. 


Der Wiesenbau im Siegerlande. Dargestellt von A. Heinemann, Kgl. 
Wiesenbaumeister und Lehrer an der Wiesenbauschule in Siegen. 
Mit 14 Tafeln „Wiesenbauformen“, 2 Wiesenverbandskarten und 
28 Abbildungen verschiedener Wehre und Schleusen. Verlagsbuch- 
handlung Paul Parey, Berlin SW.11, Hedemannstrasse 10u.11, 1913. 
Preis gebunden Mk. 6.50. 

In seiner Festschrift „Die Entwickelung der Kulturtechnik“ zur 50jäh- 
rigen Jubelfeier der landwirtschaftlichen Akademie in Poppelsdorf-Bonn hat 
Dünkelberg, der Altmeister der deutschen Kulturtechnik, das Sieger- 
land als klassische Stätte des intensiven und kunstgerechten 
Wiesenbaues in Deutschland bezeichnet. Diese Worte mögen bei der 
Niederschrift des vorliegenden Werkes dem Verfasser als Richtschnur ge- 
dient haben, der hier in gedrängter, aber anschaulichster Form den Nach- 
weis für die Richtigkeit des Ausspruches Dünkelbergs erbringt. 

Die unmittelbare Veranlassung zur Herausgabe der Schrift war die 
Ermittelung charakteristischer Bewässerungsabteilungen, die Heinemann auf 
persönlichen Wunsch des Geheimen Oberbaurats Nuyken im preussischen 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in Gips nachformen 
liess. Hierzu gibt „Der Wiesenbau im Siegerlande“ die erforderlichen 
Erläuterungen. Der Verfasser beschränkt sich aber nicht darauf, einfache 
Erklärungen der Bauformen zu bringen, sondern er stellt sich die Aufgabe, 
den historischen Werdegang des Siegener Wiesenbaues samt den äusseren 
Einwirkungen klarzulegen und an der Hand eines reichen Figuren- und 
Tafelmaterials zu zeigen, wie es die Siegener Wiesenbaumeister zu allen 
Zeiten verstanden haben, durch natürliche und künstliche Massnahmen sich 
den örtlichen Verhältnissen anzupassen, wie sie es in der wiederholten 
Benutzung des fliessenden Wassers mit dem Wechsel der Beschaffenheit 
des Bodens und seines Gehalts an Pflanzennährstoffen, dann aber auch in 
der Pflege der Wiesen zu einer Kunst gebracht haben, die ihre Anlagen 
weithin bekannt gemacht hat. 
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Der textliche Inhalt umfasst die nachstehenden Kapitel, auf die im 
einzelnen nicht eingegangen werden soll. 
1. Die Entwickelung des Wiesenbaues im Siegerlande, 
2. Die Wiesenbauschule in Siegen. 
3. Erläuterung der auf den Tafeln 1—14 dargestellten charakteristischen 
Wiesenbewässerungsbauformen im Siegerlande. 
4. Erläuterung zur Tafel 15, Karte des Wiesenverbands V in der Ge- 
meinde Caan-Marienborn im Kreise Siegen. 
5. Gesetze und Verordnungen über den Siegener Wiesenbau von 1539 
bis 1785. 
6. Wiesenordnung für den Kreis Siegen vom 28. Oktober 1846. 
7. Ordnung für einen Wiesenverband. 


Zu den Tafeln kommt noch eine reiche Anzahl von Abbildungen typischer 
Wehre und Schleusen, die den Text wirkungsvoll begleiten und zur Ver- 
vollständigung des Ganzen beitragen. 

Der Verfasser hat es verstanden, aus der Fülle des ihm zu Gebote 
stehenden Materials das Wesentliche herauszuholen und in trefflicher Form 
zur Darstellung zu bringen. Die kulturtechnische Literatur erhält durch 
die Schrift eine wertvolle Bereicherung; wir können sie dem sich interessie- 
renden Kreise nur warm empfehlen. Schewior-Münster i.W. 


Zuteilungsmassstab für Baulandumlegungen. 
Von Stadtbauinspektor Dipl.-Ing. Ehlgötz, Mannheim. 


Bei der Zuteilung der Bauplätze beim Entwurf von Baulandumlegungen 
sind in der Zuteilungstabelle die Flächeninhalte, im Bebauungsplan die 
Bauplatztiefen gegeben. Hiernach wird die Front der einzelnen Bauplätze 
durch einfache Division erhalten. Diese Rechenarbeit kann man sich 
durch den Gebrauch des auf folgender Seite abgebildeten Zuteilungsmass- 
stabes ersparen. Dieser Massstab enthält in der Abszisse die Fronten in 
Metern, in der Ordinate die Flächen in Quadratmetern. Die schiefen 
Linien geben die Bauplatztiefen an; diese letzteren werden bei Baugebieten 
mit gleichen Bauvorschriften wenig voneinander abweichen. Ist nun zu 
einer gegebenen Bauplatzfläche die Platzfront in einem Baublock mit ge- 
gebener Bauplatztiefe zu suchen, so ergiebt die Abszisse des Schnitt- 
punktes der Flächenlinie mit der Bauplatztiefenlinie die Bauplatzfront; 
trägt man die Fronten in dem Massstab des Bebauungsplanes auf, so kann 
man die Fronten unmittelbar mit dem Zirkel aus dem Zuteilungsmassstab 
entnehmen und in den Bebauungsplan übertragen. 
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Bauplatztiefe in Meter. 
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Das Verftigungsrecht der Grundbesitzer über das 


| Grundwasser. 
(Urteil des Reichsgerichts vom 7. Dezember 1912.) 
Es gibt keine reichsgesetzliche Bestimmung, nach welcher der Grund- 


. besitzer in der Verfügung über das Grundwasser seines Grundstückes, sei 
es durch Brunnengraben und dergl., beschränkt wäre, auch wenn dadurch 
- dem Nachbargrundstücke ganz oder teilweise das Grundwasser entzogen 
- wird. Mit Rücksicht auf diesen wichtigen Rechtsgrundsatz sei auf den 
- nachstehenden Fall, der von prinzipieller Bedeutung ist, hingewiesen. 
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Die Stadtgemeinde Breslau hat seit 1905. auf einem von ihr erwor- 
benen Wiesengelände bei Tschechnitz zur Versorgung ihrer Einwohner mit 
Wasser „eine Grundwasserversorgungsanstalt“ in Betrieb gesetzt. Der 
preussische Fiskus behauptet nun, dass durch diese Anlage mit seinen 


- vielen Sammelbrunnen, deren äusserster 400 m von seiner Grenze entfernt 
- liegt, seine Domäne Tschechnitz infolge Absenkung eines Teiches, gänz- 
- licher oder teilweiser Versiegung usw. von Brunnen, Austrocknung des 
- Landes und dergl. schwer geschädigt sei und auch künftig geschädigt werde. 
- Der Fiskus erhob deshalb Klage auf Schadenersatz. In allen Instanzen 
- ist er jedoch abgewiesen worden. 


Der 5. Zivilsenat des Reichsgerichtes hat hierbei folgende Ausfüh- 


‘ rungen gemacht. Nach $ 903 B. G. B. kann der Eigentümer, soweit nicht 
- das Gesetz oder Rechte Dritter entgegenstehen, mit der Sache nach Be- 
lieben verfahren. Zum Grundstück gehört nach $ 903 daselbst auch der 
 Erdkörper unter der Oberfläche. Es ist nie bezweifelt worden, dass an 
sich der Grundeigentümer auch über das in seinem Grundstücke befindliche 


Grundwasser frei verfügen kann, und wenn er dies tut, wirkt er dabei un- 
mittelbar nur auf sein eigenes Grundstück, nicht auf das seines Nachbarn 
ein. Allerdings kann das letztere durch solche Verfügung mittelbar in- 
sofern mitbetroffen werden, als die Grab- und Pumparbeiten auf dem ersten 
Grundstücke das unterirdische Wasser in ungewöhnlich rasche Bewegung 
setzen und dadurch und nach den Gesetzen des Grundwasserlaufs dem 
Nachbargrundstücke das unterirdische Wasser ganz oder teilweise ent- 
ziehen. Aber dies kann als eine vom Nachbar zu verbietende „Einwirkung“ 
im Sinne des $ 903 B.G.B. nicht angesehen werden. Immerhin ist an- 
zuerkennen, dass hier ein Widerstreit zwischen den Vorteilen und Berech- 
tigungen der beiden Nachbarn vorliegt, der gesetzgeberische Ausgleichung 
als wünschenswert erscheinen lässt; aber das B.G.B. hat zwar in ver- 
schiedenen anderen Beziehungen, nicht aber in diesem Stücke solche Aus- 
gleichung vorgenommen. Vergeblich weist der Revisionskläger auf $ 906 
B.G.B. hin. Dass dieser nur übermässige und nicht ortsübliche Zufüh- 
rungen schädlicher Stoffe von einem Grundstück auf das andere verbietet, 
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dass gr aber nicht etwa Abführungen, Entzidhmmgen von Säoffeu, insinson- 
dere von Luft, Grundwasser u. dergl. untersagt, ist nach seinem Wort- 
laute und seiner Auslegung ohne weiteres anzunehmen. Da im allgemeinen 
der $ 907 B.G.B. über gefahrdrohende Anstalten sich dem $ 906 an- 
schliesst und sich nur auf Anstalten, von denen Einwirkungen nach $ 906 
drohen, erstreckt, so kann auch er gegen Grundwasserentziehung nicht an- 
gewendet werden. Auch der $ 909, der Grundstücksvertiefungen, die dem 
Boden des Nachbargrundstückes die Stütze entziehen, verbietet, kann nicht 
unmittelbar nach seinem Wortlaute herangezogen werden, wenigstens nicht 
gegen Brunnengraben, das an sich keine „Vertiefung“ im Sinne des $.909 
bildet. Somit können im B.G.B. keine Bestimmungen gegen Grundwaässer- 
benutzung als solche gefunden werden, wenn man von rein mutwilliger 
(schikanöser), etwa unter $ 226 B.G.B. fallender, im vorliegenden Falle 
aber nicht in Frage kommender Verfügung über das unterirdische Wasser 
absieht. Die Reichsgesetzgebung hat aber sogar ausdrücklich durch Art. 65 
E.G. B.G.B. zu erkennen gegeben, dass sie die Ordnung dieses Rechts- 
stoffes der Landesgesetzgebung überlässt. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die Grundwasserverhältnisse dem vom angezogenen Art. 65 
den einzelnen Bundesstaaten freigegebenen Gebiete des Wasserrechts an- 
gehören. Von den hier in Frage kommenden preussischen Vorschriften 
trifft der $ 128 I. 8A. L.Rs. den vorliegenden Fall überhaupt nicht. Der 
& 129 daselbst verbietet zwar Anlagen, wodurch die schon vorhandenen 
Brunnen des Nachbars verunreinigt oder unbrauchbar gemacht werden, 
aber der $ 130 allda enthält die Ausnahmebestimmung, dass ohne beson- 
deres Untersagungsrecht Brunnengraben, wodurch dem Nachbar Wasser 
entzogen wird, nicht verwehrt werden kann. Die Revision wurde deshalb 
zurückgewiesen. Ä 

Für Sachsen würde übrigens das gleiche gelten. Nach $ 353 des 
Sächsischen B.G.B. ist jedem ausdräcklich das Recht gegeben, auf seinem 
Grund und Boden Brunnen anzulegen, obschon dem Nachbar dadurch das 


Wasser entzogen wird. Mitgeteilt von Schewior-Münster. 


Vermessungspolitische Betrachtungen. 
(Vergl. Heft 1, Seite 25 u. ff.) 


I. Zweiklassensystem. Bayerische Dienstesreform. 


Wenn ich endlich dazu gelange, an die Fortsetzung dieser Betrach- 
tungen, welche ich, um die Geduld langjähriger Mitarbeiter nicht auf eine 
allzu harte Probe zu stellen, immer wieder aufschieben muss, beranzutreten, 
so muss ich zunächst einige Bemerkungen mehr persönlicher Natur voraus- 
schicken. 
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Es ist schon öfter versucht worden, dem Vorstande des D. G.-V. oder 
auch einzelnen Vorstandsmitgliedern einen Strick daraus zu drehen, dass 
in Eingaben an leitende Stellen Erörterungen und Forderungen, die in 
diesem Vereinsorgan energisch vertreten waren, nicht restlos aufrecht er- 
halten wurden. Nun ist es aber doch selbstverständlich, dass in solchen 
Eingaben nicht immer das Schlussziel der verschiedenen Bestrebungen aus- 
schliesslich geltend gemacht werden kann. Wenn feststeht, dass dieses 
Schlussziel augenblicklich noch nicht bei den entscheidenden Stellen er- 
reichbar ist, wird es manchmal zweckmässig und lohnend sein, sich mit 
einer Abschlagszahlung auszusöhnen, vorausgesetzt natürlich, dass da- 
mit wirklich ein Schritt vorwärts gegen das Schlussziel erreicht würde und 
dass letzteres nicht eine Lebensfrage in sich schliesst, welche aus sach- 
lichen Gründen eine Abmilderung, ein schrittweises Vorgehen nicht verträgt. 

Andererseits kann es nicht Aufgabe dieser Zeitschrift sein, Anschau- 
ungen des Vorstandes oder der Schriftleitung als zwingende und unanfecht- 
bare Lehrmeinungen zu vertreten. Die erst im späteren Verlaufe des 
Vereinslebens aufgenommene Erörterung auch wirtschaftlicher und organi- 
satorischer Fragen im Vereinsorgan kann vielmehr nur den Zweck haben, 
auch auf diesen Gebieten das Für und Wider, unbeirrt vorerst von Gunst 
oder Ungunst der massgebenden Stellen, durch freimütige Aeusserung aller 
Berufenen zum Austrag zu bringen und so dem Vorstande die Grundlagen 
zur Verarbeitung im engeren Kreise und zur Vertretung der aktuell wer- 
denden Fragen an die Hand zu geben. 

Wenn ich also in weiterer Folge die in der Eingabe des Gesamtvor- 
standes an die Immediatkommission zur Förderung der Verwaltungsreform 
in Preussen mehr nur angedeuteten Anregungen näher zu erörtern unter- 
nehme, so möchte ich vorsorglich vorausschicken, dass ich bei allem Fest- 
halten an den vom Gesamtvorstande gebilligten wesentlichen Grundforde- 
rungen doch nicht für das Einverständnis jedes einzelnen Vorstandsmit- 
gliedes auch mit jedem einzelnen Worte der Begründung von Unterfragen 
einstehen kann. Die Kritik an der Behandlung dieser Unterfragen steht 
ja jedermann offen; wenn es aber überhaupt vermieden werden sollte, ab- 
weichende Meinungen bis zu persönlichen Vorwürfen zu steigern, so sollte 
doch wenigstens darauf verzichtet werden, mit solchen Vorwürfen den Vor- 
stand oder gar die Gesamtheit des D. G.-V. zu belasten. Ich selbst habe 
bei meinem Eintreten für Förderung der Berufsinteressen stets so aus- 
schliesslich und aufrichtig die Sache selbst im Auge gehabt, dass ich für 
meine Aeusserungen, auch wenn sie manchesmal manchem Mann nicht ganz 
gefallen wollen, die Verantwortung ruhig tragen kann. Ich bin übrigens 
auch der Belehrung zu Besserem mit sachlichen Gründen jederzeit 
zugänglich. — 

Unter den Hauptfragen, welche in der erwähnten Denkschrift ange- 
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schnitten sind, könnte die Frage der Fachausbildung am ersten noch eine 
Zurückstellung vertragen. Nicht weil ihre Wichtigkeit und die Notwendjig- 
keit ihrer baldigen Regelung bei einiger Voraussicht in die künftige Fort- 
entwicklung des Faches verkannt werden dürfte, sondern lediglich deshalt. 
weil eine an die deutschen Staatsregierungen einzureichende Denkschrif: 
über die Ausbildungsfrage ohnedem in Vorbereitung ist und überdies die 
Ausbildungsfrage für die preussichen Landmesser nicht nur in der Denk- 
schrift an die Immediatkommission, sondern auch in vorangegangenen Eir- 
gaben an die beteiligten Ministerien ausführlich behandelt war. Gleich 
wohl bin ich genötigt, auf eine Unterfrage der Ausbildung, wie schon öfter 
in den letzten Jahren, hier nochmals zurückzukommen. In dem Werk: 
von Abendroth: „Die Praxis des Vermessungsingenieurs“ ist die Befür- 
wortung eines Zweiklassensystems der Landmesser auf die Spitz: 
getrieben, indem nur für wenige zur Leitung und Aufsicht zu berufen: 
Vermessungsingenieure eine gründliche Fachausbildung befürwortet und dr 
eigentliche produktive Tätigkeit einer zweiten Klasse von Feldmessern über- 
wiesen wird, welche zwar gelegentlich (a. ang. O. S. 766) „Handfertigkei': 
künstler“, kurz vorher aber (S. 764) schlechtweg „Handwerker“ (zwisch: 
Gänsefüsschen) genannt werden. Die an verschiedenen Stellen des Werke 
durchblickende Annahme, als ob in Preussen selbst eine Mehrzahl ver 
Anhängern des Zweiklassensystems zu finden sei, ist zwar nicht zutreffend. 
Ausser dem meist anonym schreibenden Lynkeus, der seit langen Jahre: 
ausserhalb Deutschlands praktisch tätig ist, ist gerade für Preussen ausse' 
Herrn Abendroth. noch niemand mit dem Vorschlage eines Zweiklasser- 
systems (von Landmessern oder Feldmessern, nicht von einer Klasse vor 
Landmessern und einer solchen von technischen Unterbeamten) in de 
breiteren Oeffentlichkeit hervorgetreten. Ueberhaupt ist nur im Königreic 
Sachsen ein neuzeitliches Klassensystem eingeführt worden und sonst wir! 
ein solches wohl nur von Professoren an solchen Hochschulen befürwortet. 
welche zur akademischen Heranbildung einer genügenden Zahl von Ger 
däten für den praktischen Messungsdienst nicht eingerichtet oder geneigt 
sind. Nachdem aber gerade die Abendrothsche Art des Zweiklassensystem: 
bei den Besprechungen, welche: sonst die an Zahl wie an Schwere nicht 
geringen Irrtümer des Werkes: „Praxis des Vermessungsingenieurs“ mit 
freimütiger Unparteilichkeit in Heft 10 und 11 gefunden haben, zustimmende? 
Anklangs sich erfreute (S. 292 in Heft 10), bin ich genötigt, die fraglich: 
Auslassungen doch etwas. näher zu würdigen. | 

Sich mit Herrn Abendroth über Organisation des Dienstes und damit 
zusammenhängende ‚Fragen auseinanderzusetzen, ist ja nicht gerade ein 
angenehmes Unternehmen. Er stellt, wie auch schon von anderer Seite 
bemängelt wurde (Heft 10 dieser Zeitschrift), fortwährend Dinge, die nur 
für Preussen Sinn und Geltung haben, als allgemein gültig hin und er siebt 
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häufig in der „Landesvermessung“ nicht wie sonst üblich die Kataster- oder 
Besitzstandsvermessungen, sondern die — ganz andere und vom unserseits 
festzuhaltenden Standpunkte aus einseitige Zwecke verfolgende — militärische 
topographische Landesaufnahme. Bezüglich der geschichtlichen, vermessungs- 
politischen und. organisatorischen Fragen aber, wie sie am Anfang und 
Ende des Werkes behandelt sind, stösst man auf eine ganze Reihe von 
Widersprüchen und die dabei etwas anspruchsvoll zur Begründung vor- 
getragenen Sätze nötigen vielfach beim. besten Sn zur Einwertung als 
künstlich herbeigezogene Phrasen. 

So wird immer wieder der wirtschaftliche Zweck der einzelnen Ar- 
beiten als oberster Leitsatz nicht nur für ihre Behandlung in dem frag- 
lichen Werke, sondern überhaupt für die Anordnung des Vollzugs aufge- 
stellt. Dem höher gebildeten (d. i. dem allein wissenschaftlich gebildeten) 
Vermessungsingenieur sollen nur diejenigen Arbeiten zugewiesen werden, 
„die sich für ihn (für ihn??) auch dann noch bezahlt machen, wenn ihre 
Kosten gegenüber denen einer rein handwerksmässigen Erledigung noch als 
angemessen erscheinen“ (S. 764). Die Worte „für ihn“ mögen ja als 
lapsus linguae, als Anwandlung aus einer wirklich nur handwerksmässig- 
gewerblichen Bewertung des gesamten Vermessungswesens unbeachtet bleiben. 
Der erfahrungsgemässe Prozentsatz des Objektwertes (S. 778) kann aber 
doch nur für die Gebührenbewertung, keineswegs jedoch für die Sorgfalt 
und Zuverlässigkeit, für die von handwerksmässigem Schematismus gleich- 
mässig freie wissenschaftliche Behandlung des Vollzugs, auf welche jeder 
Grundbesitzer gleichen Anspruch hat, massgebend sein. 

Das Abendrothsche Werk gelangt merkwürdigerweise zu einer Ein- 
teilung der geodätischen und geometrischen Arbeiten nach ihrem wirtschaft- 
lichen Zwecke in wissenschaftliche und technische. Es sind damit Dinge 
zusammengeworfen, die recht herzlich wenig in Zusammenhang stehen, ins- 
besondere nicht in wirtschaftlichem Zusammenhange. Die geodätisch-wissen- 
schaftlichen Unternehmungen, wie sie in dem Werke (S. 33) zutreffend an- 
gegeben sind, sind keineswegs rein theoretischer „Selbstzweck*. Sie ver- 
folgen selbständig (und vorbildlich für exaktes Vorgehen) hochwichtige und 
weitgreifende Zwecke und Forschungen. Die Verwertung ihrer Ergebnisse 
erfolgt also nicht für die rein wirtschaftlichen Zwecke, wie sie dem staat- 
lichen Vermessungswesen im engeren Sinne zur Aufgabe gestellt sind: 
Feststellung und dauernde Sicherstellung des Grundeigentums, dann der 
Beschaffung der technischen Unterlagen für den Liegenschaftenverkehr ein- 
schliesslich der örtlichen Durchführung des letzteren. 

In dem fraglichen Werke wird von allen vermessungstechnischen Ar- 
beiten nur der Neumessung und auch von dieser nur den Triangulierungen 
höherer Ordnung wissenschaftlicher Wert beigelegt. Es ist dabei der un- 
lösliche Zusammenhang aller Operationen einer neuzeitlichen Neumessung 
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von der Triangulierung bis herunter zur Kartierung und Flächenberechnung 
und die Notwendigkeit der Fortführung im gleichen Geiste mit der Anlage 
gründlich verkannt, Man stösst dabei auf die tieftraurige Erscheinung, 
dass ein Fachmann, der sich einerseits als Lehrmeister einer sachgemässen 


Berufssusübung aufwirft, andererseits es unternehmen zu können glaubt, 


die wesentlichste Errungenschaft der letzten Jahrzehnte: die 
Dourchdringung des gesamten technischen Vollzugs mit einer 





höheren wissenschaftlichen. Auffassung und Behandlung, über 


den Haufen zu werfen und den von einzelnen Privilegierten „geleiteten“ 
Vollaug im übrigen auf die handwerksmässige Behandlung des Mittelalters 
zurückzuschrauben. (Bei der etwas geringschätzigen Betonung der Hand- 
werksmässigkeit ist übrigena. verkannt, dass auch das Handwerk von den 
Errungenschaften der technischen Wissenszweige mit fortschreitendem Er- 
folge Gebraueh zu machen bestrebt ist.) 

Der Verfasser des fraglichen Werkes verwickelt sich ja allerdings 
auch in diesem Punkte in Widersprüche, insoferne er an verschiedenen 
Stellen die gediegenen Erfolge der Bemühungen insbesondere des wirklichen 


Geheimrats Dr. Friedrich Gauss um die wissenschaftliche Behandlung des 
gesamten Vollzugs anerkennen muss. (So wird S. 31 hervorgehoben, dass 


Geheimrat Gauss durch seine Werke — einschliesslich der „Teilung der 


Grundstücke“ — die wissenschaftliche Vertiefung der Landmesserarbeiten 


angebahnt habe. Und S, 310 ist von einem andern Werke „Die trigono- 





metrischen .und polygonometrischen Rechnungen in der Feldmesskunst‘ 


gesagt, dass es „die wissenschaftliche Grundlage für alle neueren 
wirtschaftlichen Messoperationen grossen und kleinen Stiles bildet.‘“) 

Um so.merkwürdiger bleibt es, wenn die praktische Ausbildung des 
Diplom-Vermessungs-Ingenieurs ausschliesslich in einem einzigen dem Hoch- 
schulbesuche voranzustellenden Eleven-Jahr gewonnen werden soll. S. 768: 
„Während das Eleven-Jahr den angehenden Vermessungsingenieur als Aus- 
führenden schult, bildet ihn die Praxis nach dem Studium als Aufsicht- 
führenden ‚und Leiter aus.“ Und gleich darauf (S. 769): „Den Diplom- 
Ingenieur nun wieder dauernd mit den Arbeiten zu beschäftigen, die er als 
Eleve kennen gelernt hat, wäre unzweckmässig. Er muss vielmehr ledig- 
lich darin geschult werden, diese Arbeiten dem Zweck richtig anzupassen, 
sie durch die besten oder vielmehr geeignetsten und deshalb billigsten 
Techniker ausführen zu lassen, dann die für die „Handwerksarbeiten“ un- 
erlässlichen geodätischen Festpunkte so zweckentsprechend wie möglich 
und darum wieder möglichst wirtschaftlich anzulegen und schliesslich dar- 
auf zu achten, dass keine Arbeit doppelt ausgeführt werde... Demnach 
muss das Hauptaugenmerk in der praktischen Ausbildung des Diplom- 
Ingenieurs nicht auf die möglichst exakte und mustergültige Ausführung 
eigener alltäglicher Vermessungs- und Kartierungsarbeiten, sondern vor 
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lem darauf gerichtet sein, die Arbeiten im Vermessungswesen zu zentra- 
isieren, einheitlich einem grossen Endzwecke zuzuführen und sie nicht vom 
ileinlichen Techniker-, sondern vom grossen Ing enlonEntant punkte aus zü 
rüfen und zu leiten.“ 

Bei solcher ae trifft mit tötlicher Sicherheit zu, was ich 
em Vorschlage eines neuzeitig verbesserten Zweiklassensystems von An- 
ang an entgegengehalten habe (Heft 20 vom Jahre 1909): Es wird bei 
olchem Vorschlage übersehen, dass man eben aueh in unserem Fache 
ich das Zeug zu einem Leiter von Geschäften nur dadurch erwerben kann, 
ass man sich (ausgerüstet mit gründlicher wissenschaftlicher Bildung) in 
liesen Geschäften eine vielseitige Erfahrung gesammelt, dass man die Ge- 
chäfte, die man mit Verstand und Erfolg leiten soll, vor allem selbst 
ründlich und längere Zeit durchgemacht haben muss, kurz, dass der Lei- 
ende nicht nur. mindestens ebensoviel wissen, sondern auch mindestens 
bensoviel können muss, als die zu Leitenden. Ohne dieses wird es dem 
üngeren Vermessungsingenieur kaum gelingen, gegenüber den mit erheb- 
ich grösserer praktischer Erfahrung ausgerästeten älteren Beamten der 
landwerkerklasse jene Autorität zu gewinnen, deren er in seiner gehobenen 
twellung unbedingt bedarf, die ihm aber nicht Titel und Rang, sondern nur 
rirkliche Ueberlegenheit in der Beherrschung des Berufes verschaffen kann. 
Nenn nicht verkannt werden kann, dass unser Beruf ebensowohl ein gründ- 
iches Beherrschen der Fachwissenschaft, als ein durchdachtes Können er- 
ordert, so wäre es doch ein sonderbares Unterfangen, ein vergebliches 
jemühen, die Früchte des Berufes dadurch einheimsen zu wollen, dass ein 
lleiner Teil der Berufsangehörigen mit dem: höheren Wissen, der übrige 
feil mit dem besseren Können ausgestattet wird. 5 | 

Einen zwar sehr betrüblichen, aber unumstösslichen' Beweis dafür, dass 
las nur theoretisch erworbene Wissen sich leicht verflüchtigt, wenn es 
icht durch längere praktische Anwendung gefestigt wurde, bilden die nicht 
renigen und meist schwerwiegenden wissenschaftlichen Irrtünier, die ‘dem’ 
\bendrothschen Werke: „Die Praxis des Vermössungsingenieurs“ in Heft 10 
nd 11 dieser Zeitschrift nachgewiesen werden mussten. Jene Teile des 
Nerkes, die der Verfasser aus eigener praktischer Ertahrung heraus: be- 
ırbeitete, sind dagegen einwandfrei. 

Es könnte fast komisch anmuten, wenn es sich nicht um eine se hoch- 
richtige und bei falscher Lösung folgenschwere Frage handeln würde, dass 
nan bei allem Protest gegen die Einzelheiten mit dem obersten Leitsatze; - 
velcher in dem fraglichen Werke den Erörterungen über Fäachausbildung 
ınd Dienstesorganisation vorangestellt ist, sich vollkommen einverstanden 
rklären kann. Abendroth sagt S. 767: „Wirtschaftliche, soziale und 
fachmännische Gründe fordern mit gleicher Stärke die Schaffung 
zweier Berufsklassen im Vermessungswesen: den diplomierten 
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Vermessungsingenieur und den elementar gechüulten Vermes- 
sungstechniker, und eine dementsprechende Organisation des 
gesamten Vermessungsdienstes.“ : 

Diese Forderung ist weder neu, noch von einsichtigen Fachgenossen 
bestritten. Anregungen in diesem Sinne sind nicht erst vor anderthalb 
Jahrzehnten durch Herrn Abendroth (S. 772), sondern schon zu einer Zeit 
gegeben worden, da der Herr Verfasser der Praxis des Vermessungs- 
ingenieurs sich wohl überhaupt noch nicht mit irgendwelchem Fachstudium 
beschäftigt hat. Aus neuerer Zeit'sei auf Heft 20 dieser Zeitschrift vom 
Jahre 1909 hingewiesen, woselbst S. 528 gesagt ist: „Dabei ist in unserem 
Berufe so wenig wie in andern technischen Fächern eine vernünftige Ar- 
beitsteilung zwischen vollgebildeten verantwortlichen Berufsangehörigen und 
einer Klasse von Hilfsarbeitern ausgeschlossen, welchen nicht etwa bloss 
die rein mechanischen Verrichtungen, Schreibgeschäfte usw., sondern auch 
wichtigere technische Arbeiten übertragen werden, soweit diese zur Unter- 
stützung der Landmesser von Hilfskräften vollzogen werden können, ohne 
dass der Landmesser die Möglichkeit der vollen Verantwortung für das 
Gesamtergebnis verliert.“ Und in der mehrfach erwähnten Vorstellung 
an die preussische Immediatkommission (S. 27) ist nach Zurückweisung 
des Zweiklassensystems gesagt: „Dass dagegen eine vernünftige Arbeits- 
teilung zwischen den wissenschaftlich gebildeten verantwortlichen Beamten 
und einem mit den nötigen Kenntnissen und Fertigkeiten ausgerüsteten 
Hifspersonal Platz zu greifen habe, ist in Landmesserkreisen, wie auch im 
Abgeordnetenhause längst betont worden.“ 

Meinungsverschiedenbeiten bestehen also nur über den Weg, auf dem 
„elementar geschulte Vermessungstechniker“ zu gewinnen wären und welche 
Befugnisse ihnen einzuräumen wären. Zwar meint auch Herr Abendroth 
gelegentlich (S. 770), dass für das Vermessungs-Beamten-Personal zweiter 
Klasse ein guter Stamm in den Mannschaften vorhanden sei, die von den 
Verfechtern des Einklassensystems unter Umgehung des Tatbestandes (!??) 
„Hilfspersonal“ genannt werden. Aber er will diese Nebenbeamten von der 
Volksschule weg in Praxis nehmen und mit frühestens 26 Jahren zur Ver- 
eidigung und Anstellung als „verpflichteter Feldmesser“ (in einem staatlichen 
Vermessungsamte) zulassen. Er meint dabei (S. 771), dass es nur eine 
Prinzipien- und Organisationsfrage sei, aus dem Gehilfen den verant- 
wortungsvollen „verpflichteten Feldmesser“ zu machen. Und da er 
„damit das unerlässliche selbständige Bindeglied zwischen dem höheren 
Vermessungsingenieur und der niederen Alltagspraxis herzustellen“ vermeint, 
so scheint er die-vorhandenen Landmesser, da doch ihre Beseitigung nicht 
mit einem Schlage möglich ist, in die Klasse der mit handwerksmässiger 
Technik zu befassenden „verpflichteten Feldmesser“ gleichfalls degradieren 
zu wollen. 
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Der Herr Verfasser der Praxis des Vermessungsingenieurs wird mit 
seinen Anschauungen in den weiteren preussischen Fachkreisen kaum An- 
klang finden. Weniger bedenklich sind die organisatorischen Vorschläge, 
welche in ähnlicher Weise, wie dies in der Denkschrift an die preussische 
Immediatkommission geschehen, die Schaffung von Kreisvermessungsämtern 
befürworten. Wenn diese Aemter mit einem leitenden Vorstande und drei 
Abteilungsvorständen, also vier vollgebildeten Vermessungsingenieuren, be- 
setzt werden sollen, so werden diese letzteren auch für die Bewältigung 
der beim Einklassensystem von vollgebildeten Beamten zu verantwortenden 
Abschnitte der „handwerksmässigen“ Technik genügen. Denn ein solches 
Heer von „verpflichteten Feldmessern“, dass sie Stoff genug für die vom 
„grossen Ingenieurstandpunkt“ durchzuführende Beaufsichtigung und Prüfung 
durch drei oder eigentlich vier Beamte nachhaltig liefern könnten, wird man 
unmöglich jedem einzelnen Kreisvermessungsamte zuteilen können. Uebrigens 
ist das preussische Finanzministerium mit der Zerlegung der grüsseren 
Katasterämter mit Rücksicht auf deren fiskalische Nebenaufgaben in solche 
mit nur einem Beamten bis in die letzte Zeit her immer noch fortgefahren. 
Es dürfte also die preussische Staatsregierung von der Geneigtheit zur 
Schaffung lebensfähiger Vermessungsämter leider noch recht weit entfernt sein. 

Näherliegend als die Ausgestaltung der Organisation ist. die Ausbil- 
dungsfrage. Aber auch bezüglich dieser wurden hier die Ausführungen des 
Werkes „Die Praxis des Vermessungsingenieurs“ weniger deshalb wider- 
legt, weil sie besonders stichhaltig!) und daher aus eigener Kraft gefähr- 
lich befunden worden wären. Immerhin ist auch im preussischen Abge- 
ordnetenhause mehrfach vom Regierungstische aus die zögernde Haltung 
gegenüber der allseitig verlangten Verbesserung der Fachausbildung nicht 
bloss mit den drohenden Ansprüchen auf äussere Besserstellung begründet 
worden. In erster Linie wurden die doch eigentlich recht erfreulichen 
Bestrebungen der Landmesser, wie die Wünsche aller Parteien des Abge- 
ordnetenhauses nach solcher Verbesserung mit der Bemerkung abgefertigt: 
die Staatsregierung sei mit den bisherigen Leistungen der Landmesser auch 


1) Aehnlich verhält es sich mit einem Ausfall gegen das Werk (1882): „Das 
Deutsche Vermessungswesen“ von Jordan und Steppes, welchen Herr Abendroth 
in seinem als Voranzeige weit verbreiteten Vorworte sich erlauben zu dürfen glaubt. 
Der Vorwurf, dass der II. Teil dieses Werkes, welches den Nachweis der in den 
einzelnen deutschen Staaten tatsächlich bestehenden Zustände nach ihrer histori- 
schen Entwicklung zu liefern sich zur Aufgabe gesetzt hatte, der „Praktiker eine 
Unterweisung auf allen Gebieten des Vermessungswesens nicht finden“ konnte, 
ist so bei den Haaren herbeigezogen, dass ich gerne darauf verzichten kann, 
darauf näher einzugehen. Wenn aber die Schuld an diesem „Fehler“ der grösseren 
Zahl beigezogener Mitarbeiter beigemessen wird, so hat diesen Fehler die Not- 
wendigkeit rascher Fertigstellung und meine Gewohnheit verschuldet, dass ich im 
Gegensatz zu manchem andern gerne bei meinem Leisten bleibe. Steppes. 
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schon recht zufrieden. Es könnte also den Anschein gewinnen, als ob die 
Staatsregierung sich dabei von den Versen des Altmeisters Goethe leiten liesse: 
„Wissen ist Macht, wie falsch gedacht! 
Wissen ist wenig, Können ist König.“ 

Es wäre aber dringend zu wünschen, dass sich die massgebenden 
Stellen recht bald von der Ueberzeugung durchdringen lassen würden, dax: 
bei jenem Ausspruch nur jenes Wissen gemeint sein kann, welches oft 
noch bis heute in den Köpfen der Jugend ohne Zusammenhang mit dem 
praktischen Leben zwecklos aufgehäuft wird, nicht aber jenes — von dem 
Deutschen Geometerverein und seiner Zeitschrift stets hochgehaltene — 
Wissen, mit welchem mit wohlbedachter Ueberlegung die Aufgaben der 
Praxis durchdrungen werden und welches so einerseits die Praxis durch- 
geistigt und andererseits zur wirklichen Beherrschung der wissenschaft 
lichen Lehren führt. 

Zugleich dürften die vorstehenden Ausführungen den Herrn Verfasser 
@er Besprechung auf S. 292 des Heftes 10 überzeugen müssen, dass nie 
mand im wesentlichen sich gegen die Notwendigkeit der Beschaffung zweier 
Beamtenklassen verschliesst. Auch der dort enthaltene Hinweis auf da 
den kleineren Ländern zugerechnete Bayern ist nicht gerade glücklich. In 
Bayern ist durch die Dienstesreform vom 1. Januar 1909 die Verwendung 
von technischen Nebenbeamten zu vermessungstechnischen Arbeiten in er- 
heblich stärkerem Umfange angebahnt, als dies bis jetzt im Grossstaate 
Preussen der Fall ist, wo das Hilfspersonal in erster Linie zu Arbeiten 
verwendet wird, welche in Bayern überhaupt nicht den Messungsämtern. 
sondern den Rentämtern zugewiesen sind. Wenn nun auch der Weg zur 
Gewinnung und Ausbildung von technischen Hilfsbeamten nicht gerade 
glücklich gewählt ist, so wäre doch die Annahme verfehlt, als ob die 
Lösung dieser Frage in Bayern vielleicht nicht als die endgültige anzusehen 
sei. Die bayerische Staatsregierung selbst wäre gar nicht in der Lage. 
eine rückläufige Aenderung herbeizuführen ohne gesetzliche Regelung. 
welche wohl schwer zu erreichen sein wird. Unter den höheren technischen 
Beamten mögen ja einzelne es vorzuziehen geneigt sein, die Arbeiten der 
mittleren und niederen Beamten von Anfang an nur vom höheren Ingenieur- 
standpunkte zu prüfen, anstatt zunächst sich alle die Fertigkeiten selbst 
anzueignen, in welchen sie seinerzeit ihre Untergebenen unterrichten und 
beaufsichtigen sollen. Andere denken aber anders. So enthält sogar die 
Tagespresse, die Nr. 94 der München-Augsburger Abendzeitung, eine Kund- 
gebung: „Aus dem Neumessungsdienste der Kgl. Bayer. Verkehrsverwaltung“. 
Diese nimmt ganz energisch Stellung dagegen, dass von den Eisenbahn- 
direktionen versucht wird, Arbeiten, welche die Dienstanweisung des Ver- 
kehrsministeriums den höheren technischen Beamten vorbehält, an die mitt- 
leren Techniker zu übertragen. 
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Ueber die bayerische Dienstesreform sind auch sonst viele unzutreffende 
Anschauungen verbreitet. Es wird vielfach verkannt, dass bei näherem 
Zusehen nicht einmal in finanzieller Hinsicht alles Gold ist, was glänzt, 
und dass auch eine günstige Regelung der Gehaltssätze noch lange nicht 
eine erschöpfende und gesunde Regelung der inneren Dienstführung ohne 
weiteres gewährleistet. Und da ich auch schon zuweilen in den Verdacht 
geraten bin, als wollte ich auf die Verbesserung ausserbayerischer Verhält- 
nisse nur aus Vorliebe für die derzeitigen bayerischen Zustände hinwirken, 
so möchte ich mir noch vor dem Eingehen auf die einzelnen vom Vor- 
stande des Deutschen Geometervereins gegebenen Anregungen für die 
preussische Verwaltungsreform gestatten, meine Anschauungen über die 
bayerische Dienstesreform hier niederzulegen. 

* : ; * 

Die in Bayern ab 1909 durchgeführte Reorganisation des Messungs- 
dienstes verdankt ihre weitverbreitete Anerkennung in den Fachkreisen 
ausserhalb Bayerns vorerst keineswegs der inneren Hebung der Dienstes- 
aufgabe und der Dienstführung, sondern in allererster Linie der Neuord- 
nung der äusseren und finanziellen Stellung der Berufsorgane. Während 
sonst die Verquickung der Neugestaltung eines bestimmten Berufszweiges 
mit einer allgemeinen Gehaltsaufbesserung meist hemmend und abträglich 
wirkt, verdankt solcher Verquickung der bayerische Geometerstand die 
lange Zeit vergeblich erstrebte grundsätzliche Gleichstellung mit 
den übrigen auf akademischem Studium beruhenden Zweigen des 
Staatsdienstes. Es ist dies sicher eine dankenswerte Errungenschaft. 
Im einzelnen aber ist auch die äussere Neugestaltung des Messungsdienstes 
für die verschiedenen Beteiligten recht verschiedenartig wirksam geworden 
und es zeigt auch die erwähnte grundsätzliche Gleichstellung mehrfache 
Abweichungen, deren Bedeutung wie Wirkung über einen blossen Schön- 
heitsfehler erheblich hinausreicht. 

Man könnte ja versucht sein, als blossen Schönheitsfehler die Anord- 
nung zu betrachten, wonach nicht alle, sondern nur die grössere Hälfte 
der Vorstände von Messungsämtern in die Klasse 9 der Vorstände aller 
äusseren Aemter (Obergeometer mit 4800-7200 Mk. Gehalt) eingereiht 
wurden. Wenn sich damit auch nur jene direkt Beteiligten zufrieden gaben, 
für deren Unterkommen in Klasse 9 die Staatsregierung noch schnell vor 
Torschluss gesorgt hatte, so erscheint es doch begreiflich, dass die Staats- 
regierung nicht auch die jüngsten Beamten, die vielleicht kurz vorher erst 
zu Vorständen ernannt waren und damit nach alten Verhältnissen über- 
haupt die erste sogen. pragmatische Anstellung erlangt hatten, in diese 
höhere Klasse einreihte, sondern sie in Klasse 12 als Bezirksgeometer 
(3000—6000 Mk. Gehalt) beliess. Während der letzten Kammerverhandlungen 
über den Etat waren 98 Vorstände in die Obergeometerklasse eingerückt, 
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dagegen noch 42 als Bezirksgeometer (der Klasse der Nebenbeamten) ver- 
blieben. Bei der langen Dauer, welche für die „Uebergangszeit“ (seit 
1. Januar 1909) demnach zu erwarten ist, muss es — wenigstens dem 
Fernerstehenden — um so mehr auffallen, dass man der Massregel ihre 
Schärfe nicht durch die so naheliegende Gewährung einer angemessenen 
Zulage an jene Bezirksgeometer genommen, welche etatsmässig den Neben- 
beamten gleichgestellt blieben, aber das Vorstandsamt zu versehen haben. 
Es scheint, dass die Rücksicht auf die mit dem Beamtengesetz beschlossene 
grundsätzliche Beseitigung aller Nebenbezüge eine solche, hier durchaus 
zweckmässige und gerechte Massnahme verhindert hat. 

Am meisten beklagt wird das Los der geprüften Geometerpraktikanten, 
wie die Diplomingenieure, nachdem sie die Staatsprüfung abgelegt haben. 
im Titel rückwärts sich verbessern. Dieselben haben den Dienst der Neben- 
beamten (Bezirksgeometer) bei den äusseren Messungsämtern vollständig 
zu versehen und erhalten dafür nach dreijährigem Hochschulstudium und 
dreijähriger unbezahlter Vorbereitungspraxis vor der bestandenen Staats- 
prüfung ein Taggeld von 3 Mk., sage drei Mark, während sie bei einigen 
Fleiss und Tüchtigkeit jedenfalls ein Vielfaches von 3 Mk. für die Staats 
kasse verdienen (oder doch verdienen könnten). Man darf sich nicht wur 
dern, wenn bei der letzten Etatberatung der Herr Abgeordnete Quidde 
dieses — „unter dem ortsüblichen Taglohn“ für ungelernte Arbeiter 
stehende Taggeld eine „schmutzige Bezahlung“ genannt hat. 

Da die Anzahl der älteren Herren, auf deren mehr oder minder frei- 
willigen Abgang in Bälde zu rechnen war, gering war und jetzt wohl er- 
schöpft ist, und da mit der Besetzung der Nebenbeamten- (Bezirksgeometer-) 
Stellen im Verhältnis zur vorliegenden Geschäftslast recht sparsam vor- 
gegangen wurde, erwies sich die Möglichkeit, die geprüften Geometer auf 
Jahrzehnte hinaus mit jener „schmutzigen Bezahlung“ abzuspeisen, aller- 
dings nicht haltbar. Das Auskunftsmittel aber, das zur Milderung er- 
sonnen wurde, ist nur wieder eine weitere Durchbrechung der Gleichstellung 
des Faches mit den anderen (akademisch gebildeten) und des Beamten- 
gesetzes bezw. der Gehaltsordnung. Es werden die älteren der als Neben- 
beamte verwendeten geprüften Geometerpraktikanten mit den Beztigen der 
(für die besseren Techniker als Sekretäre, Offizianten etc. bestimmten) 
Klasse 17 der Gehaltsordnung begnadet. Ja es soll einzelnen dieser Herren 
angedroht sein, dass sie überhaupt keine Aussicht haben, über diese Be 
züge jemals hinauszukommen. Damit ist also für die Beamten des Messungs- 
dienstes die Gehaltsordnung tatsächlich durchbrochen und eine neue, sonst 
nur für nicht akademisch Gebildete bestimmte Klasse für sie geschaffen. 
wenn auch vorsichtigerweise nicht die förmliche Einweisung in diese Klasse, 
sondern nur die Anstellung unter ganz gleichen Verhältnissen mit dieser 
Klasse 17 der Gehaltsordnung erfolg Für Einzelfälle erklärt das Be- 
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amtengesetz ein solches 'ausnahmsweises Vorgehen durch Zuweisung eines 
geringeren Gehaltes als den seiner Klasse für zulässig. Durch die hier 
vorliegende allgemeine Einführung für einen ganzen Beruf aber dürfte die 
Gehaltsordnuhg, um deren Einzelheiten monatelange mann Kämpfe 
geführt wurden, durchlöchert sein. 

Jedenfalls hat die grosse Masse der jüngeren EN auch nach 
der äusseren und finanziellen Seite hin keinerlei Anlass, sich an der Neu- 
gestaltung besonders zu erfreuen. | | 

Die höheren technischen Beamten aber fühlen sich bitter betroffen da- 
durch, dass für den Messungsdienst besondere, gegen die sonst noch auf- 
recht erhaltenen Bestimmungen ganz erheblich abweichende Taggelder und 
Reisekosten festgesetzt wurden. Es soll ja nach „zuverlässigen“ Zeitungs- 
berichten beabsichtigt gewesen sein, für alle Staatsbeamten neue abge- 
änderte Sätze einzuführen, wofür der Messungsdienst vorbildlich werden 
sollte. Aber eine solche allgemeine Neuregelung kam eben bis jezt, dem 
Vernehmen nach wegen Widerspruchs anderer Ministerien, nicht zustande. 
So ist der Messungsdienst bis jetzt in dieser Hinsicht ein Aschenbrödel. 
Dass Bestimmungen, wie die Uebernschtungsgebühr von 2 Mk. oder der 
Zwang, Wege bis zu 15 km zu Fuss zurückzulegen, Verstimmung, ja Ver- 
bitterung erzeugen, besonders wenn sie einseitig nur einer Klasse von 
Beamten auferlegt werden, ist begreiflich. Und wenn das krampfhafte 
Festhalten an dem Wegfall aller Dienstaufwandsentschädigung (Taggeld) in 
der Gemeinde des Wohnorts ohne Rücksicht auf deren Ausdehnung in 
Grossstädten dahin führt, dass am Tage vor Einverleibung einer Nachbar- 
gemeinde noch volle Dienstaufwandsentschädigung bezahlt, am nächsten Tage 
aber nichts gereicht wird, so ist dies doch ein fast komisches Verhältnis. 

Die Kammerverhandlungen und andere Kundgebungen lassen ersehen, 
dass auch die von .den Beteiligten als drückend empfundenen Einzel- 
bestimmungen der finanziellen Neuregelung nicht etwa einem Uebelwollen 
des zunächst vorgesetzten Ministeriums zuzuschreiben sind. Ihre Wurzel 
ruht, abgesehen etwa von neidvollem Uebelwollen anderer Berufszweige, 
hauptsächlich auf der — anscheinend in den letzten Jahren zwischen ver- 
schiedenen deutschen Staatsregierungen als vermeintlicher Panzer und 
Schild gegen jede Anfechtung der Gehaltsordnungen vereinbarten — schab- 
lonenhaften Gleichmacherei von Dienstzweigen, ‘die nach ihren Berufsauf- 
gaben, wie nach ihren wissenschaftlichen Grundlagen absolut nichts mit- 
einander gemein haben. Dies führt dann zu einer Klassifizierung nach der 
Anzahl der zur Vorbildung benötigten Semester (schliesslich noch der Tage), 
wobei vielfach die Einreihung unter der Wirkung unzweckmässiger Schul- 
einrichtungen zu leiden oder aber auch sich zu erfreuen hat. Nicht un- 
erwähnt kann hier die Absicht der Verpflanzung der Dreier-Juristenfrage 
auf die technischen Fächer bleiben, wonach die zweiten Dezimalstellen 
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einer bei Beginn der Laufbahn abgelegten Prüfung für das ganze lange 
Leben massgebend bleiben, obwohl hier doch erst das in mehrjähriger Er- 
fahrung zu gewinnende Können zur Beherrschung der Wissenschaft führen 
kann und obwohl die Prüfung der Beteiligten vielfach noch unter Vor- 
schriften erfolgte, welche die Note III für normale Leistungen festsetzte. 

Die durch die begreiflichen Bestrebungen der Beteiligten nach Ab- 
hilfe und gegenüber der Kritik der Volksvertretung veranlassten Kund- 
gebungen der Staatsregierung drehen sich denn auch seit 1909 bis heute 
vornehmlich um die vorerörterten Bezahlungs- und Organisationsfragen und 
die Angemessenheit der Kosten der Reorganisation. Zum Nachweis der 
letzteren musste dann auch die Frage der Arbeitsleistung vor und nach 
der Reorganisation erörtert werden. Dies führte zur Belastung der Messungs- 
ämter mit statistischen Nachweisen über Arbeits- und Reisezeit, Reise- 
kosten usw. der einzelnen Beamten und Hilfsarbeiter, Nachweisungen, welche 
hohe Ansprüche an die Arbeitskraft und Verantwortlichkeit insbesondere 
der Amtsvorstände stellen und daher nach Ansicht vieler nützlicher durch 
Verwendung der Zeit und Kraft auf produktive Arbeit ersetzt würden. Za 
den Erörterungen über die Geldfrage kamen natürlich solche über Stellen- 
verteilung bei den höheren Beamten und Praktikanten, wie bei den mitt- 
leren und niederen Beamten. Bei letzteren sollen anscheinend die durch 
mangelnde Vorsorge zur rechten Zeit (vor dem wirklichen Inslebentreten 
der Reform) entstandenen Schäden jetzt durch eine bis zum gänzlichen 
Verzicht gesteigerte Anspruchslosigkeit bezüglich der Anforderungen an 
die Bewerber wettgemacht werden, was sich natürlich vielleicht schon ia 
Bälde bitter rächen wird. 

Und über all den Kämpfen und tastenden Erhebungen und Anord- 
nungen auf dem Gebiete der Aeusserlichkeiten wurde versäumt, der „Re- 
organisation“ auch einen inneren Gehalt zu verschaffen. 

Jenen Fachangehörigen, die noch bis zu gewissem Grade von idealen 
Anschauungen angekränkelt waren, war es von vornherein aufgefallen, dass 
die dem Landtage zur Begründung der Reorganisation vorgelegte Denk- 
schrift so nüchtern sich auf die Zergliederung der Gehalts- und Unkoster- 
fragen beschränkte und über die geistigen Ziele der Reform sich fast gänz- 
lich ausgeschwiegen hatte. Mit Recht vermisste man auch bei durchaus 
realer Betrachtung der Denkschrift eine Berücksichtigung der Tatsache, 
dass die den Kernpunkt der Reform bildende Verstaatlichung der Ge- 
bühren, insbesondere, wenn sie mehr kostet, als sie einträgt, sich nur dann 
rechtfertigen lässt, wenn sie die Berufsangehörigen befähigt, unbeirrt von 
Nahrungssorgen den Grundbesitz besser zu bedienen als vorher, und wena 
sie andererseits der Dienstesleitung die Möglichkeit gewährt, ohne Be- 
drückung der Beamten zeitgemässe Erhöhung der an die Dienstfährung zu 
stellenden Anforderungen anzuordnen. 
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Von letzterem Standpunkte aus hätte man erwarten können, dass so- 
fort mit der Gebührenverstaatlichung die zwischen Tarif und Stundenlohn 
hin- und herschwankenden Gebührenbestimmungen, welche durch eine Reihe 
von Ausnahmebestimmungen und „authentischen Interpretationen“ aufs 
äusserste verwickelt geworden waren, endlich aufgehoben würden. Es schien 
nicht schwer, dieses Sammelsurium von Bestimmungen durch eine einfach 
gegliederte Gebührenordnung zu ersetzen, welche die ihrer Bedeutung und 
ihrem Erfolge nach belastungsfähigsten Fälle auch wirklich am meisten 
belastet und dafür solche Fälle entlastet, bei welchen eine verhältnismässig 
hohe Gebührenbewertung lediglich auf grosser Entfernung des Objekts vom 
Amtssitz oder auf technischen Schwierigkeiten beruht, welche der Pflichtige 
nicht verschuldet hat. Und wenn dabei in ein oder dem anderen Jahre 
der Fiskus nicht bei Mark und Pfennig auf seine Rechnung käme, so 
würde die Volksvertretung, welche ja dem Grundbesitz, wenigstens dem 
ländlichen, sehr wohlgesinnt ist, kaum Anlass zu Beanstandungen genom- 
men haben. Es liesse sich das aber bei richtigem Vorgehen leicht ver- 
meiden. 

Eine derartige, doch so naheliegende Neuordnung wird noch heute, 
nach reichlich 4 Jahren vermisst. Diese Neuordnung ist ersetzt durch 
weitere Festsetzung von Ausnahmen und Interpretationen und durch die er- 
wähnten statistischen Nachweise, welche unter erheblicher Vermehrung des 
Schreibwerks nicht nur die äusseren Aemter, sondern auch die Mittelstellen 
und wohl auch die oberste Stelle stark belasten und von nützlicheren Ar- 
beiten abhalten. 

Ebensowenig wie über eine Neuordnung der Gebühren hört man über 
ein Eingehen auf die Frage einer allmählichen Erneuerung des Karten- 
werks. Der Herr Abgeordnete, Bezirksgeometer, jetzt Obergeometer Kanzler 
hat seinerzeit (vor der Reorganisation) in der Abgeordnetenkammer dem 
kgl. Katasterbureau die bittersten Vorwürfe gemacht, dass es dem Lande 
noch immer den Nachweis eines Weges schuldig sei, auf welchem man zum 
Ersatze der vielfach mangelhaften Katasterkarten durch neue und bessere, 
durch „Grundkarten“ gelangen könnte. Herrn Kanzler waren dabei offen- 
bar die vom Katasterbureau abgefassten technischen Vollzugsvorschriften 
zum Abmarkungsgesetz (die er ja merkwürdigerweise für ein Produkt 
juristischer bezw. juristisch-kameralistischer Arbeit hielt oder doch zu 
halten erklärte), nicht gegenwärtig. Er hätte sonst als Fachmann unmög- 
lich verkennen dürfen, dass gerade diese technischen Vollzugsbestimmungen 
deutlich den Keim und die Absicht in sich trugen und tragen, durch den 
Abmarkungsvollzug zugleich die Grundlagen für die Gewinnung neuer 
Karten zu gewinnen, deren nähere Einrichtungen allerdings noch mannig- 
facher Erwägungen und Vorarbeiten bedürfen. 

Seither hüllt sich der Herr Abgeordnete Kanzler in seinen nicht ge- 
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rade kurzen Auseinandersetzungen in der Abgeordnetenkammer gerade über 
diesen Punkt in völliges Schweigen. Und so stehen in dieser hochwichtigen 
Frage, die vor. etwa zwei Jahrzehnten schon von dem Bezirksgeometer- 
verein alten Schlags angeregt wurde, die Dinge noch heute so, dass nicht 
nur jegliche höhere Initistive zur beschleunigten Regelung. fehlt, sondern 
auch die Auswertung der ziemlich ausgedehnten Arbeitsergebnisse der Flur- 
bereinigungskommission und teilweise selbst. des kgl. Katasterbureaus für 
die Gewinnung zusammenhängender neuer Karten geflissentlich beiseite 
liegen bleibt. 

Ja noch mehr — und das ist der schlimmste. Eindruck bei. einem 
Rückblick auf die letzten vier Jahre — .es zeigt sich bezüglich des Ab- 
markungsgesetzes und seines Vollzugs eine merkwürdige Erscheinung. Es 
ist ja im Grunde genommen während der Jahre vor der Reorganisation auf 
dem Gebiete der Abmarkung, insbesondere der zusammenhängenden Flur- 
abmarkung im Verhältnis zu den aus der Staatskasse aufgewendeten, nach 
Hunderttausenden zählenden Kosten herzlich wenig geschehen.. Es fehlte 
hier, wo ausnahmsweise gute Vollzugsbestimmungen vorhanden waren, an 
einer zweckmässigen Organisation. Immerhin wurde eine Anzahl von Flur- 
abmarkungen in jenem Zeitabschnitt von 1901--1909 tatsächlich zu Ende 
geführt und bei steigendem Interesse der Landbevölkerung eine Anzahl 
anderer Gemeindefluren in Angriff genommen. Erstaunlicherweise aber 
liess man selbst die ‚mitten. im Vollzug stehenden Flurabmarkungen genau 
mit dem Inslebentreten der Reorganisation einfach einschlafen, viel weniger, 
dass man der Sache neue Förderung zugewendet hätte. Zur Uebertragung 
des Vollzugs an das Katasterbureau ‚unter Zuweisung entsprechender Mittel 
und Arbeitskräfte mochte man sich nicht eentschliessen und. die Messungs- 
ämter waren und sind darauf .angewiesen, rentierliche Arbeiten durch- 
zuführen, während bei den Abmarkungen die Kosten der. Beteiligung der 
Geometer zugunsten der Grundbesitzer. der Staatskasse auferlegt sind. So 
kommt es, dass nieht .nur die Kosten für die. halbvollendeten Flur- 
abmarkungen vergeblich aufgewendet sind (um gelinde zu sprechen), son- 
dern auch das so wichtige und nützliche, gerade auch von.der Land- 
bevölkerung so dankbar aufgenommene Abmarkungsgesetz bezüglich der 
so segensreichen Flurabmarkungen immer mehr. zum Einschlafen gebracht 
wird. — 

Auf Einzelheiten. der Neugestaltung, wie sie ein gesunder technischer 
Fortschritt gerade bei den so sehr in den Vordergrund geschobenen äusseren 
Messungsämtern für erwünscht halten müsste, sei hier nicht eingegangen. 
Für den wahren Freund des Geometerberufs (jetzt des Berufs der „höheren 
technischen Beamten“) und des Grundbesitzes ist es ja schon bedauerlich 
genug, dass in den vorberührten. Hauptpunkten die innere Reorganisation 
bis jetzt so vollständig versagt hat. 
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Und wer etwa hoffen möchte, dass doch noch recht bald ein Wandel 
eintreten möge, der kann sich durch die Erklärungen, welche Seine Exzellenz 
der Herr Finanzminister im Jahre 1912 in der Abgeordnetenkammer ab- 
gegeben hat, in solcher Hoffnung leider nicht bestärkt fühlen. Seine Ex- 
zellenz haben dem Wunsche einiger Abgeordneten, es möge die Reorgani- 
sation durch den Erlass neuer Dienstesvorschriften gekrönt werden (also 
innerer Ausbau, wie er hier vertreten wurde), die Tatsache entgegen- 
gehalten, die Regierung habe „es nicht fehlen lassen, auf allen Gebieten, 
wo eine Nachhilfe durch Instruktionen notwendig war, die erforderlichen 
Instruktionen und Vollzugsanweisungen zu erlassen.“ Die von Sr. Exzellenz 
als Beispiele aufgezählten vier Vollzugsanweisungen stammen aber sämt- 
lich aus der Zeit vor der Reorganisation und dürften mit einer einzigen 
Ausnahme (die nicht technischer Natur ist) durch das kgl. Katasterbureau 
entworfen worden sein. Seine Exzellenz stellten dann in Aussicht, dass 
„an eine vollständige Kodifikation der Vorschriften für die Messungsämter 
in einer neuen Anweisung gegangen werde“, sobald die Umarbeitung der 
Instruktion über neue Katastermessungen und die neue Instruktion über 
den Vollzug der Flurbereinigung zum vollständigen "Abschluss gelangt sein 
würden. Der Zusammenhang der letzteren Instruktionen mit einer neuen 
Anweisung für die Messungsämter ist aber nicht ohne ‚weiteres abzusehen. 
Die Neumessungsinstruktion wird bei dem guten Rufe, dessen sich das 
bayerische Neumessungswesen erfreut, auch bei einer Neubearbeitung hoffent- 
lich in ihren Grundzügen und namentlich in bezug auf die Berücksichtigung 
der berechtigten Ansprüche der Fortführung unverändert bleiben. Was 
aber die Anweisung über den Vollzug der Flurbereinigung betrifft, so sollte 
diese nach gemeinüblicher Auffassung in geometrisch- oder sagen wir geo- 
dätisch-technischer Hinsicht den Anforderungen angepasst werden, welche 
der vom Finanzministerium geleitete allgemeine Messungsdienst stellen muss, 
nicht aber umgekehrt. Der Entwurf der Vollzugsanweisung für die Flur- 
bereinigung, wie er in dem schönen Werke: „Die Flurbereinigung in Bayern. 
3. Geschäftsbericht der Kgl. bayer. Flurbereinigungskommission“ verdffent- 
licht ist, bietet gerade in kataster- (messungs-) technischer Hinsicht recht 
Unerfreuliches. So hat der Widerwille gegen eine wirkliche Neukartierung 
zu der Bestimmung in $ 30 geführt: 

„Ergeben sich bei der Kartierung“ (d. h. also bei dem Eintrag 
der Ergebnisse in die für die Neugravierung als Grundlage dienenden 
Planabdrücke) „Abweichungen gegenüber dem Katasterplanstande, 
so ist die Uebereinstimmung durch Anpassung an das Planbild, 
gegebenenfalls ohne Rücksicht auf die Koordinatenwerte, 
herbeizuführen.“ 

Es ist dies die merkwürdigste Aufforderung zur Verdrückung des 
Planbildes, welche in einer halbwegs neuzeitlichen Anweisung wohl je zu 
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finden sein dürfte. Es wäre also nur zu wünschen, dass diese und andere 
vom gleichen Geiste getragene Bestimmungen des Entwurfs doch noch in 
letzter Stunde beseitigt worden sein möchten. Dass aber aus diesem Ent- 
wurfe irgend etwas Erspriessliches für die Geschäftsanweisung der Messungs- 
ämter herauszuholen sein sollte, ist völlig ausgeschlossen. 


Diese Erklärungen von massgebendster Stelle lassen sich wohl nur 
durch die allgemein anerkannte Tatsache erklären, dass ein Minister und 
zumal ein bayerischer Finanzminister in heutigen Zeitläuften unmöglich 
die Einzelheiten der ihm unterstellten Fächer selbst bis ins kleinste prüfen 
kann, dass er also bei solchen Anlässen oft mit den Worten der ihn ir- 
formierenden Beamten sprechen muss. Es bleibt also noch ein Hoffnungs- 
schimmer, dass der seinerzeit besser informierte den vorerst minder gut 
informierten Finanzminister doch noch bekehren möchte. 


Dass dies recht bald geschehen möge, kann jeder Fachmann nur von 
ganzem Herzen wünschen, der das bayerische Vermessungswesen, welches 
sich in den letzten Jahrzehnten — dank der Förderung durch damalige 
einsichtsvolle Ministerialreferenten — durch die Vorarbeit des von anderer 
Seite allerdings verkannten und selbst angefeindeten Katasterbureau in 
neuzeitlichem Sinne zu hoher Stufe emporgeschwungen hat, nicht nur vor 
Stillstand, der ja immer Rückschritt bedeutet, bewahrt bleibe, dass es, 
künftig unbeirrt von leidigen Kämpfen über Bezahlungsfragen, mit aller 
Energie an die Aufgaben herantreten möge, welche weitschauender Blick 
ihm längst hätte stellen müssen: Prompte und technisch einwandfreie 
Befriedigung der Grundbesitzer, ausgedehnteste Förderung der Flurabmar- 
kungen und endlich baldmöglichstes Herantreten an die Schaffung neuer 
Grundkarten, Kataster und Grundbücher. Steppes. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Das Katasteramt Barmen im Regierungs- 
bezirk Düsseldorf ist zu besetzen. 
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Formeln und Formulare für die Berechnung des Durch- 
schnitts zweier Geraden und von Absteckungsmassen 
bei Verwendung von Grenzpunktkoordinaten. 
(Schluss von Seite 638.) 


UI. Berechnung der Absteckungselemente bei Kurventracen. 


Bei der Absteckung von Kreisbögen sind in den meisten Fällen die 
beiden Tangenten ihrer Lage und Richtung nach bekannt. Sind sie erst 
örtlich auf Grund eines Planes abzustecken, 5 
so sind sie auch aus den Massen, die zur 
Absteckung dienen würden, nach Koordinaten 


berechenbar, ohne dass die örtliche Ab- t E 
steckung und Messung vorauszugehen hätte. 

Ausserdem ist entweder der Radius des Bo- % 
gens oder ein Punkt, durch den er gehen 4 0 


soll, gegeben; in aHen Fällen lässt sich , 
aber die Aufgabe — ganz gleich welche 
Bestimmungsstücke gegeben sind — darauf 
zurückführen, dass je 2 Punkte auf den 
Tangenten ihren Koordinaten nach 
und der Radius bekannt sind. Die Punkte 1, 2, 3, 4 können auch 
ganz beliebig auf den Tangenten gewählt werden. S wird als Durchschnitt 
nach Formel (5) und (6) berechnet. 

Bezeichne ich die Neigungen der durch die Punkte 1, 2, 3, 4 gegebenen 


Tangenten mit »,2 und »s* und den Radius mit R, so ist die Tangente 
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Fig. 3. 
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AS=ES=t=R.cotg 


2 4 
: i cotg .cotg +1 
reg ehe rn 
ee 





1—cosv,! 1-— cos», 


1 — cos v,* 1— cos v,? 
p. VA eos m?) (+ cos») + V—cosnt) A—cosmt) 
Vel + c08 93%) (1 — cos »,?) — V(l-+ c08 9?) (1 — cos #4") 
Multipliziert man Zähler und Nenner des Bruches auf der rechten Seite 
der letzten Gleichung mit 


VEreen Tee) VO Un, 
so wird 








_ BR (1-+ cosv,?) (1 + cos »,*) — (1 — cos v,?) (l — cos v,*) 
z sin v,? — sin v,* 

und drückt man weiter die Funktionen sin »,?, cosv,?, sin vst, cos»; 
durch die gegebenen oder aus den Koordinaten zu berechnenden Entfer- 
nungen 1—2 = s, und 3—4 —= s, und die Koordinatendifferenzen aus, 


’ 


2 


so wird 
(a, — 2%) + 51 (&ı — 2) 
= R 2 2 N 3 A 
(20) j 8 (Ya — Yı) — &ı (Yı — %5) 


Es treten in dieser Formel ausser s, und 8, dieselben Werte auf, die 
bereits bei der ‘Berechnung des Tangentenschnitts $ im Formular für die 
Durchschnittsberechnung verwendet worden sind. Bogenanfang und Bogen- 
ende A und E und Kreismittelpunkt O lassen sich nun als Kleinpunkte 
auf und seitwärts von S—2 und S—4 berechnen, die Doppelberechnung 
von O dient für alle 3 Punktberechnungen als Probe. 

Für beliebig viele abzusteckende Bogenpunkte P,„ liefert alsdann die 
allgemeine Kreisgleichung (9x — Yo)? + (2 — 2,)? = R* bei Annahme 
beliebiger Werte für = — x, (oder 9» — y,) die zugehörigen Werte 
Y—Y = VR— (m—20)% [oder m— 2, = VR— (vn — Yolt), die 
zu Y, und 2, addiert die Koordinaten für P„ im allgemeinen System 
Y" und 2, ergeben. 

Um die Bogenpunkte annähernd in gleichem Abstande voneinander 
auszuwählen, werden nach Konstruktion von y, und x, im Plane die 
runden Werte für 2. — x, (oder 9" — y,) beliebiger Bogenpunkte unter 
Einhaltung eines annähernd gleichmässigen Bogenabstandes abgegriffen. 
Man wird hierbei zweckmässig den grösseren der beiden Werte u —% 
oder y„— y, im Plane abgreifen und den kleineren zugehörigen Wert 
Yn — Y, oder 2» — x, Technerisch ermitteln. Bei Absteckung gekrümnter 
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Strassenfluchtlinien, die als Grenzzüge vermarkt werden, nimmt man von 
Bogenpunkt zu Bogenpunkt die Grenze als geradlinig an und wählt zweck- 
mässig die gleichmässigen Bogenlängen annähernd = VR so, dass zwischen 
Scheitelpunkt und Bogenanfang bezw. Bogenende gleich viel Bogenpunkte 
fallen. Die Koordinaten des Bogenscheitelpunkts als Kleinpunkt auf SO 
mit R als Abszisse von O aus sind rechnerisch gleich im allgemeinen System 
zu bestimmen. Setzt man die Entfernung von Bogenpunkt zu Bogenpunkt 
— VR, so wird die Stichhöhe des vernachlässigten Bogenteils in allen 
Fällen näherungsweise = 0,125 m, was sich leicht nachweisen lässt. 

Ein Formular, das für alle Bogenabsteckungen ausreicht, besteht aus 
einem Bogen, dessen erste Seite für Figuren und Rechnungen freibleibt, 
die dazu dienen, die Aufgabe auf den Fall zurückzuführen, dass die beiden 
Tangenten durch die Koordinaten von je 2 Punkten und der Radius ge- 
geben sind; die zweite Seite enthält ein Formular für die Durchschnitts- 
berechnung und darunter folgendes Formular für die Berechnung von 8,, 
8, und t. 


.— Va-z)"+9-M= .... 


Hama) _ 
8 (Ya — Yı) — 5 (Yu — Y5) 





Der Rest der zweiten Seite und die beiden letzten Seiten enthalten das 
bekannte Formular für die Kleinpunktberechnung (trig. Form. 22) unter 
Hinzufügung der Formeln für die Umkehrung am unteren Rande der dritten 
Seite. Als Einlage lässt sich gleichfalls Formular 22 verwenden. 

Das Formular 22 dient dazu, für die nach Koordinaten bekannten 
Bogenpunkte die Absteckungsmasse auf jede beliebige, bereits örtlich vor- 
handene oder auch erst örtlich abzusteckende (s. 0.) Messungslinie zu 
berechnen. | 

Es seien hier auch noch einzelne Fälle angegeben, in denen die Ab- 
steckung auf Grund anderer gegebener Stücke erfolgen soll, und Formeln, 
nach denen sich schnell und bequem die Aufgabe auf den behandelten Fall 
zurückführen lässt; oft werden auch ohne Umgestaltung der Aufgabe auf 
direktem Wege, auf dem sich aber auch das beschriebene Formular be- 
nutzen lässt, die Koordinaten derjenigen Punkte, die zur Bestimmung der 
Koordinaten für jeden beliebigen Bogenpunkt erforderlich sind, gewonnen 
werden können, dies sind in allen Fällen: der Mittelpunkt des Kreises, 
Bogenanfang und Ende und Bogenscheitel. 

1. Es lassen sich aus dem Plane die Tangenten 1—2 und 3—4 und 
Bogenanfang (oder Ende) entnehmen. (Die Entnahme von Anfangs- und 
Endpunkt würde zu rechnerischen Unstimmigkeiten führen. Sind die Tan- 
genten nicht durch die Koordinaten je zweier Punkte bereits gegeben, so 
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werden für beliebige Punkte 1, 2, 3, 4 die Koordinaten im Plane ab- 
begriffen und die Länge 1—A (oder E\. S$S ist als Schnitt, A als Klein- 
punkt auf 1—S zu berechnen.) Die Formeln 
TEEN EEE EEETT U 8 (4% — 91) — 5ı (Ya — Yı) 
t= Vn —-20+Y—y) und R=t: ea 
führen die Aufgabe auf den oben behandelten Fall zurück. 

2. Es sind gegeben bezw. dem Plane entnommen (s. Fig. 4) die Tar- 
genten 1—2, 3—4 und irgend ein Punkt P der Kurve. $ ist als Schnitt 
zu berechnen, e aus den Koordinaten von S und P, ebenso die Neigungen 
ver, vı°, vor und 99 = (vs + 9,2) aus den Koordinaten der Punkt: 


1, 2, 3, 4, 8,9, 0. 





h= e.sin (vP — v,)) a e.c08 (vP — v,°) 


(Probe: e = Va?-+ Ah?) z = 7 sin (v,? — v;*) 


I — 8 8 U 8 & Wr — 4 4 
= Va+(2) #e=-V(i)-® ıer4e 
_ v.—»‘ ) (Ya — Yı) — 5 (Yu — %ı) 
R= I. — oder auch = ? Pa 
Durch die doppelte Berechnung von O als seitwärts liegender Kleinpunkt von 
1—2 und 3—4 ergibt sich die Probe für die Richtigkeit aller Rechnungen. 





Fig. 4. Fig. 5. 


3. Gegeben: die Tangente 1—2, der Radius und der Endpunkt E 

(s. Fig. 5). (Statt E kann auch ein beliebiger Punkt der Kurve gegeben 
sein, wenn die Kurve in E nicht mehr in eine Gerade übergehen sollte, 
z. B. bei Einmündung einer Strasse in eine andere.) Abszisse & und Or- 
dinate A von E auf 1—2 werden nach der Umkehrung von Form. 22 be- 
rechnet, dabei auch die Koordinaten von 7' gefunden. 

= Yh@R—h), (t“ = 0, wenn 2R = h wird) 

; h’— 1"? kh(h— R) (t' wird negativ, wenn R>h wird, d.i 

. 9 —— 0707707 wenn der Winkel bei S stumpf wird) 


t=t!' + t' Probe: SER... DICH 
Vh@R-—h) 





yazeitschzift für Hillogaart. Berechnung d. Durchschn. zweier Geraden etc. 669 


Von F aus sind auf 1—2 mit  undi“ Aund S als Kleinpunkte, O dop- 
pelt als seitwärts von SE und SA liegender Kleinpunkt zu berechnen. 

4. Gegeben: die Tangente 1—2, Anfangs- und Endpunkt A und & 
der Kurve. (An Stelle von E kann auch ein beliebiger Punkt der Karve 
gegeben sein.) AZ, vs°, »,% sind aus den Koordinaten zu berechnen. 

R- N. RER 
2.sn(e!— vu) 
Durch R ist O als seitwärts von 1—2 mit dem Fusspunkt A liegender 
Kleinpunkt zu berechnen, zur Probe ist aber = R.cotg (90° + 9,2 — va), 
8 mit t als Kleinpunkt auf A—1—2 und O mit R als seitwärts von SE‘ 
liegender Kleinpunkt zum zweitenmal zu bestimmen. 

5. Gegeben: Tangente 1—2, Endpunkt E und irgend ein anderer 
Punkt P der Kurve. (An Stelle von E kann auch irgend ein beliebiger 
zweiter Punkt der Kurve treten.) S. Fig. 6. ZL ist als Schnitt von 1—2 
und P—E und LP und LE aus den Koordinaten von Z, P und E zu 


BSAe LA = VEP.LE. 
A ist als Kleinpunkt auf L—ı1—2 zu bestimmen, damit ist die Aufgabe 
auf den Fall 4 zurückgeführt. 

6. Gegeben: Anfangs- und Endpunkt der Kurve A und E und der 
Radius R. (An Stelle von A und E können auch 2 beliebige Punkte der 
Kurve gegeben sein.) S. Fig. 6. AZ ist aus den Koordinaten von A 


und E zu berechnen. 
0OM = Ve) u Er 


Dadurch ist O von AE aus mit 4 I. =. Abszisse und OM als Ordinate 
zu berechnen, gleichzeitig nach ie entgegengesetzten Seite der Bogen- 
scheitel mit R—OM als Ordinate. 

Aus den Koordinaten für O, A und E lassen sich nach dem ursprüng- 
lichen Fall die Koordinaten für jeden beliebigen Bogenpunkt ermitteln. 





Fig. 6. Fig. 7. 


7. Gegeben: 3 beliebige Punkte A, B, O der Kurve. Die Dreiecks- 
winkel A, B, C als Differenzen der Seitenneigungen und die Seiten AB, 
3C, AC sind aus den Koordinaten von A, B, C zu berechnen (se. Fig. 7). 
O lässt sich dreimal als Kleinpunkt seitwärts von den Dreiecksseiten mit 
der Mitte als Fusspunkt und den Ordinaten j 
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bestimmen, damit sind dann die Koordinaten für joden beliebigen Bogen- 
punkt zu ermitteln. O—1 wird bei der Form des Dreiecks. ACB, die » 
der Figur gewählt ist, negativ. Bei der Berechnung. von’O sind in Ueber- 
einstimmung hiermit die Vorzeichen für Ay, je nachdem O links oder 
rechts von den Dreiecksseiten bei rothteläufiger Umfahrung des Dreiecks 
liegt, zu wählen. 
‘8. Gegeben eine Tangente 1-2. ‚ ein Richtungspunkt 4 der zweiten 
Tangente und der Mittelpunkt des Kreises. (Die Koordinaten des letzteren 
können ebenso wie diejenigen des Richtungspunkts 
E sound der Tangentenpunkte 1 und 2 im Plane ab- 
‚gegriffen werden, wenn sie nicht anderweit fest 
liegen. Der Auswahl dieser Bestimmungsstücke ist 
der Vorzug zu geben, wenn M auf dem Plane 
liegt und Kurvenanfang und Ende nicht zahlen 
. „mässig festliegen.) Abszisse Al und Ordinak 
MA auf 1—2 sind nach der Umkehrung vo 
Formular 22 zu berechnen, dadurch werden gleich- 











| 2 zeitig (in der Proberechnung) die Koordinaten für 
Fig. 8. A ‚gefunden und der Radius R= MA.MA is 
aus den Koordinaten von M und 4 zu berechnen. 
FBA=- VUN -R EF= In 
_R.ERF Er! 
er “ menge 


Probe: FM-+F4i= MA. 


E ist als. Kleinpunkt seitwärts von M4 zu berechnen, & als Schnittgankt 
von 4—E und 1—2, der. Bogenscheitel als Kleinpunkt auf MS mit 2 
als Abszisse. 

Die Koordinaten für jeden beliebigen Bogenpunkt liefert nach dem 
oben gezeigten Verfahren die allgemeine Kreisgleichung, die auch als Probe 
für die richtige Berechnung der Koordinaten von A und E Anwendung 
finden kann. . 

Aufgaben, die zusammengesetzte Bögen (Korbbögen und S-Kurven) 
behandeln, lassen sich stets auf die angegebenen Fälle zurückführen. 

Es kann auf diese Weise in allen Fällen das Feldbuch für die Ab- 
steckung ohne vorausgehende Messungen durch Rechnungen im Bureau 
aufgestellt werden, die nicht mehr Arbeit erfordern, als die Berechnung 
der Absteckungsmasse in Beziehung zur Tangente oder Sehne, Eine be 
sondere Aufmessung der abgesteckten und vermarkten Punkte ist nicht 
mehr nötig, ihre Koordinaten. sind schon vor ihrer örtlichen Festlegung 
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bekannt, es genügt die Messung der Grenzlängen nach erfolgter Absteckung 
und der Vergleich dieser Masse mit den rechnerisch zu ermittelnden Soll- 
entfernungen. Ausserdem ist von nicht zu unterschätzendem Werte, dass 
den zur Absteckung zu benutzenden Messungslinien. eine möglichst günstige 
Lage im voraus gesichert werden kann, wie sie Tangenten und Sehnen in 
wechselndem Gelände selten haben. 

Zugegeben wird, dass die Berechnung. aller enssankkenn 
bei einer Neumessung eine nicht geringe Arbeit ist. Wenn aber das Er; 
gebnis der Berechnung zu einer Kontrolle der Kartierung benutzt wird 
und dadurch gleichzeitig-mit dieser auch die :Grenzpunktkoordinaten selbst 
geprüft werden, so ist der. Gewinn eine wirkliche Bestimmung der 
Grenzlage. Wohl bezeichnet die örtliche Grensmarke didse auch, aber 
auch die beste Vermarkung ist nicht von daueradem Bestand, sie ist will- 
kürlichen und natürlichen Einflüssen unterworfen; nicht aber die Zahl, die 
die ursprüngliche Lage des Grenzzeichens angibt. Ihre Aenderung wird 
bedingt durch eine tatsächliche Grenzveränderung, mag diese nur auf einer 
geringfügigen Abweichung bei einer Bebauung des Grundstücks im vorher 
oder nachher erklärten Einverständnis des Grenznachbars oder auf einer 
Abtrennung von Grundstäcksteilen beruhen. Bei Grenzwiederherstellungen 
ist jeder Grenzpunkt unabhängig von anderen gleichartigen Punkten be- 
stimmbar; die Risse der Urmessung werden nur insofern benntzt, als die 
Koordinaten der Grenzpunkte nach den in ihnen verzeichneten Urmessungs- 
zahlen seinerzeit berechnet worden sind. Der mühsame Wiederaufbau 
alter, örtlich nicht mehr auffindbarer Messungslinien, die zum Teil auch 
infolge Verbauung nicht mehr oder nur stückweise — wieder gestützt auf 
unsichere Grenzmarken — nach den Rissen der Urmessung wiederherstellbar 
sind, kann unterbleiben. Jede beliebige neue, nach Koordinaten festgelegte 
Messungslinie 1) kann zur Herstellung der Grenzpunkte Verwendung finden. 
Die Mehrarbeit, die bei einer Neumessung die Berechnung der Grenzpunkt- 
koordinaten erfordert, wird aufgewogen — das hat hier die Erfahrung ge- 
lehrt — durch die Sicherheit und den geringen Arbeitsaufwand bei der 
Fortführung des durch ein derartiges Zahlenwerk ergänzten Kartenwerks. 


1) Ob ein Grenzzug selbst als Messungslinie Verwendung finden kann, hängt 
von der Vermarkung der einzelnen Grenzpunkte ab. Grenzsteine — auch solche 
mit behauenem Kopf und eingemeisseltem Kreuz auf der Kopffläche — können 
aber keinesfalls als eine Vermarkung angesehen werden, die einem in Beton ge- 
setzten Rohr oder Metallbolzen gleichwertig ist. Sie werden durch Anfahren 
und Anpflügen schief gedrückt und bei Erdarbeiten, Errichtung von Einfriedi- 
gungen und anderen Gelegenheiten eft entfernt und von den Grundeigentümern 
oder Bauarbeitern wieder eingesetzt, wenn auch meistens 80 richtig, dass sie als 
Örtliche Merkmal der Grenze weiter zu gelten geeignet sind, so doch selten mit 


einer Schärfe, die die Verwendung des Punktes zu Anschlussmessungen mit 
Sicherheit ermöglicht. 


Verm 
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Es erhellt ohne weiteres, dass die Verwendung von Grenzpunktkoor- 
dinaten bei jeder Flächenteilung von grossem Vorteil ist, da sich bei allen 
Aufgaben, mögen sie auch noch so verschieden geartet sein, die Koordi- 
naten für die neuen Grenzpunkte ohne vorausgehende Messung aus der 
koordinativ gegebenen Abgrenzung des zu teilenden Grundstücks k- 
rechnen lassen. 

Die Frage, ob die Ausdehnung der Koordinatenberechnung auf die 
Grenzpunkte etwa nur bei Städtensumessungen zu empfehlen ist, wird 
gegenstandslos, wenn man in Rücksicht zieht, dass in land- und forst- 
wirtschaftlichen Gemarkungen die Anzahl der Grenzpunkte bedeutend ge- 
ringer ist, als in stark parzellierter Ortslage, und dass die rechnerischen 
Arbeiten, die die Grenzpunktkoordinatenberechnung dort erfordert, kaum 
nennenswert ist im Verhältnis zur Grösse des Objekts. Die Vorteile sind 
aber dieselben, und gerade im ländlichen Grundbesitz gehören hartnäckig 
und kostspielige Prozesse um wenige Quadratmeter nicht zu den Seltenheiten. 


Zwickau i/Sa., Mai 1912. Hillegaart. 


Zum Hüttenschen Durchschreibeverfahren. 
Von Steuerinspektor Böckmann in Münster i. W. 


Nachdem eine Veröffentlichung des Amtslandmessers Masch in der 
Zeitschr. f. Verm. vom 11. Juni 1913, Heft 17, sich gegen das Hütten- 
sche Verfahren wendet, sei es mir gestattet, auf die Ausführungen des 
Herrn Masch einige Erwiderungen zu geben. 

Diejenigen Ausführungen des Herrn Masch, welche sich im besondern 
auf die Anordnungen der Königl. Regierung Münster — Nachschrift S. 500 
der Zeitschr. f. Verm. vom 21. Juni 1913 — und Arnsberg beziehen, möchte 
ich übergehen, weil dieselben für das Hüttensche Verfahren selbst ohne 
Bedeutung sind. 

Bei der Einführung des Verfahrens ist zu erwarten, dass die ersten 
Versuche allerlei kleine Misshelligkeiten bringen werden, aber es hiesse 
das Kind mit dem Bade ausschütten, wollte man eine solche in die bis- 
herigen Gewohnheiten des Landmessers tief einschneidende Neuerung. et#3 
einiger missglückter Versuche wegen, als unbrauchbar verurteilen. 

Der grösste Vorteil des Verfahrens besteht unzweifelhaft darin, dass 
die Messungszahlen nicht mehr in den Kartenauszug eingetragen werden 
brauchen. Welche Summe von Zeit, Arbeit und Kosten wird hierdurch er- 
spart, besonders bei grösseren Wegemessungen und sonstigen umfangreichen 
Arbeiten. Auch bei kleineren Arbeiten springt noch ein Vorteil heraus. 

Trotz sorgfältigen Vergleichens der Messungszahlen war keine sichert 
Gewähr für die Vollständigkeit und Richtigkeit gegeben. 
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Wenn nun auch die Zahlen in die Karte nicht mehr eingetragen wer- 
den, kann zur Beschaffung einer Sicherung für die Messung und für eine 
gute Flächeninhaltsberechnung eine Kartierung in grösserem Massstabe 
erforderlich werden. Soll diese Kartierung für die Flächeninhaltsberech- 
nung bei dem Fortschreibungsverfahren benutzt werden, dürfte sie selbst- 
verständlich den Fortschreibungsunterlagen beizufügen bleiben. Die Ab- 
lieferung einer vergrösserten Zeichnung an die Katasterbehörde ist infolge 
Einführung des Durchschreibeverfahrens nicht unterbunden. 

Die Uebersichtlichkeit des Feldbuches leidet durch die Auszeichnung 
der Messungslinien in schwarz nicht, da eine Verwechslung zwischen 
Messungslinien und Grenzlinien wegen ihrer verschiedenartigen Auszeich- 
nung nicht möglich ist. = 

Ein besonderer Vorzug beim Hüttenschen Verfahren ist der, dass die 
neuen Grenzen und Grenzmale unmittelbar im Felde in rot gezeichnet 
werden können. Allerdings ist hierzu ein Rotstift erforderlich, dessen 
Farbe im Wasser nicht löslich ist — Johann Faber 723 —. Das Nach- 
ziehen des oberen Feldbuchblattes in roter Farbe ist überflüssig. 

Jeder kann seine gewohnte Zahlenschriftgrösse beibehalten, da auch 
kleine Zahlen sich gut durchschreiben. Die Schriftgrösse meiner Zahlen 
im Feldbuche beträgt durchweg 2 mm. Diese Grösse entspricht der Grösse 
im Muster der Ergänzungsvorschriften. Kleinere Zahlen wird man mit 
Rücksicht auf die Augen seiner Mitmenschen und seiner Nachfolger nicht 
schreiben. Kleinere Zahlenschrift findet sich in den früheren Ergänzungs- 
karten, sie trägt aber mit dazu bei, dass bei Abschriften Fehler ent- 
stehen. 

Ich halte es weiterhin für einen Vorzug des Verfahrens, dass der 
Landmesser angehalten wird, die Masszahlen sorgfältig zu schreiben und 
nicht flüchtig hinzuwerfen, wodurch leicht eine unleserliche Zahl auf der 
Durchschrift entsteht. 

Bei einiger Uebung im Feldbuchführen überhaupt und bei etwas gutem 
Willen, eine leserliche Zahl zu schreiben, können bei dem Durchschreibe- 
verfahren ebensowenig Zweifel über die Hingehörigkeit der Zahlen ent- 
stehen, als bei dem alten Verfahren, zumal die Wahl des ungefähren Mass- 
stabes, in welchem das Feldbuch geführt wird, dem Landmesser nach Lage 
des einzelnen Falles überlassen wird. 

Zweiseitige Feldbuchmappen lassen die Skizzierung besonderer Rand- 
zeichnungen mit Leichtigkeit zu. 

Dass mit Bleistift bei den Messungsverhandlungen eine schlechtere 
Handschrift geschrieben würde, als mit Tinte, bestreite ich. Es ist sogar 
leichter mit Bleistift ausdrucksvoll zu schreiben, als mit Tinte. (? Sts.) 

Ich schreibe nicht nur die Vermessungsverhandlungen durch, sondern 
sämtliche Schriftstücke, welche ich persönlich abfasse, werden von mir 
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kart: ale 
durchgeschrieben, so dass die AAIOTUBUDE von Reinschriften auf meinem 
Bureau fast ganz fortfällt. 

Die Durchschreibfeldbücher werden hier nicht eingebunden, sondern 
in Ordnern aufbewahrt — ohne Lochung —, denen sie für Anfertigung von 
Lichtpausen leicht entnommen werden können. Abgesehen davon halte ich 
aber die Befürchtungen, welche für das angeblich leicht zerreissbare Papier 
wegen des Einbandes gehegt werden, nach meiner Erfahrung für grundlos. 

Was nun die Führung des Feldbuchs im Regen anbelangt, muss ich 
bestätigen, dass es meines Wissens der Papierindustrie bisher nicht ge- 
lungen ist, ein Papier auf den Markt zu bringen, welches gegen Wasser 
in jeder Beziehung unempfindlich ist. Die Wasserempfänglichkeit ist eben 
die Eigenschaft der Stoffe, aus denen Papier hergestellt wird. 

Wie war die Sache aber früher? Kaum war das Feldbuchblatt nur 
feucht geworden, liess sich auf demselben schon schlecht mit Bleistift 
schreiben, regnete es erst aber, dann musste mit der Arbeit abgebrochen 
werden, da der Blei nur noch Rillen in dem Papier hervorbrachte, welche 
später nicht mehr zu entziffern waren. Dazu kam noch, dass sich das 
Papier aufrieb. 

Heute ist es bei dem Hüttenschen Verfahren möglich, auch bei Regen 
ein Feldbuch zu führen, ohne dass man Gefahr läuft, später die oben etwa 
als Rillen im: Papier zu bezeichnenden Schriftzüge nicht mehr lesen zu 
können, da das Kohlepapier in der Spiegelschrift die Schwärze für die 
Schrift abgibt. Ausserdem ist die Durchschrift vorhanden. 

Wenn beim Durchschreibeverfahren das obere Blatt in dauerndem 
Regen sich wirft, wird es später nur nötig, hierauf beim Auszeichnen des 
unteren Feldbuchblattes Rücksicht zu nehmen, indem das untere Feldbuch- 
blatt (die Durchschrift) für sich besonders ausgezeichnet wird. Die Be- 
hauptung, dass weder vor, noch bei dem Schreiben kein Regentropfen auf 
das präparierte Papier kommen dürfe, muss ich aus .meiner siebenjährigen 
Erfahrung mit dem Durchschreibefeldbuch heraus als unzutreffend bezeich- 
nen. Ich habe viele Durchschreibefeldbücher im nn. geführt und beste 
Erfolge erzielt. 

Die „Umständlichkeit“ bei ee EEE des Durchschreibe- 
verfahrens besteht lediglich darin, dass das erforderliche Papier richtig 
geheftet und das Kohlepapier, sowie die Aluminiumplatte zur Stelle ist. 
Das Einschieben des Kohlepapiers ist nur ein Grifl. Allerdings gehört 
dazu auch die Kenntnis, „wie es gemacht. wird“. 

Die Schlussfolgerung, welche ein „Unbefangener“ aus den Ausführungen 
des Herrn Masch ziehen muss, wird sich bei Beschäftigung mit dem Ver- 
fahren wohl in das Gegenteil von dem verkehren, was Verfasser damit zu 
beabsichtigen scheint. 

Ich verweise auf den Satz 10, Mitteilungen Heft 54, S. 205—209 der 
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Anleitung zur Führung der Feldbücher im Durchschreibeverfahren, welcher 
lautet: „Besser und weit schneller als durch schriftliche Anleitung lässt 
sich das Verfahren durch praktische Vorführung erlernen, da die erforder- 
lichen Handgriffe in wenigen Minuten gezeigt werden können.“ Die An- 
leitung, sowie diesen Satz derselben, möchte ich denjenigen Landmessern, 
welche sich mit dem Durchschreibeverfahren befassen wollen oder müssen, 
dringend zur Beachtung empfehlen, denn werden die anfänglichen Schwierig- 
keiten schnell überwunden. 

In den letzten Jahren sind in den Katasterämtern Münster I und II 
die Feidbücher von über 100 km Chausseevermessungen nach dem Durch- 
schreibevertfahren geführt. Es haben sich dabei keine Schwierigkeiten er- 
geben. Ich selbst habe kürzlich noch eine grössere Wegesache bearbeitet; 
worin Greszherstellung, Grenzverlegung und nachträgliche Abänderung von 
bereits vermessenen neuen Grenzen „in bunter Reihe durcheinander wirken“; 
dessen häusliche Bearbeitung aus hier nicht zu erörternden Gründen zurück- 
gestellt werden musste. Die Feldbäücher sind bisher nicht fixiert, sie haben 
sich nicht verwischt. Ein einfaches Blatt Zeitungspapier genügte als 
Zwischenlage. 

Einzelne Feldbücher etc. in je einen besonderen Rahmen zu spannen 
und so mit in das Feld zu nehmen, würde ich nicht für zweckmässig halten; 
besonders wenn es sich um grössere Arbeiten handelt. 

Im Interesse des Landmesserstandes muss ich entschieden bestreiten, 
dass. ein Landmesser, der von der Wichtigkeit der Urschriftzahlen und 
des Urschriftfeldbuches durchdrungen ist — das wird jeder Landmesser 
sein, welcher es ernst mit seinem Berufe nimmt — „zZettelwirtschaft“ 
betreibt. ?) Br 

Ob für das Feldbuch besseres Kohlenavier genommen wird, als für 
die Messungsverhandlung, ist- für das Durchschreibeverfahren belanglos; 
auch ist. es gleichgültig, ob in einem Feldbuche noch sonstige für die Ka- 
tasterfortschreibung nicht erforderliche Eintragungen enthalten sind. 

In einem mir bekannten Vermessungsamt behält der Landmesser eine 
(Leinen-) Lichtpause seines Urschriftfeldbuches zurück und liefert Urschrift 
und Durchschrift zu den Fortschreibungsakten ab. 

Wenn das Doppelfeldbuch gut geheftet ist — ich hefte dieselben vor 
dem Gebrauch an zwei Stellen im Falz mit der Heftmaschine —, kann das 
Kohlepapier nach Bedarf zwischengelegt und wieder entfernt werden. Eine 
Verschiebung der einzelnen Feldbuchblätter zueinander tritt nicht ein. Die 





!) Es entspricht aber allerdings auch meiner — bei jahrzehntelanger Praxis 
im Aufsichtsdienste gemachten — Wahrnehmung, dass bei mindergeübten oder 
sorgloseren Herrn die Verführung zu einer Zettelwirtschaft, wie sie auf 3. 455 
geschildert ist, um so grösser wird, je verwickelter die Vorschriften für die Hand- 
rissführung gestaltet werden. Steppes. 
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Durchschrift, auch wenn das Feldbuch an verschiedenen Tagen geführt 
wird, gerät allemal. Ich habe das Hüttensche Verfahren in langen Jahren 
nach allen Richtungen hin durchgeprobt, in dieser Zeit bei Sonnenschein. 
Regen und Unwetter das Durchschreibefeldbuch geführt, ich habe auch die 
Vorteile schätzen gelernt, welche eine Folgeerscheinung des Durchschreibe- 
feldbuchs sind. 

Das Verfahren ist wohl durchdacht, die allgemeine Einführung nur zu 
befürworten. Die vielen Unzuträglichkeiten mit Tintengläsern, Federhaltenn 
und Schreibfedern im Felde sind mit einem Schlage behoben. Einen Vor- 
teil des Verfahrens, den Herr Masch nur andeutet, möchte ich noch be 
sonders hervorheben, nämlich die Lichtpause- und Lichtdruckfähigkeit des 
oberen Feldbuchblattes. 

Ich glaube, dass allein die Möglichkeit, getreue Abdrucke auf mechani- 
schem Wege zu erhalten, recht viele Landmesser veranlassen wird, sich 
mit dem Durchschreibeverfahren eingehend bekannt zu machen. Es werden 
dann immer mehr Stimmen sich erheben, welche die allgemeine Einführung 
des Verfahrens wünschen. 

Für die preussische Katasterverwaltung und für das Fortschreibungs- 
verfahren bietet sich damit die günstigste Gelegenheit, für die Bearbeitung 
der Vermessungen keine Abschriften der Urzahlen, sondern Lichtpausen 
der Messungszahlen in getreuer Wiedergabe der Urschrift zur Verfügung 
zu haben und damit die gefürchtetste Fehlerquelle bei allen Grenzfest- 
stellungen, bei welchen auf frühere Zahlen zurückgegriffen werden muss, 


ausschalten zu können. 
x 
* 


Anmerkung der Schriftleitung. Wie in Heft 17 einem Gegner, 
so habe ich vorstehend einem Freunde des Verfahrens das Wort gegeben. 
Ich kann aber beizufügen nicht unterlassen, dass Probeversuche, welche 
vor langer Zeit bei Einführung der Handrissvervielfältigung in Bayern ge 
macht wurden, mich ganz entschieden auf die Anschauung des Herrn Masch 
gebracht haben, wonach (S. 456) die Herstellung von Lichtpausen einem 
Durchschreibeverfahren weitaus vorzuziehen ist. Wenn für das Durch- 
schreibeverfahren die Urschrift mit Blei wirklich lichtpausefähig geführt 
werden kann, so gilt dies bei dem Lichtpauseverfahren doch auch. Uebrigens 
erfordert die Handrissführung mit unverwaschbarer Tusche sicher nicht 
mehr Uebung und Umständlichkeiten, als das Hüttensche Verfahren. Der 
„grösste Vorteil“ des Verfahrens, dass „die Messungszahlen nicht mehr 
in den Kartenauszug eingeschrieben werden brauchen“, beweist natärlich 
gar nichts für die Zweckmässigkeit des Verfahrens selbst. 

Im übrigen möchte ich hoffen, dass die preussische Katasterverwaltung 
doch noch einmal zur Einrichtung grösserer Aemter gelangen wird, YoD 
denen dann wenigstens eine Mehrzahl mit Lichtpauseapparaten zu versehen 
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sein wird. Dass die Katasterämter nicht mit Duplikaten sämtlicher Kataster- 
karten versehen sind, in welchen alle rechtskräftig werdenden Verände- 
rungen alsbald (ohne Zahlen) nachgetragen werden, ist für solche Praktiker, 
welche in einem Staate gearbeitet haben, wo die Originalkarten von An- 
fang an vervielfältigt wurden, schwer zu verstehen. Auch in dieser Hin- 
sicht dürfte wohl das fortwährende Kopieren und das Aneinanderreihen 
immer wieder neuer Ergänzungskarten über kurz oder lang doch ein Ende 
finden müssen. | 

Inzwischen hat sich im Heft 29 des „Landmesser“ ein Herr Albrecht 
ganz im Sinne der von Herrn Masch vertretenen Anschauungen aus- 
gesprochen, während in Heft 30 Herr Gemeindelandmesser Lips für das 
Hüttensche Verfahren eintritt. Herr Masch erklärt dagegen, dass er aus 
Gründen, die hier besser unausgesprochen bleiben, auf weitere Aeusserungen 
zur Sache verzichten müsse. Steppes. 


Die Besoldungsreform für die Landesbeamten 
in Elsass-Lothringen. 


Die Besoldungsvorlage — Besoldungsgesetz und Besoldungsordnung —, 
welche die Regierung dem Landtag unterm 27. Februar 1912 zur Beschluss- 
fassung zugehen liess, ist in der zweiten Kammer am 27. Mai ds. Js. und 
in der ersten Kammer am darauffolgenden Tage verabschiedet worden. 
Es war ein schweres Stück Arbeit, bis die beiden Kammern und die Re- 
gierung sich geeinigt hatten. Dreimal ging die Vorlage zwischen den beiden 
Kammern hin und her. Die Hauptschwierigkeit lag schliesslich in der 
Festsetzung der Gehälter der höheren und insbesondere der höchsten Be- 
amten. In der letzten Zeit der Beratungen drohte, weil kein Teil — nament- 
lich bezüglich der Gehälter der höchsten Beamten (Staatssekretär und Unter- 
staatssekretäre) — nachgeben wollte, ein Scheitern der ganzen Vorlage. Die 
Sache hatte sich zu einer Art Machtfrage zugespitzt. Dank des guten 
Willens aller drei Faktoren, der beiden Kammern und der Regierung, die 
allgemeine, durch die anhaltende Teuerung geschaffene Notlage der vielen 
Beamten durch eine entsprechende Gehaltsaufbesserung zu beseitigen, kam 
glücklicherweise doch noch in letzter Stunde ein Kompromiss zustande. 

Das Besoldungsgesetz mit Besoldungsordnung wurde unterm 9. Juni 
ds. Js. von Sr. Majestät dem Kaiser vollzogen und damit in Kraft gesetzt, 
und zwar mit Wirkung vom 1. April 1913 ab. Veröffentlicht ist das Gesetz 
im Gesetzblatt für Elsass-Lothringen Nr. 11 vom 13. Juni 1913. Die Be- 
amten Elsass-Lothringens werden nun am 1. Juli in den Genuss der Gehalts- 


erhöhungen, mit Nachzahlung für die abgelaufenen Monate April—Juni, 
gelangen. 
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Die neue Besoldungsordnung bringt für nahezu alle Beamten wesent- 
liche Gehaltsaufbesserungen. Ein grosser Teil der Landesbeamten ist jetzt 
den im Lande lebenden Reichsbeamten (Reichseisenbahn- und Reichspost- 
beamten) bezüglich des pensionsfähigen Diensteinkommens — die Reichs- 
beamten erhalten neben dem Gehalt ein Wohnungsgeld, das zum grössten 
Teil pensionsfähig ist; die Landesbeamten erhalten nur Gehalt, also da- 
neben kein Wohnungsgeld — annähernd gleich-, zum Teil sogar etwas 
besser gestellt. Für alle Beamten war eine Gleichstellung mit den Reichs- 
bezw. den preussischen Beamten leider nicht zu erreichen, weil sowohl 
Regierung als Landtag sich auf den Standpunkt stellten, ein kleines Land 
könne nicht allgemein so hohe Gehälter bezahlen als das Deutsche Reich 
und Preussen. 

Zu den Beamten, denen die Gehaltsreform eine Gleichstellung mit den 
betreffenden preussischen Beamten nicht gebracht hat, gehören leider auch 
die Regierungsfeldmesser, die Katasterinspektoren und der Oberkataster- 
inspektor, während anderseits das Gehalt der Katasterkontrolleure etwas 
höher bemessen wurde als das pensionsfähige Diensteinkommen ihrer Kollegen 
in Preussen. 

Vom Standpunkt der Standesinteressen aus bleibt es auch tief zu be- 
dauern, dass bei der diesmaligen Gehaltsregelung die Gehaltsgleichstellung 
zwischen den Regierungsfeldmessern, d. i. den etatsmässigen Vermessungs- 
beamten .der Wasserbau- und Meliorationsbauverwaltung und den Kataster- 
kontrolleuren, die bis zum Jahre 1908 bestanden hat und erst damals ge- 
stört wurde, nicht wiederhergestellt worden ist. Das Gehalt beider Kate- 
gorien betrug bis 1908 2300—4400 Mk., von 1908 bis jetzt für die Regie- 
rungsfeldmesser 2400—4600 Mk. und für die Katasterkontrölleure 2700 
bis 4800 Mk. Jetzt beträgt das Gehalt der Regierungsfeldmesser im 
Aussendienst 2900-5000 Mk., dasjenige der Katasterkontrolleure 2900 bis 
5400 Mk. Das Anfangsgehalt beider Kategorien ist zwar erfreulicherweise 
auf die gleiche Höhe gebracht worden, aber im Höchstgehalt wurde der 
bisherige Unterschied von 200 Mk. auf 400 Mk. verschärft. Bei den g& 
nannten beiden Kategorien sind die angegebenen Gehaltssätze vom Land- 
tag so angenommen worden, wie sie von der Regierung in Vorschlag ge- 
bracht waren. | 

Selbstverständlich haben die Regierungsfeldmesser alsbald nach Be- 
kanntgabe der Besoldungsvorlage bei der Regierung und dem Landtag 
Schritte getan, um die Gehaltsgleichstellung mit den Katasterkontrolleure 
auch im Höchstgehalt zu erreichen. Diese Bestrebungen blieben aber 
leider ohne Erfolg. 

Erfreulich ist es, dass der Landtag mit Zustimmung der Regierung die 
im Ministerium angestellten Vermessungsbeamten, gleichzeitig mit den übrigen 
mittleren technischen Ministerialbeamten, in die Gehaltsklasse der Ministerial- 
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sekretäre aufgenommen hat. Dadurch sind für die Regierungsfeldmesser 
im äusseren Dienst einige Beförderungsstellen geschaffen. *) 

Ueber die bisherigen und die neuen Gehaltsverhältnisse der elsass- 
lothringischen Vermessungsbeamten gibt die beigefügte Tabelle näheren 
Aufschluss. 

Aus dem Besoldungsgesetze selbst dürfte noch Nachstehendes von all- 
gemeinem Interesse sein. 

Das Besoldungsdienstalter beginnt vorbehaltlich einiger Ausnahmen 
mit dem Tage der definitiven Anstellung (s. $ 3). Nach einer Ausnahme- 
bestimmung in $ 4 ist jedoch den unteren und mittleren Beamten die Zeit 
der berufsmässigen Beschäftigung im Landesdienst, insoweit sie fünf 
Jahre übersteigt, auf das Besoldungsdienstalter anzurechnen. 

Als anrechnungsfähige, berufsmässige Beschäftigungszeit hat bei den 
Anwärtern, die ihre Anstellungsbefähigung durch eine Prüfung nachzuweisen 
haben, die Zeit vom Bestehen der Prüfung ab zu gelten. Bei den Regie- 
rungsfeldmessern wird hiernach die berufsmässige Beschäftigungszeit vom 
Bestehen der Feldmesserprüfung ab gerechnet. 

Soweit die Anstellungsbefähigung durch Ableistung eines Vorbereitungs- 
oder Probedienstes nach Ablegung einer Prüfung erworben wird, beginnt 
die anrechnungsfähige Zeit erst mit diesem Zeitpunkte. Diese Bestimmung 
gilt auch für die Katasterkontrolleure, die bekanntlich vor ihrer Anstellung 
eine zweite Dienstprüfung ablegen müssen. 

Der Beamte ist über die Festsetzung seines Besoldungsdienstalters 
schriftlich zu benachrichtigen (s. $ 3). 

Bei der Beförderung von Vermessungsbeamten kommt der $ 10 in 
Anwendung: „Beim Uebertritte der Beamten aus einer Besoldungsklasse 
in eine andere infolge Beförderung oder infolge Versetzung aus dienst- 
lichen Rücksichten ist das Besoldungsdienstalter für die neue Besoldungs- 
klasse wie folgt festzusetzen: Der Beamte tritt in diejenige Dienstalters- 
stufe ein, die seinem pensionsfähigen Gehalt in der früheren Besoldungs- 
klasse entspricht. Besteht ein dem Gehalt entsprechender Gehaltssatz in 
der neuen Besoldungsklasse nicht, so rückt er in die nächsthöhere Stufe 
ein. Er verbleibt in der letzteren die volle für das weitere Aufsteigen im 
Gehalt vorgeschriebene Zeit (das Vorrücken in den Dienstaltersstufen er- 
folgt von 3 zu 3 Jahren). Hätte er jedoch in der bisherigen Besoldungs- 


*) Nach Ansicht anderer wird durch solche bessere Beförderungs- und auch 
durch die bessere Anstellungs-Möglichkeit der kleine Vorsprung der Kataster- 
kontrolleure (nur in den höheren Dienstaltersstufen) reichlich aufgewogen. 
Jedenfalls aber wäre bei völliger Gleichstellung schwer abzusehen, warum nicht 
auch von den Regierungsfeldmessern eine zweite Prüfung verlangt wird, welche 
im Katasterdienst nach mindestens 5 jähriger erfolgreicher Praxis als Kataster- 
feldmesser abgelegt werden muss. Steppes. 
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klasse vor Ablauf dieser Zeit ein höheres Gehalt erlangt als dasjenige in 
der Dienstaltersstufe der neuen Besoldungsklasse, so steigt er in die nächst- 
höhere Dienstaltersstufe bereits zu derjenigen Zeit, zu welcher er in der 
früheren Klasse aufgestiegen sein würde. Eine weitere Berücksichtigung 
der beim Verbleiben in der bisherigen Klasse erreichbar gewesenen Bezüge 
findet nicht statt.“ 

Das elsass-lothringische Besoldungsgesetz bringt eine wohl in wenigen 
deutschen Bundesstaaten bestehende Neuerung, indem es den Beamten ein 
klagbares Recht auf das Vorrücken in den Dienstalterstufen gewährt durch 
den ersten Absatz des $ 15: „Auf die Gewährung der Dienstalters- 
zulagen haben die Beamten einen Rechtsanspruch“. Der Regie- 
rungsentwurf hatte gelautet: „keinen Rechtsanspruch“. Die Regierung 
und die erste Kammer haben der von der zweiten Kammer vorgenommenen 
Aenderung aber erst zugestimmt, nachdem dem $ 15 noch folgende Ein- 
schränkung hinzugefügt worden war: 

„Den nichtrichterlichen Beamten kann die Dienstalterszulage versagt 
werden, wenn gegen das dienstliche oder ausserdienstliche Verhalten des 
Beamten eine erhebliche Ausstellung vorliegt. Die Verfügung darf nur 
erlassen werden, nachdem die Disziplinarkammer sich dahin ausgesprochen 
hat, dass genügende Voraussetzungen für die Versagung der Zulage vor- 
liegen. Die Entscheidung der Disziplinarkammer kann erst nachgesucht 
werden, nachdem dem Beamten Gelegenheit gegeben ist, sich zu der be- 
absichtigten Massregel zu äussern. Die Disziplinarkammer beschliesst nach 
Anhörung des Beamten und nach den von ihr für erforderlich gehaltenen 
weiteren Erhebungen. Wird die Versagung verfügt, so sind dem Beamten 
die Gründe hierfür schriftlich mitzuteilen. 

Die einstweilige Versagung einer Zulage hat für sich allein nicht die 
Wirkung, dass dadurch der Zeitpunkt: für das Aufsteigen in die nächst- 
folgende Dienstaltersstufe hinausgeschoben wird.. 

Der Anspruch auf die Dienstalterszulage ruht, solange ein Disziplinar- 
verfahren oder wegen eines Verbrechens oder Vergehens ein Hauptverfahren 
oder eine Voruntersuchung schwebt. Führt das Verfahren zum Verluste 
des Amtes, so findet eine Nachzahlung des zuräckbehaltenen Mehrgehalts 
nicht statt.“ 

Für die am Tage des Inkrafttretens des Besoldungsgesetzes im Amte 
befindlichen Beamten simd in den $$ 18—24 Uebergangsbestimmungen ent- 
halten für ihre Einreihung in die Dienstaltersstufen der neuen Besoldungs- 
ordnung. Diese Uebergangsbestimmungen werden hier nicht näher an- 
gegeben, weil sie nicht von allgemeinem Interesse sind. 

Strassburg (Els.), den 22. Juni 1913. 

Knoll, Vermessungsingenieur. 
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Bücherschau. 


Der Greneprogsess. Dargestellt an einer Reihe von Beispielen aus der 
Wirklichkeit von Plähn, Kgl. Oberlandmesser a. D. — Im Selbst- 
verlage des Vereins der Vermessungsbeamten der preuss. landwirt- 
schaftlichen Verwaltung. 


Der Verfasser, welcher Gelegenheit hatte, in einer Menge von Grenz- 
prozessen als Sachverständiger aufzutreten, beweist hier durch eine ein- 
gehende Darstellung von zwölf Prozessen aufs schlagendste, wie vorsichtig 
der Landmesser in der Abgabe seines Gutachtens in derartigen Fällen sein 
muss. In seinem Vorworte gibt er auch ausdrücklich als Zweck der Schrift 
an, dass ihm daran gelegen sei, den Berufsgenossen zur Erkenntnis zu 
bringen, dass sie als Sachverständige verpflichtet seien, das Gutachten von 
vornherein aufs sorgfältigste vorzubereiten und sich über die Zuverlässig- 
keit der in Betracht kommenden Vermessungswerke völlige Klarheit zu 
verschaffen, da der Richter fast allein auf das landmesserische Gutachten 
angewiesen sei. 

Es kann selbstverständlich nicht Aufgabe dieser Besprechung sein. 
auf den Inhalt sämtlicher 12 Prozessfälle näher einzugehen, und so möge 
hier nur beispielsweise erwähnt werden, dass es im Prozess Nr. 2 nicht 
genügte, neben der Katasterkarte auch noch die Separationskarte, welche 
der ersteren als Grundlage gedient hatte, zu Rate zu ziehen, sondern dass 
Verfasser erst nach Einsicht der Grundakten und namentlich der Gebäude- 
steuerrolle zu seinem Gutachten gekommen ist. Durch letztere liess sich 
nachweisen, dass ein in erster Instanz auf Grund der Katasterkarte dem 
Beklagten abgesprochenes Wohnhaus tatsächlich demselben gehörte. was 
auch in zweiter Instanz vom Kläger zugestanden wurde. 

In einem Rückblick spricht sich Verfasser, nachdem er die Resultate 
von 20 Grenzprozessen kurz erläutert hat, über die Zuverlässigkeit des 
preussischen Katasters aus und kommt an der Hand einer nach den Er- 
gebnissen der Neumessung einer Wiesenfläche von etwa 106 ha ausgeführten 
Flächenberechnung zu dem interessanten Resultate, dass von 137 neu- 
gemessenen Grundstücken die neu ermittelten Flächeninbalte in nur 12 Fällen 
mit den Katasterflächen innerhalb der erlaubten Fehlergrenze überein- 
stimmten, während die übrigen Abweichungen von 0,8 bis 1140/, aufwiesen. 

Einem jeden Sachverständigen, der, wie der Unterzeichnete, die Eat- 
stehung des Katasters für die sechs östlichen Provinzen aus eigener Er- 
fahrung und Mitwirkung kennt, wird dieses nicht weiter auffallen, er wird 
aber mit dem Verfasser darin übereinstimmen, dass die Katasterkarten des 
Ostens in ihrer übergrossen Mehrzahl für Grenzwiederherstellungszwecke 
gar nicht oder doch nur mit grosser Vorsicht zu gebrauchen sind. 

Wenn nun auch die Katasterkarten der westlichen Provinzen wesen- 
lich besser sind, als die der östlichen, so muss man die Darstellung des 
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Verfassers, wie er sie in seinem Rückblick gibt, auch für diese als zu- 
treffend anerkennen, und ebenso muss man ihm völlig recht geben, wenn 
er in seinem Nachwort den Sachverständigen den Rat erteilt, seinen ört- 
lichen Messungen eine eingehende Prüfung der Messungsunterlagen voraus- 
gehen zu lassen. | 

Somit kann das Studium des Buches nicht nur allen Kollegen, beson- 
ders aber denen, welche in die Lage kommen, als Sachverständige in Grenz- 
streitigkeiten zu wirken, dringend anempfohlen werden, sondern es wäre 
äusserst wünschenswert, wenn es auch in richterlichen Kreisen die weiteste 
Verbreitung fünde. 

Cassel, im August 1913. A. Hüser. 


Zu „Vermessungspolitische Betrachtungen‘ 
im 24. Heft 1913, Seite 648657. 


Auf die Auslassungen und Ausfälle in dem genannten Artikel näher 
einzugehen, sehe ich beim besten Willen keinen sachlichen Anlass. 
Und sonst bin ich, namentlich mit Rücksicht auf das hohe Alter des Ver- 
fassers und in Uebereinstimmung mit der s. Zt. von Herrn Professor Dr. 
v. Hammer geäusserten Meinung der Ansicht, dass persönliche An- 
rempeleien dem Vermessungsfache nur schaden können. *) 

Es wird auch so den Weg vernünftiger Entwicklung gehen. 


Berlin-Friedenau, im August 1913. Abendroth. 


Aus den Zweigvereinen. 


Verein der Landmesser in Elsass-Lothringen. 

Bericht über die ordentliche Hauptversammlung. 

(Auszug.) 

Die diesjährige Hauptversammlung fand am 4. Mai ds. Js. in Strass- 
burg im „Bäckehiesi“ statt und war von etwa 50 Mitgliedern aus allen 
Teilen des Reichslandes besucht. 

Nach Begrüssung der erschienenen Kollegen und nach Worten treuen 


*) Diese Ansicht teile ich vollkommen und bin deshalb auf die Anrempe- 
lungen, welche mir persönlich und den Anhängern des Einklassensystems über- 
haupt in der „Praxis des Vermessungsingenieurs“ widerfahren sind, nicht näher 
eingegangen. Haltlose und gemeinschädliche Projekte müssen aber in voller 
Deutlichkeit bekämpft werden. Wenn dies Herr Abendroth als „persönliche An- 
rempelei“ empfindet, bedauere ich das lebhaft. Vielleicht findet er mit der Zeit 
— die vorstehende Erwiderung trägt den Poststempel vom 21. August, dem Tage 
des Erscheinens von Heft 24 — doch noch Anlass, sich die Angelegenheit auch 
„sachlich“ näher zu besehen. Steppes. 
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Gedenkens für die im abgelaufenen Vereinsjahre verstorbenen Mitglieder, 
Katasterkontrolleur Mey, Steuerinspektor Schmidt und Eisenbahnland- 
messer Spiry, erstattete der 1. Vorsitzende, Katasterkontrolleur Radtke- 
Diedenhofen, den Jahresbericht. Danach wurde der Vorstand bis zım 
Herbst 1912 hauptsächlich durch die Vorbereitungen zur 28. Hauptver- 
sammlung des D. G.-V. in Anspruch genommen, deren würdiger und fest- 
licher Verlauf noch in aller Erinnerung ist, wie der Vorsitzende unter Hin- 
weis auf den derzeitigen erschöpfenden Bericht des Herrn Schriftleiters 
des D. G.-V. unter dem Beifall der Versammelten feststellt. Dem alsbeld 
nach Ablauf der Tagung des D. G.-G. den staatlichen und städtischen 
Behörden schriftlich abgestatteten Danke fügte heute der Vorsitzende den- 
jenigen an die unermüdliche Tätigkeit des Ortsausschusses und nicht minder 
an jeden einzelnen Teilnehmer hinzu; gleichzeitig forderte er zu recht zahl- 
reicher Beteiligung an dem 1914 in Hamburg tagenden Deutschen Geometer- 
tage auf. | | 

Der Vorstand hat im abgelaufenen Jahre seine Tätigkeit auf die Ver- 
folgung der Resolution vom 5. Mai 1912 (Zeitschr. f. Verm. S. 487) ge 
richtet und ist zu dem Entschlusse gelangt, der heutigen Versammlung eine 
Stipendienordnung zur Beratung vorzulegen, auf Grund derer von 1913 ab 
ein alljährlich durch die Hauptversammlung festzusetzender Betrag für 
rückzahlbare Studienbeihilfen an solche Kandidaten verwendet werden soll, 
welche im Reichslande ihrer praktischen Ausbildung genügt haben und nach 
Absolvierung eines mindestens viersemestrigen Hochschulstudiums sich in 
Strassburg der Feldmesserprüfung zu unterziehen gedenken. Der Vorschlag 
fand den ungeteilten Beifall der Versammlung und dem Entwurf zur Stipen- 
dienordnung wurde mit geringfügigen Abänderungen zugestimmt. Für das 
Jahr 1913 bewilligte die Versammlung einstimmig den Betrag von 600 Mk.. 
dessen Unterverteilung an die Studierenden dem Vorstande überlassen 
bleibt. Hochschulen werden zurzeit von 9 im Reichslande praktisch vor- 
gebildeten Studierenden besucht und es steht zu erwarten, dass in den 
nächsten Jahren diese Zahl sich noch erhöhen wird. 

Gleichzeitig beschloss die Versammlung die Erwirkung der Rechts- 
fähigkeit für den Verein durch Eintragung in das Vereinsregister zu 
Strassburg. Ein weiterer Antrag des Vorsitzenden auf Gewährung eines 
alljährlichen Beitrages von 50 Mk. an die Unterstützungskasse für Deutsche 
Landmesser wurde vertagt, da anscheinend nicht die erforderliche Stimmen- 
mehrheit hierfür zu erlangen war. Der Haushaltungsplan für 1913 warde 
genehmigt; die Vorstandswahl hatte folgendes fast einstimmige Ergebnis: 


Vorsitzender: Katasterkontrolleur Radtke in Diedenhofen, 

Stellv. Vorsitzender: Steuerinspektor Roeder in Forbach, 

Schriftführer: Katasterfeldmesser Wesener in Strassburg. 

Stellv. Schriftführer: Eisenbahnlandmesser Kohler in Strassburg. 
. Kassier: Katasterfeldmesser Roth in Strassburg. 
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Zu Rechnungsprüfern wurden die Herren Steuerinspektor Meyer- 
Strassburg und Katasterfeldmesser Hertwig-Strassburg gewählt. 

Der Verein zählt zurzeit 160 Mitglieder, von denen 98 dem Deutschen 
Greometervereine angehören. 

Nach ‚Schluss der Beratungen vereinigte die erschienenen Kollegen ein 
gemeinsames Mahl, das Küche und Keller des „Bäckehiesl“ wie stets alle 
Eihre machte und insbesondere frohe und erhebende Erinnerungen an das 
im vorigen Jahr hier abgehaltene Festessen des D. G.-V. erweckte. 

Wesener. 


Verein Mecklenburg. geprüfter Vermessungs- und Kulturingenieure. 


Bericht über die 22. Hauptversammlung, abgehalten am 1. Juni 
1913 in Wismar und auf der Insel Poel. 


Zum Ort für die Sommerhauptversammlung war in diesem Jahre die 
alte Hansestadt Wismar bestimmt worden. Gegen 10 Uhr vormittags des 
ersten Junisonntages versammelten sich dort die Kollegen mit ihren Damen, 
die der Einladung zur Teilnahme am Ausfluge gern Folge geleistet hatten, 
im Hotel Stadt Hamburg. 

Der Vorsitzende, Herr Distriktsingenieur Mumm, eröffnete die Ver- 
sammlung und hiess die Teilnehmer willkommen. Aus dem Geschäftsbericht 
ist zu erwähnen, dass auf die Eingabe des Vereins an das Ministerium des 
Innern wegen Gewährung von Beihilfen für Mitglieder unseres Vereins für 
den Lehrgang für höhere Meliorationstechniker bei der Moorversuchsstation 
in Bremen, die am 28. Februar ds. Js. abgesandt wurde, inzwischen eine 
Antwort eingegangen ist. Die Verfügung lautet: 


„Das mitunterzeichnete Finanzministerium, Abteilung für Domänen 
und Forsten, beabsichtigt zur Teilnahme an dem in der Zeit vom 
9. bis 14. Juni ds. Js. stattfindenden Lehrgange für höhere Meliora- 
tionstechniker bei der Moorversuchsstation in Bremen zwei Gross- 
herzogliche Distrikts- oder Regierungsingenieure, deren Auswahl noch 
vorbehalten bleibt, unter Zubilligung einer pauschalen Beihilfe zu 
den entstehenden Reisekosten zu entsenden. 

Die Zulassung einer grösseren Anzahl mecklenburgischer Kultur- 
ingenieure zu diesen alle zwei Jahre stattfindenden Lehrgängen lässt 
sich nach Mitteilung des Königlich Preussischen Ministeriums für 
Landwirtschaft, Domänen. und Forsten bei dem Zudrange ‚und bei 
der beschränkten Zahl von Teilnehmern nicht ermöglichen. 


Grossherzoglich Mecklenburgische Ministerien 
des Innern. der Finanzen, Abt. für 
Im Auftrage Domänen und Forsten. 


(gez.) H. v. Blücher. (gez.) A. v. Pressentin.“ 
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Hieraus dürfte sich ergeben, dass Beihilfen an Privatingenieure nicht 
abgegeben werden können; in Preussen sollen auch nur beamtete Kultur- 
techniker (Meliorationsbaubeamte) an den Lehrgängen teilnehmen. Es ist 
jedoch anzunehmen, dass es gestattet wird, dass. gelegentlich statt eines 
Distrikts- oder Regierungsingenieurs ein Privatingenieur teilnimmt. Letzterer 
müsste dann auf die Erstattung einer Beihilfe Verzicht leisten. In diesem 
Jahre sind den Kollegen Kortüm und Russ Beihilfen gewährt worden. 

Weiter ist über die Tätigkeit des Vereins zu berichten, dass nach der 
Winterhauptversammlung noch eine gut besuchte kleine Versammlung in 
Schwerin abgehalten wurde, in der Herr Regierungsrat Brumberg einen 
interessanten Vortrag über die. Regulierung der Waraow zwischen Bützow 
und Rostock hielt. Die Anwesenden kamen einmütig zu der Ueberzeugung, 
dass, falls das Regulierungsprojekt in Grundlage des Erachtens des Vor- 
tragenden ausgeführt würde, wonach die Senkung des Wasserspiegels der 
Warnow durch Herabsetzung des Rostocker Mühlenstaus und eine schnellere 
Wasserabführung durch Anlage einiger geeigneter Durchstiche zu bewirken 
wäre, ein durchgreifender Erfolg nicht ausbleiben könnte, und dass dieses 
Projekt vor der künstlichen Entwässerung aus einzelnen Poldern den Vor- 
zug verdiene. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung war die Wahl zweier Kassenrevisoren 
vorzunehmen. Die Kollegen Brumm und Müller wurden wieder mit 
diesem Amte betraut. 

Hierauf wurde die Versammlung geschlossen, um genügend Zeit für 
die weiteren programmässigen Veranstaltungen zu gewinnen. 

Nach einem gemeinsamen Frühstück vor dem Hotel, angesichts des 
alt-ehrwürdigen Marktplatzes bestiegen wir gegen 1/,12 Uhr die Wagen zur 
Fahrt nach Gross-Strömkendorf. Der anfangs bedeckte Himmel erstrahlte 
bald in heiterem Blau, so dass die Wagenfahrt durch das fruchtbare Land 
mit weiten Ausblicken auf die malerische Wismarsche Bucht einen schönen 
Genuss bot. Nach einer Stunde gelangten wir an den im Bau befindlichen 
Seedeich, der eine zwischen Gross-Strömkendorf, Damekow und Wodorf 
belegene, sich weit ins Land hinein erstreckende Niederung vor dem Hoch- 
wasser der Ostsee schützen soll. Das Material für den Deich. liefert ein 
in unmittelbarer Nähe der Baustelle gelegener, aus lehmigem Sand bestehender 
Hügel; der Kern und Mantel des Deiches werden aus Lehm hergestellt. 
Die Vorflut wird durch ein Siel vermittelt, welches durch selbsttätige Geyger- 
sche Verschlussklappen, die sich auch hier schon gut bewährt hatten, gegen 
die See abgeschlossen wird. Gegen die Angriffe der See wird der Deich 
durch eine tief gerammte Pfahlreihe, sowie durch Faschinen und Stein- 
packung geschützt. Zur weiteren Sicherung des Deichfusses sollen eine 
Anzahl kurzer Buhnen angelegt werden. Hierdurch wird die Verlandung 
gefördert, und eine natürliche Schutzwehr geschaffen, so dass der Deich 
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um so besser den nicht gerade selten auftretenden Sturmfluten stand- 
halten wird. 

Von hier fuhren wir über die Fährdorfer Brücke auf die Insel Poel 
zum Erbpachthof Malchow zwecks Besichtigung der dortigen Saatgutwirt- 
schaft des Herrn Lembke. In liebenswürdigster Weise empfing uns hier 
der Besitzer mit seiner Frau Gemahlin in seinem Heim. Da unsere Zeit 
nur noch kurz bemessen war, begannen wir bald unter Führung des auf 
dem Gebiete der Pflanzenzüchtung sehr kundigen Herrn Lembke die Be- 
sichtigung der Kulturen. Der milde gleichmässige Boden und die klima- 
tischen Verhältnisse auf der fruchtbaren Insel sind zum Betriebe einer 
Saatgutwirtschaft vorzüglich geeignet. Der Boden ist sandiger Lehm mit 
starkem Humusgehalt und erhebt sich von 1 m bis 20 m über dem Meere 
in gleichmässiger Steigung nach Westen hin. Die Niederschlagsmengen 
betragen etwa 500 mm und reichen für die Vegetation aus, da die See aus- 
gleichend auf den Feuchtigkeitsgehalt der Luft einwirkt. Die Gesamtfläche 
ist 104 ha. Davon sind 78 ha Ackerland und 26 ha Salzweiden. 

Die Verhältnisse des Saatzuchtbetriebes, wie sie Herr Lembke selber 
in einem Flugblatt schildert, wurden uns bei der Besichtigung anschaulich 
vor Augen geführt. Namentlich erregten die zur Züchtung von Gräsern 
und Klee dienenden Beete, sowie die verschiedenen Rapssorten und die 
Kartoffelzüchtung lebhaftes Interesse. Zum Schiass nahmen wir den im 
Jahre 1909 erbauten Speicher mit der Saatgutreinigungsanlage in Augen- 
schein. | 

Schnell war hierbei die Zeit verstrichen. Nachdem wir Herrn Lembke 
unsern Dank für die Führung und interessanten Erläuterungen ausgesprochen 
hatten, verliessen wir den freundlich gelegenen Hof. 

Im Hotel „Schwarzer Busch“ am Ostseestrand erwarteten uns unsere 
Damen, die inzwischen von Wismar mit dem Dampfer nach Poel gefahren 
waren. Gegen 1/,5 Uhr konnten wir uns zum gemeinsamen Mittagessen 
vereinigen, wo bald eine fröhliche Stimmung Platz griff. Nach dem Essen 
weilten wir noch ein Stündchen am Strande und wanderten am Abend nach 
Kirchdorf, um von dort mit dem Dampfer nach Wismar zurückzukehren 
— eine reizvolle Fahrt auf der in Abendstimmung liegenden Wismarschen 
Bucht. Mit der Bahn kehrten dann die Teilnehmer in die Heimatstadt 
zurück. 

Schwerin, im Juli 1913. _ Der erste Schriftführer: Clauberg. 


Zur Aufklärung. 


Es ist in der letzten Zeit mehrfach vorgekommen, dass deutsche Privat- 
landmesser im Vertrauen darauf, dass die schweizerische Landesvermessung 
ihnen ein besseres Auskommen zu bieten vermöge, ohne Arbeitsnachweis 
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hierher reisten und in Not kamen. Die Bautätigkeit in der Schweiz und 
namentlich in Zürich liegt zurzeit darnieder und die schweizerische Grund- 
buchvermessung ist noch nicht im Gang, vorerst muss die Triangulation 
IV. Ordnung durchgeführt werden. Für Landmesser, Geometer und Zeichner 
fällt es deshalb zurzeit schwer, Arbeit zu finden. 
Zürich, den 1. August 1913. 
Vermessungsamt der Stadt Zürich. 


Unterstützungskasse für deutsche Landmesser. 


Diejenigen Mitglieder, welche trotz der Anmahnung ihre Beiträge noch 
nicht eingesandt haben, werden höflichst ersucht, dies bis spätestens 
20. September zu tun. 

Alle bis dahin nicht eingegangenen Beiträge müssen durch Postnach- 
nahme eingezogen werden. 

Lörke, städt. Landmesser, Kassenführer i. V. 
Breslau 16. Hansastr.. 24 III. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtsch. Verwaltung. Generalkomm.- 
Bezirk Cassel. Befördert: L. Hellwig in Dillenburg zum Oberlandmesser 
in Dillenburg. — Etatsm. angestellt vom 1./7. 13: die L. Hupbach in 
Schmalkalden und Dorn in Fulda. — Versetzt zum 1./8.13: L. Greuling 
von Frankenberg nach Cassel (g.-t.-B.). — In den Dienst neu eingetreten 
sind am 1./7. 13: die L. Brink in Fulda (Sp.-K.), Wentzell in Franken- 
berg (Sp.-K.) und am 1./9. 13: Derbe in Wiesbaden (Sp.-K.). 

Königreich Bayern. Der Bezirksgeometer Anton Hornung in Weil- 
heim wurde auf Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit auf die 
Dauer eines Jahres in den Ruhestand versetzt; der Bezirksgeometer Wilh. 
Grau in Mitterfels auf Ansuchen in gleicher Eigenschaft an das Mess.-Amt 
St. Ingbert versetzt, der gepr. Geometer Joseph Schmid, verwendet im 
Reg.-Bezirke Niederbayern, zum Bezirksgeometer bei dem Mess.-Amte 
Mitterfels ernannt. 
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Tafeln für die Genauigkeit, mit der bei exzentrischer 
Winkelmessung die Zentrierungselemente zu 
ermitteln sind. 


Zu Beginn einer jeden Vermessung hat man bekanntlich mit Rück- 
sicht auf die Kosten die Genauigkeit festzustellen, mit der jede der auf- 
tretenden Grössen dem vorliegenden Zweck entsprechend zu bestimmen 
ist. Das Ergebnis einer diesbezüglichen Untersuchung bestimmt die Wahl 
des Verfahrens und der zu benützenden Instrumente. Auf diese Weise 
erreicht man, dass die einzelnen Grössen einerseits nicht zu wenig genau 
und andererseits nicht mit übertriebener Genauigkeit ermittelt werden. 

Hat man bei einer bestimmten, öfters wiederkehrenden Aufgabe die 
Untersuchung für verschiedene Fälle vorzunehmen, so kann man die Unter- 
suchung einmal in allgemeiner Form durchführen und ihr Ergebnis in einer 
oder mehreren Tafeln festhalten. Ein Beispiel dieser Art bildet die bei 
trigonometrischer Punktbestimmung auftretende Aufgabe der exzentrischen 
Winkelmessung, bei der es sich um die Feststellung der Genauigkeit han- 
delt, mit der die sogen. Zentrierungselemente zu ermitteln sind. 

Die bei exzentrischer Winkelmessung der Zentrierungsrechnung zu- 
grundeliegenden Gleichungen sind mit den üblichen Bezeichnungen bekannt- 
lich die folgenden: 


a) Bei exzentrischem Zielpunkt: 


a=«et+rb, 
wo ö zu berechnen aus 


: e . 
sind = zeine 
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b) Bei exzentrischem Standpunkt: 
ae=a+6 +6 
wo ö, und ö, zu berechnen aus 


sind, = —_gin e und sind, = Lin &- 
8, 8 
In beiden Fällen hat eine auf die Genauigkeit der Zentrierungselemente 
e, s und € sich beziehende Untersuchung von der Gleichung auszugehen: 
sind = = sin e. a) 


Bezeichnet man die mittleren Fehler von e, s und € mit m.. m, und m. 
so erhält man auf Grund der Gleichung (1) für den entsprechenden mitt- 
leren Fehler m, von 6: 


ve + om (ce m.) ( — 10°, @) 
nr (ze m s2c08 8° m.) (a = 


oder wenn man — n ö stets ein kleiner Winkel sein wird — näherung:- 


weise cos6 —= 1 setzt: 


u nn 
Venen). 


Setzt man in dieser Gleichung zur Abkürzung 


ME om. — Le, S Me om. —=4s und —m=4s (4) 

















sc geht sie über in 
my =V4et +4 + A (5) 

Entwirft man sich drei Tafeln, aus denen man für bestimmte Werte 
von e, s und & die entsprechenden Werte von de, As und Je entnehmen 
kann, so lässt sich m, auf Grund der Gleichung (5) in einfacher Weise be- 
rechnen. Als Tafeln für die Grössen Je, As und Je kommen, da sie Funk- 
tionen von drei bezw. vier Veränderlichen sind, nur graphische Tafeln in Frage, 
und unter diesen für den vorliegenden Zweck zunächst die sogen. Cartesischen. 

Die erste der drei Gleichungen (4) erfordert eine Tafel mit drei Ein- 
gängen entsprechend den drei Veränderlichen €, s und m,. Logarithmiert 
man die Gleichung, so erhält man 


log de = log —— e-+logm,, (6) 





wo log = oe = logsine — log —— 


( 





- oder ; 
E 
Vergleicht man die Gleichung (7) mit der Descarteschen Form der 
Gleichung einer Geraden, nämlich 
y=mz+3g, (8) 
so sieht man, dass man die Gleichung (7) in einem rechtwinkligen Koor- 
dinatensystem durch eine nach s bezifferte Geradenschar darstellen kann, 
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wobei die Ordinaten nach € und die Abszissen nach _— o beziffert sind. 
Ein Vergleich der Gleichung (6) mit der Geradengleichung (8) zeigt, dass 
der ersteren eine nach m, bezifferte Geradenschar in einem Koordinaten- 
system entspricht, in welchem die Abszissen nach zu e und die Ordinaten 
nach 4e zu beziffern sind. 

Zeichnet man die beiden so bestimmten Tafeln derart nebeneinander, 
dass die beiden nach ng bezifferten Achsen übereinstimmen, so erhält 
man die zweiteilige TafelI. Die Grenzen für die einzelnen Grössen wurden 
bei der Tafel so gewählt, dass sie für die meisten Fälle ausreichen dürfte. 


Tafel 1. 
{a0} 
I, 
ZZ VOL T NIE, 0° 
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Für die zweite der drei Gleichungen (4) ist — entsprechend den vier 
Veränderlichen e, &, s und m, — eine Tafel mit vier Eingängen erforder- 
lich. Logarithmiert man die so findet man 








log Ads = log * So + log m,, (9) 
wo log ns e >= re 
oder log esine — log ... e + log = (10) 
und logesine = loge + log sine. (11) 


Vergleicht man die Gleichungen (11), (10) und (9) mit der Geraden- 
gleichung (8), so findet man, dass man jede der drei Gleichungen durch 
eine nach E bezw. $ bezw. m, zu beziffernde Geradenschar darstellen kann, 
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Tafel II. Re 
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Tafel III. 
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wobei für die Gleichung (11) die Abszissen nach e und die Ordinaten nach 


esine, für die Gleichung (10) die Abszissen nach nn o und die Ordi- 
naten nach esine, und für die Gleichung (9) die Abszissen nach en e 
und die Ordinaten nach As zu beziffern sind. 

Zeichnet man die drei in der angegebenen Weise bestimmten Tafeln 
derart nebeneinander, dass die dieselbe Bezifferung tragenden Achsen über- 
einstimmen, so ergibt sich die dreiteilige Tafel II. Die Grenzen für die 
einzelnen Grössen wurden denen der Tafel I entsprechend gewählt. 

Die letzte der Gleichungen (4) erfordert — entsprechend den vier 
Veränderlichen e, €, s und m, — ebenfalls eine dreiteilige Tafel; zu einer 
solchen gelangt man durch Logarithmieren der Gleichung, wobei man erhält: 





log Ae = log —— + logm,, (12) 
wo log ——- = logecose — logs, 
oder logecose —= log =— + log s (13) 
und logecose —= loge + log cose. (14) 


Ein Vergleich dieser Gleichungen mit der Geradengleichung (8) zeigt, 
dass man die drei Gleichungen je durch eine — nach E bezw. s bezw. m, 
bezifferte — Geradenschar darstellen kann, wenn man die Abszissen und 


ose ecose 
und ecose bezw. und de 








Ordinaten nach e und ecose bezw. — 
beziffert. 

Zeichnet man die drei durch die Gleichungen (12), (13) und (14) be- 
stimmten Tafeln mit den in der Bezifferung übereinstimmenden Achsen 
nebeneinander, so erhält man die dreiteilige Tafel IU. 

Für die Benützung der drei Tafeln möge noch das folgende Zahlen- 
beispiel beigefügt werden. Gegeben: e = 2,50 m, s = 2300 m, & = 48% 
Der bei der Zentrierung des gemessenen Winkels entstehende mittlere 
Winkelfehler m, soll nicht grösser als + 1 sein. 

Mit den gegebenen Werten für e, e und s erhält man mitm, = + lem 
aus TafelI Ae = 0,7“; mit m, = + 10m aus TafellI As = 0,7* und 
mit m, = + 15° aus Tafel III Ae = 0,7*. Damit ergibt sich auf Grund 
der Gleichung (5) m; = + 1”. 

Soll im vorliegenden Beispiel m, nicht grösser als 0,5“ sein, so findet 
man in den Tafeln die zusammengehörigen Werte: 


m. = +05 cm de = 0,3" 
„= t4m As = 0,3“ 
n.=+5 As = 0,3" 


und damit gemäss Gleichung (5) m; = + 0,5“. 
Strassburg i/E. P. Werkmeister. 
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-änige Bemerkungen zu dem Vollkreistransporteur des 


Herrn Landmessers F. Baldus. 
D. R.-G.-M. Nr. 327 803. 


Kartierungsinstrumente für Polarkoordinaten, insbesondere zum Auf- 
ragen tachymetrischer Messungen, gibt es in grosser Anzahl. Für den 
_za.nndmesser, der selten tachymetrische Aufnahmen zu bearbeiten hat, dürfte 
»S keine leichte Aufgabe sein, unter den vielen angepriesenen Instrumenten 
>irne geeignete Auswahl zu treffen. Als erschwerend tritt noch hinzu, dass 
die Anschauungen in dieser Frage vielfach weit auseinandergehen. Unserer 
Ansicht nach ist für die landmesserische Praxis ein Instrument ge- 
eignet, das folgende Bedingungen erfüllt. Das Instrument muss: 

1. stabil konstruiert sein, so dass es lange Zeit keiner Erneuerung 
und keiner Reparatur bedarf; 

2. jederzeit in dem Zustande, in dem es dem Aufbewahrungsorte ent- 
nommen wird, gebrauchsfähig sein (es darf also keine weitere Unter- 
suchung bezw. Justierung nötig sein); 

3. für verschiedene gebräuchliche Massstabsverhältnisse eingerichtet sein; 

4. die direkte Abstechung aller Zielweiten zulassen, also sowohl der 
ganz kurzen als auch der in der gewöhnlichen landmesserischen 
Praxis vorkommenden grössten Entfernungen; 

5. das Ziehen von Hilfslinien in der Zeichnung entbehrlich machen; 

6. einfach, bequem, schnell und sicher zu handhaben sein; 

7. eine scharfe Kartierung gewährleisten, damit im Bedarfsfalle die 
Genauigkeit der Messung auch graphisch ausgenutzt werden kann. 

Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, festzustellen, inwieweit die be- 
kannten Instrumente den genannten Bedingungen genügen, vielmehr soll 
hier auf den in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1908, S. 437 beschriebenen 

Vollkreistransporteur mit Alhidade-Radialmassstab von Herrn Landmesser 
F. Baldus, z. Z. Frankfurt a/M., nochmals hingewiesen werden. 

Das von uns untersuchte Exemplar besitzt kein Mikrometerwerk. 
Letzteres ist auch nicht nur entbehrlich, sondern unseres Erachtens direkt 
zweckwidrig und würde den so praktischen Apparat in seiner Leistungs- 
fähigkeit stark beeinträchtigen. Hier sei auch erwähnt, dass wir ein In- 
strument mit Feineinstellung und Pikiernadel und Tupfervorrichtung zur 
scharfen Abstechung der Zielweiten für tachymetrisches Verfahren für 
durchaus unangebracht halten, ja nicht einmal für strenges Kartierungs- 
verfahren können wir uns mit solchen Einrichtungen befreunden. !) 

Wenn auch der Vollkreis bei Beachtung nur einiger Sorgfalt während 
der Arbeit seine Orientierung im allgemeinen nicht ändert, so dürfte es 


1) Zeitschr. f. Verm., Jahrgang 1907, S. 593 — 598. 
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doch zu begrüssen sein, wenn der Herr Erfinder entsprechend der uns g+- 
machten Mitteilung an Stelle der zwei auf den Kreisring lose aufgelegtrı 
Gewichte deren drei Stück. anbringen liesse, die von aussen in den Rin; 
einzuschieben sein würden. 

Der Vollkreis lässt sich viel leichter und zwar mit grösserer Schäri: 
orientieren, als es auf den ersten Blick scheint. Ueberhaupt findet mar. 
erst beim Gebrauche, dass das Instrument zweckmässiger ist, als der 
äussere Anschein vermuten lässt. Es leuchtet ohne weiteres ein, dass da: 
Instrument den Bedingungen 1—6 Genüge leistet. Zu 4. möge erläuten: 
bemerkt werden, dass nach unserer Anschauung für speziell land 
messerische Zwecke Kartierungen in grösseren Massstabsverhältnisse. 
(z. B. 1:1000) genaue Messungen zur Voraussetzung haben, bei welch: 
Zielweiten von höchstens 125 m vorkommen sollten.1) Bei weniger «- 
nauen Messungen, die im allgemeinen im Massstabe 1:2500 verarbeitet 
zu werden pflegen, sehen wir abgesehen von ganz vereinzelten Ausnahneı 
als Grenze für die Zielweiten 200—250 m an. Unseres Erachtens sin: 
grössere Zielweiten schon wegen der Verständigung mit den Hilfskräfte 
und des erforderlichen Ueberblickes über das Gelände zu vermeiden. Au 
einige dadurch bedingte Aufstellungen des tachymetrischen Theodulit1 
kommt es uns nicht an. 

Auf eine insbesondere für scharfe Kartierungen beachtenswerte Eiı- 
richtung sei aufmerksam gemacht. Die Kante des eingeteilten Massstalı 
steht von dem Halbmesser des Kreisringes um !/,, mm zurück, damit di: 
abzustechenden Punkte in den Durchmesser fallen. 

In Beantwortung der Bedingung unter 7. bleibt die Genauigkeit d: 
Punktabstechung festzustellen. Es gibt Fachleute, die auf besondere Gr- 
nauigkeit keinen Wert legen, vielmehr den Standpunkt vertreten, dass dir 
aufgetragenen Situationspunkte vornehmlich als Mittel für die Zwecke de: 
Höhendarstellung anzusehen seien. Für die topographische Tachymetri 
mag das ja auch zutreffen, obgleich auch hier eine erhöhte Genauigkeit 
als ein Gewinn anzusehen sein dürfte, sofern nur kein Zeitverlust dami 
verbunden ist. Sobald es sich aber um Kartierungen in grösseren Mas 
stabsverhältnissen handelt, durch welche gleichzeitig die Situation — tel- 
weise auch ohne direkte Beziehung zu den Höhenverhältnissen — in eine! 
die Genauigkeit der Messung möglichst ausnutzenden Schärfe dargestellt 
werden soll, ist die Genauigkeitsfrage der Kartierung als ein sehr wich- 
tiger Faktor zu bezeichnen. Zur Feststellung des mittleren Kartierauf‘ 
fehlers wurden 16 über den ganzen Kreis verteilte Punkte mit Zielweitet 
zwischen 5 und 125 m im Massstabsverhältnis 1: 1000 von zwei Beobac' 
tern je zweimal aufgetragen. Die Koordinaten der abgestochenen Punkte 





!) Es wird vorbehalten, bierauf noch besonders zurückzukommen. 
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wurden aus der Zeichnung scharf abgelesen und mit den berechneten Werten 
verglichen. Aus den für jede der beiden Koordinatenachsen sich ergeben- 
den 64 Einzelfehlern wurden die entsprechenden mittleren Fehler zu + 8,5 
bezw. + 8,6 cm gefunden. Der mittlere Gesamtkartierungsfehler eines 
Punktes berechnet sich demnach zu + 12,1 cm. Die Massstäbe des unter- 
suchten Exemplars sind an den Führungsflächen leider etwas dünner als 
der Kreisring hergestellt worden. Um den hierdurch bedingten Nachteil 
für die Einstellung der Richtung am Kreisring wieder auszugleichen, sind 
an der unteren Fläche der Massstäbe nachträglich je zwei Messing- 
schräubchen angebracht worden, deren Köpfe etwas hervorstehen. Die 
durch solche Vorrichtung bedingte teilweise klaffende Parallaxe zwischen 
Massstabskante und Zeichnungsfläche wirkt auf die Genauigkeit der Punkt- 
abstechung nachteilig. Es ist daher anzunehmen, dass bei einer von vorn- 
herein korrekten Konstruktion, die ja äusserst leicht zu erzielen ist, auch 
die Genauigkeit der Punktabstechung den Ergebnissen der scharfen line- 
aren Kartierungsmethoden !) bedeutend näher kommt und Resultate erzielt 
werden, die unseres Erachtens für tachymetrische Zwecke als sehr günstige 
zu bezeichnen sind. 

Wir können das Instrument Fachgenossen, die auf genaue, saubere 
und zugleich flott voranschreitende Kartierungen ihrer tachymetrischen Auf- 
nahmen Wert legen, bestens empfehlen. Kummer. 
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ı) Vergleiche diese Zeitschrift 1907, S. 576, Tabelle 10. 
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Ein merkwürdiges Besitzverhältnis und seine Wiedergabe 
im Kataster und Grundbuch. 


Von Regierungs- und Steuerrat Joseph Amann in München. 
I. 

Zieht man auf der Karte zwischen den derzeitigen Eisenbahnknoten- 
punkten und einstigen schwäbischen Reichsstädten Donauwörth und Ulm 
eine gerade Linie, so liegt ungefähr in der Mitte dieser Linie, südlich und 
östlich vom Donaustrom begrenzt, nördlich von den sanften Erhebungen 


!) Aus Nr. 11 und 12 der Zeitschrift für Rechtspflege in Bayern. Verlag 
von J. Schweitzer (Artur Sellier) in München, Lenbachplatz 1. 
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des Sulzkopfs, westlich von der Bächinger Flur, der württembergischen 
Landesgrenze und dem Günzburger Donaumoos umschlossen das Land- 
städtchen Gundelfingen mit einer Einwohnerzahl von etwa 3000 Seelen 
und einem Markungsbezirk von 4620 ha. Der Markungsbezirk verliert 
sich im Süden der Stadt auf etwa 31/, km Tiefe und 3 km Breite im sogen. 
Donauried, das seinerseits eine Fläche von rund 1000 ha gut ausgetrock- 
neten Moorbodens bedeckt und, in zahlreiche Eigentumsstücke abgeteilt, 
vornehmlich zur Körner- und Futtergewinnung bewirtschaftet wird. Soweit 
für den zuletzt genannten Zweck Wiesen, „Mähder“, vorhanden sind, sind 
diese es, welche für die folgenden Ausführungen unsere Beachtung in An- 
spruch nehmen. 

Unter den Mähdern im Donauried wird nämlich ein die besseren 
Bodenlagen des Rieds umfassender Komplex von beiläufig 600 meist un- 
regelmässig begrenzten und in mehr als 1000 Katasterparzellen zerfallenden 
Grundstücken von durchschnittlich 11/, ha Grösse verstanden, in deren 
Besitz sich zahlreiche teils innerhalb der Markung Gundelfingen, teils in 
anstossenden bayerischen Gemeinden wohnende Landwirte, aber auch — 
was für die weitere Verhandlung von besonderer Wichtigkeit ist — etwa 
130 Bürger der benachbarten württembergischen Orte Sontheim und Brenz 
teilen. Der Komplex breitet sich vornehmlich zu beiden Seiten der Staats- 
strasse Augsburg—Ulm an der Grenze der Markungen Gundelfingen und 
Günzburg aus und nimmt bei einem Inhalt von rund 800 ha mehr als zwei 
Dritteile der gesamten Riedfläche ein. Die in ihm eingeschlossenen „Mähder“ 
dienen der Hauptsache nach zwar der Heunutzung, sind aber auch viel- 
lach, bald auf losen Stellen bald auf geschlossenen Strecken, mit Gehölz, 
verschiedentlich mit stattlichem vorwiegend aus Eichen bestehendem Laub- 
wald bewachsen. 

Die zusammenhängende Bestockung der einzelnen Mähder ist bisweilen 
nur gering, erstreckt sich aber in anderen Fällen über mehr als die Hälfte 
des Grundstücks und belässt hie und da nur einen unverhältnismässig ge- 
ringen Flächenrest noch als wirkliches zur Heunutzung geeignetes Grasland. 
Zahlreich sind ausserdem die auf den Mähdern vereinzelt stehenden Bäume, 
die dem ganzen Ried einen grossen landschaftlichen Reiz verleihen. Dabei 
handelt es sich fast durchwegs um Altersbestände, welche, gleichviel ob in 
Form der zusammenhängenden und geschlossenen Gehölze — der dort 
sogen. Holzplätze — oder in Form der unzusammenhängenden frei auf den 
Mähdern verstreuten Baumgruppen und Einzelstämme — der sogen. Holz- 
schöpfe — dem Auge oft prächtige Hochwaldbilder bieten und einen Nut- 
zungswert darstellen, der kapitalisiert ein in viele Hunderttausende gehendes 
Vermögen in sich birgt. 

Soweit aber bestockte Flächen und Stellen oder Einzelstämme auf den 
Donauriedmähdern vorhanden sind, besteht das merkwürdige Verhältnis, 
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dass das Eigentumsrecht am Grund und Boden und das Besitz- und Nut- 
zungsrecht an dem auf diesem Grund und Boden spriessenden Waldwuchs 
nicht in gleicher Hand vereinigt sind; denn wenn schon aller vorhandene 
Grund und Boden von altersher unbestrittenes Eigentum der bereits er- 
wähnten in- oder ausmärkischen Landwirte ist, so steht doch ebenso von 
altersher das Besitz- und Nutzniessungsrecht am Waldwuchs einer aus der 
Stadtgemeinde Gundelfingen und den ihr unmittelbar anliegenden Land- 
gemeinden Peterswörth und Echenbrunn gebildeten Gemeinschaft zu. 

Das Recht wird unter völligem Ausschluss der Bodeneigentümer — 
der Mähderbesitzer!) — von den berechtigten drei Gemeinden in regel- 
rechtem forstwirtschaftlichem Betriebe durch jährliche Holzfällungen, durch 
Verteilung des Büschelholzes (Astholzes) an die bezugsberechtigten Ge- 
meindemitglieder, durch Verkauf des Scheit-, Nutz- und Bauholzes in öffent- 
lichen auf dem Platze selbst vorgenommenen Versteigerungen ausgeäht. 
der Erlös wird ordnungsmässig verrechnet, nach bestimmten (später noch 
zu berührenden) Anteilen unter den drei Gemeinden verteilt und zur Ge 
meindekasse vereinnahmt. Das Recht wurde von jeher als veräusserlich 
und ablösbar angesehen, wie besonders ein Fall aus dem Jahre 1813 k- 
weist, in welchem einer der württembergischen Bodeneigentümer den Gundel- 
fingern nicht nur das auf seinen Mähdern im Donauried stehende Hol: 
abgekauft, sondern auch das auf den gleichen Mähdern ihnen zustehende 
Recht in aller Form gegen bar (um 6000 fl.) abgelöst hat; es muss von 
allen Mähderbesitzern im Donauried vi servitutis geduldet werden und 
bezieht sich auf alle und jede Holzgattung, wo und wie immer sie steht 
oder wächst, und auf jede Art der Holzbenützung. Selbst die Eichellese, 
der Genuss von Streu und Laub, von Holzfrüchten usw. ist den Mähder- 
besitzern untersagt. Nur soweit besteht das tatsächliche Verfügungsrecht 
der letzteren, als Gras mit der Sense abgemäht werden kann, und nur 
dann, wenn das auf den Wiesgründen stehende Einzelholz von der Stadt- 
gemeinde Gundelfingen und ihren Teilhabern forstordnungsgemäss abgemacht 
ist und kein neuer Anflug erfolgt oder zu erwarten steht, kann auf den 
holzbefreiten Stellen das Verfügungsrecht der Bodeneigentümer wieder in 
Kraft treten, denn in diesem Falle dürfen die Mähderbesitzer, soweit die 
Holzschöpfe in Betracht kommen, die Gruben einebnen. Im Innern der 
Holzplätze dagegen haben die Mähderbesitzer nur das Sensenrecht; ist 
die Sense nicht anwendbar, so steht hier auch die Grasnutzung den drei 
Gemeinden zu, welche dieses Recht durch „Zupfen“ ausüben. 

Diese Sachlage hat es mit sich gebracht, dass zum Schaden jeder 
ruhigeren und leidenschaftsloseren Auffassung, wie wir später noch seben 
werden, zu allen Zeiten einerseits die Berechtigten mit eifersüchtiger 


1) Die Abhandlung wird bei diesem Ausdruck bleiben, weil er unter den 
Beteiligten der übliche ist. 
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Strenge darauf geachtet haben, dass keine in natürlicher Keimung dem 
Boden entspriessende Baumpflanze angetastet wurde, während anderseits 
die Bodeneigentümer, vor allem die württembergischen, mit ebensolchem 
Eifer bestrebt waren, jeden derartigen ihre Eigentumsbefugnisse schmälern- 
den Wuchs zu vernichten mit der Folge, dass Streitigkeiten und Prozesse 
z. T. unter schweren Kosten bis in die neueste Zeit herein gespielt haben. 

In Beachtung aller dieser Umstände ist es ohne Zweifel ein Akt kluger 
Selbstbescheidung und anerkennenswerten Entgegenkommens gewesen, als 
die Stadt Gundelfingen im Jahre 1666 nach einem auf Klagen der württem- 
bergischen Mähderbesitzer durch Pfalzgraf Philipp Wilhelm angeregten und 
durch eine gemeinsame pfalzneuburgische und herzoglich württembergische 
Kommission vorgenommenen Augenschein den Mähderbesitzern aus freiem 
Willen gestattete, die während des vorangegangenen Dreissigjährigen Krieges 
ungepflegt gebliebenen und deshalb arg verwilderten Wiesmähder von An- 
flug und Jungholz zu säubern „und sich dessen bestmöglich bedient zu 
machen“. Denn in strenger Folgerichtigkeit der Rechtslage hätten damals 
die Mähderbesitzer mit der natürlichen Ausdehnung der Bestockung auf 
bisher holzfreie Flächen und mit dem gleichzeitigen Zurückgehen der Gras- 
nutzung nahezu das letzte Verfügungsrecht über ihr Eigentum und eine 
nach den Nöten der endlosen Kriegsjahre doppelt hart empfundene wirt- 
schaftliche Schädigung erlitten; auf der Stadt aber wäre gewiss der Vor- 
wurf ungezügelter Habgier für immer lasten geblieben. 


U. 


Der Ursprung dieser Rechte ist sowohl der Zeit wie dem Grunde nach 
in Dunkel gehüllt; nachweisbar ist nur, dass die Stadt Gundelfingen schon 
im vierzehnten Jahrhundert, nämlich im Jahre 1373, durch Herzog Stephan II. 
in Bayern Privilegien und Freiheiten bestätigt erhielt, welche neben der 
Gerichtsbarkeit in Stadt und Gemarkung auch das Holznutzungsrecht im 
Donauried zum Gegenstand hatten. Da die bestätigten Freiheiten und 
Rechte schon zu jener Zeit als alte gegolten haben, so dürfte es nicht zu 
weit gegangen sein, wenn die Holznutzungsrechte bereits am die Wende 
des ersten Jahrtausends unserer Zeitrechnung als vorhanden angenommen 
werden. 

Im gleichen Zeitpunkt muss aber auch die Parzellierung des Donau- 
rieds (wenn auch selbstredend nicht in der heutigen Zersplitterung) bereits 
bestanden haben. Unzweifelhaft ist das Donauried, das in verschiedenen 
älteren Urkunden auch als „Freimoos“ bezeichnet erscheint, ehedem eine 
freie Gemeine Mark, ein Kollektivbesitz der in Gundelfingen sesshaft ge- 
wordenen Markungsgenossen gewesen und als eine zur Viehweide benützte 
Almende im Eigentum aller Markgenossen gestanden. Aber mit diesen 
grossen Almenden hat in Deutschland zumeist schon das frühe Mittelalter 
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aufgeräumt, als nach den Stürmen der Völkerwanderung mit der Abnalıme 
der Weidewirtschaft und dem Uebergang zum Ackerbau, mit der Zunahme 
der Bevölkerung, der Vermehrung der Frondienste usw. ein intensiverer 
Wirtschaftsbetrieb in Gang gekommen war, der notwendig zur Aufteilung 
der grossen Gemeinländereien führen musste. Es spricht manches dafür. 
dass die Aufteilung des „Freimooses“ zu Sondereigentum der Höfe in 
Gundelfingen in Gestalt der heute noch vorhandenen beiläufig 30 Gewannen 
schon im 8., 9., spätestens 10. Jahrhundert, wie vielfach anderwärts auch. 
eingesetzt hat oder vollzogen war.!) 

Ob die in der Gegend verlautende Ueberlieferung zutrifft, dass es sich 
bei den Holzrechten im Donauried um Ansprüche handle, die für geleistete 
Kriegsdienste verliehen wurden, ist mangels urkundlicher Belege nicht wohl 
zu entscheiden; sie scheint mir aber aus anderen Gründen nicht recht 
haltbar. Denn wie die Verleihung, wenn sie in die Zeit des Gemeineiger- 
tums fiel, keinen Sinn gehabt hätte, so würde sie, wenn in späterer Zeit. 
d. i. nach der Aufteilung, erfolgt, eine so schwere Verletzung des Sonder- 
eigentums bedeutet haben, dass ein derartiger einer Entrechtung gleich- 
zuachtender Vorgang auch für jene Zeit der Rechtsbesonderheiten gan: 
auffällig wäre. Es müsste denn sein, dass die Rechtsbelastung im Donau- 
ried in der Form von grund- oder oberherrlichen Befugnissen, als ein aus 
dem Dominium erflossenes Recht, schon zu einer Zeit bestanden hat, da 
das Freimoos noch unverteiltes, aber nicht mehr freies Grundeigentum der 
Gundelfinger gewesen ist. 

Mehr der Wahrscheinlichkeit nähert sich wohl die Annahme, dass 
eine freilich höchst seltene und deshalb um so bemerkenswertere Fon 
von gemeindlichen bei der Verteilung des Rieds gemachten Vorbehalten in 
Frage steht, welche die Fortdauer der gemeinen Holznutzung zur Beding- 
ung des Eigentumsübergangs gemacht haben. Derartige Vorbehalte sind 
ja in den weniger einschneidenden Formen von Weide-, Forst- und ähn- 
lichen Rechten zahlreich genug bis auf unsere Zeit gekommen. _ 

Auf alle Fälle scheint kein Zweifel darüber zu walten, dass die Holz- 
rechte der Stadt Gundelfingen auf das ehrwürdige Alter von rund einem 
Jahrtausend werden zurückblicken dürfen, und es möchte keineswegs aus- 
geschlossen sein, dass das aus dem dreizehnten Jahrhundert stammende 
Stadtwappen von Gundelfingen, welches einen aufrechtstehenden mit den 
Pranken einen. Baum hebenden Löwen darstellt, entgegen poetischeren Aus- 
legungen auf den reichen Waldrechtsbesitz hindeutet, der der Stadt damals 


1) Gundelfingen hat, als an der oberen Donau die Alemannen im vierten 
Jahrhundert die Römer verjagten, schon bestanden. Urkundlich zum erstenmal 
sind die Formen der germanischen Agrarverfassung und der Grundherrschaft zu 
erkennen, als im Jahre 744 schenkungsweise mehrere „Höfe in Gundelfingen‘ 
mit 18 „leibeigenen Familien“ an ein Kloster übergingen. 
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schon seit mehreren hundert Jahren einen starken wirtschaftlichen Rück- 
halt geboten haben wird.) 

Dass am heutigen Rechtsverhältnis ausser der Stadt Gundelfingen auch 
noch die im Südosten und Osten an die Stadt anstossenden von der Donau 
einerseits und der Gundelfinger Markung andererseits begrenzten Land- 
gemeinden Peterswörth und Echenbrunn teilhaben, ist ebenfalls uralt. 
Diese Teilhaberschaft lässt sich unschwer darauf zurückführen, dass die 
selbständigen Gemeinwesen Peterswörth urd Echenbrunn, das eine mit 650 ha, 
das andere mit 150 ha Flurinhalt, einst offenbar Tochtersiedlungen der 
grösseren bis zur Donau reichenden Mark Gundelfingen gewesen sind, ab- 
getrennt von der ursprünglichen gemeinsamen Mark und deshalb mit einem 
Anteil an den damaligen gemeinsamen Besitzungen ausgestattet. Das An- 
teilsverhältnis der drei Gemeinden ist lange Zeit hindurch nach dem ge- 
näherten Verhältnis von 9:2: 1 ausgeübt worden, d. i. nach dem Verhältnis, 
in welchem die Gemeinden zu dem im Jahre 1610 (an Stelle des bis da- 
hin erhobenen „Zehenten“) eingeführten Hofkammerzins von 12 fl. beizu- 
tragen pflegten, als nämlich „Seine fürstlichen Gnaden Herr Philipp Lud- 
wig, Pfalzgraf bei Rhein in Bayern, den akzeptierten Zehent aus Gnaden 
fallen lassen und sich dagegen mit einem gewissen Gelde vergnügen wollten 
und bestimmten, dass die Stadt und die beiden Flecken alle Jahre zu 
ewigen Zeiten 12 Gulden an guter, grober, verschlagener, giebiger und gang- 
barer Münz erstatten sollten“. Später ist durch gerichtlichen Vergleich vom 
30. April 1832 das Anteilsverhältnis auf eine den gegenseitigen Markungs- 
ausmassen mit grösserer Genauigkeit entsprechende Festsetzung, auf 11/,, 
für die Stadt und auf 2/,, für die beiden Landgemeinden gestellt worden. 

Eine andere hier interessierende Frage ist die, wie Untertanen der 
Kgl. württembergischen Krone in verhältnismässig so grosser Zahl als 
Eigentümer der Gundelfinger Riedmähder erscheinen können, nachdem es 
sich auch bei ihnen um ein vielhundertjähriges auf käufliche Erstehung 
oder andere Formen des ordnungsmässigen Besitzerwerbs kaum zurückzu- 
führendes Eigentumsverhältnis handelt. Unter den Beteiligten herrscht die 
Ansicht, dass die heutigen Württemberger Mähderbesitzer in gerader Linie 
Nachkommen von am lutherischen Glauben festhaltenden Gundelfinger 
Bürgern sind, welche in der Zeit der religiösen Spaltung und Wirrnis des 
16. Jahrhunderts und des wiederholten zwangsweisen Glaubenswechsels 
zuletzt Bayern und der katholischen Stadt den Rücken gekehrt und in den 
württembergischen protestantischen Nachbarorten Sontheim und Brenz unter 
Mitnahme ihrer Eigentumsrechte sich niedergelassen haben. 


1) Die meistvertretene Auslegung des von Ludwig dem Strengen (1269—1294) 
verliehenen Wappens lautet: . dass der Gundelfinger Starkmütigkeit so gross, 
dass sie einem Löwen zu vergleichen and: einen Baum samt der Wurzel aus der 
Erde heben möchte.“ 
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Gundelfingen war im Jahre 1531 unter Herzog Ott Heinrich (1523 bis 
1544) zur Reformation übergetreten; vorher hatte das lutherische Bekennt- 
nis im Herzogtum überhaupt noch keine Ausbreitung gefunden. Träfe da- 
her die obige Ansicht zu, so könnte die Abwanderung protestantischer 
Bürger nur in der Zeit der grossen von Herzog Wolfgang Wilhelm zu 
Pfalz-Neuburg (1614—1653) ins Werk gesetzten Gegenreformation oder 
in der kurzen Zeitspanne von 1546—1552 erfolgt sein, während welcher 
Kaiser Karl V. nach Eroberung des Herzogtums Pfalz-Neuburg das katho- 
lische Bekenntnis in der Stadt Gundelfingen wiedereingeführt hat. Denn 
nachher hatte der mit dem Passauer Frieden zum zweitenmal zur Regie- 
rung gelangte Ott Heinrich getreu dem bekannten Regierungsgrundsatze 
der Zeit cujus regio ejus religio auch den lutherischen Glauben in der Zeit 
von 1552—1559 neuerdings wieder in Gundelfingen zur Geltung gebracht. 

Es besagt aber schon eine nach vorausgegangenem langen und hef- 
tigen Streit um die Holzrechte im Donauried zwischen den Gemeinden 
Gundelfingen, Sontheim und Brenz „im Beisein ihrer Herrschaften und 
Amtleute“ im Jahre 1510, also immerhin geraume Zeit vor dem Auf- 
lodern der Reformation überhaupt, getroffene urkundliche Uebereinkunft, 
dass „denen von Sontheim und Brenz“ gewisse Willigungen erlaubt sein 
sollten. 

„Die von Sontheim und Brenz“ müssen also, obzwar sie als Eigen- 
tümer der verteilten Riedmähder einmal Gundelfinger Bürger gewesen sein 
werden, schon lange vor der Reformation von Gundelfingen abgesprengt 
und nach Württemberg verzogen sein; und die Abwanderung könnte ge- 
nügend aufgeklärt scheinen, wenn sie im Lichte der zahlreichen politischen 
Veränderungen, welche namentlich die zweite Hälfte des Mittelalters aus- 
zeichnen, betrachtet und als Produkt der Leichtigkeit aufgefasst wird, mit 
welcher Grund- und Oberherrschaften mit ihren meist sehr weit gedehnten 
Verfügungsrechten über den Grundholden entstanden sind, gewechselt und 
gewirkt haben. Gerade auch Gundelfingen ist von solchen Veränderungen 
wiederholt betroffen worden und zuletzt sogar volle 125 Jahre, nämlich 
von 1325—1449, meist als Pfandobjekt unter der Hörigkeit der Reichs- 
städte Ulm und Gmünd, der Grafen von Württemberg und einem halben 
Dutzend anderer württembergischer Herren gestanden. 

Und auf diese Weise wird es auch verständlich, wenn nach Ausweis 
der Steuer- und Lagerbücher des 17. und 18. Jahrhunderts nur noch ein 
verhältnismässig geringer Teil der von den Sontheimern und Brenzern be- 
wirtschafteten Riedmähder, nämlich 131 Tagw. (rund 45 ha) als wirkliches 
Privateigentum gegolten hat, während ein um ein Vielfaches grösserer 
Rest von 632 Tagw. (215 ha) ihnen nur als (württembergische) Hof- und 
Lehengüter verliehen war: sie hatten (im Gegensatz zu den in der Heimat 
bezw. im Verband der Stadt Gundelfingen verbliebenen bayerischen Ried- 
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mähderbesitzern) nach der Absprengung und mit dem endgültigen Ueber- 
gang an fremde Herrschaften allmählich auch das allodiale Eigentumsrecht 
an diese Herrschaften verloren. 

Die Lehensherrlichkeit aber hat in der Folge auch die württemberg- 
ische Landesregierung vielfach in den Streit hineingezerrt, wie sofort ge- 
zeigt werden soll. 

II. 


Es ist schon angedeutet und gewiss auch begreiflich, dass die Aus- 
übung der geschilderten Rechte durch die Stadt Gundelfingen und ihre 
Teilhaber nicht zu allen Zeiten den Beifall der Mähderbesitzer fand; 
namentlich die Württemberger — weit weniger die bayerischen und voll- 
ends gar nicht die in Gundelfingen, Peterswörth und Echenbrunn wohnenden 
Servitutsträger, die ja eine indirekte Entschädigung in der Teilnahme an 
dem zur Gemeindekasse verrechneten Nutzungserträgnis gelunden haben 
— waren es, welche sich mit den gegebenen Tatsachen niemals völlig ab- 
zufinden vermochten und immer wieder die Gelegenheit suchten oder wahr- 
nahmen, um die Last abzuschütteln und den auf ihrem Grund und Boden 
stehenden wertvollen Holzwuchs den Gundelfingern streitig zu machen und 
womöglich zu entwinden. 


Schon im 13. und 14. Jahrhundert scheint es bei der Verteidigung 
der wechselseitigen Ansprüche mehrmals zu schärferen Zwisten gekommen 
zu sein, die aber meist unter den streitenden Parteien unmittelbar und, 
bisweilen unter blutigen Köpfen, kurzhändig an Ort und Stelle ausgetragen 
wurden. Erstmals um die Wende des 15. Jahrhunderts (1490) jedoch 
haben sich, soweit die urkundlichen Nachweise reichen, auch die nächst- 
‘einschlägigen amtlichen Stellen um den Streit angenommen, als nämlich 
die in Sontheim und Brenz ansässigen Riedmähderbesitzer auf den ihnen 
gehörigen Riedstücken mit allem Nachdruck mindestens das Recht des 
Wiedenschneidens!) beanspruchen zu können glaubten, was ihnen aber von 
den Gundelfingern gleich jeder anderen Holznutzung hartnäckig verwiesen 
worden war. Damals hat der Zwist mit dem schon erwähnten vor den 
beiderseitigen Herrschaften und Amtleuten aufgestellten schriftlichen Ueber- 
einkommen vom Jahre 1510 geendet, mit welchem sich die Gundelfinger 
darin nachgiebig gezeigt haben, dass sie „umb freundlich guter Nachbar- 
schaft und keiner Gerechtigkeit willen“ denen von Sontheim und Brenz 
das beanspruchte Wiedenschneiden wenigstens an einem bestimmten Tage 
im Jahr verstatteten. Es scheint. .dann für längere Zeit ein Stillstand in 
den gegenseitigen gespannten Beziehungen eingetreten zu sein. 

Aber nach weiteren acht Dezennien hatte der Streit sich längst wieder 


ı) Wid oder Wiede, nach Schmeller IV, 31: aus Baumästen gedrehtes Band; 
für den Fall: biegsames Holz oder Holzgeflecht zum Binden der Heugarben. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 26. Bl 
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‚derart vertieft, !dass nun auch die Landesregierungen ihn nicht mehr un- 
beachtet lassen zu können vermeinten, zumal die württembergische Regie- 
rung an der Sache als Lehensherrin sich unmittelbar beteiligt glaubte: es 
begannen im Jahre 1592 zwischen dem Herzog Ludwig zu Württemberg 
und dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig zu Pfalz-Neuburg „Kommunikationen“. 
deren Verhandlung sich jedoch ohne Entscheidung bis zum Jahre 1603 
hinzog. = 

In diesem Jahre unterlief den Gundelfingern das Missgeschick, dass 
ihnen „wegen wider die Forstordnung und zum Nachteil der Wildbahn des 
Herzogtums Neuburg geschehener Holzfällung im Donauried“ das Hol- 
hauen durch allerhöchsten Befehl untersagt wurde und sieben Jahre lang 
untersagt blieb, ein Vorgang, der bei den württembergischen Gegner so 
sehr als Bestätigung oder doch als Ermutigung ihrer Ansprüche aufgefasst 
‘wurde, dass an eine Beruhigung zunächst nicht mehr zu denken war. Der 
Streit nahm, als im Jahre 1610 auf dringende Bitten der Bürgerschaft 
von Gundelfingen das Verbot mit der die Gundelfinger Rechtsansprüch: 
‚neuerdings bestätigenden Wendung aufgehoben wurde), „damit sie (di 
Bürger von Gundelfingen. D. V.) derorten wie eh vor Alter holtzhauen und 
sich dessen zu ihrem Nutzen gebrauchen mögen,. darinnen sie ohne das 
-Geboth zu thun vermög. habender Brief und Siegel auch Freiheiten befugt 
waren“, erbittertere Formen an und hat so aufreizend gewirkt, dass auch 
die Regierung in Stuttgart die Besonnenheit verlor. Es erging im Jahre 
1616 aus der württembergischen Residenz der „herzogliche Befelch“ an die 
von Sontheim und Brenz und ihre Benachbarten, sogar an einige unbetei- 
‚ligte Adelige der Umgebung, „dass mittels eines gemeinsamen Zuges in 
das Ried, auch benötigten Hinterhalts von Reisigen und Mann, die Aus- 
‚stockung und Hinwegfübrung des auf diesseitigen Mähdern gewachsenen 
Busch und Holzes gehandhabt, auch benötigten Falles gebührend defen- 
‚dieret werde“. Es sollte also das Faustrecht entscheiden. 


Die anbefoblene Expedition mit Reisigen und Mann ging auch wirk- 
lich am 27. Oktober 1616 vonstatten, endete aber, da die Gundelfinger 
von dem Vorhaben noch rechtzeitig Kunde: erhielten, mit einer empfind- 
lichen Schlappe der Württemberger, von denen. 25 Mann in die Gefangen- 
schaft der Gundelfinger gerieten und nebst 70 im Kampf ihnen abgenom- 
menen Pferden und Wägen dem bayerischen Gericht in Höchstädt a.D. 
vorgeführt wurden. Die pfalz-neuburgischen Gerichte haben in der Folge 
die Sontheimer und Brenzer in contumaciam als pas publicciae alieni terr- 
torii violatores — wegen Bruch des Landfriedens in einem fremden Staste 


ı) Die schlauen Gundelfinger hatten nach dem Satze: wer gut schmiert der 
gut fährt, ihre Bitte mit dem Anerbieten eines Zehents vom Hölzertrage unter- 
stützt; das Anerbieten war angenommeır worden. 
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— zu der für jene Zeit sehr empfindlichen Strafe von 900 Reichstalern 
verurteilt; doch wurde die Strafe durch das von der württembergischen 
Regierung angerufene Reichskammergericht zu Speyer im Jahre 1618 nieder- 
geschlagen. 

Weitere Vorstösse gegen die missliebigen Rechtsverhältnisse im Donau- 
ried untersagte den Württembergern der inzwischen auflodernde Religions- 
krieg, der die Aufmerksamkeit der Streitenden hüben wie drüben in weit 
dringenderen Sorgen gefesselt hielt, indem er dreissig drangsalvolle schwere 
Jahre mit Brand, Verwüstung und Tod durch die Lande heulte. Wie nach 
Ablauf dieser harten Zeit die Gundelfinger in keineswegs unedelmütiger 
Weise an den Sontheimer und Brenzer Gegnern sich gerächt haben, ist 
schon im letzten Absatz zu Ziff. I dieser Abhandlung ausgeführt. Es ver- 
dient bemerkt zu werden, dass in dem einschlägigen Vertrage vom Jahre 
1666 auch das Verlangen nach einer mit der Säuberung der Mähder zu 
verbindenden „genauen Nachweisung“ des Besitzstandes, also wohl einer 
Abmarkung und Vermessung der beiderseitigen Boden- und Rechtsansprüche 
gestellt wurde. Leider ist es hierzu nicht gekommen, denn die verbitterten 
Wüäürttemberger haben die Nachsicht der Gundelfinger als Zeichen eines 
schlechten Gewissens ausgelegt und sich auch Uebergriffe über den ver- 
statteten Umfang der Säuberung zuschulden kommen lassen, so dass auch 
dieser Vertrag, weit entfernt eine dauernde und nachhaltige Besserung in 
den Beziehungen zu bringen, im Gegenteil zur Quelle neuer Feindseligkeiten 
geworden ist. | | 

Gleichwohl ist im Laufe des 18. Jahrhunderts die Erregung bei den 
württembergischen Mähderbesitzern wenigstens so weit abgeflaut, dass ge- 
walttätige Eingriffe grossen Stiles und ernstere Zusammenstösse nicht mehr 
gemeldet werden, wenn auch in grösseren Zwischenräumen der alte Groll 
stets wieder durchzubrechen drohte. Das Feuer glomm im grossen und 
ganzen mehr unter der Asche fort und äusserte sich in der Hauptsache 
nur in gelegentlichen Uebergriffen einzelner Mähderbesitzer, denen die 
Gundelfinger mit „Pfändungen“ oder mit gerichtlichen Anzeigen zu begeg- 
nen wussten. Aufs neue sind die Ansprüche geschlossen und allgemein 
erst dann wieder rege geworden, als die Waldungen im Donauried unter 
der sachverständigen und pfleghaften Aufsicht der Stadt gegen das 19. 
Jahrhundert hin in fortschreitendem Masse zu begehrenswerten Wert- 
objekten sich entwickelten. Wieder war es da die Kgl. württembergische 
Regierung, die sich des vermeintlichen Rechts ihrer Sontheimer und Brenzer 
Untertanen nachdrücklich annahm und schliesslich im Jahre 1816 mit der 
bayerischen Regierung auf diplomatischem Wege in Verhandlungen trat mit 
dem Ergebnis, dass die beiderseitigen Regierungen nach zweijährigem Schrift- 
wechsel die Sache der richterlichen Entscheidung überliessen. 

Es kam nun vom Jahr 1821 ab zu einem langwierigen Prozess, der 
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nach 16 Jahren endlich im Jahre 1837 vor dem Kgl. bayer. Oberappella- 
tionsgericht zu München in dritter und letzter Instanz (auf Grund zehn- 
jährigen Ersitzungsrechts) zugunsten der Gundelfinger und ihrer Holz- 
nutzungsrechte seinen endgültigen Abschluss fand. 
(Fortsetzung folgt.) 


Standesfragen. 


Zu einer Bekanntmachung des Kgl. Wasserbauamtes K. schreibt die 
„Zeitschr. d. Verbandes deutscher Archit.- u. Ing.-Vereine“: 


„Dort ist zu lesen: Regierungsbaumeister a. D. oder Diplom- 
„ingenieur zur Hilfeleistung bei den laufenden Dienstgeschäften 
„zum 15. Februar 1913 gesucht .... usw. 

Kgl Wasserbauamt K. 


„Anscheinend genügt es nicht, dass zurzeit voll akademisch gebildete 
Diplomingenieure von Staatsbehörden ausserhalb des Beamtenverhältnisse 
mit monatlicher Kündigung häufig, ja fast regelmässig angestellt werden. 
Wo kommt es sonst noch in einem Berufe vor, dass voll akademisch Ge 
bildete von Staatsbehörden auf Privatdienstvertrag regelmässig beschäftigt 
werden? Die Zahl der Fälle (Eisenbahndirektionen und Wasserbauänter) 
ist schon zu gross, als dass diese Vorgänge auch nur einigermassen mit 
zeitweilig grosser Ueberlastung begründet werden könnten. Es wird natür- 
lich als sehr bequem empfunden, die voll akademisch gebildeten Ingenieure 
wie jeden Arbeiter annehmen und entlassen zu können, ohne Pensions- 
berechtigung und Umzugskosten. 

Wenn zuweilen auch Regierungsbaumeister a. D., wie in diesem Falle. 
gesucht werden, so kann das nicht genug aufs schärfste verurteilt werden. 
Wenn der Staat Kräfte braucht, die Verwaltungsgeschäfte versehen und 
die hierzu erforderliche Vorbildung besitzen müssen, dann dürfte es nach 
dem in Deutschland herrschenden Brauch wohl angemessen sein, hierfür 
etatsmässige, pensionsberechtigte Stellen zu schaffen. Wenn seinerzeit der 
Staat für einen Regierungsbaumeister nach beendeter Ausbildung keine 
Gelegenheit zur Beschäftigung im Staatsdienst hatte, so ist es schwer ver- 
ständlich, dass dieser bei nunmehr vorhandener Gelegenheit zur Beschäf- 
tigung auf Privatdienstvertrag mit meist monatlicher Kündigung angestellt 
werden soll. — 

Man ist also über derartige Behandlungsweise in Regierungsbaumeister- 
kreisen empört, und nicht mit Unrecht. Denn wo hört man, dass ei 
Mitglied der 4 alten Fakultäten bei beendeter Ausbildung durch staatliche. 
kommunale oder sonstige grössere Verbände auf solch klägliche Bestin- 
mungen hin Beschäftigung findet? Man kann sich denken, dass der Jurist. 
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Mediziner und Philologe Privaten gegenüber oder während der Ausbildungs- 
zeit Abmachungen eingeht, die nach der lukrativen Seite oder in Hinsicht 
auf andauernde Beschäftigung, Pension, Witwenrente, Umzugsvergütung 
u. dergl. Sicherheiten nicht bieten. Sind die Mitglieder jener Berufe je- 
doch in ihrem Bildungsgange fertig und werden dann vom Staate oder 
ähnlichen Einrichtungen engagiert, so sind alle letzterwähnten Vorteile in 
den weitaus meisten Fällen selbstverständlich, sofern die Person des Be- 
schäftigten oder aussergewöhnliche Umstände eine andere Handhabung des 
Systems nicht bedingen. Aehnliche Sicherheiten bieten heutzutage die im 
Range diesen Beamten etwa gleichstehenden Berufe der Offiziere, höheren 
landwirtschaftlichen, kaufmännischen Beamten u. dergl. 

Wie aber sieht es im Landmesserberuf aus? Ein Blick in 
den Anzeigeteil unserer Fachblätter belehrt, dass sichere Stellen von Pri- 
vaten, Gesellschaften, Kommunen und zum grossen Teile von staatlichen 
Verwaltungsbehörden dem Landmesser fast überhaupt nicht angeboten 
werden. Allenthalben kann man von monatlicher und vierteljährlicher Be- 
schäftigung lesen oder bis zur Fertigstellung eines Fluchtlinienplanes oder 
einer Gutsneuvermessung, aber nur selten findet man eine Andeutung von 
Gewähr für dauernde Beschäftigung und Pension, selbst dann, wenn sich 
die Auftraggeber jahre- und jahrzehntelang der Kräfte bedienen. Ueberall 
in höheren Berufen — und zumal bei den Diplomingenieuren und akade- 
misch gebildeten Baubeamten — ist es üblich, dass der Beschäftigte, 
sofern die Stellung eine Sicherheit nicht gewährt, durch ein reichliches 
Gehalt entschädigt wird. Aber auch hiervon ist im Landmesserberuf nicht 
die Rede. Vernichtende Tatsachen, unter denen hunderte Land- 
messer, tüchtige und weniger erfolgreiche, ältere und jüngere, 
jährlich inempfindlichster Weise zuleiden haben. Diese Zustände 
müssen doch unsere Vertretungen zwingen, baldmöglichst und mit allen 
Mitteln auf eine Besserung hinzuarbeiten. 

Wie dieser Missstand, so ist es überhaupt für den Landmesserstand 
charakteristisch, dass er immer auf derselben Stufe, auf demselben Bil- 
dungsgrad, denselben ungenügenden Wirtschaftsbedingungen, in derselben 
Stellung zur Gesellschaft und zu andern Beamtenkategorien verharrte, 
wenn alle andern Berufe — höhere und niedere — unaufhaltsam nach 
ihrer Besserstellung strebten und sie erlangten. Baubeamte, Oberförster, 
Tierärzte, Zahnärzte sind im Laufe der Jahre Vollakademiker geworden, 
fast kein Post- oder Bahnassistent, Supernumerar oder Aktuar wird heute 
ohne Einjährigenschein oder gar das Abiturium angenommen. Fast jeder 
Stand bis zum Unterbeamten hinunter hat an den umfangreichen Berufs- 
förderungen der letzten 30 Jahre teilgenommen, nur der Vermessungs- 
ingenieur in Preussen und den meisten andern Bundesstaaten steht noch 
auf derselben Stelle wie vor langen Dezennien. Man billigte uns die vier 
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Semester zu, und es galt als etwas Besonderes, wenn auch derartiges Stu- 
dium in den Augen der .Laien vielmals nicht höher als das irgend einer 
konditionslosen Gewerbeschule bewertet wird. 

Erst in den letzten Monaten ist uns durch Ministerwort für lange 

Zeit wieder die Aussicht auf vollakademisches Studium geraubt worden 
(Verhdig. der preuss. Budgetkommission zum Etat der Verwaltung der di- 
rekten Steuern vom 5. UI. 13). Und der subalterne Charakter der Land- 
messer in Preussen ist behördlicherseits und von neuem dokumentiert 
worden, indem man die Gehilfen und Zeichner zu deren Assistenten stem- 
pelte. Ja, sub specie aeternitatis hat schliesslich jeder Amtsbote Anspruch 
auf den Titel Assistent, aber gewöhnlich versteht man unter Assistent bei 
irgend welchen Einrichtungen, an Hochschulen, Handels-, Landwirtschafts- 
kammern, Museen, bei Aerzten, Fabrikdirektoren usw., doch nur den, der 
im Wesen gleiche Vorbildung besitzt wie der, dem er assistiert. Und 
dieser landläufigen Auffassung des Wortes dürfte die tatsächliche Bildungs- 
verschiedenheit des Zeichners mit Elementarschulbildung und des Ver- 
messungsingenieurs, der die Hochschule absolviert hat, doch kaum gerecht 
werden. 
Es wäre unrichtig, meine Besprechung aufzufassen, als ob sie einer 
Förderung hinsichtlich der Vorbildung und der Wirtschafts- und Rang- 
verhältnisse gelte, ohne die Interessen zu berücksichtigen, die die All- 
gemeinheit durch derartige Verbesserungen haben soll. Es liegt mir fern, 
wie etwa Juristen und Philologen von dem Standpunkte auszugehen, unser 
Beruf müsse unter allen Umständen bloss aus Annehmlichkeit für seine 
Mitglieder Förderung erfahren. Vielmehr bin ich von der Ueberzeugung 
beseelt, dass die, für die wir arbeiten, grössten Nutzen ziehen, wenn wir 
auf eine gründliche Vollbildung unsere Tätigkeit aufbauen und im öffent- 
lichen Leben in wirtschaftlicher und autoritativer Hinsicht eine den hohen 
Aufgaben unseres Berufes entsprechende Stellung einnehmen. Hier habe 
ich nicht auf diese grossen allgemeinen Vorteile einzugehen, unsere eigenen 
Fachzeitschriften, landwirtschaftliche, juristische und nationalökonomische 
Veröffentlichungen haben nicht selten dargelegt, welche Bedeutung der 
Tätigkeit eines geodätisch, nationalökonomisch und landwirtschaftlich- 
technisch gebildeten Ingenieurs in unserer heutigen Zeit beizumessen ist. 
Doch neben all diesem hat wohl der Wunsch nach Berufszufriedenbheit, 
die ein grosser Teil unserer Standesgenossen unter den jetzigen Verhält- 
nissen nicht haben kann, auch einige Berechtigung. !) -  Raths. 


ı) Der Herr Verfasser hat ja so recht. Er dürfte aber doch dem Vereins- 
leben und den Fachbestrebungen zu wenig gefolgt sein, wenn er annehmen sollte, 
dass die Fachvertretungen es an eifrigen Bemühungen, einen Wandel herbei 
zuführen, hätten fehlen lassen. Steppes. 
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Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Ordensverleihungen. Den Kgl. Kronen- 
orden 3. Kl. erhielten: Oberlandmesser Heinr. Trembur zu Düren, Landes- 
ökonomierat Wittschier, Verm.-Inspektor b. d. Ansiedlungskommission 
in Posen, und Gruhl, Steuerrat, Kat.-Inspektor in Oppeln; ferner er- 
hielten den Roten Adlerorden 4. Kl. die Herren: Franke, Oberlandmesser 
b. d. Spezialkommission in Posen, Heidelck, Oberlandmesser in Brom- 
berg, Schulz, Steuerinsp., Kat.-Kontrolleur in Lissa, Ziegelasch, Ober- 
landmesser b. d. Spezialkommission in Bromberg, Brosien, Steuerinsp.. 
Kat.-Kontr. in Bunzlau, von Clausen, Steuerinsp., Kat.-Kontr. in Leob- 
schütz, Handy, Steuerinsp., Kat.-Kontr. in Ratibor, Neumann, Steuerinsp. 
Kat.-Kontr., Hauptmann d.L. in Luben, Rieschick, Steuerinsp., Kat.- 
Kontr. in Hirschberg, Sauer, Steuerinsp., Kat.-Kontr. in Militsch, Teich- 
mann, Oberlandmesser b. d. Spezialkomm. in Görlitz, Ullrich, Oekonomie- 
rat, Verm.-Inspektor b. d. Generalkomm. in Breslau, und Wisselink, 
Oberlandmesser b. d. Spezialkomm. in Breslau. 


Finanzministerium. Das Katasteramt Montabaur im Reg.-Bez. 
Wiesbaden ist zu besetzen. — Versetzt sind: die Kat.-Kontrolleure, Steuer- 
insp. Radtke von Heinrichswalde nach Zeitz, Steuerinsp. Prause vo 
Zeitz als Regierungslandmesser nach Cassel und der Regierungslandmesser 
Kürschner von Cassel als Kat.-Kontrolleur nach Biedenkopf. — Der 
Kat.-Landmesser Trabant ist als Kat.-Kontrolleur in Heinrichswalde be 
stellt worden. | (D. Reichs- Anz.) 


Königreich Württemberg. Der Gemeinderat Stuttgart hat den 
Vorstand des städt. Vermessungsamts, Verm.-Direktor Widmann, unter 
dem Ausdruck des Dankes und der Anerkennung für seine langjährigen 
und treuen Dienste in den bleibenden Ruhestand versetzt. — Die Stadt- 
geometer Brenner und Monn wurden zu Obergeometern ernannt. 
Ferner hat der Gemeinderat eine Stadtgeometerstelle der 3. Gehaltsklasse 
beim Tiefbauamt dem Stadtgeometer Blümer, eine solche beim Vermes- 
sungsamt dem Stadtgeometer Neidhardt, je mit der Amtsbezeichnung 
eines städt. Obergeometers übertragen. Dem Stadtgeometer Güntter 
beim städt. Vermessungsamt wurde der Titel eines städt. Obergeometers 
verliehen. 


Tit. tech. Oberbahnsekretär Müller bei der Kgl. Eisenbahnbausektion 
Cannstatt wurde zum Obergeometer befördert. — Je eine techn. 
Eisenbahnsekretärstelle übertragen wurde den Feldmessern Grobler 
bei der Kgl. Eisenbabnbausektion Stuttgart, Killinger bei der Kgl. 
Eisenbahnbauinspektion Pforzheim, Steinbrenner bei der Kgl. Eisen- 
bahnbausektion Cannstatt. (Mitget. von Linkenheil.) 





Inhalt. 


Wissenschaftliche Mitteilungen: Tafeln für die Genauigkeit, mit der bei ex- 
zentrischer Winkelmessung die Zentrierungselemente zu ermitteln sind, von 
P. Werkmeister. — Einige Bemerkungen zu dem Vollkreistransporteur des 
Herrn Landmessers F. Baldus (D. R.-G.-M. Nr. 327808), von Kummer. — les 
Schriften. — Ein merkwürdiges Besitzverhältnis und seine Wiedergabe im Kataster 
und Grundbuch, von J. Amann. — Standesfragen, von Raths. — Hochschul- 
nachrichten. — Personalnachrichten. 
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Eine Bemerkung über die mathematische Form der 
Kartenfläche. 


Von P. Gast in Aachen. 


In der Kartenentwurfslehre ist es allgemein üblich, die Kartenfläche 
als eben anzusehen. Diese Annahme ist zulässig, aber nicht notwendig; 
denn die physische Körperlichkeit eines auf dem Tische ausgebreiteten 
Kartenblattes kann natürlich keinen Anspruch darauf erheben, als „Fläche“ 
im Sinne der reinen (d. i. abstrakten) Geometrie eindeutig definierbar zu 
sein, und im Sinne der angewandten Geometrie, welche hier allein zu- 
ständig sein kann, ist es für die Strenge der Problemstellung völlig gleich- 
gültig, ob die Kartenfläche als Ebene oder aber beispielsweise als Sphäroid- 
fläche angesehen wird. Diese letztere Auffassung führt nun zu einer sehr 
einfachen Behandlung des Kartenentwurfs, wenn der Massstab der Karte 
so gross ist, dass die Kartenfläche als Teil eines in diesem Massstabe her- 
gestellten sphäroidischen Globus betrachtet werden kann. 


Ob diese Betrachtung für einen bestimmten Massstab zulässig ist, 
hängt allein davon ab, ob die sphäroidische Wölbung der Globusfläche — 
etwa als Pfeilhöhe des Kartenmittelpunktes über der Ebene der Blattecken 
gemessen — höchstens von derselben Grössenordnung ist, wie die noch 
als unmerklich geltenden Unebenheiten in der Form der Tischflächen, auf 
welchen man Karten zu benutzen pflegt. Die folgenden Zahlen geben diesen 
Wölbungsbetrag einer Fläche von der ungefähren Grösse eines Messtisch- 


blattes für verschiedene Globusmassstäbe an: 
Zeitschrift flir Vermessungswesen 1918. Heft 27. 92 
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tr ala 
Massstab Pfeilhöhe der Wölbung 
1: 25000 'O,lram 
1: 100000 035° 
1: 200 000 0,6 „ 
1: 500 000 16 „ 
1: 1000 000 | ln 


Keinem Kartographen, Geographen oder Geodäten wird es jemals ein- 
fallen, kontinuierlich verlaufende, auch vom gewöhnlichen Sprachgebrauch 
als „unmerklich“ bezeichnete Unebenheiten von rund einem Millimeter in 
der Form seines Arbeitstisches zu beanstanden oder ihnen irgendwelchen 
Einfluss auf die Genauigkeit der -Kartenzeichnung oder Kartenbenutzung 
zuzuschreiben. Für Kartenblätter normaler Grösse, welche im 
Massstabe 1: 300000 oder einem noch grösseren gezeichnet 
werden, ist-alse die Hypothese sphäreidischer Flächenform 
ohne weiteres zulässig. Entwirft man das Gradnetz dieser Karten in 
der Weise, wie man auf der Sphäroidfläche konstruieren würde, inden 
man nämlich Meridiane und Parallele längentreu aufträgt, jene als „Geo- 
dätische“ (praktisch also als Gerade), diese als Kreisbagen von leicht zu 
berechnenden Halbmessern, so erhält man ein dem Urbild ähnliches At- 
bild, und zwar in dem approximationsmathematisch strengen Sinne 
dieser Definition. Die übliche Behandlung der Aufgabe ist umständ- 
licher, indem sie die zur Abbildung grosser Teile der Erdoberfläche be- 
rechtigten ebenen Projektionstheorien darauf hin untersuchen muss. ob 
sie, auf kleinere Flächenteile angewendet, praktisch verzerrungsfreie (also 
ebenfalls ähnliche, d. h. sphäroidische) Kartenbilder liefern; ausserdem 
verführt das starre Festhalten an der Hypothese ebener Kartenbilder leicht 
zu Künsteleien, wie die sogen. Polyederprojektion beweist, welche 
obendrein noch einen wirklichen Konstruktionsfehler in die Lösung ihrer 
Aufgabe hineinbringt, wenn sie die Parallelkreise geradlinig abbildet. 

Will man Unebenheiten der Tischfläche von mehr als einem Millimeter 
„Pfeilhöhe“ nicht mehr als unmerklich gelten lassen, so würde, wie obe2 
ausgesprochen, der Massstab 1:300000 als untere Grenze für die strenge 
Gültigkeit der Annahme sphäroidischer Kartenflächen anzusehen sein. 
Praktisch kann diese Annahme noch auf kleinere Massstäbe etwa bis zu 
1: 1000000 angewendet werden; es ist dazu nur notwendig, zahlenmässig 
plausibel zu machen, dass für das übliche Kartenformat die Sphäroid- 
flächen von den mittleren Krümmungshalbmessern 21 m (Globusmassstab 
1: 300000) und 6m (1: 1000000) sich nicht merklich unterscheiden. S- 
bald dieser Nachweis geführt ist, existiert eine ähnliche (sphäroidische) 
Abbildungsmöglichkeit, und es ist überflüssig, ebene Projektionsarten 2U 
definieren und zu berechnen. So hat z. B. die Weltkartenkonferenz in 
London nach A. Pencks Bericht in der Zeitschrift der Ges. f. Erdkunde 
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ı Berlin (1910) für die Konstruktion der in 1: 1000000 geplanten Welt- 
arte, der herkömmlichen Anschauung von der „absoluten“ Ebenheit der 
‚artenbilder huldigend, eine „modifizierte polykonische Projektion mit ge- 
sMdlinigen Meridianen“ vorgeschlagen, über deren Konstruktion a. a. O. 
esagt wird: 

„Der Mittelmeridian wird durch eine gerade Linie dargestellt, auf der 
ie Schnittpunkte der einzelnen Parallelkreise abgetragen werden. Durch 
je so gewonnenen Punkte werden Kreisbögen gelegt, die die einzelnen 
’arallele darstellen. Die Mittelpunkte dieser Kreise liegen auf der Ver- 
ängerung des Mittelmeridians. Der Radius jedes Kreises wird gleich r cotgA, 
vobei r das von der Erdoberfläche und Erdachse begrenzte Stück der in 
edem Parallel auf der Erdoberfläche errichteten Searechten und A die 
zeographische Breite jenes Parallels bedeuten.“ 

Genau so konstruiert man auch das ähnliche Abbild auf der sphäroidi- 
schen Globusfläche und ist noch dazu der Unbequemlichkeit gänzlich über- 
hoben, diese Konstruktion als eine „modifizierte polykonische Projektion 
mit geradlinigen Meridianen“ erkennen und der ebenen Theorie zuliebe 
feststellen zu müssen, dass diese Projektion „den höchsten Anforderungen 
an Winkeltreue oder Flächentreue“ eigentlich nicht genügt (a. a. O.). 

Bildet man doch auch bei der Konstruktion von Karten gauz grossen 
Massstabes (Lagepläne) rechtwinklig sich schneidende geodätische Linien 
ähnlich ab, ohne sich für verpflichtet zu halten, diese Konstruktion etwa 
als „vermittelnde zylindrische Abbildung in schiefer Lage mit längentreuen 
Hauptkreisen“ zu definieren. Anstatt nämlich einen Lageplan als ähnliches 
Abbild der mit hinreichender Näherung als Ebene geltenden Urbildfläche 
aufzufassen, könnte er mit grösserer begrifflicher Strenge als ähnliches 
(sphäroidisches) Abbild der sphäroidischen Urbildfläche angesehen wer- 
den, weil wir zwar die Sphäroidgestalt der irdischen Niveauflächen „be- 
weisen“ können, nicht aber die Ebenheit des Planes. Während aber diese 
Auffassung vom Wesen des Kartenentwurfs bei der Konstruktion einzelner 
Pläne offenbar keine Vorteile bietet, indem man an die Stelle der geometrisch 
einfacher zu behandelnden Ebene die geometrisch verwickeltere Sphäroid- 
fläche setzen würde, führt sie bei den oben betrachteten Kartenmassstäben 
zu einer wirklichen Vereinfachung und zu klarer Einsicht in das Wesen 
der Aufgabe. 

Dieser Vorzug unserer Betrachtungsweise macht sich auch geltend, 
wenn man mehrere benachbarte Kartenblätter zusammensetzen will. Bei 
den „ebenen“ Projektionen geringster Verzerrung ist man meist gezwungen 
festzustellen, dass ein lückenloses Aneinanderpassen nicht möglich ist, 
und muss Art und Grösse des Klaffens für jede Projektion untersuchen, 
um schliesslich nachweisen zu können, dass der Fehler — bei hinreichend 

grossen Kartenmassstäben — von der Ungenauigkeit der Zeichnung und 
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Reproduktion und von den Veränderungen des Papiers völlig verdeckt wird. 
Bei sphäroidischen Kartenbildern bedarf es dieser Umstände nicht, da man 
sie ohne weiteres klaffungsfrei aneinandersetzen kann. 

Dass übrigens die Annahme sphäroidischer Kartenbilder auch der 
Kritik geodätischer Koordinaten, welche ja das ideelle Netz der nı 
einem einzigen Blatte vereinigt gedachten Lagepläne desselben System: 
darstellen, neue Gesichtspunkte eröffnen kann, sei nur angedeutet. Vie- 
leicht findet sich eine spätere Gelegenheit hierauf näher einzugehen, oder 
es lassen sich andere durch diese Zeilen zu solchen Betrachtungen anrega. 


‘Die Tasten-Rechenmaschine X > X. 
Von Oberlandmesser Dr. Grünert in Weimar. 


Während die Mehrzahl der vorhandenen Rechenmaschinen in erster 
Linie entweder zur Multiplikation oder zur Addition bestimmt und auc 
stets nur für eine der beiden Rechnungsarten besonders vorteilhaft a- 
wendbar ist,, wird von der Firma Seidel & Naumann in Dresden seit einiga 
Jahren eine „Tasten-Universal-Rechenmaschine“ hergestellt, die auch zr 
Ausführung von Additionen ebenso gut geeignet ist, wie die besonders zı 
diesem Zweck gebauten Addiermaschinen. 





In ihrem Grundprinzip ist die Tasten-Rechenmaschine nach dem Thomas- 
Burkhardtschen Modell gebaut. Wie bei den meisten Rechenmaschinen 
wird somit die Multiplikation auch hier unter Verschiebung eines Schlittens 
auf fortgesetzte Addition der eingestellten Zahl zurückgeführt. 

Völlig neu ist jedoch an der Maschine, dass die Einstellung nicht wie 
üblich durch verschiebbare Einstellknöpfe oder Hebel erfolgt, sondern in 
äusserst einfacher Weise durch das Niederdrücken von Tasten. 

Hierzu ist auf der Maschine das in der Abbildung 1 sichtbare Tasten- 
werk angebracht. Rechts befindet sich wie üblich die Kurbel für die Multi- 
plikation, sowie der Hebelzug für die Addition. Links sieht man einen 





„zeitschrift für Grünert. Die Tasten-Rechenmaschine X x X. 717 
1915. 
Hebelgriff, der zur Umschaltung auf Addition bezw: Multiplikation und 
Subtraktion bezw. Division dient. Das verschiebbare Schlittenlineal, welches 
das Produkten- und Quotientenzählwerk enthält, ist sehr sunugg vorn, direkt 
vor dem Rechner angebracht. 
Die Maschine ist relativ zu ihren Leistungen ziemlich einfach gebaut. 
Abbildung 2 stellt einen Querschnitt durch die Maschine schematisch dar. 
Durch Drehung der Kurbel oder Betätigung des Additionshebelzuges 
werden mit Hilfe von Kegelradverbindungen die Wellen A in Umdrehung 
versetzt, die in ihrer Wirkungsweise den Staffelwalzen des Thomas-Modells 
entsprechen. Statt der staffelförmigen Zähne sind jedoch auf den Wellen 
9 Zahnradsegmente (Z) befestigt; die je 1 bis 9 Zähne besitzen. 












ER —E 
Z zZ 





Um die Tasteneinstellung zu ermöglichen, ist indessen nicht wie bei 
der Thomasschen Maschine auf den oberhalb. angebrachten. vierkantigen 
Triebwellen (W) nur ein Zahnrad vorhanden, welches je nach der Zahl 
der vorbeigeführten Zähne in Umdrehung gesetzt wird, sondern zu jeder 
Taste ist ein besonderes Zahnrad (2) auf der Welle verschiebbar ange- 
ordnet. Bei hochstehenden Tasten befinden sich diese Zahnräder nicht in 
der Ebene der zugehörigen Zahnradsegmente der Wellen A und bleiben 
daher beim Drehen der Kurbel ausser Wirkung. :Wird jedoch eine Taste 
niedergedrückt (in der Abb. 2 Taste 4), so verschiebt sich das zugehörige 
Zahnrad derart seitlich, dass es dem entsprechenden ‚Zahpradsegment gegen- 
übersteht. Infolgedessen dreht sich bei einer Drehung der Welle A auch 
die Welle W, und zwar um so viele .1/;„-Umdrehungen, wie die Zahl der 
vorbeigeführten Zähne des Zahnradsegments beträgt. 

Mit dem Niederdrücken einer Taste wird gleichzeitig durch einen seit- 
lich hervorragenden Stift s ein Hebel H herabgedrückt, der auf ein Ziffern- 
rad wirkt, wodurch in dem BEBBULOCHS S die der Taste entsprechende Ziffer 
erscheint. — 


Durch die Anbringung des Tastenwerks, sowie des Additionshebelzugs 
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sind Additionen und Subtraktionen mit Hilfe der Maschine ebenso schnell 
ausführbar wie mit den bekannten Tasten-Addiermaschinen. 

Zum leichten Auffinden der einzelnen Tasten sind die Knöpfe der 
Tasten 1 bis 3 und 7 bis 9 schwarz, die Knöpfe 4 bis 6 weiss gefärbt: 
bei einiger Uebung ist dadurch ein Lesen der Tastenziffern beim Einstelleı 
nicht nötig. Ausserdem sind auf der Tastatur als besondere Neuerung ver- 
schiebbare, verschieden gefärbte Gruppen- und Kommabänder vorhandaı. 
welche die Wahl der Stellen sehr erleichtern. Bei der Rückwärtsbewegun 
des Hebelzuges löschen sich nach der Addition sämtliche Tasten selbständir 
aus; für die Multiplikation ist hierzu ein besonderer Handgriff vorhande 
Hierdurch ist vermieden, dass beim Rechnen einzelne Ziffern von vorber- 
gehenden Einstellungen stehen bleiben, ein Uebelstand, der sonst beim 
Maschinenrechnen leicht vorkommt. Falsch niedergedrückte Tasten lassen 
sich durch einen Druck auf die richtigen Tasten korrigieren, wobei die 
falschen Tasten selbsttätig hochspringen. | 

Auch für die Ausführung von Multiplikationen und Divisionen bedeut: 
die Tasteneinstellung eine grosse Erleichterung und Zeitersparnis. 

Das Schlttenlineal ist aufklappbar und leicht verschiebbar gelager. 
Die Einstellung der Ziffern am Schlitten kann auch durch drehbare Knöpf 
in der aunfgeklappten Stellung des Schlittens erfolgen. 

Sehr schätzenswert ist an der Maschine — besonders für die Aus- 
führung von Divisionen —, dass die Zahlen der Aufgabe und des Resul 
tates in geraden Linien unmittelbar untereinander erscheinen. Jedes Suche: 
von Schaulöchern ist dadurch vermieden und ein schnelles und sichere; 
Arbeiten ermöglicht. Die bei einzelnen Rechenmaschinen leider noch üb- 
lichen Kommastöpsel sind durch Kommazeichen ersetzt, die auf Schienen 
gleiten; auch die Auslöschvorrichtungen sind praktisch angeordnet. 

Das Quotientenzählwerk der Maschine zählt nur die Umdrehungen der 
betreffenden Stelle, eine Zehnerübertragung ist also hier nicht vorhanden. 
Die Maschine enthält jedoch noch einen sogen. Postenzähler, der auf drei 
Stellen des Produktenwerks einwirkt und daher mit Zehnerübertragung 
arbeitet. Beim Addieren zeigt der Postenzähler die Anzahl der summierten 
Zahlen an. — | 

Die Maschine ist sehr stabil gebaut, hat relativ leichten Gang undist 
in allen Teilen mit grosser Präzision hergestellt. Das Geräusch der Ma- 
schine liesse sich durch Anbringung von Filzplatten leicht vermindern. 

Beachtung verdient auch die von der Firma hergestellte schreibende 
Tasten-Rechenmaschine. Durch einfache Einstellungen kann mit derselben 
beliebig geschrieben, gerechnet und geschrieben oder nur gerechnet werden. 

Bei der Ausführung von grösseren Neumessungen liesse sich dieser 
Typ vielleicht mit Vorteil für die Flächenberechnungen verwenden. Wwih- 
rend ein Techniker die Masse aus dem Riss oder der Karte entnimmt, 
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bedient ein Gehilfe die Maschine und druckt beim Rechnen gleichzeitig 
die Grundstücksnummern, die Faktoren und das Resultat. Für die Schreib- 
rollen ist gummiertes Papier zu verwenden, das dann leicht in die Berech- 
nungshefte eingeklebt werden kann. 

Mit der Maschine können auch rote Zahlen, sowie Buchstaben und 
Zeichen geschrieben werden; eine etwa falsch eingestellte Zahl lässt sich 
mittels zweier Handgriffe nochmals rot drucken, wodurch gleichzeitig der 
Fehler berichtigt wird. 


Weimar, im Dezember 1912. 


Bemerkung zu dem Aufsatz S. 306309 des 
lauf. Jahrgangs. 


In seinem Aufsatz a. a. O. hat, wie ich eben erst bemerke, Herr Prof. 
Dr. ing. Hohenner $. 307 zu meiner graphischen Tafel der „barometri- 
schen Höhenstufen* (— diese Bezeichnung habe ich vor bald 30 Jahren 
vorgeschlagen —), die ich vor über 20 Jahren entworfen und vor 17 Jahren 
in der Zeitschrift für Instrumentenkunde (Bd. XVI, 1896, S. 164) ver- 
öffentlicht habe, „zu bemerken, dass die Hammersche Tafel im wesent- 
lichen wie die Voglersche Tafel eingerichtet ist, nur sind hierin die oben 
genannten Konstanten“ (der Jordansche Hauptfaktor 18464 für Deutsch- 
land) „angewendet und der Tafelbereich ist sowohl für 5 als für t kleiner.* 
Abgesehen davon aber, dass jede graphische Tafel Lalannescher Art 
der barometrischen Höhenstufen ein (b, t)-Koordinatensystem verwenden 
mass (falls hierin die gleiche Einrichtung bestehen soll), sind meiner An- 
sicht nach die zwei angegebenen Unterschiede nicht das wesentliche. Um 
dem Leser auch hier zu zeigen, was mich bei Konstruktion meiner Tafel 
geleitet hat, möchte ich die Stelle hierhersetzen, die a. a. O. (S. 162 und 
S. 163 0.) hierüber Auskunft gibt: (Nummer 1. erwähnt die Zahlentafeln.) 
„2. Die Unbequemlichkeit der Doppelinterpolation in solchen Zahlentafeln 
mit zwei Eingängen hat bekanntlich die graphischen Tafeln Lalanne- 
scher Art ins Leben gerufen, die in Deutschland besonders durch Vogler!) 
Verbreitung gewonnen haben. Da mir nun eine bequeme, d. h. bei ge- 
hügender Genauigkeit übersichtliche Tafel dieser Art für den vorlie- 
genden Zweck nicht bekannt ist (die vorhandenen Tafeln leiden alle an 
der Ueberfüllung mit Linien, so dass nicht rasch und bequem genug damit 
gearbeitet werden kann, während der angebliche Gewinn an Genauigkeit 
für den nur einigermassen in Augenmassschätzung Geübten gar nicht vor- 
handen ist oder für den Zweck der Tafel überhaupt nicht in Betracht 
kommt), möchte ich hier die von mir in das Uebungsbuch für die geodä- 
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tischen Uebungen an der Technischen Hochschule Stuttgart aufgenommene 
Tafel dieser Art mitteilen, der die Zahlen der Gleichung (3) zugrund 
liegen“ (s. o.). Die angedeutete Anmerkung I) verweist auf Vogler, An- 
leitung zum Entwerfen graphischer Tafeln etc., Berlin 1877, und auf des- 
selben Verfassers „Graphische Barometertafeln“, Braunschweig 1880; dass 
die Tafel IV. in dem ersten der genannten Voglerschen Werke nicht 
ausdrücklich mit genannt ist, hat seinen Grund sehr einfach darin, dass 
ich im Text (s. o.) sogleich darauf erwähne, weshalb mir die bis dahin 
vorhandenen Tafeln unbequem vorkommen, und ich nicht ein fast zwei Jahr- 
zehnte früher erschienenes Buch speziell kritisieren wollte, dessen Ver- 
fasser sich die grössten Verdienste um die Einführung der graphischen 
Tafeln in die praktische Geometrie erworben hat. Ich möchte aber doch 
jetzt, durch das Vorstehende' veranlasst, sagen, dass mir an der V.ogler- 
schen Tafel besonders das zu enge Argumentenliniennetz, die zu zahl- 
reichen Isoplethen (von 5 > 600 mm an von 0,05 zu 0,05 m in der Höhen- 
stufe), endlich die unruhige streifenweise Schichtabtönung (in zwei Ab- 
stufungen des Tons) das Gegenteil von dem Beabsichtigten hervorzubringen 
scheinen, nämlich die Tafel unübersichtlich, unruhig, für das Auge an- 
strengend und deshalb in der Anwendung wenig bequem machen. Herr 
Prof. Dr. Hohenner scheint diese Ansicht zu teilen. Denn die Tafel in 
seiner „Geodäsie“ (Leipzig 1910, S. 266), von der er ausdrücklich sagt, 
dass „die Höhenstufe dh sieh sehr bequem“ aus ihr entnehmen lasse, und 
von der er am eingangs a. 0. S. 307 noch besonders hervorhebt, dass sie 
vollständig unabhängig von der meinigen (die er in Stuttgart lange ver- 
wendet hat) berechnet sei, unterscheidet sich von dieser darin, dass der 
d-Massstab im Vergleich mit dem t-Massstab nur halb so gross ist wie 
bei mir und dass, wie bei Vogler, db das vertikale, ? das horizontale Ar- 
gument bildet; die Isoplethenzeichnung ist aber dieselbe wie bei mir und 
muss nur wegen der Richtung dieser Linien gleicher m ihre Bezifferung 
auf die unrichtige Seite setzen. Dass die Hohennersche Tafel, wie der 
Verf. ferner betont, über die meinige „nicht nur in db, sondern auch in £* 
hinausgeht, ist ja methodisch wohl nicht von Bedeutung. 


In -Beziehung auf die S. 307 besprochenen Rechenschieber zur Be- 
rechnung barometrisch gemessener Höhen habe ich noch zu bemerken, 
dass mein eigner Schieber von ‚vor 20 Jahren (a. a. 0. 1896 veröffentlicht), 
auch abgesehen von der Verlegung der t-Teilung auf den Glasläufer, nicht 
der Koppesche war, wie die Anmerkung 7) S. 307 andeutet. 


Hamm er. 
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Hauptsütse der Geodäsie. Ein Leitfaden für Vorlesungen und Wieder- 
holungen. Von Dr. J. Schubert, Professor an der Forstakademie. 
Eberswalde 1910. W. Jancke. 


: Auf 29 Seiten gibt der Verfasser eine knappe Zusammenfassung des 
Hauptinhaltes der niederen Geodäsie. Das Büchlein soll den Studierenden 
in den Hörsaal begleiten und ihn von mechanischem Nachschreiben ent- 
lasten, aber nicht befreien; denn alle mathematischen Entwicklungen und 
Figuren sind unterdrückt und miissen vom Benützer des Heftes nach- 
geschrieben werden, welches für diesen Zweck mit weissem Papiere durch- 
schossen ist. Sicherlich werden viele Studierende gern diese wohlfeile 
Gelegenheit benützen, um ihrem Kollegienheft ein einwandfreies Gerippe 
zu geben. | | Gast. 


Feldbuch für Vermessungs-Uebungen. Zusammengestellt von Prof. Dr. 
Schubert. Dritte Auflage. Neudamm 1910. (J. Neumann.) 


Das Heft berücksichtigt die Bedürfnisse der Forstakademie Eberswalde 
und enthält Feidbuchformulare für die einfachsten Feldmessungen, eine 
kleine Zusammenstellung der „Fehlergrenzen“ und die Bestimmungen über 
die für die Vorprüfung vorgeschriebene Vermessungsarbeit. Gast. 


Anweisung sur Führung des Feldbuches nebst kurzgefassten Regeln für 
den Felddienst beim Feldmessen, Winkelmessen, Kurvenabstecken, 
Nivellieren, Peilen und Tachymetrieren, sowie einer Anleitung zum 
Gebrauch, zur Prüfung und Berichtigung der erforderlichen Feld- 
messinstrumente, für die Feldmessübungen an technischen Lehr- 
anstalten und zum Gebrauch für Behörden und praktisch tätige Tech- 
niker bearbeitet von Ernst Ziegler, Preuss. Landmesser und 
Kulturingenieur, Oberlehrer am Technikum zu Bremen. — Zweite 
vermehrte Auflage. — Mit 155 Textabbildungen und einem als 
Sonderausgabe gedruckten Anhang mit Musterbeispielen, 
Tabellen, Feldbuch für den Schulgebrauch und 6 Tafeln gebräuch- 
licher Signaturen. — Hannover 1910 (Dr. Max Jänecke). 


Das Werk will den Bedürfnissen der an Techniken usw. ausgebildeten 
Techniker genügen. In dieser Stoffbegrenzung gibt es eine vielfach 
originelle, höchst anschaulich geschriebene und ganz den praktischen Zwecken 
angepasste Darstellung der praktischen Geometrie. Auch den Lesern dieser 
Zeitschrift wird das Werk nützlich sein können, namentlich zum Gebrauch 
bei der Ausbildung von Eleven und Gehilfen. _ Gast. 


1722 Bücherschau. „efeitschrift für 
bar lab 
Mess- und Rechen-Uebungen. zur Praktischen Geometrie. B.-Ausgabe für 
Maschinen-Ingenieure und Architekten. Vierte Auflage. Zusammen- 
gestellt September 1904 von Dr. E. Hammer, Professer a. d. Techn. 
Hochschule Stuttgart. Im Buchhandel erschienen 1910. Stuttgart. 

(J. B. Metzler.) 

Verfasser bezeichnet das Heft als ein Feldbuch mit den zugehörigen 
Rechnungsformularen; aber die Beigabe von nützlichen Zahlentafeln und 
von Messungs- und Rechenregeln, welche bei aller Knappheit der Fassung 
doch sehr inhaltsreich sind, verleiht dem Büchlein einen selbständigen 
literarischen Wert und empfiehlt es nicht nur dem Studierenden; auch 
der Praktiker wird manche Anregung daraus schöpfen. Gast. 


Seliger, P. Die stereoskopische Messmethode in der Praxis. Mit 111 Text- 

‚figuren. Berlin 1911, Julius Springer. Preis geb. 8,00 Mk. 

Das vorliegende Werk bedeutet eine wertvolle Bereicherung der Lite- 
ratur vor allem deshalb, weil sein Verfasser, Vermessungsdirigent in der 
Preussischen Landesaufnahme, in ihm die reichen Erfahrungen nieder- 
gelegt hat, die er seit Einführung der Stereophotegrammetrie infolge des 
tatkräftigen Interesses seiner Behörde hat sammeln können. 

Auf Grund seiner Erfahrungen kommt Verf. zu der Ueberzeugung, 
dass wirklichen Nutzen aus der Anwendung der stereoskopischen Mess- 
methode nur der vollkommen durchgebildete und praktisch erfahrene Topo- 
graph zu ziehen vermag. Diesem aber werden die beiden ersten der drei 
Kapitel des Werkes, die eine Einführung in die Topographie und die Bild- 
messung bezwecken, in der Hauptsache nichts wesentlich Neues bringen; 
sie können aber dem Anfänger in der Topographie nicht zum wenigsten 
wegen ihrer mit den elementarsten. Hilfsmitteln gegebenen Herleitungen 
von Nutzen sein. 

Im I. Kapitel behandelt Verf. u. a. das Wesen der topographischen 
Aufnahme und der stereoskopischen Messungen, letzteres an der Hand 
einiger sehr interessanter und instruktiver Beispiele: der Topographie des 
Menschen und der Meeresoberfläche. Hiernach werden die trigonometrischen 
Grundlagen der Entfernungsmessung mittels kurzer Basen und die dabei 
in Frage kommenden Fehlerverhältnisse besprochen. 

Das II. Kapitel ist ausser der Winkelmessung mit dem Theodolit und 
der Ballontopographie vor allem den etwas umständlichen Ausführungen 
über „Bildmessung mit dem Theodolit“ und der eigentlichen Bildmessung 
mit dem Phototheodolit gewidmet. Im letzterwähnten Abschnitt, sowie in 
der „Handhabung der einfachen Bildmessung in der Topographie“ giht 
Verf. ganz vorzügliche Winke. Er behandelt dabei photogrammetrische 
Aufnahmen mit und ohne trigonometrischer Grundlage und illustriert die 
letzteren durch ein Beispiel aus der Praxis des Forschungsreisenden. Von 
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grossem Interesse sind die vergleichenden Betrachtungen des Verf. über 
Messtischtopographie, einfache und stereoskopische Bildmessung. Er unter- 
sucht diese Verfahren hinsichtlich der Leichtigkeit der Punktidentifizierung, 
der Schnelligkeit der Aufnahme, der Grösse des messbaren Raumes und 
der erreichbaren Genauigkeit. Er erblickt die Vorzüge der exakten 
Stereophotogrammetrie gegenüber der Intersektionsphotogrammetrie vor 
allem in ihrer Fernwirkung und dann in der Erleichterung der Zimmer- 
arbeiten, betont aber die bleibende Bedeutung der einfachen Photogram- 
metrie besonders für Hochgebirgsaufnahmen und für die Ballontopographie 
von Strandgebieten. Auch weist Verf. wiederholt darauf hin, dass sich die 
Parallaxenphotogrammetrie zur Anwendung auf Forschungsreisen nur be- 
dingt eignet, nämlich nur bei sehr guter Ausbildung des Reisenden und 
bei sehr sorgfältiger Ausführung aller Messungen, wozu freilich nach der 
Erfahrung des Ref. auf Reisen, die nicht ausschliesslich topegraphischen 
Zwecken dienen, nur selten die Zeit vorhanden ist. Sind aber alle Um- 
stände gegeben, so kann man ganz hervorragende Leistungen erwarten, 
wie ein vom Verf. wiedergegebenes Beispiel — Aufnahme ‚eines Küsten- 
gebietes auf Spitzbergen — trefflich beweist. Den meisten Nutzen wird 
die Parallaxenphotogrammetrie nach Ansicht des Verf. der Kolonialtopo- 
graphie bringen können. 

Der Hauptteil des Werkes ist der Darstellung der lohnendsten Art 
der Stereotopometrie, dem „Normalstereogramm“ gewidmet. In diesem an 
wertvollen Ratschlägen reichen Kapitel bespricht Verf. zunächst die Grund- 
lagen des Normalstereogramms, um dann über die erreichbare Genauigkeit 
des stereoskopischen Messverfahrens auf Grund der.bisher erreichten Ge- 
nauigkeit sehr bemerkenswerte neue Angaben zu machen: z. B. Unsicher- 
heit. der Entfernungsmessung -+ 20 m auf. 10 km, bei fehlerfrei angenom- 
mener Basis von 100 m und einer Bikdweite von 127 mm, entsprechend 
einem maximalen. Fehler der Parallaxenmessung von + 0,0038 mm. Nach 
diesem folgt die Beschreibung des Phototheodolits in seiner exaktesten 
Konstruktion (Zeiss-Phototheodolit) und der Basismessung bezw. Basis- 
triangulation mit wichtigen Hinweisen auf die erforderliche Genauigkeit 
ihrer Ausführung. Eingehend behandelt Verf. auch die Aufnahme der 
Stereogramme mit dem Feldphototheodolit. Den Schluss bildet eine Be- 
sprechung der Fehlerquellen der stereoskopischen Feldarbeit, wie sie in 
gleich gründlicher Weise noch nicht geboten wurde. 

Da in Deutschland umfangreichere praktische Versuche bisher nur 
bei der Preassischen Landesaufnahme gemacht worden sind, so wird durch 
diese Publikation ein weiterer grosser Schritt zur Nutzbarmachung des 
stereoskopischen Verfahrens getan. Das Werk, dem später ein Il. Teil 
folgen soll, der sich mit der Verarbeitung der Aufnahmen befasst, kann 
jedem Interessenten aufs wärmste empfohlen werden. .Hugershoff. 
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Abhandlungen über den Mathematischen Unterricht in Deutschland. \er- 
anlasst durch die Internationale Mathematische Unterrichtskommission. 
Herausgegeben von F. Klein. Band III, Heft 4: Hoffmann, Bern- 
hard, Dr., Prof., Direktor des Kgl. Gymnasiums zu Rawitsch: Mathe- 
matische Himmelskunde und niedere Geodäsie an den höheren Schulen. 
VI+ 688. m. 9 Abb. Leipzig und Berlin 1912. Verlag von 
B. G. Teubner. 

Mathematische Himmelskunde und niedere Geodäsie an den. höheren 
Schulen! Wer hätte daran vor 15 Jahren etwa ernsthaft gedacht? 
Wirklich, es ist eine ideale Forderung, „den mathematischen Unterricht 
in dem Gebiete der Himmelskunde ausklingen zu lassen, in ihr noch einmal 
die auf allen Gebieten gewonnenen Kräfte einzusetzen und dem der Reife- 
prüfung nahestehenden Primaner zu zeigen, :wie.er sein Wissen und Können 
zur Erlangung sicherer Urteile auf dem naturwissenschaftlichen Erkenntnis- 
felde verwenden kann, von dem von jeher die Mathematik ihre frucht- 
barsten Anregungen erhielt“. Der Landmesser, der sich den Angehörigen 
der übrigen technischen Berufe gegenüber dadurch sehr im Nachteil be- 
findet, dass man von seinen so mühevoll geschaffenen Werken in der 
Oeffentlichkeit wenig oder nichts sieht, auch gar nichts versteht, wird mit 
Freuden die Behandlung der mathematischen Himmelskunde und der Geo- 
däsie in den oberen Klassen der höheren Schulen begrüssen. 

Der Verf. bezeichnet es als das wichtigste Ziel seiner Abhandlung, 
die „Scheu vor den Launen der Messinstrumente“, die in den Kreisen der 
Oberlehrer „ihrem regelmässigen Gebrauch hemmend im Wege“ steht, 
überwinden zu helfen. 

Im ersten Abschnitt wird der Unterrichtsbetrieb der Trigonometrie 
behandelt; der zweite spricht von den Vörbegriffen der Himmelskunde, 
der dritte von den Hilfsmitteln des Unterrichtes. Der Verf. bevorzugt 
als Winkelmessinstrument das kleine Reiseuriversal von Hildebrand in 
Freiberg i/Sa., das in den Kreisen der Forschungsreisenden als „kleiner 
Hildebrand“ vorteilhaft bekannt ist. Daneben hält er eine gute Uhr nach 
M.E.Z. und eine Sternzeituhr sowie ein Schulfernrohr für notwendig. 
Sehr empfiehlt er mit Recht eine photographische Kameras. 

Der vierte Abschnitt ist dem Unterricht in der Himmelskunde, der 
fünfte dem in der „niederen Geodäsie“ gewidmet, wobei der Verf. im 
Interesse seiner Fachgenossen, die sich ernstlich mit diesen Dingen be- 
schäftigen wollen, und auf Grund häufig an ihn gerichteter Anfragen des 
öfteren Beobachtungs- und Rechnungsgänge in aller Breite dargelegt. 

Auf den Inhalt der Abschnitte IV und V soll, obwohl sich dazu 
manches vom Standpunkt des geodätischen Fachmannes sagen liesse, nicht 
weiter eingegangen werden, denn die Landmesser legen darauf, dass nach 
ihren „Rezepten“ und Vorschriften „schematisch“ und noch dazu auf den 
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höheren Schulen gearbeitet wird, gar keinen Wert. Das aber möge der 
Verf. im Interesse der Wahrheit doch seinen Schülern lieber nicht sagen, 
dass sich aus ihren Vermessungen „unter Beibehaltung derselben gut be- 
festigten und genau zu messenden Basis“ „im Laufe der Jahre lediglich 
aus den Errungenschaften der einzeinen Klassen ein Lageplan des Schul- 
grundstücks zusammenstellen“ lässt, „der an Genauigkeit die von den 
Kataster- und Bauämtern weit übertrifft“. 

Ein Verzeichnis der erwähnten Bücher, Abhandlungen und Tafeln be- 
schliesst das auch für den Landmesser interessante Buch, Möge es 
manchen Fachgenossen veranlassen, den in Betracht kommenden Ober- 
lehrern der höheren Schulen bei ihren Bemühungen, den astronomisch- 
geodätischen Unterricht lehrreich und nutzbringend zu gestalten, hilfreich 
zur Seite zu stehen. 

Lennep. | Lüdemann. 
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A. Klingatsch. Ueber Fadendistanzmesser mit einer Zwischenlinse. (Zeit- 
schrift f. Instr. 1912, S. 84—91.) 

Bei dem mit Distanzfäden ausgestatteten Zeiss-Wildschen Nivellier- 
instrument ist bekanntlich mit der Verschiebung der Zerstreuungslinse eine 
geringe Aenderung der äquivalenten Objektivbrennweite verbunden. Die 
hieraus hervorgehende Aenderung der Multiplikationskonstanten des Distanz- 
messers wird in der vorliegenden Abhandlung geprüft. Aus den theore- 
tischen Untersuchungen und aus Versuchsmessungen findet sich das fol- 
gende Ergebnis: Die kleine (Additions-) Konstante ist unveränderlich. Die 
grosse (Multiplikations-) Konstante % hat bei dem untersuchten Instrument 
für verschiedene Entfernungen ZE die Werte 

E= 5 10 20 30 40 50 100 200 m 

k = 96,24 98,25 99,16 99,50 99,61 99,72 99,89 100,0 
Der Verf. empfiehlt hiernach für verschiedene Entfernungsabschnitte etwa 
von 30-50, 50—100, 100—200 m je eine besondere Konstante zu be- 
nutzen, was mit Anwendung besonderer Hilfsmittel zur Berechnung der 
Entfernung auch keine Schwierigkeiten bereitet. 


W. C. van der Sterr. The resurvey of Johannesburg. (Journal of the 
Institute of Land Surveyors of the Transvaal, 1912, pag. 132—150.) 

Als Grundlage einer exakten Neumessung von Johannesburg wurde 
eine Triangulierung und Polygonisierung ausgeführt, die im vorliegenden 
Bericht ausführlich beschrieben werden. Die Haupttriangulierung stützt 
sich auf zwei Punkte der von Melvill gemessenen Goldfeldertriangulation, 
an die drei weitere Hauptpunkte angeschlossen wurden. Die Winkel- 
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messung erfolgte vermittelst zweier Mikroskoptheodolite von 6 Zoll bezw. 
8 Zoll: Kreisdurchmesser von Troughton und Simms; beim ersteren wurden 
periodische Fehler der Mikrometerschraube bis zu 3° festgestellt und bei 
der Messung berücksichtigt. Es wurden auf jeder Station je 5 Sätze in 
jeder Fernrohrlage gemessen, wobei Heliotrope benutzt wurden. Die Kor- 
relatenausgleichung ergab einen wahrscheinlichen Fehler einer Richtung 
von + 0,4”. Ä 2 

Die Punkte zweiter Ordnung wurden meistens durch vereinigtes Vor- 
wärts- und Rückwärtsemschneiden bestimmt. Zur Signalisierung dienten 
teils Heliotrope, teils Zieltafeln aus Eisenblech, die einen weissen Streifen 
auf schwarzem Grunde trugen. Die Streifen wurden je nach der mittleren 
Entfernung, in der angezielt werden sollte, verschieden breit gewählt, so 
dass bei der Einstellung mit dem Vertikalfaden rechts und links schmale 
weisse Linien frei bleiben. Es wurden 4—6 Sätze mit dem 8-Zoll-Theodolit 
oder 12 Sätze mit dem 6-Zoll-Theodolit gemessen. Die Ausgleichung nach 
der M. d. kl. Qu. ergab einen mittleren Riehtungsfehler von + 2,4“ und 
einen mittleren Punktfehler von + 11 mm. 

Als Punkte dritter Ordnung wurden durch Vorwärtseinschneiden Turm- 
spitzen, Fahnenstangen, Blitzableiter u. s. w. in 4—6 bezw. in 10 Sätzen 
gemessen und nach der M. d. kl. Qu. ausgeglichen. M.F. einer Richtung 
gleich +.3,1, mittlerer Punktfehler gleich + 10 mm. 

Die Hauptpolygonzüge konnten nahezu geradlinig und gleichseitig von 
Festpunkt zu Festpunkt geführt werden. Die Punkte wurden festgelegt 
durch Messingbolzen, die unterirdisch in Mörtel eingebettet und durch 
Eisenkästen bedeckt wurden. Für Hilfspunkte wurden gewöhnliche Eisen- 
bolzen in den Boden getrieben. Zur Winkelmessung wurden drei Theodo- 
lite von 6 Zoll Kreisdurchmesser benutzt, die auf drei aufeinanderfolgenden 
Punkten aufgestellt wurden. Die Zentrierung erfolgte durch je einen Lot- 
stab, der aus zwei teleskopartig ineinanderschiebbaren Röhren bestand. 
Das untere Ende wurde auf den Punkt aufgesetzt, das obere Ende am 
Instrument befestigt. Das Instrument liess sich auf dem Stativ verschieben, 
bis zwei am Lotstabe befestigte Röhrenlibellen einspielten. Mit dem 
mittelsten T'heodolit erfolgte die Winkelmessung, die Lotstäbe der beiden 
andern Instrumente dienten als Zielpunkte. Hierauf wurde das letzte In- 
strument weiter getragen u. 8. f. 

Die Längenmessung geschah mit zwei Stahlbändern von rund 95 m 
(300 Cape feet), die in jeder Woche mindestens einmal mit einem Normal- 
mass verglichen wurden. Bei der Messung wurde eine Spannung von 10 
engl. Pf. angewendet. Obgleich die Messung möglichst im Schatten erfolgte, 
wurde dennoch die Temperatur der Messbänder an zwei auf ihnen be- 
festigten Thermometern abgelesen und mit Hilfe von graphischen Tabellen 
berücksichtigt. Zur Reduktion auf wagrechte Entfernungen wurden Höhen- 
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unterschiede gemessen und ebenfalls Nomogramme benutzt. Ebenso wurde 
der Durchhang berücksichtigt, wenn in manchen Fällen, z. B. beim Strassen- 
übergang awischen den Bordsteinen, das Messband. nicht lzommen auf 
dem Boden lag. 

Die geraden Züge wurden nach dem üblichen Verfahren see 
bei einigen ungünstig geformten Zügen gelangte das von Ferber in Leipzig 
angegebene Verfahren zur Anwendang (vgl. Jehre, 1907 dieser Zeitschr., 
Heft 25 und 26). 


J. -_.. Eine einfache Kontrolle des kombinierten Einschneidens. 
 (Oesterr. Zeitsobr.' f. Verm: 1912, S. IP), 
Die hier vorgeschlagene Präbe ‚besteht darin, Ahss bei richtig ee 


Ausgleichung die Grössen. u = mit Rücksicht. auf das Vorzeichen in der 
Richtung von 8 aufgetragen ein geschlossenes Polygon bilden müssen. Es 
geht dies unmittelbar aus den Normalgleichungen 

[par] = 0 7 [pder]) = 0 

a= 2 =? b= — 


ist, so wird 
[2 sin ) —=0 


[* ee? = 0, 


womit die obige Behauptung bewiesen ist. Sie wird auch noch aus den 
Forderungen des Gleichgewichts hergeleitet, die vorhanden sein müssen, 
wenn man das trigonometrische Netz durch ein statisch unbestimmtes Stab- 
system ersetzt. Hierüber hat der Verf. in einer fr&heren Abhandlung m 
der „Oesterr. Wochenschr. f. d. öffentl. Baudienst 1908“, Heft 24 und 25 
berichtet, 


hervor. Da cos. 9 


8 


Lagally. Ueber eine dem Lambertschen Problem der acht Punkte ver- 
wandte Aufgabe. (Sitz.-Ber. d. math.-physik. Kl. d.K.B. Ak. d. W. 
zu München 1912, S. 261—272.) 

Bei der Lambertschen Aufgabe werden in vier beliebigen Punkten die 
Winkel zwischen vier Zielpunkten gemessen, und es sind aus diesen 12 
Winkeln die Koordinaten aller Punkte zu ermitteln, wenn die Koordinaten 
zweier Punkte des Systems gegeben sind. Diese Aufgabe wurde von Lam- 
bert in „Beiträge zum Gebrauch der Mathematik Bd. 1“ Berlin 1765 ge- 
löst; später haben sich mit ihr beschäftigt: Grunert (Arch. f. Math. u. 
Physik 1841, S. 89), W. Laska (Monatshefte f. M. u. Ph. 1901, S. 172) u. a. 
In der vorliegenden Abhandlung wird eine andere Form der Aufgabe be- 
handelt, bei der auf drei Punkten die Winkel zwischen fünf Zielpunkten 
gemessen sind, woraus man wieder unter der Annahme zweier gegebenen 
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Punkte die Koordinaten aller übrigen Punkte bestimmen kann. Die Auf- 
gabe wird zunächst geometrisch erörtert, wobei sich für jeden gegebenen 
Fall 16 Lösungen ergeben, die mit Zirkel und Lineal gefunden werden 
können. Die analytische Behandlung der Aufgabe führt zu einer Gleichung 
dritten Grades; eine vollständig befriedigende Lösung ist dies noch nicht, 
indessen ist das Problem hier zum ersten Male auf die Auflösung einer 
einzigen Gleichung zurückgeführt worden, während man es bisher nur 
durch Näherungen gelöst hat. 5 Ey. 


Ein merkwürdiges Besitzverhältnis und seine Wiedergabe 
im Kataster und Grundbuch. 
Von Regierungs- und Steuerrat Joseph Amann in München. 
(Schluss von Seite 708.) 


IV. 


Gerade in die Zeit der währenden Prozesse, die wieder alle Leiden- 
schaften zum Aufflammen brachten, fiel in Bayern die’ allgemeine Landes- 
vermessung, welche, südlich der Donau seit dem Jahre 1808 betrieben, 
das nördliche Ufer im Gerichtsbezirk Lauingen im Jahre 1823 erreichte. 
Es gelang der Vermessungskommission zunächst nicht, diejenigen Mass- 
nahmen im Donauried durchzusetzen, welche die für den Vermessung 
zweck unerlässliche klare Bezeichnung der Grundstücksumfänge und der 
mit dem Holzrecht belasteten Flächen herbeiführen sollten: die streitenden 
Parteien waren nicht gemeinsam aufs Feld zu bringen, eine von den Württem- 
bergern allein vorgenommene Aussteckung aber war auf Einspruch der 
Gundelfinger, welche in der Hitze des Rechtsstreites nunmehr sogar das 
Grundeigentum selbst (auf Grund eines längst verjährten Besitzstandes 
und der Alleinnutzung), nicht mehr bloss das Nutzungsrecht, in Anspruch 
nehmen wollten, vom zuständigen bayerischen Gericht unter Hinweis auf 
den schwebenden Prozess für ungültig erklärt worden. So ist es gekom- 
men, dass ein zusammenhängender Komplex von 908 bayer. Tagwerk 
(309,4 ha), welcher fast ausschliesslich die meiststrittigen Mähder der 
Württemberger enthielt, damals von der Landesvermessung überhaupt aus- 
geschlossen..werden musste, und dass die einschlägigen Originalvermessungs- 
blätter vom Jahre 1823 an Stelle von 190 einzelnen Grundstücken nur 
einen weissen leeren Raum zeigen. Es hat volle 7 Jahre gedauert, bis 
endlich im Jahre 1830 nicht ohne einigen obrigkeitlichen Druck, weil 
ausserdem eine Grundsteuerkatastrierung der Riedmähder gar nicht zu er- 
zielen gewesen wäre, aber doch unter dem verlangten „Beizug sämtlicher 
Adjazenten“ die ausständige Vermessung hat nachgeholt werden können. 

Die Vermessung hat die durch Pflöcke vermarkten Eigentums- 
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grenzen mit aller erreichbaren Schärfe aufgenommen und die Rechts- 
abgrenzungen auf den Plänen nach dem natürlichen unvermarkten Stande 
in der Form von Kulturausscheidungen behandelt derart, dass die frei- 
eigenen Wiesenstücke von den rechtsbelasteten bestockten Teilen des 
gleichen Eigentumsstücks nur durch die in den bayerischen Katasterplänen 
bekannten punktierten Linien der Kultur- oder Bonitätsbegrenzung ge- 
schieden. sind; das Wiesenstück erhielt zur Stammnummer des Planes die 
angehängte Lit. a, das Waldstück die Lit. b (sogen. Buchstabennumerie- 
rung), und es wurde für die beiden gesonderten Bestandteile des Eigen- 
tumsstückes der Massinhalt je gesondert berechnet. 

Dementsprechend hat die an die Vermessung anschliessende Boden- 
klassifikation die Wiesen- und die Waldstücke je an die einschlägigen 
Mustergründe angeglichen und im weiteren regelmässigen Verfahren aus 
Grundfläche und Bodenklasse für jedes Kulturstück besonders die Steuer- 
verhältniszahl ausgemittelt. So ist z. B. die dem Söldner Christian Linden- 
maier Hs.-Nr. 24 in Sontheim gehörige Wiese Pl.-Nr. 8252a zu 4,23 Tgw. 
in die 8. Bonitätsklasse eingereiht, woraus sich eine Grundsteuerverhältnis- 
zahl von 33,8 berechnet, und der dem gleichen Grundeigentümer und zum 
gleichen Grundstück gehörige Wald Pl.-Nr. 8252b zu. 3,92 Tgw. in Klasse 
3ı/, mit 12,7 Verhältniszahlen vorgetragen. 

Insoferne besteht jedoch eine Ungleichmässigkeit in der formalen Be- 
handlung, als auf denjenigen meist bayerischen Eigentümern zugehörigen 
Mähdern des Donaurieds, welche schon gleich’ beim erstenmal im Jahre 
1823 haben gemessen werden können, nicht die Buchstabennumerierung, 
sondern die sogen. Bruchnumerierung zur Anwendung kam, so dass z. B. 
das zu Hs.-Nr. 258 in Gundelfingen gehörige Donauriedmahd PI.-Nr. 6927 
zu 10,88 Tgw. in demjenigen Teile, welcher aus Grasland besteht, mit der 
P1.-Nr. 6927, im anderen rechtsbelasteten Grundstücksteile aber — dem 
Holzplatz — mit der PI.-Nr. 69271/, bezeichnet ist. Abgesehen von dieser 
Ungleichmässigkeit der Numerierung — welche im Hinblick auf das Grund- 
buch (vergl. $ 171 u. f. der Dienstanweisung für die Grundbuchänmter) 
keinesfalls bedenkenfrei erscheint — ist das übrige Verfahren aber ein- 
heitlich geblieben, und es ergab sich daher für das Wiesenstück Pl.-Nr. 6927 
bei einem Flächeninhalt von 9,71 Tgw. und der Klasse 8 eine Grundsteuer- 
verhältniszahl von 77,7, für das Waldstück von 1,19 Tgw. Fläche und der 
Klasse 5 eine Verhältniszahl von 6,0. 

Soweit war durch den Gang der Landesvermessung eine unbestreit- 
bare Ordnung im Donauried erzielt, und es konnte nunmehr zur Liqui- 
dation als der letzten und unmittelbaren Vorstufe der Grundsteuer- 
katastrierung geschritten werden, zu jenem Geschäfte, das nach den 88 61 
und 63 Grundsteuer-Ges. vom Jahre 1828 in legalen Verhandlungen die 


Anerkennung des vermessenen Besitzes und der erhobenen Reallasten etc. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 27. 53 
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bezweckte und in einer Art besorgt werden sollte, dass es für die Zukunft 
vollen Glauben haben würde. 

Die Liquidation fand zunächst Schwierigkeiten an denjenigen zahl- 
reichen Mähdern des Donaurieds, welche verstreute einzelnstehende Hoch- 
stämme — die Holzschöpfen — enthielten, von deren Aufnahme sowohl 
die Messung wie die Klassifikation hatten Abstand nehmen müssen, weil 
eine Grundfläche für den einzelnen Baum im Massstab des Katasterplane: 
(1:5000) nicht dargestellt und im Bonitierungskataster nicht ausgedrückt 
werden konnte. Die Liquidationsoberleitung veranlasste daher, um auch 
diese Holzschöpfen nach Tunlichkeit im Grundsteuerkataster zum Ausdruck 
zu bringen, vor allem eine nachträgliche Abschätzung auf dem Wege der 
Forsttaxation, wobei sich ergab, dass auf 217 Wiesengrundstücken im 
Donauried 3786 Eichenstämme im Alter von durchschnittlich 150 Jahren 
und einem Lokalnutzungswert von 43 834 fl. oder einem jährlichen Nutzung:- 
ertrag von 890 fl. standen. 

Da es keinem Zweifel unterliegen konnte, dass für diesen Ertrag nich: 
die Bodeneigentümer, sondern die nutzungsberechtigten drei Gemeinde 
steuerpflichtig waren, so hat man den jährlichen Holzertrag aus den Einze!- 
stämmen in Steuerverhältniszahlen umgesetzt, die letzteren von der den 
Heuertrag ausdrückenden Verhältniszahl der Wiesen in Abzug gebracht 
und solchermassen auf dem gleichen Grundstück dem Wieseneigentümer 
die Steuer von dem angeglichenen Heuertrag, dagegen den Zweigrecht:- 
besitzern die Steuer von dem jährlichen Holzertrag berechnet. 

Nach diesem der Billigkeit wohl entsprechenden Verfahren gestaltete 
sich also der Steuerverhältniszahlenvertrag in unseren Beispielsfällen 
wie folgt: N | 

Pl.-Nr. 8252a, Wiese im Rauhmahd, 4,23 Tgw. x 8 = 27,8 St.V.Z. f.d. 
Eigentümer, 

Pl.-Nr. 8252a, Holzschöpfe (30. Eichen) 6,0 St.V.Z. f. d. 3 Gemeinden: 

Pl.-Nr. 6927, Wiese in den Besen 9,71 Tgw. x 8 = 73,8 St.V.Z. f. d. 
Eigentümer, 

Pl.-Nr. 6927, Holzschöpfe (11 Eichen) 3,9 St.V.Z. f. d. 3 Gemeinden. 

Wir haben daher im Grundsteuerkataster von Gundelfingen die sonst 
kaum wiederkehrende Erscheinung, dass an zahlreichen Wiesengrundstücken 
zwei Steuerpflichtige, von denen nur einer Grundeigentümer ist, in die 
Grundsteuerverhältniszahl sich teilen in einer Weise, dass nur der eine 
Teil dem Rohertrag im Sinne des Grundsteuergesetzes entspricht, während 
der andere im Wesen eine reine Ertragssteuer darstellt. 

Die Liquidation hat aber noch eine andere weit bedenklichere Be- 
sonderheit gebucht: sie hat, was in Gleichform mit dem bei den Holzschöpfen 
angewandten Verfahren der Steuerüberschreibung an die Rechtsniesser ZU- 
lässig gewesen wäre, bei den Holzplätzen ebenfalls nicht nur die Grand- 
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steuerverhältniszahl den Holzrechtsinhabern überbärdet, sondern geglaubt 
— vielleicht unter dem Einfluss des im schwebenden Rechtsstreit von 
Gundelfinger Seite eingenommenen und schen angedeuteten Standpunkts, 
dass nicht allein das Nutzungsrecht, sondern auch der Grund und Boden 
angesprochen werden müsste — gleich die Holzplätze selbst, d. i. sämt- 
liche unter dem Buchstaben b bezw. der Bruchnummer aus den Mähdern 
ausgeschiedenen rechtsbelasteten Waldstücke unter dem Besitztitel und für 
das Eigentum der drei Gemeinden Gundelfingen, Peterswörth und Echen- 
brunn protokollieren zu sollen. Die Liquidation konnte sich hierbei mit 
einigem Recht auf den $ 65 Grundsteuergesetz berufen, laut welehem „nur 
der Besitzstand des Zeitpunkts der Verhandlungen“ berücksiehtigt zu wer- 
den brauchte. 

Diese im Jahre 1834 erfolgte Protokollierung sollte zwar, wie aus 
verschiedenen Textwendungen gefolgert werden darf, nur eine einstweilige 
sein, aber sie ist in die vor Beendigung des Rechtsstreites im Jahre 1887 
angefertigten Grundsteuerkataster übergegangen und konnte nach dem letzt- 
instanziellen Entscheid, der den drei Gemeinden nur das Nutzungsrecht, 
nicht auch das Bodeneigentum zuerkennt, nicht mehr berichtigt werden. 
So standen also die Holzplätze wohl im Kataster der Nutzniesser, nicht 
aber im Kataster der Eigentümer. Im übrigen hat befremdenderweise auch 
das im Bezirk Lauingen bis zum Jahre 1845 währende Reklamationsver- 
fahren nach 88 95 und 96 Grundsteuerges. keinerlei Einwendung gebracht, 
vielleicht aus dem Grunde nicht, weil die praktische Ausühung eines Eigen-- 
tumsrechts den Mähderbesitzern nach den. obwaltenden Umständen doch 
ausgeschlossen scheinen musste, während einer gewissen ausgleichenden 
Billigkeit wenigstens durch Ueberbürdung der Grundsteuerpflicht an die 
Nutzniesser Rechnung getragen schien. 

Wieder auf den Fall unserer Beispiele angewendet standen daher im 
extradierten Kataster nur die Wiesen Pl.-Nr. 8252a bezw. 6927 auf dem 
Namen des Bodeneigentümers, dagegen die Pl.-Nr. 8252b bezw. 69271), 
auf dem N\amen der drei nutzungsberechtigten Gemeinden; letztere mit der 
auf den Holzplatz fallenden ganzen Grundsteuer, erstere unter den er- 
wähnten Ausscheidungen. 

Seither hat man zwar auf dem Fortführungswege das Gundelfinger 
Kataster in der alsbaldigen Erkenntnis seiner Unzulänglichkeit zu ver- 
bessern gesucht, indem man bei Gelegenheit von Besitzveränderungen das 
wirkliche Rechtsverhältnis in das Kataster einzuführen strebte. Allein 
abgesehen davon, dass diese schrittweise Verbesserung von Fall zu Fall 
eben nur auf Teilen des Ganzen wirksam werden konnte, ist sie mangels 
einheitlicher Gesichtspunkte auch nicht immer in Formen vollzogen worden, 
welche der guten Absicht auch den rechten Erfolg hätten verbürgen können. 
Im grossen und ganzen ist die Katastrierung noch heute die des Jahres 1837, 
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und ihre Form daher von der Art, dass sie den Rechtsgeschäften des 
Güterverkehrs mehr bebindernd als fördernd entgegentritt. Dazu kommt, 
dass die Ergebnisse der Katastrierung im Donauried auch insofern längst 
nicht mehr dem wirklichen Stande entsprechen, als die im Jahre 1823 und 
1830 gemessenen Rechtsscheidelinien bei dem Mangel jedweder Abmarkung 
im Lauf der Jahrzehnte viele und belangvolle Verschiebungen erlitten 
haben, welche, niemals beachtet, die Uebereinstimmung des Planes und 
Katasters mit der Natur mehr und mehr vernichtet und die schon von 
Anbeginn mit Mängeln behafteten Beschriebe in den öffentlichen Büchern 
— dem Grundsteuerkataster und dem Hypothekenbuch — nachgerade bis 
an die äusserste Grenze der Brauchbarkeit geführt haben. 

Deshalb würden angesichts des Umstandes, dass in der Zwischenzeit 
bereits zweimal (in den Jahren 1856 und 1871) sogen. Katasterrenovationen 
stattgefunden haben, ohne dass über der Form die Sache zum Recht ge- 
kommen wäre!), alle die Unzuverlässigkeiten höchst wahrscheinlich noch 
weiter fortgeschleppt worden sein, wenn nicht die mit dem neuen Jahr- 
hundert einsetzende Grundbuchanlegung sich vor die Unmöglichkeit gestellt 
gesehen hätte, aus den vorhandenen Unterlagen ein mit den tatsächlichen 
Verhältnissen im Donauried, der gegebenen Rechtslage und den gepflogenen 
Erhebungen übereinstimmendes beweiskräftiges Grundbuch zu gestalten. 


Vv. 


Zwar scheint auch die Anlegung anfänglich noch Unsicherheiten und 
Widerstände wegen sachgemässer Lösung der Schwierigkeiten gefunden zu 
haben, aber schon im Jahre 1906 kam vor dem Anlegungsbeamten ein 
Vergleichsübereinkommen zustande, das den Weg zu voraussichtlich dauern- 
der Ordnung der Misslage gewiesen hat und schon aus diesem Grunde eine 
Tat bleibt, für welche die Beteiligten dankbar sein mögen. Die haupt- 
sächlichsten Bestimmungen dieses Uebereinkommens bestehen in folgenden 
vier Punkten: 

1. Die Stadtgemeinde Gundelfingen mit Peterswörth und Echenbrunn 
auf der einen Seite und die in Württemberg ansässigen Besitzer von 
Donauriedgrundstücken in der Steuergemeinde Gundelfingen auf der 
andern Seite verpflichten sich, die im Donauried gelegenen Grund- 
stticke vorbezeichneter Besitzer, soweit diese Grundstücke teils Wiesen, 
teils Holzplätze und teils Waldungen sind, geometrisch vermessen 
zu lassen. 

2. Mit dieser Vermessung kann und soll eine Grenzausgleichung in dem 
Sinne vorgenommen werden, dass die Grenzen der Holzplätze und 

1) Es gab eine Zeit in Bayern, da die Verlässigkeit und Güte der Landes- 
vermessungsergebnisse nach der Regelmässigkeit und Vollständigkeit der Grund- 


steuereingänge beurteilt wurde; in letzterer Hinsicht hat es Klagen von Belang 
nicht gegeben, also schienen die Dinge in Ordnung. 
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Wiesen möglichst geradlinig werden. Die hierdurch notwendig wer- 
dende gegenseitige Ablassung von Flächenabschnitten und die Be- 
messung des zum Ausgleich etwa zu zahlenden Entgelts unterliegt 
der gegenseitigen Uebereinkunft im einzelnen Falle. 

3. Bezüglich der auf den Wiesen einzeln stehenden Hochstämme ver- 
pflichten sich die drei Gemeinden, die Holzschöpfe von den Wiesen- 
besitzern ablösen zu lassen. Nach erfolgter Vermessung, Grenzaus- 
gleichung und Ablösung sollen die Wiesen von dem Holznutzungs- 
rechte der drei Gemeinden frei und die im Hypotheken- oder Grund- 
buch eingetragenen Holznutzungsrechte an den Wiesen gelöscht wer- 
den. Die Holzplätze sollen jedoch ausschliessliches Interessen- 
gebiet der drei Gemeinden sein, so dass diese in Zukunft jede Kultur 
darauf treiben können, jedoch mit der Beschränkung, dass sie auf 
eine Entfernung von zwei Metern von der Grenze keine Pflanzungen 
vornehmen dürfen. s 

4. Das Fahrtrecht der drei Gemeinden soll ebenfalls auf den ganzen 
Wiesen und Holzplätzen bestehen bleiben, jedoch verpflichten sich 
die drei Gemeinden, auf den Wiesen jeweils bestimmte möglichst 
kleine Flächen auf den Grundstücken zu bestimmen, wo die Fahrt 
ausschliesslich - auszuüben ist. 


_ Dem auf Grund des ersten Vertragspunktes im Jahre 1909 gestellten 
Verlangen nach Vermessung ist die Kgl. Staatsregierung bereitwillig ent- 
gegengekommen, indem das Kgl. Katasterbureau beauftragt wurde, der 
Sacherledigung in Form einer Neuvermessung ji. S. der F.M.Bek. vom 
15. Februar 1898 (G.V.Bl. S. 51 f.) nachzugehen.!) Die sofort einsetzende 
Vermessung hat in dem Vergleichsübereinkommen genügend Unterlage ge- 
funden, um das nach verschiedenen Richtungen hin schwierige Werk ohne 
neuerliche Aufwühlung der Leidenschaften zum guten Ende zu führen. 

_ Vor allen Dingen musste mit den Vertragsbeteiligten in unmittelbare 
Fühlung getreten werden, um in mündlichen Verhandlungen Stück für Stück 
die Linien auszumitteln, welche den Rechtsabgrenzungen in Zukunft die 
unabänderliche örtliche Richtung weisen sollten und um diejenigen Ver- 
inderungen und Ausgleiche örtlich und protokollarisch festzulegen, für die 
auf dem Wege der gegenseitigen Uebereinkunft bares Entgelt zu leisten 
war. Es hat der Arbeit zweier Jahre bedurft, um ein in allen Teilen be- 
friedigendes Ergebnis herbeizuführen, zumal gleich von Anfang an die 
Vereinbarungen vielfach dahin gingen, dass statt der Barentschädigungen 
auch Grundflächenzuweisungen zu Eigentum der Mähderbesitzer erfolgen 





!) Die Neuvermessung konnte sich aus technischen Gründen nicht auf die 
im Uebereinkommen bezeichneten Lagen beschränken, sondern musste andere 
Grundstücke einbeziehen; sie hat sich daher auf ein abrundendes Gesamtgebiet 
von 1120 ha erstreckt. 
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(Stand vom Jahre 1880.) 


sollten aus Grundstäcken, welche bereits früher durch Kauf in das Eigen- 
tum der drei Gemeinden übergegangen waren oder während der Verhand- 
lungen erworben wurden. Der Beispielsfall führt auf dem Planbild einen 
solchen Vorgang vor Augen, indem der Wiese Pl.-Nr. 82562 als Entschädi 
gung für die ihr. bei der Geradelegung der seitherigen Rechtsabgrenzung 
entnommenen Flächenteile ein Stück aus den der Stadt bereits zu Eigen- 
tum gehörigen nächstliegenden Grundstücken zugeschlagen wurde. 

Da in Gemässheit des dritten Vertragspunkts den drei Gemeinden für 
die Zukunft ein fest umschriebenes ausschliessliches Interessengebiet in den 
bestimmt abzugrenzenden Holzplätzen zugewiesen ist, so musste die Neu- 
messung ferner bestrebt sein, an Stelle der bisherigen veränderlichen Rechts- 
flächenabgrenzung eine unveränderliche zu setzen. Das geschah durch so- 
fortige und ausgiebige Versteinung der im steten Benehmen mit den 
Beteiligten in der Natur festgesetzten künftigen Scheidelinien zwischen 
Wiese und Wald je des gleichen Bodeneigentümers. Diese Versteinung 
war übrigens auch aus dem ahderen Grunde unvermeidlich, weil die ver- 
tragsmässigen Abstände neu anzulegender Pflanzungen von der Grenze nur 
eingehalten und damit die bedenklichen Ueberwucherungen durch Stock- 
ausschlag und andere die Rechtslage aufs neue verändernde Keimunge 
nur vermieden werden können, wenn die Rechtsscheidelinien ein für ale- 
mal scharf und dauerhaft vor Augen liegen; sie geschah im Interesse des 
erhöhten Rechtsschutzes nach den Formen des Gesetzes vom 30. Juni 1900. 
die Abmarkung der Grundstücke betr. 

Die abgemarkten Scheidelinien konnten in den Plänen freilich nicht 
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als Eigentumsgrenzen behandelt werden, sondern sie mussten als das zur 
Darstellung gelangen, was sie von Rechts wegen und in Wahrheit sind, 
als Kulturgrenzen, zu deren beiden Seiten zwar verschiedene Belastungen 
und Interessen, aber die gleichen Eigentümer walten. In den künftigen 
Plänen über das Donauried wird daher die Erscheinung ins Auge springen, 
dass punktierte Linien fest mit Grenzsteinen abgemarkt sind. Und diese 
Erscheinung wird noch auffälliger werden dadurch, dass die wirklichen 
Eigentumsgrenzen, d.h. jene in den bayerischen Katasterplänen sonst scharf 
ausgezogenen Linien, welche das rechtmässige Eigentum des einen Mähder- 
besitzers von dem rechtmässigen Eigentum des anderen trennen, häufig 
nicht abgemarkt sind. 

Das zuletzt angedeutete Vorgehen bedarf wohl im Hinblick darauf, 
dass die Abmarkung aller rechtlich feststehenden Eigentumsgrenzen im 
Neumessungsfalle gesetzliche Pflicht ist, der Begründung. 

Ein Blick in den alten Plan belehrt, dass die zusammenhängenden 
Waldkulturen oder bestockten Lagen im Donauried aus einer Reihe von 
einzelnen Parzellen zusammengesetzt sind, von denen jede dem Grund- 
eigentum nach zu einem anderen Grundstück gehört; mit anderen Worten, 
es laufen zahlreiche Grundstücksgrenzen durch die Waldlagen. Diese 
Grenzen sind in den Jahren 1823 und 1830 zum damaligen Vermessungs- 
zweck zwar mit aller erreichbaren Schärfe - aufgedeckt und zu Plan ge- 
bracht, aber in den seither verstrichenen langen Jahrzehnten nicht offen 
gehalten worden und derzeit gründlich verwachsen und verwischt; über 
ihren Verlauf in der Natur haben die heutigen Mähderbesitzer, soweit das 
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Waldinnere in Frage kommt, selbst kaum noch eine leise Kenntnis, und 
keine andere Unterlage für den Grenznachweis besteht ausser dem aus 
jenen Messungen hervorgegangenen Katasterplan. Die Wiederaufsuchung 
und Abmarkung nach dem Katasterplan aber wäre nur mittels Jahre 
dauernder kostspieliger Grenzfeststellungsmessungen möglich gewesen, und 
diese Messungen allein schon würden den ganzen jahrhundertelangen Groll 
und Hass der einander gegenüberstehenden Teile von neuem angeschürt 
haben, weil die Konstruktionslinien allein schon ausgedehnte Durchhieb: 
und Fällungen notwendig gemacht haben würden. 

Aber das wäre vielleicht noch als geringeres Uebel zu betrachten ge 
wesen im Vergleich zu einer Folgeerscheinung, welche, weil sie die Rechts- 
lage veränderte, direkt gegen den status quo und den amtsgerichtlichen 
Vergleich verstossen haben würde. Nach $ 26 der Vollzugsvorschriften 
zum Abmarkungsgesetze müssen nämlich die Grenzlinien in Wealdungen 
zu beiden Seiten der Grenze auf mindestens je 50cm Breite durchgelichte 
und wuchsfrei erhalten werden. Die wuchsfreie Erhaltung solcher minde- 
stens einen Meter breiten Gassen würde aber für die drei Gemeinden auf 
Tausende von laufenden Metern den Verlust der Holzrechte unweigerlich 
nach sich ziehen. 

Zu solch schwerem Eingriff hat sich die Vermessungsleitung nicht ent- 
schliessen können, zumal er einer Verletzung der bestehenden Holznutzungs- 
rechte verzweifelt ähnlich gesehen und ‚die Einwilligung der drei Gemeinden 
wohl niemals gefunden hätte. Hat ja doch schon die bei der Polygon- 
netzabsteckung aus technischen Gründen notwendig gewordene Fällung 
eines Baumes bei den Rechtsinhabern einen Unwillen ausgelöst, der als 
warnender Wink nicht übersehen werden durfte. 

So hat sich das Abmarkungsgeschäft, was die Eigentumsgrenzen an- 
langt, auf die Versteinung derjenigen bald kürzeren bald längeren Grenz- 
strecken beschränkt, welche in den Wiesen oder an den Waldrändern zu- 
tage lagen, innerhalb der zusammenhängenden Holzplätze aber jede Ver- 
steinung unterlassen, und die Ausnahmestellung des ganzen Vermessungs- 
falles mag diese Unterlassung rechtfertigen. Freilich hat damit auch auf 
die unmittelbare Vermessung dieser nicht abgemarkten Grenzen und Grenz- 
strecken verzichtet werden müssen. 

Nun mussten aber gleichwohl die Eigentumsgrenzen in den zur Fort 
führung bestimmten Plänen und Handrissen zum Ausdruck gebracht werden, 
wenn der jedem einzelnen eigentümlichen Grundstück entnommene rechts 
belastete Teil mit Sicherheit ausgemittelt und gebucht werden sollte. Dss 
geschah, wo es nötig war, auf dem Wege der sorgfältigsten Uebernahmt 
der in den Jahren 1823 und 1830 gemessenen Linien in die neue Aufnahme, 
wobei die übernommenen (also nicht in der Natur selbst gemessenen) Mass 
zahlen im Vermessungshandriss durch steife Klammern gekennzeichnet wurden. 
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Auch hierbei glaubte die Vermessungsleitung der Sache wie den Par- 
teien den richtigen Dienst erwiesen zu haben; denn einmal ist der Auf- 
nahmestand der Landesvermessung, der in einem Schreiben des Stadt- 
magistrats Gundelfingen vom 29. April 1831 anerkannt und gegen welchen 
seitens der Mähderbesitzer niemals reklamiert wurde, bis zum Beweise des 
Gegenteils auch heute 
noch in jedem einzelnen 
Falle von Eigentums- 
begrenzung der rechtlich 
richtige, und sodann wird 
wie bisher in langen Jahr- 
hunderten so auch in Zu- 
kunft die Frage nach den 
verlorenen bei den gege- 
benen Rechtsverhältnissen 
für den Grundstückseigen- 
tümer fast belanglosen 
Grenzen im Wealdinnern 
kaum je einmal dringend 
werden. Denn Beispiele, 
dass Holzpartien abge- 
trieben und die Flächen 
in Wiesen umgewandelt 
wurden unter Aufgabe 
der gemeindlichen Rechts- 
ansprüche, kamen, wie es 
schon im Vorwort zum 
Grundsteuerkataster vom 
Jahre 1837 heisst, seit 
unvordenklichen Zeiten 
nicht vor, und wenn sie 
heute vorkämen, so wür- 
den sie nach dem ge- 
richtlichen Vergleichs- 
übereinkommen vom Jahre 
1906 einflusslos bleiben, 
weil in Zukunft die drei Gemeinden innerhalb ihres „ausschliesslichen Inter- 
essengebietes“ jede Kultur ohne Beeinträchtigung ihrer Rechte treiben 
können. 
Wird aber die Frage gegen menschliche Voraussetzung dennoch dringend, 
so ist die Uebernahme in einer Art erfolgt, dass in jedem Augenblick die 
gesuchte Grenze an der Hand jener eingeklammerten Masse des Vermes- 





4. = Acker, W. = Wiesen, H. = Holzplätze. 
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sungshandrisses direkt aus den Linien des Vermessungsnetzes nach dem 
legalen Stande in die Natur übertragen werden kann, und das Recht des 
Bodeneigentümers wäre damit nach dem gleichen legalen Stande gewahrt. 

Was endlich den vierten Vertragspunkt betrifft, so haben die Verhand- 
lungen dazu geführt, dass alle wichtigen Fahrten und Wege, namentlich 
alle diejenigen, welchen nach der neuen Ordnung der Dinge im Donauried 
bei gleichem Bedürfnis gleicher Nutzen für beide Parteien innewohnt und 
welchen daher bleibende Eigenschaft zukommen wird, aus dem privaten 
Eigentum oder dem gemeindlichen „Interessengebiet“ herausgemarkt wurden, 
um als öffentliche Wege der politischen Gemeinde zugeschrieben zu werden. 
Die übrigen Wege, auf welchen nach dem Willen der Beteiligten in Zu- 
kunft nur eine Dienstbarkeit für die drei Holznutzungsgemeinden bestehen 
soll, sind nach dem kürzesten Laufe eingemessen und in die neuen Pläne 
eingetragen worden. 

Für die weitere Verarbeitung der Messungsergebnisse ist vor allem 
im Hinblick auf das Grundbuch die Beseitigung der zwiespältigen Plan- 
numerierung auf den mit eigener Grundfläche gerechneten Holzplätzen ins 
Auge zu fassen; sie wird unter Ausmerzung der Buchstabenbezeichnung 
herbeigeführt durch eine gleichmässige Bruchnumerierung, bei welcher der 
Holzplatz an die dem Wiesenstück verliehene Stammzahl den Bruch ||, 
angehängt erhält. Stammnummer und Bruchzahl sind, da das Grundeigen- 
tum in keinem Falle aufgegeben wird, auf den Namen des Mähderbesitzers 
zu Eigentum zu schreiben; der dauernde gemeindliche Rechtsanspruch er- 
hält seinen Ausdruck dadurch, dass die Bruchnummer nach Massgabe der 
einschlägigen Dienstanweisungen mit einem Stern versehen und somit zwei- 
mal zum Vortrag gebracht wird. 

Das bisherige Grundsteuerverhältnis wird eine Aenderung bei diesen 
vom Recht der drei Gemeinden betroffenen Holzplätzen nicht erleiden, da 
die Gemeinden gegen den weiteren Fortbestand dieses Verhältnisses einen 
Einspruch nicht erhoben haben. Dagegen haben die auf die drei Gemein- 
den ausgeworfenen Steuerverhältniszahlenanteile für die Holznutzung an den 
frei auf den Wiesen stehenden Bäumen zu weichen, weil die Wiesen nach 
dem amtsgerichtlichen Uebereinkommen von dem Holznutzungrecht frei 
werden. 

v1. 

Es wäre eine Wundererscheinung an der menschlichen Natur gewesen, 
wenn die vielhundertjährigen Gegensätze und der in langen Reihen von 
Generationen vom Vater auf dem Sohn vererbte Groll vor dem Vermessungs- 
beamten plötzlich verstummt und alles nun in glatter Ordnung gegangen 
wäre. Umsicht und Geduld blieben im Gegenteil bei einer grossen Zahl 
der zur Durchführung gelangten 729 Parteiverhandlungen die immer wieder- 
kehrende Forderung, welche zu. beachten war, wenn die sprichwörtliche 
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schwäbische Hartköpfigkeit überwunden werden sollte. Uebergenug waren 
daher die Fälle, in welchen die Verhandlungen abgebrochen, wiederange- 
knüpft und neuerdings vertagt werden mussten, um schliesslich eine Eini- 
gung herbeizuführen, und nach Dutzenden haben die Fälle gezählt, in 
weichen die in solch mühseligen Verhandlungen festgelegten Rechtsgrenzen 
— meist unter zeitraubender und ermüdender Abänderung der den Ver- 
handlungen auf dem Fusse folgenden Vermessung — wieder umgelegt und 
gerückt werden mussten, weil diese oder jene nachträglich erhobenen An- 
sprüche noch befriedigt werden wollten. Aber es gelang zuletzt, die Ver- 
handlungen auf dem Boden des amtsgerichtlichen Uebereinkommens bis auf 
ganz wenige Fälle zum Klappen zu bringen dank einem bis zur äussersten 
Grenze gehenden Entgegenkommen: der Stadtvertretung gegen die Wünsche 
der Mähderbesitzer und dank der praktischen Einsicht und Klugheit des 
übergrossen Teiles der letzteren selbst. 


So mögen die vorliegenden Ausführungen mit einer kurzen Statistik 
der Ergebnisse im folgenden enden. 


Im Zeitpunkt der Landeskatastrierung bestanden, abgesehen von den 
auf S. 730 erwähnten sehr zahlreichen Einzelstämmen und Gesträuchs- 
gruppen (den Holzschöpfen), Holzrechtsansprüche der drei'Gemeinden auf 
einer Gesamtfläche von 479 bayer. Tagwerk (163,2 ha), welche Fläche sich 
in 270 einzelne Katasterparzellen schied. Es gab damals nur wenige 
Mähder im Donauried, welche sich frei von Holzwuchs und deshalb frei 
vom Nutzungsrecht der drei Gemeinden zu erhalten vermocht hatten. 


Neue Anflüge, die. Erweiterung bestehender, aber im Zeitpunkt der 
ersten Vermessung nicht beachteter oder wegen geringen Flächenumfangs 
nicht messbarer Gesträuchswüchse (allmähliche Umbildung von Holzschöpfen 
zu Holzplätzen!) und andere natürliche Veränderungen haben in den seit- 
her verstrichenen acht Jahrzehnten den Stand von ehedem derart beein- 
flusst, dass nicht nur die Zahl, sondern auch die Grösse der mit dem 
Nutzungsrecht behafteten Flächenstücke heute sogar gestiegen ist, trotz- 
dem das Recht an verschiedenen Stellen dadurch erlosch, dass die drei 
Gemeinden bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf dem Wege des Kaufs 
in das Eigentum von Grund und Boden selbst getreten sind. Es sind da- 
her heute noch gegen 290 unter eigener Plannummer vorzutragende Wald- 
plätze, auf welchen die Mähderbesitzer die der Stadt Gundelfingen und 
ibren Teilhabern zustehenden Ansprüche zu dulden haben, und die Fläche 
dieser Plätze bedeckt das stattliche Ausmass von 247 ha oder rund 725 Tgw. 


Dagegen sind sämtliche Wiesen im Donauried fortan von dem Recht 
der drei Gemeinden befreit, und die Tragweite dieses Erfolges mag sofort 
einleuchten, wenn beachtet wird, dass der Inhalt der zahlreichen im Ried- 
gebiet zur Vermessung gelangten mehr oder weniger in Mitleidenschaft ge- 
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wesenen Wiesenstücke gegen 340 ha (rund 1000 Tgw.) beträgt und dass 
ein erheblicher Teil dieser Fläche mit Hypothekschulden belastet ist.1) 

Für die Abmarkung der Eigentums- und der in 212 Abmarkungs- 
protokollen beurkundeten Rechtsgrenzen — der künftigen ausschliesslichen 
„Interessengebiete“ — der drei Gemeinden — sind 4662 Marksteine von 
den im $ 26 VV. zum Abmarkungsgesetz vorgeschriebenen Ausmassen 
(60:12:12 cm) gebraucht worden, während zur Sicherung des trigono- 
metrischen Vermessungspolygons auf 18 Punkten des Dreiecks- und 569 
Punkten des Polygonnetzes je ebensoviele Granitsteine besonderer Art und 
Zurichtung Verwendung gefanden haben. Ausserdem hat die eigentliche 
Vermessung — die sogen. Stückaufnahme — zur unterirdischen Versiche- 
rung des engeren Messungsnetzes noch 1500 Röhren aus hartgebranntem 
Klinkerton in den Boden versenkt. | 

Die Ergebnisse der Stückaufnahme sind in 99 unmittelbar auf dem 
Felde geführten lichtpausefähigen Handrissen niedergelegt, welche für jeden 
einzelnen Punkt die auf dem Felde ermittelten auf das Messungsnetz be- 
zogenen Masszahlen in unverwaschbarer Tusche enthalten und so ein Ur- 
kundsmaterial von immerwährendem Werte und höchster Beweiserheblich- 
keit darstellen. | 

Die Kosten für all dieses sind freilich nicht unbedeutend gewesen, 
denn der vom K. Staatsärar getragene Aufwand, zu welchem sich noch 
besondere, wenn auch weniger einschneidende Aufwendungen seitens der 
drei Gemeinden gesellen, hat allein schon in runder Summe 48000 Mk. 
betragen, nämlich 

7600 Mk. für Triangulierung und Polygonisierung, 

29600 „  ,„ Abmarkung, Vermessung und Revision, 

8700 „  ,„ Neukartierunginder Verjüngung von 1:2500, Flächen- 
berechnung und Herstellung des der Katasterumschreibung 
und Grundbuchberichtigung dienenden Messungsverzeich- 
nisses, und 

2100 „ an sogen. allgemeinen Kosten. 

Hierzu hat die Stadt Gundelfingen (neben den anderen unvermeidlichen 
Aufwendungen) einen Barzuschuss von 1000 Mk. geleistet. 

Gleichwohl wäre es nicht angängig, zu behaupten, dass mit den auf- 
gezählten Kosten die erzielten Ergebnisse zu teuer bezahlt wären: denn 
abgesehen davon, dass die angegebene Summe keineswegs die für ähnliche 
Neuvermessungen geltende Regel überschreitet, dürfte schon der innere 
Erfolg, welcher in der Auflösung eines jahrhundertelangen nachbarlichen 


ı) Der Gesamtinhalt des Neumessungsgebietes setzt sich neben den bereits 
genannten Ziffern von 297 und 340 ha zusammen aus 248 ba meist durch Kauf 
erworbenen im Eigenbesitz der Stadt Gundelfingen stehenden Acker-, Wieseh- 
und Waldgrundstücken und 240 ba zersplittertem Einzelnbesitz. 
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Unfriedens mit all seinen sittlichen und wirtschaftlichen Nachteilen zu er- 
kennen ist, nicht hoch genug anzuschlagen sein. Aber auch die äusseren 
Erfolge sind nicht von geringer Bedeutung, denn die hauptsächlichsten 
Vorteile sind zu finden 1. in der dauernden Beseitigung örtlicher Reibungs- 
anlässe durch die Schaffung fest Abgemarkter unüberschreitbarer Rechts- 
flächen, 2. in der vollständigen Klarlegung der Verhältnisse in den öffent- 
lichen Büchern und der dadurch gewährleisteten vollen Rechtssicherheit 
des Eigentums und des Eigentumsbeschriebes, 3. in der bedeutenden Er- 
trags- und Wertssteigerung der von den Nutzungsrechten (und vom Holz- 
wuchs) befreiten Mähder, 4. in der wesentlichen Erleichterung des Besitz- 
übergangs und des hypothekarischen Kredits und endlich 5. in der An- 
wendung eines Messungsverfahrens, welches, grundverschieden von der der 
bisherigen Katastrierung zur Unterlage dienenden veralteten Messtisch- 
methode, alle die aufgezählten. Vorteile kraft seiner technischen Vorzüge 
zu stützen und für immer aufrecht zu erhalten vermag. 

Und auch der Umstand darf wegen der daraus folgenden Verein- 
fachung der Buchbeschriebe zu den Errungenschaften der Neuordnung auf 
dem Donauried gerechnet werden, dass — wenn der doppelte Vortrag unter 
Sternplannummer wie billig ungezählt bleibt — die ursprünglich gegen 1550 
betragende Zahl der Katasterparzellen trotz der infolge von Vertrümme- 
rungen erhöhten Zahl von Grundstücken um mehr als 300 hat vermindert 
werden können. 


Aus den Zweigvereinen. 


Hauptversammlung des Württembergischen Geometervereins. 


In den Tagen vom 25. bis 27. Juli hielt in der alten Reichsstadt 
Biberach in Oberschwaben der Württ. Geometerverein seine diesjährige 
Hauptversammlung ab, die ausserordentlich gut besucht war. 

Am Vorabend der Tagung fand eine Sitzung des Gesamt- 
ausschusses statt, in der zu den einzelnen Punkten der Tagesordnung, 
soweit noch notwendig, Stellung genommen wurde. 

An der Tagung selbst nahmen als Ehrengäste teil der Oberamts- 
vorstand und der Stadtvorstand von Biberach, sowie Landtagsabgeordneter 
Dr. Späth-Biberach, die der Versammlung Worte der Begrüssung und des 
Willkomms entboten. 

Aus dem Verlauf des geschäftlichen Teils der Tagung sei fol- 
gendes hervorgehoben: 

Punkt 1 der T.-O.: Jahresbericht der Vereinsleitung. 

Der Verein zählt gegenwärtig 523 Mitglieder; die Auflage der Vereins- 
zeitschrift (Mitteilungen des Württ. Geom.-Vereins) beträgt 700. Der vom 
Vorsitzenden, Obergeometer Schäfer- Ulm, erstattete Jahresbericht 
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behandelte in eingehender und gründlicher Weise die Arbeiten im abge- 
laufenen Vereinsjahr und erwähnte u. a. auch die beabsichtigte Lehrlings- 
ausbildung durch die Kgl. Zentralstelle für die Landwirtschaft, zu der die 
Vereinsleitung insofern sofort Stellung nahm, als sie an die Rektorate der 
höheren Lehranstalten des Landes noch vor Beginn der Ferien eine ent- 
sprechende Aufklärungsschrift hinausgab. Die Massnahmen der Vereins- 
leitung zu dieser Frage, wie die Gesamttätigkeit derselben im letzten Ver- 
einsjahr wurden von der Versammlung durchweg gutgeheissen. 

Punkt 2 der T.-O.: Vortrag Krezdorn-Schussenried. 

Der Vortrag behandelte in hervorragender, verständlicher Weise das 
interessante Thema der „Vereinödung in Oberschwaben“, reich illustriert 
durch Kartenbeispiele; auf allgemeinen Wunsch der Versammlung wird der 
Vortrag in der Vereinszeitschrift wörtlich zur Veröffentlichung gelangen. 

Punkt 3 der T.-O.: Kassenbericht. 

Der Kassenbericht 1912/13 und Voranschlag 1913/14, erstattet vom 
Kassier, Kgl. Hofgeometer Geilsdörfer-Stuttgart, fand die Zustim- 
mung der Versammlung ohne jegliche Beanstandung. 

Punkt 4 der T.-O.: Vortrag Steinbrenner-Cannstatt. 

Infolge Erkrankung des Referenten musste der Vortrag: „Rechnen 
früher und heute“ von der Tagesordnung abgesetzt werden. 

Punkt 5 der T.-O.: Antrag betr. Gründung einer Vereini- 
gung württembergischer Katastergeometer. 

Dieser vom Rems- und Hohenloher Gau durch Koll. Faul-Welzheim 
eingebrachte Antrag wurde durch’ den’ Antragsteller brieflich begründet, da 
er an der persönlichen Teilnahme an der ‚Tagung verhindert war. Der 
Ausschuss beantragte Ablehnung des Antrags; diesen Standpunkt des Aus- 
schusses begründeten der Vorsitzende Schäfer sowie der Schrift- 
leiter, Linkenheil-Schramberg, eingehend in längeren Ausführungen: 
auch aus der Mitte der Versammlung, namentlich seitens der Kataster- 
geometer, begegnete der Antrag Faul, von dem hauptsächlich eine Kräfte- 
zersplitterung befürchtet wurde, lebhaften Bedenken, so dass er bei der 
Abstimmung einstimmig abgelehnt wurde. 

Punkt 6 der T.-O.: Bericht der Kommission für Personal- 
fragen. 

Berichterstatter war der Kommissionsvorsitzende, Koll. Müller- 
Oehringen. Die Arbeiten der Kommission wurden: gebilligt, die Ver- 
tragsmuster für Angestellte und die Gehaltssätze ebenfalls gutgeheissen 
und deren besondere Drucklegung als Formulare zum jeweiligen Gebrauch 
im Bedarfsfalle beschlossen. 

Punkt 7 der T.-O.: Ort der nächsten Hauptversammlung. 

Von Kollege Stoll-Ellwangen wird die Stadt Ellwangen in Vor- 
schlag gebracht. 
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Punkt 8 der T.-O.: Neuwahlen. 

Dieser wichtigste Punkt der Tagesordnung ergab eine : Neubesetzung 
einer Reihe von Vorstandsämtern, da der seitherige erste Vorsitzende 
Obergeometer Schäfer-Ulm, aus gesundheitlichen Gründen eine Wieder- 
wahl, trotz des Wunsches des Ausschusses und der Versammlung, nicht 
mehr annahm, Dasselbe war auch der Fall bezüglich des zweiten Vor- 
sitzenden, Obergeometer Neuweiler-Stuttgart, und des Schrift- 
führers, Geometer-Kulturtechniker Heinkele- Ulm. 

Als ersten Vorsitzenden hatte der Ausschuss in Vorschlag gebracht 
die Kollegen Linkenheil-Schramberg, Lutz-Marbach und Schmelz- 
Stuttgart, von denen jedoch Linkenheil und Lutz bestimmt ablehnten, 
während Kollege Schmelz sich schliesslich bereit erklären konnte, seine 
anfängliche Absage zurückzuziehen. 

Die Wahlen ergaben sodann (auf die Dauer von 3 Jahren): 

Als I. Vorsitzenden: Stadtgeometer Schmelz-Stuttgart. 
„ I. Vorsitzenden: Kat.-Geometer Müller-Oehringen. 
„ Sehriftleiter und Geschäftsführer: Kat.-Geom. Linkenheil- 
Schramberg. 
„ Kässier: Kgl. Hofgeometer Geilsdörfer-Stuttgart. 
„ Schriftführer: Techn. Eisenbahnsekretär Schreiweis- 
Sulz a.N. 

Die Gewählten nahmen die Wahl unter Ausdruck des Dankes an. 
Der neue I. Vorsitzende, Stadtgeometer Schmelz, der aus dienstlichen 
Gründen an der persönlichen Teilnahme verhindert war, liess dem Verein 
die schriftliche Mitteilung zugehen, dass er die Wahl ebenfalls mit Dank 
annimmt und sich bemühen werde, das entgegengebrachte Vertrauen in 
jeder Weise zum Wohl des Vereins und Standes zu rechtfertigen. 

In den Ausschuss wurden sodann von der Versammlung satzungs- 
gemäss beigewählt die seitherigen Ausschussmitglieder: 

Katastergeometer und Schultheiss Schall in Kuchen, 
Katastergeometer Schwarz in Horb. 

(Die übrigen Ausschussmitglieder bilden die jeweiligen Vorsitzenden 
der ständigen Kommissionen.) 

Als neuer Vorsitzender der — nunmehr auf 7 Mitglieder wieder ver- 
minderten — Kommission für Personalfragen wurde Kat.-Geometer 
Hirscher jr., Stuttgart, gewählt. 

Satzungsgemäss treten die Neugewählten sofort am Tage nach der 
Hauptversammlung ihr Amt an. Es soll jedoch nach den Sommerferien 
noch eine gemeinsame Sitzung des neuen und alten Vorstands und Aus- 
Schusses zur formellen Uebergabe der Vereinsgeschäfte stattfinden. 

Nach dem Vollzug der Wahlen teilte der Schriftleiter Linkenheil einen 
einstimmigen Beschluss des Ausschusses mit, wonach die beiden seitherigen 
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Vorsitzenden, Obergeometer Schäfer-Ulm und Obergeometer Neu- 
weiler-Stuttgart in Anerkennung ihrer mehr als 20-jährigen Tätigkeit 
und Verdienste im Verein zu Ehrenmitgliedern ernannt werden sollen. 
Die Versammlung nahm diese Mitteilung mit lebhaftem Beifall entgegen: 
die also Geehrten sprachen ihren lebhaften Dank für die ehrende Ver- 
trauenskundgebung aus und versprachen, auch künftighin dem Verein treu 
zur Seite zu stehen. 

Dem geschäftlichen Teil der Tagung folgte ein gemeinsames Essen im 
Hotel Krone mit den üblichen Reden und Trinksprüchen. Ein an den 
König abgegangenes Huldigungstelegramm fand freundliche und huldvolle 
Erwiderung. Abends reihte sich eine gesellige Unterhaltung mit Tanz 
an, an der auch verschiedene geladene Gäste aus Biberach und Umgebung 
teilnahmen. 

Der folgende Sonntag beschloss die Tagung mit einem vom besten 
Wetter begünstigten Ausflug an den Bodensee. Nach einer drei- 
ständigen Rundfahrt mit Sonderdampfer, unterbrochen durch eine kurze 
Landung im weinberühmten Meersburg, folgte nochmals ein gemeinsames 
Mittagsmahl in Friedrichshafen, und wer am Abend noch zurückblieb, 
hatte noch Gelegenheit zu dem seltenen Genuss des wunderbar schönen 
Naturschauspiels eines prächtigen Alpenglühens vor Sonnenuntergang. 


Linkenheil. 


Personalnachrichten. 


Grossherzogtum Hessen. S. Kgl. H. der Grossherzog haben Aller- 
gnädigst geruht, dem Vorstand des Katasteramts, Geheimen Finanzrat 
Dr. L. Lauer zu Darmstadt, die Erlaubnis zur Annahme und zum 
Tragen des ihm von Sr. Maj. dem Deutschen Kaiser und König von Preussen 
verliehenen Roten Adlerordens 3. Kl., sowie dem Kat.-Ingenieur Rech- 
nungsrat Joh. Heil zu Darmstadt die Erlaubnis zur Annahme und 
zum Tragen des ihm von Sr. Maj. dem Deutschen Kaiser und König von 
Preussen verliehenen Kronenordens 4. Kl. zu erteilen. 
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Wissenschaftliche Mitteilungen: Eine Bemerkung über die mathematische 
Form der Kartenfläche, von P. Gast. — Die Tasten-Rechenmaschine X x X, 
von Dr. Grünert. — Bemerkung zu dem Aufsatz S. 306—809 des lauf. Jahr- 
gangs, von Hammer. — Bücherschau. — Zeitschriftenschau. — Ein merkwäürdiges 
Besitzverhältnis und seine Wiedergabe im Kataster und Grundbuch, von J. Amann. 
(Schluss.) — Aus den Zweigvereinen. — Personalnaochrichten. 
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Zur Bestimmung der Hauptkonstanten von 
Fadenentfornungsmossern. 


Der Entfernungsbestimmung mittels Fadendistanzmessers bei horizon- 

taler Zielung liegt die Gleichung: 
E=c+k.! 

zagrunde, in welcher ? den zwischen den Distanzfäden abgelesenen Latten- 
abschnitt bedeutet, ce und %k von der Fernrohrkonstruktion abhängige Kon- 
stante sind. Beim Ramsdenschen und Huyghensschen Fernrohr stellt die 
Additionskonstante c den Abstand des vorderen Objektivbrennpunkts vom 
Instrumentenmittelpunkt vor; von diesem Brennpunkt (dem „anallaktischen 
Punkt des Fernrohrs“) aus sind die Entfernungen proportional den Latten- 
abschnitten. Beim Porroschen Fernrohr wird der anallaktische Punkt in 
die Instrumentenmitte verlegt, so dass die Additionskonstante ce Null wird. 

Während bei den Fernröhren Ramsdenscher und Huyghensscher Kon- 
struktion e unmittelbar am Instrument gemessen werden kann, hat die Be- 
stimmung der Haupt- (Multiplikations-)konstanten % empirisch mit Hilfe 
bekannter Entfernungen zu geschehen. Hierzu werden bekanntlich auf 
einer annähernd horizontalen Linie (z. B. einer Gehwegeinfassung oder 
Eisenbahnschiene) vom vorderen Brennpunkt des Objektivs aus runde Ent- 
fernungen (z. B. 40, 60, 80, 100, 120 m) mittels Messstangen gemessen 
und in den Endpunkten dieser Strecken an einer gut geteilten Nivellier- 
latte die Lattenabschnitte / abgelesen. Hierbei wird einer der beiden Fäden 
auf die Grenze zweier Felder (z. B. auf einen runden Dezimeter) eingestellt 
und der andere Faden abgelesen. Die mit Messstangen gemessenen Ent- 
fernungen (E— c) können, sorgfältige Messung vorausgesetzt, als absolut 


genau angesehen werden, so dass die einzigen Beobachtungsfehler in der 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 28. 54 
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Bestimmung der Lattenabschnitte } liegen. Je nach der Genauigkeit, mit 
welcher % bestimmt werden soll, sind mehr oder weniger Beobachtungen ! 
notwendig. 

Bei feineren Lage- und Höhenmessungen (z. B. Präzisionstachymeter- 
zügen für Katastermessungen im Gebirge, Eisenbahnvorarbeiten in bergigem 
Gelände, Tachymeterzügen, welche die Grundlage topographischer Gelände- 
aufnahmen bilden sollen, usw.) hat die Bestimmung von % so sorgfältig als 
möglich zu geschehen. Zu diesem Zweck liegt es nahe, nicht die (E—c) 
gleich einer runden Anzahl von Metern zu machen, sondern die Latte 
jeweils so aufzustellen, dass die Grösse des Lattenabschnitts 
eine runde Anzahl von Teilungseinheiten (bei Zentimeterschach- 
bretteilung eine runde Anzahl von Zentimetern) beträgt. An die Stelle 
der Einstellung eines Fadens auf eine Feldgrenze und Ablesung des andern 
Fadens treten demnach bei dieser Art der Konstantenermittlung Einstel- 
lungen beider Fäden auf Feldgrenzen. Die Untersuchung hätte dann so 
zu erfolgen: In bestimmten Abständen vom Instrumentenstandpunkt au: 
(z. B. etwa 40, 60, 80, .... 120 m) wird die Latte jeweils so eingewiesen. 
dass sich sowohl der untere als der obere Faden genau mit einer Feld- 
grenze deckt, alsdann die betreffende Stellung der Latte auf dem Boden 
markiert und zum Schluss die Abstände (E— c) vom anallaktischen Punkt 
des Fernrohrs aus gemessen. Da sich die Einstellung des Fadens auf 
einen runden Zentimeter wesentlich schärfer ausführen lässt, als die 
Schätzung der Stellung des Fadens innerhalb des Zentimeterfeldes, wird 
auf diese Weise eine viel schärfere Bestimmung von % möglich sein, oder 
es werden zur Erzielung einer bestimmten Genauigkeit in %& weniger Be- 
obachtungswerte notwendig sein, als bei dem gewöhnlich angewandten 
Verfahren. 

Die folgenden Beispiele mögen dies zeigen. 

Zur Ermittlung der Konstante % eines Tesdorpfschen Tachymeter- 
theodolits (Horizontalkreis: 14 cm = Höhenkreis 12 cm Durchmesser; 
Ramsdensches Fernrohr mit 22facher Vergrösserung) wurden nach Auf- 
stellung des Instruments über einer geraden 'Eisenbahnschiene auf hori- 
zontaler Strecke (Nebengeleise eines kleinen Bahnhofs) etwa 60 Schritte 
abgeschritten und hier der Messgehilfe erstmals so eingewiesen, dass die 
Lattenablesungen am unteren und oberen Faden lauteten: 

“ = 1,000 o = 1,520. 
Der betreffende Aufstellungspunkt der Latte wurde auf der Eisenbahn- 
schiene durch Umfahren des Stollens mit Farbstift kenntlich gemacht. Der 
Gehilfe hatte dann weiterhin von diesem Punkt aus je Entfernungen von 
etwa 5 m abzuschreiten, worauf das Einweisen und Markieren der Punkte 
in derselben Weise erfolgte. So wurden auf der Schiene der Reihe nach 
Punkte bezeichnet, für welche die Lattenabschnitte: 2 = 0,520; 0,570: 
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0,630; 0,680; 0,740; 0,800; 0,860; 0,910; 0,970; 1,020 m beobachtet 
wurden. Die Eintfernungen dieser Punkte vom anallaktischen Punkt des 
Fernrohrs aus [c ergab sich durch direkte Messung am Instrument zu 
(0,215 + 0,105) = 0,32 m] wurden alsdann mit Messstangen gemessen, 
wobei sich die in Tabelle 11) enthaltenen Werte für (%—.c) ergaben. 

Die gesuchte Konstante % ist nahezu = 100. Ist x der Betrag, um 
welchen & von 100,00 abweicht, so hat man: 

E—c = (100 +2) ..2 
oder (E— ec) — 101 
x = u Han . 

Die mit dem Rechenschieber berechneten Werte von x sind in Spalte 6 
enthalten; als Mittelwert ergibt sich: x = —+ 0,30 und damit k = 100,30. 

Die geringen, nur wenig voneinander abweichenden Beträge der Ver- 
besserungen v (vgl. Spalte 7), welche sich ergeben, wenn für = das ein- 
fache arithmetische Mittel aus den 10 Messungen genommen wird, recht- 
fertigen diese Art der Ausgleichung; die Beobachtungsgrössen 2 mit ver- 
schiedenen Gewichten entsprechend den ungleichen Entfernungen einzuführen, 
würde sich nicht lohnen. 

Zur Vergleichung möge folgende in der üblichen Weise gemachte Be- 
stimmung dienen (siehe Tab. 2). Die Lattenabschnitte ? wurden für ganz 
bestimmte, zuvor eingemessene (%# —.c) abgelesen; letztere wurden jedoch 
nicht, wie dies meist geschieht, gleich einer runden Anzahl von Metern 
(40, 60, 80, .. .), sondern ganz beliebig gewählt, um bei der Ablesung des 
oberen Fadens nicht voreingenommen zu sein. Die Bestimmung auf jedem 
Punkt geschah zweimal (im Hin- und Rückweg); das einemal wurde der 
untere Faden auf einen runden Dezimeter eingestellt und der obere Faden 
abgelesen, das anderemal umgekehrt der obere Faden eingestellt, der untere 
abgelesen. Die Ablesung erfolgte bis auf 0,5 mm (1/,, des Intervalls). 

Trotzdem der Zeitaufwand bei dieser letzteren Bestimmung nahezu 
doppelt so gross ist (2 Beobachtungen für jede Entfernung!), ist doch der 
mittlere Fehler beinahe doppelt so gross, als bei dem zuerst angewandten 
Verfahren. | 

Eine weitere Verschärfung lässt sich bei dieser Art der Bestimmung 
erzielen, wenn man statt einer Nivellierlatte mit Zentimeterteilung eine 
Skala mit Dezimeterschachbretteilung verwendet. Sind Konstanten- 
bestimmungen häufig vorzunehmen, so empfiehlt sich die Anfertigung einer 
solchen etwa 1,5 m langen Skala auf einem Holzbrett, das sich leicht an 
einer Nivellierlatte befestigen lässt. | 

Dass man damit rascher und genauer zum Ziel kommt, mag folgender 
Versuch zeigen. 


1) Die Messungszahlen sind in dieser und den folgenden Tabellen mit lie- 
genden Ziffern dargestellt. 


4 
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Tabelle 1. 
Latten- v | 5. 
E—c 
Nr. | E—c AUISSUNgEN 1007 | | =. z in Einheiten der 
. : zweiten Stelle 
1,520 _ 
1 52,16 |) 7000 52,00 | +0,16 + 0,31 1 1 
| 1,570 
2 57,20 | ) 7,000 57,00 | +0,20 +85|-5| 5 
1,430 
3 63,20 0,800 63,00 | +0,20 +082 | — 2 4 
1,480 
4 68,21 0500 6800| +0,21 +031 | -—- ı 1 
1,440 
5 74,24 Do 7400| +02 | +032 | — 2 4 
1,500 
6 80,21 oe 8000| +0,21 + 0,26 4, 16 
1,560 | 
7 86,22 0.700 86,00 | + 0,22 +026|1 + 4 | 16 
1,610 | 
8 91,32 0.700 91,00 | +0,32 +0351I—-5| 8 
$ 1,670 
e) 97,19 | 10,700 9700| +0,19 | +0,20 | +10 | 10 
10 || 103,30 4720 Kool +080 | +ow|+rı) ı 
0,700 | 
| 3 2,97 | 3193 


m, = 


der mittlere Fehler des Mittels beträgt: 


EV, 


Somit, 


198° 
9.10 


k = 100,30 + 0,01,. 


Der mittlere Fehler einer Bestimmung beträgt: 


193 
+ 9 


= + 4,6 Einheiten der 2. Stelle; 


—= + 1,5 Einheiten der 2. Stelle. 


Eine auf kräftiger Zeichenleinwand hergestellte Dezimeterskala von 


1,30 m Länge wurde an einer Nivellierlatte mit Reissnägeln befestigt. 
Nachdem die vom anallaktischen Punkt aus gemessenen Entfernungen 40, 


50, 60, .. 


. 120, 130 m durch kurze Striche auf dem Schienenkopf be- 


zeichnet waren, wurde die mit Streben gehaltene Latte in der Nähe dieser 
Striche solange hin und her eingewiesen, bis der obere und untere Faden 
mit den Feldgrenzen zusammenfielen. Zum Schluss wurden, um die Werte 
E—.c zu erhalten, mittels eines Millimetermassstabs die kurzen Strecken 
vom Aufstellungspunkt der Latte bis zu den betreffenden Strichen (End- 
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Tabelle 2. 
Lattenablesungen 100 1 vr | 
Nr{E—e u | en in Einheit. 
| 1. Mes- | 2. Meg- ||1-Mes-2.Mes-| ,,., , — 1003 der 2. 
| | Mittel 
| sung sung || sung | sung Stelle 


(1,611 | 1,500 


22,100 |} 0,988, || 5,10] 5126| 51,18 | +0,18] +0,86 | — 15 [286 


1|| 51,31 








2 u EN ne 56,85 | 56,85 | 56,85 | + 0,08 Am +15 |995 
3 || 62,07. cs er 61,95 | 62,00| 61,98 +0,08! +0.161 + 5| 2 
4| 67,62 on os 67,45 | 67,50| 67481 +0,14 +0811 — ı | ı 
5| 73,62 | nn Ve 78,40 | 78,40 | 73,40 | + 0,924 0,80| — 10 | 100 
6 | 79,40 a 19,96 | 79,80 | 7928|+0,12 +0,15] + 5| 3 
7 85,21 0 85,00 | 85,00| 85,00 + 081 +0951 — 5| 35 
a| 0079 a Ye 80,55 | 90,70| 90,881 +0,16  +o.ısl + 2| 4 
9 97,19 a Kos 97,00 | 97,00 | 97,00 | + 0,19 + os] o0| o 
10 1101,77 a a 101,55 101,60 101,58 |+010| +010| + 1] 1 

j B; 2,03 631 

Man erhält: z = +0,%. 


Der mittlere Fehler einer Bestimmung beträgt: 


+ vo = + 8,4 Einheiten der 2. Stelle; 


der mittlere Fehler des Mittels beträgt: 


= nn = + 2,6 Einheiten der 2. Stelle. 


Somit k = 100,20 + 0,02,. 





punkte der Zehnmeterstrecken) gemessen. Zu Beginn der in Tabelle 3 
enthaltenen Untersuchung wurde die Länge der Skalenteile mittels eines 
Kontrollmeters genau ermittelt. (Letzterer besitzt zu beiden Seiten der 
Striche O0, 5, 9 und 10 dm Ueberteilungen von je 5 Teilen & 0,2 mm.) 
Hierbei wurden die in Spalte 3 angegebenen Werte für 1007 ermittelt. 

(In der Zeit von der Herstellung der Skala bis zu deren Benützung 
hatte dieselbe eine I,ängenänderung von etwa 2 mm erfahren; hieraus er- 
klären sich die unrunden Beträge für die Werte 1002.) 
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verm 
Tabelle 3. 

v | p’ 

100 2 (E—c) — 107! x in Einheiten 

der 2. Stelle 
1 40,067 40,042 + 0,025 —+ 0,06 4 - 16 
2 50,116 50,080 + 0,086 + 0,07 3 9 
3 60,139 60,080 +- 0,059 + 0,10 0 0 
4 70,168 70,104 —- 0,064 + 0,09 1 l 
5 80,219 80,184 —- 0,085 + 0,11 1 1 
6 90,238 90,140 —+- 0,098 +0,11 1 1 
7 100,279 100,176 + 0,103 + 0,10 0 0 
8 110,351 110,192 + 0,159 + 0,14 4 16 
9 120,321 120,202 + 0,119 + 0,10 0 0 
10 130,378 130,212 + 0,166 —+ 0,13 8 9 
23 1,01 53 


Man erhält für k: 
| k = 100,10 + 0,00,. 
Der mittlere Fehler einer Bestimmung beträgt + 2,4 Einheiten der 
zweiten Stelle. 

Die Genauigkeit dieser eine halbe Stunde Zeit erfordernden Bestim- 
mung ist doppelt so gross als bei der Untersuchung der Tabelle 1 (dort 
beträgt der mittlere Fehler des gleichfalls aus 10 Beobachtungen gewon- 
nenen Resultats + 1,5 Einheiten der zweiten Stelle) und mehr als dreimal 
so gross als bei der in der üblichen Weise ausgeführten Ermittlung in 
Tabelle 2 (mittlerer Fehler des Mittels aus 10 Beobachtungen + 2,6 Ein- 
heiten der zweiten Stelle). 

Um zu untersuchen, mit welcher Genauigkeit das Einweisen der Latte 
bei verschiedenen Entfernungen mit diesem Instrument gemacht werden 
kann, wurde im Anschluss an die in Tabelle 3 angegebene Beobachtungs- 
reihe noch drei weitere Reihen gemessen. Die dabei erhaltenen Werte für 
(E—.c) sind die folgenden (vgl. Tab. 4): 

Tabelle 4. 








I. Reihe 
(wie in Tab. 3) 





II. Reihe III. Reihe IV. Reihe 






















40,067 40,057 | 40,095 40,067 
50,116 50,088 50,116 50,111 
60,139 60,188 60,159 60,126 
70,168 70,186 70,185 70,184 
80,219 80,192 80,192 80,184 
90,238 90,237 90,220 90,257 
100,279 100,300 100,300 100,299 
110,851 110,319 110,301 110,285 
120,321 120,362 120,335 120,345 
130,378 130,327 130,280 130,353 
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Die Figur stellt diese Resultate übersichtlich dar: Zu den Entfernungen 
als Abszissen sind die Abweichungen der einzelnen Beobachtungen (E— ce) 
der vier Reihen voneinander — jeweils bezogen auf den kleinsten der vier 
Werte — als Ordinaten aufgetragen. Da %k nahezu = 100 ist, stellen 
diese Werte jeweils für die zusammengehörigen vier Punkte die Abweich- 
ungen der Skalenabschnitte 2 = (o— u) voneinander in Zehntelmillimetern 
vor. Berechnet man aus den vier Werten für die verschiedenen Ent- 
fernungen den mittleren Fehler m, einer Bestimmung von }, welcher sich 
aus den zwei Fadeneinstellungsfehlern zusammensetzt, so ergibt sich bei 

40 m Entfern.: m, = + 0,16 mm 90 m Entfern.: m, = + 0,15 mm 


50, , +0,13 „ 10, , +01 „ 
605 +0,14 „ 10, „ + 0,28 „ 
0, + 0,09 „120, » + 0,17 „ 
O5 rn +0,15 „ 10, , + 042 „ 


Die Werte von %, wie sie sich aus den 4 Beobachtungsreihen er- 
geben, sind: 

I. Reihe: k = 100,10 + 0,008 II. Reihe: k = 100,10 + 0,009 

U. „ :%&= 100,09 + 0,012 IV. „ :k= 100,09 + 0,009. 

Es sind demnach bei dieser Art der Untersuchung nur ganz wenige 
Beobachtungen erforderlich, um die Konstante auf 2 Dezimalstellen sicher 
zu erhalten. | 

Stuttgart, Dezember 1912. A. Egerer. 


Die Grösse der Erde. 


In den letzten Jahren sind von F. R. Helmert in zwei Veröffent- 
lichungen die verschiedenen Werte der Erddimensionen mitgeteilt worden, 
die aus den neueren grossen Gradmessungen hervorgehen.1) Wir entnehmen 
hieraus das Folgende: 





) F.R. Helmert: Die Grösse der Erde. Sitzungsber. d. König. Preuss. 
Akad. d. Wissensch., math.-physikal. Kl. 1906, S. 525—587. — Geoid und Erd- 
ellipsoid. Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin, 1918. 
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Von den früheren Berechnungen der Erddimensionen haben nur die 
des Königsberger Astronomen Bessel und die des Engländers Clarke 
grössere Bedeutung erlangt. Bessel fasste für seine Berechnungen in den 
Jahren 1837—1841 alle bisherigen Gradmessungen, soweit sie überhaupt 
‚ brauchbar waren, zusammen: Die peruanische, die erste und zweite ost- 
indische, die französische, die englische, die hannoversche, die dänische, 
die ostpreussische, die russische und die schwedische Gradmessung. 

Das Ergebnis war: 

Grosse Halbachse a = 6377397 m Abplattung a=1:299,15. 

Für die Berechnungen von Clarke aus dem Jahre 1880 konnte wei- 
teres wertvolles Material benutzt werden, nämlich der russisch-skandinavi- 
sche Bogen, der englisch-französische Bogen und der indische Bogen. Das 
Resultat dieser Berechnung ist: 

Grosse Halbachse a = 6378249 m Abplattung « = 1: 293,47. 

Von Helmert wurde im Jahre 1901 aus allen damals vorhandenen 
Pendelmessungen für die Abplattung der Wert 1:298,3 gefunden, der mit 
dem Besselscheu Wert 1:299,15 so gut übereinstimmt, dass der letzter 
auch bei neueren Berechnungen vielfach beibehalten worden ist. 

In der neueren Zeit sind nun, um die Krümmungsverhältnisse an ver- 
schiedenen Stellen des Erdellipsoids studieren zu können, unter Zugrunde- 
legung der Besselschen Abplattung die grossen europäischen Gradmessungen 
einzeln einer Neurechnung unterzogen worden, die für die grosse Halb- 
achse in internationalen Metern die folgenden Resultate ergab: 

1. Die russisch-skandinavische Breitengradmessung, die durch Struve 
in den Jahren 1821—1831 begonnen und später weitergeführt wurde, um- 
fasst einen Breitenunterschied von 25°; hierfür ist 

a = 6378455 + 127 m. 

2. Der westeuropäisch-afrikanische Meridianbogen, der mit 270 Aus- 

dehnung von den Shetlands-Inseln bis Nordafrika reicht, 
a = 6377935 + 155 m. 

3. Die europäische Längengradmessung längs des Parallels von 52° 

Breite von Irland bis zum Ural umfasst 690 Längenausdehnung 
a = 6378057 + 105 m. 

4. Die russische Längengradmessung in 471/30 Breite mit 190 Aus- 

dehnung von Astrachan bis Kischinew 
a = 6377350 + 650 m. 
Bildet man aus diesen vier Werten das Mittel, so ergibt sich für die 


Besselsche Abplattung 
a —= 6378150 m. 


Wird die aus den Pendelmessungen hervorgehende Abplattung 
« — 1:298,3 benutzt, so ist der Mittelwert für « nur um 10 m kleiner. 


Hierzu kommen nun noch einige aussereuropäische Gradmessungen: 
5. Die südafrikanische Breitengradmessung von 99 47° bis 340 11' 
südlicher Breite. Mit & = 1:298,3 wird 
a —= 6378307 + 179 m. 
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6. Die indischen Längengradmessungen geben für «& = 1: 298,3 

a = 6378358 + 182 m. 

7. Die Messungen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika liefern 
unter Zugrundelegung der Theorie der Isostasie (vergl. Jahrg. 1911 d. Z. 
S. 534—541) nach den Berechnungen von Tittmann und Hayford 

a = 6378388 +53m und « = 1:297,0. 


Die Frage nach den zurzeit besten Werten der Erddimensionen wird 
von Helmert zunächst durch Mittelbildung der sechs aus den Messungen 
in Europa, Afrika und Asien hervorgehenden Werte der Aequatorhalbachse 
unter Berücksichtigung ihrer mittleren Fehler beantwortet. Dies gibt 

a = 6378192 + 94 m. 

Vereinigt man diesen Wert auch noch mit dem Ergebnis der nord- 
amerikanischen Messungen, deren Gewicht etwa gleich dem vierfachen 
Gewicht des vorstehenden Wertes ist, so ist das Resultat 

a = 6378350 m. 

Da dieser Wert aber nur um 38 m kleiner ist als der in Nordamerika 
gefundene, und der letztere auf der Pariser astronomischen Konferenz von 
1911 angenommen worden ist, so hält auch Helmert an diesem Wert fest 
und es sind demnach zurzeit für das Erdellipsoid 

die grosse Halbachse a = 6378388 + 53 m 
und die Reziproke der Abplattung 1: = 296,96 + 1,2 
als beste Werte anzusehen. E9. 


Fachausbildung und Zweiklassensystem. 


Unter obigem Titel sind im vorigen Jahre von den Herren Ober- 
steuerrat Steppes, München, und Professor Dr. von Hammer, Stutt- 
gart, Abhandlungen in dieser Zeitschrift erschienen, für welche württem- 
bergische Verhältnisse die wesentliche Ursache abgegeben haben. Aus 
diesem Umstand leiten wir für uns ein gewisses Recht ab, auf die Sache 
zurückzukommen, zumal, wie wir wissen, der Hauptverein den sämtlichen 
deutschen Staatsregierungen in der Vor- und Ausbildungsfrage eine Denk- 
schrift zugehen lassen will. 

Wenn wir es unternehmen, im folgenden die Anschauungen wieder- 
zugeben, welche über die obige Titelfrage in den Kreisen der württem- 
bergischen Berufsgenossen zurzeit bestehen, so können wir damit vielleicht 
auch einen kleinen Beitrag zur Klärung dieser das Interesse unseres Ge- 
samtstandes so lebhaft beanspruchenden Frage leisten. 

Wir wollen nicht allzuweit ausgreifen, müssen aber doch mit dem 
Artikel des Kollegen Lüdemann in Heft 22 Jahrgang 1911 dieser Zeit- 
schrift beginnen. Nach dessen Ausführungen bestehen, wie es scheint, in 
Preussen, wenn auch nicht förmlich, so doch tatsächlich zwei Klassen von 
Geometern, die katastertechnische Vermessungen ausführen: die eigent- 
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lichen Geometer oder Landmesser und die Vermessungstechniker, und wir 
erfahren, dass die letzteren sogar Grenzabmarkungen vornehmen dürfen, 
was bei uns untersagt ist. 

Die Lüdemannsche Veröffentlichung hat nun wohl in Verbindung 
mit dem in Heft 3 der „Mitteilungen des Württ. G.-V.“ von 1910 von 
Professor Dr. von Hammer veröffentlichten Aufsatz: „Zur Ausbildungs- 
frage der württembergischen Geometer“ Obersteuerrat a. D. Steppes ver- 
anlasst, seinerseits auf die Fachausbildung und das Zweiklassensystem in 
der Nummer 26 pro 1911 zurückzukommen. | 

Wir wollen heute nicht auf alle Einzelheiten der früheren Abhand- 
lungen eingehen, doch wird es nötig sein, die wesentlichen Punkte der- 
selben zu berühren. Im übrigen möchten wir eine kurze Schilderung der 
Tatsachen geben und im grossen und ganzen den Standpunkt der württem- 
bergischen Geometer zu dieser Frage darlegen. Diese Aufgabe wird uns 
dadurch erleichtert, dass wir, offen gesagt, keine wesentlichen Unterschiede 
in den Ausführungen von Dr. von Hammer und Steppes, sondern sogar 
eine gewisse Uebereinstimmung in denselben finden. Was an Meinungs 
verschiedenheiten übrig bleibt, scheint uns mehr formaler Natur zu sein, 
so dass unsere Ausführungen rein sachlich vielleicht eine Vereinigung der 
beiderseitigen Standpunkte darstellen. 

Schon früher bestanden im württembergischen Geometerstand, dessen 
berufliche Ausbildung seit dem Jahre 1865 geregelt ist, Bestrebungen nach 
Erhöhung der allgemeinen Vorbildung und Verlegung der Geometerschule 
an das Kgl. Polytechnikum. Der Regierung erschienen jedoch diese Be- 
strebungen zu weitgehend und infolgedessen zögerte sie mit der Einführung 
entsprechender Massnahmen. Inzwischen hatten sich aber die Verhältnisse 
im Berufsleben des württembergischen Geometers infolge mangelnder Orga- 
nisation einer- und übergrosser Konkurrenz andererseits in einer Weise 
entwickelt, die baldige Abhilfe angezeigt erscheinen liess. Bei den nun 
folgenden Erwägungen der Leitungen der beiden württembergischen Berufs- 
vereine zeigte sich, dass die Erhöhung der allgemeinen Vorbildung als das 
Dringlichere und die Verlegung der theoretischen Ausbildung an die Tech- 
nische Hochschule als das eher Zurückstellbare anerkannt wurde. 

Um die Sache in Fluss zu bringen, hatte eine Abordnung aus Vor- 
standsmitgliedern des früheren Oberamtsgeometer- (jetzt Bezirksgeometer-) 
und des Württembergischen Geometer-Vereins am 5. Oktober 1891 erst- 
mals und am 18. Juli 1892 wiederholt Audienz beim damaligen Staats- 
minister des Innern von Schmid erlangt. Der Minister hob dabei hervor, 
dass er den Bestrebungen der Geometer sympathisch gegenüberstehe, be- 
dauerte jedoch, dass die Entschliessungen der Regierung in der Vor- 
bildungsfrage hintangehalten werden, weil gleichzeitig die Verlegung der 
Fachschule an die Technische Hochschule angestrebt werde. Auf diesen 
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Bescheid hin hat dann die Abordnung dem Minister gegenüber die Er- 
höhung der allgemeinen Vorbildung als das zunächst Wichtigere bezeichnet, 
weil nach den damals geltenden Bestimmungen der Prüfungsordnung die 
Zulassung zur Geometerprüfung durch den eimjährigen Besuch einer Ober- 
realschule oder durch denjenigen einiger Klassen der Baugewerkeschule 
gegeben war. Hiernach war es auch Kandidaten mit nur Volksschulbildung 
möglich, Geometer zu werden, und dem sollte unter allen Umständen vor- 
gebeugt werden. 

So wurde die Abordnung bei der letzten Audienz vor die Alternative 
gestellt, entweder mit leeren Händen abzuziehen oder mit einer Abschlags- 
zahlung sich zu begnügen. Sie hat zu letzterem gegriffen. Ob dies ein 
Fehler war, lässt sich heute nicht mit Sicherheit beurteilen, jedenfalls hat 
die Abordnung unter den obwaltenden Umständen nach bestem Wissen 
und Gewissen gehandelt. 

Wir kommen zunächst auf die Ausführungen von Professor Dr. 
von Hammer zurück. 

Auch wir sind der Meinung, dass das heutige Vermessungswesen hin- 
sichtlich der Mannigfaltigkeit der Aufgaben ein so grosses Gebiet umfasst, 
dass es in dieser Hinsicht dem Gebiet des Bauingenieurs vergleichbar ist. 
Dementsprechend ist Dr. von Hammer auch der Meinung, dass das Ver- 
messungswesen nicht zum technischen Fach II. Klasse gemacht werden 
dürfe (Heft 13 von 1912, S. 346), und seine Berufsträger akademisch aus- 
gebildet werden sollten. Dabei soll jedoch der grössere Teil der Arbeiten 
von einem Hilfspersonal geleistet werden. Dieser Auffassung hat Professor 
Dr. von Hammer noch weiteren Ausdruck gegeben in seiner Abhandlung 
in Heft 13 von 1912, S. 344, wo er sagt, dass die berufliche Vorbildung 
an einer technischen Hochschule und nicht auf einer Baugewerkeschule 
geschehen sollte, wenn die Geometer zur Vorbereitung auf ihren Beruf der 
höheren Mathematik bedürfen. Auch anderweitig hat Dr. von Hammer 
dieser Auffassung Ausdruck gegeben. Die berufliche Qualifikation des 
Hilfspersonals denkt er sich nicht so ausgedehnt, dass man von einer 
„zweiten Klasse“ sprechen könnte; er sagt vielmehr (S. 345, 1912), er 
gehöre nicht zu denjenigen, die vom Zweiklassensystem sprechen. 

Obersteuerrat a. D. Steppes andererseits ist aber ebenfalls für die 
akademische Ausbildung und auch für die Beiziehung eines Hilfspersonals 
zu den zu leistenden Arbeiten, so dass eine grundsätzliche Verschiedenheit 
der Auffassung zwischen den beiderlei Ueberzeugungen von Professor Dr. 
von Hammer und von Öbersteuerrat a. D. Steppes unseres Erachtens, 
wenigstens in dieser Richtung nicht vorliegt, vielmehr nur eine graduelle. 
In der Hauptsache wird es auf das Mass an beruflicher Vorbildung einer- 
seits, andererseits auf die Befugnisse ankommen, die man dem Hilfspersonal 
in der Praxis zuweisen will, worauf wir noch zurückkommen werden. 
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Zunächst möchten wir noch auf die Kritik württembergischer Verhält- 
nisse im Vermessungswesen eingehen, die Obersteuerrat Steppes S. 368, 
1912 übt und die uns als zu allgemein und zu weitgehend erscheint. Er 
spricht hier von Anhängseln aus der Biedermeierzeit; nun so schlimm ist 
die Sache nicht, wie wir schon eingangs darzutun Gelegenheit hatten. 
Bayern mag uns in der Dienstorganisation voraus sein, sachlich aber steht 
das württembergische Vermessungswesen gegenüber dem bayerischen jeden- 
falls nicht zurück, weil die Grundlage des letzteren nur eine graphisch 
bildliche war, die des württembergischen eine grundsätzlich zahlenmässig 
festgelegte ist. Bayerische Kollegen, die unsere Verhältnisse näher kennen 
gelernt haben, haben diese Tatsache ebenso erkannt wie württembergische 
Geometer, die einen Einblick in bayerische Verhältnisse bekommen haben. 
Es ist selbstverständlich, dass diese das reine Prinzip der graphischen und 
der zahlenmässigen Vermessungsmethode berührende Frage unabhängig is 
von der beruflichen Vorbildung der Geometer und ihrer Leistungen in 
Bayern und Württemberg. Um jedoch jedes Missverständnis auszuschliessen. 
bringen wir dies hier zum Ausdruck; denn wie leicht könnte es sein, das: 
die höhere berufliche Vorbildung und die graphische Methode bei der 
bayerischen Landesvermessung auf der einen, das zahlenmässige Prinzip 
bei der württembergischen Landesvermessung und das Fehlen der Hoch- 
schulbildung auf der anderen Seite je im Zusammenhalt zu vollständig un- 
richtigen Schlüssen führten. 

Schon oben ist angeführt worden, dass die Zurückstellung der Be 
strebungen nach Verlegung der Fachschule an die Hochschule unter dem 
Druck der Verhältnisse erfolgt ist. Aufgegeben waren damit diese Be- 
strebungen nicht und heute ist der württembergische Geometerstand von 
der Notwendigkeit der Hochschulbildung überzeugt. 

Der jetzige Studiengang des württembergischen Geometers genügt 
nicht, um ihm die Kenntnisse zu vermitteln, deren er auf dem Gebiet der 
Geodäsie und in der Gesetzeskunde zu einer sicheren Beurteilung und 
sachgemässen Behandlung der Geschäfte bedarf. (Hierauf werden wir unten 
noch im einzelnen zurückkommen.) Wir wünschen deshalb auch die Aus- 
gestaltung des Vermessungsberufes zu einem den anderen technischen Be- 
rufen ebenbürtigen Zweig der technischen Wissenschaften und gehen in 
dieser Hinsicht mit den Fachgenossen im übrigen Teil des Deutschen 
Reiches einig. 

Die Entwicklung des gesamten volkswirtschaftlichen Lebens in den 
letzten Jahrzehnten in unserem Mutterlande sowohl als auch in den Kolo- 
nieen hat Verhältnisse gezeitigt, welche auch an das Vermessungswesel 
höhere Anforderungen stellen als früher. 

Bei dem Katastervermessungs- und Feldbereinigungswesen tritt über- 
dies noch eine Reihe von Gesichtspunkten hinzu, unter welchen der aus 
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übende Praktiker, wenn er seiner Aufgabe sich gewachsen zeigen will, zu 
handeln hat, so dass dieser Teil der austübenden Messkunst heute darüber 
hinausgewachsen ist, ein Gebiet zu sein, desseti Aufgaben nur nach mathe- 
matischen Grundsätzen zu lösen sind. Es spielt vielmehr die ganze, den 
Grund und Boden berührende Gesetzgebung mit herein, was vom heutigen 
Geometer eine eingehende Kemntnis und Vertrautheit mit der einschlägigen 
Gesetzesmaterie verlangt. Es ist deshalb notwendig, dass der Geometer 
schon bei seinem Studiengang in die Gebiete der Rechts- und Volkswirt- 
schaftslehre, sowie der Verwältang mehr als bisher eingefährt wird, und 
wir erblicken hierin einen Punkt, der für unseren Beruf in gleichem Masse 
wie die Kenntnis höherer Mathematik es angezeigt erscheinen lässt, die 
Ausbildung der Geometer an die Hochschule zu verlegen. 

Hierzu muss noch die praktische Erfahrung treten. Die Aufgabe zum 
Beispiel, aus vorhandenen, aber versehiedenartigen und verschiedenwertigen 
Vermessungs- und Kartenwerken einwandfreie Beziehungen auf Grenzen 
und Grundflächen abzuleiten, wenn das örtlich vorhandene Gebilde mit dem 
aktenmässigen sich nicht mehr in Uebereinstimmung befindet, erfordert die 
ganze Erfahrung und Urteilskraft des Berufsmannes, um die hereinspielen- 
den Ursachen und Umstände erkennen und ihre Tragweite ermessen zu 
können. Der letztere dritte Punkt darf deshalb gegenüber der Vertiefung 
des theoretischen Wissens nicht zu gering eingeschätzt werden. Die zer- 
setzenden Einflüsse auf alle menschlichen Werke bleiben bestehen, weshalb 
es bei uns immer darauf ankommen wird, eine Aufgabe unter dem Ge- 
sichtswinkel des Wechsels und der Veränderung der Verhältnisse richtig 
zu lösen. Es wird deshalb demjenigen die Meisterschaft zukommen, der 
über gründliches Wissen verfügt, mit einem hohen Mass von Erfahrung 
ausgestattet ist und dessen Intelligenz und Pflichtgefühl beides bei ihm 
zum Können vereinigt. In Kulturländern wird infolgedessen die möglichst 
lange Erhaltung und zeitgemässe Fortbildung bestehender Landesvermes- 
sungen gegenüber von Neumessungen im Vordergrund bleiben, wogegen die 
letzteren gegen früher eine gediegenere wissenschaftliche Schulung ver- 
langen. 

Damit berühren wir auch einen Punkt, der für unsere württembergischen 
Verhältnisse bezeichnend ist. Unser Vermessungs- und Kartenwerk beruht 
auf zahlenmässiger Festlegung, diente jedoch ursprünglich nur Steuer- 
zwecken und, da man mangels Erfahrung der Meinung war, das Land sei 
nun auf immer vermessen, wurde für die Erhaltung und zeitgemässe Weiter- 
bildung des Vermessungswerkes zuerst wenig oder nicht vorgesorgt. Die 
spätere, zwar schon verhältnismässig bald einsetzende Erkenntnis von der 
Notwendigkeit der Fortführung desselben hat jedoch den grossen Gesichts- 
punkt vermissen lassen, und es hat infolgedessen gerade in denjenigen 
Feldlagen, wo die meisten Veränderungen an Grund und Boden eintraten, 
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der zerstörende Einfluss das Gefüge des Ganzen am meisten gelockert. 
Der wirtschaftliche Aufschwung im Reiche nach Beendigung des deutsch- 
französischen Krieges und die in der Folge immer mehr sich ausdehnende 
Industrialisierung des Landes hatten naturgemäss eine Steigerung des 
Bodenwertes und eine weit ausgreifende Umgestaltung des Grundstücks- 
gebildes zur Folge und so musste man zur Wahrung des Zusammenhangs, 
nun freilich zu spät, wieder darauf zurückkommen, die Fortführungsvermes- 
sungen in das Landesvermessungswerk einzufügen, wobei es nicht ausbleiben 
konnte, dass der Zeitaufwand auf die Geschäfte sich erheblich steigerte. 

Diesen Umständen verdanken wir es mit, dass in Württemberg eine 
so grosse Anzahl von Geometern beschäftigt ist. Zu dem heutigen hohen 
Personalstand haben jedoch die schon angeführte industrielle Entwicklung, 
die Ausdehnung des württembergischen Feldbereinigungswesens und weiter 
der Umstand, dass in Württemberg der Geometer eine Reihe von Funk- 
tionen ausübt, .die in anderen Bundesstaaten von anderen Technikern wahr- 
genommen werden, mit beigetragen. So führt der Geometer fast einzig 
und allein sämtliche Vermessungsarbeiten beim Bahnbau aus und besorgt 
— eine weitere Spezialität — das Ausmass von Bauarbeiten. Wohl stellt 
dieses äusserlich sich als eine einfache Aufgabe dar, wer jedoch schon 
mit Abrechnungsarbeiten zu grösseren Neubauten sich vertraut zu machen 
Gelegenheit hatte, der wird zugeben müssen, dass auch diese Arbeiten 
einen erfahrenen, gut geschulten Mann erfordern. Wie dem aber auch sei, 
der letztere Punkt kann nicht von Einfluss auf die Entscheidung der Frage 
sein, ob dem Geometer eine gründlichere Allgemein- und höhere Fach- 
bildung zuteil werden soll, denn die Bauausmessungen stehen in zu enger 
Fühlung mit der Bautechnik und ihren Berufsträgern, so dass ihre Aus- 
führung und Entlohnung nach wie vor von der freien Konkurrenz ab- 
hängig sein und bleiben werden. 

In diesem Zusammenhang müssen wir noch ein anderes Arbeitsgebiet 
berühren, dasjenige des Städtebaus. Das Wort scheint zunächst auf ein 
rein bauingenieur- und hochbautechnisches Gebiet hinzuweisen, auf welchem 
sich zu betätigen der Geometer nicht befähigt oder befugt erscheint. Dem 
ist aber nicht so. Ein Haupterfordernis auf diesem Gebiet ist jedenfalls, 
dass der darauf sich Betätigende imstande ist, Kartengebilde über einzelne 
Teile der Erdoberfläche hinsichtlich der Horizontalprojektion und der Dar- 
stellung der Geländeformen richtig zu lesen; ja er muss sogar befähigt 
sein, aus solchen Kartenwerken Geländeteile, die er nie gesehen hat, vor 
seinem geistigen Auge richtig aufzubauen. Nun ist es aber die ureigenste 
Aufgabe des Geometers, Grundstücksgebilde im Grundriss festzulegen — 
den Katasterplan zu schaffen. Aber auch das Gebiet der Höhenaufnahmen, 
der technischen Topographie liegt heute fast ausschliesslich in den Händen 
des Geometers, so dass er für die Erfassung all der charakteristischen 
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Punkte, die ein richtiger und guter Strassengrundriss nicht vergewaltigen 
darf, ein verfeinertes Verständnis und Empfinden hat. Im übrigen ist die 
ebenfalls notwendige künstlerische Veranlagung nicht die Domäne eines 
einzelnen technischen Berufsstandes, kann vielmehr jedermann, auch Laien 
ebensogut eigen sein. Diese Punkte dürften denn schon genügend be- 
gründen, dass der Geometer auf diesem Gebiet zur Mitwirkung ebenso 
berufen ist, wie die anderen Techniker, wie es auch durch Tatsachen er- 
wiesen ist. 

Die sachgemässe Behandlung auch dieses Gebiets und seine Bearbei- 
tung im modernen Sinne erfordert aber, wie die sämtlichen Zweige des 
Vermessungswesens heute überhaupt, eine Ausführung in wissenschaftlich 
praktischer Weise. Dieser Einsicht entspricht die in unseren Berufskreisen 
fortbestehende Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer besseren Vor- 
und Ausbildung des Geometers, welcher die Forderung eines akademischen 
Studiengangs zugrunde liegt. 

In der Folge wird noch zu untersuchen sein, inwieweit bei den Ver- 
messungen, insbesondere bei den Katastervermessungen ein Hilfspersonal 
Verwendung finden kann. 

In dieser Hinsicht haben wir die Ueberzeugung, dass die Verantwor- 
tung für den gesamten Aussendienst, also die Vermessungsarbeiten im 
engeren Sinne, nur ein vollgebildeter Berufsmann übernehmen kann, aus 
Gründen, die wir oben schon beleuchtet haben. Damit ist nicht gesagt, 
dass nicht bei einfacheren Messungen oder bei Teilen von solchen ein 
Hilfspersonal mit Vorteil verwendet werden kann. Unseres Erachtens 
müsste aber eine Dienstorganisation schwere Bedenken auslösen, welche 
dem Hilfspersonal Privilegien brächte zu selbständiger Ausführung von 
Vermessungsarbeiten nur unter seiner eigenen Verantwortung, schon aus 
rein sachlichen Gründen, die die Allgemeinheit betreffen. Uns ist zu gut 
bekannt, dass ein grosser Teil der misslichen Zustände, die wir in unserem 
Katastervermessungswesen jetzt haben und die so viele Mühe und Ver- 
druss machen, auf die frühere Dreiteiluug hinsichtlich der Qualifikation 
der Berufsträger zurückzuführen ist; ganz zu schweigen von den Kom- 
petenzstreitigkeiten, die unter denselben darüber entstanden sind, welche 
Klasse zur Ausführung dieser oder jener Arbeit befugt sein sollte. Diese 
zurückliegenden Erfahrungen in Württemberg sprechen nicht für die Wieder- 
einführung verschiedener patentierter Berufsklassen. 

Sachsen, das die Zweiteilung jetzt noch hat, kann ebenso kein Bei- 
spiel hierfür abgeben, da alle die Praktiker aus heiden Klassen, welche 
darüber in Zeitschriften sich schon geäussert haben, die Einführung von 
nur einer Klasse sachlich und organisatorisch für einen Fortschritt er- 
achten, welche Auffassung unseres Wissens der gesamte sächsische Geo- 
meterstand teilt. 
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Im weiteren ist zu sagen, dass der Unterschied in der Vor- und Aus- 
bildung zwischen Geometer und Hilfspersonal aus praktischen Gründen 
besser gross, als klein wäre. Der Geometer müsste den ganzen prak- 
tischen Dienst von Grund aus kennen und ausüben, das Hilfspersonal 
würde sich, wie schon bemerkt, unter Anleitung bei Messungen ebenfalls 
beteiligen können, hauptsächlich aber im Innendienst Verwendung finden. 
Würde das Hilfspersonal eine Vor- und Ausbildung erhalten, welche der- 
jenigen des Geometers nahekäme, so hätte das zur Folge, dass der aka- 
demische Beamte zwar formell der Leitende wäre, sein Gesichtskreis würde 
aber insofern eingeschränkt sein, als er dann der Praxis doch mehr oder 
weniger fremd bliebe. Wir halten deshalb die Forderung, dass jeder Geo- 
meter, der später in höhere Stellungen aufrückt, die Praxis von Grund 
aus kennen lernen muss, für unerlässlich, wenn derselbe befähigt sein soll. 
eine richtige, den Verhältnissen Rechnung tragende Ausführung der Ge- 
schäfte zu gewährleisten. 

Freilich müsste zu einem solchen Dienstbetrieb auch nach unserer 
Ansicht die Zahl der geprüften Geometer sich vermindern, diejenige des 
Hilfspersonals sich vermehren und es wird sich dieses durch organisato- 
rische Massnahmen allmählich auch erreichen lassen. 

Wenn wir alle diese Punkte in ihrem Zusammenhalt untersuchen und 
abwägen, so sehen wir nach wie vor in einer einheitlichen Ausgestaltung 
der gegen jetzt zu erhöhenden Ausbildungs- und Prüfungsvorschriften des 
Geometers die beste Lösung für unsere ganze Berufsfrage. Im freien Spiel 
der Kräfte soll der einzelne zur Tüchtigkeit in seinem Beruf in allen 
Teilen sich heranbilden, dabei wird auch die Sache, der er dient, am 
meisten gewinnen. 

Wir haben deshalb die Auffassung, dass hierzu weder eine von Hause 
aus übergeordnete Klasse von Geodäten, noch eine nachgeordnete mit 
Privilegien zu selbständiger Betätigung ausgestattete, sondern nur eine 
einzige Klasse von Geometern berufen sein kann, zu deren Unter- 
stützung ein in der Hauptsache von diesen selbst herangebildetes Hilfs- 
personal zu dienen hätte. 


Württembergischer Begirks- Württembergischer Geometer- 
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Von der argentinischen Landesvermessung,. 
Von Prof. Dr. Gast in Aachen. 


Das argentinische Militärgeographische Institut hat kürzlich einen statt- 
lichen, mit Karten und Figuren reich ausgestatteten Band!) veröffentlicht, 
in dem es über seine bisherige Tätigkeit berichtet und ein sorgfältig vor- 
bereitetes Programm für die systematische Vermessung des Landes auf- 
stell. Argentinien befindet sich dem Problem der Landesvermessung gegen- 
über in einer schwierigen Lage, weil das rasche Tempo seiner wirtschaft- 
lichen Entwicklung fortwährend neue und dringende Bedürfnisse nach zu- 
verlässigen topographischen Karten und geodätischen Festpunkten erzeugt, 
die Befriedigung dieser Bedürfnisse aber in einem so grossen Lande weit 
mehr Mittel an Geld und Zeit verlangt, als tatsächlich zur Verfügung 
stehen. Dazu kommt, dass in unserer Zeit, nicht nur in Argentinien, das 
Interesse und Verständnis für vermessungstechnische und kartographische 
Fragen ausserhalb enger Fachkreise wenig verbreitet ist, und dass es in- 
folgedessen ungemein schwer ist, die oberen Instanzen der Verwaltung und 
die gesetzgebenden Körperschaften zu ausserordentlichen Bewilligungen für 
die Zwecke der Landesaufnahme zu bewegen. Es liegt das wohl daran, 
dass in den westeuropäischen Kulturstaaten, deren Einrichtungen und An- 
schauungen auch in den jungen überseeischen Ländern im grossen und 
ganzen naturgemäss zum Muster genommen werden, die offizielle Karto- 
graphie im wesentlichen abgeschlossen vorliegt und deshalb an allgemeinerem 
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Interesse verloren hat. Dass darunter die Entwicklung des „kolonialen" 
Vermessungswesens schwer zu leiden hat, wird auch in Europa oft beklagt. 
Dass sogar die Technik der überseeischen Vermessungen oft allzusehr 
im Bann der europäischen Tradition steht und dass selbst im Kreise der 
Fachleute nicht selten übersehen wird, dass die Methoden der langsam aus- 
gebildeten europäischen Geodäsie nicht ohne weiteres nach Uebersee über- 
tragen werden können, ist ebenfalls bekannt. Auch in der jungen Lande- 
aufnahme Argentiniens haben diese Schwierigkeiten eine Rolle gespielt. 
und es ist freudig zu begrüssen, dass die gegenwärtige Leitung des Militär- 
geographischen Instituts sich dessen voll bewusst ist und mit feinem Ver- 
ständnis für die wirtschaftlichen und technischen Seiten der Sache an eine 
grosszügige Landesaufnahme heranzutreten sich entschlossen hat. 

Als erster Erfolg, der eine vielversprechende, verwaltungsrechtlich: 
Grundlage für die Verwirklichung des im folgenden noch zu besprechender 
Arbeitsprogrammes bedeuten dürfte, ist die Einsetzung einer „Comisior 
de la Carta de la Repüblica“ anzusehen, welche durch ein Dekret de: 
Präsidenten vom 30. Januar 1912 erfolgte. In den Motiven des Dekret: 
wird es als eine Pflicht der Regierung bezeichnet, mit allen ihr zu Gebot: 
stehenden Mitteln die schnelle und genaue Herstellung einer Karte zu be 
wirken, welche als Grundlage für alle geodätischen, topographischen, bau- 
technischen und Katastermessungen zu dienen hat. Den Vorsitz in der 
Kommission führt der Chef des Generalstabs, ihre Geschäfte das Militär- 
geographische Institut. Von der Einsetzung dieser Kommission bis zur 
Uebertragung der Landesvermessung an eine Zentralinstanz ist es nur ein 
Schritt, zu dem sich die argentinische Regierung um so wahrscheinlicher 
entschliessen wird, als sie auch auf anderen Gebieten genugsam gezeigt 
hat, dass sie wichtige, durch die schnelle Entwicklung des Landes ihr gestellte 
Aufgaben entschlossen zu lösen versteht. Dass das Militärgeographische Institut 
vortrefflich darauf vorbereitet ist, die Rolle jener Zentralinstanz zu über- 
nehmen, hat es durch seine beharrliche und erfolgreiche Arbeit bereits gezeigt. 

Der Personalbestand des Instituts war zu Ende 1912 der folgende: 

Kommandantur: 
Oberst B. Garcia Aparicio als Chef, 
Major J. Ruiz Moreno als Sekretär, 
1 Adjutant, 1 Kanzlist, 2 Diener; 
Geodätische Abteilung: 
J. Lederer als Chef, 
1 Kanzlist, 1 Diener: 
Astronomische Sektion: 
Dr. W. Schulz, 
Ingenieurgeograph H. Bettazzi, 
1 Assistent: 
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Triangulierungssektion: 
Ingenieurgeograph H. Mazzetti, 
Ingenieurgeograph M. Coliva, 
S. Livi, 

4 Assistenten; 

Nivellementssektion: 

R. Müller, 
1 Assistent; 

Rechenbureau: 

Dr. J. Mettler, 
5 Rechner; 
Archiv und Sammlung: 
1 Konservator, 
1 Feinmechaniker; 
Topographische Abteilung: 
Major C. Suarez als Chef, 
Hauptmann E. Chevrier, 
Oberleutnant W. v. Stecher, 
10 Topographen, 
ı Kanzlist, 1 Diener: 
Kartographische Abteilung: 
Oberstleutnant A. Ruiz Moreno als Chef, 
Hauptmann G. Ithier, 
Oberleutnant G. Soria, 
4 Kartographen, 
14 Zeichner, 
1 Kanzlist, 1 Diener: 
Mechanische Abteilung: 
E. Pinto, 
35 technische Beamte. 


Das Hilfspersonal für die Feldarbeiten liefert eine zur ausschliess- 
lichen Verfügung des Instituts stehende „Topographen - Kompanie“ mit 
Pferden, Wagen usw. 

Die vom Institut bisher veröffentlichten Kartenwerke umfassen mehr 
als 100 Blätter. 

Auf den Textinhalt des vorliegenden Jahrbuches möge im folgenden 
näher eingegangen werden: 

1. Die Karte der Republik von Oberst Benjamin Garcia Apa- 
ricio, dem Kommandanten des Militärgeographischen Instituts, gibt zu- 
nächst einen historischen Ueberblick über die offiziellen kartographischen 
Arbeiten Argentiniens. Das gesamte, in zahlreichen Einzelarbeiten aus 
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sehr verschiedenen Zeiten angesammelte Material hat in den letzten Jahren 
durch die kartographische Abteilung des Instituts eine sorgfältige Bearbei- 
tung gefunden, deren Ergebnisse in 21 Blättern — 1:1000000 — dem 
öffentlichen Gebrauche übergeben werden. Erschienen sind von diesem 
Kartenwerke bisher 3 Blätter. Auf im wesentlichen gleiches Material stützt 
sich die ausserhalb des Instituts bearbeitete Karte von Zacharias Sanchez 
im Massstabe 1 :2000000, deren Erscheinen unmittelbar bevorsteht. Dieses 
an sich sehr umfangreiche Material entbehrt einer einwandfreien astro- 
nomischen und trigonometrischen Grundlage, an deren Errichtung nun heran- 
getreten werden soll. — Die Vorarbeiten und Anfänge zu exakten geodäti- 
schen Unternehmungen reichen freilich schon manches Jahr zurück; auch 
während der Jahre, als Referent an der Spitze der Trigonometrischen Ab- 
teilung des Instituts stand (diese Abteilung wurde inzwischen mit der Geo- 
dätischen Abteilung, welcher damals nur die astronomischen Arbeiten ob- 
lagen, verschmolzen), wurde, soweit es die bescheidenen Hilfsmittel erlaubten, 
an einer Triangulation 1. Ordnung in der Provinz Buenos Aires gearbeitet, 
die nun nach einheitlichem Plane fortgeführt wird. Mit feinem Verständnis 
für die wissenschaftlichen Anforderungen an eine moderne Landesvermessung 
und unter sorgfältiger Abwägung wirtschaftlicher und technischer Momente 
entwickelt der Verfasser das Programm der zukünftigen Arbeiten. Die 
Triangulation der 1. Ordnung wird danach ein grossmaschiges Netz von 
Dreiecksketten umfassen, welche im grossen und ganzen in der Richtung 
von Meridianen und Parallelkreisen verlaufen. Ihre Gesamtlänge beträgt 
25000 km und die Dauer der Arbeit wird auf rund 25 Jahre veranschlagt. 
Eine wissenschaftlich besonders wichtige Rolle wird dabei der Dreiecks- 
kette zugewiesen, welche längs des Meridians 65° w. Gr. verläuft und eine 
Meridianbogengradmessung von rund 3600 km darstellen wird. Wo die 
örtlichen Verhältnisse es erlauben, sollen zahlreiche Dreiecksseiten mit 
Invardrähten direkt gemessen werden. ; 

Die Festlegung des weitmaschigen Hauptdreiecksnetzes soll ergänzt 
werden durch fundamentale Ortsbestimmungen, Feinnivellements und Schwere- 
messungen. Dagegen ist eine unmittelbar sich anschliessende Triangulation 
niederer Ordnung, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, nicht beabsichtigt; 
ebensowenig eine systematische Messtischaufnahme, im Hinblick auf deren 
enorme Kosten an Zeit und Geld in einem Lande, dessen Fläche rund 
6mal so gross ist als die des Deutschen Reiches. An Stelle der Mess- 
tischaufnahmen sollen systematisch angeordnete „geographische“ Aufnahmen 
treten, welche im Anschluss an die Hauptdreiecksketten in der Weise aus- 
geführt werden sollen, wie sie Referent früher schon in Anwendung ge- 
bracht und in Petermanns Geographischen Mitteilungen 1911 beschrieben hat. 

Auf Grund dieses Aufnahmematerials.soll die Originalkarte der Republik 
(Generalstabskarte) im Massstab 1: 100000 in „Polyederprojektion“ ge- 


R Asa ghweien Gast. Von der argentinischen Landesvermessung. 765 


zeichnet werden. Bezüglich des Begriffs der Polyederprojektion bittet 
Referent übrigens die Bemerkung in Heft 27 dieser Zeitschrift nachzu- 
lesen. Als weitere offizielle kartographische Bearbeitungen der 100 000- 
teiligen Karte sind vorgesehen: die Weltkarte 1: 1000000 in der von der 
Londoner Konferenz 1909 vereinbarten Form und eine Wandkarte 1: 2000 000 
in „modifizierter Flamsteed“ Projektion. — Als Nullmeridian gilt der Meri- 
dian von Greenwich. 

Interessant ist der Kostenvoranschlag, welcher dem Programm beigefügt 
wird. Oberst Garcia Aparicio sagt hierüber folgendes: 

„Dr. Gast, ehemal. Chef der Trigonometrischen Abteilung des 
argentinischen Militärgeographischen Instituts berechnete die Kosten 
der Triangulation der Republik auf 83 Millionen Papierpesos, also 
ungefähr 29,20 Pesos pro qkm, wobei aber eine Triangulierung der 
ganzen Fläche mit Dreiecken der 1., 2. und 3. Ordnung zugrunde 
gelegt wurde. Neuere Erhebungen des Instituts, die sich auf die 
inzwischen gemachten Erfahrungen stützen, ergeben, dass mit 50000 
Pesos monatlich unterhalten werden können: vier Triangulierungs- 
personale einschl. der zur raschen kartographischen Aufnahme der 
von den Ketten 1. Ordnung umfassten Flächen notwendigen Topo- 
graphen, je ein Personal für astronomische Ortsbestimmungen und 
für Feinnivellements, sowie die Kartographen, Zeichner und tech- 
nischen Einrichtungen für die Veröffentlichung der Ergebnisse. In 
dieser Weise würde die 1000000er Karte 25 Arbeitsjahre mit einem 
Kostenaufwand von ungefähr 15 Millionen erfordern.“ 

Zum Vergleich werden dann die Mittel aufgezählt, welche Preussen 
Jährlich für Landesvermessungszwecke aufwendet und im Anschluss hieran 
der Zentralisation des Vermessungswesens das Wort geredet, an welcher 
es in Argentinien ebenso sehr fehlt wie bei uns, die aber dort vielleicht 
noch rechtzeitig in die Wege geleitet werden kann, wenn die vernünftigen 
und sachkundigen Ansichten des gegenwärtigen Chefs des Militärgeographi- 
schen Instituts bei den übrigen Verwaltungsstellen der Republik ein ge- 
neigtes Ohr finden. 

2. Der Stereoautograph des Hauptmanns v. Orel von demselben 
Verfasser. — Der Aufsatz soll die Kenntnis der stereophotogrammetrischen 
Messmethode unter den argentinischen Geodäten verbreiten im Hinblick auf 
ihre Anwendung bei den topographischen Aufnahmen. Uebrigens hat Dr. 
Schulz schon vor mehreren Jahren im Süden der Provinz Buenos Aires 
eine stereophotogrammetrische Versuchsaufnahme einer Fläche von 100 qkm 
ausgeführt. 

3. LotabweichungenvonDr. W.Schulz, Astronom-Geodät 1. Klasse 
des Instituts. — Der Aufsatz gibt neben einer klaren Darstellung des Be- 
griffs der I,otabweichungen und der Bedeutung ihrer Bestimmung für wissen- 
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schaftliche und praktische Zwecke die interessanten Ergebnisse uinfang- 
reicher Berechnungen von theoretischen Werten der Lotabweichungen inner- 
halb der Grenzen Argentiniens. Verfasser zeichnete zu diesem Zweck zu- 
nächst eine Höhenkurvenkarte des Landes im Massstab 1: 2000000 unter 
kritischer Sichtung allen ihm zugänglichen Materials, dessen Lücken- 
haftigkeit und Unzulänglichkeit ihm bei dieser Gelegenheit recht fühlbar 
wurde. Auf Grund dieser Karte wurden für 132 Punkte Lotabweichungen 
in Breite und für 138 in Länge berechnet unter Annahme einer Konnper- 
sationsfläche in 120 km Tiefe. (Man vergl. in dieser Zeitschrift 1911 
S. 534 ff. das Referat von Eggert über die neueren Lotabweichung:- 
berechnungen der Nordamerikaner unter Hayford und die dort gegebenen 
Erklärungen des Rechenverfahrens.) Die extremen Werte der berechnete 
Lotabweichungen sind + 10° und — 20“ in Breite, + 25* und — 35“ ı 
Länge. Sehr interessant ist der Verlauf der Linien gleicher Lot 
abweichungen, welche in zwei der Abhandlung beigegebenen Karteı 
1:10 Millionen eingezeichnet wurden. In der Diskussion dieser I.inier 
und ihrer Bedeutung für geodätische, geophysikalische und geologische 
Untersuchungen streift Verfasser auch die Absteckung geographisch de- 
finierter Eigentums- und Verwaltungsgrenzen, eine für Argentinien wichtige 
Frage, da dort sehr viele Grenzlinien „rechtlich“ mit Meridianen und 
Paralleikreisen zusammenfallen. Verfasser gibt graphische Skizzen de: 
Verlaufs des 680 Meridians und des 280 Parallels mit Rücksicht auf die 
berechneten Lotabweichungen, um die den maximalen Werten der Lot 
abweichungen entsprechenden Querverschiebungen jener Linien gegenüber 
dem normalen ellipsoidischen Verlaufe (600 m und darüber) zu veran- 
schaulichen. 

4. Mittelwasserhöhenmessung von Ingenieur-Geograph M.Coliva 
— Es wird das allgemeine Prinzip der Mareographen erklärt und die Er- 
richtung von zunächst einer Mareographenstation zu wissenschaftlichen 
Zwecken an der atlantischen Küste zwischen Mar del Plata und Bahia 
Blanca befürwortet. Gegenwärtig gibt es in Argentinien nur einige, nicht 
eigentlich für Präzisionsmessungen eingerichtete Mareographen (System 
Richard) der Wasserbauverwaltung. 

5. Die Triangulation 1. Ordnung in der Umgebung von 
Buenos Aires von Dr. J. Mettler, Chef des Rechenbureaus. — Die 
Basis für diese Triangulation war schon im Jahre 1906 mit Invardrähten 
gemessen worden (s. diese Zeitschrift 1911, S. 403), aber die Dreiecks- 
konfigurationen standen damals noch nicht fest. Erst 1908 wurde dass 
Programm für eine Küstentriangulierung von Buenos Aires nach Bahia 
Blanca durch den Referenten entworfen und von dem Generalstabschef ge- 
nehmigt. In den folgenden Jahren wurde dann ein System von 25 Drei- 
ecken gemessen, deren Seiten zwischen 15 und 35 km lang sind. Diese 
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Triangulation soll fortgesetzt werden und einen doppelten Zweck erfüllen: 
a dicht bevölkerten und in ganz besonders rascher Entwicklung be- 
griffenen Distrikte in der Umgebung der Hauptstadt mit trigonometrischen 
Hauptpunkten versehen und zugleich ein in Haupttriangulierungen erfahrenes 
Personal für die grösseren Aufgaben der Zukunft heranbilden. 

Zu Dreieckspunkten wählte man gewöhnlich hochgelegene Gebäude- 
teile, was durch die Vorliebe der Grossgrundbesitzer für turpa" hr als 


bauten (miradores) auf ihren Wohnsitzen begünstist 


einem Drittel der Punkte mussten: mehres® exzentrische Stationen ge- 
nommen werden. Die Sehreiher- „ .ethode der Winkelmessung, welche 


sonst angewandt wurde, wrfsagte auf diesen Stationen, und es zeigte sich 
eine gewisse Schwieriskeit bei der Auswahl der zweckmässigsten Anord- 
nung Jder Winkelmessungen. Referent möchte für die geplanten Ketten der 
Hauptdreiecke die gleichgewichtige Messung der Dreieckswinkel vor- 
schlagen, ein Verfahren, welches auch auf Stationen mit mehreren Auf- 
stellungspunkten wohl stets anwendbar ist und im übrigen ähnliche prak- 
tische Vorteile bietet wie das Schreibersche. — Sehr sympathisch berührt 
die grosse Sorgfalt, welche das argentinische Militärgeographische Institut 
den numerischen Rechnungen angedeihen lässt. Es ist die besondere Auf- 
gabe des Chefs des Rechenbureaus, darüber zu wachen, dass nur einwand- 
freie Beobachtungszahlen zur Verwendung kommen und alle Stadien der 
Beobachtungs- und Rechenarbeit den Grundsätzen rationeller Messkunst 
gehorchen. 

6. Das Präzisionsnivellement von Ingenieur-Geograph H. Maz- 
zetti, Geodät 1. Klasse. — Verfasser gibt eine ausführliche und kritische 
Darstellung der Fehlertheorie des Präzisionsnivellements und der in Europa 
und anderwärts angewandten Methoden. In Argentinien war es bisher 
hauptsächlich die Wasserbauverwaltung, welche umtfangreichere Nivellements 
(bis 1909 etwa 3800 km) ausführen liess, während das Militärgeographische 
Institut aus Mangel an Mitteln nur seine topographischen Aufnahmen in 
der Umgebung der Hauptstadt mit Nivellementspunkten versah. Immerhin 
haben diese Arbeiten das Institut auch auf diesem Gebiete auf die grossen 
Aufgaben vorbereitet, die ihm die Durchführung seines grosszügigen Ar- 
beitsprogrammes hoffentlich bald stellen wird. — Die in Argentinien amt- 
lich eingeführte Methode ist das Verfahren von Seibt. 

7. Die neue Karte der argentinischen Republik im Mass- 
stab 1:1000000 von Oberst B. Garcia Aparicio. — Verfasser teilt 
in dankenswerter Ausführlichkeit die Beschlüsse der I,ondoner Weltkarten- 
konferenz von 1909 mit und unterzieht ihre Durchführung für Südamerika 
einer kritischen Besprechung. Dabei zeigt es sich, dass einige der Lon- 
doner Festsetzungen allzu ausschliesslich auf europäische und nordameri- 
kanische Verhältnisse Rücksicht nehmen, und dass ihre wörtliche Anwen- 
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1913. 
dung auf südamerikanische Karten deren Klarheit und Deutlichkeit beein- 
trächtigem wilrden. So geben z. B. die in London vereinbaren Städte- 
signaturen nach Ansicht des Verfassers kein richtiges Bild von der De 
deutung der grösseren südamerikanischen Städte, welche durchweg = 
weniger volkreich sind, als europäische Städte von gleicher Bedeutung. 
Besonders schwierig aber gestaltet sich die Herstellung derjenigen wa 
fast änderen Fläche zu verschiedenen Staaten gehört, da es in Südamerika 


dätischer Grund- 
topographischen Spezialkarten auf geo 

lage fehlt, deren Verne weiteres die einwandfreie Darstellung 

der Grenzsäume liefern würde. Argenn.__ beabsichtigt. die Regierungen 

der anderen südamerikanischen Länder zu eimy Konferenz einzuladen. 


welche diese Fragen einer einheitlichen Regelung zuiihren soll. Verfasser 
erhofft von einer solchen Verständigung insbesondere auch die Möglıcnxen. 
dass die geodätische Vermessung der Landesgrenzen auf gemeinsame Kosten 
der beteiligten Staaten bald durchgeführt werde. 


8. Eine graphische Methode der Zentrierungsrechnung für 
Triangulationspunkte von Hauptmann G. Ithier. — Die Zentrierungs- 
verbesserung E kann aufgefasst werden als Peripheriewinkel über der 
Sehne e (lineare Exzentrizität) in dem Kreise, welcher durch die drei 
Punkte Zentrum, Stand und Ziel bestinımt ist. Dieser Kreis ist also der 
geometrische Ort aller Ziele, denen die gleiche Zentrierungsverbesserung & 
zukommt. In einer im kleinen Massstab entworfenen Netzskizze fallen 
Zentrum und Stand „praktisch“ zusammen, und der Kreis berührt in diesem 
Punkte die in der Richtung der linearen Exzentrizität gezogene Grade. 


Der Durchmesser des Kreises ist —_- (Näherungsformel) und kann für 


einen bestimmten Wert von e und beliebig viele Werte € berechnet 
werden. Konstruiert man alle die Kreise auf Pauspapier und im Mass- 
stab der Netzskizze, und legt man das mit der Kreisschar bedeckte Paus- 
papier so auf die Netzskizze, dass der gemeinsame Berührungspunkt aller 
Kreise mit dem Standpunkt, die Tangente mit der Richtung der Exzen- 
trizität zusammenfällt, so kann man für jeden Zielpunkt seine Lage in der 
Kreisschar und damit seine Zentrierungsverbesserung mit einem Blick er- 
mitteln. Der Abhandlung liegt ein solches Diagramm für den Massstab 
1:100000 und für e = 1m bei: da e und E einander proportional sind, 
so hat man die dem Diagranım entnommenen € einfach mit e zu multi- 
plizieren. — Verfasser hat das Verfahren noch umgeformt und hierfür ein 
zweites Diagramm beigegeben, worüber man bei ihm selbst nachlesen möge. 
Das zweite Verfahren ist zwar unter gewissen Voraussetzungen von einer 
erhöhten Genauigkeit (der Verfasser gibt an, der Fehler sei geringer als 
4°), aber es ist wesentlich umständlicher. Dem Kreisdiagramm möchte 
Referent allgemeine Verbreitung wünschen, da es namentlich für vorläufige 
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Triangulationsrechnungen, bei denen es auf grosse Genauigkeit nicht an- 
kommt, ganz vortreffliche Dienste leistet. 


9. Aerophotogrammetrie: Das Scheimpflugverfahren für die 
Herstellung einer Photokarte von Dr. W. Schulz. — Die Abhand- 
lung gibt einen klaren Ueberblick über Scheimpflugs Arbeiten und hebt die 
Bedeutung seines Verfahrens für die zusammenhängende kartographische 
Aufnahme von bisher nicht vermessenen Ländern hervor. In der Tat dürfte 
gerade Argentinien, dessen wirtschaftliche Entwicklung das Bedürfnis nach 
einer Spezialkarte des gesamten Staatsgebiets immer dringender macht, 
alle Ursache haben, die Ausbildung jenes Verfahrens aufmerksam zu ver- 
folgen und mit seiner Anwendung nicht zu zögern, sobald erst in Europa 
unter sachverständiger und gänzlich unparteiischer Aufsicht erfolgreiche 
Versuche von hinreichender Ausdehnung ausgeführt sein werden. 


10. Die Bedeutung von Schwerkraftsmessungen in der argen- 
tinischen Republik von Dr. Helmert. — Diese Zeilen, in welchen der 
berühmte Verfasser auf den Nutzen hinweist, welchen die internationale 
Erdmessung aus argentinischen Schwerkraftsmessungen ziehen würde, wur- 
den bereits auf dem Amerikanischen Wissenschaftlichen Kongress in Buenos 
Aires 1910 durch Dr. Schulz verlesen und veranlassten den Kongress zu der 
Resolution: „die argentinische Republik möchte im Hinblick auf die be- 
sondere Bedeutung ihrer geographischen Lage und orographischen Beschaffen- 
heit sobald als möglich mit Schwerkraftsmessungen innerhalb ihres Terri- 
toriums beginnen.“ 


1l. Geographische Vermessungen von Dr. Gast. — Der Auf- 
satz ist eine Uebersetzung aus „Petermanns Mitteilungen“, Jahrg. 1911; 
er gibt ein System zusammenhängender geographischer Vermessungen, welches 
den zukünftigen Arbeiten des argentinischen Militärgeographischen Instituts 
im wesentlichen zugrunde gelegt werden soll. 


12. Kartographie des Auslandes. — Dieser mit Kartenbeilagen 
reich versehene Abschnitt gibt eine Uebersicht über die Landesaufnahmen 
in Deutschland, Italien, Japan, Chile und Uruguay. Nahezu die Hälfte des 
Abschnittes ist den deutschen Organisationen und Arbeiten gewidmet. Den 
deutschen Leser werden besonders die Angaben über Chile und Uruguay 
interessieren, auf welche hier hingewiesen sei. — 


Die deutschen Geodäten werden den weiteren Verlauf der argentini- 
schen I,andesvermessung mit grossem Interesse verfolgen. 
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Das Zeiss-Wildsche Fernrohr als Fadendistanzmesser. 


Eine Untersuchung von Prof. Klingatsch in „Zeitschr. f. Instr. 1912" 
S. 84—91 über Fadendistanzmesser mit Zwischenlinse (vgl. auch „Zeitschr. 
f. Verm.“ d. J., S. 725) hat Anlass zu weiteren Erörterungen gegeben. 
die zu interessanten Ergebnissen geführt haben. ı) Wir wollen deshalb 
dieses wichtige Thema hier nochmals unabhängig von den genannten Ver- 
öffentlichungen behandeln. 

Für jeden Fadendistanzmesser, bei dem vor den Distanzfäden mehrere 
Linsen vorhanden sind, ist die Multiplikationskonstante % gleich dem Quo- 
tienten aus der äquivalenten Brennweite / dieser Linsen und dem Faden- 
abstand p, also bei zwei Linsen mit dem Abstand e und den Brennweiten 
f, und f, ist 
__ Ah 1 A 
p fıtlı—eD» 

Werden die Entfernungen von der vorderen Linse aus gerechnet. sü 
ist die Additionskonstante c gleich dem Abstand des vorderen Brennpunkt: 
der äquivalenten lI,inse von der vorderen Linse, also 


k= 


eo hr-o (2) 


Da beim Wildschen Fernrohr (vgl. d. Zeitschr. 1912, S. 323 u. £.) der 
Linsenabstand e und hiermit auch die äquivalente Brennweite f veränder- 
lich ist, so erhalten auch die Grössen % und c verschiedene Werte. 

Wir haben die veränderlichen Grössen f, k und c für verschiedene 
Entfernungen unter Zugrundelegung der von Wild in „Zeitschr. f. Instr. 
1909* S. 339 für diese Entfernungen angegebenen Werte des Linsen 
abstandes e und mit dem Fadenabstand » = 1,7814 mm berechnet und in 
der nachstehenden Tabelle zusammengestellt. 


_ nr ee 


Ent- Linsen- |Aequivalente | Multiplik.- | Additions- 
fernung abstand Brennweite ' Konstante konstante 








ı) F. Baeschlin: Ueber Fadendistanzmesser mit Zwischenlinse. „Zeitschr. 
f. Instr. 1913“ S. 192—195. — A. Klingatsch: Erwiderung zu dem vorstehen- 
den Aufsatz. Ebend. $. 195—197. — F. Baeschlin: Replik auf vorstehende 
Erwiderung. Ebend. S. 197—198, 
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Die Multiplikationskonstante & schwankt demnach für die praktisch 
in Betracht kommenden Entfernungen zwischen den Werten 100 und 96, 
während die Additionskonstante c als unveränderlich angesehen werden kann. 

Für die Auswertung des Ausdrucks c + %! rechnen wir, wenn & nur 
wenig von 100 abweicht, seit mehreren Jahren nach der Formel 


c+kl=1001-+4, (3) 
wo 4 ein für verschiedene Werte von 2 zu bestimmendes kleines Korrek- 
tionsglied bezeichnet. Im nachstehenden sind für einige Lattenabschnitte ? 
die Werte von c—+ kZ und von 1002 berechnet und daneben die dazu- 
gehörigen Werte von A angegeben. 


! | c+ kl | 100 3 A 








m m 
1,000 99,98 100,00 | — 0,02 
0,500 49,97 50,00 — 0,08 
0,200 19,97 20,00 — 0,08 
0,100 9,97 10,00 — 0,08 
0,050 4,96 5,00 — 0,04 


Man sieht hieraus, dass man für die Korrektion A den konstanten 
Wert — 0,03 m annehmen kann, so dass also 
c+ kl! = 1002 — 0,08 m (4) 


gesetzt werden kann, was für die Berechnung sehr bequem ist. Die ver- 
änderliche Objektivbrennweite des Zeiss-Wildschen Fernrohrs hat demnach 
für die Distanzmessung keine Nachteile. 

Hieran wollen wir noch eine weitere kurze Betrachtung anknüpfen. 
Aus der ersteren der beiden vorstehenden Tabellen geht hervor, dass bei 
der Einstellung des Zeiss-Wildschen Fernrohrs auf unendlich die äquivalente 
Brennweite gleich dem hundertfachen Fadenabstand, also 

fo = 100 » (5) 
ist; es muss also für den Abstand d der vorderen Linse von den Fäden 


die Gleichung bestehen: 
ls (f ae eo) d 





ER htf— ®o u 
oder f 

eo + fo = 7% —=d 
Da nu she 
' “ hht+h— e 
also 

en =1+n-42 
ist, so wird | ff fi 


en fx : (6) 


772 Kerl: Ueber eine der Regeln zum trig. Formular 22. . ermossunge für 
Mit f, = 149 mm, f%& = — 500 mm und p = 1,7814 mm ergibt sich 
aus (5) und (6) d = 165,00 mm. 


Auf diesen Abstand d = 165,00 mm sind die Fäden einzustellen, wenn 
für die Distanzmessung die einfache Gleichung (4) benutzt werden soll. 
Aus dem Vorstehenden kann man auch noch die Folgerung ziehen, 
dass das Wildsche Fernrohr sich bei der Benutzung als Fadendistanz- 
messer genau so verhält, wie ein gewöhnliches Fernrohr mit verschieb- 
barem Okularauszug, dessen Objektiv sich aus den von Wild gewählten 
beiden Linsen mit konstantem Abstand e = 67,20 mm zusammensetzt. Ein 
solches Fernrohr würde für p = 1,7814 mm die beiden Konstanten 


k=10000 und c=+0,15 m 


haben, also dieselbe Multiplikationskonstante, die beim Wildschen Fernrohr 
als Rechnungsgrösse benutzt werden kann. Eggert. 


Ueber eine der Regeln zum trigonometrischen 
Formular 22 der Katasteranweisung IX. 


In der Anweisung IX vom 25. Oktober 1881 ist unter den Regeln 
zum trigonometrischen Formular 22 als Rechenprobe für die richtige Er- 
mittlung der Grössen o und a angegeben: | 

„Die Summe der Quadrate beider Werte muss gleich 1 sein, also 

?-+a = 1“ 

Diese Probe in der angegebenen Form gibt es nicht. 

Wird die in der Anweisung und auch sonst gebräuchliche Bezeichnung 
für- die bei der Kleinpunktsberechnung vorkommenden Grössen beibehalten, 


so ist (x. — xa)* u 5 
u Tg 


o’—+.o? = We— ya. 


x zs = vi, (l) 
wenn £ — viist, d. h. die Summe der Quadrate der Werte o und a ist 
nicht gleich 1, sondern gleich dem Quadrate des Quotienten der gemessenen 
in die berechnete Endstrecke. 

Für S = s-+.d in die Gleichung 1 eingesetzt, ergibt 
s’+23s.d+d Ben +2.2+(2) 


ve — 0 +a! — r . 
und bei Vernachlässigung des letzten Gliedes 
v — o!+.0! mı1+2X. (2) 
Ist z.B. d = 0,20 und s = 50,0, so ist 0 + a? = 1 + 0,0080. 
Nach Gleichung 2 kann die Abweichung des v? von der Einheit leicht 
berechnet werden. Dr. Kerl, Herne. 
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Konforme Abbildung des Erdellipsoids in der Ebene. Von Prof. Dr. 
L. Krüger, Abteilungsvorsteher im Kgl. Preussischen Geodätischen 
Institut, Potsdam. Druck und Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 
IX u. 172 S. 40.1) 


Die Abbildung einer Fläche auf einer anderen als Bildfläche wird in 
zweifacher Art verwertet. Einerseits als Versinnlichung der ersten Fläche, 
anderseits zum Zwecke der leichteren Berechnung einer auf der ersten 
Fläche liegenden Figur — Urbild — durch ihr zugehöriges Abbild auf 
der zweiten. Die meisten auf Abbildungen bezüglichen Untersuchungen 
sind nur auf den erstgenannten Zweck gerichtet. 

Für die Zwecke der Landesvermessung wird die Erdoberfläche als 
Rotationsellipsoid — kurz „Erdellipsoid“ — betrachtet. Als abzubildende 
Figur wird ein geodätisches Dreieck vorausgesetzt: Drei Punkte, die durch 
kürzeste Linien verbunden sind 2); in den meisten Untersuchungen genügt 
es: ein Dreieck, dessen eine Ecke im Pole liegt, d. h. eine durch Länge 
und Lage gegebene Dreiecksseite, als Urbild vorauszusetzen. Auf der 
Bildfläche, als welche eine Kugelfläche oder (wie bei der vorliegenden Ab- 
handlung) eine Ebene gewählt wird, werden die Punkte des Urdreiecks als 
Punkte, die Seiten als komplizierte Kurven, die weder zur Berechnung 
noch zur. Konstruktion geeignet sind, abgebildet. Werden nun die Bild- 
punkte dureh kürzeste Linien auf der Bildfläche verbunden, so erhält man 
das Hilfsdreieck. 

Gauss hat zum ersten Male für die Hannoversche Landesvermessung 
die Aufgabe gelöst: Aus den Daten des Hilfsdreiecks in der Ebene die 
zugehörigen des Urdreiecks (auf dem Ellipsoid) zu bestimmen, und dadurch 
die Abbildung des Erdellipsoids in der Ebene zu einem für praktische 
Zwecke einer Landesvermessung geeigneten Abschluss gebracht. Eine 
zweite Aufgabe, die Abbildung des Ellipsoids auf der Kugelfläche, wurde 
von Gauss für die Zwecke der Landesvermessung besonders in den 
„Untersuchungen über Gegenstände der höheren Geodäsie“ (Erste Ab- 
handlung) ausgeführt. 

Die Theorie der Hannoverschen Projektion, deren Abfassung in die 
20er Jahre des vorigen Jahrhunderts fällt, blieb lange Zeit unbekannt. 
Gauss hatte sie gelegentlich in seinen Vorlesungen ohne Begründung der 
Formeln behandelt; für Vorträge ist sie aber wenig geeignet, da selbst 
bei Beschränkung auf die erste Näherung die Entwicklung der Formeln 


ı) Veröffentlichung des Kgl. Preussischen Geodätischen Institutes. Neue 
Folge Nr. 52. Steif geh. Mk. 9.—. 

2) Diese Verbindungslinien — Seiten des Dreiecks — werden gegen den 
Quadranten des Erdellipsoids als klein der ersten Ordnung vorausgesetzt. 


774 Bücherschau. : Zeitschyift für 


eine komplizierte Arbeit bedeutet. Bekannt wurden die Formeln erst durch 
den Briefwechsel „Gauss-Schumacher“ (Altona, 1860) und durch die „Geo- 
‘dätischen Tafeln...“ von Taaks (Aurich, 1865). 

Gauss hatte, wie aus dem erwähnten Briefwechsel hervorgeht, die 
Absicht, die Theorie seiner ursprünglich nur für eine Breitegradmessung 
von Göttingen bis Altona bestimmten, später auch für die Erweiterung der 
Landesvermessung von Hannover beibehaltenen Projektion zu veröffent- 
lichen. Sicher hatte er dies mit Rücksicht der Abbildung der „Unter- 
suchungen ...“ [bei welcher die Vergrösserungszahl in einem Aufnahms- 
gebiete einer schmalen Zone nahezu konstant (= 1) bleibt, und daher 
praktisch die Vernachlässigung der Reduktionen des Bilddreiecks zum zu- 
gehörigen Urdreieck gestattet] unterlassen. Eine Ableitung der Formeln 
hat erst Oskar Schreiber in seiner „Theorie der Projektionsmethode der 
Hannoverschen Iandesvermessung* (Hannover 1866), zu der Professor 
Wittstein eine wahrhaft klassische Vorrede lieferte, gegeben. Im Bande IX 
von „Gauss Werke“ hat Professor Dr. L. Krüger aus den vorhandenen 
Notizen des „Nachlass“ eine Rekonstruktion der Gauss’schen Methode aus 
geführt. Auf den hohen Wert dieser Abbildung hat zuerst Professor Dr. 
F. R. Helmert in einem Vortrage am 13. August 1877 bei der in Frank- 
furt a. M. tagenden Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins 
hingewiesen, nachdem er bereits in der „Zeitschrift für Vermessungswesen‘ 
1876 eine einfache Begründung der Näherungsformeln geliefert hatte. 

Diese Abbildung ist sehr geeignet für ein Gebiet, das bezogen aul 
einen Hauptmeridian sich nach Osten und Westen nicht sehr ausdehnt. 
während dasselbe nach Norden und Süden beliebig sich erstrecken kann. 
Da die Erdoberfläche als ein Sphäroid vorausgesetzt wird, ist diese Pro- 
jektion von der Lage des Hauptmeridians unabhängig: es ist ganz gleich- 
gültig, ob das abzubildende Gebiet in Europa oder in Südamerika liegt: 
diese Projektionsart ist die einzige internationale. Dies ist nicht der 
Fall bei der Abbildung der „Untersuchungen ...“, wo für jede besondere 
Wahl des Normalparallelkreises die Uebertragungsformeln für die abzubil- 
denden Punkte besonders gerechnet werden müssen. 

Trotz der musterhaft klaren Darstellung Schreibers und der Emp- 
fehlung Helmerts blieb die Hannoversche Projektionsmethode selbst in 
geodätischen Kreisen fast unbekannt. 1896 wurde in der „Zeitschrift für 
Vermessungswesen“ ein lebhafter Streit geführt: ob man diese Gauss’sche 
Projektion oder die sogenannte Cassini-Soldnersche „ebene kongruente“ — 
eine Bezeichnung, von der man bei Soldner keine Spur findet!) — für 
die Berechnung der Vermessungen verwenden soll? ja in Oesterreich war 
gelegentlich einer Begutachtung der „Grundzüge“ behufs einer Neutriangu- 


ı) Ostwalds Klassiker Nr. 184, S. 692. 
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lierung zur Erneuerung des Katasters, wie aus zwei Aufsätzen des Refe- 
renten in „Oesterreichische Zeitschrift für Verwaltung“ XLIU. Nr. 20 und 
XLIV. Nr. 43 ersichtlich ist, bei einigen Begutachtern noch immer keine 
Klärung in dieser Streitfrage eingetreten. Nach der Darstellung im Hefte 
„Kartographie“ der anspruchvoll auftretenden „Encyklopädie der mathe- 
matischen Wissenschaften“ kann man sogar zur Vermutung kommen, dass 
nicht einmal in Wittsteins „Vorrede“ bei der Abfassung des genannten 
Heftes Einsicht genommen wurde. !) 

Für eine einheitliche Darstellung eines grösseren Gebietes — etwa 
Frankreich, Deutschland, Oesterreich-Ungarn — reichte auch die Schreiber- 
sche Arbeit trotz der Erweiterung der Gauss’schen Formeln durch die Zu- 
sätze I und II nicht aus. Es war noch eine gewaltige Arbeit nötig, wenn 
für die genannten Staaten bei Voraussetzung eines einzigen Koordinaten- 
systems einfache und leicht anwendbare Rechenvorschriften für die Ab- 
bildung des sphäroidischen Gebietes in der Ebene gegeben werden konnten. 
Diese Arbeit hat Professor Dr. Louis Krüger durch seine am Titel dieses 
Berichtes genannte ganz selbständige Abhandlung ausgeführt. 

Sowohl die mathematische Behandlung des vorgelegten Themas, als 
auch die Darstellung der praktischen Verwendung der gelösten Aufgaben 
müssen als mustergültig bezeichnet werden. Die Beweise der Formeln 
sind kurz und klar, alles überflüssige Detail ist sorgfältig vermieden; 
dabei sind doch die Zwischenoperationen soweit angedeutet, dass selbst 
ein minder geübter Leser imstande ist, die Beweise der Formeln her- 
zustellen und eine Kontrolle für ihre Richtigkeit zu liefern.?2) Ein grosser 
Vorzug sind die vielen sorgfältig ausgeführten Figuren, an denen die 
Gauss’schen Darstellungen meistens mangeln. Als ein weiterer Vorzug 
muss noch hervorgehoben werden, dass diese Abhandlung gar keine Vor- 
kenntnisse der Abbildungslehre voraussetzt; ohne jegliche Kenntnisse der- 
selben, selbst der Lösung der Preisaufgabe für konforme Abbildung, kann 
man an das Studium der Abhandlung Krügers gehen. Dabei muss be- 
merkt werden, dass die Kürze gar nicht gelitten hat, und dass selbst bei 


1) Referent könnte drastische Belege für ein Nichtstudium der Gauss’schen 
geodätischen Abhandlungen gelegentlicher Zitierungen derselben liefern. Dass 
aber in Pizzettis „Höherer Geodäsie“ in der „Encykl. der math. W.“ eine un- 
richtige Angabe über die Genauigkeit der Reduktionen in Azimut und Länge der 
Dreiecksseite für die Abbildung der „Untersuchungen... .* gegeben werden konnte, 
muss deshalb Staunen erregen, da Gauss entgegen seiner sonstigen Gepflogen- 
heit die „Untersuchungen...“ mit einer ungewohnten Breite, bis ins kleinste 
Detail gehend, bringt. 

») Für mathematische Seminare könnte damit ein treffliches Uebungsmate- 
rial gewonnen werden, womit den Teilnehmern ausser der Belehrung gewiss 
Freude und Genuss verschafft würden, und überdies eine Förderung der höheren 
Geodäsie an Universitäten die sehr wünschenswert erscheint, bewirkt werden. 
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Voraussetzung der Bekanntschaft der konformen Abbildung kaum einige 
Zeilen Text hätten erspart werden können. 

Krügers Abhandlung kann in zwei Hauptteile und drei ergänzende 
Abschnitte zerlegt werden. Der erste Teil enthält die Uebertragung der 
Punkte des Sphäroids in die Ebene und umgekehrt. Diese Aufgabe wird 
auf zwei Arten gelöst, wie dies auch bei anderen wichtigen Aufgaben der 
höheren Geodäsie der Fall ist. Z. B. die Hauptaufgabe kann nach der 
durch Oriani und Bessel ausgearbeiteten sphäroidischen Trigonometrie 
gelöst werden. Diese Lösung ist anwendbar bei beliebiger Grösse der 
(dem Pole gegenüberliegenden) Dreiecksseite, setzt aber die Kleinheit der 
Abplattung voraus. Bei der zweiten Lösung könnte die Abplattung auch 
gross sein, allein die Dreiecksseite muss klein gegen den Quadranten sein. !) 

Nach Aufstellung der Grundformeln für die Abbildung des Erdellip- 
soids in der Ebene werden die erhaltenen Ausdrücke zuerst durch die 
konforme Uebertragung der Kugel in die Ebene erläutert. Bei der ersten 
Uebertragung des Ellipsoids in die Ebene werden die Glieder bei Ver- 
nachlässigung der Grössen mit e10 aufgestellt. Aus einem Beispiele mit 
L = 30° Längenunterschied vom Hauptmeridian und 480 Breite ist er- 
sichtlich, dass selbst bei zehnstelliger logarithmischer Rechnung die Glieder 
mit e8 verschwindend klein sind. Diese Art der Uebertragung ist ganz 
selbständig von Krüger durchgeführt. Praktisch wertvoller ist aber die 
zweite Uebertragungsart nach Potenzen der Entfernung des Punktes vom 
Hauptmeridian — analog der Lösung der Hauptaufgabe der höheren Geo- 
däsie durch Gauss und Schreiber. Nach dieser Methode wurden die 
Anfangsglieder von den vorgenannten Autoren aufgestellt. Den Anforde- 
rungen einer Anwendbarkeit auf ein Gebiet von 160 — 180 Längenunter- 
schied musste eine bedeutende Weiterentwicklung vorgenommen werden. 
Von besonderem Werte sind die Umformungen, wodurch die Glieder in 
zwei Gruppen zerfallen, wovon die erste sämtliche Glieder der Mercator- 
projektion der Kugel, die zweite die von der Abplattung stammenden 
enthält. 

Der zweite Teil gibt die Unterschiede in Azimut und (linearer) Länge 
der Dreieckseite in Potenzreihen der ÖOrdinaten bei der Uebertragung. 
Schreiber leitet seine Formeln nach Art der „Untersuchungen...“ ab. 
Krüger geht einen eigenen Weg, der sich an Sätze von Gauss „Disqui- 
sitiones generales circa superficies curvas“ anschliesst. Dann werden die 
Reduktionen zunächst für die Mercatorprojektion aufgestellt und zu diesen 
die Ergänzungsglieder für das Erdellipsoid gegeben. Diese Entwicklungen 


1) Dennoch wird auch bei dieser Lösung zur Vermeidung der komplizierten 
Ausdrücke der höheren Differentialquotienten von Azimut, Breite. und Länge 
nach der Dreiecksseite (als unabhängige Variable) die Kleinheit der Abplattung 
verwertet. 
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reichen so weit, dass die dritte Dezimalstelle der Sekunde in der Azimut- 
reduktion und die achte Dezimalstelle der Mantisse für die Seitenreduktion 
sichergestellt erscheint. Die Formeln für grosse und kleine Entfernungen 
der Mitte der Dreieckseiten vom Hauptmeridian werden besonders auf- 
gestellt, Zahlenbeispiele für die Entfernungen 200, 400, 600 km gegeben. 

Als ergänzende Abschnitte des zweiten Teils werden: 1. „Beziehungen 
zwischen der geodätischen Linie und den ebenen rechtwinkligen Koordi- 
naten ihrer Endpunkte“, 2. „Die Bildkurve der geodätischen Linie“, 
3. „Transformation der Koordinaten“ gebracht. Von besonderem Werte 
ist die ausführliche Behandlung der Bildkurven, deren Gleichung auch die 
Ableitung der Richtungsreduktionen gestattet. Durch die Kenntnis des 
Laufes der Bildkurve an den Endpunkten ist auch jede Irrung des Vor- 
zeichens der Richtungsreduktion ausgeschlossen. Bei der Zerlegung eines 
grösseren Gebietes in sogenannte „Meridianstreifen“, mit eigenem Mittel- 
meridian eines jeden Streifens, ist die Lösung der Aufgabe: von den Koor- 
dinaten eines Punktes, bezogen auf das Achsensystem eines Streifens, zu 
den Koordinaten, bezogen auf das Achsensystem eines anderen, überzugehen, 
nötig. Die zwei gewöhnlichen, unmittelbar sich ergebenden Methoden sind 
einfach, erfordern aber lästige Rechnungen, wenn mehrere Punkte zu über- 
tragen sind. Krüger stellt daher besondere Transformationsformeln auf. 

Referent ist sicher, dass alle geodätischen Institute Herrn Professor 
Krüger zum grössten Danke für seine ebenso mühsame als sorgfältige 
Arbeit verpflichtet sind. Es hat gar keine Schwierigkeit, infolge der vielen 
Beispiele und Genauigkeitsuntersuchungen bei jeder vorgeschriebenen Ge- 
nauigkeit die darauf bezüglichen Rechenvorschriften für die Uebertragung 
der Punkte und Reduktionen der Seiten aufzustellen. Bei der Berechnung 
der geodätischen Vermessungen wird man meistens weit unter die von 
Krüger angenommene Genauigkeit herabgehen können, mindestens bei den 
Dreiecken höherer Ordnung, was in allen Fällen eine bedeutende Verein- 
fachung der Formeln gestattet und vielfach selbst die erste Näherung als 
ausreichend zu erklären erlaubt. 

Selbst für ein Gebiet von der Grösse Deutschlands, Oesterreich-Ungarns 
werden nur wenige neue Tafeln von geringem Umfange nötig. Beim Zer- 
legen eines solchen Gebietes in mehrere „Meridianstreifen“ von 200 km 
(linearer) Breite reicht eine Druckseite für die neuen Tafeln aus. Diesem 
Umstande sowie der Einfachheit der Reduktionsausdrücke verdankt die 
von Gauss aufgegebene Projektionsmethode ihre starke Verwendung in 
den letzten Jahren. Sie wurde zuerst in Frankreich durch Ch. Lallemand 
für Katastervermessungen benützt, dann in Aegypten, Sachsen, Oesterreich, 
Griechenland, den deutschen Kolonien in Afrika und jüngst in Norwegen 
und Schweden. 


Krüger hat für seine Koeffizienten und Beispiele die Besselschen 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 2. 96 
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Konstanten des Erdellipsoids zugrunde gelegt. Werden auch in der Geo- 
däsie, wie .es bereits für die Astronomie durch die Pariser astronomische 
Konferenz 1911 geschah, Hayfords Elemente 


a = 6378388, Abplattung = 1: 297,0 


angenommen, so sind nur wenige Koeffizienten der Krügerschen Abhand- 
lung umzurechnen, und die Hilfstafeln von Albrecht, Ambronn ui 
Domke werden nach dem vom Referenten in „Zeitschrift für Vermessung: 
wesen“ 1912, S. 692 und 693 vorgeschlagenen Verfahren nur wenig 
Täfelchen zur Ergänzung benötigen. 


Graz, im April 1913. Johannes Frischauf. 


Einführung in die Markscheidekunde mit besonderer Berücksichtigung d:: 
Steinkoblenbergbaues. Von Markscheider Dr. L. Mintrop, Lehrer 
an der Bergschule zu Bochum. Mit 191 Textfiguren und 5 lith«- 
graphischen Tafeln. Berlin, Verlag von Julius Springer 1912. Preis 
gebunden 6 Mk. 


Wie aus dem Vorworte zu ersehen ist, hat der Verfasser in erster 
Linie die Absicht gehabt, durch sein Buch die technischen Grubenbeamte 
soweit in die Markscheidekunde einzuführen, wie es für ihre spätere 
Stellungen notwendig erscheint. 

Das Buch soll keine ausführliche Markscheidekunde sein, sonder. 
wie der bescheidene Titel sagt, nur „Einführung“, welche aber nebe:. 
den Markscheidergehilfen auch den Markscheidern manches Wissenswert: 
bringen soll, worüber eine zusammenfassende Darstellung bisher nicht ge 
boten worden ist. 

Der Verfasser beginnt sein Buch mit den Vorbegriffen aus der (Greo- 
däsie, von denen einige nach der Ansicht des Referenten ausbleiben konnten 
welche er klar und deutlich erklärt und mit schönen Figuren begleitet. 

Im Anschluss daran führt der Verfasser die verschiedenen Koordinater- 
systeme, Prinzip der Triangulierung und Orientierung an. 

Weiter bespricht er die einfachen Instrumente zur Bestimmung verti- 
kaler, horizontaler und geneigter Richtungen, Lot, Setzwage, Libelle, Libellen- 
quadrant und Gradbogen. Bei der sonst klaren Besprechung der Reiter- 
und Hängelibellen ist die Libellenkreuzung nicht erwähnt worden, obwoll 
die Figuren die Horizontalschräubchen enthalten. 

Nächster Abschnitt behandelt die Bezeichnung von Punkten über und 
unter Tage — diese zu knapp — Längenmesswerkzeuge, Vergleichsapparate. 
Methoden der Längenmessungen, ihre Genauigkeit, mit Anführang der 
Tafeln der Fehlergrenzen bei Tage und unter Tage. 

Im folgenden Kapitel wird das Abstecken rechter Winkel durch Längen- 
messungen — welches nach Ansicht des Referenten keine praktische Be 
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deutung hat und könnte unerwähnt bleiben — durch Diopterinstrumente 
und Winkelspiegel behandelt. 

Prisma wird zwar beschrieben, aber die Absteckung nicht angeführt, 
was doch zu bedauern ist, gerade so ein fast unveränderliches, praktisches 
Instrument den Lesern nicht vorzuführen, wenn die Absteckung durch un- 
bequeme Diopterinstrumente besprochen wird. 

Die im nächsten Abschnitte enthaltene Anleitung zur Ausführung kleiner 
Lageaufnahmen über Tage und die Herstellung von Lageplänen könnte aus- 
führlicher behandelt werden. 

Im Anschluss daran ist die Berechnung und Aufnahme von Flächen 
nach den Messungszahlen und aus den Plänen enthalten, wobei auch der 
Papiereingang berücksichtigt und Genauigkeit kurz mit Anführung der 
Fehlergrenzentafeln besprochen wird. 

Im darauffolgenden Abschnitt kommt eine neue Bearbeitung der Gruben- 
felder, und zwar die Geviertfelder und Längenfelder zur Behandlung. 

Der nächste Abschnitt ist der Beschreibung und dem Gebrauch des 
Kompasses gewidmet, wobei die Bestimmung der Aenderung der magneti- 
schen Deklination erwähnt wird. Es wird hier auch die Genauigkeit der 
Kompassmessung, das Zulegen und seine Genauigkeit eingehend erörtert. 
Auch die Hilfseinrichtungen bei der Anwendung des Kompasses im Bereich 
ablenkender Gegenstände sind — was der Meinung des Referenten nach 
entfallen konnte — hier angeführt. 

Eine graphische Tafel gibt die Ablenkung der Magnetnadel durch die 
Förderbahn, die zweite die Ablenkung durch den Förderwagen, eine Zahlen- 
tafel die Ablenkung durch Gleichstrom an. 

Das nächste Kapitel, das wichtigste für die moderne Markscheide- 
kunde, beschäftigt sich mit den Theodolitmessungen und könnte nach der 
Meinung des Referenten ausführlicher behandelt werden. 

Eingehend mit Rücksicht auf den Zweck des Buches sind die im dar- 
auffolgenden Abschnitt enthaltenen Höhenmessungen behandelt. 

An der Kanalwage das Prinzip des Nivellements erläuternd, wendet 
sich der Verfasser auf verschiedene Arten des geometrischen Nivellements 
mit Anführung der Festlegung der Höhenmarken der preussischen I,andes- 
aufnahme und des Oberbergamtes zu Dortmund. 

Weiter folgt Beschreibung und Justierung verschiedener Nivellier- 
instrumente, Ausführung und Berechnung geometrischer Nivellements mit 
Anführung der Zahlenbeispiele, Darstellung des Längenprofiles mit Massen- 
berechnung, Flächennivellement und Konstruktion von Höhenkurven, Ge- 
nauigkeit des Nivellements mit der Anführung der Fehlergrenzentafel. 

Im Anschluss daran bekommt der l,eser eine gute Uebersicht über die 
Grubenbilder und andere bergmännische Karten, wobei bergamtliche Bestim- 
mungen über die Ausführung von Präzisionsmessungen angeführt werden. 
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Einen interessanten Inhalt bildet das Kapitel über die Lösung von 
einfachen Aufgaben aus der Markscheidekunde, die auch von vielen prak- 
tischen Markscheidern mit Interesse gelesen werden. 

Es befindet sich darunter die Bestimmung des Streichens und Fallens 
einer Störung oder einer Gebirgsschicht, die Bestimmung ihrer Mächtig- 
keit, die Aufnahme eines geologischen Profils, eine Kohlenberechnung, das 
Hängen und Auffahren nach einer Stunde, Angabe von horizontalen und 
seigeren Durchschlagsrichtungen mit dem Kompass, Nivellement von 
Strecken und Bremsbergen, die Ausgleichung des Einfallens, Konstruktion 
von Kreuzlinien, Ausrichtung von Störungen, Ermittlung der seitlichen Ver- 
schiebungen verworfener Lagerstätten usw. 

Der Anhang enthält Zahlentafeln der Seigerteufen und Sohlen. 

Den Schluss des Werkes bilden die schön gezeichneten und alle nötigen 
Details enthaltenen Risse. 

Mit Recht kann das Werk des Verfassers als eine „Einführung in 
die Markscheidekunde“ bezeichnet werden und bestens empfohlen werden. 

Die klare Ausdrucksweise und das Bestreben, alle fremden Worte durch 
rein deutsche Worte immer auszudrücken, gelang dem Verfasser vollständig. 

Die schöne Ausführung der Figuren und Risse und die geschmackvolle 
Ausstattung erhöhen nur die Bedeutung des Buches. Köhler. 


Zahlentafeln der Seigerteufen und Sohlen bezw. zur Berechnung der Ka- 
theten eines rechtwinkligen Dreieckes aus der Hypothenuse und einem 
Winkel. Nebst einem Anhang für die Verwandlung von Stunden in 
Grade. Von Dr. L. Mintrop, Markscheider, ord. Lehrer an der 
Bergschule zu Bochum. Zweite Auflage. Berlin, Verlag von Julius 
Springer 1912. Preis geb. 2 Mk. 

Die im Jahre 1910 vom Verfasser herausgegebenen und in erster Linie 
für den Unterricht im Markscheiden an der Bergschule in Bochum be- 
stimmten „Tabellen der Sohlen und Seigerteufen“ haben sich auch 
ausserhalb Bochum so verbreitet, dass der Verfasser sich nach zwei Jahren 
genötigt sah, eine zweite Auflage herauszugeben. 

Im wesentlichen sind die Tabellen dieselben geblieben. 

In der Anleitung zum Gebrauch der Zahlentafeln führt der Verfasser 
zwei Zahlenbeispiele für die Berechnung der Seigerteufe und Sohle aus der 
gemessenen flachen Länge und dem Neigungswinkel an. Zwei umgekehrte 
Aufgaben hat der Verfasser dieser neuen Auflage gewidmet. 

Im Anhange führt der Verfasser ausser der Zahlentafel zur Verwand- 
lung von Stunden in Grade bezw. Graden in Stunden zu dieser neuen Auf- 
lage ein kleines in seinem neu publizierten Buche „Einführung in die 
Markscheidekunde“ enthaltenes Täfelchen: „Verhältnis der flachen 
Bauhöhe zum söhligen und seigeren Abstand zweier Strecken 
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für Fallwinkel von 50 zu 50“ an, aus dem man bei einer Kohlen- 
berechnung durch Multiplikation der söhligen und seigeren Abstände zwi- 
schen zwei Strecken, die im Grundrisse oder Seigerrisse der Grubenbilder 
dargestellt sind, die flache Bauhöhe, ohne Zuziehung eines Profiles oder 
einer trigonometrischen Berechnung, erhalten kann. 

Das Werkchen empfiehlt sich selbst und wird sicher noch mehrere 
Auflagen seiner praktischen Brauchbarkeit wegen erleben. Köler. 


John F. Hayford and William Bowie. The Effect of Topography and 
isostatic Compensation upon the Intensity of Gravity. Coast and 
Geodetic Survey. Washington 1912. 

William Bowie. Effect of Topography and isostatic Compensation upon 
the Intensity of Gravity. (Second Paper.) Washington 1912, 

Die in den letzten Jahren unter Leitung von Hayford in den Ver- 
einigten Staaten ausgeführten umfangreichen Lotabweichungsberechnungen 
haben zweifellos erwiesen, dass für diesen Teil der Erdoberfläche die sicht- 
baren Unregelmässigkeiten der Massenverteilung unterirdisch durch Massen 
geringerer bezw. grösserer Dichte kompensiert sind und dass die Aus- 
gleichsfläche in einer Tiefe von etwa 120 km anzunehmen ist (vgl. Jahrg. 
1911 d. Z., S. 534—541). 

Dieses Resultat legt die Frage nahe, ob auch die Abweichungen der 
durch Pendelmessungen gefundenen Werte der Schwerkraft von ihrem nor- 
malen Wert durch die Massenanziehung in Verbindung mit der Hypothese 
der Isostasie erklärt werden können. Diese Untersuchung bildet den 
Gegenstand der vorliegenden Abhandlungen. 

Der normale Wert der Schwerkraft im Meeresniveau kann für jeden 
Punkt der Erdoberfläche nach der von Helmert im Jahre 1901 aufgestellten 
und später auf das Potsdamer System reduzierten Formel berechnet werden. 
Liegt nun eine Schwerestation in bestimmter Höhe über der Meeresfläche, 
so ist hierfür die normale Schwerkraft um die vertikale Anziehungskompo- 
nente der zwischen der Meeresfläche und der Station liegenden Massen zu 
vergrössern. Dieser Vergrösserung wirkt der Massendefekt unter der 
Meeresfläche entgegen, indem man zwischen der Meeresfläche und der Aus- 
gleichsfläche eine Masse anzunehmen hat, deren Dichte um einen Betrag A 
geringer als die mittlere Dichte ist. Es ist demnach von der normalen 
Schwerkraft die Anziehung einer Masse von der Dichte A abzuziehen, 
deren Volumen durch die Meeresfläche und durch die Ausgleichsfläche be- 
stimmt wird. Nach Hinzufügung beider Korrektionen stimmt die normale 
Schwerkraft mit dem Messungsergebnis überein, sofern die Grundlagen der 
Berechnung fehlerfrei sind. 

Dieselbe Berechnung ist für Stationen auf der Meeresfläche erforder- 
lich, indessen wechseln hier beide Korrektionen ihr Vorzeichen. 
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Nach diesen Gesichtspunkten erfolgte die Berechnung für 124 Schwere. 
stationen unter der Annahme, dass die Ausgleichsfläche in einer Tiefe vor 
113,7 km liegt. 

Die Grundlage der Berechnung bildete eine Einteilung der Erdober- 
fläche in bestimmte, zur Station konzentrisch liegende Ringe, die wieder 
durch radiale Strahlen in Unterabteilungen zerlegt wurden. Dabei wurd. 
jedoch nicht nur die der Station benachbarten Geländeabschnitte berücd- 
sichtigt, die Einteilung umfasste vielmehr jedesmal die ganze Erdoberfläch: 
Für die Berechnung selbst waren graphische Hilfsmittel und Zahlentabell: 
entworfen, immerhin wurde für jede Station ein einzelner Rechner eis: 
17 Stunden in Anspruch genommen. 

Die nach dieser Methode berechneten Werte der Schwerkraft zeiga 
eine gute Uebereinstimmung mit den gemessenen Werten. 

Um zu erkennen, ob die Einführung der isostatischen Kompensati:: 
gegenüber andern Reduktionsmethoden Vorteile zeigt, wurde für die 1} 
Stationen auch noch die Reduktion nach der Bouguerschen Formel u: 
ferner auch die Reduktion unter Vernachlässigung der über der Meere: 
fläche liegenden Massen ausgeführt. Der ersteren Formel liegt die Ar 
nahme einer vollkommen starren Erdkruste zugrunde, während bei d: 
letzteren Berechnungsweise ein vollständiger Massenausgleich unmittelb« 
unterhalb der Meeresfläche angenommen werden muss. Auf Grund diex: 
Reduktionen findet man als mittlere Abweichung zwischen berechneter w! 
gemessener Schwerkraft 0,64 mm und 0,29 mm, während die neue Method: 
0,20 mm gibt; die Annahme der Isostasie erweist sich demnach als beider 
andern Methoden überlegen. 

Zur weiteren Prüfung der neuen Reduktionsmethode wurde noch eitt 
Reihe von Stationen in andern Weltteilen bearbeitet, wobei gerade solch 
Stationen ausgewählt wurden, für die die älteren Methoden sehr gros: 
Abweichungen ergaben. Für 16 solcher Stationen fanden sich nach de 
neuen und nach den beiden älteren Methoden die durchschnittlichen Ab 
weichungen zwischen gemessener und berechneter Schwerkraft zu 1,07 mt. 
2,57 mm und 2,11 mm. Ermittelt man die durchschnittlichen Abweichunge! 
getrennt für die 7 Stationen auf dem Ozean und die 9 Stationen auf dem 
Festlande, so ergibt sich für die ersteren 1,48 mm, 3,40 mm und 1,88 mn 
und für die letzteren 0,75 mm, 1,93 mm und 2,29 mm, wobei der Verfasser 
die grossen Abweichungen für die Ozeanstationen teilweise auf die Un- 
genauigkeit der gemessenen Werte der Schwerkraft zurückführt. 

Es folgt eine eingehende Diskussion der verschiedenen Ungenauigkeiten 
des Berechnungsverfahrens; schliesslich wird noch festgestellt, dass selbst 
eine erhebliche Aenderung der Tiefe der Ausgleichsfläche keinen nenne? 
werten Einfluss auf die Resultate ausüben kann. 

Als besonders wichtig für die Kritik der neuen Methode sieht der 


Zeitschrift fiir Bücherschan. 183 


Verf. der zweiten Abhandlung die Berechnung der Abplattung der Erde 
aus den hier vorliegenden Schweremessungen an. Die Stationen wurden 
nach der geographischen Breite geordnet und in 6 Zonen von je 4° Breiten- 
ausdehnung eingeteilt. Unter Zugrundelegung der Helmertschen Formel 
von 1901 (auf Potsdam reduziert) 
y = 978,080 (1 + 0,005 802 sin? 9 — 0,000 007 sin? 29) 

und unter Festhalten des Koeffizienten — 0,000 007 erfolgte eine Aus- 
gleichung und es ergab sich für die Schweremessungen in den Vereinigten 


Staaten 
yo = 978,088 (1 + 0,005 304 sin? 9 — 0,000 007 sin? 2.9). 


+ 6 + 17 
Hieraus findet sich für die Reziproke der Abplattung der Wert 298,4 + 1,5, 
während Helmert aus der obigen Formel den Wert. 298,3 + 0,7 abge: 
leitet hat. 

Die Abplattung ist auch noch für die beiden andern Reduktions- 
methoden berechnet worden und es wurde als reziproker Wert der Ab- 
plattung für Reduktion in freier Luft 292,1 + 1,7 und nach Bouguer 
280,7 + 7,2 gefunden. Die neue Reduktionsmethode erweist sich also 
auch hier als überaus günstig. Eggert. 


Leitfaden der Kartenenitwurfsiehre von Prof. Dr. Karl Zöppritz. In 
dritter neubearbeiteter und erweiterter Auflage herausgegeben von 
Dr. Alois Bludau. 1. Teil: Die Projektionslehre. XII 264 S. 
Leipzig und Berlin 1912. Preis geh. 9 Mk. 


Von dem im Jahre 1883 zum ersten Male erschienenen und m weiten 
Kreisen bekannt gewordenen Lehrbuch liegt nunmehr eine dritte Auflage 
des ersten Bandes vor, die wiederum vielfache Erweiterungen zeigt und 
kaum noch als Leitfaden anzusehen ist. In diesem Bande wird der wesent- 
lichste Teil der Kartenentwurfslehre, nämlich die Lehre von den verschie- 
denen Projektionsmethoden behandelt. Die wichtigsten Abschnitte sind 
hierin: Allgemeines über Abbildungen, Projektionen auf die Ebene, Projek- 
tionen auf den Kegelmantel und Projektionen auf den Zylindermantel; ein 
besonderes Kapitel beschäftigt sich mit den für Erdkarten brauchbaren 
Projektionen. Das Buch ist in erster Linie für Geographen bestimmt; in- 
Tolgedessen ist die Darstellung sehr elementar, wenngleich die höhere 
Analysis mit Recht nicht ganz vermieden wird. Alle Entwicklungen sind 
leicht verständlich und durch Zahlenbeispiele erläutert. 

In bezug auf die Polyederprojektion der Preussischen Landesaufnahme 
findet sich wieder der in geographischen Kreisen anscheinend weit ver- 
breitete Irrtum, dass ihre Grundlage durch die konforme Doppelprojektion 
gegeben wird. Wir möchten deshalb nochmals betonen, dass die konforme 
Doppelprojektion mit der Karte des Deutschen Reiches und den Messtisch- 
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blättern nichts zu tun hat und lediglich ein Hilfsmittel für die Berechnung 
der Triangulierungen zweiter bis vierter Ordnung bildet. Die Theorie der 
Polyederprojektion und die Berechnung eines Messtischblattes lässt sich 
dagegen in wenigen Worten erledigen. Lg. 


W. Jordan. Opus Palatinum. Sinus- und Cosinus-Tafeln von 10“ zu 10%. 
2. berichtigte Aufl. Hannover und Leipzig 1913. Preis geh. 7 Mk. 


In der ersten im Jahre 1897 erschienenen Auflage des Werkes ist im 
Laufe der Zeit eine ganze Anzahl von Druckfehlern entdeckt worden, die 
in der Zeitschrift für Vermessungswesen veröffentlicht sind. Es ist des- 
halb erfreulich, dass durch die Herausgabe einer neuen Auflage sich die 
Gelegenheit bot, alle bisher bekannt gewordenen Fehler unschädlich zu 
machen. Im übrigen ist die erste Auflage unverändert abgedruckt worden. 

Eg. 


Rechentafel nebst Sammlung häufig gebrauchter Zahlenwerte, entworfen 
und berechnet von Dr.-Ing., Dr. H. Zimmermann. 7. Aufl. Aus- 
gabe B mit Anhang enthaltend Quadrattafel.e Berlin 1913. Preis 
‘geb. 6 Mk. < 


Nachdem über die vorige Auflage im Jahrg. 1911 d. Z., S. 191—193 
ausführlich berichtet worden ist, genügt es, lediglich auf das Erscheinen 
der neuen Auflage hinzuweisen, die im übrigen keinerlei Veränderungen 
aufweist. Neu sind in der Ausgabe B die auf 28 Seiten abgedruckten Er- 
läuterungen und Beispiele, die indessen nach unserer Meinung vollkommen 
entbehrlich sind und nur den Umfang des Bandes unliebsam vergrössern. 

Eg. 


Heimatschutz und Wegebau. 


Ein Erlass der preussischen Minister der öffentlichen Arbeiten, der 
geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten und des Innern fordert, dass 
auch beim Wegebau auf den Heimatschutz eingehende Rücksicht zu nehmen 
ist. Es heisst dort: „Eingegangene Berichte lassen erkennen, dass die 
sogenannten Rotherschen Bedingungen !) vom Jahre 1834 da, wo sie bei 
der Anlegung von Chausseen noch zur Anwendung gelangen, nicht un- 
erheblich zur Vernichtung von geschichtlichen und Naturdenkmälern bei- 
tragen. Aber auch da, wo die Bedingungen nicht mehr in Gebrauch 
stehen, lässt das Verfahren bei Chaussee- und sonstigen Wegebauten an- 
scheinend nicht selten die wünschenswerte Rücksichtnahme auf die Inter- 
essen des Heimatschutzes und namentlich der Naturdenkmalpflege ver- 


1) Diese betreffen die Verpflichtung der Gemeinden pp. zur unentgeltlichen 
Lieferung von Steinen usw. für Staatsstrassen. 
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missen, wie sie den nachgeordneten Behörden unter besonderer Beziehung 
auf den Wegebau bereits in verschiedenen Erlassen zur Pflicht gemacht 
worden ist. Nach wie vor wird darauf zu halten sein, dass bei Chaussee- 
und grösseren Wegebauten die Erhaltung der Eigenart des Landschafts- 
bildes und gleichzeitig damit die Erhaltung der einzelnen geschichtlichen 
und Naturdenkmäler Berücksichtigung finden. Der Schutz des Landschafts- 
bildes wird sich in den meisten Fällen durch rücksichtsvolle Linienführung 
des Weges ohne weiteres erreichen lassen. In Anlehnung der Einzelheiten 
ist darauf zu achten, dass z. B. Felsgebilde, schmückende Bäume, Fund- 
stellen seltener Pflanzen usw. soweit irgend möglich vor Vernichtung be- 
wahrt bleiben. In einzelnen Berichten sowohl wie neuerdings wieder in 
der Presse wird besonders darauf hingewiesen, wie die für manche Landes- 
teile sehr charakteristischen freiliegenden erratischen Blöcke, die sogen. 
Findlinge, infolge der Wegebauten mit völliger Vernichtung bedroht und 
schützender Massregeln in hohem Masse bedürftig sind. Einmal wird, ent- 
sprechend dem Antrage des Staatskommissars für Naturdenkmalpflege, 
den zuständigen Behörden, namentlich den Iaandräten, aufzugeben sein, 
bei Chaussee- und sonstigen grösseren Wegebauten nicht ausser acht zu 
lassen, dass im Sinne unserer Erlasse die Naturdenkmäler sowie die ge- 
schichtlichen und frühgeschichtlichen Denkmäler aus den Rotherschen Be- 
dingungen ausgeschlossen werden. Darüber hinaus dürfte als eine all- 
gemeine Schutzmassregel vor allem in Frage kommen, die interessierten 
Heimatschutzkreise möglichst frühzeitig von dem geplanten Neubau, Aus- 
bau oder grösserem Umbau einer Chaussee oder eines sonstigen bedeuten- 
deren Weges in Kenntnis zu setzen. Es wird hierfür genügen, wenn das - 
zuständige Provinzial- (oder Bezirks-) Komitee für Naturdenkmalpflege in 
Berlin (ev. der Staatskommissar für Naturdenkmalpflege in Berlin), der 
zuständige Provinzialkonservator, der zuständige Heimatschutzverein usw. 
mit tunlichster Beschleunigung von dem geplanten Unternehmen, insbeson- 
dere von dem geplanten Zuge des Weges, durch die Landräte oder durch 
andere näher zu bezeichnende Behörden benachrichtigt werden. Selbst- 
verständlich bleibt freilich die Pflicht der Behörden bestehen, soweit mög- 
lich auch von sich aus auf die Feststellung und Erhaltung schutzbedürf- 
tiger geschichtlicher und Naturdenkmäler Bedacht zu nehmen. Um den 
Anordnungen der Behörden und den Wünschen der Interessenten Nach- 
druck zu verleihen, wird es sich weiter empfehlen, wenn die Bewilligungen 
von Beihilfen, wie sie ausser dem Fiskus namentlich die Provinzial- und 
die Kreisverbände zu Chaussee- und sonstigen Wegebauten gewähren, mit 
Bedingungen im Sinne des Heimatschutzes verknüpft werden.“ 
 Schewior-Münster. 
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Der Kaufmann H. aus Holzwickede fuhr am 3. September 1902 mit 
seinem Halbverdeckwagen auf der Kreisstrasse von Holzwickede nach der 
Berliner Chaussee. Während der Fahrt löste sich die Schere vom Wagen. 
Die Pferde liefen mit der Schere weiter, der Wagen rollte nach der Seite 
der Strasse und dort eine 1,4 m hohe Böschung hinunter. Infolge der bei 
dem Unfall erlittenen Verletzungen haben H. und seine Fahrtgenossen 
gegen den Kreis Hörde Ansprüche auf Schadenersatz erhoben. Landgericht 
Dortmund und Oberlandesgericht Hamm haben die Kläger zunächst abge- 
wiesen. Das Oberlandesgericht nahm an, dass der Schaden nur durch das 
Loslösen der Schere vom Wagen entstanden sei, dagegen nicht durch das 
Fehlen der Prellsteine. 

Das Reichsgericht hat das Urteil des Oberlandesgerichts Hamm auf- 
gehoben und ausgeführt, dass das Oberlandesgericht den Kausalzusammen- 
hang verkannt habe. Denn sobald nur eine im Fehlen der Prellsteine 
liegende verschwindend kleine Ursache an dem Unfall mitgewirkt habe. 
sei die Kausalität anzunehmen. Deshalb sei noch zu untersuchen, ob der 
Kreis verpflichtet war, Prellsteine anbringen zu lassen. 

Auf Grund der neuen Verhandlung hat das Oberlandesgericht den 
Kreis Hörde zur Gewährung von Entschädigung an die Kläger verurteilt. 
In den Entscheidungsgründen hierzu stellt das Oberlandesgericht zunächst 
fest, dass die Unterhaltungspflicht der Kreisstrasse vom 1. Oktober 1900 
ab an den Kreis übergegangen ist. Im weiteren führt das Oberlandes- 
gericht zur Begründung seines Urteils aus, dass der Unfall mit grösster 
Wahrscheinlichkeit vermieden worden wäre, wenn Prellsteine vorhanden 
gewesen wären, die den Absturz des Wagens verhindern mussten. Das 
wäre schon geschehen, wenn nian Prellsteine in Zwischenräumen von 2 m 
angebracht hätte. Deshalb sei es Sache des beklagten Kreises, darzutun, 
dass das Fehlen der Prellsteine ihm nicht zum Verschulden gereiche. 
Einen solchen Beweis hat der Beklagte nicht erbracht. Vielmehr ist an- 
zunehmen, dass es jeder im Verkehr erforderlichen Sorgfalt widerspricht, 
wenn man- den Verkehr auf einer belebten Kreisstrasse, die an der Seite 
hohe Böschungen aufweist, nicht durch Bäume oder Prellsteine sichert. 
Der Beklagte kann sich auch nicht darauf berufen, dass er die Strasse 
vor noch nicht langer Zeit von der Gemeinde übernommen habe. Er hätte 
sich müssen eine Karte mit Beschreibung der Strasse geben lassen. Dann 
hätte er die Gefährlichkeit der Strasse erkennen müssen. 

Das Reichsgericht hat dieses Urteil des Oberlandesgerichts Hamm 
bestätigt und die Revision zurückgewiesen. 

Mitgeteilt von Schewior-Münster. 
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Bericht über die Tätigkeit 
des Deutschen Geometervereins auf dem Allgemeinen 
Geometerkongress Leipzig 1913. 


Die Besprechung der Baulandumlegung und die Ausdehnung der lex 
Adickes im Entwurfe eines preussischen Wohnungsgesetzes bildeten die 
Aufgabe einer am 9. September d. J. gelegentlich des Allgemeinen Geo- 
meterkongresses stattgehabten Versammlung von Mitgliedern des Deutschen 
Geometervereins. Da der Vorstand die Einladung der sächsischen Geo- 
metervereine zur Teilnahme an dem Kongresse gerne angenommen hat, so 
erschien es zweckmässig, der von verschiedenen Vereinsmitgliedern ge- 
gebenen Anregung zufolge zu recht zahlreichem Besuche dieser Versamm- 
lung einzuladen. 1) 

Es hatten sich etwa 60 Vereinsmitglieder, unter ihnen eine grössere An- 
zahl in städtischen Diensten stehender Kollegen eingefunden. Auch der Ge- 
neralsekretär des Deutschen Vereins für Wohnungsreform, Herr Dr. von Man- 
goldt, den der Vereinsvorstand um die Erstattung eines einleitenden Vortrages 
gebeten hatte, hatte dieser Bitte in dankenswerter Weise entsprochen. — 

Der Vorsitzende, Steuerrat Lotz, eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
vormittags, begrüsst die Erschienenen, gibt seiner Freude über das Er- 
scheinen des Herrn Dr. von Mangoldt Ausdruck und ersucht die Versamm- 
lung, auf die vielfach privatim schon erörterte Frage, welcher Fachrichtung 
der Landmesskunde die sich aus der Ausdehnung der lex Adickes ent- 
springenden Arbeiten zu übertragen seien, vorläufig nicht einzugehen, viel- 
mehr für jetzt mehr die Stellung des Landmessers zu diesem Gesetze im 
allgemeinen ins Auge zu fassen. Die weitere Entwicklung bei der Aus- 
führung des in Aussicht genommenen Gesetzes wird der Deutsche Geo- 
meterVerein mit Aufmerksamkeit verfolgen. — Hierauf erteilt er Herrn 
Dr. von Mangoldt das Wort zu seinem einleitenden Vortrage. 

Dr. von Mangoldt erörtert eingehend die Frage: „Was kann der 
Landmesser bei der Umlegung tun, was kann er für seinen Stand ver- 
langen?* Er begreift den Wunsch der Landmesser, etwas für die All- 
gemeinheit zu tun, um neben den kleinen Interessen auch grössere zu be- 
arbeiten. Der Landmesser habe unter anderem auch durch seine Tätig- 
keit vielfach Gelegenheit, Missstände zu bemerken und zu deren Beseitigung 
beizutragen, und deshalb sei jetzt die Zeit reif, um in der schwebenden 
Frage etwas grössere Früchte für den Landmesserstand zu ernten. 

Alsdann stellt er die Fortschritte im Wohnungswesen fest, erwähnt 
die Bildung von 1200 Berufsgenossenschaften und den Kampf über bessere 
Betätigung der kommunalen Bodenpolitik. Es sind Anzeichen vorhanden, 


1) Siehe Zeitschrift für Vermessungswesen, Jahrgang 1913, Seite 607. 
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dass auch auf diesem Gebiete Fortschritte gemacht werden. Endlich ist 
auch noch zu der Gesetzgebung Stellung genommen, sowohl im Reich als 
in Preussen. Die Bestimmungen über Wohnungshygiene hat Preussen allem 
in die Hand genommen, der vorliegende Entwurf eines preussischen Woh- 
nungsgesetzes ist wohl dem Drängen des Reichstages zu verdanken. Schon 
im Jahre 1904 wurde ein ähnlicher Entwurf veröffentlicht, der aber nicht 
zum Gesetze erhoben wurde. Der Entwurf liegt jetzt vor und wird im 
Januar nächsten Jahres zur Beratung im Landtage kommen. Es soll in 
Städten von mehr als 100000 Einwohnern eine Wohnungsaufsicht ein- 
geführt werden, im Gesetze ist eine Einschränkung des Rechtes der Ge- 
meinde vorgesehen, das wilde Bauen oder auch das Bauen überhaupt zu 
verbieten. Eine wichtige Bestimmung ist das den Gemeinden nach dem 
Entwurf zugesprochene Recht, dem Eigentümer sogenannter Baumasken diese 
gegen Entschädigung zu entziehen und nötigenfalls dem Besitzer eines an- 
liegenden, für sich allein nicht bebauungsfähigen Grundstückes zu überweisen. 

Endlich soll der Geltungsbereich der bekannten lex Adickes und des 
Ergänzungsgesetzes vom 8. Juli 1907, welcher bis jetzt auf die Städte 
Frankfurt a/M., Wiesbaden, Köln und Posen beschränkt war, auf die ge- 
samte Monarchie ausgedehnt werden. 

Gegen diese Uebertragung sind mehrfach Bedenken laut geworden 
und es wird unter anderem die Meinung verfochten, dieselbe sei gar nicht 
so sehr nötig, weil hier die Generalkommissionen eingreifen könnten, wie 
es hier und da bereits geschehen sei. Redner ist der Ansicht, dass dieser 
Punkt in erster Linie die Interessen der Landmesser berühre, spricht aber 
die Befürchtung aus, dass das Vorbringen solcher Einzelheiten das Zu- 
standekommen des Wohnungsgesetzes ernstlich gefährden könne, und 
empfiehlt daher, zunächst lediglich für die Ausdehnung der lex Adickes 
überhaupt einzutreten und die Lösung der erwähnten Unterfragen der Zu- 
kunft zu überlassen. — 

Nachdem der Vorsitzende dem Vortragenden seinen Dank für den 
von der Versammlung sehr beifällig aufgenommenen Vortrag ausgesprochen, 
erhält das Wort: 

Stadtverm.-Inspektor Lube (Frankfurt a. M.) zu einem Vortrage über 
die lex Adickes. Die ausserordentliche Zersplitterung des Grundbesitzes 
im Frankfurter Stadtgebiet, verbunden mit einer sehr unregelmässigen 
Parzellenbildung, welche die Durchführung der Bebauungspläne ohne gleich- 
zeitige Umlegung in den meisten Fällen unmöglich machte, veranlasste den 
damaligen Oberbürgermeister Dr. Adickes schon im Jahre 1893 einen Ent- 
wurf über Baulandumlegung und Zonenenteignung im Herrenhause einzu- 
bringen. Dieser Entwurf wurde zwar vom Herrenhause auch angenommen, 
vom Abgeordnetenhaus jedoch abgelehnt. Die Frankfurter Stadtverwaltung 
war somit darauf angewiesen, durch Ankauf zahlreicher Grundstücke im 
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Stadterweiterungsgebiet und durch freiwillige Umlegungen den Bedarf an 
Bauland zu decken. Dies Verfahren hatte jedoch, je länger es angewandt 
wurde, erhebliche Misslichkeiten im Gefolge, weil zufolge des Widerstands 
einzelner Interessenten, Stadterweiterungsgebiete, die für die Bebauung be- 
sonders günstig lagen, von der Umlegung entweder ganz ausgeschieden wer- 
den oder den Widerstrebenden auf Kosten der Stadtgemeinde oder anderer 
Grossgrundbesitzer besondere Vorteile ungerechtfertigter Weise zugebilligt 
werden mussten. 

Diese Verhältnisse wurden vom Frankfurter Oberbürgermeister der 
Staatsregierung eingehend dargestellt und letztere entschloss sich dann auch, 
unter Zugrundelegung der Adickesschen Ideen, einen Gesetzentwurf über 
die Grundstücksumlegung dem Landtag vorzulegen, der unterem 28. Juli 
1902 mit Wirkung vom 1. Januar 1903 Gesetzeskraft erhielt. 

Da nun neben den vielen Aenderungen, die während der Beratung im 
Landtag an dem Gesetzestext vorgenommen wurden, u. a. im $ 13 auch 
die Bestimmung enthalten war, dass das Strassengelände, insoweit es 300/, 
des Umlegungsgebiets übersteigt, von der Gemeinde bar bezahlt werden 
sollte, war eine praktische Anwendung desselben nicht angängig, weil die 
Gemeinde hierdurch in ganz unbilliger Weise zugunsten der Umlegungs- 
teilnehmer belastet worden wäre. Es dauerte dann geraume Zeit, bis die 
Novelle vom 8. Juli 1907 zustande kam, die die Beitragspflicht der Inter- 
essenten zum Strassengelände auf 35 bezw. 400/, erhöhte. Hierauf gingen 
dann in den Jahren 1909 und 1910 zwei Umlegungsanträge seitens der 
Grundstückseigentümer über Gebiete von etwa je 21 ha beim Magistrat ein, 
die ohne erhebliche Schwierigkeiten und namentlich ohne Beschreitung des 
zugelassenen Rechtswegs glatt durchgeführt werden konnten. 

Redner schildert nun das ganze Verfahren vor der Umlegungskom- 
mission und die im Einklang damit durch die städtische Vermessungs- 
inspektion auszuführenden Arbeiten, welche hauptsächlich deshalb ohne 
weitere Umstände auf mündliche Anordnungen schnell zur Erledigung ge- 
langten, weil Redner stets Mitglied der Umlegungskommission war. Er 
kommt sodann zu dem Schluss, dass die Grundzüge des Gesetzes zweifellos 
gut und hauptsächlich für die Allgemeinheit und die gesunde Stadtentwick- 
lung von grossem Vorteil seien, dass indessen die äussere Form und Klar- 
heit des Gesetzes zu wünschen übrig lassen und einzelne Bestimmungen 
desselben namentlich für die Gemeinde nachteilig wirken können. Er 
führte dabei insonderheit an, dass die unentgeltliche Einbeziehung solcher 
öffentlicher Wege, für die die Gemeinde Geldmittel hat aufwenden müssen, 
einer anderweiten Regelung bedarf, ebenso die Erstattung der Strassen- 
herstellungskosten anders geregelt werden müsse und schliesslich den frei- 
willigen Umlegungen die erleichternden Bestimmungen der Durchführung, 
ebenso wie den zwangsweisen zugute kommen müssten. 
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Redner berichtet dann noch, dass zurzeit in Frankfurt drei Umlegungs- 
kommissionen tätig sind, die Gebiete von 6,95 ha mit 127 eingebrachten 
Grundstücken, 35,62 ha mit 1379 eingebrachten Grundstücken und 28,12 ha 
mit 325 eingebrachten Grundstücken bearbeiten und eine weitere Kommission 
zur Erschliessung eines Gebiets von 28,13 ha mit 339 eingebrachten Grund- 
stücken in aller Kürze ernannt werden wird, auch bereits vier weitere An- 
träge auf Grundstücksumlegung über einen Geländekomplex von zusammen 
41,89 ha vorliegen. 

Da nach vorstehendem das Verfahren der Grundstücksumlegung nach der 
lex Adickes, die sich in Frankfurt namentlich bei den Grundstückseigen- 
tümern grosser Beliebtheit erfreut, in grossen Zügen geschildert worden war. 
überlässt er die Entscheidung, ob eine Einführung dieses Gesetzes für ganz 
Preussen zu empfehlen sei, der zahlreichen Versammlung seiner Fachgenossen. 

An diesen Vortrag, dem ebenfalls der verdiente Beifall der Versamm- 
lung und der Dank des Vorsitzenden zuteil wurde, schloss sich folgende 
Besprechung an. 

Stadtverm.-Inspektor Dr. Strehlow (Oberhausen): Nach dem Gesetz 
braucht in der Kommission nicht der Stadtlandmesser, sondern nur irgend 
ein vereideter Landmesser zu sein; es ist also zu befürchten, dass die Inter- 
essenten den Stadtlandmesser ebenso ablehnen, wie andere Magistratsbeamte. 

Stadtverm.-Inspektor Lube: Die Wahl des Stadtlandmessers wird 
bei den Interessenten nie Widerspruch auslösen, da er gerade die ganze 
Sache auszuführen hat. 

Stadtlandmesser Schmidt (Wiesbaden): In Wiesbaden wurde bisher 
vorzugsweise in geschlossener Bauweise gebaut, für offene Bauweise lag 
keine Initiative der Eigentümer vor. Deshalb ist die Ausdehnung der lex 
Adickes auf Wiesbaden beantragt worden. Es sind bereits mehrere Sachen 
in Bearbeitung, wenn auch nicht von solchem Umfange wie in Frankfurt. 
Hierdurch wird die Bautätigkeit in der offenen Bauweise hoffentlich günstig 
beeinflusst werden. 

Kreislandmesser Lüdemann (Lennep) weist darauf hin, dass in 
Düsseldorf gegen die Zusammensetzung der Kommission Bedenken geäussert 
worden sind. 

Städt. Oberlandmesser Martin (Beuthen): In den Industriegebieten 
wird das Gesetz wenig zur Anwendung gelangen. Die Bergbautreibenden, 
die die Majorität bilden, wird man nicht bewegen können, sich an der 
Umlegung zu beteiligen. 

Städt. Oberlandmesser Spelten (Krefeld): Auch im Bergbaugebiet 
wird sich das Gesetz sehr empfehlen. In Krefeld wollten in einem Falle 
900/, der Eigentümer umlegen, aber wegen des Widerspruches von nur 
2 bis 3 Grundbesitzern konnte die Sache nicht in Angriff genommen werden. 

Verm.-Direktor Strinz (Magdeburg): Es erscheint nicht zweck- 
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mässig, jetzt zu sehr auf Einzelheiten einzugehen, es könnte sonst so aus- 
sehen, als ob wir das Gesetz in der bisherigen Form nicht haben wollten. 
Trotz aller Mängel geht es doch, wie wir gesehen haben, mit diesem Gesetz 
besser, als es erscheinen möchte. Wenn behauptet wird, dass ein Umlegungs- 
gesetz gar nicht erforderlich wäre, dass vielmehr bei der Aufstellung des 
Bebauungsplanes alles berücksichtigt werden könnte, so ist dies ein Irrtum. 

Kommissionsrat Ueberall (Dresden): Das Gesetz ist mit seinen 
grossen Mängeln für ganz Preussen nicht zu empfehlen. Man sollte bei 
der Erörterung dieses Gesetzes auch die sächsischen Gesetze studieren. 

Dr. v. Mangoldt: Es ist nicht zweckmässig, jetzt die Verbesserung 
des Gesetzes zu sehr in den Vordergrund treten zu lassen. Jetzt ist erst 
einmal für die Annahme des Gesetzes zu wirken. 

Stadtgeometer Beckenbach (Mannheim): Die lex Adickes scheint zu 
kompliziert, um für ganz Preussen eingeführt zu werden. Es sollten in Baden 
Erhebungen angestellt werden; das badische Gesetz weist grosse Vorteile auf. 

Oberlandmesser Hüser (Cassel): Die Gefahren, die aus der lex 
Adickes hervorgehen könnten, sind nicht so gross. Zunächst ist die Ueber- 
tragung des Grundgedankens auf die ganze Monarchie schon deshalb von 
Wichtigkeit, weil er dem Landmesser Sitz und Stimme innerhalb der Kom- 
mission gibt. Ausführungsbestimmungen für die verschiedenen Teile der 
Monarchie können später erörtert werden. 

Verm.-Inspektor Lube: Die sächsischen Bestimmungen haben grosse 
Vorzüge, sind aber ebenfalls verbesserungsbedürftig. Die badischen kom- 
men im Effekt auf die lex Adickes hinaus. Wir wissen alle, dass dieses 
Gesetz grosse Mängel hat, aber es wäre doch ein grosser Fortschritt, 
wenn es allgemein eingeführt würde. 

Verm.-Direktor Block (Danzig): Es wäre richtiger, wenn diese ganze 
Angelegenheit nicht vom Deutschen Geometerverein, sondern vom Preussi- 
schen Landesverband bearbeitet würde. 

Der Vorsitzende: Die Angelegenheit ist beim Deutschen Geometer- 
verein angeregt worden und konnte nicht ohne weiteres an den Landes- 
verband übertragen werden. Vielleicht können wir auch noch einer wei- 
teren Ausdehnung des Gesetzes entgegensehen und dann würde doch der 
Deutsche Geometerverein die geeignete Stelle sein. 

Es ist zweckmässig, eine Kommission zu wählen zur Unterstützung 
des Vorstandes, die den Gegenstand verfolgt und in Fühlung mit dem 
Verein für Wohnungsreform bleibt. 

String: Es sollten in die Kommission auch Vertreter aller anderen Staaten 
gewählt werden, damit man mit den dortigen Verhältnissen vertraut wird. 

Spelten: Eine kleine (Kommission von etwa 3 Mitgliedern genügt, 
die ja auch in andern Staaten Erkundigungen einziehen können. 

Verm.-Inspektor Heinrichs (Königsberg i. Pr.): Die Kommission er- 
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scheint überflüssig. Jeder, der sich für die Sache interessiert, soll auf die 
massgebenden Kräfte einzuwirken suchen. 

Block: Ein solches Vorgehen könnte sehr bedenklich werden, da dann 
die massgebenden Persönlichkeiten schliesslich nicht mehr wissen, was von 
ihnen erwartet wird. 

Eisenbahnlandmesser Gross (Cassel) spricht ebenfalls gegen den 
Vorschlag Heinrichs. 

Heinpichs tritt für seinen Vorschlag ein. 

Verpfl. Feldmesser Kühne (Leipzig) empfiehlt ebenfalls eine kleine 
Kommission, die sich an die Fachvereine in den anderen Staaten wenden 
und so die beste Information erhalten könnte. 

Nach einigen Erörterungen über die Stärke der zu wählenden Konm- 
mission werden schliesslich die Herren Stadtvermessungsinspektor Lube- 
Frankfurt a. M., Vermessungsdirektor Strinz-Magdeburg und Regierungs- 
landmesser Meincke-Coesfeld gewählt. Ausserdem erhält die Kommission 
das Recht der Zuwahl. — 

Den Beschluss der Besprechung bildete die Annahme einer Entschliessung 
mit folgendem Wortlaut: 

„Die im Anschluss an den allgemeinen Deutschen Geometerkon- 
gress zu Leipzig tagende besondere Versammlung des Deutschen 
Geometervereins über die Ausdehnung der lex Adickes erklärt diese 
Ausdehnung auf ganz Preussen für dringend notwendig. Die Ver- 
sammlung hält zwar die lex Adickes für verbesserungsbedürftig, hält 
es aber doch für die Hauptsache, dass die Ausdehnung überhaupt. 
und zwar ohne Aufschub, zustande kommt.“ 


Cassel, im September 1913. Hüser. 
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Königreich Preussen. Dem Abteilungsvorsteher im Kgl. Geodätischen 
Institut in Potsdam, Professor Dr. L. Krüger, ist der Charakter als Ge- 
heimer Regierungsrat verliehen worden. 

Grossherzogtum Mecklenburg-Schwerin. Der Regierungsingenieur 
Alfred Clauberg wurde am 26. September zum Kämmerei-Senator der 
Vorderstadt Parchim gewählt. 
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Regierungs- und Übersteuerrat Steppes 7. 


Wiederum hat. der Deutsche Geometerverein einen herben, schwereı 
Verlust erlitten. Unser hochverehrter, unvergesslicher Schriftführer, unser 
Steppes, wie wir ihn mit Stolz zu nennen pflegten, weilt nicht melr 
unter den Lebenden. Am 26. September d. J. hat ihn der unerbittlich: 
Tod ereilt, nachdem er noch etwa 5 Wochen vorher die weite Reise vo: 
München nach Leipzig nicht gescheut hat, um im Interesse unseres Verein: 
einer Vorstandssitzung beizuwohnen. 

Karl Adolf Steppes wurde am 24. Juni 1843 zu Wertheim in Badeı 
geboren, wo der als Kgl. Bayerischer Direktor am Oberappellationsgerich‘ 
zu München verstorbene Vater damals als Regierungs- und Justizrat tätir 
war. Nach erfolgreichem Besuche der Lateinschule trat Steppes in di 
Kgl. Kadettenkorps zu München und aus diesem im Herbst 1862 a: 
Offizier in die Armee. Nachdem er im Frühjahr 1866 die für den baı- 
rischen Vermessungsdienst vorgeschriebenen Prüfungen mit Auszeichnur: 
bestanden, und im Jahre 1867 als Oberleutnant aus der Armee ausg- 
schieden war, wurde er als praktischer Geometer zunächst bei der Lande: 
vermessung in Sachsen-Meiningen und später bei den Kgl. privilegierte: 
Ostbahnen beschäftigt, alsdann im Jahre 1872 zum Bezirksgeometer ir 
Burghausen ernannt und als solcher im März 1874 nach Pfaffenhofen ver- 
setzt. Am 1. April 1882 wurde Steppes unter Beförderung zum Steuer- 
assessor in das Kgl. Katasterbureau berufen, und von diesem Zeitpunk: 
ab beginnt seine für das bayrische Vermessungswesen so segensreicht 
Tätigkeit, die er als Steuerrat und schliesslich als Regierungs- und Öber- 
steuerrat bis zu seinem am 1. Januar 1912 erfolgten Uebertritt in de. 
Ruhestand unermüdlich ausübte. Bei seinem Rücktritt vom Amte hat nich: 
nur die bayrische Presse seine Verdienste rückhaltlos anerkannt, auch |: 
dieser Zeitschrift sind dieselben von berufener Feder eingehend geschilder: 
worden. Seine Tätigkeit war eine so vielseitige, wie sie nur ein Man 
von der hohen geistigen Begabung und der eisernen Konsequenz und Zähir- 
keit unseres lieben Verstorbenen mit Erfolg durchführen konnte. Und went. 
er keinen andern Erfolg aufzuweisen hätte, als die lediglich seinen über- 
zeugenden Darlegungen zu verdankende Verdrängung des Messtisches um‘ 
die Einführung der Zahlenmethode bei den bayrischen staatlichen Verme:- 
sungen, so würde diese eine Tatsache genügen, ihn als einen Heros de! 
Vermessungskunde zu bezeichnen. 

An amtlichen Ehrungen und Anerkennungen hat es Steppes nicht ze 
fehlt. Ausser den bereits erwähnten Beförderungen sind ihm eine grosit 
Anzahl Ordensauszeichnungen zuteil geworden. Er besass die IV. uni 
Ill. Klasse des Kegl. bayrischen Verdienstordens vom heiligen Michae:. 
das Luitpoldkreuz, Komtur II. Klasse, das Ritterkreuz I. Klasse des Her- 
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zogl. Sachsen-Ernestinischen Hausordens und das Komturkreuz des Kaiser- 
lich Oesterreichischen Franz Josef-Ordens. 

Was ihn aber auch ausserhalb seines engeren Vaterlandes im ganzen 
Deutschen Reiche bekannt und beliebt gemacht hat, das ist sein Schaffen 
und Wirken im Deutschen Geometerverein, den er Ende des Jahres 1871, 
getragen von der damals allgemein in hellen Flammen auflodernden Be- 
geisterung für das neu erstandene Deutsche Reich, hatte begründen helfen. 
Von Anfang an war er eines der hervorragendsten Mitglieder des jungen 
Vereins und machte sich alsbald in weiten Kreisen durch das in Gemein- 
schaft mit dem verstorbenen Professor Dr. Jordan herausgegebene Werk: 
„Das deutsche Vermessungswesen“ rühmlichst bekannt. Keiner hat so 
eingehend wie er die Einrichtungen des Vermessungsfaches sämtlicher 
deutschen Staaten studiert, keiner wie er die Vorzüge sowohl als die 
Schwächen der einzelnen Systeme mit scharfem Auge erkannt und streng 
sachlich gewürdigt. Schon Mitte der siebziger Jahre wurde er infolge- 
dessen in den Vorstand des Vereins gewählt, und übernahm später neben 
dem Schriftführerposten das Amt eines Schriftleiters, welches er 31 Jahre 
hindurch verwaltet hat. Was Steppes in diesen Stellungen geleistet, davon 
geben 41 Bände der Zeitschrift für Vermessungswesen beredtes Zeugnis. 

Aber nicht allein seine wissenschaftlichen und fachtechnischen Schriften 
werden im Deutschen Geometerverein sein Andenken bewahren helfen, alle, 
die ihn gekannt haben, werden ihn auch wegen seinen liebenswürdigen 
persönlichen Eigenschaften, die sich sowohl bei ernsten wie bei heiteren 
Gelegenheiten im hellsten Lichte zeigten, im Herzen bewahren. Mit welcher 
Umsicht er des öfteren in schwierigen Lagen des Vereins die Versammlungen 
zu leiten verstand, hat er noch in seinen letzten Lebensjahren in Strass- 
burg bewiesen. Alle älteren Besucher der Hauptversammluhgen aber werden 
sich mit Freude auch der mit feinem Humor gewürzten Vorträge erinnern, 
die er nach getaner Arbeit beim frohen Festmahle zu halten pflegte. — 

Mit Steppes ist ein deutscher Mann in des Wortes vollster Bedeutung 
zu Grabe getragen: Streng und tapfer im Kampfe um das Recht, zäh und 
ausdauernd in der Arbeit, treu in der Freundschaft, anregend und liebens- 
würdig im geselligen Verkehr. 

An seinem Grabe trauern neben der geliebten Gattin, welche ihm stets 
eine feinfühlende und verständnisvolle Lebensgefährtin gewesen, fünf er- 
wachsene Söhne nebst ihren Familien um den liebevollen Gatten und Vater. 
Mit ihnen trauert der Deutsche Geometerverein um eines seiner hervor- 
ragendsten und besten Mitglieder. 

Möge ihm die Erde leicht sein! 


Der Vorstand des Deutschen Geometervereins. 
Lotz. Dr. Eggert. Hüser. 
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Begleitworte zur Karte des Usambara- und 
Küstengebietes. 
Von H. Böhler. 


Unter Bezugnahme auf die in dieser Zeitschrift 191 1, S. 461 bis 475 
abgedruckten Begleitworte, welche neben den allgemeinen Erläuterungen 
zu der ganzen aus Blatt A bis D bestehenden Karte auch die spezielleren 
für das damals erschienene Blatt A enthielten, werden nachstehend noch 
einige Angaben gemacht zu den augenblicklich bei Dietrich Reimer, Berlin, 
Wilhelmstr. 29, erscheinenden Blättern B, C, D und dem Blatt „Nördliche 
Umbasteppe“. 

Zur besseren Orientierung ist die Gliederung der Angaben ebenso ge- 
wählt wie bei den früheren Begleitworten, die übrigens als Sonderabdrücke 
im Verlage dieser Zeitschrift zu haben sind. 

1. Die geographisch-geodätischen Grundlagen. 

a. Trigonometrische Festlegung. 

Das Heft 2 des Koordinaten- und Höhenverzeichnisses über die für 
die Zukunft wichtigeren vermarkten trigonometrischen Punkte wird voraus- 
sichtlich noch in diesem Jahre herausgegeben werden. 

Diese rechtwinkligen ebenen konformen Koordinaten beziehen sich 
auf das Koordinatensystem mit dem Nullpunkt $ = 5° südl. Breite und 
A = 380 30° östl. Länge von Gr. (vergl. die hierunter beigegebene Skizze 
der Koordinatensysteme von Deutsch-Ostafrika) (s. Anl. 1). 

Als Ergänzung zu den Tafeln IV in den astronomisch-geodätischen 
Hilfstafeln von Ambronn (vergl. meine Angaben in Heft 18 u. 19 dieser 
Zeitschr. 1909) werden hier die für die vom Gouvernement genehmigten 
Koordinatensysteme erforderlichen Ergänzungstafeln IV (s. Anl. 1) mit ab- 
gedruckt, da diese Tafeln sich mit wechselnder Nullbreite ändern und bei 
der Herausgabe der Ambronnschen Tafeln die Systeme noch nicht fest- 
standen. 

Die dabei für die vorliegenden Kartenblätter auftretenden Korrektionen 
aus der Tafel IV mit dem 5. Breitengrad als Nullpunkt sind so gering, 
dass sie vernachlässigt werden können, wenn aus den gegebenen ebenen 
konformen Koordinaten der trigonometrischen Punkte geographische Koor- 
dinaten berechnet werden sollen und umgekehrt. 

ßB. Geographische Orientierung. 

Die deutsch-englische Grenze im Blatt D und Blatt „nördliche Umba- 
steppe“ ist für das Massstabsverhältnis 1: 100000 hinreichend genau ein- 
getragen, obgleich es an genauerem trigonometrischen Zusammenhang 
zwischen den Grenzpunkten am Jipe-See (s. Sektion B5 der Landeskarte 
1:300000) und bei Jasini (s. Blatt D) zurzeit noch fehlt. 
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Anlage 1. 
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(Zu Anlage 1.) 
Tabelle IV. 


Die Werte gelten für Koordinatensysteme, deren Nullpunkt auf dem 
5. Breitengrad liegt. 








Tabelle IV. 


Die Werte gelten für Koordinatensysteme, deren Nullpunkt auf dem 
6. URHEBER; en: 12: ME liegt. 





u 4,39 — 597,1 18 — 2,89 | — 519,7 
38 | — 4,31 — 598,4 20 | 
40: —4,23 — 589,7 22 | — 277 | — 512,3 
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(Zu Anlage 1.) 


(Fortsetzung.) 





























| 38 | —9231 | —4828 | 10 | -017 | —209,7 
40 —22%6 | —4792 20 ji --018 || — 1843 
a | 221 | —474 80 —009 | — 165,9 
4 | —216 | —4718 | 4 | —006 | — 1474 
s\ -gı | 468,1 | 5 || —0M ; —1890 
48 —206 | —4644 | 5 Ä —008 1 — 110,6 
50 | —201 — 460,7 30 — 0,008 — 55,3 
52 | — 1,96 —4570 | 6 | 0,00 0,0 
4 | —19 | — 453,3 30 || + 0,008 + 55,8 
56 187 | 4496 | 7 + 0,08 + 110,6 
ss | —ı8 | — 446,0 | 10 | +0,04 | + 129,0 
2. | 178 | 4,3 ı 20 || +0,06 + 1474 
167 | — 4381 | 30 | + 0,09 + 165,9 
10 | —ı137 | — 493,9 40 | +0,18 + 184,3 
» | —147 | 4146 | 50 | +0,17 | +208,7 
eo | —1,37 | 4054 Is | +o092 | +a2ı2 
3, —128 | — 3962 | 5 | +08 + 230,4 
30 | —119 | — 387,0 | 10 | +028 | +239,6 
35 — 111 | — 377,8 15 | + 0,31 + 248,8 
40, —108 | — 368,6 20 Ä +0,35 | + 258,0 
4 0,95 | —339,4 >| + 0,39 | + 267,2 
‚50° — 0,88 — 350,1 ı 30 | +0,43 Ä + 276,4 
5 — 08 — 340,9 35 | +0,47 | + 285,7 
8 — 0,75 — 331,7 40 | +082 | +2949 
5 —0,69 ||  —- 322,5 35 | +0,57 + 304,1 

0 —0883 | — 313,3 50 | +08 | + 313,3 

15 —058 | — 304,1 | 55, +0,87 | +8225 
20 | —0,8 | 2949 [9 | | +07 | +3317 
25 048 | — 285,6 5, +00 +3409 
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(Zu Anlage 1.) 














(Schluss.) 
Pr 9 (pr — po)° x Pr |glpr— ga)! I * 
u m | km i ’ m km 
so’ 10o| +08 | +3502 Jıo| + 3,09 + 538,9 
15 | +09 || +2359,4 | + | + 
20 +1,00 | + 868,6 56 +82 ı +545,6 
2 | +1,08 | +877,8 58 | +3,29 + 549,2 
80 | +1,16 +3870 Ju + 8,36 + 552,9 
35 | +19 + 396,8 2 | +3,49 + 556,6 
9 +133 | +405,5 4 + 8,49 + 5603 
45| +12 | +4147 6 +8,56 + 564,0 
501 +1,52 | +423,9 8 | +3,68 + 567,7 
5 +1,62 ° +4383,1 10 + 3,70 | + 5714 
10 +173 : +442,3 12 +8377 | +571 
2 +177 | +446,0 14 | + 3,84 + 578,7 
4 +1,81 + 449,7 16 +8,91 | + 582,4 
6 | +1,86 + 453,4 18 +39 | +81 
' 8 | +19 + 457,1 20 | +4,06 | + 589,8 
10 +1,95 + 460,8 | 22 Hal) 4598, 
12 + 2,00 + 464,4 24 +42 | +592 
14 | +3,04 + 468,1 26 | +4,29 ' +60, 
' 16 + 2,09 + 471,8 28 +437 | +6046 
18 +2,14 + 475,5 30 +4,45 -+ 6082 
20 | +2,19 + 479,2 32 +4,58 + 6119 
2 +2,24 + 482,9 4 | +461 + 615,6 
4 | +29 + 486,6 36 +4,70 + 619,8 
Ä 26 | +2,34 + 490,8 38 | +4,78 + 623,0 
28 + 2,39 + 494,0 40 | +4,86 + 626,7 
30 | +24 + 497,6 42 +4,95 + 630,4 
32 | +20 | +5013 4 | +50 | 46340 
34 + 2,56 | + 505,0 | 46 + 5,12 + 687,7 
| 36 +2,62 | + 508,7 48 +521 + 6414 
88 + 2,67 + 512,4 50 | +5,30 + 645,1 
40| +27 + 516,1 52 | +5,39 + 648,8 
42 + 2,79 + 519,8 54 | +5,48 + 652,5 
44 + 2,85 + 593,4 56 | +5,57 + 656,1 
46 +2,91 | +3971 | 58 + 5,67 + 659,8 
48 | +2,97 +5308 Jıe 18.77 + 663,5 
560 | +3,03 + 534,5 | | 
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y. Magnetische Orientierung. 

Für die Angabe der mittleren Missweisung (Deklination) der Magnet- 
nadel in den einzelnen Blättern waren besonders viele Beobachtungen in 
Blatt D zur Verfügung. Dieselben beruhen auf Bestimmung mittelst einer 
‘Orientier-(Kasten-)bussole am Tachymetertheodolit gelegentlich der Winkel- 
messungen. Die hier beigegebene Uebersicht (s. Anl. 2) der für 1909 um- 
gerechneten Werte der Missweisung ist für spätere Verhältnisse und auch 
insofern von Wichtigkeit, weil sich bei den unterstrichenen Werten Ab- 
weichungen gezeigt haben, die auf nahe befindliche Eisenlager schliessen 
lassen. 

2. Die topographische Darstellung. 

a. Die Wasserverhältnisse. 

Die Küstenblätter zeigen die Begrenzung des Gebietes durch den 
indischen Ozean, dessen Wasserstand von Ebbe und Flut abhängig ist. 
Für die wirtschaftlichen Verhältnisse an der Küste schien es zweckmässig, 
obgleich neuere genaue Aufnahmen fehlten, die Niedrigwasserlinie zur Dar- 
stellung zu bringen. Dieselbe wurde den Admiralitätskarten entnommen 
und, so gut es ging, eingehängt. Die eigentliche Uferlinie kann im all- 
gemeinen als Bespülungsgrenze bei Flut angesehen werden. In diesem 
Sinne sind auch die blau angelegten Kriekflächen im allgemeinen bei Flut 
überdeckt, wenn sie auch häufig nur mit flachen Kanus befahrbar sind, 

Hervorzuheben ist noch die Wasserarmut der Steppenbäche, die be- 
sonders im Blatt D einen eigenartigen Charakter tragen, indem die Stellen 
im Bachbett, welche auch in der Trockenzeit Trinkwasser (W) oder Se 
haltiges Wasser (SS) enthalten, tümpelartig auftreten. 

Der nördlichste Fluss, der Umba, hat, ehe er die englische Grenze 
im Osten überschreitet, einen Fall und eine Anzahl Schnellen. Die Auf- 
nahme seines weiteren Verlaufes auf englischem Gebiet fehlt. Zur besseren 
Uebersicht ist nördlich der sumpfigen Umbamündung ein Stück Umba 
skizziert angedeutet, der, bevor er in verschiedene Mangrovenkrieks aus- 
läuft, von den Eingeborenen zur Bewässerung von Rieselfeldern (durch 
Sumpfsignatur dargestellt) benutzt wird. 

8. Die Höhenverhältnisse. 

Im Gegensatz zu den sehr schroffen Gebirgsverhältnissen Usambaras 
zeigen die Höhenschichtlinien der Steppengebiete nur milde Terrainformen. 
Indessen kommen die feineren Gliederungen der Steilufer und Terrain- 
wellen der Küstengegenden nur grob zum Ausdruck, manchmal werden sie 
sogar fehlen, da die Aufnahmemethoden zu grosszügig waren und eine ge- 
nauere Feststellung zu weit geführt haben würde, 

Im übrigen wird nochmals an das erinnert, was in den früheren Be- 
gleitworten auf S. 467 und 470 dieser Zeitschr. 1911 über die Höhen- 
verhältnisse gesagt ist, insbesondere daran, dass sich die Höhenangaben 
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auf ein Niveau beziehen, welches etwa 10 m unter Mittelwasser bei 
Tanga liegt. | 

y. Die Vegetation. 

Die auf den Karten ersichtlichen Erläuterungen lassen eine Vor- 
stellung des allgemeinen urwüchsigen Vegetationscharakters zu. 

Hervorgehoben mag noch werden, dass sich in den über 2000 m hohen 
Partien des Schumewaldes (nördlich des Bezirksamtes Wilhelmstal in 
Blatt C) viel Zedern befinden. In den Steppengebieten westlich des Ge- 
birges bis zum Mkomazi kommen mehr oder weniger Sansevieren (eine 
wild wachsende Faserpflanze) vor, desgleichen zwischen dem Ostrande des 
Hauptgebirgsstockes von Westusambara und der Gegend bei der Mission 
Mshihui (s. Blatt C). 

Für die nur im Seewasser gedeihenden und sich von selbst an ruhigeren 
Stellen im Meeresschlick fortwährend weiter ansamenden Mangroven, die 
fast nur als geschlossene Waldungen ausserhalb der Bespülungsgrenze des 
Landes durch das Flutwasser im Meere vorkommen, ist eine besondere 
Signatur gewählt, die ausdrückt, dass es sich um Baumbestände in bei 
Ebbe sumpfartig erscheinenden Schlickflächen handelt. 

Das häufigere Vorkommen von Kokospalmen in Blatt B und D be- 
ruht auf Anpflanzungen von Eingeborenen und ist bedingt durch die geo- 
graphische Lage, nämlich die Küstennähe, und durch günstigere Boden- 
und Grundwasser-Verhältnisse. 

Letzteres erscheint insofern erwähnenswert, als die Kokospalmen selbst 
in der Küstennähe dann nicht gedeihen, wenn der Boden zu tonig ist. 
Vor Fehlschlägen im Anbau von Kokospalmen kann daher eine vorherige 
Untersuchung der Bodenprofile und Grundwasserstände an Hand genügen- 
der Bohrlöcher schützen. 

Die grosszügige Anpflanzung der Kokospalmen in den rot dargestellten 
Europ&erplantagen beschränkt sich nur auf verhältnismässig geringe Teile 
der Küstenstriche. Den weitaus grössten Teil der Plantagenkulturen bilden 
Sisalhanf und Kautschuk. Eine ungefähre Uebersicht über die Pflanzungen 
nebst Kulturangabe wie auf Blatt A ist (auf Wunsch des Herrn Gouver- 
neurs) bei den neuen Blättern B, C, D fortgelassen. Es erscheint diese 
Massnahme aus dem Grunde zweckmässig, weil die Entwicklung der Wirt- 
schaftsgebiete fortwährend wächst und die Darstellung der in Kultur ge- 
nommenen Ländereien daher unvollständig ist, sowie die Wahl der Kulturen 
auf den Pflanzungen öfterem Wechsel unterworfen ist. 

Wie auf S. 471 (1911 dieser Zeitschr.) sei auch hier für Blatt B auf 
die aufschliessende Wirkung der Bahn hingewiesen. 

6. Wege- und Verkehrsverhältnisse. 

In den Küstenblättern treten unter der Bezeichnung „Barabara“ ver- 
besserte Verbindungswege im Flachlande von etwa 2 m Breite auf. Die- 
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selben sind von Eingeborenen unter Anleitung des Bezirksamtes und mit 
Unterstützung desselben angelegt. Es sind dies die dick gestrichelten 
Wegezüge. 

Ausser der (jetzt schon bis Moschi am Kilimandscharo) in Betrieb 
befindlichen Hauptbahn weisen die Blätter einige Pflanzungsbetriebsbahnen 
auf, ferner die Zigibahn von Tengeni aus als Zweigbahn mit Personen- 
beförderung in das herrliche Waldgebirge Ostusambara mit den Versuchs- 
pflanzungen des biologisch-landwirtschaftlichen Institutes Amani. 

Im Blatt C ist in rot eine Drahtseilbahn dargestellt. Die Kolonial- 
zeitung 1909 bringt auf S. 763, 765—767 einige instruktive Bilder und 
Zeilen über diese interessante Drahtseilbahn, die die Firma Adolf Bleichert 
u. Co. in Leipzig-Gohlis im Auftrage der Firma Wilkens u. Wiese von 
der Usambarabahn bis in die 1500 m höheren Berge des Schumewaldes 
von Westusambara gebaut hat und deren Entstehen von deutschem Können 
und Unternehmungsgeist ein gutes Zeugnis ablegt. 

€&. Besiedelung. 

Ausser den allgemeinen Gesichtspunkten für die Darstellung der Be- 
siedelung von S. 472 (1911) ist hier darauf hinzuweisen, dass Landmesser 
Lange noch die sehr verschiedene Stammesangehörigkeit der einzelnen 
Eingeborenenniederlassungen, wie sie auf Anordnung von Techmer in den 
Östblättern, von Lange selbst bei Blatt C gelegentlich der Aufnahme er- 
mittelt wurde, in einer besonderen Arbeit veröffentlichen wird. Hier sei 
nur noch hervorgehoben, dass an der Küste einige grosse Fischerdörfer 
in den Vordergrund treten und am Pangani (Blatt B) viele Araber wohnen 
(vergl. auch die Karte 1:30000 von Kayser: „Das untere Panganital“, 
in welcher die Zuckerrohrdistrikte der Araber mehr zum Ausdruck ge- 
langen konnten). 

Wie zu Blatt A werden auch zu den übrigen Blättern für Gegenden 
mit wenig Bewohnern diejenigen Eingeborenenansiedelungen, die zur Zeit 
der Aufnahme weniger als 6 Hütten hatten, an die aber ausnahmsweise 
der Name geschrieben wurde, nachstehend angegeben: 

Blatt B. Norden: Mgonjamsufini, Kolekole, Pembeni. Süden: Maweni. 
Mlozo, Nkongani, Kitivo, Kibugu. Mkoma. 

Blatt C. Norden: Mafumi, Kwemkangala, Kivukoni. Osten: Kolongwe, 
Kwemkuyu. Süden: Kileti. Westen: Bumba, Kwamabeto, Kilanga, Kitivo, 
Kwamiali. 

Blatt D. Nordosten: Gambani, Rusanga, Chuyuni, Kigomeni, Bayayi. 
Westen: Ngamani. 

&. Die Bezirkseinteilung. 

Auf eine nähere Erläuterung der Bezirksgrenzen in Worten wird jetzt 
kein Wert mehr gelegt, nachdem die auf Blatt A dargestellte Bezirksgrenze 
im Süden bereits kurz nach dem Erscheinen des Blattes schon wieder ge- 
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ändert worden ist. Ebenso erging es einem Teil der nördlichen Grenze 
zwischen Bezirk Tanga und Wilhelmstal. Die fortschreitende Entwicklung 
wird, wie auf S. 473 (1911) bereits ausgeführt, immer wieder Aenderungen 
der Bezirksgrenzen bringen. Dem Blatt A wird beim Vertrieb durch die 
Firma Dietrich Reimer eine Deckpause über die Bezirksgrenzenänderung 
beigegeben. 

* R * 

Die vorstehenden Angaben werden genügen, da auch noch die Verviel- 
fältigung der Aufnahmen in 1:50000 erscheint, wobei viele Einzelheiten 
besser zum Ausdruck kommen können. Auch werden diese Blätter 1: 50000! 
den neueren Stand der Pflanzungsflächen und dergl. bringen und manche’ 
Mängel der Einzelheiten der Karte 1:100000 beseitigen, für deren Be- 
hebung zum Teil die Unterlagen und die Zeit fehlten. 

Die Verschiedenartigkeit der Aufnahmen ist eine sehr grosse. Von 
allen sei hier aus den vom Reichs-Kolonialamt herausgegebenen Jahres- 
berichten: Die deutschen Schutzgebiete in Afrika und der Südsee 1911/1912, 
Berlin 1913, Mittler u. Sobn, S. 47 folgende zitiert, da sie eine neue von 
Techmer erdachte, sehr einfache schnelle Methode darstellt, die aber ı 
brauchbare Höhenangaben liefert: „Die ganz flachen Teile der Steppen-. - 
blätter wurden durch Zeitrouten in Abständen von 21/, bis 4 km vem . 
messen, wobei zur Einhängung der Routen in etwa 3 km Entfernung . 
Punkte trigonometrisch bestimmt und graphisch eingetragen wurden.“ :.. 


Richtungszentrierung bei kurzer Entfernung 
des Zielpunkts. 5 


Die Zentrierung einer exzentrisch gemessenen Richtung erfolgt in den 
»ewöhnlichen Fällen nach den Formeln: et 
Zentrische Richtung = Exzentrische Richtung + 6 


log d = log — eo sine. a (1) 


Hierbei ist: e die Entfernung des Zentrums vom Standpunkte; 8 die Ent- 
ernung des Zielpunkts vom Zentrum; & der Richtungswinkel. des Ziel-. . 
yunkts im Standpunkte von der Richtung nach dem Zentrun :aus, gezählt. - 
Der vorstehende Ausdruck für ö gilt nur, wenn e klein ist,im Ver- 
rleich mit s; wenn dieses aber nicht der Fall ist, so lässt sich log scharf 
‚erechnen unter Benutzung der Zahlen $ der Logarithmentafel. 
Für ö gilt in aller Strenge: | 


: e , 
sind = -- sine 
8 


der: 1 
log sind —= log r e sine + log r2 
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und für die Zahlen S hat man mit ö in Sekunden: 
log ö = logsind — 8. 
Es ist also: 
loyd = 109% g eine + log — 8 
oder: | i 
log ö = log ze sin e + 4,68557 — S. (2) 
In der Praxis kann nunmehr log ö in erster Linie stets nach Formel 
(1) berechnet werden und erst, nachdem sich herausstellt, dass der zu 
log 6 gehörige Wert von S abweicht von 4,68557, wird die Differenz dieser 
beiden letzten Zahlen als Korrektion an den nach (1) gefundenen Wert 
von log6 zugefügt und also schliesslich gerechnet nach Formel (2). 
Ohne weiteres geht aus (2) hervor, dass bei Benutzung fünfstelliger 
Logarithmen die Formel (1) völlig ausreicht, solange ö unter 2400 Sek. 
bleibt. Hk. J. Heuvelink. 


Fluchtstabhalter für Polygonzugmessung. 


Bei der Polygonzugmessung in Ortschaften ist man häufig gezwungen, 
zur Aufstellung der Fluchtstäbe für die Winkelmessung besondere Stab- 
halter zu verwenden. Die gewöhnlich benützten Dreifussgestelle bestehen 
in der Hauptsache aus einem zum Aufnehmen des Stabes bestimmten Ring. 
an dem die drei Beine befestigt sind. Bei einem solchen Gestell muss di 
vertikale Aufstellung eines Stabes mit der Spitze in einem gegebenen Puntt 
durch entsprechendes Verrücken der Gestellbeine bewirkt werden, wa: 
selbst bei einiger Uebung nicht einfach auszuführen ist. 

Die Figur zeigt ein Dreifussgestell, bei dem der Kopf in der sches 
tisch angegebenen Weise ausgebildet ist. Er besteht aus einem von zwei 
Geraden und einein Kreisbogen gebildeten Rahmen mit einer Schiene AB. 
die mit ihrem einen Ende in A drehbar mit dem Rahmen verbunden ist, 
und deren anderes Ende B in dem kreisbogenförmigen Rahmenteil geführt 
wird. Eine bestimmte Lage der Schiene kann durch eine bei B ange 
brachte Schraube festgehalten werden. Auf der Schiene befindet sich zum 
Aufnehmen des Stabes eine verschiebbare Hülse C', die ebenfalls mit Hilfe 
einer Schraube in einer bestimmten Stellung festgehalten werden kann. Die 
Hülse ist innen von der Mitte aus nach oben und unten konisch ausgebohrt. 
wodurch für den Fluchtstab genügend Spielraum vorhanden ist, bevor er 
in die vertikale Stellung gebracht wird. 

Die Aufstellung eines Stabes in einem gegebenen Punkt geschieht 
derart, dass nach Feststellung der Stabspitze bei ungefähr normaler Stel- 
lung der Schiene AB und der Hülse C — Ende B und Hülse C ungefähr 
in der Mitte der Führungsschlitze — mit Hilfe der drehbar mit dem Kopf 
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verbundenen Beine der Stab genähert vertikal gestellt wird. Die genaue 
Vertikalstellung kann mit Benutzung eines Senkels oder einer am Stab 
befestigten Dosenlibelle ausgeführt werden, wobei der Stab zuerst in der 
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Richtung BA der Schiene durch Drehen ihres Endes B und sodann in der 
Richtung senkrecht zur Schiene durch Verschieben der Hülse © vertikal 
gestellt wird; beide Stellungen werden mit den dafür vorgesehenen Schrau- 
ben festgehalten. 

Der neue Stabhalter wird nach den Angaben des Verfassers von der 
Firma C. Sickler, Inhaber Karl Scheurer in Karlsruhe i/B. für 15 mm 
dicke Stäbe aus Stahlrohr gefertigt. 

Strassburg i/E. P. Werkmeister. 


Bücherschau. 


Einführung in die höhere Mathematik für Studierende und zum Selbst- 
studium von Dr. Hans von Mangoldt, Geh. Reg.-Rat und Prof. 
d. Math. a. d. Kgl. Techn. Hochsch. zu Danzig. Zweiter Band: Diffe- 
rentialrechnung. XIl + 566 S. Leipzig 1912. Preis geh. 14,40 Mk. 


Der zweite Band des neuen Lehrbuchs entspricht seiner ganzen An- 
lage nach dem früher erschienenen ersten Band, auf den wir im Jahrg. 1912, 
S. 570 aufmerksam gemacht haben. Auch dieser Band zeichnet sich in 
erster Linie durch eine vollkommene Exaktheit der Darstellung aus. 

Der Band beginnt mit der Differentialrechnung für Funktionen einer 
Veränderlichen. Von grossem Interesse ist hier eine Betrachtung, in der 
der Verfasser die Gründe für die Unzulänglichkeit der Anschauung erörtert; 
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man ersieht hieraus auch, weshalb es in der angewandten Mathematik zu- 
lästig ist, sich auf die Betrachtung differenzierbarer Funktionen zu be- 
schränken. pr 

Die an die Anwendung des Mittelwertsatzes geknüpften Untersuchungen 
hat auch der Geodät zu beachten; der gewohnt ist, diesen Satz in der- 
Fehlertheorie sowie für die Behandlung der Fehlergleichungen und Be- 
dingungsgleichungen kritiklos anzuwenden, 

Dieser von den Sätzen von Taylor und Maclatrin handelnde Abschnitt 
enthält auch einige Angaben Aber die Berechnung ven Logarithmentafeln, 
sowie einige hierzugehörige historische Notizen. 

Hieran schliesst sich die Theorie der Maxitna und Minima von Funk- 
tionen einer Veränderlichen an, ferner die Theorie der unbestimmten 
Formen, und endlich ein Abschnitt über Anendlich kleine Zahlen verschie- 
dener Ordnung und über Differentiak. 

Nachdem noch ein Hauptabschaitt über unendliche Reihen eingeschoben: 
ist, geht der Verf. zu der Differentialrechnung für Funktionen von mehreren 
Veränderlichen über. Die Einleitung hierzu bilden Betrachtungen über- 
Gebiete und Bereiche verschiedener Dimensionen, die namentlich für den-- 
jenigen wertvoll sind, der später in höhere mathematische Disziplinen ein-- 
dringen will. 

Der nächste Hauptabschnitt behandelt die Anwendungen der Differen- 
tialrechnung auf die 'Geometrie. Von besonderem Interesse sind hier die- 
schönen Ausführungen über die Begriffe Linie und Fläche, die dem Kapitel. 
vorausgeschickt 'sind. Im übrigen werden die Kurven und Flächen zweiten 
Grades, die Tängenten und Normalen, die Krümmungsverhältnisse und die: 
einhällenden |Linienscharen erörtert. 

Den letzten Teil des Werkes bildet ein Kapitel über imaginäre Zahlen 
und über 'Funktionen von komplexen Veränderlichen, das zur Einführung: 
in ‘das Studium der Funktionentheorie sehr geeignet erscheint. Eg. 


Meydenbauer, A. Handbuch der Messbildkunst in Anwendung auf Bau- 
denkmäler- und Reiseaufnahmen. Mit 108 Abb. im Text. Halle a. S.. 
1912, Wilhelm Knapp. Preis geb. 12,40 Mk. 


Der Verfasser ist bekanntlich mit Oberst Laussedat und ganz unab- 
hängig von diesem der erste gewesen, der die Mögliehkeit einer Umwand-- 
lung der in der Photographie gegebenen Perspektive eines Gegenstandes 
in seine Orthogonalprojektion praktisch ausnützte. Weiteren Kreisen. ist 
er bekannt geworden als Begründer der Kgl. Preussischen Messbildanstalt. 

Das Werk ist in 8 Abschnitte gegliedert. Der erste derselben, „Ein- 
leitung und Geschichte“, bringt die interessante Schilderung der grossen 
Schwierigkeiten, welchen der Verf. bei der Einführung. des photographischen 
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Messverfahrens allenthalben begegnete, und lässt uns seine zähe Ausdauer 
bewundern, die endlich nach fast 25 jährigen Bemühungen im Jahre 1885 
zur Begründung der Messbildanstalt führte. Der Verf. wirft auch einen 
Rückblick auf die Entwicklung des von Pulfrich zu hoher Vollendung ge- 
brachten stereoskopischen Messverfahrens. Hier hätte wohl neben Schöne- 
mann und Stolze auch Grousilliers Erwähnung verdient. 

Im Abschnitt „Geometrische Grundlagen“ gibt Verf. eine einfache und 
klare Darstellung alles Wesentlichen zur ausschliesslich graphischen Re- 
konstruktion von Bauwerken, der bekannten Abneigung der Architekten 
gegen alle Rechnung entgegenkommend. Die Begründung der Vorzüge des 
stereoskopischen Messverfahrens erscheint dem Ref. nicht ganz glücklich; 
denn auch bei diesem Verfahren bedarf es eines „mühsam einzumessenden 
und anzuschneidenden Richtpunktes“ in Gestalt des anderen Basisend- 
punktes. Auch kann man kaum sagen, dass die Bussole bei BROCHUBENEN. 
Messungen ganz ausser Gebrauch gekommen sei.. 

Der Ill. Absthnitt über Objektive zeichnet sich ebenfalls durch seine 
klare Fassung aus und bringt auf Grund der langjährigen Erfahrungen 
des Verf. viel Intıressantes. An Stelle des mehrfach gebrauchten Aus- 
druckes „konstante Brennweite“ wäre besser „konstante Bildweite“ zu 
setzen. Der gleiche Abschnitt bringt auch die Schilderung einer Anzahl 
von Methoden zur Bestimmung der Bildweite, die Verf. — im Hinblick 
auf die Art der Bildverwertung auch mit Recht — in der Hauptsache auf 
graphischem Wege ableitet. Besonders erwähnenswert ist das Verfahren, 
aus einer Zeitaufnahme des gestirnten Himmels nahe in Meridianrichtung 
die Bildweite zu finden. Doch bedarf man dazu der Ortszeit nicht, wohl 
aber der Kenntnis der Lage des Bildhorizontes. 

Im IV. Abschnitt „Instrumente“ schildert Verf. zunächst die haupt- 
sächlichsten Typen der Präzisionskameras und weist dabei auf die Un- 
zweckmässigkeit der kippbaren Phototheodolite hin. Nach diesem gibt er 
eine Beschreibung der von ihm nach langjährigen Versuchen angenommenen 
und in der Messbildanstalt eingeführten Konstruktion einer zusammenleg- 
baren Kamera für Platten 40/40 cm, die.so gebaut ist, dass zum Zwecke 
des Plattenwechsels der Rückenteil mit dem Tuchbalg abgenommen und in 
eine transportable Dunkelkammer gebracht werden kann. Verf. vermisst 
geeignete Konstruktionen von Messbildkameras zu Reisezwecken. Dem- 
gegenüber erinnert Ref. z. B. an das recht brauchbare Photogrammeter von 
Finsterwalder. Im Anschluss an die Beschreibung seines Instrumentes be- 
spricht Verf. eingehend dessen Justierung. Ilierbei ist der bekannte Re- 
duktionsfaktor o‘ mehrfach versehentlich mit 3300 angegeben. Besonders 
hingewiesen sei auf den Vorschlag des Verf., auch bei der Orientierungs- 
bussole des Photogrammeters die Nadel an einem kurzen Seidenfaden auf- 


zuhängen. Uebrigens ist die vom Verf. empfohlene Vereinigung von Bus- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 30. 58 


B A Zeitschrift für . 
810 ücherschau Vormoneungr rose 
sole und Photogrammeter bei verschiedenen Typen (z. B. bei einer Breit- 
hauptschen Konstruktion und bei der nach Finsterwalder) bereits durch- 
geführt. Ze 
Der V. Abschnitt „Vorarbeiten am Ort“ bringt u. a. die Beschreibung 
eines sehr einfachen und zweckmässigen Ikonometers. Hier wie auch im 
VI. Abschnitt über „Photographische Sondervorschriften“ wird man vielerlei 
wertvolle Ratschläge finden. Doch hat im Gegensatz zum Verfasser Ref. 
bei Belichtungszeiten unter 10 Sekunden mit dem Aktinophotometer (von 
Heyde) sehr gute Erfahrungen gemacht. 

Auch der letzte Abschnitt „Auftragen der Zeichnungen“ enthält eine 
Fülle nützlicher Angaben vor allem über Zeichenvorrichtungen und über 
die vorzügliche Organisation des Betriebes der Messbildanstalt, deren ver- 
dienstvoller Leiter der Verf. noch bis vor kurzem gewesen ist. Der Ab- 
schnitt, der auch die für den Forschungsreisenden wichtige Darstellung der 
Rekonstruktion von Bauwerken nach nur einer Aufnahme bringt, wird be- 
schlossen durch eine Reihe von erprobten Rezepten zur Standentwicklung. 

Wenn auch das Werk hauptsächlich für Architekten. und Archäologen 
bestimmt ist, so kann es doch bei der mehr als 40 .ährigen Erfahrung 
des Verf. auf photogrammetrischem Gebiet auch dem mit phototopogra- 
phischen Arbeiten beschäftigten. Geodäten manchen Nutzen bringen. Es 
sei deshalb auch hier bestens empfohlen. Hugershoff. 


Fennel, Adolf: Geodätische Instrumente. Verlag von Konrad Wittwer. 
Heft I. Nivellierinstrumente. 56 S. m. 60 Abb. Stuttgart 1910. 
Heft II. Nonientheodolite. 62 S. m. 65 Abb. Stuttgart 1911. 
Heft III. Mikroskoptheodolite. . 56 S. m. 49 Abb. Stuttgart 1912. 
Preis: Jedes Heft geh. 2,00 Mk. 


Der Verf. hat es als Inhaber der eimeälänischent Werkstätte 
von Otto Fennel Söhne in Cassel unternommen, : Beschreibungen sowie 
Anweisungen zur Prüfung und Berichtigung der wichtigsten geodätischen 
Instrumente und Zubehörteile herauszugeben. Er beabsichtigt, diese 
Beschreibungen in einzelnen Heften erscheinen zu ‚lassen, von denen jedes 
für sich: eine bestimmte Gruppe von Instrumenten abgeschlossen behan- 
deln soll. Herausgegeben sind bisher die Hefte I bis III, welche die 
Nivellierinstrumente und -Latten, die Nonien- und die Mikroskoptheodolite 
abhandeln. Jedes Heft bietet zunächst eine eingehende Beschreibung der 
betreffenden Instrumentengruppe, geht dann auf die Berichtigung und Be- 
handlung der Instrumente ein und gibt: eine Uebersicht über die in Frage 
kommenden Sonderteile und Hilfseinrichtungen. 

Aus dem Inhalt der Hefte können hier Einzelheiten nicht heraus- 
gegriffen werden. Ueber ihren ursprünglichen, ihnen vom Verfasser ge- 


Vermemngrwusen Zeitschriftenschau. 811 
gebenen Zweck, „die Auswahl, Berichtigung und Behandlung der Instru- 
mente zu erleichtern“, haben sie durch die grosse Anzahl durchweg klarer 
und übersichtlicher Abbildungen, insbesondere auch Schnittzeichnungen, 
die weitergehende Bedeutung erlangt, für ein näheres Studium der geodä- 
tischen Instrumente ein willkommenes Hilfsmittel zu bilden. Das ist um 
so wertvoller, als an solchen Hilfsmitteln gerade kein Ueberfluss herrscht. 
Daher seien die vorliegenden drei Hefte bestens empfohlen. 


Lennep. Lüdemann. 


Zeitschriftenschau. 


E. Kohlschütter. Ueber den Bau der Erdkruste in Deutsch - Ostafrika. 
Vorläufige Mitteilung. (Nachr. d. K. Ges. d. W. zu SONInBen: Math.- 
phys. Kl. 1911, S. 1—40.) 


Von den Schweremessungen der, ostafrikanischen Pendelexpedition 
(vgl. Jahrg. 1908 'd. Z., S. 405—411) werden einige vorläufige Resultate 
mitgeteilt. | 

Der wesentlichste Teil der Untersuchung beschäftigt sich mit der Frage, 
ob die Prattsche Hypothese der Isostasie in bezug auf eine in bestimmter 
Tiefe liegende Ausgleichsfläche für alle Unregelmässigkeiten der Erdober- 
fläche gilt, was durch die neuen geodätischen Messungen bestätigt zu 
werden scheint, oder ob entsprechend der Fayeschen Hypothese die Isostasie 
nur für die Kontinente und für die Ozeane im ganzen genommen vorhanden 
ist, während die einzelnen Erhebungen und Vertiefungen innerhalb der 
Kontinente bezw. auf dem Meeresboden als Störungen des Massenausgleichs 
anzusehen sind. | 

Werden die gemessenen Werte der Schwerkraft zunächst ohne An- 
nahme der Isostasie auf das Meeresniveau reduziert, so zeigt sich, dass 
die Plateaus bis zu einer Höhe von etwa 1140 m kompensiert sind; das- 
selbe trifft zu für die Teile der höheren Plateaus, die unterhalb dieser 
Höhe liegen, während die darüber hinausgehenden Massen nicht kompen- 
siert sind. Ebensowenig sind die Gräben kompensiert; hier ist im Gegen- 
teil noch ein kleiner unsichtbarer Massendefekt nachweisbar. 

Die gefundenen Schwerestörungen lassen sich aber auch erklären, 
wenn von vornherein Isostasie mit einer Ausgleichsfläche in rund 120 km 
Tiefe angenommen wird. 

Die Messungen auf den Grabenrändern und Grabensohlen lassen sich 
weiter verwerten, um bei Annahme der Isostasie die zunächst unbestimmt 
gelassene Tiefe der Ausgleichsfläche zu berechnen, und der Verf. findet 
das überraschende Ergebnis, dass die Ausgleichsfläche in 120 km Tiefe 
anzunehmen ist. Denselben Wert haben sowohl Hayford uud Tittmann in 
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den Vereinigten Staaten (vgl. Jahrg. 1911, S.534—541) als auch Helmert 
aus den Schwerestörungen zwischen Festland und Tiefsee gefunden. Wenn 
somit beide oben genannte Hypothesen : mit den gefundenen Werten der 
Schwerkraft in Einklang 'stehen, :so glaubt der Verf. doch die Hypothese 
der Isostasie aufgeben zu müssen, indem er die Einbrüche im einzelnen 
untersucht und: feststellt, welche Plateaumassen inkompensiert sind und 
welche Teile durch Auflockerung bezw. durch Zusammenpressen der tiefer 
liegenden Massen im Sinne der Prattschen Theorie entstanden sind. Hier- 
nach scheint der Schluss zulässig, dass Pratts Hypothese für die Plateaus 
und Grabenbrüche Ostafrikas nicht zutrifft, dass vielmehr die in den Gräben 
fehlenden Massen in den höchsten Plateaus wiederzufinden sind, wobei es 
dahingestellt bleibt, ob wirkliche Seitenverschiebungen oder andere Ursachen 
anzunehmen sind. Für die Ansicht, dass kein hydrostatisches Gleichgewicht 
vorhanden ist, glaubt der Verf. auch in den vielen Erdbeben in Ostafrika 
eine Bestätigung zu sehen. . 

Zum Vergleich werden die Schwerestörungen am "Tongagraben unter- 
sucht, jener tiefen Rinne, die sich von den Samoa-Ins_in nach Süden hin 
erstreckt, und deren Schwereverhältnisse aus den Heckerschen Messungen 
bekannt sind. Auch hier zeigt sich, dass die Prattsche‘ Hypothese nur 
einen Teil der beobachteten Schwerestörungen zu erklären vermag, wa$ 
auch wieder mit der Tatsache im Einklang steht, an die Tongarinne das 
Zentrum starker Erdbeben ist. | 

Auch die weiteren Messungsergebnisse Heckers zwischen Sidney, Neu- 
Seeland und Samoa findet der Verf. in Uebereinstimmung mit seiner An- 
sicht und glaubt die noch übrig bleibenden Abweichungen zum Teil ‚durch 
Fehler in den Tiefenangaben erklären zu können. 

Die Isostasie scheint demnach nur bei den Massenstörungen erster 
Ordnung, den Kontinenten und Ozeanen zu bestehen, während die Massen- 
störungen zweiter Ordnung, also Erhebungen und Vertiefungen der Kon- 
tinente bezw. des Meeresbodens nicht kompensiert sind. 

Eine weitere Untersuchung führt den Verf. zu der Vermutung, _ dass 
die Hauptkonstante in der Helmertschen Formel für die normale Schwer- 
kraft um ein paar Millimeter zu gross ist. Im Anschluss hieran. wird in 
einer nochmaligen Ausgleichung als wahrscheinlichste Tiefe der Ausgleichs- 
Häche wiederum ein in der Nähe von 120 km liegender Wert gefunden. 


G. Cassini. Sull’ applicazione del metodo isostatico alla riduzione delle 
‘ misura di gravitä. (Mem. della Soc. ital. delle Scienze, Ser. 3"; 
Tomo XVI, 1911, pag. 117—140.) Zr 


Bei der von Hayford und Bowie ausgeführten Reduktion der Schwere- 
messungen in.den Vereinigten Staaten (vgl. S. 781—783). wurde die Massen- 
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anziehung durch eine genäherte Berechnung ermittelt, indem lediglich der 
Ausdruck für die Anziehung eines Massenelements aufgestellt wurde. Al 
die Stelle der strengen Integration trat dann eine einfache Summenbildung. 
In der vorliegenden Abhandlung wird gezeigt, dass die strenge Integration 
sich leicht ausführen lässt und zu brauchbaren Berechnungsformeln führt. 

Für die praktische Anwendung seiner Formeln teilt der Verfasser die 
ganze Erdoberfläche in 39 Zonen durch Ringe ein, deren gemeinsamer 
Mittelpunkt in der Station liegt, und gibt dann mehrere Hilfstafeln an, 
aus denen für jede Zone der Beitrag zur FRE NE entnommen 
werden kann. 

Als Beispiel wird die Reduktion der in Rom gemessenen Schwerkraft 
mitgeteilt, bei der allerdings das Resultat nicht günstig:ist, da sowohl die 
Reduktion nach der Bouguerschen Formel als auch die Reduktion nach 
der Meereshöhe allein besseren Anschluss an den normalen Wert der 
Schwerkraft zeigen, als die neue Methode. . 29. 


_ Haftung: der Gemeinde bei mangelhafter Strassen. 
unterhaltung. - 


(Entscheidung des Oberlandesgerichts Kiel vom 28. Okt, 1912. — 31. Jan. 1913.) 


In der Mitte des Fahrdammes der Strasse einer Stadtgemeinde: be- 
findet sich ein schmaler Schacht, der mit einem Deckel verschlossen ist. 
Eines Tages nun war der Deckel verschwunden, ein Polizeibeamter bemerkte 
das auch, und da er gerade nichts Besseres zur Hand hatte, nahm er einen 
zufällig in der Nähe liegenden Korb, legte diesen über die Oeffnung, um 
so auf die gefährliche Stelle hinzuweisen, und eilte dann, um den Schaden 
der zuständigen Stelle bekanntzugeben. Es wurde nun zwar für die schnellste 
Abstellung des Schadens gesorgt, aber schon in der verhältnismässig kürzen 
Zeit, die zwischen der Feststellung des Schadens und dessen Beseitigung - 
lag, ereignete sich ein Unfall. Ein mit zwei Pferden bespannter Wagen 
hatte die schadhafte Stelle passieren wollen, hierbei war das eine Pferd 
mit dem linken Hinterbein in die Schachtöffnung gestürzt, hatte sich das 
Bein gebrochen und musste infolgedessen getötet werden. Ausserdem waren 
durch den Unfall Wagen und Geschirr beschädigt worden. 

Der Eigentümer des Fuhrwerks klagte gegen die Stadtgemeinde auf 
Ersatz des ihm entstandenen Schadens und erzielte auch die Verurteilung 
der Beklagten. Gemäss den Bestimmungen des preussischen Gesetzes vom 
7. August 1909 haftet die Kommune an Stelle des Beamten, wenn dieser 
sich in Ausübung der ihm anvertrauten Öffentlichen Gewalt gemäss $ 839 
B.G.B. schadenersatzpflichtig gemacht hat. Nach dieser Gesetzesbestim- 
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mung hat bekanntlich ein Beamter, welcher vorsätzlich oder fahrlässig die 
ihm einem dritten gegenüber öbliegende Amtspflicht verletzt, dem dritten 
den daraus entstehenden Schaden zu ersetzen. Allerdings ist, wie das 
Oberlandesgericht Kiel in seinem Urteil ausführt, die Ausübung der Polizei- 
gewalt ein Hoheitsrecht des Staates; trotzdem sind Polizeibeamte an Orten, 
wo die Verwaltung der Polizei der Kommune übertragen ist, keine unmittel- 
baren staatlichen Beamten, sondern sie sind. für den Dienst der Kommune 
angestellt. Diese haftet im vorliegenden Falle also, sofern der Beamte 
seine. Amtspflicht fahrlässigerweise verletzt, Das aber hat der Beamte 
getan. Es gehört zu der weitgehendsten Aufgabe der Polizei, Gefahren 
abzuwenden, die durch Schäden einer Strasse drohen, da es ihre Aufgabe 
ist, Massregeln zu treffen, welche zur Erbaltung der öffentlichen Sicher- 
heit, Ruhe und Ordnung, und zur Abwendung der dem Publikum een 
Gefabren erforderlich sind. n 

Diese allgemeine Amtspflicht liegt. der Polizei und: ihren: ran 
Organen nicht nur dem Staate und der Allgemeinheit gegenüber ob, son- 
dern auch jedem einzelnen gegenüber, insbesondere den die Strasse Be- 
nutzenden. Dies ergibt sich im Hinblick auf die besondere Art der den 
Beamten zur Amtspflicht gemachten Tätigkeit, inter Berücksichtigung des 
Zweckes und der Interessen, denen sie dienen soll, und daraus, dass die 
Amtspflicht einem Beamten allen denen gegenüber obliegt, deren Interessen 
ach der besonderen eigenen Natur des Geschäftes durch dasselbe berührt 
werden. Diese Amtspflicht hat der Beamte fahrlässigerweise verletzt, in- 
dem er es unterliess, die gefährliche Stelle in geeigneter Weise zu be- 
zeichnen. Er musste sich sagen, dass das Zudecken mit einem Korbe die 
Oeffnung eher verbergen als kenntlich machen, und dass auch der Korb 
sehr leicht entfernt werden könnte. Er hätte versuchen müssen, mit Hilfe 
von Passanten oder. Bewohnern der nächsten Häuser einer Polizeiwache 
Nachricht zu geben, während er selbst auf der Strasse stehen blieb. Falls 
keine geeignete Person erreichbar war, um den Schaden der Wache zu 
melden, so musste er eben warten, bis- eine solche vorbeikam, was auf 
einer belebten Strasse nicht lange dauern konnte. Es durfte für ihn da- 
mals nichts Wichtigeres geben, als zu verhindern, dass Menschen oder 
Tiere in den offenen Schacht in der ‘Mitte der Strasse stürzten. Der Be- 
amte hat durch sein unbedachtes Verhalten die im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt verletzt und dadurch den Unfall herbeigeführt. Der Anspruch 
des Klägers erscheint danach gerechtfertigt. ..  Schewior-Münster. 
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Die. Flussmitte als Gemeindegrenze. 
| Ein Streit um die Havelufer. 


ve Nr. 326 des Berliner Tageblatts.) 


Die fortschreitende Bebauung der Havelufer, die Besondere dar 
der Grossschiffahrtskanal Berlin— Stettin durch die Havel geht, bald 
einen grösseren Umfang annehmen dürfte, ‚lässt naturgemäss. den Besitz 
dieser Ufer als recht begehrenswert erscheinen. Mit den vielen Privat- 
interessenten wetteifern die an die Havel grenzenden. Gemeinden in dem 
Bestreben, die Ufer der Bebauung nutzbar zu machen. Für die. Gemeinden 
ist es in erster Linie die Steuerkraft der Anlieger, die ihnen. Veranlassung 
gibt, die Zugehörigkeit der Ufer zum Gemeindebezirk zu verfechten. Dieser 
steuerpolitische Interessengegensatz spielte auch in einen Prozess hinein, 
der kürzlich von der Berliner Vorortgemeinde Heiligensee gegen die 
Landgemeinden Henningsdorf und Niederneuendorf und.den Guts- 
bezirk Niederneusndorf ausgefochten wurde und der von der Regierung zu 
Potsdam dem Kreisausschuss des Kreises Teltow zu Börlin zur Est- 
scheidung überwiesen worden war. Die Landgemeinde Heiligeusse, die am 
linken Ufer ‘der Havel liegt und von den Tegeler Forsten umgrenzt wird, 
vertrat den Standpunkt, dass die Grenzen des Gemeindebezirks mit: der 
Mittellinie.des Havelstromes zusammenfallen. Diese Auffassung wurde 
von den am rechten Ufer gelegenen Gemeinden Henningsdorf und. Nieder- 
neuendorf, sowie dem Gutsbezirk Niederneuendorf bekämpft. . Diese drei 
Interessenten verfochten die kommunale Zugehörigkeit nicht nur des an- 
grenzenden rechten, sondern auch die des gegenüberliegenden linken 
Ufers zu ihrem Gemeindebezirk. Sie beriefen sich dabei auf die Kataster- 
karten, ‚auf denen die Grenzen auf dem linken Ufer eingezeichnet sind. 
Ausserdem behaupten: sie, dass sie .die Fischgerechtigkeit auf dem ganzen 
Flussgebiet und die Rohrnutzung auf beiden Ufern gehabt. hätten. Der 
Vorort Heiligensee machte dagegen geltend, dass es am nächstgelegenen 
Ufer stets die kommunalen Aufgaben erfüllt habe, und dass damit 
die Zugehörigkeit dieses Ufers zu seinem Gemeindebezirk erwiesen sei. 
Ausserdem ‚berief es sich auf ein Erbregister des Amtes Mühlenhof vom 
Jahre 1591, ‚wonach ihm die „Flusswete“ in der Havel zugestanden wor- 
den sei. | 
‚Der Kreisansschuss entschied sugunsten von Heiligensee. Nach 
einer Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts ist es allgemeiner Rechts- 
grundsatz, dass in allen Fällen, in denen öffentliche I.and- und Heerstrassen 
oder öffentliche Flüsse die Grenze zwischen zwei Gemeindebezirken bilden, 
davon auszugehen ist, dass die Mitte der öffentlichen Land- und Wasser- 
strassen die Grenzscheide zwischen den beiden Kommunalverbänden bildet. 
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Wird etwas anderes behauptet, so muss es vom Kläger in unanfechtbarer 
Weise bewiesen werden. Von diesem Rechtsgrundsatz ging auch der 
Teltower Kreisausschuss aus. Bei Würdigung der Einwände der beklagten 
Gemeinden gelangte er zu der Ansicht, dass ihnen der Beweis des Gegen- 
teils nicht gelungen sei. Von allgemeinem Interesse ist es, in welcher Weise 
in dem Urteil die Einwände der beklagten Gemeinden entkräftet werden. 
Was zunächst die Berufung auf die Katasterkarten und Separationsrezesse 
anbetraf, so hielt der Kreisausschuss diese für unerheblich. Nach einer 
Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts bilden Katasterkarten und sonstige 
Katastermaterialien, weil sie lediglich steuerlichen Zwecken dienen, 
keinen Beweis für die kommunale Zugehörigkeit eines Grundstücks zu einem 
Gemeindebezirk. Das gleiche gilt von. Separationsrezessen, die lediglich 
der wirtschaftlichen Auseinandersetzung der Beteiligten dienen, eine Rege- 
lung der kommunalen Grenzverhältnisse aber nicht bewirken können. Im 
gegebenen Fall kam noch hinzu, dass das vorhandene Kartenmaterial über- 
haupt nicht übereinstimmte und daher eine sichere Grundlage für die Be- 
stimmung der Grenze nicht bilden konnte. Auch das Fischereirecht, das 
lediglich ein durch den Eigentümer der Havel, den Staat, eingeräumtes 
privates Nutzungsrecht darstellt, konnte einen Beweis nicht liefern. Wohl 
aber hielt der Kreisausschuss die Frage für erheblich, welche Gemeinde 
auf dem strittigen Gebiet die kommunalen Aufgaben erfüllt hat. In 
dieser Beziehung sprach die Beweisaufnahme besonders auch die amtliche 
Erklärung des Landrates des Kreises Niederbarnim zugunsten der Gemeinde 
Heiligensee. Die Ansicht dieser Gemeinde, dass die Gemeindegrenze durch 
die Mittellinie der Havel gebildet wird, fand daher entsprechend dem all- 
gemeinen Rechtsgrundsatz im Urteil Anerkennung. Das linke Ufer wurde 
Heiligensee zugesprochen. Die unterliegenden Gemeinden Hennigsdorf 
und Niederneuendorf, sowie der gleichnamige Gutsbezirk, die dieses Ufer 
für sich beansprucht hatten, wurden zur Tragung der Kosten des Rechts- 
streites verpflichtet, (Mitget. von G@roll-Strassburg.) 
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Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1912. 
Von M. Petzold in Hannover. 


Etwaige Berichtigungen und Nachträge zu diesem Literaturbericht, 
die im nächsten Jahre Verwendung finden können, werden mit Dank ent- 
gegengenommen. 


Einteilung des Stoffes. 


1. Zeitschriften, Lehr- und Handbücher, sowie grössere Aufsätze, die 
mehrere Teile des Vermessungswesens behandeln. 

2. Mathematik, Tabellenwerke, Rechenhilfsmittel; Physik. 

3. Allgemeine Instrumentenkunde, Masse; Optik. 

4. Flächenbestimmung, Längenmessung, Stückvermessung, Katasterwesen, 
Kulturtechnisches, markscheiderische Messungen. 

5. Triangulierung und Polygonisierung. 

6. Nivellierung, trigonometrische Höhenmessung und Refraktionstheorie. 

7. Barometrische Höhenmessung und Meteorologie. 

8. Tachymetrie und zugehörige Instrumente, Topographie im allgemeinen 
und Photogrammetrie. 

9. Magnetische Messungen. 

10. Kartographie und Zeichenhilfsmittel; Kolonialvermessungen und flüchtige 
Aufnahmen; Erdkunde. 

11. Trassieren im allgemeinen, Absteckung von Geraden und Kurven etc. 

12. Hydrometrie und Hydrographie. Ä 

13. Ausgleichungsrechnung und Fehlertheorie. 

14. Höhere Geodäsie und Erdbebenforschung. 


15. Astronomie und Nautik. 
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16. Geschichte des Vermessungswesens, Geometervereine, Versammlungen 
und Ausstellungen. 

17. Organisation des Vermessungswesens, (Gesetze und Verordnungen, 
Unterricht und Prüfungen. 

18. Verschiedenes. 


1. Zeitschriften, Lehr- und Handbücher, sowie grössere Aufsätze, 
die mehrere Teile des Vermessungswesens behandeln. 


Aereboe, F. Die Taxation von Landgütern und Grundstücken. Ein Lehr- 
buch für Landwirte, Volkswirte, Kataster- und Steuerbeamte, Gebäude- 
taxatoren, Angestellte ländlicher Kreditanstalten usw. (XH u. 542 SS, 
mit 52 Taf.) Berlin 1912, Parey. Preis geb. 18 Mk. Bespr. in d. 
Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 260; d. Zentral- 
blatt d. Bauverwaltung 1912, S. 443. 

Alt, E. Das Klima. 12. Band der Bücher der Naturwissenschaft, heraus- 
gegeben von S. Günther. (136 S. u. 3 Taf. kl. 80.) Leipzig 1912. 
Reclam. Preis geb. 0,80 Mk. Bespr. in d. Meteorol. Zeitschr. 1912. 
S. 559. 

Andoyer, H. Cours d’Astronomie. Premiere Partie: Astronomie theorique. 
2. Aufl. (Illu. 383 S. gr. 8%.) Paris 1911, A. Hermann et Fils. Prei: 
12 Fr. Bespr. in d. Archiv d. Mathem. u. Phys. 1912, S. 232. 

Angenheister und Ansel. Die Island-Expedition im Frühjahr 1910. Erster 
Teil: Die erdmagnetischen Beobachtungen, von Angenheister. Naclı- 
richten von d. Kgl. Gesellschaft d. Wissensch. zu Göttingen, mathem.- 
physik. Klasse 1912, S. 42—75. = 

de Bull, L. Lehrbuch der sphärischen Astronomie. (388 S. gr. 80 mit 
12 Fig. im Text und 2 Karten.) Leipzig 1912, Engelmann. Bespr. 
in d. Vierteljahrsschrift der Astronom. Gesellschaft 1912, S. 318— 32). 

Bersch, W. Handbuch der Moorkultur. Für Landwirte, Kulturtechniker 
und Studierende. (XII u. 288 S. gr. 80 mit 3 Taf. und 55 Abbild. 
im Texte.) Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Wien und 
Leipzig, Frick. Preis geb. 10 Mk. Bespr. in d. Kulturtechniker 1912. 
S. 164. 

Bolte, F. Leitfaden für den Unterricht in der Physik. Zum Gebrauch 
an Navigationsschulen. Dritte umgearbeitete Auflage, vermehrt durch 
ein Kapitel über drahtlose Telegraphie an Bord, von Oberlehrer W. 
Culmann. Mit 319 eingedruckten Abbildungen. Braunschweig 1912. 
Vieweg & Sohn. Preis in Leinen geb. 4 Mk. Bespr. in d. Mitteil. 
aus d. Gebiete d. Seewesens 1912, S. 1577. 

Bossen, P. und van der Zee, P. Maritieme Meteorologie en Oceanograpbhie. 
Leerboek voor Koopvaardijofficieren. (254 S. 80 u. 12 Taf.) Amster- 
dam 1912. 


yueitschrife für 1. Zeitschriften, Lehr- und Handbücher, etc. 819 


Brixz, J. und Gensmer, F'. Städtebauliche Vorträge aus dem Seminar für 

' Städtebau an der Kgl. Techn. Hochschule in Berlin. 5. Band. 8 Hefte. 

Berlin 1912, Ernst & Sohn. BEADE: in d. Zentralblatt der BADNCme. 
tung 1912, S. 688. 

Croy, F. Lehrbuch der Niederen Geodäsie. Zweite Aufl. (XX u. q 64 5. 
gr. 80%, mit 597 Fig. u. 4 Taf.) Leipa in Böhmen, Künstner. Preis 
in Leinen geb. 20 Kr., in Halbfranz 23 Kr. Bespr. in d. nn 
Zeitschr. .f. Vermessungsw. 1912, S. 319. 

Damaschke, A. Jahrbuch der Bodenreform. Vierteljahrshefte. Jena, 6. Fischer. 
Preis jährlich 5 Mk., Einzelheft 2 Mk. Band VII (1911) u. VIII (1912) 
sind bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 134. 

Delambre, J. B. J. Grandeur et figure de la terre. Herausgegeben von 
G. Bigourdan. (VIII u. 401 S. 80.) Paris 1912, Gauthier-Villars. 
Preis 15 Fr. Bespr. von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 
1912, 2. Halbb., S. 159; in d. Vierteljahrsschrift der Astronom. Ge- 
sellschaft 1912, S. 350—355. 

Deutscher Verein für Wohnungsreform. Jahrbuch der Wohnungsreform 1911. 
Sechster Jahrgang. Darmstadt 1912, L. C. Wittich. Preis 1,60 Mk. 
Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 191. 

— — Mitteilungen, im Auftrage des Vorstandes herausgegeben vom General- 
sekretär v. Mangoldt in Frankfurt a. M. Erscheinen allö 2 Monate. 
Preis halbjährlich 1 Mk. Bespr. in 2 MSEDE d. Rhein. A AuR 
messerver. 1912, S. 192. | 

Dittmar, K. Handbuch über die Fortführung der Kataster ünd Pläne in 
Bayern, Teil V. Simbach, Selbstverlag. Preis 8 Mk. Bespr.: in d. 
Zeitschr. d. Vereins der Höheren Bayer. Vermessungsbeamten 1912, 
S. 351; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 965. 

Düsing, K. . Die. Elemente der Differential- und Integralrechnung in 'geo- 
metrischer Darstellung. Ausgabe B: Für höhere Lehranstalten und 
zum Selbstunterricht. Mit zahlreichen Beispielen aus der techn. Mechanik 
von Dipl.-Ing. E. Preger, sowie vielen Uebungen und 77 Fig. Dritte 
verbesserte Auflage. Hannover 1911, Jäenecke. Preis 1,90 Mk. Bespr. 
in d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S.25; d. Allgem. Verm.- 
Nachrichten 1912, S. 7. 

Ebert, H. Lehrbuch der Physik. Nach Vorlesungen an der Technischen 
Hochschule in München. Erster Band: Mechanik und Wärmelehre. 
Mit 168 Abbildungen im Texte. (661 8.) Leipzig und Berlin 1912, 
Teubner. Preis in Leinw. geb. 14 Mk.. Bespr. in d. Zeitschr. f. d. 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im Preuss. Staate 1912, S. C 47; d. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 25; d. Zeitschr. f. Archit. 
u. Ingenieurw. 1912, S. 343; Glückauf 1912, S. 696° d. Deutschen 
Mechanikerzeitung 1912, S. 107. ' 
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Färber, ©. Arithmetik. Erster Teil, erster Band der Grundlehren der 
Mathematik für Studierende und Lehrer. Leipzig 1911 ‚ Teubner. 
Preis geb. 9 Mk. Bespr. ind. Archiv d. Mathem. u. Physik 1912, 8. 265. 

Foersier, M. Taschenbuch für Bauingenieure. Unter Mitwirkung von 
Fachgenossen bearbeitet. (XV u. 1912 S. 80 mit 2733 Abbild.) Berlin 
1911, Springer. Preis geb. 20 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. f. Archit. 
u. Ingenieurw. 1912, S. 262; d. Organ f. d. Fortschritte d. Eisenbahnr. 
1912, S. 144; d. Zentralblatt d. Bauverwaltung 1912, S. 32; Gläckauf 
1912, S. 657. 

Friedrich, A. Kulturtechnischer Wasserbau. Handbuch für Studierende. 

. und Praktiker. Dritte Auflage. In zwei Bänden. Erster Band (XVl 
u. 650 S. gr. 8° mit 511 Textabbild. u. 23 Taf.) Berlin 1912, Parer. 
Preis geb. 20 Mk. Bespr. in d. Zentralblatt d. Bauverw. 1912, S. 69. 

Gamann, H. Kulturtechnische Baukunde. I. Band: Baustofflehre, Baı- 
elemente, Wegebau, Kanalisation. Mit 224 Textabbild. (366 S.) Berlin 
1912, Parey. Preis geb. 9 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungss. 
1912, S. 518; d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 317: d 
Allgem. Verm.-Nachrichten 1912, S. 455; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westi. 
Landmesserver. 1912, S. 90. 

Götting, E. Leitfaden der Physik. 17. Auflage. (156 u. 42 S.) Berlin. 
O. Salle.. Preis 1,80 Mk. Bespr. in d. Archiv d. Mathem. u. Physik 
1912, S. 346. 

Grimsehl, E. Lehrbuch der Physik zum Gebrauche beim Unterricht, be 
akademischen Vorlesungen und zum Selbststudium. Zweite vermehrte 
und verbess. Auflage. (XVI u. 1242 S. mit 1296 Fig., 2 farb. Tafeln 
und einem Anhange, enthaltend Tabellen physik. Konstanten und Zahleı- 
tabellen.) Leipzig und Berlin 1912, Teubner. Preis 15 Mk., geb. 16 Mk. 
Bespr. in d. Deutschen Mechanikerzeitung 1912, S. 130. 

Guggisberg, F. G. Handbook of the Southern Nigeria Survey and text 
book of topographical surveying in tropical Africa. (246S. 80 u.2K& 
Edinburg 1911, Johnston. Preis 3 sh. 6. Bespr. von E. v. Hammer 
in. Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 295. 

Hamel, &. Elementare Mechanik. Ein Lehrbuch, enthaltend: eine Be 
sprechung der allgemeinen Mechanik; die Mechanik der Systeme starrer 
Körper: die synthetischen und die Elemente der analytischen Methoden. 
sowie eine Einführung in die Prinzipien der Mechanik deformierbarer 
Systeme. (VII u. 634 S. 80 mit 265 Fig.) Leipzig u. Berlin 1912. 
Teubner.. Preis. 16 Mk., in Leinw. geb. 18 Mk. Bespr. in d. Deutschen 
Mechanikerzeitung 1912, S. 144. 

v. Hammer, E. Mess- ‚und Rechenübungen zur Praktischen Geometrie. 
5. Auflage. A. Ausgabe für Ingenieure. B. Ausgabe für Maschinen- 
ingenieure und Architekten. Stuttgart 1912, Metzler. 
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Zering, W. Erdkunde für Lehrerbildungsanstalten, herausg. auf Grund 
der E. v. Seydlitzschen Geographie. 1. Teil: Für Präparandenanstalten. 
(284 S. mit 138 Abb., 11 Farbentaf.) Breslau 1912, Hirt. Preis 3,50 Mk. 
Bespr. in d. Geogr. Zeitschr. 1912, S. 419. 

Hoppe, E. Mathematik und Astronomie im klassischen Altertum. Band 1 
der Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaft. (XI u. 443 S.) 
Heidelberg 1911, Winter. Preis geh. 6 Mk. Bespr. in d. Archiv d. 
Mathem. u. Physik 1912, S. 349. 

Ziydrograph. Amt der k. und k. Kriegsmarine su Pola. Jahrbuch der 
meteorologischen, erdmagnetischen und seismischen Beobachtungen. 
Neue Folge. XVI Bd. Beobachtungen des Jahres 1911. (XXIV u. 
176 S. 40,) Pola 1912. 

v®. Ihering, A. Die Mechanik der festen, flüssigen und gasförmigen Körper. 
I. Teil: Die Mechanik der flüssigen Körper. Aus Natur u. Geistes- 
welt, 304. Bändchen. (112 S. mit 34 Abb.) Leipzig 1912. Preis geb. 
1,25 Mk. 

Indochine. Compte rendu annuel des travaux ex&cutes par le Service ge&o- 
graphique de l’Indochine, 1910/11. (VI u. 34 S. 80 mit 5 Tabellen- 
beil., 5 Textk.u. 1 Arbeitsplan.) Hanoi 1912. Bespr. von E.v. Hammer 
in Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 289. 

Ingram. Geodetio surveying and the adjustment of Observations. New- 
York 1912. 

Johansen, N. P. Laerbog i Geodaesi til Brug ved Undervisningen i Stabs- 
afdelingen ved Haerens Officerskole. (VIII u. 4508.) Kobenhavn 1912, 
Bianco Lunos Bogtrykkeri. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 571; d. Tidsskrift for Opmaalings- og Matrikulsvaesen 1912, S. 223. 

Kerp, H. Methodisches Lehrbuch einer begründend-vergleichenden Erd- 
kunde. Bd. III: Die aussereuropäischen Erdteile nebst den deutschen 
Kolonien. 4. u. 5. Auflage. (383 S., 1 Titelbild, 16 Abbild. in einem 
Bilderanhange und 18 Textabb.) Trier 1911, Lintz. Preis geh. 4,40 Mk., 
geb. 5,20 Mk. Bespr. in d. Geogr. Zeitschr. 1912, S. 540. 

Klein, F. YElementarmathematik vom höheren Standpunkte aus. Auto- 
graphierte Vorlesungen, ausgearbeitet von E. Hellinger. 2 Teile. 
1. Teil: Arithnietik, Algebra, Analysis. 2. Aufl. (VIII u. 614 S. gr. 8°.) 
1911. Preis geh. 7,50 Mk. Bespr. in d. Allgem. Verm.-Nachrichten 
1912, S. 157. 

Klinkerfues. Theoretische Astronomie. 3. Aufl., von Buchholz. Leipzig 1912. 

Kochenratkh, W. Grundzüge des Eisenbahnbaues, O. Teil. Bibliothek der 
gesamten Technik, 163. Bd. (VIII u. 170 S. mit 144 Abb. u. 6 Taf.) 
Hamnover 1912. Preis geb. 2,40 Mk. 

Kohlschütter, E. Ergebnisse der Ostafrikanischen Pendelexpedition der 
Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen in den Jahren 1899 und 


822 1. Zeitschriften, Lehr- und Handbücher, etc. „etschrift für 
en 


1900, ausgeführt von H. Glauning und E. Kohlschütter. I. Band: 
Die astronomisch-geodätischen Beobachtungen. Abhandlungen der Kgl. 

: Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, mathem.-physik. Klasse, 1912. 
neue Folge Band VII, Nr. 5. Mit 4 Tafeln. 

Kommerell, V. und K. Analytische Geometrie. Für den Schulgebrauch 
bearbeitet. . I. Teil. Mit 66 Figuren. (VIII und 192 S.) Tübingen 

. 1911, Laupp. Preis geb. 2,40 Mk. Bespr. in d. Archiv d. Mathem. 
u. Physik 1912, S. 358. 

Kres, J. Deutsche: Küstenflüsse. Bearbeitet in der Preuss. Landesanstalt 
für Gewässerkunde. Mit 12 Kartenbeilagen in besonderer Mappe. 
Berlin 1911, Mittler & Sohn. Preis 20 Mk. Bespr. in d. Kultur- 
techniker 1912, S. 240. 

Liger, E. Sur le terrain. Guide pratique de topographie. . (110 S. 8°. 
Paris. 1910, H. Dunot & E. Pinat. Preis 2,50 Fr. PBespr. in Peter- 
manns Mitteilungen 1912, 1. Halbbd., S. 41. 

Linke, F. und Clössner, J. Der wetterkundliche Unterricht (ein systema- 
tischer Lehrgang). Zweite und dritte durchgesehene Auflage. (VII 
u. 177 S. 80). Frankfurt a. M. 1912, Auffarth. Preis 3,50 Mk. Bespr. 
in d. Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 299. 

Madsen, V. H. O0. Den danske. Gradmaaling. Ny Raekke. Hefte Nr. 6 
og Hefte Nr. 7 med henholdsvis 17 og 18 Breddebestemmelser, be 
arbejdet af Oberst M. J. Sand. Hefte Nr. 8. Praecisionsnivellement. 
Fyn, Sjaelland og Falster, bearbejdet af Oberstlejtnant N. M. Petersen. 
1911. Bespr. in d. Tidsskrift for Opmaalings- og Matrikulsvaesen 1912. 
S. 195 und 199. 

v. Mangoldt, H. Einführung in die höhere Mathematik für Studierende 
und zum Selbststudium. 2. Bd.: Differentialrechnung. (577 S. mit 
101 Abbild.) Leipzig 1912, Hirzel. Preis geh. 14,40 Mk., geb. 15,40 Mk. 
Bespr. in Glückauf 1912, S. 1182. 

Marcuse, A. Astronomie in ihrer Bedeutung für das praktische Leber. 
378. Bändchen der Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher 
Darstellungen „Aus Natur und Geisteswelt“. Mit 26 Abbildungen im 
Text. Leipzig 1912, Teubner. Preis geb. 1,25 Mk. Bespr. in d. Mit- 
teil. aus dem Gebiete des Seewesens 1912, S. 1726. 

Markoff, A. A. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Nach der zweiten Auflage 
des russischen Werkes übersetzt von H.Liebmann. (318S. 22 X 16cm 
‚mit 7 Figuren im Text.) Leipzig und Berlin 1912, 'Teubner. Preis 
geh. 12 Mk., geb. 13 Mk. PBespr. in d. Oesterr. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 287; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 53'. 

Martus. Astronomische Erdkunde. 3. Aufl. Dresden 1912, Koch. 

Mechain und Delamdbre. Grundlagen des dezimalen metrischen Systems. 
Borda und Cassini. Versuche über die Länge des Sekundenpendels 
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in Paris. In Auswahl übersetzt und herausgegeben von Dr. W. Block, 
techn. Hilfsarbeiter an der Kaiserl. Normaleichungs-Kommission. Leipzig 
1911, W. Engelmann. (200 S. mit 2 Figurentafeln.) Ostwalds Klassiker 
der exakten Wissenschaften, Nr. 181. Preis 3,40 Mk. Bespr. in d. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 24. 

Messum, St. V. S.C. Hydrographie surveying: Elementary for beginners: 
Seamen and others. A practical handbook. (XIV u. 504 8.) London, 
C. Griffin and Co. 

Mintrop, L. Einführung in die Markscheidekunde mit besonderer Berück- 
sichtigung des Steinkohlenbergbaues. 8. Aufl. (VIII u. 216S.) Berlin 
1912, Springer. Preis geb. 6 Mk. Bespr. in d. Allgem. Verm.-Nachr. 
1912, S.681; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 133; 
Glückauf 1912, S. 1658. 

Müller-Pouillets Lehrbuch der Physik und Meteorologie. X. umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Herausgegeben von L. Pfaundler. Bd. IV: 
Magnetismus und Elektrizität von W. Kaufmann. Abt. II, S. 623 
bis 976 mit 412 Textabbildunge. Braunschweig 1912. Preis 9 Mk, 

Neuendorff, R. Lehrbuch der Mathematik. Für mittlere technische Fach- 
schulen der Maschinenindustrie. (295 S. mit 245 Abbild. und 1 Taf.) 
Berlin 1912, Springer. Preis geb. 5 Mk. Bespr. in d. Deutschen 
Mechanikerzeitung 1912, S. 174. 

Novotny, F. Lehre vom österreichischen Kataster und vom Grundsteuer- 
kataster. 2. Aufl. Prag 1912. 

Nugent. Plane surveying. New-York 1912. 

d’Ocagne, M. Lecons sur la topometrie et la cubature des terraces. Nou- 
veau tirage comprenant des notions sommaires de nomographie, des 
notions Eel&mentaires sur la prubabilit& des erreurs et une instruction 
sur l’usage de la rögle & calcul. (VII u. 260 S. 80.) Paris, Gauthier- 
Villars. 

Orlandi, J. Nouvelles tables tach&ometriques pour calculer les distances 
reduites & l’horizon, les differences de niveau, les coordonn6es rectan- 
gulaires et les courbes. 2° edition, radicalement modifiee. (XXIH u. 
201 S. 80.) Sassari, Gallizzi. 

Pelletan, A. Traite de topographie. 2. Aufl. (528 S. 80 u. 348 Abbild.) 
Paris1911, Beranger. Bespr. in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., 
S. 283. 

Petsold, M. Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen vom Jahre 
1911. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 809—816, 833—846, 857 
bis 867 u. 883—895. 

Poske, Fr. Oberstufe der Naturlehre (Physik nebst Astronomie und mathe- 
matischer Geographie. 3. Aufl. (3569 S.) Braunschweig 1911, Vieweg. 
Preis 4 Mk. Bespr. in d. Archiv d. Mathem. u. Physik 1912, S. 238. 
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Raymond, W. G. Railroad field geometry. (IX u. 246 S.) New-York, Wiley. 

Rhein. Verein für Kleinwohnungswesen. Jahresbericht für 1909 und 1910. 
(311 S. mit vielen Abbildungen.) Düsseldorf 1911. Bespr. in d. Zeitschr. 
d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 194. 

v. Röll. Enzyklopädie des Eisenbahnwesens. Herausgegeben in Verbin- 
dung mit zahlreichen Eisenbahnfachmännern. Zweite, vollständig neu- 
bearbeitete Auflage. 8 Bände (in je 10 Lieferungen). 1. Band, 1. bis 
6. Lief. Je 48 S. in gr. 8° mit zahlreichen Textabbildungen und Tafeln. 
Berlin u. Wien 1911, Urban & Schwarzenberg. Preis der Lieferung 
1,60 Mk., eines Bandes geb. 18,50 Mk. Bespr. in d. Zentralblatt d. 
Bauverwaltung 1912, S. 84 u. 404. 

Sapiski der Kriegstopographischen Abteilung des russischen Generalstabs. 
Bd. LXUI, Teil 1 und 2. (IV u 166 S., IV u. 457 S. je mit Karten 
und Abbild.) St. Petersburg 1907 u. 1910. (In russischer Sprache.) 
Bespr. von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., 
S. 333. 

Scheiner. Populäre Astrophysik. 2. Aufl. Leipzig 1912. 

Schewior, G. Die Drainage. Handbuch der Bodenentwässerung mittelst 
unterirdischer Abzüge. Für die Schule und den praktischen Gebrauch 
bearbeitet. Leipzig 1912, B. F. Voigt. Preis geh. 5 Mk., geb. 6 Mk. 
Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 516; d. Allgem. Verm.- 
Nachrichten 1912, S. 666. 

— Kleine Eisenbetonbrücken, enthaltend Entwurf und Bau von Durch- 
lässen, kleinen Brücken, Fussgängerstegen und Ueberleitungen mit Eisen- 
beton-Ueberbau. Mit 173 Textabbildungen, 8 Tafeln und zahlreichen 
Tabellen. Leipzig 1912, B. F. Voigt. Preis brosch. 5 Mk., geb. 6 Mk. 
Bespr. in d. Allgem. Verm.-Nachrichten 1912, S. 6. 

v. Schlebach, W. Kalender für Vermessungswesen und Kulturtechnik 
XXXVI. Jahrgang 1913. Vier Teile mit vielen Textfiguren und zwei 
Anhängen. Stuttgart 1912. Preis 4 Mk. Bespr. in d. Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S.383; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S.963: 
d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 262. 

v. Schrutka, L. Elemente der Höheren Mathematik. Wien 1912, Deuticke. 
Bespr. in d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912. S. 382, 

Schwab, K. und Lesser, O. Mathematisches Unterrichtswerk zum Gebrauch 
an höheren Lehranstalten. Im Sinne der Meraner Lehrpläne bear- 
beitet. Lehr- und Uebungsbuch der Geometrie. Dritter Teil. Aus- 
gabe A: Für die oberen Klassen der Realanstalten. (120 S. mit 38 Fig.) 
Leipzig 1911, Freytag. Preis geb. 2 Mk. Lehr- und Uebungsbuch 
der Geometrie. Erster Teil. Ausgabe B: Für die Unterstufe der 
Gymnasien. Zweiter Teil. Ausgabe B: Für die Oberstufe der Gym- 
nasien. Besorgt von C.H. Müller. (196 bezw. 211 S. mit 196 bezW. 
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118 Fig.) Ebendas. Preis geb. 2,50 Mk. bezw. 3 Mk. Bespr. in d. 
Archiv d. Mathem. u. Physik 1912, S. 243. 

Schweiserische Geodätische Kommission. Astronomiseh:genähtische Arbeiten 
in der Schweiz. XIII. Polhöhen- und Schwerebestimmungen bis zum 
Jahre 1910. (213 S. 40 mit 5 Taf. u. 1 Karte.) Zürich 1911, Beer & Co. 
Bespr. von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., 
S. 329. 

Schwering, K. und Krimphoff, W. Ebene ne, Siebente Auflage. 
(VIII u. 142 S.) Freiburg i. B. 1911, Herder. Preis geh. 1,80 Mk., 
geb. 2,30 Mk. Bespr. in d. Archiv d. Mathem. u. Physik 1912, S. 96. 

Serret, J. A. Lehrbuch der Differential- und Integralrechnung. Nach Axel 
Harnacks Uebersetzung. 4.und 5. Auflage. BearbeitetvonG.Scheffers. 
I. Band: Differentialrechnung (1908); U. Band: Integralrechnung (1911). 
Leipzig, Teubner. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 8. 478; 
d. Allgem. Verm.-Nachrichten 1912, S. 157. 

Simon, M. Analytische Geometrie der Ebene. Sammlung Göschen, Nr. 65. 
3. verbess. Aufl. (195 S. kl. 80 mit 52 Fig.) Leipzig 1911, Göschen. 
Preis geb. 0,80 Mk. Bespr. in d. Archiv d. Mathem. u. Physik 1912, 
S. 344. 

Supan, A. Grundzüge der physischen Erdkunde. 5. Aufl. (969 S. 80 mit 
270 Abb. u. 20 Karten in Farbendr.) Leipzig 1911, Veit & C. Preis 
18 Mk. Bespr. in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S. 281. 

Tams, E. Die Fortschritte in der Dynamik der festen Erdrinde 1905—1908. 
Geographisches Jahrbuch 1912, 35. Bd., S. 3—80. 

The Journal of the Institute of Land Surveyors of the Transvaal. Jahr- 
gang 1912, Bd. III. Erscheint in St. Johannesburg a bei 
Fred Rowland. Preis 2 s. 6.d. 

Tomes, B. A. A first course in practical mathematics. (188S. 8°.) London, 
Blackie. | 

Trabert, W. Lehrbuch der kosmischen Physik. (II —VI u. 653 S. 80 mit 
149 Textfig. u. 1 Tafel.) Leipzig 1911, Teubner. Bespr. in Peter- 
manns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S.39; d. Meteorolog. Zeitschr. 1912, 
S. 43; d. Geograph. Zeitschr. 1912, S. 473. 

Trumbull, L. W. A Manual of underground surveying. (X u. 251 S. 8°.) 
New-York, Mc Graw-Hill. 

Unit. States Coast and Geodetic Survey. Report of the Superintendent 
showing the progress of the work from July 1 1910 to June 80 1911. 
(584 S. 40’mit Netzk. im Text u. in Mappe.) Washington 1912, Govt. 
Printing Office. Bespr. von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 
1912, 2. Halbb., S. 99. 

Venezuela. Trabajos del Cuerpo de Ingenieros encargado del levantamiento 
del mapa fisico y politico de Venezuela. (XXXIHI u. 486 S. mit Ab- 
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bild. u. Netzk. in 1 Umschlag.) Caracas 1911, Imprenta Bolivar. Bespr. 
von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 354. 

Weber und Wellstein. Enzyklopädie der Elementar-Mathematik. III: An- 
gewandte Mathematik. Leipzig 1912, Teubner. 

Weitbrecht, W. Praktische Geometrie. Leitfaden für den Unterricht an 
technischen Lehranstalten. 3. Aufl. (VIII u. 247 S.) Stuttgart 1912. 
Preis geb. 4 Mk. 

Wüsts leichtfassliche Anleitung zum Feldmessen und Nivellieren. Für prak- 
tische Landwirte und landwirtschaftliche Lehranstalten. Siebente Aufl., 
durchgesehen und vervollständigt von Dr.-Ing. A. Nachtweh. Mit 195 
Textabbildungen. Berlin 1913, Parey. Preis in Leinen geb. 2.50 Mk. 

Zentralbureau für Meteorologie und Hydrographie im Grosshersogtum 
Baden. Jahresbericht mit den Ergebnissen der meteorologischen Be- 
obachtungen und der Wasserstandsaufzeichnungen am Rhein und an 
seinen grösseren Nebenflüssen für das Jahr 1911. (134 S., 2 Bl., 5 Taf. 
u. 1 Karte 40.) Karlsruhe 1912. 

Ziegler, E. Anweisung zur Führung des Feldbuches nebst karssefasrten 
Regeln für den Felddienst usw. für die Feldmessübungen an technischen 
Lehranstalten und zum Gebrauch für Behörden und praktisch. tätige 

: Techniker. Mit 155 Abbildungen und einem als Sonderausgabe ge- 
druckten Anhang mit Beispielen, Tabellen, Feldbuch und Signaturen- 
tafeln. 2. Aufl. Hannover 1910, Jänecke. Preis des ersten Teiles 
4,20 Mk., des zweiten Teiles 2,20 Mk. Bespr. in d. Allgem. Verm.- 
Nachrichten 1912, S. 158; d. Kulturtechniker 1912, S. 77. 

Zöpprite. Leitfaden der Kartenentwurfslehre. In dritter neu bearbeiteter 
Auflage herausgegeben von Dr. A. Bludau. Erster Teil: Die Projek- 
tionslehre. Leipzig-Berlin 1912, Teubner. Bespr. in d. Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 382. 


2. Mathematik, Tabellenwerke, Rechenhilfsmittel; Physik. 


Bendt, Fr. Grundzüge der Trigonometrie. Vierte erweiterte Aufl. (17. x 11cm, 
135 S.) Leipzig 1911, J. J. Weber. Preis geb. 2 Mk. Bespr. ind. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 90; d. Allgem. Verm.- 
Nachr. 1912, S. 191; d. Kulturtechniker 1912, S. 165. 

Börnstein, R. Einleitung in die Experimentalphysik, Gleichgewicht und 
Bewegung. Gemeinverständlich dargestellt. (IV u. 118 S. kl. 80 mit 
90 Abbild.) „Aus Natur und Geisteswelt“, 371. Bändchen. Bespr. in 

| d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 289. - 

Brehmer. Kollineare und andere graphische Rechentafeln für geodätische 
Rechnungen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 777—786. 

Dahlhaus, G. und Riemann, A. Mathematisches Formelbuch. Berlin 1911. 

Düring, K. Leitfaden der Kurvenlehre. (Analytische Geometrie der Ebene.) 
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Für höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht. Mit zahlreichen 
Anwendungen aus der Technik von E. Preger, sowie vielen Uebungen 
und 117 Fig. Hannover 1911, Jänecke. Preis geb. 2,20 Mk. Bespr. 
in d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1911, S. 203. 

Fuchs, K. Lotverfahren. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 47 
bis 54 u. 73—77. Fortsetzung und Schluss der Abhandlung aus dem 
Jahrg. 1911 ders. Zeitschr. 

Gauss, F. &. Fünfstellige vollständige logarithmische und trigonometrische 
Tafeln. 116.—125. Aufl. Stuttgart 1912, Wittwer. Bespr. in d. Oesterr. 
Zeitschr.. f. Vermessungsw. 1912, S. 63; d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 570; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 17. 

— Fünfstellige vollständige trigonometrische und polygonometrische Tafeln 
für Maschinenrechnen. Teilung des Quadranten in 90 Grad zu 60 Minuten. 
Zweite Aufl. (XVIIIu. 1008.) Stuttgart 1912, Wittwer. Preis geb. 7 Mk. 

Grewe, W. Vierstellige logarithmische und trigonometrische Tafeln nebst 
zahlreichen Hilfstabellen für das numerische Rechnen. Ausgabe A: 
Ohne Tabellen aus dem Gebiete der Naturwissenschaft. (100 S.) Mit 
3 Beilagen und Anhang zum Herausnehmen. Bielefeld u. Leipzig 1911, 

: Velhagen & Klasing. Preis geb. 1,80 Mk. Ausgabe B: Mit Tabellen 
aus den Gebieten der Naturwissenschaft. (154 S.) Mit 3 Beilagen und 
Anhang zum Herausnehmen. Ebendas. Preis geb. 2,25 Mk. Bespr. 
in d. Archiy d. Mathem. u. Physik 1912, S. 244. 

Halkowich, A. Geschichte und Theorie der Rechenmaschinen. Der Mechaniker 
1912, S. 13—15, 27—28, 41—42, 54—56, 64—66, 75—77, 90—92, 
101—102 u. 116—117. 

— Praktische Einrichtung und Verwendung der Rechenmaschinen. Der 
Mechaniker 1912, S. 169—172, 183—186, 210—211, 224—225, 233 
bis 234, 244—246 u. 257—258. 

v. Hammer, E. Schulze-Reissscher Rechenschieber. Nach dem Instrument. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 62—63 u. 140. 

Harksen. Das Dreieck in der analytischen Geometrie der Ebene. Allgem. 
Verm.-Nachr. 1912, S. 33—58. 

— Das Kreisbüschel. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 257—265. 
— Lineare Funktionen und lineare Gleichungen in der analytischen Geo- 
metrie. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 161—168. 

Heil, J. Koordinatentafel. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 33—39. 

Hochheim, A. Aufgaben aus der analytischen Geometrie der Ebene. 3 Hefte 
in je 2 Teilen, gr. 8°. . Heft 1: Die gerade Linie, der Punkt und der 
Kreis. Vierte vermehrte Aufl., bearbeitet von O. Jahn in Halle a.S. 
und Fr. Hochheim in Weissenfels. (A.) Aufgaben. (VI u. 104 S.), 
1911. Preis in Leinw. geb. 2,40 Mk. (B.) Auflösungen. (136 S.) 
Preis in Leinw. geb. 2,60 Mk. Heft III: Die Kegelschnitte. Abteilung 11. 
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Zweite vermehrte Aufl., bearbeitet von Fr. Hochheim. (A.) Aufgaben. 
(ca. 66 S.) 1911. Geh. ca. 1,30 Mk., geb. ca. 1,80 Mk. (B.) Auflösungen. 
(100 S.) 1911. Geh. ca. 1,60 Mk., geb. ca. 1,80 Mk. Bespr. in d. Allgem. 
Verm.-Nachr. 1912, S. 158. 

Hugershoff, R. Ueber die Anwendung graphischer Rechnungsmethoden in 
der Forstwissenschaft. Tharandter Forstliches Jahrbuch 1912, 63 Bd., 
S. 340—372. 

Jahnke, E. und Emde, F. Funktionentafeln mit Formeln und Kurven. 
Bd. 5 aus „Mathematisch-physikalische Schriften für Ingenieure und 
Studierende, herausgeg. von E. Jahnke.“ (XII u. 176 S. mit 53 Text- 
abbild.) Leipzig u. Berlin 1909, Teubner. Preis geb. 6 Mk. Bespr. 
in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 95. 

Kosdk, J. Grundlehren der Wahrscheinlichkeitsrechnung als Vorstufe für 
das Studium der Fehlerausgleichung, Schiesstheorieund Statistik. (196 S.) 
Wien u. Leipzig 1912, Fromme. Preis 9 Kr. Bespr. in d. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 225. 

Krause, M. Theorie der elliptischen Funktionen. Unter Mitwirkung von 
E. Naetsch. Mit 25 Figuren im Text. (Math.-Phys. Schriften für 
Ingenieure und Studierende, herausgeg. von E. Jahnke, Nr. 13.) Leipzig 
u. Berlin 1912, Teubner. Preis geb. 7 Mk. Bespr. in d. Archiv d. 
Mathem. u. Physik 1912, S. 271. 

Lewent, L. Konforme Abbildung. Herausgeg. von Prof. Dr. E. Jahnke. 
Mit einem Beitrag von Dr. W. Blaschke. Mit 40 Abbild. Leipzig u. 
Berlin 1912, Teubner. 

Lüdemann. Der neue Rechenschieber nach Schulze. Zeitschr. d. Rhein.- 
Westf. Landmesserver. 1912, S. 68 u. 69. 

— Die Pythagoras-Rechentafel von Dr. Grünert. Verbandszeitschr. Preuss. 
Landmesservereine usw. 1912, 2. Heft. 

Ludwig, F. Zur Berechnung des Ausdrucks s = Vo! + b2. Zeitschr. d. 
Ver. d. Höh. Bayer. Verm.-Beamten 1912, S. 288 u. 1 graph. Tafel. 
Bemerkung dazu S. 407. 

Morawete, J. Vierstellige logarithmische und trigenometrische- Tafeln. 
Nebst einigen Hilfstafeln.. Zum Schulgebrauch herausgegeben. (52 S.) 
Wien u. Leipzig 1911, Tempsky & Freytag. Preis geb. 0,80 Mk. Bespr. 
in d. Archiv d. Mathem. u. Physik 1912, S. 74. 

... Polygon- u. Kleinpunktsberechnungen auf dem Typ Duplex der Trium- 
phator-Rechenmaschine. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 1—5 u. 9—13. 

Rohrbach, C. Vierstellige logarithmisch-trigonometrische Tafeln nebst einigen 
physikalischen und astronomischen Tafeln, für den Gebrauch an höheren 
Schulen. 6. Aufl. Gotha 1912, E. F. Thienemann. Preis geb. 1 Mk. 

Samel. Der Hypotenusenrechenstab nach Blackwill. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912. S. 663—667. 
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v. Schrutka, L. Theorie und Praxis des Logarithmischen Rechenschiebers. 
Leipzig u. Wien 1911, Deuticke. Preis 3,60 Kr. Bespr. in d. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 288. 

Schulte, E. Vierstellige Logarithmen der gewöhnlichen Zahlen und Winkel- 
funktionen in übereinstimmender Anordnung. (VII u. 107 S. 80.) Essen, 
Baedecker. | 

Schwering, K. Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetik für höhere 
Lehranstalten. Zweiter Lehrgang. Dritte, verbesserte Auflage. (V.u. 
90 S. mit 4 Fig.) Freiburg i.B. 1911, Herder. Preis geh. 1,40 Mk., 
geb. 1,90 Mk. Bespr. in d. Archiv d. Mathematik u. Physik 1912, 
S. 246. 

Seidel u. Naumann, Aktiengesellschaft in Dresden. Thomas-Rechenmaschine 
mit unter dem Einfluss von Zugfedern stehendem, in einem Schlitze 
der Stellplatte verstellbaren Einstellschieber. D.R.-P. Nr. 244571, 
Kl. 42m, Gruppe 9. Bespr. in d. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 
1912, S. 404. 

Tschuppik, W. Der Hyperbelwinkelteiler und seine Anwendung zur graphischen 
Lösung von Gleichungen dritten und vierten Grades. Zeitschr. d. Oesterr. 
Ing.- u. Archit.-Vereins 1912, S. 614—617. 

Wallenberg, @. und @uldberg, A. Theorie der linearen Differenzen- 
gleichungen. Mit 5 Figuren. (XIV u. 283 S. gr. 80.) Leipzig 1911, 
Teubner. Preis geh. 10 Mk., in Leinw. geb. 11 Mk. Bespr. in d. 
Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 157. 

Weisbach, J. Tafel der vielfachen Sinus und Cosinus etc. für Markscheider. 
8. Aufl. Berlin 1911, Weidmann. 

Zacharias, M. Einführung in die projektive Geometrie. Aus der Samm- 
lung „Mathematische Bibliothek“, herausgegeben von W. Lietzmann 
und A. Witting. VI. Bändchen (IV u. 52S. kl. 80 mit 18 Fig. im 
Text). Leipzig-Berlin 1912, Teubner. Preis kart. 0,80 Mk. Bespr. 
in d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 289. 


3. Allgemeine Instrumentenkunde, Masse; Optik. 

Bamberg, C. Theodolit mit auf elektromagnetischem Wege lösbarer Fein- 
einstellung des Frernrohres. D. R.-P. Nr. 239883, Kl. 42c, Gruppe 5. 
Bespr. in d. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 293. 

Barton, J. H. Prismenfernohr mit! Aufrichtesystem, welches aus zwei im 
rechten Winkel zueinander angeordneten rechtwinkligen Prismen be- 
steht. D. R.-P. Nr. 239112, Kl. 42h, Gruppe 12. Bespr. in d. Zentral- 
zeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 124. 

Benoit, J. R. und Guillaume, Ch. Ed. Ueber die neueren Erfahrungen 
in der geodätischen Anwendung der Invardrähte. Proc&s-verbaux des 
Seances du Comit& Intern. des Poids et Mesures 1911, Sonderabdruck 6. 
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(36 S.) Paris 1911, Gauthier-Villars. Bespr. von E. v. Hammer in 
d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 95. 
Blass, K. Ein Feldkomparator zur Bestimmung der Längen von Mess- 
latten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 11—14. Bespr.. von E. 
v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 210. 
Brandendärg, H. Der Pendel- oder Hängetheodolit. Mitteilungen aus dem 
Markscheidewesen 1912, (III.), S. 66. Bespr. von E. v. Hammer in 
d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 355. 
(Fortsetzung folgt.) 


Der Allgemeine Geometerkongress auf der 
Internationalen Baufachausstellung Leipzig 1913 
. vom 6. bis 9. September. 


Bevor mit dem eigentlichen Bericht über den Verlauf des in alle 
seinen Teilen so wohlgelungenen Kongresses in Leipzig begonnen wird, 
sei es gestattet, über dessen Zustandekommen einige Worte zu sagen. 

Der Gedanke, die Gelegenheit der imposanten Leipziger Ausstellung 1913 
zu benützen und es den zahlreichen, mannigfaltigen Berufsverbänden gleich- 
zutun durch Zusammenberufung auch der Angehörigen des .Geometerstande: 
zum gemeinsamen Studium dieser ersten Weltausstellung über das Gebie 
des Bauens und Wohnens, einem Gebiet, das ja manche Beziehungen zu 
dem Geometerberuf aufweist, dieser Gedanke lag naturgemäss nahe. Er 
wurde zuerst begreiflicherweise von in Leipzig ansässigen Kollegen auf- 
gegriffen, die die Bedeutung der Iba sozusagen aus unmittelbarer Nähe 
kennen gelernt hatten, teilweise auch selbst Aussteller waren. Man hatt 
dabei von vornherein nicht die Absicht, bei der gedachten Zusammenkunft 
die Erörterung irgend welcher aktueller Fach- oder Standesfragen in den 
Vordergrund treten zu lassen, sondern man wollte sie lediglich zu dem 
Zwecke herbeiführen, um gemeinsam mit Fachgenossen die vielen auch für 
den Geodäten interessanten Sehenswärdigkeiten zu studieren und in gegen- 
seitiger Aussprache seine allgemeinen und fachlichen Kenntnisse zu be- 
reichern und zu vertiefen. Sollte dieser Gedanke jedoch in die Tat un- 
gesetzt werden, so musste eine grössere Korporation sich der- Angelegen- 
heit annehmen, und das hatte seine Schwierigkeit; denn die berufenste 
Organisation, der Deutsche Geometerverein, sah sich ausserstande, zwischen 
ihren ordnungsmässigen Hauptversammlungen eine Sondertagung einzulegen. 
für die kein dringendes Bedürfnis vorlag. So wurde denn erstmalig auf 
der Hauptversammlung des Vereins prakt. Geometer im König 
reich Sachsen am 2. März 1913 in Dresden der Plan der Veranstaltung 
eines Geometerkongresses zur Beratung gebracht. Und wenn es aucı 
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damals noch nicht möglich war, einen zustimmenden Beschluss herbeizu- 
führen, so kam doch bald darauf dank der tatkräftigen Bemühungen des 
hochverdienten Vorsitzenden obengenannten Vereins, des Herrn Kgl. Ver- 
messungsrevisor Kommissionsrat Büttner ein Zusammenschluss der drei 
sächs. Fachvereine zum weiteren gemeinsamen Handeln zustande. Aus 
ihrer Mitte wählten die Vereine einen Ortsausschuss, gebildet aus den 
Herren Kgl. Bezirkslandmesser Kästner vom Verein der Kgl. Sächs. 
Bezirkslandmesser, gepr. und verpfl. Geometer Seetzen vom Verein 
der gepr. und verpfl. Geometer im Königreich Sachsen und dem 
Unterzeichneten vom Verein praktischer Geometer im Königreich 
Sachsen zur Vorbereitung des Kongresses, und als es nun darauf ankam, 
für die Leitung der Arbeiten dieses Ortsausschusses eine geeignete Per- 
sönlichkeit zu finden, konnte man keine bessere Wahl treffen, als die des 
Herrn Obervermessungsinspektor StadtbauamtmannFerber,.der- 
'zeitigen Leiters des Vermessungsamts der Stadt Leipzig, dessen bewährte 
Tatkraft, Organisationsgabe und Opferwilligkeit den ihm Näherstehenden 
bekannt war. Mit der Annahme des Vorsitzes seinerseits war ein Ge- 
lingen des Unternehmens der sächsischen Vereine gesichert. In 14 Sitzungen 
erledigte der Ortsausschuss, der sich nach und nach durch dankenswerte 
Mithilfe der Herren selbständigen Feldmesser Künne, Heynig und Lepitz, 
Ratsfeldmesser Petzold, Pressprich, Rudolph, Strebel und Weiske 
und Diplom.-Ingenieure Schuster und Böhme erweiterte, die notwendigen 
Vorarbeiten. | 

Die Kongressveranstaltungen begannen am Sonnabend den 6. Sept. 
1/,7 Uhr abends mit einer gemeinschaftlichen Sitzung der Vorstände 
der sächsischen Geometervereine und des Ortsausschusses im 
Hotel Sachsenhof. Der Vorsitzende des Ortsausschusses erstattete einen 
eingehenden Bericht über die getroffenen Massnahmen und begründete den 
Kostenanschlag; beides fand die volle Zustimmung der Vereine, die durch 
ihre Vertreter dem Ortsauschuss ihre Befriedigung über die vortrefflichen 
Vorbereitungen zu erkennen gaben. Inzwischen war eine grosse Zahl 
auswärtiger Teilnehmer eingetroffen, die sich im Gesellschaftssaal genannten 
Hotels zu einem um 8 Uhr beginnenden Begrüssungs- und Unterhaltungs- 
abend versammelte. Darbietungen einer kleinen Musikkapelle, vortreff- 
liche Gesangsvorführungen eines liebenswürdigen Freundes eines Ausschuss- 
mitglieds, sowie die Anwesenheit zahlreicher Damen gaben dem Abend ein 
bescheiden-festliches Gepräge, während das Zusammentreffen und die Er- 
neuerung alter Bekanntschaften so vieler Kollegen aus allen Teilen des 
Reiches eine gehobene Stimmung erzeugte, die auch fernerhin dem Kongresse 
bis zum Schluss eigen blieb. Nach dem gemeinsamen Gesang eines von 
Herrn Kgl. Bezirkslandmesser Kästner verfassten Begrüssungsliedes erhob 
sich Herr Obervermessungsinspektor Ferber zu einer herzlichen Begrüssungs- 
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ansprache, die die Anwesenheit der vollzähligen Vorstandschaft des Deutschen 
Geometervereins hervorhob und in der er zugleich namens des Ortsausschusses 
den Vorständen der sächsischen Vereine für ihre vielfach gewährte Unter- 
stützung dankte und den Wunsch aussprach, dass der Abend den Teil- 
nehmern angenehm verfliessen möge. 

Der folgende Sonntag vereinigte vormittags 9 Uhr die zum Kongress 
erschienenen Mitglieder der veranstaltenden Vereine in verschiedenen 
Sitzungsräumen der Ausstellung zu Sondersitzungen, in denen Vereins- 
angelegenheiten beraten wurden. Diesen Verhandlungen waren mit Rück- 
sicht auf die bevorstehende Arbeitsfülle keine grossen Tagesordnungen 
zugrunde gelegt worden, so dass die Kongressteilnehmer sich gegen 11 Uhr 
im grossen Kongresssaal der Iba in einer Zahl von ca. 200 Personen ein- 
finden konnten, wo die 

Hauptversammlung 

kurz nach 11 Uhr durch den Vorsitzenden, Herrn Kommissionsrat Bütt- 
ner-Dresden, eröffnet wurde. Hierbei gedachte der Herr Vorsitzende des vor 
10 Jahren anlässlich der Städteausstellung in Dresden stattgehabten letzten 
Geometerkongresses, der vom Verein praktischer Geometer im Königreich Sach- 
sen einberufen worden war und begrüsste es als einen erfreulichen Fortschritt, 
dass sich diesmal die 3 sächs. Brudervereine gemeinsam die Aufgabe gestellt 
hatten, den Kollegen aus dem Reiche und dem Auslande die Besichtigung 
einer Fachausstellung zu erleichtern. Sei auch der Mangel einer einheitlichen 
grösseren Darbietung von Erzeugnissen des Geometerberufs auf der Inter- 
nationalen Baufachausstellung der Beweis, dass noch nicht überall das richtige 
Verständnis für unsere Aufgaben vorhanden ist, so müsse doch von der Zukunft 
eine Wendung dieser Tatsache erhofft werden. Auf den hohen Protektor 
der Iba, den König von Sachsen brachte darauf der Herr Vorsitzende 
ein freudig aufgenommenes Hoch aus. Im Namen des Ortsausschusses 
hiess Herr Obervermessungsinspektor Ferber die Versammlung willkommen, 
wies in längerer Ansprache auf die Stellunghin, die das Vermessungswesen 
auf der Iba gefunden habe und begründete daraus den Zweck der Kongress- 
veranstaltung, indem er ungefähr folgendes ausführte. 

Sein Entschluss, die grössere Veranstaltung mit herbeiführen zu helfen, 
sei ihm nicht leicht geworden, denn er könne nicht verschweigen, dass seine 
beim Beginn der Vorarbeiten für die Ausstellung gehegte Hoffnung, die Iba 
würde auch den staatlichen und städtischen Vermessungsbehörden und Pri- 
vaten Gelegenheit bieten, Erzeugnisse ihrer als unentbehrliche Grundlage 
alles Bauens unschätzbaren Arbeiten, sowie die Fortschritte auch auf geo- 
dätischen und kulturtechnischen Spezialgebieten vorzuführen, von welchem 
Gesichtspunkte aus vor einem Jahre sein Aufruf in der Zeitschr. f. Verm. 
ergangen sei, dass diese Hoffnung nicht voll erfüllt worden sei. Denn von 
rein Geodätischem sei nur einiges ausgestellt, das ja in einem besonderen 
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Vortrag noch behandelt werden würde. Warum dieses keine so hervorragende 
Wirkung ausübe, sei wohl hauptsächlich mit der Schwierigkeit erklärt, die 
es bereite, Gegenstände unseres Gebietes in dem gebotenen Rahmen gemein- 
verständlich und eindrucksvoll vorzuführen. Das habe vielleicht manche 
Behörde veranlasst, ihre Erzeugnisse fernzuhalten. Hätten diese Umstände 
also keinen hinreichenden Grund zu einer Veranstaltung wie der unsrigen 
ergeben, so erscheine sie trotzdem durch unser volles Verständnis und Inter- 
esse für diese Weltausstellung gerechtfertigt, die ihr hohes Ziel, Ausser- 
gewöhnliches zu bieten und bahnbrechend zu wirken, voll erreicht habe. 
Bei eingehender Besichtigung werde man aber auch erkennen, dass vieles 
Dargebotene wohl kaum ohne die Tätigkeit des Geodäten hätte geboren 
werden können. Aus solchen Gedanken heraus hätten einerseits die ver- 
anstaltenden Vereine ihren Entschluss gefasst, alle Kollegen aus dem Reiche 
und dem Auslande herzurufen, und fände andrerseits die aufgestellte Tages- 
ordnung ihre Erklärung. Dass diese auch eine Besichtigung der übrigen 
hervorragenden Sehenswürdigkeiten der Stadt Leipzig vorsehe, glaubte der 
Ortsausschuss ihr und den Gästen schuldig zu sein. Unser aller Wunsch 
sei es aber, dass wir aus der Tagung Lehren für die Wohlfahrt unseres 
Standes und zur Förderung unserer Aufgaben mit fortnehmen mögen. 

Redner hebt sodann die wohlwollende Unterstätzung und Ehrung, die 
der Rat der Stadt Leipzig dem Kongresse habe zuteil werden lassen, hervor 
und begrüsst den Vertreter des Rats, Herrn Ratsherrn Stadtbaurat Peters, 
den er bittet, dem Rat den Dank des Kongresses übermitteln zu wollen, 
insbesondere für die jedem Teilnehmer überreichte schöne und wertvolle Fest- 
gabe. Dem Herrn Stadtbaurat persönlich als Dezernenten des städt. Ver- 
messungsamts dankt Redner für die durch sein Erscheinen und auch sonst 
stets bewiesene Würdigung des Landmesserstandes und landmesserischer Ar- 
beit. Zur besonderen Ehre gereiche auch dem Kongresse die Anwesenheit 
des Präsidenten der Internationalen Baufachausstellung, des Herrn Oberbau- 
rat Falian, dem Redner für sein Erscheinen und für die bereitwillige Ein- 
räumung der Kongresssäle dankt und den Glückwunsch des Kongresses zu dem 
glänzenden Erfolg der Ausstellung ausspricht. Ferner begrüsst Herr Ober- 
vermessungsinspektor Ferber die Vertreter der Presse und mit besonderer 
Freude die Vorstandschaft des D. G. V., der er namens des Ortsausschusses 
für die mannigfache Unterstützung bei den Vorbereitungen der Tagung dankt. 

Weiteren Willkommensgruss entbietet Redner den erschienenen Ver- 
tretern der Zweigvereine des D. G. V., den Herren Kollegen aus Schweden; 
Norwegen und der Schweiz, dankt im Namen aller Kongressteilnehmer den 
Behörden und Aemtern für den ihren Angestellten zum Besuch des Kongresses 
gewährten Urlaub und den veranstaltenden sächsischen Vereinen für ihre 
reiche finanzielle Unterstützung. 


Hierauf betrat Herr Stadtbaurat Peters den Rednerplatz, um die 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 31. 60 
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Versammlung namens des Rates und der Stadt in Leipzig willkommen zu 
heissen und für die ihm zuteil gewordenen freundlichen Begrüssungsworte 
zu danken. Könne es auch nicht seine Aufgabe sein, die Bedeutung de: 
Landmesserberufes eingehend zu beleuchten, so wolle er sich doch den 
Hinweis auf die Würdigung nicht versagen, die das Vermessungswesen bein 
Rate der Stadt Leipzig fände. Dem Ausstellungsbesucher gegenüber kän: 
dies in der Ausstellung der Stadt Leipzig durch die Abteilung Vermessung:- 
amt zum Ausdruck; aber auch alle übrigen Aemter bedürften dessen stär- 
diger Mitwirkung. Fast 250000 Mk. gebe die Stadt jährlich für ihr Ver- 
messungsamt aus. Seiner grossen Freude Ausdruck gebend, so viele an- 
gesehene Vertreter des Geometerstandes hier zu sehen, wünsche er den 
Kongressteilnehmern recht viel Anregung, auch von der Stadt Leipzig selbst. 

Herr Oberbaurat Falian rief der Versammlung ein „Willkommen i 
der Ausstellungsstadt“ zu. In schwungvoller Rede gab er der Freude Aus- 
druck, dass auch einmal Fachgenossen, die volles Verständnis für die Ziel: 
der Ausstellung empfänden, sich dieser gründlich widmen wollten. Wen 
man vorher gewusst hätte, in welchen Bahnen sich die Ausstellung bewegen 
werde, so hätte man sie nicht Internationale, sondern Deutsche Baufact- 
ausstellung genannt. Die Zeiten der Weltausstellungen sei vorüber, man geh: 
mehr und mehr zu Fachausstellungen über, in denen der Techniker in erster 
Linie zu Worte gelange.. Es müsse so kommen, dass das Klagelied der 
Techniker, das er auch in einigen vorherigen Reden noch habe durchklinge 
hören, immer mehr zu einem Jubellied werde. Redner wies dann darauf 
hin, dass nur durch die Hilfe des Geometers auf dem weiten Schlachtfelde 
von Leipzig der Rahmen für diese schöne Ausstellung geschaffen werden 
konnte, machte auf die Ausstellung des Vereins für Heimatschutz und be 
sonders auf die wissenschaftliche Abteilung aufmerksam. So wie hier die 
3 Gruppen Hochbau, Ingenieurbau und Städtebau- und Siedlungswesen in- 
einandergriffen, so müsse auch die Fühlung zwischen den drei grosse 
Ständen des Architekten, des Ingenieurs und des Geometers immer inniger 
werden zum Segen der Technik, des Vaterlandes, ja der ganzen Welt. 

Herr Obersteuerrat Lotz-Allenstein dankt im Namen des Deutschen 
Geometervereins, sowie des Landesverbandes der preussischen Landesvereine 
den sächsischen Geometervereinen für die Veranstaltung. 

Nunmehr erteilt der Versammlungsleiter Herr Kommissionsrat Büttner 
Herrn gepr. und verpfi. Geometer Ernst Seetsen - Leipzig das Wort zu 
einem Vortrag über: 


Die Entstehung und das Wesen der Iba. 


Da hier nicht der Platz ist, diesen Vortrag eingehend wiederzugeben, 
so sei nur daraus entnommen, was heute noch allgemein interessieren dürfte. 
Ursprünglich hat das bedeutsame 'Erinnerungsjahr 1913 eine allgemeine 
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Weltausstellung in Berlin bringen sollen. Aus den schon oben angegebenen 
Gründen hat man von diesem Projekt aber absehen müssen. Dagegen ist 
der Gedanke, eine internationale Spezialausstellung mit der Aufgabe, ein 
klares umfassendes Bild des gesamten Bau- und Wohnwesens in seiner 
künstlerischen und wirtschaftlichen Bedeutung vor Augen zu führen, mit Eifer 
in Leipzig aufgenommen worden. Ihr Vorbild hatte diese Ausstellung in 
der 1. Weltspezialausstellung, der I. Hygiene-A. in Dresden, ihre Vorläuferin 
in fachlicher Hinsicht jedoch in der Bauartikelausstellung Leipzig 1909. 
Das Ausstellungsgelände ist 400 000 qm gross. Herr Seetzen geht dann 
in seinem Vortrag auf den Aufschwung des Bauwesens ausgangs des 19. Jahr- 
hunderts in bezug auf die Verwendung der verschiedenen Baumaterialien 
usw. ein, berührt den besonderen Anteil der Industrie an der Ausstellung 
und ihre volkswirtschaftliche Bedeutung und erläutert die Organisation der 
Iba, sowie an der Hand eines Planes ibre räumliche Gliederung. Letztere 
erhält ihre Hauptzüge durch die ausserhalb des Ausstellungsgeländes noch 
nicht völlig durchgeführte, in fertigem Zustand 2400 m lange „Strasse des 
18. Oktober“ mit dem Völkerschlachtdenkmal als Abschluss und durch eine 
erstere rechtwinklig schneidende 500 m lange Lindenallee im Ausstellungs- 
gebiet. Zwei Eisenbetonbrücken, eine im Zuge der „Strasse des 18. Ok- 
tober“ liegend, führen über die tief eingeschnittene Leipzig-Hofer Eisen- 
bahn hinweg zu dem in den ausgedehnten Anlagen am Fusse des Denk- 
mals errichteten Vergnügungspark. | 

Nach eingehender Beschreibung der vielen Einzelgebäude, Gebäude- 
gruppen und sonstigen bemerkenswerten Anlagen besonderer Art und ihres 
Zweckes liess der Vortragende die hervorragendsten Baulichkeiten, zum 
Teil in ibrer Entstehung, in Lichtbildern vorführen. Allgemeiner Beifall 
lohnte den Redner. 

Als zweiter Redner führte Herr gepr. und verpfl. Geometer Karl 
Künne-Leipzig seine Zuhörer im Geiste in das Innere der Gebäude. 
Sein Thema lautete: 


Die Ausstellungsgegenstände unter besonderer Berücksichtigung 
geodätischer und verwandter Gebiete. 


Die Internationale Baufach-Ausstellung ist geschieden in eine wissen- 
schaftliche und eine industrielle Abteilung, welch letztere in verschie- 
denen Gebäuden untergebracht ist. Dazu haben einzelne Staaten, Städte, 
Berufsstände und Verbände besonders ausgestellt. Hieraus ergibt sich, 
dass Ausstellungsgegenstände gleicher Art an den verschiedensten Orten 
zerstreut sind und manches Wichtige davon leicht übersehen werden kann. 
Eine allgemeine Beteiligung an den angeordneten Führungen sei daher sehr 
zu empfehlen. Redner erwähnt dann als umfangreichste geodätische Aus- 
stellung die des Vermessungsamts der Stadt und geht näher ein auf die, 
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wie schon erwähnt, leider viel zu wünschen übrig lassende Ausstellung für 
Vermessungswesen in der wissenschaftlichen Abteilung. Hier tritt 
durch ihre Reichbaltigkeit die Ausstellung des Stadtvermessungsant: 
Plauen i. V. hervor. Sie weist photographische Aufnahmen trigonometri- 
scher Punkte und vermessungstechnischer Operationen, Formulare, Hani- 
risse, Berechnungen der Fehlergrenzen für Längenmessungen, Uebersicht: 
pläne, Originalpläne und Vervielfältigungen nebst Aluminiumdruckplatte au. 
Das Züricher Stadtvermessungsamt zeigt 2 Pläne im Massstah 
1:5000 mit Höhenkurven, die in der Natur unmittelbar ermittelt und auf 
genommen worden sind. In einer beigegebenen Tafel wird dieses Ver- 
fahren mit dem am meisten angewandten, der Höhenpunktaufnahme, ver- 
glichen, wobei die Abweichungen in den Ergebnissen beider Methoden inter- 
essieren dürften. Ein von der Firma Zeiss ausgestelltes Spiegelstereoskö 
und stereoautographische Schichtenpläne erläutern das photographisd: 
Messverfahren. Prof. Wilski-Freiberg hat einen wertvoll ausgestattete: 
Atlas ausgestellt, in dem er die verschiedenen Beobachtungen und Ursache: 
von Höhenveränderungen an Festpunkten niedergelegt hat. Hierzu gehör: 
u. a. auf mehrere Jahre sich erstreckende Untersuchungen des Kgl. Säch: 
Zentralbureaus für Steuervermessung im Zwickauer Kohlenabbaugebik. 
die auf mehreren Plänen gezeigt werden. Sehr anschaulich ist auf ihna 
dargestellt, wie sich Festpunkte in 3 Jahren bis zu 57 cm wagerecht ver 
schoben und bis zu 200 cm gesenkt, ja. sogar nachträglich wieder gehok: 
haben. Ein vom Leiter der wissenschaftlichen Abteilung, Regierungsbar 
meister Ewerbeck, konstruierter und ausgelegter Höhenbolzen mit abschraut- 
barem Kopf und an diesem auswechselbar angebrachten Höhenzahlen dürfte 
wohl kaum die von seinem Schöpfer gehegten Erwartungen erfüllen. 

Die Kgl. Sächs. Kreishauptmannschaft Dresden als Generalkommissie! 
für Ablösungen und Gemeinheitsteilungen zeigt die Ergebnisse der Zr 
sammenlegungen von 5 Fluren und gibt in gedruckten statistische 
Mitteilungen Aufschlüsse über Dauer, Umfang, Kosten usw. der bisher ı 
Sachsen ausgeführten Grundstückszusammenlegungen. Weitere 2 Pläne ıt 
sammengelegter Fluren hat Oesterreich in seiner landwirtschaftlichen + 
teilung ausgestellt. Elbstromkarten der Sächs. Regierung aus den Jahr: 
1850--55, 1884—87 und ältere Pläne von sächs. Städten und Dörfern a}: 
Zeugen früherer Vermessungskunst verdienen Beachtung; ebenso die vci 
sächs. Oekonomiekommissaren und Landwirtschaftskammern hergegebene: 
Pläne ünd Modelle ausgeführter Meliorationen verschiedenster] Art. 
Ein geradezü einzigartiges lebendes Modell über die Be- und Entwässerun? 
ländlicher Grundstücke hat Professor Dr. Strecker-Leipzig gemeinschaftlich 
mit seinem Assistenten Wienhold angefertigt. 

Ausserordentlich reichhaltig ist der Städtebau in der wissenschaft- 
lichen Abteilung’ vertreten. Auf sein Riesengebiet näher einzugehen, wie 
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durch den Herrn Vortragenden geschah, ist hier nicht möglich. Erwähnt 
sei, dass in die Reihe der bekannten Städte- und Dorfbilder vorzügliche 
Ballonaufnahmen eine neue Note bringen, von denen durch die Ausstellungs- 
führer hartnäckig behauptet wird, dass sie einst berufen seien, die um- 
ständlichen Aufnahmen des Geometers völlig zu ersetzen. Nicht übergangen 
werden dürfen aber die nach neuer Methode des Leiters der Abteilung 
Städtebau-, Siedelungs- und Wohnwesen, Regierungsbaumeister Langen, 
von vielen deutschen Städten aufgestellten Einheitspläne zur graphischen 
Veranschaulichung städtebaulicher Untersuchungen und statistischer Ergeb- 
nisse, an welchen Arbeiten die Vermessungsämter der ausstellenden Städte 
hervorragenden Anteil haben. Redner kritisiert an diesen Plänen, dass in 
den Grundbesitzplänen häufig die von einer Bebauungsmöglichkeit aus» 
geschlossenen Grundflächen nicht besonders hervorgehoben sind und weist 
ferner darauf hin, wie durch gleichzeitige Darstellung von bebauter Grund- 
fläche und Gebäudehöhe vermieden werden kann, dass z. B. in den Plänen 
von Frankfurt a. M. das sanitär berüchtigte Judenviertel zu dem Gebiet der 
Zwei- bis Vierfamilienhäuser hinzugerechnet wird. Modelle von Strassen- 
durchbrüchen, insbesondere das Riesenmodell von Philadelphia lassen 
erkennen, welche ungeheuren Geldopfer die Städte für früher begangene 
Planungsfehler aufbringen müssen. Dass solche Fehler, für die weite 
Architektenkreise bekanntlich immer noch trotz gegenteiliger Beweise nur 
den Ingenieur und Landmesser verantwortlich zu machen geneigt sind, 
früher auch gerade von berufenen Architekten gemacht wurden, beweist ein 
in der Ausstellung der Stadt Leipzig zu findender, vom Verein Leipziger 
Architekten 1875 entworfener Stadterweiterungsplan von Leipzig. Dieser 
weist alle die vielgerügten Sünden auf: übermässig lange gerade Strassen, 
Sternplätze, auf die von allen Seiten der Verkehr zugeführt wird, spitze 
Baublockwinkel, Schachbrettanordnung der Wohnviertel u. a. m. 

Der Vortrag beschäftigt sich weiter mit den bedeutendsten und inter- 
essantesten Bebauungsplänen auf der Ausstellung, die in den verschie- 
densten Abteilungen hängen, und bemerkt bei der Erwähnung des in drei 
verschiedenen Arten zeichnerisch dargestellten Bebauungsplans von Berlin- 
Weissensee, dass der Laie sich leicht durch die kunstvollere Darstellungs- 
weise bestechen lasse, ein Moment, das sich die Architekten bei Wett- 
bewerben z. B. durch Beigabe von Schaubildern zunutze zu machen ver- 
ständen. Durch die Forderung der Beigabe solcher Schaubilder habe 
manche Stadtverwaltung die Teilnahme der Landmesser bei den ausge- 
schriebenen Bebauungsplan-Wettbewerben verhindert, ohne Vorteile ein- 
getauscht zu haben. Der Landesverein Sächsischer Heimatschutz zeigt in 
seiner Halle die von seiner Bauberatungsstelle vorgeschlagenen Verbesse- 
rungen an Bebauungsplänen. Von Umlegungen zu Bebauungszwecken 
sind eine zwangsweise durchgeführte, von der Vermessungsinspektion der 
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Stadt Frankfurt a. M. bearbeitete, und mehrere freiwillige aus den Städten 
Ludwigshafen, Mannheim, Mainz und Leipzig ausgestellt. Aus der Grupp: 
Siedelungs- und Wohnwesen sind hervorzuheben die Studien über 
Grundrisseinteilungen, Besonnung und Baublockgestaltung; ferner statistische 
Untersuchungen über „sächsisches Wohnwesen“ des Vereins für Heimat- 
schutz und dessen Bemühungen um die Förderung des Kleinwohnungsbaue: 
auf genossenschaftlicher und gemeinnütziger Grundlage. Auf die Gegen- 
stände aus dem Ingenieurbaufach und der Architektur geht Redner 
nur kurz ein. Er zählt solche auf aus dem Strassen- und Brückenban. 
Kanalisations- und Rieselfeldanlagen, aus dem sehr reichhaltig vertretene 
Wasser- und dem Eisenbahnbau; er rühmt die erfreulichen Fortschritte der 
Hochbaukunst, die heute selbst Bauten geringer Art, die früher vernad- 
lässigt wurden, ihre volle Liebe zuwende, erwähnt schliesslich noch di: 
ausgestellten Hilfsmittel des Technikers, als da sind: Bureaueinrichtungeı. 
Instrumente, Rechenmaschinen, Mess-, Zeichen- und Schreibgeräte u. a. n. 
und widmet seine Schlussbetrachtung in bunter Reihenfolge einigen besor- 
ders hervortretenden allgemein interessierenden Ausstellungsgegenständen 
Auch dieser Vortrag erntete lebhaften Beifall. 

An dritter Stelle hielt Herr Obervermessungsinspektor Stadı- 
bauamtmann Ferber - Leipzig einen Vortrag, der des fachlichen Inter- 
esses wegen so ausführlich, als es der leider beschränkte Raum an dieser 
Stelle gestattet, wiedergegeben sei, über: 


Die Aufgaben des Vermessungsamts Leipzig und seine Ausstellung 
auf der Iba als Anschauungsmittel der stadtvermessungsamtlichen 
Tätigkeit. 

Da eine Besichtigung des Vermessungsamts durch die Kongressteil- 
nehmer gewünscht worden sei, welche dank des Entgegenkommens des Rate: 
noch stattfinden werde, habe Redner es für zweckmässig erachtet, scheu 
heute einen kurzen Bericht über die Aufgaben und Einrichtungen des Ver- 
messungsamtes zu geben, um diese Besichtigung des Amtes sowohl, als 
auch die der Ausstellung vorzubereiten und das Verständnis zy erleichtern. 
Ein vollständiges Bild könne der Vortrag natürlich nicht bigten, doch 
werde er ja erheblich unterstützt durch die Veröffentlichung des Herm 
Dipl.-Ingenieurs Böhme in der Zeitschr. f. Verm., Heft 20 ds. Js. 

Zunächst einiges aus der Organisation. Das Vermesspngsamt ist 
eine selbständige Amtsstelle des Rats unter dem Dezernat des Stadtbau- 
rats für das Tiefbauwesen. Das Personal besteht zurzeit aus 49 tech- 
nischen und 2 Kanzleibeamten; von ersteren besitzen 19 Beamteneigen- 
schaft mit Pensionsberechtigung, d. i. 360/,, während die übrigen 30 An- 
gestellten technische Hilfsarbeiter sind. Durch eine kürzlich vom Rat der 
Stadt Leipzig ins Leben gerufene Ruhelohnordnung sind jedoch alle sein 
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Angestellten und Arbeiter und deren Hinterbliebenen im Falle der Arbeits- 
unfähigkeit oder des Todes in ähnlicher Weise gesichert wie die Beamten 
und deren Familien. An Messgehilfen werden während der 7 Feldarbeits- 
monate der Neumessung 50, sonst 24 beschäftigt. 

Die Beamten bestehen aus 1 Obervermessungsinspektor, 1 Vermessungs- 
inspektor, 7 Geometern, 6 Vermessungsassistenten, 3 Planzeichnern, 1 Re- 
gistrator und 1 Aufseher der Messgehilfen; die Hilfsarbeiter sind 2 Diplom- 
und gepr. Vermessungsingenieure, 7 staatlich gepr. und verpfl. Feldmesser, 
10 andere Hilfsgeometer, 9 Zeichner und 1 Kanzleihilfsarbeiter. 

Der Haushaltplan des Vermessungsamts weist 1913 rund 222 000 Mk. 
Ausgaben und 30000 Mk. Einnahmen auf, erfordert also einen Zuschuss 
von 192000 Mk. Die Ausgaben setzen sich zusammen aus 132000 Mk. 
für Gehalte, 61000 Mk. für Messgehilfenlöhne, 8000 Mk. für Feldzulagen, 
Mehraufwandsentschädigungen und Verläge, 7000 Mk. für Planvervielfälti- 
gungen, 9500 Mk. für Kanzleibedarf, Instramente und Geräte, Netzpunkt- 
markierungen, Grenzsteine u. dergl., sowie 5000 Mk. für Versicherungs- 
gebühren, alles in runden Summen angegeben. 

Diese erheblichen Ausgaben beweisen an sich schon den Umfang der 
dem Amt obliegenden Arbeiten, die das grosse Personal bedingen. 

Die ständig wachsenden Einnahmen verteilen sich mit etwa 25000 Mk. 
auf Einnahmen von anderen städtischen Amtsstellen und Konten und mit 
etwa 5000 Mk. auf den Erlös für verkaufte Pläne und Arbeiten für Private. 

Dabei werden den anderen städtischen Amtsstellen nur diejenigen Ar- 
beiten in Rechnung gestellt, die sich auf städtische Vermögensobjekte ver- 
rechnen lassen, während Haushaltplankonten durch die Kosten für Betriebs- 
arbeiten des Vermessungsamts nicht belastet werden dürfen, sondern letz- 
terem als Ausgabe verbleiben. Ausgaben und Einnahmen sind von Jahr 
zu Jahr gewachsen. 

Von den Ausgaben im Jahre 1913 entfallen etwa 75000 Mk. oder 
!/, auf Verwaltungsarbeiten und 150000 Mk. oder ?/, auf Neumessungs- 
arbeiten, einschliesslich Instandhaltung der letzteren. Der Vortrag leitet 
hiermit zur Erläuterung der Arbeitseinteilung des Vermessungsamts 
in die sachlich ziemlich getrennten beiden Gebiete der Verwaltungs- oder 
Betriebsarbeiten und der Neuaufnahme der Stadt über. Diese Gliederung 
tritt nach aussen hin nicht in die Erscheinung, auch ist es nicht gut mög- 
lich, richtige Angaben über die Trennung des bezüglichen Personals zu 
machen, da, wie dies bei guter Organisation sein muss, die Arbeiten 
beider Abteilungen ineinander greifen. Ein grosser Teil des Personals ist 
dem Amtsvorstand unmittelbar unterstellt, besonders das der Neumessung, 
das nur, soweit es den Kartierungs- und Planvervielfältigungsarbeiten ob- 
liegt, einen eigenen Vorstand hat. In der Verwaltung leitet der Vermes- 
sungsinspektor (stellvertretender Amtsvorstand) den grössten Teil der Ge- 
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schäfte. Eine feste Verteilung des Personals auf Stadtbezirke besteht zur- 
zeit nicht, doch soll später zum Zwecke der Instandhaltung des Ver- 
messungswerks eine Neuorganisierung stattfinden in der Weise, dass 
Geschäftsbezirke im Stadtgebiet gebildet werden, denen je ein Geometer 
als Vorstand und für den Aussendienst, sowie je ein Vermessungsassistent 
und ein Planzeichner (Kartierer) zugeteilt werden sollen. Jede solche Gruppe 
von 3 Beamten hätte dann die Aufgabe, sämtliche Planunterlagen ihres Be- 
zirks ständig auf dem Laufenden zu erhalten und dafür Sorge zu tragen, dass 
die Vervielfältigungen immer rechtzeitig neu herausgegeben werden können. 

Nach diesen organisatorischen Fragen wendet Redner sich den stadt- 
vermessungsamtlichen Aufgaben selbst zu und zwar zunächst denen der 
Neumessung. 

Die Triangulation kann für das bis Anfang 1910 als Vermessungs- 
gebiet geltende Stadtgebiet in Grösse von 5850 ha als abgeschlossen gelten. 
Infolge Vergrösserung des Stadtgebiets auf 7780 ha durch Einverleibungen 
wurden jedoch weitere umfangreiche Triangulationen notwendig, die bereits 
zum Teil erledigt sind. 

Die Hauptpolygonisierung wird gewöhnlich ein Jahr vor der Stück- 
vermessung eines bestimmten Stadtgebietsteils auf diesen ausgedehut. 

Die Stückvermessung ist bis Ende 1912 für eine Fläche von 
6200 ha abgeschlossen und wird mit 1914 soweit vorgeschritten sein, dass 
nur noch 5 der erst 1910 einverleibten Vororte mit 1529 ha zu vermessen 
sein werden, so dass der Abschluss des gesamten Neumessungswerks mit 
dem Jahre 1918 gesichert erscheint. 

Der Instandhaltung des Vermessungswerks wird die grösste 
Aufmerksamkeit gewidmet. Wenn die städtischen Kollegien das Vermes- 
sungsamt wie im letzten Jahrzehnt durch Bewilligung der Mittel in die 
Lage versetzen, das Werk zum Abschluss zu bringen und instandzuhalten, 
so wird die Stadtvermessung Leipzig ein Werk bleiben, das keine Kritik 
zu fürchten braucht. Nur der gegen Ende der 90er Jahre eingetretenen 
und bis 1905 andauernden Stagnation in der bereits 1884 begonnenen Neu- 
messung ist es zuzuschreiben, dass diese nicht schon 1910 für das gesamte, 
bis dahin geltende Stadtgebiet zum Abschluss gebracht werden konnte. 

Besonders betont sei noch, dass ein Hauptaugenmerk auf die Fest- 
stellung und Instandsetzung der Au mEUnS ER enaeR vor der 
Stückvermessung gerichtet wird. 

Bezüglich der Art der Ausführung der Vermessung, Kartierung und 
Planvervielfältigung verweist Redner auf die Ausstellung des Vermessungsamts. 

Ueber die Gesamtkosten der Neumessung bis zum Abschluss im 
Jahre 1918 einschliesslich aller bis dahin erforderlichen Instandhaltungs- 
arbeiten lässt sich zurzeit nur sagen, dass sie ungefähr 2 Millionen Mk. 
für etwa 8000 ha betragen werden. 
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Was nun die Höhenaufnahmen anbetrifft, so ist ganz Leipzig 
nebst Umgebung mit einem städtischen Hauptnivellementsnetz über- 
zogen, das durch dauerhafte Festpunkte markiert ist und an die Punkte 
der Kgl. Preuss. Landesaufnahme, sowie die des früheren Kgl. Sächs. 
Landesnivellements angeschlossen wurde. Eine Umrechnung des Netzes 
nach Beendigung des im Gange befindlichen neuen sächs. Landesnivellements 
kann sich vielleicht später notwendig machen. Im Anschluss an dieses 
Netz sind vor 3 Jahren tachymetrische Geländeaufnahmen be- 
gonnen worden, die, in Lageplänen 1:2000 und im Stadtplan 1:5000 in 
Gestalt von Höhenkurven dargestellt, hauptsächlich den Zwecken der Be- 
bauungsplanbearbeitung dienen sollen. 

Redner geht in seinen Ausführungen nunmehr zu der Verwaltung, 
der Betriebsabteilung des Vermessungsamts, über, von deren Arbeiten zu- 
nächst die für den städtischen Grundbesitz genannt seien, welcher 
nicht nur 340/, des gesamten Stadtgebiets mit sehr viel Bauland, sondern 
auch ausserhalb der Stadt eine grosse Zahl von Rittergütern, Gütern usw. 
im Gesamtinhalte von 6590 ha umfasst. Zu diesen äusserst umfangreichen 
und mannigfaltigsten Arbeiten gehören in erster Linie die Grundstücks- 
teilungen zum Zwecke der Baulanderschliessung, da die Stadt je nach 
der Konjunktur selbst Bauland auf den Markt bringt. Dass er hierdurch 
der Bau- und Bodenspekulation gewisse Zügel anlegen kann und dabei auch 
nennenswerte Gewinne für das städtische Stammvermögen erzielt, sind vor- 
teilhafte Erscheinungen. Das Vermessungsamt hat die erforderlichen Auf- 
teilungspläne für alle Arten von Wohnungsbau zu bearbeiten, vielfach 
Aresalaustauschprojekte zu entwerfen und auszuarbeiten, sowie nach 
Genehmigung aller dieser Planentwürfe die erforderlichen Zergliede- 
rungsunterlagen auszuführen. Die Landaustausche, die vielfach den 
Charakter grösserer Umlegungen annehmen, geschahen bisher stets auf freie 
Vereinbarungen der Beteiligten hin. 

Fernerhin liegen dem Vermessungsamt die Begutachtungen von 
Grundstücksan- und verkäufen nebst Beschaffung von Unterlagen 
hierzu, sowie auch zu Verpachtungen städtischen Grundbesitzes ob. Der 
städtische Grundbesitz-Uebersichtsplan ist jährlich neu her- 
auszugeben. Interessante Pläne und graphische Darstellungen über Be- 
wegungen in diesem Besitz seit 1885 finden sich in der Ausstellung. 

‘Zu denbaupolizeilichen Arbeiten des Vermessungsamts gehört 
die Mitwirkung an der hauptsächlich in den Händen des neuen Stadt- 
erweiterungsamtes liegenden Herstellung von Bebauungsplänen 
durch Beschaffung einwandfreier Planunterlagen, sowie durch Abgabe von 
mündlichen und schriftlichen Gutachten in und zu den die Entwürfe vor- 
bereitenden Konferenzen; ferner die Prüfung der mit den Baugesuchen 
einzureichenden Situationspläne nach den einschlägigen Bestimmungen, 
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sowie die Absteckung der Strassen- und Baufluchtlinien und 
der Höhe der Fussweghinterkante am Bau. 

Von grossem Werte für das Vermessungsamt ist eine baupolizeiliche 
Massnahme, die sich auf $ 36 des sächs. A. B.-G. gründet, wonach jede 
Grundstückszergliederung vor der grundbuchamtlichen Regelung der Ge 
nehmigung der Baupolizeibehörde bedarf. Da Aun die baupolizeiliche Prüfung 
aller Grundstücksteilungen im Stadtgebiet dem Vermessungsamt und Bau- 
polizeiamt gemeinsam obliegt, so erhält das Vermessungsamt Kenntnis von 
allen im Stadtgebiet eingeleiteten Grundstücksteilungen. Nach endgültiger 
Durchführung der Zergliederung jedoch erhält das Vermessungsamt die 
geodätischen Dismembrationsunterlagen .noch einmal zwecks Einarbeitung 
der stattgefundenen Veränderung in seine sämtlichen Karten zugestellt. 

Diese Einrichtung braucht das Vermessungsamt allerdings nicht au 
zur Fortführung der Neuvermessung, zu Prüfungen und Berechnungen ver- 
schiedener Art, sondern u. a. auch zur Veranlagung der Grundstücks- 
eigentümer zu den Strassenreinigungsabgaben, die ebenfalls das 
Vermessungsamt besorgt und welche umfangreiche Arbeit der ständigen 
Fortführung und guter Organisation bedarf. 

Das Wassergesetz für das Königreich Sachsen vom 12. März 1909 
hat dem. Vermessungsamt die Aufgabe gebracht, Karten von sämtlichen 
Flussläufen mit Darstellung sämtlicher Wasserbenutzungen herzustellen. 

Für statistische Zwecke erfolgt seit 4 Jahren die Ermittlung der Flächen 
verschiedener Bodenbenutzung im Stadtgebiet nach Massgabe der 
statistischen Jahrbücher deutscher Städte, 

Erwähne man noch die Unzahl der zu erstattenden Gutachten und er- 
innere an die Umwälzungen, die der Hauptbahnhof brachte und das grosse 
Wasserregulierungsprojekt zurzeit bringt, so könne man sich wohl vergegen- 
wärtigen, welche hohen Anforderungen an das Vermessungsamt gestellt 
werden. _ 

Der Vortragende geht zum Schluss kurz auf das Kartenmaterial 
ein, dessen Instandhaltung dem gesamten Vermessungsamt obliegt. Ueber 
die Urkarten an dieser Stelle etwas zu sagen, erübrige sich mit einem 
Hinweis auf die Ausstellung. 

Die bereits genannten Pläne im Massstab 1:2000 zu Bebanungsplan- 
zwecken werden womöglich auf Grund der Neumessungskarten, im übrigap 
noch nach den Katasterkarten durch photozinkographisches Druckverfahren 
hergestellt. 

Der Hervorhebung bedarf der jährlich neu aufgelegte Stadtplan 
1:10000, der in Kupfer gestochen ist und in fünffarbiger Lithograpbie 
gedruckt wird. 

Einen neuen Stadtplan 1:5000 hat Leipzig 1912 herausgebracht, 
dessen Vervielfältigung ebenso wie die des 10000 teiligen erfolgt und dessen 
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Herstellungskosten ausser den Arbeiten des Vermessungsamts 18000 Mk. 
betrugen. 

Erwähnt sei noch die Umgebungskarte von Leipzig 1:25000, 
die nach einem mit dem Kgl. Finanzministerium getroffenen Abkommen 
durch Zusammendruck der Messtischblätter der topographischen Landes- 
aufnahme gewonnen wurde. 

Eine besondere Plankammer in anderwärts gebräuchlicher Form besitzt 
das Vermessungsamt nicht, da alle Räume des Stadthauses vorzüglich be- 
wacht werden; die Karten und Pläne sind in übersichtlicher Weise und 
leicht erreichbar überall da untergebracht, wo sie gebraucht werden. 

Mit der Bitte, ihm beim Rundgang durch die Ausstellung Gelegenheit 
zu weiteren Erläuterungen zu geben und der Einladung zum Besuch des 
Stadtvermessungsamtes zu folgen, schloss der Vortragende seine mit starkem 
Beifall aufgenommenen Ausführungen. 

Damit war die Hauptversammlung beendet. 
| Nachzutragen ist noch, dass während der Sitzungen von 1/,10 Uhr 
vormittags an hauptsächlich für die Damen bestimmte und von einigen 
Damen von Ortsausschussmitgliedern übernommene Führungen durch solche 
Gebäude, die von den allgemeinen Führungen nicht berührt wurden, statt- 
fanden. Nach dem in zwanglosen Gruppen eingenommenen Mittagsmahl 
versammelten sich die Teilnehmer an den Führungen um 1/,3 Uhr im 
Rosengarten der Ausstellung und durchwanderten von dort aus unter der 
Leitung von 8 Ortsausschussmitgliedern in einzelnen Abteilungen nach vor- 
her genau festgesetzter Reihefolge die Hallen für Baukunst, Raum- 
kunst und Baustoffe, die Ausstellung der Stadt Leipzig, des Kgl. 
Preuss. Ministeriums der Öffentlichen Arbeiten und der 
Wissenschaftlichen Abteilung. In den Räumen der Ausstellung 
des Vermessungsamts Leipzig empfing dessen Vorstand mit freundlichster 
Unterstützung des Herrn Vermessungsinspektor Stadtbauamt- 
mann Seidel die ankommenden Gruppen und die Herren gaben bereit- 
willigst die gewünschten Aufschlüsse. 

Mit der Schliessung der Hallen, um 7 Uhr abends, fanden sich die 
Kongressteilnehmer zum gemeinsamen Festmahl im Rumänischen Wein- 
restaurant „Carmen Sylva“ auf der Ausstellung ein. An den blumen- 
geschmückten Tafeln nahmen 182 Personen, darunter zahlreiche Damen, 
Platz. Herr Kommissionsrat Büttner-Dresden eröffnete die Reihe der 
Trinksprüche mit einer Ansprache, die in einem begeistert aufgenommenen 
Hoch auf den Landmesserstand ausklang. Darauf widmete das Vorstands- 
mitglied des Vereins der Kgl. Sächs. Bezirkslandmesser Herr 
Rentsch-Pirna herzliche Begrüssungsworte den anwesenden lieben Gästen 
seines sächsischen Vaterlandes, auf deren Wohl mit ihm zu trinken er seine 
sächsischen Kollegen veranlasste. In einer besonderen Ansprache feierte 
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Herr Stadtvermessungsinspektor Hartmann-Plauen die erschie- 
nenen ausländischen Kollegen, von denen Herr Vermessungsdirektor 
Rogge-Bergen in Norwegen in kurzen Dankesworten und mit einem im 
Verein mit seinen Kollegen aus Schweden und Norwegen dargebrachten 
landesüblichen Hurra antwortete. Einen weiteren Trinkspruch brachte aus 
Herr Oberlandmesser Hüser-Kassel auf die Stadt Leipzig, deren 
hohe Bedeutung und Stellung im heutigen Kulturleben er in vortrefflichen 
Worten charakterisierte. In sehr humoristischer Weise feierte schliesslich 
noch der Vorsitzende des Vereins gepr. und verpfl. Geometer im 
Königreich Sachsen, Herr Flach-Deuben b. Dresden, die Damen. Den 
Rest des Abends widmeten die Kongressteilnehmer den Erholungs- und 
Vergnügungsgelegenheiten, die die Iba in reicher Auswahl bot. 

Am Montag den 8. September früh 1/,9 Uhr beteiligte sich eine 
grosse Anzahl der Damen uud Herren des Kongresses an einer vom Orts- 
ausschuss veranstalteten Wagenfahrt durch die bemerkenswertesten Teile 
der Stadt, die zuletzt nach dem Völkerschlachtdenkmal hinausführte. 
Dort, am Fusse des gewaltigen Erinnerungsmales empfing und begrüsste 
dessen geistiger Schöpfer, der Begründer und Vorsitzende des Deutschen 
Patriotenbundes, Herr Kgl. Sächs. Kammerrat Clemens Thieme. 
die versammelten Geometer mit einer Ansprache. In schlichten, aber markigen 
Worten schilderte dieser energievolle Mann die lange, wechselreiche Vor- 
geschichte des Denkmalsgedankens, die erst im Jahre 1894 mit zielbewussten 
Taten einsetzte; schilderte weiter die grossen Schwierigkeiten finanzieller. 
technischer und sonstiger Art, die es zu überwinden galt, erklärte den Ent- 
wurf, die Idee und den Verlauf des Baues und gab einige der ungeheueren 
Zahlen seines Ausmasses und der verwendeten Materialien an. Mit einem 
Mahnwort für die Zukunft des deutschen Volkes schloss Kammerrat Thieme 
seine eindrucksvolle, lebhaften Beifall auslösende Rede. 

Herr Obervermessungsinspektor Ferber übernahm es, in beredten 
Worten die aus vorbildlicher Vaterlandsliebe, durch unermüdliche Schaffens- 
freudigkeit und ungewöhnliche Zähigkeit erstandene, in diesem Denkmal 
verkörperte Tat des Herrn Vorredners und des Deutschen Patriotenbundes 
zu rühmen, auf die nahe bevorstehende Einweihung als einen Ehrentag für 
die Schöpfer hinzuweisen und Herrn Kammerrat Thieme im Namen des 
Allgemeinen Geometerkongresses für die hohe Ehre und den grossen Ge- 
fallen zu danken, die er diesem durch persönliche Uebernahme der Füh- 
rung erwiesen habe. 

Man bestieg nun das Denkmal, in dessen Inneren noch eifrig die 
Meissel der Bildhauer pickten, unter eigener Leitung und näherer Erläute- 
rung des liebenswürdigen Kammerrats und begab sich dann auf den un- 
mittelbar am Denkmal gelegenen schönen Stdfriedhof und in die auf 
ihm 1910 errichtete Feuerbestattungsanlage, die von Herrn Ober- 
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inspektor Mönch in freundlichster Weise erklärt und, soweit es mög- 
lich war, vorgeführt wurde. Nach einer kurzen Wanderung am Napoleon- 
stein und dem uralten Marienbrunnen vorbei wurde die „Gartenvorstadt 
Leipzig-Marienbrunn‘“, eine der jüngsten deutschen Schöpfungen auf 
dem Gebiet des vorbildlichen Kleinwohnungsbaues, erreicht. Auch dort, 
am sogen. „Arminiushof“, wurde den Kongressteilnehmern ein die Anlage, 
sowie die in 7 Häusern der Gartenvorstadt untergebrachte Handwerker- 
Ausstellung erläuternder Vortrag durch den Geschäftsleiter, Herrn Um- 
stetter, gehalten. Hieraus mögen nur die grundlegenden Vertragsbestim- 
mungen zur Begründung der Gartenvorstadt wiedergegeben werden: 

Der Gedanke der Gründung der Gartenvorstadt hängt aufs engste mit 
der Planung der Baufach-Ausstellung zusammen; denn es versteht sich, 
dass man auf einer solchen den modernen Wohnhausbau, vor allem den 
Kleinhausbau, möglichst in einer Kolonie von Gebäuden zur Darstellung 
bringen wollte. Da eine vorübergehende Errichtung einer solchen Kolonie 
viel zu kostspielig geworden wäre, gründete sich am 3. November 1911 
eine gemeinnützige Gesellschaft m. b. H. mit dem Ziel, eine Siedelung für 
den dauernden Bestand zu errichten. Die Gemeinnützigkeit der Gesell- 
schaft „Gartenvorstadt Leipzig-Marienbrunn“ charakterisiert sich besonders 
auch in der Vertragsbestimmung, dass nur bis zu 40/, Dividende verteilt 
werden dürfen, weitere Ueberschüsse dem Unternehmen zugute kommen 
müssen. Sollte die Gesellschaft in die Lage kommen, ihre Bestrebungen 
durchzuführen, so musste sie sich der weitgehenden Mithilfe der Stadt- 
gemeinde sichern, die ihr auch in sehr dankenswerter Weise gewährt wurde. 
Die Stadt Leipzig überliess der Gesellschaft eine Fläche von 85000 qm 
auf Erbpacht für die Zeit von 99 Jahren, auf welchem Terrain man 86 
Einfamilien-, 19 Zweifamilien- und 28 Mebrfamilienhäuser mit zusammen 
346 Wohnnngen errichten will. Der Preis des Rohlandes wurde zu 4 Mk. 
für 1 qm berechnet. Der Erbbauzins beträgt 30/, des Wertes der Fläche 
einschliesslich des Strassen- und Platzlandes. Die Strassen und Schleusen 
werden von der Stadt fertiggestellt. Die Herstellungskosten hat die Ge- 
sellschaft mit 4/, zu verzinsen und mit 1/0), zu tilgen. Die Kosten für 
Gas- und Wasserleitungslegung sind wie üblich mit 50/, zu verzinsen. Die 
bedeutsamste Unterstützung: der Stadt besteht in der Gewährung eines Bau- 
darlehens in Höhe von 750/, des Wertes der zu errichtenden Gebäude. 
Dieses Darlehen ist mit 40/, zu verzinsen und mit 3/,00/, zu tilgen. Zur 
Sicherstellung der der Stadtgemeinde hieraus zustehenden Ansprüche be- 
stellte die Gartenstadt ihr eine Sicherungshypothek in der Höhe bis zu 
2 Millionen Mk., welche nach Zahlung der Schlussrate in eine feste Hypo- 
thek umzuwandeln ist. Als erste Rate hat die Stadt zunächst 800 000 Mk. 
auf den ersten Bauabschnitt ausgeliehen. Das Arbeitskapital der Gesell- 
schaft beträgt zurzeit 2056000 Mk. Als zweite Hypothek geben in der 
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Regel die Familien die fehlenden 25/, des Bauwertes auf das Haus, das 
sie bewohnen. 

Die Hauptbedingungen, die der Rat der Stadt an seine Unterstützungen 
knüpfte, sind folgende: 

Die Gesellschaft war verpflichtet, 72 Häuser bis zur Eröffnung der 
Internationalen Baufach-Ausstellung fertigzustellen; 75°, der zu errich- 
tenden Wohnungen als Kleinwohnungen für eine Jahresmiete bis 450 Mk. 
herzustellen (welche Bestimmung allerdings etwas geändert werden musste) 
und 800/, dieser Kleinwohnungen nur an invalidenversicherungspflichtige 
Personen zu vermieten. Ferner ist die Gesellschaft verpflichtet, nach Ab- 
lauf des Erbbauvertrages alle Bauten und Anlagen der Stadtgemeinde 
Leipzig als Eigentum zu überlassen. 

Ueber den Bebauungsplan sei noch gesagt, dass er einen Versuch des 
Systems der hohen Randbebauung an umringenden Verkehrsstrassen und 
der niederen Gruppen- und Reihenbebauung im Inneren des Gebiets dar- 
stellt. Reine Wohnstrassen sind 8,5 m breit gemacht worden. Aus den 
Bauvorschriften, die manche Bauerleichterungen in bezug auf Zimmer- 
höhe etc. enthalten, die das Ministerium des Innern genehmigte, ist hervor- 
zuheben, dass die gesamte Bebauung auch in baukünstlerischer Hinsicht 
der Genehmigung des Rates bedarf. — Der Vortragende machte hierauf 
weitere Angaben über die Kostenermittlungen der Gesellschaft bezüglich 
der Häuserbauten selbst und erläuterte ferner noch die Handwerkeraus- 
stellung, welche sich auf die Ausstellung ganzer Wohnungseinrichtungen 
und sonstiger Haushaltungsgegenstände erstreckt. 

Nach erfolgter Besichtigung der Gartenvorstadt und ihrer Handwerker- 
ausstellung begab man sich mittelst einer die Gartenvorstadt mit der Iba 
verbindenden Kleinbahn zum gemeinsamen Mittagessen im Tanzpalast und 
setzte nach diesem unter abermaliger Führung von Leipziger Herren die 
Besichtigung der Internationalen Baufach-Ausstellung fort. Es 
wurde der Oesterreichisehe, der Sächsische Staatspavillon, 
die Halle des Sächsischen Heimatschutzes und das Dresdener 
Haus betreten. Es mag nicht unerwähnt bleiben, dass die erstgenannte 
Ausstellung unseres befreundeten Nachbarstaates wegen ihrer Reichhaltig- 
keit und Uebersichtlichkeit auch auf unsere Kongressteilnehmer einen vor- 
züglichen Eindruck machte. Die den hauptsächlichen technischen Kultur- 
aufgaben dieses Landes entsprechend vertretenen zahlreichen Pläne, Mo- 
delle, Projekte usw. von kühnen Alpenbahnen und -strassen, von den mannig- 
faltigen Wasserbauten: wie Flussregulierungen, Stauanlagen und Wildbach- 
verbauungen, sowie von seinen schönen Städten und ihren vielseitigen 
Werken erweckten das lebhafte Interesse der Geodäten. 

Für den Rest des Montags hatten die drei sächsischen Vereine sämt- 
liche Kongressteilnehmer zu einem Bierabend eingeladen, der in der 
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„Pleissenburg“ von „Alt-Leizig“ auf der Iba abgehalten wurde. Auch 
dieser Abend nahm bei äusserst angeregter Simmung einen schönen Ver- 
lauf. Komische, musikalische Vorträge erhielten im Wechsel mit humor- 
vollen Reden, u. a. von Herrn Vermessungsdirektor Block-Danzig auf 
Sachsens hübsche Mädchen und von Herrn Katasterkontrolleur Radtke- 
Strassburg auf das alle umschliessende deutsche Vaterland, die Festteil- 
nehmer bei heiterer Laune. 

Nachgeholt sei noch, dass die Zahl der Kollegen am Montag bedeu- 
tend verstärkt worden war durch die aus Halle eingetroffenen Mitglieder 
des Vereins preussischer Landmesser im Kommunaldienst, die dort am 
Sonntag ihre Hauptversammlung abgehalten hatten. 

Aber auch ernster Pflichten wurde noch gedacht. Der Ortsausschuss- 
Vorsitzende dankte im Namen aller Anwesenden, die nicht sächsische 
Vereinsangehörige waren, den veranstaltenden Vereinen für die Bereitung 
des genussreichen Abends. Zugleich regte er, an die Mahnworte des Kam- 
merrats Thieme erinnernd, eine Geldsammlung für einen Beitrag zum Bau 
des Völkerschlachtdenkmals an. Erfreulicherweise konnte er bekanntgeben, 
dass die in Szene gesetzte Sammlung den stattlichen Betrag von 100 Mk. 
ergeben hatte. Mit der Stiftung dieser Summe hat sich inzwischen der 
Allgemeine Geometerkongress Leipzig 1913 das Recht erworben, 
in der Kuppel des Völkerschlachtdenkmals als Stifter ver- 
ewigt zu werden. Herr Kommissionsrat Büttner stattete im Auftrag 
aller Kongressteilnehmer den Mitgliedern des Ortsausschusses und beson- 
ders dessen Vorsitzenden wärmsten Dank ab. 

Die meisten der Damen und Herren lockte am späteren Abend die 
grossartige Illumination noch einmal auf das reich belebte, weite Aus- 
stellungsgelände hinaus. 

Am Dienstag den 9. September fand früh 8 Uhr eine Besichti- 
gung des Vermessungsamts im Stadthause statt, welche Herr Ober- 
vermessungsinspektor Ferber mit einem seine früheren Ausführungen er- 
gänzenden kurzen Vortrag einleitete.e Der eine der beiden je 165 qm 
grossen Zeichensäle des Vermessungsamts war zu diesem Zweck in einen 
Vortrags- und Ausstellungsraum verwandelt worden, in dem an ringsum auf- 
gestellten Tischen von Beamten die verschiedenen in Leipzig gebräuchlichen 
Arbeitsmethoden vorgeführt und erläutert wurden. Daran schloss sich eine 
Führung durch sämtliche übrigen Räume des Amts, sowie durch das Rathaus. 

Man begab sich alsdann nach der Intern. Baufach-Ausstellung hinaus, 
woselbst um 11 Uhr im kleinen Kongressaal die vom D.G.-V. einberufene 
offene Sitzang zur Besprechung der lex Adickes stattfand, über welche 
Herr Oberlandmesser Hüser in dieser Zeitschrift bereits berichtete. 

Den Schluss der offiziellen Veranstaltungen bildete ein am Nachmittag 
unternommener Spasiergang nach dem Leipziger Luftschiffhafen 
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und Flugplatz, wo man es so glücklich traf, nach der Besichtigung der 
Halle, in der zwei Zeppeline lagen, den einen, die „Sachsen“ herausholen 
und aufsteigen zu sehen. Und wer etwas Geduld besass, konnte das Luft- 
schiff auch wieder landen und sogar einen Flieger manöverieren sehen. 
Der Abend vereinigte noch einmal einen stattlichen Rest von Kongress- 
mitgliedern zu einem gemütlichen Abschiedstrunk in der berühmten 
alten Eutritzscher Gosenschänke. 

So konnte der Kongress bis zu seinem Sehluss das ihm gesetzte Pro- 
gramm vollständig erfüllen dank dem aussergewöhnlich schönen Wetter, 
durch das er begünstigt war. Wir wollen hoffen und annehmen, dass diese 
Tagung, die in ihrer Form von früheren insofern etwas abwich, als sie 
einen breiteren Raum ausserfachlichen Besichtigungen und der Geselligkeit 
widmete, dennoch ihren Teilnehmern Wertvolles und Bleibendes mitgab. 
Auch aus zwangloser gegenseitiger Aussprache der unter den verschiedensten 
beruflichen und sozialen Verhältnissen in unserem weiten deutschen Vater- 
lande lebenden Kollegen können erspriessliche Gedanken erstehen, die auf 
anderen Tagungen zum Wohle unseres Standes in Taten umgesetzt werden 
mögen. 

Die Sachsen aber dürfen stolz darauf sein, ihren früher veranstalteten 
„Ausstellungskongressen“, die ihre Spezialität zu werden scheinen, einen 
neuen würdig eingereiht zu haben. 


Leipzig, im Oktober 1913. Wimpf, Ratsfeldmesser. 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Generalkomm.-Bezirk Cassel. Etatsm. an- 
gestellt vom 1./8. 13: R.-L. Krantz in Limburg. — Versetzt zum 1./11. 13: 
R.-L. Müller von Eschwege nach Cassel (g.-t.-B.); zum 1./4. 14: die R.-L. 
Bünnecke von Treysa, Leichsenring u. Jacob von Rotenburg, Sturm- 
hoefel von Witzenhausen nach Fulda (Sp.-K. II). — Aus dem Dienst aus- 
geschieden: L. Schädlich in Limburg zwecks Ableistung seiner Militär- 
pflicht vom 1./10. 13 beurlaubt. 

Königreich Sachsen. Am 1. Oktober 1913 in den Ruhestand ver- 
setzt: Finanzlandmesser Oberlandmesser Zschuppe in Dresden. — An- 
gestellt: der techn. Hilfsarbeiter Franke als Landmesser bei dem Zentral- 
bureau für Steuervermessung. — Befördert: Landmesser Wilde beim Zen- 
tralbureau für Steuervermessung zum Bezirkslandmesser in Dresden. — 
Versetzt: Bezirkslandmesser Verm.-Ingenieur Buchheim in Dresden als 
Finanzlandmesser in das Zentralbureau für Steuervermessung. 
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Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1912. 
Von M. Petzold in Hanuover. 
(Fortsetzung von S. 830.) 


3. Allgemeine Instrumentenkunde, Masse; Optik. 


Callendar, H. L. Anisotrope Ausdehnung eines gezogenen Quarzglasrohres. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 194 u. 195. 
‚Colei, V., Bardelli, Th., A. und R. Koinzidenzentfernungsmesser. D. R.-P. 
Nr. 243556, Kl. 42c, Gruppe 17. Bespr. in d. Zentralzeitung f. Optik 
u. Mechanik 1912, S. 342. 
Davies, J. and Son. Neuer Theodolit. Engineer 1911, Nr. 2900, S. 108. 
Bespr. in d. Organ für die Fortschritte des Eisenbahnw. 1912, S. 191. 
Dokulil, Th. Das Feldmessinstrument von Curtis. Der Mechaniker 1912, 
S. 25 u. 26. 
— Der Quadrant von H. Gadow. Der Mechaniker 1912, S. 172—174. 
— Fernrohrdistanzmesser von Jacob Zwicky. Der Meckaniker 1912, 
S. 61—63. 
— Pendelnd aufgehängter Theodolit. Der Mechaniker 1912, S. 217—219 
u. 230—231. 
— Sphärischer Winkelmesser für die Luft- und Unterseeschiffabrt. Der 
Mechaniker 1912, S. 277—279. 
— :Universalwinkelspiegel von A. Spies. Der Mechaniker 1912, S. 28 u. 29. 
— Visierinstrument der Firma Carl Zeiss. Der Mechaniker 1912, S. 181 
bis 183. 


— Vorrichtung für geodätische Instrumente zur selbsttätigen Auswertung 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 32. 61 
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einer von den Beobachtungswerten abhängigen Veränderlichen. Der 
Mechaniker 1912, S. 241—243 u. 254—256. 

Dolezal, E. Instrumentelle Neuerungen. Intern. Archiv für Photogram- 
metrie, Band III, Heft 2. 

Eberle, E. in Berlin-Friedenau. Preisliste über Libellen. Bespr. von E. 
v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 176. 

Edler, J. M. Die photographischen Objektive. Aus „Ausführliches Hand- 
buch der Photographie“. Bd.I, Teil 4. 3. Aufl. (VII u. 329 S. gr. 80 
mit 272 Textfig.) Hallea.S. 1911, Knapp. Preis 12 Mk. Bespr. in 
d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 67. 

Fennel, A. Bemerkungen zur Abstimmung von Schraubenmikroskopen nach 
Jordans Handbuch der Vermessungskunde. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 763 u. 754. 

— Geeodätische Instrumente. Heft III. Mikroskop-Theodolite. Stuttgart 
1912. Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912. 
S. 171. 

Fennel, OÖ. Orientierungsbussole der Firma Otto Fennel Söhne in Cassel. 
Der Mechaniker 1912, S. 197 u. 198. 

Fiegler, L. Ein neues Hilfshängezeug. Mitteilungen aus dem Markscheide- 
wesen 1912, (III), S. 80. Bespr. von E v. Hammer in d. Zeitschr. 
f. Instramentenk. 1912, S. 387. 

Focke, H. Brennweite und Hauptpunkte einfacher Linsen, Zentralzeitung 
f. Optik u. Mechanik 1912, S. 415—417. 

Förster, G. Untersuchung zweier Teilkreise der Firmen G. Heyde und 
M. Hildebrand auf einem Wanschaffschen Teilkreisprüfer. Mitteilung- 
aus dem Kgl. Preuss. Geodät. Institut zu Potsdam. Zeitschr. f. In- 
strumentenk. 1913, S. 9—51. Auch besonders gedruckt. 

Frank, M. Bestimmung der Konstanten und der Fehler von photographischen 
Objektiven. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 366—367 
u. 375—376. 

Galle, A. Mathematische Instrumente. Leipzig u. Berlin. 1912, Teubner. 
Preis geh. 4,40 Mk., in Leinw. geb. 4,80 Mk. Bespr. in d. Mitteilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens 1912, S. 1724. 

Göpel, F. Stativ für Ablesefernrohre. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, 
S. 352 u. 353. 

— Ueber das thermische Verhalten von gusseisernen Teilkreisen mit Silber- 
limbus. Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 33—43. 

Grober, M. K. Zur Theorie des Pendels mit elastischem Faden. Ver- 
handl. d. Deutschen Physikal. Gesellsch. 1912, 14. Bd., S. 145. Bespr. 
in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 244. 

Guillaume, Ch. Ed. Sur la dilatabilit€ du nickel commercial. Comptes 
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rendus (Paris) 1912. 154. Bd., S. 748—751. Bespr. von E. v. Hammer 
in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 248. 

Haken, W. Ueber die Entwicklung des Baues der optischen Instrumente. 
Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 16—18 u. 26—28. 
Hamelberg, P. J. De standaarden van lengtemaat en gewicht. Tijdschrift 

voor Kadaster en Landmeetkunde 1912, S. 60—69. 

v. Hammer, E. Theodolit mit Nonien-Mikroskopen von A. Fennel. Zeit- 
schr. f. Instrumentenk. 1912, S. 148—154. 

Hensoldt, M. und Söhne. Neue Preisliste über Präzisionsoptik für geo- 
dätische, astronomische und physikalische Zwecke. Ausgabe 5, 1911. 
Bespr. von E. v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 139. 

Hinrichs, W. Einführung in die geometrische Optik. (144 S. mit 55 Textfig.) 
Leipzig 1911, Göschen. Bespr. in d. Mechaniker 1912, S. 35; d. Deutsch. 
Mechanikerzeitung 1912, S. 108. 

Hirschi. Eine praktische Ausrüstung für Winkelmessungen bei der geo- 
logischen Feldarbeit. Zeitschr. f. prakt. Geologie 1912, Nr. 7. 
Hoffmann, W. Theodolit mit elektromagnetisch betätigter Feineinstellung. 
Mitteilung aus den Werkstätten für Präzisionsmechanik und Optik von 
C. Bamberg in Friedenau. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 57—59. 

Hohenner. Ein neuer Feldkomparator von C. Sickler in Karlsruhe i. B. 
D.R.G.M. Nr. 489605. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 601—604. 
Bespr. von E. v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 384. 

— Ueber das Wildsche biachsiale Fernrohr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 297—301. 

— Ueber den Einfluss des Kreuzungswinkels wiichan der Libellenachse 
und der Ziellinie auf deren Horizontallegung. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 567 u. 568. 

Houel, J. Tables logarithmes & 5 d&cimales. Paris 1911, Gauthier-Villars. 

Kaye, G. W. C. Längennormal aus Quarzglas. Proc. Roy. Soc. London 
1911, 85. Bd., S. 430, und Nat. Phys. Lab. Coll. Researches 1912, 
8. Bd., S. 87. Bespr. in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 170. 

Kerber, A. Ein Gauss-Objektiv aus vier Einzellinsen. Der Mechaniker 
1912, S. 109—111 u. 123—124. 

-— Ein von P. Rudolph berechnetes Planar. Der Mechaniker 1912, S.5—7 
u. 18—19, 

Klempau. Untersuchungen der Kreis- und Nonienteilung eines 10*-Repe- 
titionstheodolits und Bestimmung von Ziel- und Ablesegenauigkeit an 
demselben Instrument. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 265280. 
Bespr. von E. v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, 
S. 275. 

Klingatsch, A. Ueber Fadendistanzmesser mit Zwischenlinse. Zeitschr. f. 
Instrumentenk. 1912, S. 84—91. 
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Knothe, A. Die Leistungsergebnisse der hauptsächlichsten optischen Instru- 
mente. Zentralztg. f. Optik u. Mech. 1912, S. 53—54, 63—65 u. 76. 

Künteel, M. Aufstellungsarm für Theodolit oder Bussole. Mitteilungen 
aus dem Markscheidewesen 1912, (LII.), S.133. Bespr. vonE.v. Hammer 
in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 385. 

Laures, C. B. B. . Sphärischer Winkelmesser für die Luft- und Untersee- 
schiffahrt.. D.R.-P. Nr. 245553, Kl. 42c, Gruppe 4. DBespr. ind. 
Zentralzeitung f. Optik. u. Mechanik 1912,.S. 368. 

Löschner, H. Freihandbussole. Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb.. 
S. 29 u. 30. 

.— Stahlbandzugfestigkeit. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 569. 

Lüdemann, E. Ablesevorrichtung für Magnetnadeln und Nonien von Max 
Hildebrand in Freibergi.S. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 18—19. 
100 u. 140. 

— Die Längenänderung hölzerner Mess- und Nivellierlatten. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 409—418, 433—447 u. 463—474. Bespr. 
von E. v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 328. 

— Neuerungen an der Libellenfassung von M. Hildebrand in Freiberg i.S. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 383.u. 384. 

Mieihe, A. Ueber stark verkleinerte photographische Aufnahmen für mess- 
technische Zwecke. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 190—193. 

Molby, F. A. Lineare Ausdehnung des Invars zwischen — 190° und 
— 100°C. Phys. Review 1912, 35. Bd., S. 79. Bespr. in d. Zeitschr. 
f. Instrumentenk. 1912, S. 392. 

. Moulinsche Quecksilberluftpumpe. Der Mechaniker 1912, S. 229 u. 230. 

Moye, A. Schrumpfung eines Elfenbeinmassstabes. Deutsche Mechaniker- 
zeitung 1912, S. 113 u. 114. 

Müller, K. Die Entstehung des Auges. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 
1912, S. 51—53. 

Perard, A. et Maudet, L. Sur la mesure des 6talons Johansson par une 
methode optique. Comptes rendus (Paris) 1912, 154. Bd., S. 1586 — 1588. 

Posdena, R. F. Eine halbautomatische Etalonbrücke zur Untersuchung 
von Massstäben. Der Mechaniker 1912, S. 1—5 u. 16—18. 

Pritschow, K. Apparat zur Bestimmung der optischen Konstanten von 
Fernrohren. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 379—383. 

— Zielfernrohre mit abliegendem Augenpunkt. Zentralzeitung f. Optik u. 
Mechanik 1912, S. 131—133 u. 144—146. 

Pulfrich, C. Ueber eine einfache Vorrichtung zur Demonstration der Kurven 
gleicher Parallaxe.. Intern. Archiv f. Photogranimetrie, Bd. III, Heft 2. 

— Ueber ein neues Spiegelstereoskop. Mitteilung aus der optischen Werk- 

. stätte von Carl Zeiss in Jena. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, $. 337 
bis 347 u. 365—371. 
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Rheden, J. Direkt wirkender elektromotorischer Antrieb mit selbsttätiger 
Kuppelung für Fernrohr-Triebwerke. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, 
S. 185—190. 

Samel. Bestimmung der Stärke von Glaswänden, deren unmittelbare Messung 
nicht möglich ist. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 8. 554—556:-- 

Schefer, W. Wirkungsweise und Gebrauch des Mikroskops und seiner 
Hilfsapparate. Leipzig 1911. | 

Schulte, W. Nachtrag zur Beschreibung der Bochumer Aufstellung. Mit- 
teilungen aus dem Markscheidewesen 1912, (III), S. 37. Bespr. von 
E. v. Hammer. in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 386. 

Schmalenbach. Nachtrag zur Beschreibung der Waldenburger Aufstellung. 
Mitteilungen aus dem Markscheidewesen 1912, (III.), S. 139. Bespr. 
von E. v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 386. 

Spindler und Hoyer. Justiervorrichtung für Prismenfernrohre. D.R.-P. 
Nr. 246785, Kl. 42h, Gruppe 12. Bespr. in d. Zentralzeitung f. Optik 
u. Mechanik 1912, S. 354. 

Stamm, Ch. H. Mit ringförmiger Oeffnung zum Aufschieben auf den 
Finger versehene Wasserwage. D. R.-P. Nr. 237 959, Kl.42 c, Gruppe 24. 
Bespr. in d. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 330. 

. Strahlenbegrenzung in der Optik und die daraus folgende Lichtwirkung 
optischer Systeme. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 105 
bis 106 u. 130. Fortsetzung und Schluss des Aufsatzes aus dem Jahrg. 

| 1911 ders. Zeitschrift. 

Strehl, K. Aus der Fernrohrpraxis. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 

| 1912, S. 157 u. 158. 

Thieme, B. Ein elektrischer Dickenmesser. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, 
S. 3322 —325. | 

Tugemann. Ein Beitrag zur Vervollkommnung der Ausstattung der Winkel- 
spiegel. Zeitschr. der beh. aut. Zivilgeometer in Oesterr. 1912, Folge 9. 

Werkmeister, P. Eine optische Bank zur Demonstration des Zielfernrohrs 
und des Ablesemikroskops. Zeitschr. f. d. Physikal. u. Chem. Unter- 
richt 1912, S. 359—361. 

Wimmer. Rohrstativv. D.R.G.M. 487676. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, 
S. 179-184 u.. 247— 248. 


4. Flächenbestimmung, Längenmessung, Stückvermessung, 
Katasterwesen, Kulturtechnisches, markscheiderische Messungen. 
Altgelt. Die Bäche in der Landeskultur. Der Kulturtechniker 1912. S. 294 

bis 298. 

Ansermet. Un probleme sur la division des surfaces. Schweizer. Geometer- 
zeitung 1912, Nr. 3. 
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‘Augustin, M. Die Melioratiosisverhältnisse der Grasländereien in der Pr«- 
vinz Brandenburg. Bearbeitet im Auftrage der Landwirtschaftskamm:: 
für die Provinz Brandenburg. Preis 1 Mk. Bespr. in d. Kultur 
techniker 1912, S. 77. 

— Die Technik des Wiesen- und Weidenbaues in der Mark Brandenbur:. 
Im Auftrage der Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenbı: 
bearbeitet. Preis 1 Mk. Bespr. in d: Kulturtechniker 1912. S. 

Bloch. Die Handrissführung bei der Neumessung in Reuss j. L. Allge: 
Verm.-Nachr. 1912, S. 449—451. 

Breitenbach, R. Die Bestimmung der Drain-Entfernung auf Grund d:: 
Hygroskopizität des Bodens. Der Kulturtechniker 1912, S. 177—2li 
u. 2 Tafeln. 

Ehrenberg, P. Der Einfluss des Wassers auf die Fruchtbarkeit des Boder- 
Der Kulturtechniker 1912, S. 247—277. 

..... Eisen im Boden. und. seine Beziehung zu den Drainagen. Der Kult 
techniker 1912, S. 104 u. 1085. | 

... . Ent- und Bewässerung von Wiesen in der Gemarkung Hirschber: : 
Dillkreise, Regierungsbezirk Wiesbaden. Der Kulturtechniker 19: 
S. 43—46 u. 1 Tafel. 

Esterer, A. Die wirtschaftliche Bedeutung der Talsperren unter be«: 
derer Berücksichtigung der rheinischen Anlagen. Halle 1911. Knaj; 

| Preis 3 Mk. Bespr. in d. Kulturtechniker 1912, S. 76. 

Fauser. Vorschlag zur Erzielung allgemein brauchbarer Vergleichswer: 
für die WasserkapazitätdesBodens. Der Kulturtechniker1912. S.66—! 

v. Feilitzen, H., Lugner, J. und Hjerstedt, H. Einige Untersuchun::: 
über die mit den Sickerwässern aus unbebautem und mit verschieder:: 
Kulturpflanzen bebautem Moorboden entstandenen Verluste an Pflanz-r 
nährstoffen. Der Kulturtechniker 1912, S. 210—220. 

Goedseels, E. Sur le reglage des lunettes des niveaux, des theodolith: 
des instruments astronomiques. Annales de la Societe scientitique ® 
Bruxelles (A) 34. Bd., S. 152—161. Bespr. in d. Jahrbuch tiber ® 
Fortschritte-der Mathematik 1910, 41. Bd. (gedruckt 1913). S. 101 

Goethe. Rechenschieber zur direkten Ermittlung der Flächen von traje: 
förmigen Querprofilen bei ebenem horizontalem Terrain. (System Frirt 
rich Goethe.) Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 10511 

Hanisch, J. Praktische Winke für Messungen zur Ergänzung der Katasträ 
mappen. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 293—305 !. 
330—339. 

Heinemann. Welche I,ehren kann der Wiesenbautechniker aus den Wirkungt? 
der Dürre des Sommers 1911 ziehen? Vortrag. Der Kulturtechniker 
1912, S. 83— 88. 

Klempau. Ueber die Durchbiegung von Längenmassstäben mit besonderer 
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Berücksichtigung der Böhlerschen Basislatte. Allgem. Verm.-Nachr. 
1912,: S. 298—-308.- 

Köhler, F. Eine neue Methode zur lLängenmessung u. zw. Präzisions-, 
gewöhnlichen und flüchtigen Messung der Polygonseiten des untertägigen 
Grubenzuges. Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw. 1912, S. 353—358, 
372—375, 387—389, 405—408, 414—417, 447—449, 462—466, 476 
bis 479, 489—492 u. 528—531. 

. Koordinatenberechnung über das Messungsliniennetz hinaus weiter zu 
führen dergestalt, dass auch für jeden Grenzpunkt die Koordinaten 
berechnet werden. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 185—191, 193—200, 
209—215, 217—222, 486—493, 513—520 u. 529—538. 

Krüger, E. Fingerzeige für Wiesenkulturen und Moorboden. Der Kultur- 
techniker 1912, S. 120—124. 

— Ueber Ackerbewässerung. Der Kulturtechniker 1912, S. 171—177. 
. Landwirtschaftliche Verwertung städtischer Abfallstoffe. Der Kultur- 
techniker 1912, S. 37—42. | 

Löschner, H. Längenmessungen mit Präzisionsstahlmessbändern. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 639 — 645. 

Lüdemann, K. Die Quadratglastafel von Koschwitz. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 301—303. Bespr. von E. v. Hammer in d. Zeit- 
schr. f. Instrumentenk. 1912, S. 388. 

Luedecke. Das Verhältnis zwischen der Menge des Niederschlags und des 
Sickerwassers nach englischen Versuchen. Der Kulturtechniker 1912, 
S. 88—104 u. 6 Tafeln. 

Meyer, C. W. Drainageverstopfungen. Der Kulturtechniker 1912, S. 153 
bis 155. 

Mintrop, L. Neue Flöz- und topographische Uebersichtskarten des rechts- 
rheinisch-westfäl. Steinkohlenbezirks. Glückauf 1912, S. 1285—1294. 

— Pantograph zur Verkleinerung von Grubenbildern und Pananagraph 

zur Herstellung von Grubenbildern. Glückauf 1912, S. 1291—1294. 

— Zahlentafeln bei Seigerteufen und Sohlen. Berlin 1912, Springer. 

Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 250; 
Glückauf 1912, S. 2133. 

Niemeier. Ueber Melioration der Viehweiden im Westerwald. Vortrag. 
Der Kulturtechniker 1912, S. 280—285. 

Quante. Ueber die Massnahmen für die Hebung der Kultur von Wiesen 
und anderen Grasländereien in der Provinz Brandenburg. Vortrag mit 
Besprechung. Der Kulturtechniker 1912, S. 106—120. 

Rogel, F. Graphostatische Flächenmessung. Archiv d. Mathem. u. Physik 
1912, S. 56—60. 

Schewior. Die Entnahme von Moorproben. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 509—515. 
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Schewior. Grundsätze über Prüfung und Verlegung von Röhren aus Ze- 
mentbeton. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 184—191. 

Schnöckel, J. Optisches Planimeter. D. R.-P. Nr. 238499, Kl.42c, Gruppe 12. 

‘ Bespr. in d. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 306. 

Spiecker. Umschau auf dem Gebiete der Moorkultur. Der Kulturtechniker 
1912, S. 27—36 u. 285—294. 

Sporrer. Eine Kontrolle bei der Koordinatenberechnung der Grenzpunkte. 
Schweizer. Geometerzeitung 1912, Nr. 10. 

... . Stauschleuse „Blitz“. D.R.G.M. Nr. 456351. Der Kulturtechniker 
1912, S. 149 u. 150. 

..... Vermessungsrisse. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 629—634. 

... Wasserförderung durch Hydropulsator. Der Kulturtechniker 1912, 

8. 151—153. 

Wilski, P. Fehlergrenzen bei markscheiderischen Vermessungen. Freiberg 
1912. Im Selbstverlage, zu beziehen durch die Gerlachsche Druckerei. 
(42 S.) Preis 1,25 Mk. Bespr. in d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 154; d. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 244; d. Zeitschr. des 
Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 72. 

Zimmermann, L. Logarithmisch-graphische Tafeln für Grundstücksteilungen. 
2. Aufl. Selbstverlag des Verfassers. Bespr. in d. Allgem. Verm.- 
Nachr. 1912, S. 543; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912. 
S. 195. 

5. Triangulierung und Polygonisierung. 

Ansermet, A. La Probleme de Snellius. (20 S. autogr.) Vevey 1912. 
Preis 1 Fr. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 572. 

Bingen, J. Centreeren. Tijdschrift voor Kadaster en Landmeetkunde 1912. 
S. 23—28. Fortsetzung der Abhandlung aus dem Jahrg. 1911 ders. 
Zeitschrift. 

Blass, K. Eine Triangulation bei Darmstadt. Ausgeführt in den 9U er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts. Zeitschr. des Vereins Grossh. Hess. Greo- 
meter 1. Kl. 1912, S. 19—26 und 1 Blatt mit Zeichnungen. Fort- 
setzung der Abhandlung aus dem Jahrg. 1911 ders. Zeitschrift. 

Brehmer. Lagenveränderung der Kirchturmspitze von St. Michaelis in 
Hamburg. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 913—916. 

Eggert. Punktbestimmung durch Gegenschnitt. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 148 u. 149. 

Harksen. Koordinatentransformation. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 396 
bis 408 u. 415—421. 

Löschner, H. Triangulierung einer Stadt. Einführung in die Ausgleichung 
und Berechnung einer kleinen selbständigen Triangulierung. Mit 11 
Textabbildungen. Berlin 1912, Parey. Bespr. in d. Zeitschr. f. Archit. 
u. Ingenieurw. 1913, S. 206; d. Allısem. Verm.-Nachr. 1912, S. 447. 
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Mielichhofer, L. Neumessung des Grundbesitzes d. k. u. k. militäraöro- 
nautischen Anstalt in Fischamend. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 8—10. 

Pasini, C. Sulla determinazione dell’ errore angolare di chiusura di una 
poligonale topografica. Atti del Reale Istituto Veneto di scienze, 
lettere ed arti 69. Bd. [(8) 12], S. 919—931. 

Schulse. Zentrierungsrechnungenmittelsdes Rechenschiebers. Allgem. Verm.- 
Nachr. 1912, S. 521—527. 

Topografiske Afdeling (Danske). Den nye Triangulation paa Kjsbenhavns 
Grund. Tidsskrift for Opmalings- og Matrikulsvaesen 1912, S. 203—219 
und 1 Karte. 

van der Sterr. W. C. The re-survey of Johannesburg. The Journal of 
the Institut of Land Surveyors of the Transvaal 1912, 3. Bd., S. 132 
bis 150 u. 1 Tafel. Ä 

Strebel, E. Vergleichung der Ergebnisse der Bestimmung von Horizontal- 
entfernungen aus Höhenunterschied und Höhenwinkel mit den Ergeb- 
nissen unmittelbarer Messung. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 945 
bis 948. 

... Wiederherstellung von polygon. und trigon. Punkten durch Winkel- 
messung. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 677—680. 

Zimmermann, L. Anleitung zur Berechnung der Polygon- und Kleinpunkt- 
Koordinaten. Berlin 1911. Preis geb. 2,00 Mk. Bespr. in d. Allgem. 
Verm.-Nachr. 1912, S. 336. 


6. Nivellierung, trigonometrische Höhenmessung und 
Refraktionstheorie. 

Buffat. Determination de l’altitude du rep£re de la Pierre du Niton, RPN, 
au-dessus du niveau de la mer. Schweizer. Geometerzeitung 1912, Nr. 5. 

Burrard, S. G. Levelling of precision in India, 1858—1909. Account 
of the Operations of the Great Trigonometrie Surv. of India XIX. 
(XIV u. 484 S. 40 mit 19 Taf.) Dehra Dun 1910. Preis 10 rup. 8. 
Bespr. von E. v. Hammer in Petermanns Mitteil. 1912, 2. Halbb., S. 290. 

Dokulil, Th. Pendel-Nivellierinstrument von N. Vrsalovic in Belgrad 
Der Mechaniker 1912, S. 211 u. 212. 

Dolezal, E. XNivellierinstrumente der Firma C. Zeiss in Jena. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 339—342 u. 357—366. 

Egerer, A.: Das Präzisionsnivellement der Europäischen Gradmessung als 
Grundlage von Höhenbestimmungen in Württemberg. Württemberg. 
Jahrbuch für Stat. u. Landeskunde 1911, 2. Heft, S. 317—331. Bespr. 
in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 757. 

Gurlitt, S. Ein Normalhöhenpunkt. II. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 591—601. 


858 7. Barometrische Höhenmessung und Meteorologie. Zeitschrift für 
1913. 


Hayt. Profilaufnahmen von zugefrorenen Flüssen. Engineering News 1912. 
Nr. 11. 

Hilfiker. Ueber systematische Fehler im Präzisionsnivellement. Schweizer. 
Geometerzeitung 1912, Nr. 4. 

. . „ Höhenmessungen im Himalaya. Mitteilungen der k. k. Geographischen 
Gesellschaft in Wien 1912, Nr.7 u. 8. 

Hugershoff. Die Wild-Zeissschen Nivellierinstrumente in ihrer neuesten 
Form. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 321—330. Bespr. von 
E. v. Hammer in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 242. 

Hyadrotechnisches Bureau, K.B. in München. Anleitung zur Ausführung 
und Ausarbeitung von Festpunktnivellements. München, in Kommission 
bei Piloty & Loehle. Bespr. in d. Zeitschr. f. Archit. u. Ingenieurs. 
1913, S. 205: d. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 318: 
d. Zeitschr. d. Vereins d. Höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 142: 
d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 754; d. Kulturtechniker 1912, 
S. 242. 

Kohlmüller, F. Zur Refraktion im Nivellement. Zeitschr. d. Vereins d. 
Höh. Bayer. Verm.-Beamten 1912, S. 151—189, 242—280 u. 299—317, 

Oberverwaltung der Wege- und Wasserbauten in Finnland. Das Pri- 
zisionsnivellement Finnlands. Fennia 1910, XXXI. Bd., Nr. 2. (XXXIX 
u. 266 S. 80 mit 8 Karten u. Tafeln.) Bespr. von E. v. Hammerin 
Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S. 105. 

Schnabel. Zur Bestimmung der mittleren Flussquerprofile. Oesterr. Wochen- 
schr. f. d. öffentl. Baudienst 1912, Nr. 40. 

Soler, E. Ricerche su lalune teorie di rifrazione geodetica. Memorie della 
Societä delle scienze (detta dei XL) (3), 16. Bd., S. 113—153. Bespr. 
in d. Jahrbuch über die Fortschritte d. Mathem. 1910, 41. Bd. (gedruckt 
1913), S. 1011. 

Tichy, Al. Nivellement der Stadt Prerau in Mähren. Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 197—207. 

Werkmeister, P. Ueber Nivellementsgewichte. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 353—364 u. 377—391. 

Witte. Ein seltenes Feinnivellement. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 585 
bis 598. 


7. Barometrische Höhenmessung und Meteorologie. 
Arnaud. Formule nouvelle sur le nivellement barometrique. Comptes rendus 
(Paris) 1912, 154. Bd., S. 1497—1500. Bespr. in d. Zeitschr. f. In- 
strumentenk. 1912, S. 301. 
van Bemmelen, W. Die Teınperatur des tropischen Luftmeeres nach Beob- 
achtungen mittels Registrierballons in Batavia. Meteorolog. Zeitschr. 
1912, S. 305— 308. 
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Benedicks, C. und Arpi, R. Ein metallographisches Hygroskop. En- 
gineering 1912, 93. Bd,, S. 135. Bespr. in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
1912, S. 138. | 

Besson, L. Sur un element periodigne des variations du barom£tre. Comptes 
rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 1630—1632. 

‚Billwiller, R.. und de Quervain, A. Registrierballonaufstiege i in einem 
Föhntale. Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 249—251. 

Braak, ©. Die 3.5jährige mean Meteorolog. Zeitschr. 1912, 
S. 1—7. 

'Deutsche Seewarte. Ergehnisse der Meteorologischen Beobachtungen im 
System der Deutschen Seewarte für das Lustrum 1906—1910. (108. 
u. 2 Bl. Fol.) Hamburg 1912. 

.Dokulil, Th. Ueber Aneroide und die Beseitigung der elastischen Nach- 
wirkung. Nach einer Mitteilung von Landmesser P. Kirfel in Reiffer- 
scheid. Der Mechaniker 1912, S. 37—39. 

Guye, Ph. A., Kovacs, J. und Wourtsel, E. Ueber das spezifische Gewicht 
der atmosphärischen Luft zu Genf. Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 594 
u. 595. Nach den Abhandl. in d. Comptes rendus (Paris) 1912, 154. Bd., 
S. 154 u. 1585. 

v. Hammer, E. Die Höhenlage des Tschadsees. Petermanns Mitteilungen 
1912, 2. Halbb., S. 280. | 

v. Hann, J. W. H. Dines über die Ergebnisse der englischen Ballonauf- 
stiege. Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 59—64. 

‚Heidke, P. Die periodischen Fehler barometrisch bestimmter Höhenunter- 
schiede in der inneren Tropenzone, Petermanns Mitteilungen 1912, 
2. Halbb., S. 21 u. 22. ; 

— Meteorologische Beobachtungen in Deutsch-Ostafrika. Teil VII. Zu- 
sammenstellung der Monats- und Jahresmittel aus dem Jahre 1910 an 
49. Beobachtungsstationen. Mitteilungen aus den Deutschen Schutz- 
gebieten 1912, S. 103—175. 

— Meteorologische Beobachtungen aus Togo. Teil III. Zusammenstellung 
der Monats- und Jahresmittel aus dem Jahre 1911 an 11 Beobachtungs- 
stationen. Ebenda S. 187—213. 

Hellmann, G@. Bericht über die Tätigkeit des Königl. Preuss. Meteorolog. 
Instituts im Jahre 1911. (190 S. 8°.) Berlin 1912. Veröffentl. des 
Königl. Preuss. Meteorolog. Instituts, Nr. 244. Mit einem Anhang 
enthaltend 13 wissenschaftliche Mitteilungen. Preis 6 Mk. 

Hellmann, G. und Hildebrandsson, H. H. Internationaler Meteorologischer 
Kodex. Im Auftrage des Internationalen Meteorologischen Komitees 
bearbeitet. Deutsche Originalausgabe. Zweite vermehrte Aufl. (X u. 
103 S. 80, 1 Tab.) Berlin 1911, Behrend & Co. Veröffentl. des Königl. 
Preuss. Meteorol. Instituts, Nr. 242. Preis 4 Mk. 
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Heygendorff. Ein einfaches Psychrometer. Phys. Zeitschr. 1912, XIIL Bd.. 
S. 950, und Der Mechaniker 1912, S. 267. 

Hoitsy, P. Neue Grundlagen der Meteorologie. (107 S. 80.) Budapest 1911, 
Franklin-Verein. Preis 2 Mk. 

Köppen, W. Die geographische Verbreitung der monatlichen Baronieen: 
schwankungen. Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 501—511 u. 2 Tafeln. 

Köppen, W. und Wendt, J. Die vertikale Temperaturverteilung zwischen 
dem Erdboden und 3000 m über Hamburg. (52 S. 40,) Hamburg 1911. 
Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte, XXXIV. Jahrg., Nr. 5. 

Linke, F. Aeronautische Meteorologie, II. Teil. (VII, 126 S. 80 u. 7 Taf.) 
Frankfurta. M. 1911, Auffarth. Preis geb. 3,50 Mk. Bespr. in d. 
Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 253. 

Lüdeling, G. Ergebnisse der Beobachtungen an den Stationen II. und II. 
Ordnung im Jahre 1908. (XVI, 180 S. 40 u. 1 Karte. Berlin 1912. Ver- 
öffentl. des Königl. Preuss. Meteorol. Instituts, Nr. 246. Preis 12 Mk. 

Marquardsen, H. Bericht über das meteorologische Beobachtungswesen 
in Kamerun im Jahre 1911. Mitteilungen aus den Deutschen Schutz- 
gebieten 1912, S. 319—330 u. Karte 8. 

— Bericht über das meteorologische Beobachtungswesen im Schutzgebiet 
Deutsch-Neuguinea im Jahre 1911. Ebenda S. 332—337. 

Ministry of Finance, Egypt. Meteorological Report for the year 1909. 
Part I. Helwan Observatory. Cairo 1912. 

Peppler, A. Der vertikale Gang der Temperatur und Windgeschwindig- 
keit im tropischen und suptropischen Atlantischen Ozean. Meteorolog. 
Zeitschr. 1912, S. 288—290. 

Reiff, J. Untersuchung und Reparatur des Quecksilberbarometers. Zentral- 
zeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 96 u. 97. 

Scheel, K. Neuere experimentelle Untersuchungen über den Sättigungs- 
druck des Wasserdampfes. Deutsche Mechanikerzeitung 1912, S. 45 — 48 
u. 597—6l. 

Schmauss, A. Ermittelung von Vertikalbewegungen in der Kinos 
Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 78—81. 

— Vertikalbewegungen der Atmosphäre an der Grenze von Troposphäre 
und Stratosphäre. Meteorolog. Zeitschr. 1912, S. 193—197. 

Schmidt, Ad. Ergebnisse der Magnetischen Beobachtungen in Potsdam 
und Seddin im Jahre 1911. (40 (28) S. 40, 4 u. 13 Taf.) Berlin 1912. 
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(Fortsetzung folgt.) 


Die Ausbildung der schweizerischen Grundbuch- 
geometer. 


Von Stadtgeometer Fehr, Vorstand des Vermessungsamtes 
der Stadt Zürich. 


Die schweizerischen Tageszeitungen vom 17. Juni 1913 brachten fol- 
gende offizielle Mitteilung aus den Bundesratsverhandlungen: 
Grundbuchgeometer. Der Bundesrat erlässt ein auf 1. Ok- 
tober 1915 in Kraft tretendes Prüfungsreglement über den Er- 
werb des eidgenössischen Patentes für Grundbuchgeometer. 
Bewerber müssen die Maturität oder ein gleichwertiges Zeugnis be- 
sitzen. Sie haben zunächst ein theoretisches Examen abzulegen, 
das in ein mändliches und schriftliches (in Klausur) zerfällt. Für 
die Zulassung zur praktischen Prüfung werden sodann zwei Jahre 
Praxis gefordert. Vermessungsingenieure geniessen Erleichterungen. 
Ein erteiltes Patent kann vom Bundesrat unter Umständen entzogen 
werden. Die Prüfungskommission besteht aus neun Mitgliedern. 
Aufsichtsbehörde ist das eidgenössische Grundbuchamt. 

Mit diesem Beschluss des Bundesrates ist eine Angelegenheit zum 
vorläufig befriedigenden Abschluss gekommen, welche die Fachangehörigen 
während 7 Jahren beschäftigt und grosse Bevölkerungskreise in Aufregung 
versetzt hat. Ich werde das Wesentliche aus der Geschichte der Geometer- 
ausbildungsfrage kurz zu skizzieren suchen. 

Das schweizerische Zivilgesetzbuch, erlassen am 10. Dezember 1907, 
als Ganzes in Kraft getreten am 1. Januar 1912, schreibt die Einführung 
des Grundbuches vor und nach Art. 950 erfolgt die Aufnahme und Be- 
schreibung der einzelnen Grundstücke im Grundbuch auf Grund eines Planes, 
der in der Regel auf einer amtlichen Vermessung beruht. 

Der Bundesrat bestimmt, nach welchen Grundsätzen die Pläne an- 
zulegen sind. 

Auf Grundlage Alesce Artikels 950, des Bundesbeschlusses vom 
13. April 1910 betr. die Beteiligung des Bundes an den Kosten der Grund- 
buchvermessungen (in Kraft getreten am 15. Dezember 1910), der Ver- 
ordnung betr. die Grundbuchvermessungen vom 15. Dezember 1910 und 
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der Instruktion für die Grundbuchvermessungen vom 15. Dezember 1910 
lag für den Bundesrat der Anlass vor, das Geometerbildungswesen ein- 
heitlich zu ordnen. 

Vor der Wirksamkeit des Zivilgesetzbuches lag das Vermessungswesen 
und ebenso die Geometerausbildung in der Kompetenz der Kantone. EIf 
dieser Kantone des deutschen Sprachgebietes mit etwa 600/, der Boden- 
oberfläche der Schweiz hatten sich zu einem Verband, einem sogen. Kon- 
kordat mit einheitlicher Vermessungsinstruktion und einheitlichem Geometer- 
prüfungsreglement vereinigt. Das Geometerkonkordat war 1868 ins Leben 
getreten und wurde 1911 aufgelöst, nachdem auf Neujahr 1911 die das 
Vermessungswesen für Grundbuchzwecke betreffenden Artikel des Zivil- 
gesetzbuches vom Bundesrat in Kraft gesetzt worden waren. In bezug auf 
die Gestaltung der Vermessungsinstruktion und des Geometerprüfungs- 
reglements war der bekannte schweizerische Geodät Prof. Dr. Rebstein 
während mehr als 40 Jahren die treibende Kraft des Geometerkonkordats 
gewesen. 

Schon nach sechsjähriger Wirksamkeit des Geometerkonkordats er- 
richtete der Kanton Zürich in Winterthur im Anschluss an die Sekundar- 
schule ein Technikum mit einer Abteilung zur Heranbildung von Geometern. 
Diese 1874 gegründete Geometerschule behandelte den Lehrstoff zuerst in 
4, dann in 5 und seit 1896 in 6 Semestern, nachdem die Konkordats- 
hbehörde 1894 das Prüfungsreglement erweitert und Differential- und Inte- 
gralrechnung, Theorie der Beobachtungsfehler und Ausgleichung derselben 
nach der Methode der kleinsten Quadrate als Prüfungsfächer aufgenommen 
hatte. Der Eintritt in den ersten Kurs konnte nach Absolvierung einer 
dreiklassigen Sekundarschule mit dem zurückgelegten 16. Altersjahr er- 
folgen, nach deutschen Verhältnissen demnach nach Absolvierung der 
6. Klasse einer neunklassigen Überrealschule. 

Wie sich aus dem Studium der Geschichte des Geometerkonkordats 
ergibt, 1) hatte die Prüfungskommission vergeblich schon 1885 eine erhöhte 
Vorbildung für die an die Geometerschule übertretenden Schüler angestrebt: 
der Kanton Zürich konnte für die Geometerschule nicht andere Beding- 
ungen schaffen als für andere Abteilungen des Technikums, dem stand das 
Organisationsgesetz entgegen. 

Wenn die grössere Zahl der deutsch-schweizerischen Geometer unter 
den beschriebenen Verhältnissen am Technikum Winterthur ausgebildet 
worden ist, fehlte es doch nicht an Elementen, welche ihre vertiefte geo- 
dätische Ausbildung an der Ingenieurschule der eidg. Technischen Hoch- 
schule erhielten, allerdings widmeten sich nur wenige dieser Geodäten dem 
Katasterwesen. 


) Fehr, D.: Das schweiz. Geometerkonkordat, seine Gründung, Entwick- 
lung und Wirksamkeit; Verlag von Orell Füssli, Zürich 1912. 
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Während der letzten Jahrzehnte trat namentlich die ungenügende Vor- 
bildung der Geometer stets deutlicher zutage. 1906 forderte J. Sutter, 
der Inhaber eines grösseren geodätischen Bureaus in Zürich, die Verlegung 
der Geometerschule von Winterthur an die Technische Hochschule in. Zürich. 
In zwei längeren Artikeln: „Die Ausbildung der Geometer am zürcherischen 
Technikum“ und „Die Hochschulbildung der Geometer“ gab der verdiente, 
seit 30 Jahren an der Geometerschule wirkende Hauptlehrer, Prof. Stam- 
bach, die Notwendigkeit einer besseren Vorbildung zu und er wollte die 
Aufnahme in die erste Klasse der Geometerschule von dem Besuch eines 
Realgymnasiums bis zum vollendeten 17. Altersjahr abhängig machen. Die 
Geodäten nur sollten nach ihm an der Technischen Hochschule studieren, 
für die übrigen Stadt-, Gemeinde- und Forstgeometer genüge die Absol- 
vierung einer Technischen Mittelschule. Dem alten Herrn war die unter 
seiner Leitung zur Blüte gekommene Geometerschule ans Herz gewachsen 
und er fürchtete, dass tüchtigen ländlichen Elementen der Zugang zu dem 
Beruf durch die Forderung der Maturität und Hochschulbildung ver- 
schlossen werde. 

Die Jahresversammlung des Vereins schweiz. Konkordatsgeometer vom 
Jahre 1906 wies den Antrag Sutter an den Vorstand zur Antragstellung. 
Der Vorsitzende des gut geleiteten Vereins, Bahnobergeometer Ehrens- 
berger, nahm nun im Anfang des Jahres 1907 im Vereinsorgan persönlich 
Stellung zu der Bewegung. Ehrensberger forderte für die künftigen Bundes-, 
Stadt-, Gemeinde- und anderweitigen Vermessungsingenieure Maturität und 
Hochschulstudium, für die übrigen Geometer genüge der Besuch einer Tech- 
nischen Mittelschule mit der bisherigen Vorbildung. Die Geometerschule 
am Technikum Winterthur hätte sich jedoch in eine Bildungsstätte für 
Vermessungs-, Kultur- und Tiefbautechniker umzuwandeln und es wäre aus 
dem Lehrplan alles Ueberflüssige auszuschalten, so wäre z. B. auf die Aus- 
gleichungsrechnung zu verzichten, da diese auf der Geodätenschule der 
Technischen Hochschule gründlich betrieben werden dürfte. Der Antrag 
Ehrensberger hatte demnach die Ausbildung von Leitern des Vermessungs- 
wesens und von Hilfspersonal im Auge. 

Den Antrag Stambach lehnte er als halbe Massregel, den Antrag 
Sutter als zu weitgehend ab. 

Der Vereinsvorstand ordnete nun bei den Verbandssektionen und bei 
‚den Vereinsmitgliedern eine Umfrage an über ihre Stellungnahme zu der 
Angelegenheit. Die eingegangenen Antworten zeugten von einer grossen 
Zerfahrenheit in den Ansichten der Mitglieder, wenn auch allgemein die 
Notwendigkeit einer besseren Vorbildung ohne Rückhalt anerkannt wurde. 
Immerhin sprachen sich mehrere Sektionen und eine Anzahl Einzelmitglieder 
bestimmt für die Forderung von Maturität und Hochschulbildung aus. Die 
‚Jahresversammlung von 1907 brachte noch keine Abklärung und sie wies, 
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„da die Meinungen sowohl in der fundamentalen Hauptfrage als auch in 
mehr nebensächlichen schultechnischen Forderungen stark auseinander- 
gehen“, die Angelegenheit nochmals zur weiteren Prüfung an den Vorstand 
mit dem bestimmten Auftrag, der Jahresversammlung von 1908 Antrag zu 
stellen. Der Vereinsvorstand erweiterte sich nun durch den Zuzug von 10 
dem Verein angehörigen Fachgenossen zu einer Schulkommission von 17 
Mitgliedern. Diese stellte der Jahresversammlung von 1908 folgenden 
Antrag, der mit allen gegen die Stimme des Vorsitzenden gefasst wurde: 

„Es sei an den hohen Bundesrat das Gesuch zu richten, es möchten 
anlässlich der Organisation des Grundbuch- und Vermessungswesens nebst 
einheitlichen Vorschriften über die Vermessungsarbeiten auch ein einheit- 
liches Prüfungsreglement zur Erlangung eines Einheitspatentes für das 
ganze Gebiet der Eidgenossenschaft aufgestellt werden und zwar ent- 
sprechend den neuzeitlichen Anforderungen an ein tüchtiges Fachpersonal 
und hierzu die dienlichen Bildungsstätten geschaffen werden, eventuell mit 
Unterstützung unbemittelter Fachschüler.“ 

Der Verfasser dieses Aufsatzes, seit vielen Jahren ein überzeugter An- 
hänger des Maturitätsprinzips, war damals nicht Mitglied des Konkordats- 
geometervereins; ich hatte kein Recht, mich in die Angelegenheit zu 
mischen, dagegen war ich überzeugt, dass mit dem Antrag der Schul- 
kommission nichts zu erreichen sei und dass vom Verein ein bestimmter 
Antrag zu stellen sei, um Erfolg zu haben. Dabei erachtete ich es für 
genügend, wenn zunächst von der Forderung der Hochschulbildung ab- 
gesehen und nur die Maturität als Vorbildung zum Fachstudium verlangt 
werde. Werde die Maturität erreicht, so ergebe sich das Hochschulstudium 
von selber. Ich hatte die Freude, meine Ansichten von Fisler und 12 Mit- 
unterzeichnern, Angehörigen des Vermessungsamtes der Stadt Zürich, auf- 
genommen zu sehen; diese stellten bei der Jahresversammlung dem Antrag 
der Schulkommission folgenden Antrag gegenüber: 

„Es sei an den Bundesrat das Gesuch zu richten, es möchte anlässlich 
der Organisation des Grundbuch- und Vermessungswesens neben einbheit- 
lichen Vorschriften über die Vermessungsarbeiten auch ein einheitliches 
Prüfungsreglement zur Erlangung eines Einheitspatentes für das ganze Ge- 
biet der Eidgenossenschaft aufgestellt werden und zwar entsprechend 
den neuzeitlichen Anforderungen, basierend auf der Forderung 
der abgelegten Maturitätsprüfung.“ 

In der weitläufigen Diskussion wurde der Antrag Fisler durch Fischli- 
Zürich und Keller-Basel namens des Baslerischen Grundbuchgeometer- 
bureaus unterstützt, indessen siegte bei der Abstimmung der Antrag der 
Schulkommission. 

Immerhin hatte der dritte Teil der Anwesenden für die Maturität g* 
stimmt, gegen dieselbe niemand sich ausgesprochen. Nach der Abstimmung 
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bekannte sich auch der Vorsitzende des Vereins als Freund der Forderung 
und in der Tat vertrat derselbe namens des Geometervereins in schrift- 
licher Eingabe und anlässlich einer Audienz beim Vorsteher des Justiz- 
und Polizeidepartements Ende 1908 mündlich als Vorbedingung der Zu- 
lassung zur Fachprüfung den Nachweis der abgelegten Abiturientenprüfung, 
überdies wurde ein Fachstudium an der Technischen Hochschule verlangt. 

In der Jahresversammlang vom Jahre 1909 wurde vom Präsidenten 
bekannt gegeben, dass beim Justizdepartement die Maturität als Vor- 
bedingung zum Fachstudium vertreten worden und dass demnach der Vor- 
sitzende mit seinen Forderungen weiter gegangen sei, als durch den Wort- 
laut des Vereinsbeschlusses bedingt gewesen sei. Ohne Diskussion billigte 
die Versammlung das Vorgehen ihres Präsidenten. Vom Vorstand wurde 
nun eine Kommission von 3 Mitgliedern bestellt, welcher der Vereins- 
präsident, der Präsident des Prüfungsausschusses des Geometerkonkordats 
Röthlisberger und der Verfasser dieses Aufsatzes angehörten mit der Auf- 
gabe, alle Schritte zu unternehmen, welche zur Erreichung des gesteckten 
Zieles in der Ausbildungsfrage erforderlich scheinen. Nach Röthlisbergers 
Eintritt in den Bundesdienst trat Kulturingenieur Schuler an seine Stelle. 

Inzwischen hatten sich an der eidg. Technischen Hochschule erheb- 
liche organisatorische Aenderungen vollzogen. Bisher hatte eine Ingenieur- 
abteilung mit 7 Semestern Studiendauer und eine selbständige Abteilung 
für Kulturingenieure mit einer Studienzeit von 5 Semestern bestanden; nun 
wurde die Kulturingenieurschule als selbständige Abteilung aufgehoben, 
dagegen gliederte sich die Ingenieurschule in 3 Abteilungen: in eine Schule 
für Bauingenieure, eine Schule für Kulturingenieure und eine solche für 
Vermessungsingenieure. Die Studiendauer aller 3 Abteilungen beträgt nun 
7 Semester. Diese Neuordnung der Verhältnisse trat mit Beginn des 
Wintersemesters 1909/1910 in Wirksamkeit und hatte zur Folge, dass die 
Ausbildungsbestrebungen der Geometer um so ernster verfolgt werden 
mussten. Die Ausbildungskommission des Geometervereins suchte deshalb 
Fühlung mit den Dozenten der Hauptfächer der Vermessungsingenieur- und 
Kulturingenieurschule. Die gemeinsame Besprechung des mutmasslichen 
künftigen Studienplanes für Geometer ergab die Gewissheit, dass der Lehr- 
stoff in 5 Semestern behandelt werden könnte. Eine spätere Audienz beim 
Präsidenten des eidg. Schulrates sicherte die Bereitwilligkeit, dass die 
eidg. Technische Hochschule den künftigen Geometern mit Maturität Ge- 
legenheit geben werde, an der Vermessungsingenieurschule in etwa 5 Se- 
mestern die Studien zu machen, welche zur Ablegung des Staatsexamens 
erforderlich sind, dass dagegen ein Abgangsdiplom nur an Studierende er- 
teilt werden könne, welche sämtliche 7 Semesterkurse besucht und das 
Diplomexamen, das den Charakter einer Auszeichnung trage, mit Erfolg 


bestanden hätten. Für die Errichtung einer eigenen fünfsemestrigen Geo- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 32. ..69 
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.meterschule bestand keine Neigung, da man mit der fünfsemestrigen Kultur- 
‚ingenieurschule keine guten Erfahrungen gemacht habe. 

Das eidg. Departement des Innern hatte den kantonalen Regierunge: 
‚von dem Begehren der Geometer Kenntnis gegeben und sie eingeladıı. 
‚sich zu dem Gesuch zu äussern, Das’ Postulat der Geometer drang all 
‚mählich in weitere Bevölkerungsschichten und das Vereinsorgan wurde für 
.den Meinungsaustausch stark beansprucht, es erschienen Artikel für u: 
‚wider die Forderungen der Geometer. Hervorzuheben sind die eingeher- 
.den Arbeiten Ehrensbergers (des Vereinspräsidenten), Fislers und Fischli: 
‚für Maturität und Hochschulbildung und ein H. St. gezeichneter Artike! 
‚der schweiz. Bauzeitung gegen die Forderung der Geometer. In einer An- 
‚merkung zu diesem Artikel nahm auch die Redaktion der schweiz. Bat- 
‚zeitung Stellung zu der Frage, derart, dass sie die Tätigkeit des Kataster- 
geometers als eine mehr handwerkliche, im besten Sinne des Wort: 
‚bezeichnete, bei der, abgesehen von der Triangulation, keine Problen 
‚auftreten, die eine wissenschaftliche Behandlung erfordern, die Ausbildun: 
der Geometer an der Technischen Hochschule sei deshalb unzweckmässit 
In der sich an diese Artikel anschliessenden Aussprache im Vereinsorga 
‚schränkte Redakteur Ingenieur Jegher, der vor Beginn seiner technisch: 
‚Studien einige Zeit bei der badischen Katastervermessung mit Aufnahme 
‚in einfacheren ländlichen Verhältnissen tätig gewesen war, seine Aeusk- 
rung insofern ein, dass dieselbe nur für den Katastergeometer in ländliche 
Verhältnissen Geltung habe. Immerhin hatten die abfälligen Urteile i 
‚Verbindung mit einem Vortrag des Professors der Geodäsie an der Tech 
nischen Hochschule, den er im Züricherischen Ingenieur- und Architekte:- 
verein über die vorbereitenden Massnahmen zur Grundbuchvermessung & 
halten hatte, die Wirkung, dass der genannte Verein sich beim eidg. Schul 
rat dahin verwendete, dass in Sachen der Angliederung der Geometer- 
ausbildung an die eidg. Technische Hochschule keine Beschlüsse gefas“' 
werden, bevor die Gesellschaft ebemaliger Studierender der eidg. Tec 
nischen Hochschnle und der schweizerische Ingenieur- und Architekten 
verein sich zu den für die Technische Hochschule sowie für die Pravi: 
‚äusserst wichtigen Fragen geäussert haben. Ferner: wurde das- Zentra- 
komitee ersucht, unverzüglich die nötigen Schritte zu tun, damit diese Fragt 
grösster Tragweite eingehend geprüft und zu Handen des eidg. Sehulrate 
vom Standpunkt der Praxis aus begutachtet werde. 

Auch die schweizerische Bauernzeitung, das Organ des mächtigen, über 
170000 Mitglieder umfassenden schweizerischen Bauernbundes, nahm ü 
einem Artikel: „Zur Maturitätsprüfung der Geometer“ gegen die Postulat 
des Geometervereins energisch Stellung, aus grundsätzlichen Erwägungen 
um der modernen Bestrebung, immer mehr Berufe zum Monopol derjenigen 
zu machen, deren Eltern sie in die Kantonsschulen und Gymnasien senden 
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konnten, entgegenzutreten. Den Bauernsöhnen werde derart ein Beruf’ 
nach dem andern verschlossen. | 
'Indessen hatte das eidg. Departement des Innern seine Erhebungen. 
bei den Kantonsregierungen abgeschlossen und auf den 30. Mai 1910 eine’ 
Expertenkommission von 18 Mitgliedern ' ‘zur Behandlung der Frage der” 
Begmeterau.bildung einberufen. Diese Expertenkommission bestand aus. 
3 Professoren der Technischen Hochschule in Zürich und der Universität 
Lausanne, aus einem Rechtsgelehrten als Vertreter des Justizdepartements, 
dem Chef der Abteilung für ‚Geodäsie der schweiz. Landestopographie, 
dem eidg: Oberforstinspektor, aus je einem "Abgeordneten des schweiz. 
Ingenieur- und Architektenvereins und der Gesellschaft. ehemaliger Stu- 
dierender ‚der Technischen Hochschule, dem Prüfungsausschuss des Geo- 
meterkonkordats, den Präsidenten des schweizerischen, des waadtländischen. 
und Genferischen Geoinetervereins, Professor Stambach, Dozent der Geo- 
däsie an der Geometerschule in Winterthur, mehreren Kantonsgeometern, 
einem deutsch-schweizerischen. Stadtgeometer und einem waadtländischen 
Privatgeometer. | 
Die Zusammensetzung der Kommission berücksichtigte demnach alle inter- 
essierten Kreise der deutschen und französischen Schweiz, nur der Bauern- 
bund war nicht vertreteri, obwohl er sich bereits zum Wort gemeldet hatte. 
Der Vertreter des Departements des Innern, Fürsprech Rellstab, orien- | 
tierte die Versammlung über die Aufgabe, welche das Departement der 
Behörde stelle und gab einen interessanten Ueberblick über die Stellung- 
nahme der einzelnen Regierungen sowie des schweizerischen Schulrates. 
Die Forderungen der Geometer auf Maturität und Hochschulbildung wurden. 
unterstützt von verschiedenen kantonalen Regierungen, vorab von der Re- 
gierung von Basel-Stadt; mehrere Regierungen verwendeten sich für Bei- 
behaltung der bisherigen Ausbildung der Konkordatsgeometer, die Züricher 
Regierung anerkannte das Bestreben der Geometer nach einer besseren 
Bildung als berechtigt, machte jedoch geltend, dass der Lehrplan der Geo- 
meterschule am Technikum in Winterthur sich entsprechend erweitern lasse 
und sie erklärte sich hierzu bereit. | 
Das eidg. Departement des Innern erklärte sich in Uebereinstimmung 
mit dem Regierungsrat von Basel-Stadt zu befinden. Der grosse Auf- 
schwung, den die Wissenschaften und die Technik schon im verflossenen 
Jahrhundert genommen haben, habe die Arbeit des Geometers, die ur- 
sprünglich eine mehr mechanische, handwerkerische sein mochte, allmählich 
zu einer mathematisch-wissenschaftlichen erhoben, für deren richtige Aus- 
führung eine gute Vorbildung unerlässlich sei. Die nämliche Kulturentwick- 
lung habe in der neueren Zeit dazu geführt, auch für andere Berufsarten, 
die zwischen Wissenschaft und Handwerk liegen, eine bessere Vorbildung 
zu verlangen, so sei 1888 für die Apotheker und 1899 für die Tierärzte 
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die Gymnasialmaturität eingeführt worden und in letzter Zeit habe der 
Kanton Bern die gleiche Forderung aufgestellt für die Notariatskandidaten. 
Angesichts dieser Vorgänge und bei dem jetzigen zahlreichen Bestand der 
Mittelschulen erscheine die Einführung der Realmaturität für die Geometer- 
aspiranten nicht als eine zu strenge Forderung. Anders müsse sich aber 
das Departement verhalten zu dem Begehren der obligatorischen Verlegung 
des Fachstudiums an die Technische Hochschule. In dieser Richtung habe 
der Bund, entsprechend der Stellung, die er im Unterrichtswesen gegen- 
über den Kantonen einnehme, sich neutral zu verhalten. In dem zu ent- 
werfenden Prüfungsreglement dürfe deshalb nicht vorgeschrieben werden. 
dass der Aspirant, um zur Prüfung zugelassen zu werden, seine Fach- 
studien an einer Technischen Hochschule gemacht haben müsse, sonden 
das Reglement müsse nach Erachten des Departements sich damit begnügen. 
die Art und Dauer der Fachstudien zu bestimmen und es dem Kandidaten 
überlassen, solche da zu machen, wo es ihm beliebe. 

Die Vernehmlassung des schweiz. Schulrates an das Departement de: 
Innern führe im wesentlichen aus, dass der Inhaber eines anerkannten 
Maturitätszeugnisses jetzt schon Zutritt zur Ingenieurschule der Tech- 
nischen Hochschule habe, so dass eine gründliche Vorbereitung für da: 
kommende Staatsexamen der Geometer jetzt schon erreichbar sei. De 
Bestrebungen der Geometer nach besserer Fachausbildung sei bei der An 
lage der Normalstudienpläne durch Schaffung einer Abteilung für Ver 
messungsingenieure Rechnung getragen worden. Eine eigene Unterabteilun: 
für Geometer mit fünfsemestriger Studienzeit einzurichten, sei nicht nötig 
und auch nicht im Interesse der Ingenieurschule liegend. Die fünfseme- 
strige Kulturingenieurschule habe man abgeschafft und sie, auf 7 Semester 
ausgebaut, der Ingenieurschule angegliedert. Eine fünfsemestrige Geometer- 
schule würde nicht befriedigen. Für den Geometeraspiranten, welcher die 
Abteilung für Vermessungsingenieure durchgemacht und das daherige Diplon 
erhalten hat, beanspruche der Schulrat gewisse Vorteile bei der Patent 
prüfung, nämlich dass ein solcher Kandidat vom mündlichen Teile der 
Prüfung befreit werde und dass von ibm nur noch ein Jahr Praxis zu 
verlangen sei. 

Die Beschlüsse der Expertenkommission sind im Jahrgang 1910 der 
Zeitschrift für Vermessungswesen Seite 631 und 632 durch Plähn bekannt 
gegeben worden. Einstimmig wurde die Maturität als Vorbedingung zun 
Fachstudium der Geometer ausgesprochen, ferner mit Mehrheitsbeschlas: 
eine zweijährige Praxis. Die Vertreter der Gesellschaft ehemaliger Stu- 
dierender der Technischen Hochschule und des schweiz. Ingenieur- und 
Architektenvereins hatten eine einjährige Praxis vorgeschlagen und ver- 
geblich energisch vertreten; ebenso wurde der Antrag, es sei nach dem 
Begehren des Schulrates den an der eidg. Technischen Hochschule aus 
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gebildeten diplomierten Vermessungsingenieuren nur ein Jahr Praxis vor- 
zuschreiben, mit Mehrheit abgelehnt. Eine Subkommission von 7 Mitglie- 
dern unter dem Vorsitz von Professor Bäschlin, Dozent der Geodäsie und 
Topographie an der eidg. Technischen Hochschule, erhielt den Auftrag, 
einen Studienplan auf der Annahme eines fünfsemestrigen Hochschulstudiums 
und ein Prüfungsreglement vorzulegen. Dieser Kommission gehörten ferner 
an: Professor Chenaux, Dozent der Geodäsie an der Universität Lausanne, 
Professor Stambach, Dozent der Geodäsie an der Geometerschule in Winter- 
thur, Ehrensberger, Präsident des Vereins schweiz. Konkordatsgeometer, 
Röthlisberger-Bern, Mermond-l'Isle und Fehr-Zürich. 

‘Die Vertreter der Gesellschaft ehemaliger Studierender der Technischen 
Hochschule und des schweiz. Ingenieur- und Architektenvereins hatten sich 
im Auftrag der beiden Zentralvorstände für die Maturität ausgesprochen 
in dem Sinne, dass zu unterscheiden sei zwischen dem oberen leitenden 
Geometerpersonal und dem Hilfspersonal. Für das erstere, die Vorstände 
der Vermessungsbureaus und die Uebernehmer von Vermessungsarbeiten, 
scheine die Maturität notwendig, daneben sollte aber auch ein geeignetes 
Hilfspersonal ausgebildet werden. Diesem berechtigten Einwand wurde 
entgegnet, dass die Ausbildungskommission des Geometervereins stets nur 
eine volle akademische Ausbildung für Geometer in leitenden Stellungen 
angestrebt, im übrigen aber die Verwendung von entsprechend ausgebil- 
deten Hilfskräften in Aussicht genommen habe; heute fehlen sie, da jeder 
normal veranlagte Gehilfe nach dem Patent strebe.e Die Einführung der 
Maturität und Hochschulbildung werde wieder einen guten Gehilfenstand 
bringen und die Vermessungen dürften, statt verteuert, verbilligt werden. 
Die bestehenden Geometerschulen an den technischen Mittelschulen werden 
sich zu Tiefbauschulen umwandeln, die auch vermessungs- und kultur- 
technische Fächer in ihren Lehrplan aufnehmen dürften. Derartige in 
4—5 Semestern herangebildete Techniker mit Tiefbaudiplom könnten vor- 
- teilhaft Verwendung finden im Tiefbau, in der Kulturtechnik und im Ver- 
messungswesen und lohnende Beschäftigung sei ihnen sicher. 

Gegen die Beschlüsse der Expertenkommission erhob sich eine grosse 
Opposition, vorerst aus landwirtschaftlichen Kreisen. Nachdem die Gesell- 
schaft schweizerischer Landwirte ein Referat über: „Die Organisation der 
schweiz. Grundbuchvermessung nach dem neuen Zivilgesetzbuch“ angehört 
hatte, beauftragte sie den Vorstand, gegen die vom Referenten, einem 
Kulturingenieur und patentierten Geometer, beanstandeten Forderungen der 
Geometer Stellung zu nehmen. Auch der anwesende Geschäftsführer des 
Bauernverbandes sprach sich im Sinn des Referenten gegen eine bessere 
Geometerbildung aus. In der Folge richtete der schweizerische Bauern- 
verband am 21. Juni 1910 eine Eingabe an den Bundesrat, in welcher die 
Zusammensetzung der Expertenkommission als einseitig beanstandet war; 
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man-möge dem Bauernstand als grösstem Liegenschaftsbesitzer nun auch 
eine Ansichtsäusserung gestatten. Der Bauernverband habe während und 
nach der Beratung des Zivilgesetzbuches und während der Referendumsfrist 
den Landwirten die Erklärung abgegeben, dass der Bund, abgesehen von 
einigen Kleinigkeiten, die Kosten der Grundbuchvermessung bezahlen werde. 
Der Bundesbeschluss betr. die Kostentragung bleibe aber wesentlich hinter - 
dem zurück, was der Bauernbund angenommen habe; und überbinde die 
Vermarkung den Grundeigentümern ganz. Die Gesamtkosten der Ver- 
messung seien wesentlich unterschätzt worden und dürften 100 bis 120 
Millionen betragen. Dazu kämen die grossen Kosten der Nachführung. . 
Diese Tatsachen mahnen zur Vorsicht und Massnahmen müssten vermieden 
werden, die eine Verteuerung herbeiführen. Mit der Steigerung der Bil- 
dungsanforderungen der Geometer aber leide der Zugang zum Beruf, die 
Konkurrenz werde eingeschränkt und die Vermessungskosten werden steigen: 
Die Forderung der Geometer nach Maturität und Hochschulbildung ent- 
springe der bestimmten Absicht, die Zunahme der Zahl der Geometer zu 
erschweren. Tatsächlich liege mindestens für Geometer, welche die Par- 
zellarvermessung besorgen, kein Bedürfnis nach Erweiterung der allgemeinen 
Bildung vor. Unsere Bezirks- und Sekundarschulen legen einen guten 
Grundstock und man solle eventuell dafür sorgen, dass auch in den Fach- 
schulen die allgemeine Bildung noch etwas gepflegt werde. Sollte aber 
der Bundesrat sich nicht entschliessen können, die Forderungen der Geo- 
meter ganz abzulehnen, so möchte geprüft werden, ob nicht verschiedene 
Anforderungen für Geometer, welche die Parzellarvermessung besorgen, 
und solche, denen die trigonometrische Vermessung des Landes übertragen 
werde, aufgestellt werden sollen. Für die Einführung des Grundbuches 
bedürfe man in erster Linie Leute für die Parzellarvermessung:; von diesem 
Personal Maturität und Hochschulbildung zu verlangen, gehe viel zu weit. 
Man dürfe auch nicht übersehen, dass das ländliche Element durch die 
Forderung der Maturität betroffen werde. Bisher hätten sich junge tüch- 
tige Leute vom Lande, denen die Mittel zur Absolvierung der Kantons- 
schule fehlten, dem Geometerberuf gewidmet. Nun soll diesem Elemente 
auch dieser Stand verschlossen werden. Nach dem Zahnarzt und Tierarzt 
folge nun der Geometer und schon melden sich auch die Notare. Es habe 
grosse Bedeutung für die Volkswirtschaft, dass man auch einige höhere 
Berufsarten für Leute offen halte, die den leichteren Schulsack durch per- 
sönliche Tüchtigkeit ersetzen. Das Verschliessen aller dieser Berufsarten 
für Leute ohne Maturität werde den so notwendigen und nützlichen Zufluss 
vom Lande zu den höheren Ständen erschweren. Auch der Bauernbund 
verlange tüchtige Geometer. Dieses Ziel sei besser durch entsprechende 
Anforderungen an das Geometerexamen, durch den Ausbau des Lehrplanes 
der bestehenden Geometerschulen und durch eine gute Praxis zu erreichen; 
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- die Forderunk der Maturität sei ein ne Mittel, das in vielen 
: Fällen mehr schaden als nützen könne. Ä 
So lautete im wesentlichen die Eingabe des Bauernverbandes an den 
- Bundesrat; sie wurde in allen landwirtschaftlichen, ländlichen und in vielen 
- führenden politischen Tageszeitungen unverkürzt abgedruckt, vielfach mit 
zustimmenden Bemerkungen. Die Geometerbildungsangelegenheit war nun 
derart zu einer wichtigen Landesfrage geworden. 
In der Absicht, die Wirksamkeit der Geometerprüfungsbehörden einiger 
Kantone der romanischen Schweiz so schnell als möglich aufzuheben und 
das Geometerbildungswesen einheitlich zu gestalten, bestellte der Bundes- 
rat im Frühjahr 1911 eine eidgenössische Geometerprüfungskommission 
von 7 Mitgliedern. Diese stellte ein provisorisches Reglement für eid- 
genössische Geometerprüfungen auf, das in bezug auf theoretische Anfor- 
‚derungen dem bisherigen Konkordatsprüfungsreglement entsprach, in bezug 
auf die praktische Prüfung insofern eine Aenderung einführte, dass die 
Kandidaten vor der Kommission selbst das praktische Examen zu bestehen 
hatten. Das vom Bundesrat genehmigte Reglement kam bei der theore- 
tischen Geometerprüfung vom Frühjahr 1911 zum erstenmal mit dem Er- 
folg zur Anwendung, dass von 18 Kandidaten 5 das Examen bestanden. 
Dieses Prüfungsresultat machte Aufsehen und trug nicht dazu bei, die 
Höherschraubung der Anforderungen in bezug auf die Geometerausbildung 
populär zu machen. 
Aber die Bildungsangelegenheit sollte auch noch zur politischen Frage 
gestempelt werden. Ein geprüfter, in den Züricherischen Kantonsrat, die 
 gesetzgebende Behörde, gewählter Geometer, zugleich Hilfslehrer an der 
-Greometerschule des Technikums Winterthur, interpellierte die Regierung 
.des Kantons Zürich darüber, wie sie sich stelle - zum Begehren der Geo- 
meter, dass die Maturität als Vorbedingung zum Fachstudium erfordert 
werde. Ein Bedürfnis nach Maturität und Hochschulbildung sei nicht vor- 
handen, wenn auch eine etwas bessere Ausbildung einsetzen sollte. Der 
Erziehungsdirektor, der s. Z. in der nach Bern einberufenen Konferenz 
von kantonalen Erziehungsdirektoren der Maturität der Tierärzte zum 
Siege verholfen hatte, antwortete, dass kein Anlass bestehe, der Bewegung 
-der Geometer nach besserer Ausbildung entgegenzutreten, man werde sich 
.also mit der Maturität der Geometer befreunden müssen. Der Inter- 
pellierende war von der erhaltenen Auskunft nicht befriedigt und betonte, 
.dass ein Teil des Geometerstandes, der mitten in der Praxis stehe, sowie 
sämtliche Fachlehrer der Geometerschule grosse Bedenken gegen die For- 
‚derung der Maturität hegen, die fachliche Ausbildung am Technikum ge- 
'nüge, es fehle nur an der allgemeinen Bildung und da könnte man durch 
Anfügung von 2—4 weiteren Semestern die jetzige sechssemestrige Geo- 
-meterschule erweitern auf 8—10 Semester. 
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An die Erörterung im Kantonsrate schloss sich eine längere Press- 
fehde, indem die Geometer die Richtigkeit verschiedener Behauptungen 
ihres Kollegen bestritten. Der Interpellant im Züricherischen Kantons- 
rat nahm aber auch in einer Eingabe an das schweizerische Justiz- 
departement Stellung gegen die Maturität und Hochschulbildung mit der 
Begründung, dass nur minderbegabte Maturanden den Geometerberuf er- 
greifen werden, dass ländlichen Elementen der Zugang erschwert und eine 
Erhöhung der Kosten der Grundbuchvermessungen eintreten, die manuelle 
Fertigkeit der Aspiranten abnehmen und die Leistungsfähigkeit in fach- 
licher Beziehung zurückgehen werde. 

(Schluss folgt.) 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Der Geheime Finanzrat Maske, vortragen- 
der Rat im Finanzministerium, ist zum Geheimen Oberfinanzrat ernannt 
worden. 

Königreich Württemberg. Am 15. Oktober trat der Vorstand des 
städtischen Vermessungsamtes in Stuttgart, Verm.-Direktor Widmann, in 
den Ruhestand, nachdem er nahezu 40 Jahre der Stadtverwaltung seine 
Dienste gewidmet hat. Als Vorstand des städtischen Vermessungsamts 
in Stuttgart wurde vom Gemeinderat der seitherige Obergeometer l,emperle 
mit dem Titel Vermessunginspektor gewählt. 

Bezirksgeometer a. D. Wilhelm Hörz, früher Oberamtsgeometer in 
Waiblingen und später Bezirksgeometer für die Oberämter Calw und Neuen- 
bürg ist im Alter von 77 Jahren gestorben. — Die Stelle eines etats- 
mässigen Geometers bei der Ministerialabteilung für Strassen- und Wasser- 
bau mit dem Sitz in Stuttgart wurde dem Geometer Deusch daselbst 
übertragen. 

Grossherzogtum Mecklenburg-Schwerin. Zum 1. Oktober ds. Js. 
wurde der Distriktsingenieur Karl Mauck zu Schwerin auf sein Ansuchen 
in den Ruhestand versetzt und ihm gleichzeitig von Sr. Königl. Hoheit dem 
Grossherzoge das Ritterkreuz des Greifenordens verliehen. — In Waren 
verstarb der geprüfte Vermessungs- und Kulturingenieur (Privatingenieur) 
Karl Arndt. 


Berichtigung, 


Der Preis der Zahlentafeln der Seigerteufen und Sohlen von Dr. 
L. Mintrop ist 1 Mk. und nicht 2 Mk., wie irrtümlich auf S. 780 an- 
gegeben ist. 
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Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1912. 
Von M. Petzold in Hannover. 
(Fortsetzung von S. 861.) 


7. Barometrische Höhenmessung und Meteorologie. 


Störmer. Photogrammetrische Messungen zur Bestimmung der Höhe der 
Nordlichter. Internationales Archiv für Photogrammetrie, Band III, 
Heft 1. 

Süring, R. Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen in Potsdam 
im Jahre 1911. (XXXI u. 94S. 40.) Veröffentl. des Königl. Preuss. 
Meteorolog. Instituts, Nr. 251. Preis 8 Mk. 

Topolansky, M. Maximum-Minimum-Hygrometer. Meteorolog. Zeitschr. 
1912, S. 439. 

Trabert, W. Die Registrierballonaufstiege im September 1911. Meteorolog. 
Zeitschr. 1912, S. 184 u. 185. 

— Jelineks Psychrometertafeln. Anhang: Hygrometertafeln von J. M. 
Pernter. Sechste, erweiterte Auflage. (XI, 128S. Fol. u. 1 BI.) 
Leipzig 1912, Engelmann. Bespr. in d. Meteorolog. Zeitschr. 1912, 
S. 252. 

Wegener, K. Die Aerologischen Ergebnisse im Jahre 1910 am Samoa- 
Observatorium der Kgl. Gesellsch. d. Wissenschaften zu Göttingen, 
math.-physik. Klasse, 1911, S. 278—292. 

... . Windrichtungsanzeiger. Engineering 1912, 93. Bd., S. 573. Bespr. 


in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 243. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1918. Heft 33. 63 
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Württemberg. Statistisches Landesamt.; Ergebnisse der Arbeiten der 
Drachenstation am Bodensee im Jahre 1911. Bearbeitet von E. Klein- 
schmidt. (73 8. 40.) Stuttgart 1912. Mit einem Anhang: Vertikale 
Temperaturgradienten in den Jahren 1910 und 1911. 


8. Tachymetrie und zugehörige Instrumente, Topographie im 
allgemeinen und Photogrammetrie. 


:Arndt. Der Stereoautograph. Oesterr. Wochenschrift für den öffentlichen 
Baudienst 1912, Heft 36. 

Baschin, O0. Stereophotogrammetrische Küstenaufnahme von einem Stand- 
punkt. Annalen der Hydrographie und Marit. Meteorologie 1912. 
'S. 615—617. | 

"Dewidels, E. Die schiefe photographische Umbildung — ihre Bedeutung 

| für die technische und künstlerische Praxis. Allgem. Ingenieurzeitung 
1912, Nr. 23 und 1913, Nr. 1. 

‚Dolesal, E. Der Stereoautograph des k. k. Hauptmannes Ed. Ritter v. Orel. 
Internationales Archiv für Photogrammetrie, Band III, Heft 1. 

Fuchs. Die Noniusskala und ihre Verwendung im Komparator. 

— Photogrammetrie mit konvergenten Achsen. Beide Abhandlungen in 

d. Internationalen Archiv für Photogrammetrie, Band III, Heft 1. 

Gasser, M. Studien zu einer aerogeodätischen Landesaufnahme. Vortrag. 
gehalten auf dem Deutschen Geometertage zu Strassburg 1912. Zeitschr. 
d. Vereins d. Höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 355 —38' 
und Fortsetzung im nächsten Jahrgange. 

Günther, L. W. Die Verwendung der Photogrammetrie im Dienste der 

| kolonialen Kartographie. Dietrich Reimers Mitteilungen 1911, 5. Jahrg.. 

| S. 1—15. 

Hugershoff, R. Das Photogrammeter Heydescher Konstruktion. Kurze 

| Anleitung zum Gebrauche desselben nebst einer Einführung in die 
Phototachymetrie für Ingenieure und Geographen. Stuttgart 1912. 
Wittwer. Preis in Leinw. geh. 1 Mk. Bespr. in d. Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 351; d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912. 
S. 252; d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesserver. 1912, S. 170. 

Kruppa, E. Ueber einige Orientierungsprobleme der Photogrammetrie. 
Sitzungsber. d. Kais. Akad. d. Wissensch. zu Wien, mathem.-natur- 
wiss. Klasse, 1912, 121 Bd., Abt. IIa, S. 3—16. 

Liebiteky. Beitrag zur Theorie des Normalfalles der Stereophotogrammetrie. 
Internationales Archiv für Photogrammetrie, Bd. III, Heft 2. 

— Studie zur Fuchsschen Theorie der Stereophotogrammetrie. Inter- 

nationales Archiv f. Photogrammetrie, Bd. 111, Heft 1. 

Löschner. Beispiel einer stereophotogrammetrischen Geländeaufnahme aus 
der Praxis. Internationales Archiv für Photogrammetrie, Bd. III, Heft 1. 
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Monpillard. Considerations sur l’obtention des positivs dirgets dans les 
operations militaires en a&roplanes. ‚Internationales N für Photo- 
grammetrie, Bd. III, Heft 2. : 
Näbauer, M. Beitrag zur photogrammetrischen Verwertung verkehrt: ein- 
‚gelegter Platten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 1—10. 
. Neues Instrument zum raschen Konstruieren von Schichtenplänen. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.-Vereins 1912, S. 378 u. 379. 

v. Orel, E. Ueber die Anwendung des Stereoautographischen' Verfahrens 
für Mappierungszwecke. Mitteilungen des k. u.&. Militärgeographischen 
Instituts 1911, 31. Bd., S. 152—165 und Taf. 7—10. 

Pulfrich, C. Ueber eine einfache Vorrichtung zur Demonstration der 
Kurven gleicher Parallaxe. Mitteilung aus der optischen Werkstätte 
von C. Zeiss in Jena. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 113—119. 

— Ueber die Konstruktion der Lage und der Höhe eines Punktes nach 
stereophotogrammetrischen Aufnahmen mit gleichmässig nach links 
oder rechts verschwenkten horizontalen Achsen. Mitteilung aus der 
optischen Werkstätte von C. Zeiss in Jena. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
1912, S. 261—273 u. 281—292. 

Reibenschuh, E. Ueber Stereophotogrammetrie Mitteilungen aus dem 
Gebiete des Seewesens 1912, S. 405—425. ’ | 

Tschamler, J. Photogrammetrische Aufnahmen während flüchtiger Forschungs- 
reisen mittelst Drachen.. Internationales Archiv für Photogrammetrie, 
Bd. III, Heft 2. 

— Studie zu Pietschmanns ekogrnmereren Aufnahmen in Mesopo- 
tamien im Jahre 1910. Mitteilungen d. k.k. Geogr. Ges. in Wien 1911, 
Heft 8. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 519. 

Walter, O0. Die photogrammetrische Messmethode. Schweizer. Bauzeitung 
1912, 60. Bd., S. 45—48 u. 59—62. 

Wene. Chambre noire Wenz-Hermagis pour photographie arienne, Inter: 
nationales Archiv für Photogrammetrie, Bd. II, Heft 2. 

Zaar. Spiegelphotographien und ihre Auswertung zu Messungszwecken. 
Internationales Archiv für Photogrammetrie, Bd. Ill, Heft 2. 

Zwicky. Ein neuer Fernrohrdistanzmesser zum direkten Ablesen der 
Horizontaldistanz und seine Anwendungen. Schweizer. Geometerzeitung 
1912, Nr. 10. 


9, Magnetische Messungen. 


Angot, A. Valeur des elements magnetiques A l’Observatoire du Val-Joyeux 
au 1° janvier 1912. Comptes rendus (Paris) 1912, 154. Bd., S. 94 u. 95. 

Bauer, L. A. Uebersicht über die Arbeiten der Erdmagnetischen Abteilung 
des Carnegieinstituts zu Washington im Jahre 1911. Petermanns Mit- 
teilungen 1912, 2. Halbb., S. 87. 
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van Bemmelen, W.: Die lunare Variation des Erdmagnetismus. Meteorol. 
Zeitschr. 1912, S. 218—230. 

Bidlingmaier, Fr. Erdmagnetische Seebeobachtungen und anschliessende 
Untersuchungen. I. Teil: Deklination. Veröffentl. d. Deutschen Süd- 
polarexpedition 1901—1908. Bd. V: Erdmagnetismus I. (278. 4° 
u. 3 Taf.) Berlin 1911, Reimer. Bespr. in Petermanns Mitteilungen 

1912, 1. Halbb., S. 51. 

Erdmagnetisches Observatorium und Erdbebenhauptstation bei der Königl. 
Sternwarte in München. Veröffentlichungen, 3. Heft. Magnetische 
Beobachtungen in München aus den Jahren 1905—1909. Bearbeitet 
von J. B. Messerschmitt und C. W. Lutz. (368. u 2 Bl. 4°.) 
München 1911. Ä 

Fox, E. Ueber drei Orientierungsinstrumente. Bemerkungen zu dem Auf- 
satze von Prof. Dr. Ehrenfeucht im Heft 3 der Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1911. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
8. 266—271. 

Frische, H. Die erdmagnetische Deklination um das Jahr 1500. Peter- 
manns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 20 u. 21, mit einer Isogonen- 
karte für die Epoche 1500. 

Günther, S. und Adami, F. Ein merkwürdiger Fall von Lokalmagnetis- 
mus an der bayer.-sächsischen Grenze. München 1912. Sep.-Abdruck 
aus d. Sitzungsberichten d. Kgl. Bayer.: Akad. d. Wissensch, 1912, 
mathem.-physik. Kl., S. 121—136. 

v. Kesslite, W. Ergebnisse aus den ee Beobachtungen in 
Pola (1847—1909). Veröffentl. des Hydrogr. Amtes der K. u. K. 
Kriegsmarine, Gruppe 4, Pola 1911. (74 S. Fol.) Bespr. ind. Meteorol. 
Zeitschr. 1912, S. 140. 

Köppen, W. Zusammenhang der vertikalen Temperaturverteilung mit adia- 
batischen Aenderungen der Lufttemperatur. Meteorol. Zeitschr. 1912, 
S. 481—484. 

. Magnetische Beobachtungen zu Bochum. Glückauf 1912, S. 77, 236. 
405, 604, 765, 965, 1132, 1340, 1473, 1686, 1890 u. 2045. 

. Magnetische Neuaufnahmen um die ganze Erde. Geograph. Zeitschr. 
1912, S. 524. 

Ministry of Finance, Egypt. Survey Department. Magnetic Survey of 
Egypt. Cairo 1911. 

Mintrop, L. Auszug aus den Ergebnissen der Deklinationsbeobachtungen 
im Jahre 1911. Glückauf 1912, S. 2112 u. 2113. 

— Das neue selbstschreibende Deklinatorium für den niederrheinisch- 
westfälischen Steinkohlenbezirk. Glückauf 1912, S. 2061—2070. 
Nansen, F. Die magnetische Abweichung im Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Petermanns Mitteilungen 1912,:1. Halbb., S. 8—12. 
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Niederländisches Meteorologisches Institut. Der magnetische Charakter 
des Jahres 1911. Meteorol. Zeitschr. 1912, S. 481. 

Nippoldt. Vorläufige Normalwerte der magnetischen Elemente in Potsdam 
für das Jahr 1911. Meteorol. Zeitschr. 1912, S. 185 u. 186. 

Schmidi, Ad. Ergebnisse der Magnetischen Beobachtungen in Potsdam 
und Seddin im. Jahre 1910. (33, 248. 4 u. 11 Taf. 4°.) Veröffentl. 
des Kgl. Preuss, Meteorol. Instituts, Nr. 241. Preis 7 Mk. 

Schulse. Magnetabweichung in Schneeberg. Jahrbuch für das Berg- u. 
Hüttenwesen im Königreich Sachsen 1912, S.B 191. 

Steiner, L. Ueber die tägliche Variation der erdmagnetischen Kraft. 
Meteorol. Zeitschr. 1912, S. 417—428. 


10. Kartographie und Zeichenhilfsmittel; Kolonialvermessungen 

und flüchtige Aufnahmen; Erdkunde.”) | 

Adamceik, J. Ein Beitrag zur stereographischen Horizontalprojektion. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 69—73. 

Ambronn, L. Bericht über die Arbeiten des Hauptmanns Foerster bei 
Gelegenheit der Grenzfestsetzung von Kaiser-Wilhelmsland im Verlauf 
des 8. Grades südlicher Breite. Mitteilungen aus den Deutschen Schutz- 
gebieten 1912, S. 72—74 u. Karte 5. 

Baschin, O. Tiefenkarten der Ozeane in flächentreuer Projektion. Annalen 

der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 1912, S. 537—541. 

Bassöt. Surl’&tablissement d’une Carte du Maroc occidental au zo. Comptes 
rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 254—257. 

Beran, J. Abschiebeapparat „System Frengel“. Oesterr. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 18—21. Bemerkung dazu ebendas. S. 61. 
Böhm Edler von Böhmersheim. Begriff und Berechnung der mittleren 
Neigung einer Gefällskurve. Mitteilungen der k. k. Geograph. Ge- 

sellsch. in Wien 1912, Nr. 1 u. 2. 

Brandenberger, C. Probl&mes relatifs A la projection azimutale equivalente 
de Lambert. L’enseignment mathematique (Paris und Genf) 12. Bd., 
S. 107’—114. Bespr. in d. Jahrbuch üb. d. Fortschritte d. Mathem. 
1910, 41. Bd. (gedruckt 1913), S. 1031. | 

Duchöne. Au sujet d’un appareil, dit Tourne-Sol, destine & faciliter l’ob- 
servation du terrain en aeroplane. Comptes rendus (Paris) 1912, 
154. Bd., S. 1407—1409. | 

Dürr. Plan- und Kartendruck. Mitteilungen des Württembergischen Geo- 
metervereins 1912, 5. Heft. 

Gasser, M. Die Luftschiffahrtskarte des Deutschen Luftschifferverbandes. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 773 u. 774. 

*) Ueber neu erschienene Karten 8. den Geographischen Monatsbericht in 


Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus J. Perthes Geographischer Anstalt in 
Gotha 1912. 
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Gasser, M. Zur aeronautischen Kartehffage. “Internationäles Archiv für 
Photogrammetrie, Bd. Ill, Heft 1. . 

De Geer, &. Kontinentale Niveauveränderungen im Norden Europas, Peter 
manns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 121—125.u. Taf. 16. 
Gehne, H. Eine neue Methode geomorphologischer Kartendarstellune. 
Petermanns- Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 72—78 u. Taf. 13.' 
Greim, G. Planimetrische“Bestimmung des Flächeninhalts von Südhesser. 

: " Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 27 u. 28. 

Grünert, A. Coradis Detailkoordinatograph. Zeitschr. f. Vermessung:s. 
:1912, S. 152—156. Bespr. voh Ex v. Hammer j in d. Zeitschr. f. Ir 
strumentenk. 1912, S. 304. 

v, Hammer, E. Zur Lotkonstruktion. Zeitschr. f. Vermessungsw.. 1912 
S. 121— 128, 

Hergesell,- H, Luftfahrten zu irsenschäflhichen Zwecken. . _ Petermanr: 
Mitteilungen. 1912, 1. Halbb., S, 65—69. . | 

Hillegaart. Das neue Kartenwerk der Stadt Zwickau i. S., seine Drud- 
legung ‚und Fortführung. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 'S. 2235—% 
Bemerkung. dazu von Widmann ebendas. S. 516, und. Erwiderung vo 
Hillegaart ebendas. S. 620—621. 

Hortig; V. Zeichenschlüssel. 12 Tafeln als Anleitung zur Herstellung vor 
Zeichnungen des Hoch- und Tiefbaues.. Der Unterricht an Baugewer!- 
schulen, Bd. 44. Leipzig u. Berlin 1911. Preis geh. 1,20 Mk. 

Hugershoff, R. Kartographische Aufnahmen und .geographische Ort 

.  bestimmung auf Reisen. Leipzig 1912, Göschen. Preis 80 Pfg. 

Kiessling, H. Die Luftschiffahrtskarte des Deutschen Luftschifferverband:: 

| Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 614—620. 

Kunts, J. Erläuterung zur Karte des Kaokofeldes (Deutsch-Südwestafrika' 
Mitteilungen aus den Deutschen Schutzgebieten 1912, S. 233—235 ı. 
Karte 7. 

Löschner. 'Thomkas Roll-Koordinatograph für derdds und kreisförmig ge 
krümmte Abszissen. Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.-Vereins 191:. 
S. 27. 

Lüdemann. Vergrösserung der Generalstabskarten. Zeitschr. f. Ver 
messungsw. 1912, S. 407 u. 408. 

. Luftschifferkarten. Antragsvorschlag der Kartographischen Kommission. 
von der Federation A&ronautique International am 20. Juni 1912 ge 
nehmigt. Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 202 u. 203. 

Mayr, M. Die Routenaufnahme von Dr. E. Snethlage vom Xingü zur 
Tapajoz. Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S. 209—213 u. 
Taf. 41. 

Meyers Geographischer Handatlas. 4. Aufl. Mit 121 Haupt- und 128 
Nebenkarten, 5 Textbeilagen und alphabetischem Register. Leipzig 
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u. Wien 1912, Bibliograph. Institut. Preis 15 Mk. Bespr. in d. Geogr. 
Zeitschr. 1912, 8. 531. | 

Mouths, D. F. E. Linienmessung auf Karten. (105 S.) Stuttgart 1912, 

Strecker & Schröder. VII. Band der „Geogr. Arbeiten“, herausgeg. 
von Prof. Dr. W. Ule. Preis 8 Mk. Bespr. in d. Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1913, S.125; von E. v. Hammer in Petermanns 
Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 160. 

Netehammer, R. Die Landkarten. Entstehung und Gebrauch. (142 S. 80 
mit 70 Abb.) Einsiedeln 1910, Benziger. Preis 1,50 Mk. Bespr. in 
Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., 8.41. 

Otti, H. Hauptfragen und Hauptmethoden der Kartenentwurfslehre, unter 
besonderer Rücksichtnahme auf die Abbildung der Schweiz. (50 S, 40 
mit Abb. u. 7 Taf.) Aarau 1911, Sauerländer. Preis 3,20 Mk. Bespr. 
von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S. 285; 
d. Geogr. Zeitschr. 1912, S. 530. 

Pollacchi. La carte a6ronautique du service geographique de Parınde; 
Historique, projet et ex&cution. Ann. de G. 1911, Nr. 112, S. 311—316 
u. 1 K. Bespr. in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., 8.41. 

Reinhard, R. Physiologisch-morphologische Karten. Geogr. Zeitschr. 1912, 
S. 521—524. 

van Riessen, J. F. A. Een nieuwe electrische kopieerspiegel. Tijdschrift 

voor Kadaster en Landmeetkunde 1912, S. 97—100. 

Schäfer, K. Ein PEODSERUNANESINAITREN Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, 
S. 347—352. 

v. Schleinite. Militärisches Orientierungsheft für Deutsch-Ostäfrika. Dares- 
salam 1911, Deutsch-ostafrikanische Rundschau. Bespr. in Petermanns 
Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 120. 

Schoy, C. Bemerkungen zu dem in der Merkatorprojektion auftretenden 





Integral y = f a Annalen der Hydrographie und Marit. Meteoro- 


logie 1912, S. 430—433. Bemerkungen hierzu von C. Thiemann 

 ebendas. S. 502 u. 503. 

Sedivj, W. Gleichschenklige Abschiebedreiecke „System Skrbek“. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 77—79. 

Steeb. Flämmings namentreue Länderkarte von Oesterr.-Ungarn 1: 1500000. 
Mitteilungen der k. k. Geogr. Gesellsch. in Wien 1912, Nr. 1 u. 2. 

Steenfatt, Fr. Ein Beitrag zur Benutzung alter Karten. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 576—579. Bemerkungen hierzu von Hüser and 
Steppes ebendas. S. 650 u. 651. 

Tschofen und Hofrichter. Wandtafeln für den Unterricht im Kartenlesen 
(Veranschaulichung des kartographischen Zeichenschlüssels).. Auszug 
aus den Militärkarten-Zeichenschlüsseln 1894— 1905. Signaturen, Be- 
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nennungen oder Abkürzungen nach dem in Arbeit befindlichen neuen 
Zeichenschlüssel. Wien 1911, Pichlers Witwe & Sohn. Preis jedes 
Blattes 1,35 Mk. Bespr. in d. Geogr. Zeitschr. 1912, S. 412. 
Weidmann. Handrissvervielfältigung. Schweiz. Geometerzeitung 1912, Nr. 11. 


11. Trassieren im allgemeinen, Absteckung von Geraden 
und Kurven usw. 


. Absteckung des Lötschbergtunnels. Schweizer. Geometerzeitung 1912. 
Nr. 11 uf. 

Baate. Zur Absteckung von Wegbreiten am me Zeitschr. f. Vermessungs#. 
1912, S. 881 u. 882. 

Fraser. Kurvenberechnungen und -tabellen für Schmalspurbahnen. En- 

_ gineering News 1912, Nr. 10. 

Höfer. Vom Uebergangsbogen. Zeitschr. d. Vereins d. Eisenbahnland- 
messer 1912, Ileft 4. 

Kappel. Berechnung eines Absteckungsplanes zu einem Kleinbahn-Bahnbofe. 

Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 609—614. 

Koppe, C. Die vermessungstechnischen Grundlagen der Eisenbahn-Vor- 

arbeiten in Deutschland und Oesterreich. Organ für die Fortschritte 
d. Eisenbahnwesens 1912, S.127—129, 145—147, 163—168, 181—185 
u. Taf. XIX— XXL | 

Kröhnkes Taschenbuch zum Abstecken von Kurven auf Eisenbahnen und 
Wegelinien. 15. Aufl., bearbeitet von R. Seifert. Mit 15 Abbildungen. 
Leipzig u. Berlin 1911, Teubner. Preis in Leinw. geb. 2 Mk. Bespr. 
in d. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 246. 

Launhardt. Der Satz vom Knotenpunkte — eine Umbildung des Satzes 
vom Parallelogramm der Kräfte. Zentralblatt der Bauverwaltung 1912, 
S. 178 u. 179. 

Löschner, H. Die Absteckung des geometrischen Ortes der Punkte gleichen 
Abstandes von zwei festen Punkten in der Natur. Eine Aufgabe au: 
dem Städtebau. Oesterr. Zeitschr. f. d. öffentl. Baudienst 1911, Heft 39. 

Pestaloesi. Vierzehn Monate bei Eisenbahnvorarbeiten im Urwalde von 
Kamerun. Schweizer. Geometerzeitung 1912, Nr. 1 u. 2. 

Tidd, A. W. Vermessung des Wachusett-Tunnels zu Boston in Massachu- 
setts. Engineering News 1912, 67. Bd., S. 1186. Bespr. in d. Organ 
für die Fortschritte des Eisenbahnwesens 1912, S. 424. 


12. Hydrometrie und Hydrographie. 
Charcot. Cartes de la deuxieme Expedition antarctique francaise. Compfes 
rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 1144 u. 1145. 
Engels, H. Geschwindigkeitsformeln ohne wählbaren Beiwert. Zentralblatt 
der Bauverwaltung 1912, S. 30 u. 31. 
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Ferguson, Th. Registrierende Peilvorrichtungen, mit Beschreibung eines 
neuen Entwurfs. Der Ingenieur 1910, Nr. 34. (13 S.) Bespr. von 
E. v. Hammer in d, Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 19. 

Gregor, J. Flutmesserangaben in Ragusa. Mitteilungen des k.u. k. Militär- 
geograph. Instituts 1911, 31. Bd., S. 103—151 

v. Hammer, E. Der „Marögraphe plongeur“ von Fave und : seine An- 
wendungen. Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 210 u. 211. 

. . . Mittelwasserstandsschwankungen in der Adria. Geograph. Zeitschr. 
1912, S. 467 u.468. Aus den Mitteilungen d. k. k. geograph, Gesellsch. 
in Wien 1912, S. 395. 

Pati, C. Tabellen zur Ermittelung der Wassergeschwindigkeiten und der 
Wassermengen für rechteckige und trapezförmige Fluss- und Graben- 
profile, Selbstverlag des Verfassers in Hannover. Bespr. in d. Kultur- 
techniker 1912, S, 164. 

Bümelin, Th. Die Fahrtmessung mit dem hydrometrischen Flügel und die 
abgekürzte Fahrtmetbode, Zeitschr. f. Archit. u. IDSEMIENEN: 1912, 
S. 265—276 u. 399. 

‚„ — Die Kutterschen Rauhigkeitsziffern inder Chezyschen Formel. Schweizer. 
Bauzeitung 1912, 60. Bd., S. 331—833. 

. Tables pour le trace des canals. Paris 1911, Ferreyrol. 

Tholens. Das Flussgebiet und die Wasserführung des Euphrats und Tigris 
im Irak Arabi (Basy Ionen); Zentralblatt der Bauverwaltung 1912, 
S, 106—108. 


13. Ausgleichungsrechnung und Fehlertheorie. 


Deubel. Die Ausgleichung bei Polygonzügen nach dem graphischen Ver- 
fahren von Eitzenberger. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 528—535 
u. 533. 

Eggert, OÖ. Die zulässigen Abschlusefehler der Polygonzüge. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1912, S. 495—508. 

— Zur Ausgleichung von Polygonzügen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 547—554. 

Fuchs, K. Eine Gleichungsmaschine aus kommunizierenden Gefässen. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 325329. 

Groedseels, E. Application de la theorie des erreurs de l’auteur ä la com- 
pensation des coordonnees des sommets dans les lev&s topographiques. 
Annales de la Societe scientifique de Bruxelles 34. Bd. B, S. 257—287, 

Habermehl, K. @. Ueber Zielgenauigkeit. Zeitschr. d. Vereins d. Höh. 
Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 280—287. 

Haponowice, N. Eine Studie über Ausgleichung von Polygonzügen. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 38—46. Bespr. in d. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1912, S. 756. 
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Israel, O0. Zur Theorie der einseitig wirkenden Instrumentalfehler an 
Repetitionstheodoliten. Dissertation. Borna-Leipzig 1912, R. Noske. 

Kerl, O0. Das Koeffizientenlineal. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 561 
bis 566. 

Löschner, H. Fehlerfortpflanzung bei direkten Längenmessungen. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 165—172 u. 1 Tafel. 

Näbauer, M. Ueber die Genauigkeit einer aus rechtwinkligen Koordinaten 

berechneten Fläche. Zeitschr. d. Vereins d. Höh. Bayer. Vermessung;- 

beamten 1912, S. 1—12. 

Pantoflices, J. Eine einfache graphische Kontrolle des kombinierten Ein- 

 schneidens. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 233—238. 

Weigel, K. Zur Berechnung des mittleren Fehlers einer beobachteten 
Richtung beim Einschneiden und Einschalten von Punkten. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 229—233, j 

Wellisch, S. Ausgleichung nach dem Prinzip der gleichen Zu- und Ab 
gangsflächen. Oesterr. Zeitschr. f. a 1912, S. 261—266. 
Auch besonders gedruckt. 

— Ein interessanter Fall der Ausscheidung von Beobachtungen. Oesterr, 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1913, 5. Heft. Auch besonders gedruckt: 
Wien 1913, im Selbstverlag des Verf. == Ä 

— Netzorientierung durch Einführung von Richtungsbedingungsgleichungen. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1913, 6.: Heft. 

Werkmeister, P. Mittlerer Fehler aus Beobachtungsdifferenzen. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 948—950. 


14. Höhere Geodäsie und Erdbebenforschung. 


Baldwin, A. L. Triangulation along the 98% Meridian, Seguin to Point 
Isabel, Texas. Sep.-Abdr. aus: U. S. Coast and Geodetic Surv., Rep. 
for 1911, Append. 5. (708. 40 mit 8 Netzk.) Washington 1912. 

Bowie, W. Triangulation along the 98% Meridian, Nebraska to Canada 
and Connection with the Great Lakes. Sep.-Abdr. aus dems. Werk. 
Append. 4. (184 S. 40 mit 12 Netzk.) Beide Veröffentlichungen sind 
bespr. von E. v. Hammer in Petermanns Mitteil. 1912, 2. Halbb., S. 99. 

Baynes, R. E. Note on Mr. Bateman’s paper on earthquake-waves. The 
London, Edinburgh and Dublin philosophical magazine and journal of 
science (6) 20. Bd., S. 664—665. 

Berget, A. Le röle magnetique des oceans et la constitution de l’ecorce 
terrestre. Comptes rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 1198—1200. 

Böhm, A. von Böhmersheim. Ueber Berechnungsformeln des Erdsphäroids 
und die Besselschen Konstanten. Abhandl. d. k. k. Geogr. Gesellsch. 
in Wien, IX. Bd., Nr. 2. Bespr. in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912. 
S.606: vonE. v. Hammer in Petermanns Mitteil. 1912, 1. Halbb., S. 284. 
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Vermössungswes 


Bottlinger, C. F. Zur Theorie der Lotschwankungen. Astronom. Nachr. 
1912, 190. Bd., S. 241—244. 

Douxami, H. Les tremblements de terre. Essai sur l’&tat actuel de la 
seismologie. Me&m. S. Sc. Arts et Agriculture de Lille. (221 S. 80 
u. 2 Karten.) Lille 1911, Danel. Bespr. in Petermanns un 
1912, 2. Halbb., S. 162. | 

Egerer. Feststellung von Veränderungen der Erdoberfläche re der 
Erderschütterungen vom 16. November und der folgenden Tage. Mit- 
teilungen des Württ. Geometervereins 1912, 1. Heft. 

Eginitis, D. Sur les derniers grands tremblements de terre de C&phallonie- 
Zante. Comptes rendus (Paris) 1912, 154. Bd., S. 1264— 1266. 

Esclangon, E. Nouvelles recherches sur l’intensit6 de la pesanteure dans 
le sud-ouest de la France. Comptes rendus (Paris) 1912, 154. Bd. 
S. 1316—1319. 

Frischauf, J. Berichtigung eines Druckfehlers von Gauss: „Untersuchungen 
über Gegenstände der höheren Geodäsie“. Zeitschr. f.. Vermessungsw. 
1912, S. 150—151. Ä | Ä 

' — Die Hauptaufgabe der höheren Geodäsie. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 169—184 u. 201—212. 

— Zur Berechnung der Konstanten des Besselschen Erdsphäroids. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 689—694. 

Gaksch, K. Invardrahtmessungen des k. u. k. Militärgeographischen Instituts. 
Mitteilungen des k. u. k. Militärgeographischen Instituts 1911, 31. Bd., 
S, 63—102 u. Taf. 6. 

Galiteine, Prince, B. Determination de la profondeur du Foren d’un trem- 
blement de terre et de la vitesse de propagation des ondes sismiques 
dans les couches superficielles de l’&corce terrestre. Comptes rendus 
(Paris) 1912, 155. Bd., S. 375—379. 

Geiger, L. und Gutenberg, B. Ueber Erdbebenwellen. VI. Konstitution 
des Erdinnern, erschlossen aus der Intensität longitudinaler und trans- 
versaler Erdbebenwellen, und einige Beobachtungen an den Vorläufern. 
Nachrichten der Kgl. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen, 
mathem.-physik. Klasse, 1912, S. 623—675. 

Geodätisches Institut, Kgl. Preuss. Veröffentlichung, neue Folge Nr. 55. 
Seismometrische Beobachtungen in Potsdam in der Zeit vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 1911. Berlin 1912, Stankiewicz’ Buchdruckerei. 

Gimpel, W. Die Erdbebeninstrumente. Zentralzeitung f. Optik u. Mechanik 
1912, S. 349—351. 

v. Hammer, E. Dauernde Höhenänderungen von Festpunkten im Gebiet 
des Erdbebens von Messina am 28. Dezember 1908. Petermanns Mit- 
teilungen 1912, 1. Halbb., S. 319 u. 320. 

Hegemann, E. Einschaltung von Doppelpunkten in ein gegebenes Dreiecks- 
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netz mit Hilfe konformer Koordinaten. Zeitschr. f. Vermesennsen: 1912, 
S. 97—108. 

Helöronner, P. Sur les Biknzulaigns: seodeigune eoiiplämentaäires des 
hautes regions des Alpes frangaises (neuvi&me compagne). Comptes 
rendus (Paris) 1912, 154. Bd., 59 u. 60. 

Helmert, F. R. Die Erfahrungsgrundlagen der Lehre vom allgemeinen 
Gleichgewichtszustande der Massen der Erdkruste. Sitzungsberichte 
der Kgl. Preuss. Akademie d. Wissensch. 1912, 1. Halbb., S. 308—332. 
Auch besonders gedruckt. 

Java. De Coördinaten der Driehoekspunten gebezigd bij de herziening 
der Topographische kaarten van Midden-Java. Tweede Gedeelte. De 
residentie Semarang. Met een kaart. Batavia 1912. 

Keiper. Die älteren Triangulationen in Verbindung mit der Landestrian- 
gulation in der Rheinprovinz. Zeitschr. f. AATTIOBRUNEST. 1912, S. 645 

Ä bis 649. 

Kohlschütter, E. Ueber den Bau der Erdkruste in Deutsch-Ostafrika. 
Vorläufige Mitteilung. Nachrichten der Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. 
zu Göttingen, mathem.-physik. Klasse, 1911, $S. 1—40. Bespr. in Peter- 
manns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S. 171, 

Kühnen, Fr. Der Komparator für Basisapparate im Geodätischen Institut 
zu Potsdam. Mitteilung aus dem Kg]. Preuss. Geodätischen Institut 
zu Potsdam. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1913, S. 1—9 u. Taf. I—.V. 
Auch besonders gedruckt. 

Lallemand, Ch. Les mardes de l’&corce terresire, Journal de physique 
(4) 9. Bd., S. 113—129. Bespr. in d. Jahrbuch. über die Fortschritte 
der Mathematik 1910, 41. Bd. (gedruckt 1913), S. 1036. 

Löwy, H. und Leimbach, @. Eine elektrodynamische Methode zur Er- 
forschung des Erdinnern. Erste Mitteilung. Physik. Zeitschr. 11. Bd., 
S. 697—705. „Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik 1910, 41. Bd. (gedruckt 1913), S. 1034. 

de Montessus de Ballore, F. La sismologie moderne. (284 S. 8°, 16 Taf. 
u. 2 Karten.) Paris 1911, Colin. Preis 4 Fr. Bespr. in Petermanns 
Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 162. | 

— — P6riodes de Brückner et tremblements de terre destructeurs. Comptes 
rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 379 u. 380. 
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(Fortsetzung folgt.) 


Bildung von Rentengütern für Arbeiter der Staats- 
eisenbahnverwaltung. 


Um ihren Arbeitern die Ansiedlung auf eigenem Grund und Boden zu 
erleichtern, geht die Staatseisenbahnverwaltung in der letzten Zeit dazu 
‚über, Arbeiter-Rentengüter, sogen. Zwergrentengüter zu bilden, mit denen 
bereits vor mehreren Jahren verschiedene Zechenverwaltungen, z. B. die 
‘Zeche Radbod bei Hamm i. Westf. in grösserem Umfange, den Anfang ge- 
‚macht haben. In Lingen (Hannover), wo ein grösserer Arbeiterstamm be- 
schäftigt wird, ist mit der Errichtung der Rentengutsstellen begonnen worden. 
‘Jedes Rentengut soll eine Mindestgrösse von 125 a haben; auf jedem Gute 
wird ein Einfamilienhaus nebst Stallgebäude errichtet. Um den Arbeitern 
den Erwerb zu erleichtern, werden diese nur zur Anzahlung von einem 
Zehntel bis zu einem Achtel des Gutswertes verpflichtet, das übrige streckt 
die Rentenbank bezw. die Eisenbahn vor. Der Arbeiter selbst wird als 
Rentennehmer sogleich Eigentümer des Rentengutes. Der jährlich von dem 
Arbeiter aufzubringende Betrag ist in der Regel nicht höher als die von 
ihm sonst aufzubringende Miete. Er hat aber den Vorteil, dass in seiner 
Jahresleistung Verzinsung und Tilgung der Hypothek enthalten sind und 
‚nach etwa 60 Jahren nach Tilgung der Hypothek das Rentengut sein un- 
‚umschränktes Eigentum wird. Dass sich der Rentengutsnehmer, also der 
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me 
‚Arbeiter, bis dahin gewisse Verfügungsbeschränkungen gefallen lassen muss, 
ist selbstverständlich. Das Rentengut darf weder geteilt, noch mit anderen 
Grundstücken vereinigt werden; auch darf es nur mit einem Wohnhanse 
besetzt werden. Eine Fläche von mindestens 90°/, des ganzen Grand- 
stückes muss unbebaut bleiben. Veräussert darf das Grundstück nur mit 
Genehmigung der Generalkommission werden, welcher die Durchführung 
der Rentengutsbildung obliegt. Die Ausübung des Schankgewerbes auf 
dem Grundstücke ist verboten. Bei der Annahme, dass der Grund wi 
Boden 500 Mk. kostet und die Baukosten 4000 Mk. betragen, hat der 
Arbeiter ein Zehntel dieses Betrages mit 450 Mk. aufzubringen; der restie- 
rende Betrag wird als Hypotheken der Rentenbank und der Eisenbahnver- 
waltung: eingetragen, die mit 4°/, teils zu verzinsen, teils zu -tilgen sind. 
Hiernach würde der Arbeiter als Rentengutsnehmer für rund 170 Mk. 
jährlich im eigenen Heime wohnen. - 
| Mitgeteilt von Schewior, Münster i. W. 


Die Ausbildung der -schweizerischen Grundbuch- 
geometer. | 


Von Stadtgeometer Fehr, Vorstand des Vermessungsamtes 
der Stadt Zürich. 


(Schluss von S. 872.) _ 


Es ist schon früher ausgeführt worden, dass der schweizerische, gu 
organisierte Bauernverband sich in einer Eingabe an den Bundesrat gegen 
die Forderungen der Geometer ausgesprochen habe. Die Ausbildung: 
kommission des Geometervereins konnte bei einer Besprechung den 6+ 
schäftsführer des Bauernverbandes davon überzeugen, - dass die Bestre- 
bungen der Geometer nicht zu weitgehend und gerechtfertigt seien, un! 
es wurde folgende Einigung erzielt: „Von allen Leitern der kant 
nalen, städtischen und Gemeindevermessungsämter, von den Nachfüh- 
rungsbeamten und allen Geometern, die Vermessungen übernehmen uni 
selbständig arbeiten wollen, ist die Maturität oder dasjenige Mass von 
Kenntnissen zu verlangen, das zum Eintritt in die Vermessungsingenieur- 
schule der eidg. Technischen Hochschule berechtigt, an welcher der Lehr- 
plan so eingerichtet werden soll, dass Studierende nach Absolvierung vo 
5 Semestern vor der eidg. Geometerprüfungskommission den theoretischen 
Teil des Staatsexamens bestehen können. Es sollten aber dann noch 
Hilfskräfte herangebildet werden. Da sich’ bei der Neuordnung der Ver- 
hältnisse die bestehenden Geometerschulen in Tiefbauschulen mit ver- 
messungstechnischen Fächern umgestalten werden, so könnten an diesen 
Schulen Hilfskräfte für Tiefbau- und Kulturtechnik, ebenso für Kataster- 
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-vermessungen mit geringen Kosten in kürzerer Zeit (4—5 Semester) heran- 
gebildet werden. Absolventen dieser Mittelschulen, welche sich eine gute 
Vermessungspraxis angeeignet und sich als tüchtig erwiesen haben, sollte 
der Zutritt zur Vermessungsingenieurschule gestattet werden, wenn sie eine 
Aufnahmeprüfung in Deutsch, Aufsatz, politischer Geschichte, L.teratur- 
geschichte, Französisch und Mathematik genügend bestehen.“ Die Aus- 
bildungskommission des Geometervereins hatte diese Konzession zu ver- 
treten versprochen, in der Annahme, dass sie nur in Ausnahmefällen 
zur Anwendung komme, jedenfalls sollte sie kein Aufgeben des Maturitäts- 
prinzips sein. Der leitende Ausschuss des Bauernverbandes knüpfte nun 
aber in seiner neuen Eingabe an den Bundesrat, in der er von dem Re- 
sultat der Aussprache Kenntnis gab, einige Erwartungen an, die auf Wider- 
stand in Hochschulkreisen stossen mussten. So meinte er, der eidg. Schul- 
rat müsste angewiesen werden, die Bestimmung in liberaler Weise anzu- 
wenden, so dass sich die schweizerischen Geometer wirklich in erster Linie 
aus den tüchtigsten Geometergehilfen rekrutieren können. Was die Aus- 
bildungskommission des Geometervereins als Ausnahme gedacht hatte, 
wollte der geschäftsleitende Ausschuss des Bauernverbandes demnach als 
Regel beanspruchen. 

Nun hatte auch die Subkommission der eidg. Expertenkommission ihre 
Arbeiten beendigt und dem Justizdepartement ein Prüfungsreglement ein- 
gereicht, das die Maturität vorsah und hinsichtlich der technischen Prü- 
fungsfächer ungefähr die Anforderungen der ersten 5 Semester der Ver- 
messungsingenieurschule der eidg. Technischen Hochschule angenommen 
hatte, mit einigen Abschwächungen bei Gebieten, die für Katastergeometer 
weniger in Betracht kamen. Immerhin war das Bestreben vorherrschend 
gewesen, die Anforderungen derart zu gestalten, dass ein Studierender mit 
Leichtigkeit auch noch die folgenden Semester der Vermessungsingenieur- 
schule besuchen oder aber an die Bau- bezw. Kulturingenieurschule über- 
treten könne. Man glaubte hierbei im Interesse der Studierenden zu han- 
deln. Professor Stambach indessen bezeichnete die Forderungen des von 
der Subkommission entworfenen Reglements namentlich in Mathematik und 
darstellender Geometrie als viel zu weitgehend; er habe für die Maturität 
gestimmt, weil er von dem Wert einer besseren allgemeinen Bildung über- 
zeugt sei, aber in Bezug auf die fachliche Ausbildung, meinte er, hätte 
man etwa bei dem Lehrstoff bleiben können, den der Lehrplan der Geo- 
meterschule des Technikums in Winterthur fordere. Stambach hatte eigent- 
lich stets die Gründung einer Geometerakademie vertreten, ohne Maturität 
als Vorbildung, dagegen hatte er vorgeschlagen, es sei der Besuch eines 
Realgymnasiums bis zum vollendeten 17. Altersjahr für den Eintritt in die 
Akademie zu fordern. Die Geometer hielten ein sulches Projekt für aus- 


sichtslos, da der Bund neben der Vermessungsingenieurschule der eidg. 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Heft 33, 64 
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Technischen Hochschule nicht noch eine eigene Anstalt für Geometer er- 
richten werde. 

Vom schweizerischen Justizdepartement, an das das Geometerbildungs- 
wesen übergegangen war, wurde die Expertenkommission zur Beratung des 
von der Subkommission vorgelegten Prüfungsreglements auf den 27. Fe- 
bruar 1912 eingeladen. 

Die von der Geometerdelegation mit dem Bauernverband getroffene Ver- 
einbarung wurde von den Professoren der eidg. Technischen Hochschule 
namentlich im Hinblick auf die weiter gehenden Voraussetzungen des lei- 
tenden Ausschusses als Eingriff in den bereits früher gefassten Kommis- 
sionsbeschluss betr. der Erfordernis der Maturität bezeichnet und deshalb 
mit Erfolg bekämpft. Im übrigen wurde die Vorlage der Subkommission 
mit wenig Aenderungen angenommen, die zweijährige Praxis blieb bestehen. 
bot aber wieder Anlass zur gegenseitigen Aussprache und zu gegenteiligen 
Anträgen. Es bestand begründete Hoffnung, dass die Angelegenheit nun 
bald zum günstigen Abschluss komme, doch sollte die Erwartung ge- 
täuscht werden. 

Ueber die Verhandlungen der Expertenkommission referierte eingehend 
die in Lausanne erscheinende „Revue“, die unter anderem schrieb, dass 
eine Eingabe des schweiz. Bauernverbandes, welche den Verzicht auf die 
Maturitätsprüfung verlangte, einstimmig abgelehnt worden sei. Die Be- 
richterstattung der Revue ging in alle Zeitungen über und musste die Or- 
gane des Bauernverbandes unangenehm berühren. Dazu kam, dass ein 
Mitglied des Lehrkörpers der Geometerschule in Winterthur dem Geschäfts- 
führer des Bauernbundes in einer nachgesuchten Besprechung mitteilte, 
‘dass die ursprüngliche Eingabe des Bauernverbandes gegen die bessere 
Ausbildung der Geometer in allen Teilen zutreffend gewesen und die Eini- 
gung mit der Geometerdelegation nicht am Platze gewesen sei. 

Darf man sich wundern, wenn der leitende Ausschuss des Bauern- 
verbandes im April 1912 mit einer neuen Eingabe an den Bundesrat er- 
suchte, es möchten die Anträge der Expertenkommission als viel zu weit- 
gehend zurückgewiesen und nur einem Reglement die Zustimmung erteilt 
werden, das die Erwerbung des Geometerpatentes auch ohne Maturität er- 
mögliche. In einem Artikel: „Berufsmonopole und Bauernstand“, der in 
allen ländlichen und in vielen führenden politischen Zeitungen erschien, 
wurde gegen die Maturität neuerdings Stimmung gemacht. Es wurde na- 
mentlich auch betont, dass seit Einführung der Maturität die Zahl der 
Tierärzte zurückgegangen sei. Es werde die gleiche Erscheinung bei den 
Geometern eintreten und das werde die Kosten der Grundbuchvermessungen 
erhöhen. Der im übrigen packend geschriebene Artikel verfehlte nicht, Auf- 
sehen zu erregen. 

In der Jahresversammlung des schweiz. Geometervereins vom Jahr 
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1912 gab der Vorsitzende ausführlich Bericht über den Stand der Schul- 
frage. Im Anschluss an die Berichterstattung entspann sich eine ziemlich 
scharfe Diskussion, in deren Verlauf ein Lehrer der Geometerschule in 
Winterthur die Schulkommission des Vereins hart angriff. Die grosse 
Mehrheit der Teilnehmer an der Tagung stand jedoch offenbar zur Vereins- 
leitung und zur Ausbildungskommission. Leider wurde die Gelegenheit 
nicht benützt, um durch Einbringen einer Resolution zu gunsten der Aus- 
bildungsziele eine klare Sachlage zu schaffen. Ohne Frage wäre die Reso- 
lution mit erdrückender Mehrheit angenommen worden und es wäre der 
Opposition für weitere Feldzüge der Boden entzogen worden. Die scharfe 
Aussprache innerhalb des Vereins hatte bewirkt, dass die Spalten der 
Tageszeitungen gefüllt waren mit Berichten über die Uneinigkeit der schweiz. 
Geometer in bezug auf die Ausbildungsziele. Das „Volksrecht“, das offi- 
zielle Publikationsorgan der schweizerischen sozialdemokratischen Partei, 
widmete der Angelegenheit unter der Aufschrift: „Berufsmonopole“ einen 
Leitartikel, der folgendermassen schloss: „Der schweizerische Bauern- 
verband hat sich gegen das von den Geometern angestrebte Berufsmonopo] 
mit Entschiedenheit ausgesprochen; wir sind selten in der Lage, mit den 
Bauern Seite an Seite zu kämpfen. In dieser Frage, in der sie ein Grund- 
recht der Demokratie vertreten, werden sie auch die Arbeiterschaft an 
ihrer Seite finden.“ 


So war denn die Geometerausbildung zu einer politischen Machtfrage 
geworden; viele Zeitungen widmeten ihr die Aufmerksamkeit, meistens im 
Sinne der Verneinung der Bestrebungen der Geometer. An triftigen Wider- 
legungen fehlte es nicht, aber da sie aus Fachkreisen kamen, wurden ihnen 
in den Augen der Oeffentlichkeit weniger Gewicht beigelegt. Die Aus- 
bildungsfrage kam auch während der Sommertagung von 1912 der eidg. 
Räte im Nationalrat zur Sprache und auf die Verwendung von einfluss- 
reichen Parlamentariern wurde im Juli 1912 in Winterthur eine Konferenz 
veranstaltet, in welcher die Frage der Ausbildung der Geometer behandelt 
wurde. Bei dieser Besprechung kamen die Freunde der Geometerschule 
und des Technikums Winterthur beinahe einzig zum Wort. Ueber das 
Resultat der Verhandlungen wurde der Presse folgender Bericht zugestellt: 


Zur Schulfrage. Vor einigen Tagen ist die Frage der Vorbildung 
der Geometer in Winterthur in einer Konferenz behandelt worden. An 
der Konferenz beteiligten sich Bundesrat Müller, der Chef des eidgenössi- 
schen Justizdepartements, Dr. Guhl, der Vorsteher des eidgenössischen 
Grundbuchamtes, Erziehungssekretär Dr. Zollinger, Grundbuchinspektor 
Röthlisberger, Regierungsrat Dr. Locher, Stadtpräsident Dr. Sträuli, Di- 
rektor Weber, Prof. Krebs und Prof. Zwicky. Das Resultat der Verhand- 
lungen war folgendes: Die Direktion des Technikums Winterthur erhält 
den Auftrag, einen Lehrplan für die Geometerschule zu entwerfen, in 
welchem die allgemeine Bildung entsprechend der Maturität berücksichtigt 
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werden soll. Zu diesemi Zwecke ist die Geometerschule von sechs auf 
acht Semester zu erweitern. Man bezweckt dadurch, die Ausbildung der 
Geometer auch in Zukunft der Anstalt zu erhalten, indem man dem 
Wunsche der Geometer nach besserer allgemeiner Bildung entspricht. Die 
Vorschläge sind der Bundesbehörde einzureichen, welche zu dem Projekte 
definitive Stellung nehmen wird. Dieses vorläufige Resultat ist dem ob- 
jektiven Entgegenkommen von Bundesrat Müller einerseits, andererseits 
aber vornehmlich dem eindringlichen Votum von Direktor Weber zu ver- 
danken, welcher sich für die Erhaltung der Fachschule am Technikum, 
die in der Fachausbildung anerkanntermassen nur Tüchtiges geleistet hat, 
angelegentlich und überzeugend wehrte. 


In Fachkreisen fiel es unangenehm auf, dass Professor Stambach, der 
Hauptlehrer der Geometerschule, nicht zu der Konferenz einberufen worden 
war. Stambach war in der Expertenkommission bekanntlich für die Matu- 
rität eingetreten, zur Zeit der Konferenz war er allerdings wegen eine: 
Halsleidens nicht aktiv als Lehrer tätig. Von der Lehrerschaft der Geu- 
meterschule war anwesend der Dozent für Baufächer; wie ein Einsender 
in der schweiz. Geometerzeitung Jahrgang 1912, Seite 213 unwidersprochen 
ausführte, hat derselbe, patentierter Geometer und Mitglied des schweiz. 
Geometervereins, in der Konferenz die Geometerbildungsfrage als rein: 
Standesfrage bezeichnet, er anerkenne die Bildungsfrage nicht als Notwer- 
digkeit und lehne die Standesfrage ab. | 

Der Zentralvorstand des schweiz. Geometervereins nahm in der Ok- 
tobersitzung Stellung zu dem Resultat der Winterthurer Konferenz. Ein- 
stimmig lehnte er die Vorschläge der Konferenz ab und mit Einmut bielt 
er fest an den Beschlüssen der eidg. Expertenkommission. Die Vereins- 
sektionen wurden ersucht, zu den in Winterthur gemachten Vorschlägen 
Stellung zu nehmen und dem Zentralkomitee Bericht zu erstatten. In der 
Folge sprachen sich 

5 Sektionen einstimmig für Maturität und Hochschulstudium aus; 

1 Sektion war mit allen gegen eine Stimme für die gleichen Ausbil- 
dungsziele; 

1 Sektion nahm mit allen gegen zwei Stimmen Stellung für Maturität 
und Hochschulbildung ; 

2 Sektionen (Waadt und Genf) hatten sich früher schon einstimmig für 
Maturität und Hochschulbildung geäussert und lehnten es ab, noch- 
mals auf die Sache zurückzukommen. 


Man sieht aus diesem Abstimmungsergebnis, dass die vom Vorstand 
und von der Ausbildungskommission seit Jahren vertretenen Ziele in der 
Geometerausbildung allmählich in den Fachkreisen Anklang gefunden hatten 
und dass die frühere Zerfahrenheit einer ernsten Entschlossenheit weichen 


musste. 
Der in der Winterthurer Konferenz vom Technikum Winterthur in 
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Aussicht gestellte Entwurf eines Lehrplanes für eine erweiterte Geometer- 
schule trägt das Datum vom 26. November 1912. In allgemein bildenden 
Fächern sieht der Entwurf etwa den Lehrstoff vor, der an einem Real- 
gymnasium gelehrt wird, das mit der Maturitätsprüfung abschliesst. In 
technischer Beziehung bietet er in verschiedenen praktischen Fächern we- 
niger, in Baufächern dagegen wesentlich mehr als der bisherige Lehrplan 
der Geometerschule. Der Entwurf ist aufgebaut auf der Annahme von 
8 Semestern, mit der Vorbildung, wie sie bisher für den Eintritt in die 
Geometerschule gefordert wurde. Bei einer unbefangenen gründlichen Prü- 
fung des Lehrplanes musste sich die Ueberzeugung aufdrängen, dass der 
Lehrstoff in 8 Semestern unmöglich bewältigt, jedenfalls aber nicht gründ- 
lich behandelt werden könne; diese Auffassung herrschte jedenfalls auch 
an massgebender Stelle in Bern vor. 

Das schweizerische Justizdepartement, der ‚widerstrebenden Volks- 
stimmung Rechnung tragend, fand, dass die Forderungen des von der eidg. 
Expertenkommission aufgestellten Prüfungsreglements ohne nennenswerten 
Nachteil noch in einigen Punkten etwas eingeschränkt werden könnten. 
Da man die grosse Expertenkommission nicht mehr einberufen wollte, 
wurde die eidg. Geometerprüfungskommission mit der Aufgabe betraut, die 
ihr zweckmässig scheinenden Kürzungen und Ermässigungen vorzunehmen. 
Wenn auch ungern, musste die Kommission den Auftrag vollziehen. Das 
geschah im Januar 1913. Der Artikel 25 lit. a, welcher über die Zulassung 
zur Prüfung handelt, wurde im Sinn der Zusagen an der Winterthurer 
Konferenz etwas umgestaltet, die Anforderungen in höherer Mathematik, 
analytischer und darstellender Geometrie und in Optik wurden kürzer ge- 
fasst, die Prüfungsfächer Petrographie und Geologie gestrichen, da schon 
die Vorbereitungsschulen das in dieser Beziehung für den Geometer Aller- 
notwendigste lehren. Auch in Vermessungskunde, Ausgleichungsrechnung, 
Methode der kleinsten Quadrate, höherer Geodäsie wurde eine etwas kür- 
zere Redaktion gewählt. Wenn derart den geäusserten Wünschen Rech- 
nung getragen wurde, vertrat die Prüfungskommission immerhin die An- 
sicht, dass die kürzere Fassung einiger Prüfungsfächer nicht stets auch 
die Herabsetzung der Anforderungen bedeute und dass die in Art. 27 
(theoretische Prüfungsfächer) umschriebenen Wissensgebiete nach Umfang 
und Vertiefung akademischen Charakter tragen sollen. 

Das eidg. Grundbuchamt nahm nun den Druck und die Uebersetzung 
des umgeänderten Prüfungsreglements ins Französische und Italienische 
vor und der Bundesrat genehmigte auf Antrag des Justizdepartements das 
neue Prüfungsreglement am 14. Juni 1913; dasselbe soll am 1. Oktober 1915 
in Kraft treten. 

Um den Zutritt zur theoretischen Prüfung zu erlangen, hat der Kan- 
didat beizubringen: 
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a) ein auf Ablegung einer Prüfung gegründetes Maturitätszeugnis. 
oder einen entsprechenden Ausweis über die Aufnahme in ein: 
schweizerische Hochschule, oder einen Ausweis über ein abge- 
schlossenes Studium an einer andern Anstalt, das vom Bundesrat 
auf Antrag der eidgenössischen Geometerprüfungskommission al: 
genügend anerliannt worden ist; 

b) ein Leumundszeugnis; 

c) einen amtlichen Ausweis über die schweizerische Nationalität. 

Im übrigen enthält das Prüfungsreglement folgende wesentliche Be- 
stimmungen: | 

Art. 26. (Befreiung von der Prüfung.) 

Die Prüfungskommission wertet abgeschlossene Studienergebnisse oder 
praktische Tätigkeit im Vermessungswesen und kann, je nach deren \er- 
tung. den Kandidaten ganz oder teilweise von der Prüfung entbinden. 

Prinzipielle Entscheidungen dieser Art werden im schweizerischen 
Bundesblatt veröffentlicht. 

Den diplomierten Vermessungsingenieuren der eidg. Technischen Hoch- 
schule und der Ingenieurschule von Lausanne wird die theoretische Prüfun; 
ganz erlassen. 

Den diplomierten Bau- und Kulturingenieuren der eidg. Technischen 
Hochschule und der Ingenieurschule von Lausanne wird die Prüfung in 
denjenigen Fächern erlassen, für die ein diesem Reglement gleichwertige 
Lehrprogramm besteht und über die im Diplomexamen geprüft worden ist. 

Die im Diplomexamen erteilten Noten werden mit den in diesem Re- 
glement vorgesehenen Gewichten multipliziert. 

Art. 27. (Theoretische Prüfung.) 

Die theoretische Prüfung umfasst folgende Prüfungsfächer: 

1. Höhere Mathematik. Gewicht 2. 

Die Differentialrechnung und ihre Anwendungen auf die Theorie der 
unendlichen Reihen, die Theorie der Maxima und Minima für Funktionen 
von einer und mehreren Variabeln mit und ohne Nebenbedingungen und 
die Kurvendiskussion. 

Die Integralrechnung und ihre Anwendungen auf die Berechnung von 
Bogen, Flächen und Inhalten. Die Elemente der Theorie der gewöhnlichen 
Differentialgleichungen. 

2. Analytische Geometrie. Gewicht 2. 

Analytische Geometrie der Ebene mit Einschluss der Kegelschnitte. 
Analytische Geometrie des Raumes bis zur Diskussion der Flächen zweiten 
Grades aus ihren einfachsten Gleichungsformen. 

3. Darstellende Geometrie. Gewicht 2. | 

Die fundamentalen Konstruktionen in den verschiedenen Projektions- 
methoden: Kotierte Normalprojektion, Grund- und Aufrissverfahren. AXon? 
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metrie und Zentralprojektion. Darstellung und konstruktive Behandlung 
der wichtigsten krummen Linien und Flächen. 

4. Optik. Gewicht 1. 

Photometrie. Geometrische Optik mit ihren Anwendungen. Beugungs- 
erscheinungen (Diffraktion) in ihren einfachsten Formen, soweit für das 
Verständnis der optischen Instramente notwendig. 

5. Vermessungskunde. Gewicht 3. 

Instrumentenkunde: Beschreibung, Prüfung, Berichtigung und 
Fehlertheorie der in der Vermessungskunde verwendeten Instrumente. 
| Methoden: Gründliche theoretische und praktische Beherrschung aller 

in der Vermessungskunde verwendeten Mess- und Rechnungsmethoden. 

6. Ausgleichungsrechnung. Gewicht 2. 

Theorie der Beobachtungsfehler. Fehlergesetz; Fehlermasse; 
Gewicht einer Beobachtung; Fehlerfortpflanzungsgesetz; Diskussion der 
Beobachtungsfeller. 

Methode der kleinsten Quadrate. Arithmetisches Mittel; ver- 
mittelnde Ausgleichung; bedingte Ausgleichung; Kombinationen beider Me- 
thoden; Gewichtsberechnungen der Unbekannten und von Funktionen der- 
selben. Anwendung auf Triangulation, Nivellement, trigonometrische Höhen- 
bestimmung und Instrumentenuntersuchungen, 

7. Höhere Geodäsie. Gewicht 1. 

Grundzüge der geographischen Ortsbestimmung; Geodäsie der Kugel 
und des Rotationsellipsoides; Erdmessung; Geoid und Niveauflächen; Lot- 
abweichungen; Schweremessungen und ihre geodätische Bedeutung; Reduk- 
tion der Präzisionsnivellements; wahre, orthometrische und dynamische 
Korrektion. 

Kartenprojektion. Allgemeine Verzerrungstheorie; die gebräuchlichen, 
geodätisch wichtigen Projektionen inklusive Doppelprojektionen. Eingehende 
Theorie der neuen schweizerischen Projektion. 

8. Kataster- und Nachführungswesen. Gewicht 3. 

Geschichte des Kataster- und Grundbuchwesens; Durchführung einer 
Grundbuchvermessung mit besonderer Berücksichtigung der Vorschriften 
der eidgenössischen Instruktion; Vervielfältigungsmethoden; Prüfung und 
Nachführung des Vermessungswerkes, namentlich mit bezug auf dessen 
lange Erhaltung. 

9. Feldbereinigung und Güterzusammenlegung. Gewicht 2. 

Zweck ; gesetzliche Grundlagen ; Aufnahme, Kartierung und Berechnung 
des alten Besitzstandes; Bonitierung und zugehörige Berechnungen samt 
Buchführung; Weg- und Grabennetz; Zuteilungsarbeiten; Regelung der 
rechtlichen Verhältnisse; Schlussvermessung für Grundbuchzwecke. 

10. Rechtslehre. Gewicht 3. 

Sachenrecht, insbesondere formelles und materielles Grundbuch- und 
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Vermessungsrecht des Zivilgesetzbuches und der eidgenössischen Verord- 
nungen, Obligationsrecht und öffentliches Recht, soweit für das Grundbuch- 
und Vermessungswesen von Bedeutung. 


11. Elemente der Ingenieurkunde. Gewicht 1. 
Erd- und Wegbau. Umlegungsverfahren, Meliorationen. 


Art. 28. (Zutritt zur praktischen Prüfung.) 
Bedingung für die Zulassung zur praktischen Prüfung ist: 

a) dass der Kandidat sich über die bestandene theoretische Prüfung 
oder deren Erlass ausweist; 

b) dass der Kandidat Zeugnisse über eine unverkürzte Praxis im - 
Berufe als Geometer von mindestens 2 Jahren vorweist (exklusive 
Militärdienst, Krankheit etc... Davon müssen mindestens 18 Mo- 
nate auf die eigentliche Kataster- und Nachführungspraxis ent- 
fallen. 11/, Jahre der Praxiszeit müssen nach der Ablegung der 
theoretischen Prüfung absolviert worden sein. 


Die diplomierten Vermessungsingenieure der eidg. Technischen Hoch- 
schule und der Ingenieurschule von Lausanne haben Zeugnisse über eine 
mindestens einjährige, nach dem Diplomexamen absolvierte und im übrigen 
den vorstehenden Erfordernissen entsprechende Praxis beizubringen. 

Art. 29. (Praktische Prüfung.) 

Der zum praktischen Examen zugelassene Kandidat legt der Prüfungs- 
kommission trigonometrische und polygonometrische Berechnungen, Hand- 
risse und Tlanarbeiten etc. vor, welche er während seiner praktischen 
Tätigkeit nachweisbar selbständig aufgenommen und bearbeitet hat. Die 
Prüfungskommission würdigt die Arbeiten nach freiem Ermessen und nimmt 
sodann die eigene Prüfung vor, welche so weit auszudehnen ist, bis sich 
die Examinatoren über das Können und die Leistungsfähigkeit des Kandi- 
daten im Vermessungs- und Nachführungswesen ein sicheres Urteil ge- 
bildet haben. 

Stellt sich heraus, dass der Kandidat die praktischen Arbeiten nicht 
selbständig ausgeführt hat, so darf kein Patent erteilt werden. 

Sollte in einem solchen Falle das Patent schon erteilt sein, so wird es 
auf Antrag der Prüfungskommission vom Bundesrate wieder entzogen. 

IV. Schluss- und Uebergangsbestimmung. 

Art. 30. Die neue Prüfungsordnung tritt am 1. Oktober 1915 in Kraft. 

Bis zu diesem Zeitpunkt gilt das Reglement über den Erwerb des 
eidg. Geometerpatentes für Grundbuchvermessungen vom 27. März 191l, 
mit der Aenderung, dass in Art. 2, 3, 9, 15 und 16 jenes Reglements an 
Stelle des eidg. Departements des Innern das eidg. Justiz- und Polizei- 
departement (Grundbuchamt) als zuständig bezeichnet wird. — 


Wie sich aus der vorstehenden gedrängten Darstellung ergibt, hat das 


u ermessungewonen Fehr. Ausbildung der schweiz. Grundbuchgeometer. 897 


neue schweizerische Geometerprüfungsreglement seine Geschichte, die auch 
für ausländische Fachkreise Interesse bieten dürfte. 

Der Bewegung für die bessere Ausbildung der Geometer günstig war 
die Tatsache, dass die Vermessungsingenieurschule an der eidg. Technischen 
Hochschule schon seit einigen Jahren in Wirksamkeit stand. In dieser 
siebensemestrigen Schule wird nun voraussichtlich Gelegenheit geboten 
werden, die Fächer in etwa 5 Semestern zu hören, welche für die Ab- 
legung des theoretischen Teiles des Staatsexamens für Grundbuchgeometer 
notwendig sind. Da alle Einrichtungen und das Lehrpersonal schon vor- 
handen sind, kann das Nötige mit wenig Unkosten angeordnet werden, 
ebenso auch an der Ingenieurschule der Universität Lausanne; diese sorgt 
heute schon für die Ausbildung der waadtländischen Geometer. Nicht aus- 
geschlossen ist, dass auch andere schweizerische Hochschulen sich künftig- 
hin für die Ausbildung von Geometern einrichten, doch ist eine Zersplitte- 
rung in dieser Richtung nicht zu wünschen. Dagegen ist nicht anzunehmen, 
dass sich technische Mittelschulen auch künftighin der Ausbildung von 
Grundbuchgeometern widmen werden, obwohl die Tendenz der Winterthurer 
Konferenz dahin ging; auch der Zulassungsartikel 25 lit. a lässt die Mög- 
lichkeit zu. Indessen würden die Kosten der Organisation gross, der Zu- 
spruch an Kandidaten aber würde klein sein, da bei der verlangten Vor- 
bildung die akademische Ausbildung die gegebene ist. In der Hand der 
eidg. Geometerprüfungskommission liegt übrigens die Begutachtung darüber, 
ob die eingereichten Lehrpläne anderer Anstalten als der Hochschulen von 
Zürich und Lausanne den zu stellenden Anforderungen genügen oder nicht. 
Diese Kommission, der wichtige Kompetenzen in die Hände gelegt sind, 
ist zurzeit wie folgt bestellt: 

Röthlisberger, Vermessungsinspektor des eidg. Grundbuchamtes, 
Bern, Präsident. 

Bäschlin, Professor der Geodäsie an der Technischen Hochschule 
Zürich, Vizepräsident. 

Chenaux, Professor der Geodäsie an der Universität Lausanne. 

Dr. Grossmann, Professor an der eidg. Techn. Hochschule Zürich. 

Crausaz, Ingenieur, Freiburg. 

Forni, Regierungsgeometer in Locarno, Tessin. 

Fehr, Stadtgeometer, Vorsteher des Vermessungsamtes der Stadt 
Zürich. 

Ersatzmänner: 

Ehrensberger, Bahnobergeometer und Präsident des schweiz. Geo- 
metervereins in St. Gallen. 

Leemann, Kantonsgeometer, Zürich. 

Mermoud, Geometre brevete aA L’Isle, C”- de Vaud. 

Mit dem Beginn der Wirksamkeit des neuen Reglements, d. h. mit 
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dem 1. Oktober 1915, wird die Kommission neubestellt und um 2 Mit- 
glieder vermehrt werden. 

Die schweizerische Geometerschaft darf mit dem Erfolg ihrer Aus- 
bildungsbestrebungen wohl zufrieden sein; man muss beinahe staunen darüber, 
dass bei allen sich zeigenden Widerständen und bei der anfänglichen Un- 
entschiedenheit der Geometer selbst das schöne Resultat noch erzielt werden 
konnte. Vereinspräsident, Vorstand und Ausbildungskommission dürfen 
sich über manche erfahrene Unbill mit dem Bewusstsein hinwegsetzen, dass 
der aufgewendeten Arbeit ein schöner Erfolg beschieden war. Die ziel- 
bewusste energische Vereinsleitung hat ihn bewirkt und verdient, der Dank 
der Fachgenossen und der übrigen interessierten Kreise wird nicht aus- 
bleiben. 

Die Dreisprachigkeit unseres Landes und die durch die verschiedenen 
Volksstämme bedingten ungleichen Anschauungen veranlassnn unsere Staats- 
männer zur steten Rücksichtnahme auf den Volkswillen und die Kom- 
promisspolitik ist deshalb bei uns zu Hause. Es zeugt für die grosse 
Einsicht der Leitung des Justizdepartements, dass trotz der starken Wider- 
stände die Bestrebungen der Geometer nach besserer Ausbildung soweit 
nur möglich geschützt wurden. Es ist deshalb mit voller Anerkennung 
der wohlwollenden Unterstützung der Bundesräte Dr. Hofmann, Müller und 
Decoppet zu gedenken, welche während der 3 letzten Jahre das Ehrenamt 
eines Vorstehers des Justizdepartements bekleideten. Aber die Geometer 
dürfen nicht vergessen, dass sie auch im Chef des eidg. Grundbuchamtes: 
Professor Dr. jur. Guhl, einen warmen Befürworter ihrer Ausbildungs- 
bestrebungen hatten und die bei der Grundbuchvermessung beschäftigten 
Fachgenossen dürfen und werden mit Dank seiner Beihilfe gedenken. Gerne 
sei auch der Unterstützung durch die Zentralvorstände des schweiz. Inge- 
nieur- und Architektenvereins und der Gesellschaft ehemaliger Studierender 
der eidg. Techn. Hochschule gedacht; ohne die Beihilfe dieser weitsichtig 
geleiteten und einflussreichen Körperschaften wäre das Erreichte kaum zu 
erstreben möglich gewesen. Endlich darf nicht unerwähnt bleiben die stete 
konsequente Befürwortung der Vereinsziele durch die Hochschulprofessoren 
Bäschlin und Grossmann in Zürich und Chenaux in Lausanne, sowie die Bei- 
hilfe des Ingenieurs Schuler, kantonalen Kulturingenieurs in St. Gallen. 
Die Mitwirkung dieses in technischen und landwirtschaftlichen Kreisen 
huchangesehenen Vertreters der Ingenieurwissenschaften gab den Bestre- 
bungen der Ausbildungskonmission bei verschiedenen Audienzen an höchster 
Stelle Nachdruck und musste auch die widerstrebenden landwirtschaftlichen 
Verbände zum Nachdenken veranlassen. 

Der Deutsche Geometerverein hat schon an der 4. Hauptversammlunz 
vom 16. September 1875 in Berlin die Forderung des an einem Gymnasium 
oder einer höheren Realschule bestandenen Abiturientenexamens als Be- 
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dingung Jer Zulassung zum Staatsexamen aufgestellt; das Ziel ist in ein- 
zelnen Staaten bereits erreicht, in der grösseren Zahl nicht. Der Verfasser 
dieses Aufsatzes hatte 1891 in Berlin Gelegenheit, zu sehen, mit welcher 
Wärme vom Vorstandstische aus für die Maturität gesprochen wurde und 
seither wurde an jeder Hauptversammlung für die gute Sache gewirkt und 
es wurden vom Vorstand viele Denkschriften an die Regierungen verfasst. 
Die Bestrebungen der schweizerischen Geometer gehen, von vereinzelten 
Fällen abgesehen, nicht so weit zurück, sie waren wohl kürzer, aber um 
so kampfreicher. Die neue Gestaltung des schweizerischen Geometer- 
bildungswesens möge nun gute Früchte zeitigen und derart auch jene Kreise 
mit ihr aussöhnen, welche so sehr gegen sie ankämpften. 


Die erste Tagung der Internationalen Gesellschaft 
für Photogrammetrie, Wien 1913. 


Von Dr. Max Gasser. 


Gleichzeitig mit der Naturforschertagung war auch die Internationale 
Gesellschaft für Photogrammetrie erstmals zu einer Beratung zusammen- 
getreten. 

Da nun die Ergebnisse dieser Tagung für eine Reihe von Wissen- 
schaften von höchster Bedeutung sind, so wollen wir näher darauf eingehen. 

Voran sei das positive Ergebnis des Kongresses gestellt ! 

Die Resultate der photomechanischen Messungsmethode erreichen min- 
destens denselben Genauigkeitsgrad, wie die Messtisch- und Tachymeter- 
aufnahme. Die neue Methode ist aber an Schnelligkeit und Billigkeit den 
beiden alten weit überlegen, ja in vielen Fällen, z. B. bei Momentan- 
erscheinungen, wie z. B. kurz aufleuchtenden Blitzen, bietet sie die einzige 
Möglichkeit, die in Frage kommenden Verhältnisse zu messen. 

Erklärung des Messungsvorganges. 

Bekanntlich zeichnet die Kamera ein perspektivisch richtiges Bild von 
dem Aufnabmegegenstand. Wenn wir z. B. einen Massstab mitphoto- 
graphieren, so können wir uns über die Grössenverhältnisse der Photo- 
graphie unterrichten. 

Stellen wir jedoch zwei Apparate oder denselben Apparat zwei- 
mal derart auf, dass wir den Abstand und die Stellung der Objektivachsen 
z. B. gegen die Nordrichtung kennen, so sind wir imstande, aus derartig 
zusammengehörigen Aufnahmen alle Masse, die etwa der Bauingenieur für 
den Strassen- und Eisenbahnbau benötigt, den beiden Photographien zu 
entnehmen. Wir haben immer ein Dreieck, dessen Grundlinie mit den 
beiden anliegenden Winkeln wir kennen. 

Stellen wir jedoch die beiden Apparate in der Weise auf, dass die 
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Objektivachsen senkrecht zur Grundlinie stehen, also parallel gerichtet 
sind, dann haben wir den Fall der Stereophotogrammetrie und hiermit 
einen neuen Messungseffekt gewonnen. Betrachten wir zwei derartige Auf- 
nahmen unter einem Fourcade’schen oder besser unter einem Zeiss’schen 
Komparator, so geben sie uns ein klares Relief der aufgenommenen Land- 
schaft. Wir erhalten das genaue natürliche Modell in den zierlichsten 
Grössenverhältnissen, in verkleinerter Wirklichkeit. Alles um uns ist 
plastisch, wirklich. Wir glauben mitten in der Landschaft uns zu befinden. 
Da wir die Schlitten des Komparators verschieben können, so haben wir 
die Möglichkeit, mit einer optischen Messmarke, die in den Betrachtunrs- 
mikroskopen angebracht ist, alle Punkte der Landschaft abzutasten und 
die Längen- und Breitenverhältnisse, die Höhen und Tiefen mit grösster 
Genauigkeit dem plastischen Bilde zu entnehmen. Das Prinzip dieser 
stereoskopischen Parallaxenmessung hat bekanntlich der Berliner Professor 
Dr. Stolze anfangs der neunziger Jahre erstmals angewendet. 

Ein kleines Beispiel zeige uns den Messungsvorgang. Die Aufnahmie- 
kamera besitzt vor dem Kassettenrahmen ein rechtwinkliges Markensystem. 
das sich bei der Belichtung auf der Platte mitphotographiert und uns hier- 
durch den Plattenmittelpunkt, die Horizontlinie und das Mittellot angibt. 
Die Verschiebungen der einzelnen identischen Bildpunkte auf der rechten 
und linken Platte sind nun ein Mass für die Entfernungen und Höhen der 
betreffenden Objekte. Diese Verschiebung ist abhängig von der Brenn- 
weite der Kamera und dem Abstande der beiden Aufnahmeorte. 

Bis zum Jahre 1907 musste jeder Punkt rechnerisch den Stereo- 
grammen entnommen werden. Im Jahre 1907 kam der Engländer Thompson 
auf die Idee, an die Schlitten des Komparators ein Linealsystem anzu- 
bringen, das die Rechnung automatisch ausführt und den betreffenden Punkt 
sofort auf dem Plane zeichnet. In weiterer Verfolgung dieser Idee hat 
der K. K. Hauptmann von Orel-Wien ein pantographenartiges T.ineal- 
system angebracht, mit Hilfe dessen er sogar die Höhenkurven, also die 
Linien gleicher Meereshöhen, automatisch aufzeichnen kann. 

So jung die stereophotogrammetrische Messungsmethode ist, so wichtig 
und unentbehrlich ist sie heute schon, besonders für diejenigen Wissens- 
zweige geworden, welche die Messung rasch sich abspielender Vorgänze 
erfordern. Die photographische Platte hält die rasch dahinziehende Wolke 
oder den kurz aufleuchtenden Blitz mit der gleichen Treue fest und er- 
möglicht hierdurch die feinsten Messungen an diesen eigenartigen Natur- 
vorgängen. Für manche Wissenschaften eröffnet daher die Stereomethod« 
eine ganz neue Entwicklungsmöglichkeit zur Erforschung von Naturereir- 
nissen, die sich in kürzester Zeit abspielen. 

Nun soll ein kleiner Rückblick über den Kongress und die damit ver- 
bundene Ausstellung. welche in den Räumen der Technischen Hochschule 
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Wien untergebracht war, uns zeigen, welch grosses Arbeitsfeld diese junge 
Wissenschaft sich bereits erobert hat. | 

Da die Kamera eine Zeichnung in Perspektive von jeder Landschaft 
liefert, so finden wir auch folgerichtig die messende Photographie erstmals 
zu topographischen Zwecken angewendet. Es war daher auch die erst- 
malige photogrammetrische Aufnahme des französischen Dorfes „Buc“, 
welche Laussedat, der Begründer der Photogrammetrie, im Jahre 1860 an- 
fertigte, Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit. Nicht lange liessen die 
ersten Aufnahmen von Festungen auf sich warten. Wie sehr die Söhne 
Japans die technischen Fortschritte Europas auszunutzen verstehen, hat 
uns Herr Hofrat Doleal-Wien in seinem Festvortrage erörtert. 

Die ganze Meerenge von Tschusima war von den Japanern photo- 
grammetrisch aufgenommen. Die mit einem eng numerierten Quadrat- 
netze versehenen Abzüge der Aufnahmen befanden sich sowohl auf einer 
gedeckten Beobachtungsstation als auch auf den durch drahtlose Tele- 
graphie mit dieser Station verbundenen japanischen Kriegsschiffen. Als 
die Russen in die Meerenge einfuhren, konnte die Beobachtungsstation 
deren jeweilige Stellung den japanischen Schiffen leicht signalisieren und 
die russische Flotte war hierdurch fast wehrlos der japanischen Schiffs- 
artillerie ausgeliefert. 

Bleiben wir bei der kriegstechnischen Verwendung, so zeigen uns ein 
Vortrag des K. K. Major Berger und besonders die instrumentellen Vor- 
führungen des Herrn Dr. Weidert, Direktor der optischen Anstalt Görz, 
Friedenau, wie und mit welcher Genauigkeit die Flugbahn der Geschosse 
durch diese neue Messungsmethode bestimmt und untersucht werden kann. 
Während Berger durch seitliche Aufstellung zweier Panorama-Kameras die 
Flugbahn in ihrer Gesamtheit bestimmen will, befürwortet Dr. Weidert 
eine vertikale Aufstellung der Aufnahmeapparate und beschränkt sich auf 
die Fixierung der Sprengwolke oder anderer wichtigen Einzelpunkte der 
Flugbahn. 

Greifen wir einige ingenieurtechnische Verwendungen aus der Fülle 
des Gebotenen heraus! Wir sehen, wie die messende Photographie uns 
den Erddruck und die Veränderung der Belastungszonen angibt, die feinsten 
Schwankungen von Eisenbahnbrücken, die bisher fast unmessbar waren, 
genauestens bestimmen lässt. Geradezu Erstaunen erweckt in uns der An- 
blick der mit Höhenkurven versehenen Meereswellen. In derselben Hun- 
dertstel-Sekunde, in welcher sich die beiden Apparate gleichzeitig öffnen, 
wird die niemals ruhende Meereswoge festgehalten, und wir haben Schichten- 
pläne mit nur 25 cm Kurvenabstand, von Dr. Kohlschütter-Berlin gefertigt, 
ausgestellt gesehen. Für die Neuanlage auf Helgoland sind zahlreiche der- 
artige Meereswellen-Aufnahmen erfolgt, um die notwendige Stärke des 
Hafenmauerwerkes leichter bestimmen zu können. Ueber unserem Haupte 
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wird der flüchtige Segler der Lüfte, die rasch dahinziehende Wolke, fest- 
gehalten und die Stereomethode verrät uns ihre Höhe, ihre Geschwindig- 
keit, ihre Form und ihre Ausdehnung. Ja, wie die Arbeiten DoleZals 
zeigen, genügt hier sogar eine Aufnahme, wenn wir das Spiegelbild auf 
dieselbe Platte bringen. Hochinteressant wäre es, auf diese Frage der 
Spiegelstereophotogrammetrie näher einzugehen, weil sie die Basis in der 
Photographie selbst enthält. Doch weiter! Nicht einmal der im Ent- 
stehen schon erblasste Blitzstrahl und das uns immer noch rätselhaft« 
Nordlicht kann sich dieser Messmethode entziehen. Dass sie uns viele 
Sterne entdeckte, ist uns allen längst bekannt. 

Auch der Anthropologie eröffnen sich neue Gesichtspunkte, da die 
Indentifizierung wichtiger Linien erleichtert wird. So waren die Stirne 
und Augenhöhle des Czaslauer Schädelfundes mit einem dichten Netze von 
Linien gleicher Höhe überzogen. 

Auch für die Forstvermessung ist die photomechanische Messmethode 
mit Vorteil angewendet. Der Holzzuwachs, die Dicke der Stämme, der 
Aeste wird ohne Mühe und ohne Gefahr dem Stereogramme entnommen. 

Eines der ältesten Gebiete, auf welchem die Photogrammetrie schon 
in ihren Anfängen bemerkenswerte Leistungen zu verzeichnen hatte, war 
die Architektur. Hier fallen uns die Pionierarbeiten von Meydenbauer- 
Berlin auf. Die schönsten Bauwerke Deutschlands, der Dom von Trier 
und von Cöln, sind für immer durch das Messbildverfahren der Nachwelt 
bis in ihre Einzelheiten hinein erhalten. 

Wie wir gesehen, sind viele technischen Wissenszweige an der Weiter- 
entwicklung des Stereomessverfahrens interessiert, doch keiner in dem 
Masse wie die Topographie und der praktische Eisenbahnbau. Was hier 
auf der Ausstellung zu sehen war, muss die einschlägige Ingenieurwelt 
mit hoher Anerkennung erfüllen. 

Historisch interessant waren die photogrammetrische Trassierung der 
Arlbergbahn durch den österreichischen Ingenieur Pollack und die Gletscher- 
vermessungen Finsterwalders-München. Das bulgarische Talsperrenprojekt. 
die Vermessung eines grossen Bergwerkrevieres und ein Bergbahnprojekt 
waren als die neuesten Resultate des von Orelschen Institutes „Stereo- 
graphik“-Wien ausgestellt. Diese waren mit dem automatischen Auftrag- 
apparate hergestellt worden. Die Vergleichsarbeiten, welche Zivilingenieur 
Truck, von Orel und das Militärgeographische Institut den Besuchern 
zeigten, liessen genauestens erkennen, dass die stereophotogrammetrischr 
Methode der alten Messtischmethode und der beim Eisenbahnbau verwen- 
deten 'Tachymetermethode in vielen Fällen, besonders im Genauizkeits- 
grade, überlegen ist. Die Photographie kennt eben nicht die individuellen 
Fehler des Aufnahme-Ingenieurs und zeichnet mit absoluter Treue, was 
auf die Platte kommt. Besonders übersichtlich war vom K. K. Militär- 
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geographischen Institute, der ersten Pflegestätte der Stereophotogran- 
metrie, der Entwicklungsgang dieser neuen Methode und das jetzige In- 
einandergreifen der verschiedenen Messmethoden dargestellt. Der Mappeur 
erhält heute das Messblatt sofort mit den stereophotogrammetrischen Höhen- 
linien ausgehändigt, so dass die Ergänzung und Vollendung des Blattes 
im Felde raschestens vor sich gehen kann. Hierdurch wird ein gewaltiger 
Fortschritt in der Gesamtjahresleistung erzielt. Zwischen der Aufnahme 
der hohen Tatra 1895 und der neusten Aufnahme der hohen Tauern 1913 
liegt die ganze geschichtliche Entwicklung dieses Messverfahrens. Wir 
sehen hier das Schaffen und Wirken von Hübls, des langjährigen Leiters 
des Militärgeographischen Institutes, Wien, der diesem Verfahren die Wege 
ebnete. Ueberall, da und dort, ist die Stereophotogrammetrie siegreich 
in die Täler der österreichischen Monarchie eingezogen, wie ein grosser 
Uebersichtsplan zeigt. - 

Doch noch behindert sind ihre Sichten, da und dort stellen sich Wal- 
dungen, Ortschaften und Berge in den Weg und beschränken die Aufnahme. 
Frei und losgelöst von diesen irdischen Mängel wird die Stereophoto- 
geodäsie im Vermessungsluftschiffe ihre höchste Entwicklung erreichen. 
Erst, wenn hoch oben, unter den Wolken, die feinen Apparate sich auslösen, 
wird die Aufnahmetechnik neue, noch nicht zu übersehende Blüten treiben. 

Schauen wir uns in der Ausstellung etwas um, so sehen wir schon 
ernsthafte Vorarbeiten hierzu. Vor allem fallen uns eine Reihe von schönen 
und sehr guten Ballonaufnahmen des K. K. Major Hinterstoisser, seiner 
K.K. Hoheit des Erzherzog Josef Ferdinand und des K. K. Hauptmannes 
Hoffory auf. Sie beweisen, dass in 1000 m Höhe die photographische 
Linse ein Bild von der Erdoberfläche zeichnet, das für photogrammetrische 
Auswertung bestens verwertet werden kann. Von grossartiger Schönheit 
waren die Karten, welche Tardivo-Rom während seines \Vortrages: „Sur 
l’aerotopographie aerienne* uns sehen liess. Sowohl die Aufnahme der 
Tibermündung, wie die ausgegrabenen Felder von Pompeji, bestanden aus 
einfach aneinander gereihten Ballonphotographien, die ein eigenartiges 
Kataster darstellten. Einen breiten Rahmen nehmen die Arbeiten des ver- 
‚storbenen K. K. Hauptmannes Scheimpflug ein, der bekanntlich die Aus- 
wertung seiner schief aufgenommenen Panoramenbilder durch Umphoto- 
graphieren erzielen will.e Wie sich die Panoramen unter Verwendung der 
Farbenplastik zu schönen Luftschifferkarten ausarbeiten lassen, zeigt uns 
die Photokarte des bekannten Wiener Kartographen Peuker. Die Um- 
gebung von Gnadendorf bei Wien ist in einem derartigen Kärtchen dar- 
gestellt. 

Ich bin am Ende der Ausstellung und hiermit auch der Aerophoto- 
grammetrie. Wie terrestrisch die Stereophotogrammetrie infolge ihrer er- 
höhten Genauigkeit bei zwanzigmal geringerer Basislänge die alte Photo- 
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grammetrie zurückgedrängt hat, so wird auch das Vermessungsluftschiff 
mit seiner starren Basis, mit seinen zwei gleichzeitig ausgelösten Apparaten 
die zukünftige Entwicklung der Landesaufnahme aus der Luft weiterführen. 
Denn frei und ungehindert sind seine Sichten. Die Schwierigkeiten, die 
wir auf der Erde haben, kennen wir nicht von den Standpunkten aus, 
welche das Vermessungsluftschiff einnehmen kann. Es wird in Zukunft 
der gegebene Typ sein; denn alle Staaten, welche sich Luftschiffe für die 
gefährlichen Zeiten der Selbstverteidigung anschaffen, werden in Friedeus- 
zeiten die Vermessungen ihrer Gebiete mit eben diesen Luftschiffen vor- 
nehmen. Möge bei dem hohen Stande der deutschen Aeronautik und bei 
unserem hochentwickelten optischen Instrumentenbau dasselbe als ein Zeug- 
nis deutschen Schaffens in ferne Lande ziehen. 
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vollendet am 21. November d. J. unser Ehrenmitglied, Herr 
Heinrich, August, Ludwig Stück, früherer Obergeometer, 
langjähriger Leiter und Schöpfer des Vermessungswerkes der 
Freien und Hansastadt Hamburg in grosser geistiger und 


körperlicher Frische. 

Zu diesem seltenen Ereignis bringen wir namens des 
Deutschen Geometervereins dem Geburtstagskinde die aufrich- 
tigsten Wünsche dar und hoffen, dass sein Lebensabend noch 
ferner glücklich und gesegnet sein möge. 


Der Vorstand. 
Lolz. Dr. Eggert. A. Hüser. 
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Uebersicht der Literatur für Vermessungswesen 
vom Jahre 1912. 
Von M. Petzold in Hannover. 
(Schluss von 8. 887.) 


15. Astronomie und Nautik. 


Hayn, F. Das elektrische Pendel der Leipziger Sternwarte. Astron. 
Nachr. 1912, 192. Bd., S. 149—170 u. Taf. 4. Bespr. in d. Zeitschr. 
f. Instrumentenk. 1912, S. 391. 

Jaeger, M. Eine astronomische Ortsbestimmung ohne Kimm oder Libelle 
durch Ermittelung der Höhenparallaxe des Mondes. Annalen der Hydro- 
graphie u. Marit. Meteorologie 1912, S. 541—544. 

Jaumann, G. Theorie der Gravitation. Sitzungsbericht d. Kaie. Akad. 
d. Wissensch. zu Wien, mathem.-naturwissensch. Klasse, 1912, 121. Bd,, 
Abt. Da, S. 95—181. 

Jegon, P. Applications de la Telegraphie sans fil. (66 S. mit 18 Textfig.) 
Paris 1912. Preis ungeb. 1,50 Mk. 

v. Kesslite, W. Das Gezeitenphänomen im Hafen von Ragusa. Mitteilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens 1912, S. 685—715 u. 1 Taf. 

Klingatsch, A. Ueber das Zweihöhenproblem. Sitzungsbericht d. Kais. 
Akad. d. Wissensch. zu Wien, mathem.-naturwissensch. Klasse, 1912, 
121. Bd., Abt. Ha, S. 997—1014. 

Kohlschütter, E. Die internationale Zeitkonferenz zu Paris vom 15. bis 
23. Oktober 1912. Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteorologie 
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Kurtz. Zeit- oder Höhen-Azimutstab? Annalen der Hydrographie u. Marit. 
Meteorologie 1912, S. 97—100. Bemerkung dazu von E.Kohlschütter 
ebendas. S. 101. 

Lallemand, Ch. Fait h’ommage A l’Academie d’un exemplaire du Projet 
d’organisation d’un Service international de l’'heure, qu’au nom du Bureau 
des Longitudes il a presente & la Conference internationale de l’heure. 
Comptes rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 875—877. 

"Leick, A. Punkt-Nomogramme zur astronomischen Ortsbestimmung im 
Ballon. Annalen der Hydrographie und Marit. Meteorologie 1912. 
Ss. 427—430 u. Taf. 23. 

Lindt, W. Ein Libellenquadrant in neuer Form für astronomische Orts- 
bestimmungen. Annalen d. Hydrogr. u. Marit. Meteor. 1912, S. 30—33. 

Löschner, H. Theorie zweier Heliochronometer des Museums Carolino- 
Augusteum in Salzburg. Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissensch. 
in Wien 1911, mathem.-naturwissensch. Kl., S. 1075—1088. Bespr. 
in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 96. 

Martienssen, O0. Die Theorie des Kreiselkompasses, Zeitschr. f. Instru- 
mentenk. 1912, S. 309—321. | 

Meyer, H. Kimmtiefenbeobachtungen. Annalen der Hydrographie u. Marit. 
Meteorologie 1912, S. 34—45. 

— Reduktion von Kimmtiefenbeobachtungen. Annalen der Hydrographie 
u. Marit. Meteorologie 1912, S. 187—192. 

Mühleisen, A. Ortsbestimmung durch Standlinien nach der Höhenmethode 
aus Nebenmeridianhöhen. Annalen der Hydrographie u. Marit. Meteoro- 
logie 1912, S. 577—592. 

Müller, E. Ueber Sternfahren und ein Instrument zur Bestimmung der 
Daten bei demselben. Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens 
1912, S. 1305—1317. 

Nelting, R. Der Gestirnshöhenazimutstab. Annalen der Hydrographie u. 
Marit. Meteorologie 1912, S. 194—200. 

Plassmann, J. Beobachtung der neutralen Punkte der atmosphärischen 
Polarisation. Annalen d. Hydrogr. u. Marit. Meteor. 1912, S. 478—486. 

Plummer, H. C: On the Latitude Problem with three relative Altitudes. 
Astron. Nachr. 1912, 192. Bd., S. 273: u. 274. 

Rabioulle. FE. La latitude de l’Observatoire de Toulouse. Comptes rendus 
(Paris) 1912, 154. Bd., S. 1206—1208. 

 — Resultats des determinations des coordonnees geographiques de la station 
astronomique du Pic du Midi de Bigorre, au moyen de l’astrolabe 3 
prisme et de l’heure radiotelegraphiee de Paris. Comptes rendus 
(Paris) 1912, 154. Bd., S. 497—499. 

Redlich, E. Ueber eine zweckmässige Einrichtung bei Präzisionspendel- 
uhren. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 354 u. 355. 
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Reismann, B. ‚Ortsbestimmung auf photographischem Wege aus Aufnahmen 
mit Zenitmarke. Zeitschr. f. Mathem. u. Phys., 59. Bd., 8. 1—10. 
Bespr. in d. Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik 1910, 

. 41. Bd. (gedruckt 1913), S. 1013. 

Ross, F, E. On the Instrumental Constants of a Zenith Telescope. Astron. 
Nachr. 1912, 190. Bd., S. 19—22, 

— The Kimura Term in the Latitude Variation and the Constant of Aber- 
ration. Astron. Nachr. 1912, 192. Bd., S. 133—142, 

Runge, C. Zur astronomischen Ortsbestimmung auf See- und Luftschiffen. 
Nachrichten von d. Kgl. Gesellschaft der Wissensch. zu BEN 
mathem.-phys. Kl., 1912, S. 31—41. 

van de Sande Bakhuyzen, E. F. Ueber die Korrektion des Mondortes 

für 1912 April 17. Astron, Nachr. 1912, 191. Bd., S. 145148. 

Schoy, K. Näherungsweise Bestimmung der Polhöhe in sehr hohen. Breiten. 
Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 271—273. 

Schulze, Fr. Nautik. Kurzer Abriss des täglich an Bord von Handels- 
schiffen angewandten Teils der Schiffahrtskunde. Dritte, umgearbeitete 
Auflage, Mit 57 Abbildungen. Sammlung Göschen Nr. 84. Leipzig, 
Göschen. Preis in Leinw. geb. 80 Pfg. : el in d. ne 
aus dem Gebiete des Seewesens 1912, S. 518. | 

. Sonnenuhr nach Fergusson. Der Mechaniker 1912, S. 133—135. 

‚Spitaler, R. Die Eiszeiten und Polschwankungen der Erde. Sitzungsbericht 
d. Kais. Akad. d. Wissensch, zu Wien, mathem.-naturw. Kl., 1912, 

.. 121. Bd. Abt. Ha, S. 1825—1873. 

Ständer, F. Tafel zur Entnahme des Wochentages für ‚ein gegebenes Datum 
vom Jahre 1800 bis 2000, sowie als „langjähriger Kalender“ dienend. 
D.R.G.M. 518051. Simmern, F. Böhmer. Preis auf weissem Normal- 
papier 20 Pig., auf Kartonpapier 35 Pfg. bei freier Zusendung durch 
die Post. Bespr. in d. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 575. 

v. Sterneck, R. Das Gezeitenphänomen im westlichen Mittelmeer. Sitzungs- 
berichte d. Kais. Akad. d. Wissensch. zu Wien, mathem.-naturw. Kl., 
1912, 121. Bd., Abt. 1Ia, S. 1245—1288 u. 1 Taf. 

Tumlirge, OÖ. Ueber Perrots Versuch zum Nachweis der Rotation der Erde. 
Sitzungsberichte d. Kais. Akad. d. Wissensch. zu Wien, mathem.-naturw. 
Kl.. 1912, 121. Bd., Abt. IIa, S. 1481—1490. 

Wanach, B. Die internationale Zeitsignalkonferenz in Paris im Oktober 
1912. Originalreferat. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 339—391. 

 — Ein neues Nickelstahl-Kompensationspendel. Zeitschr. f. Instrk. 1912, 

j S.302. Bemerkungen dazuv. R. Pleskotu.B. Wanach ebendas. S. 395. 

. — Ueber die Genauigkeit interpolierter und extrapolierter Uhrkorrektionen 
und Gänge. Astron. Nachr. 1912, 190. Bd., S. 169—190. Autoreferat 
in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 135—137. 
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Wendler, A. Winkelmessinstrument zur Auswertung sphärischer Dreiecke, 
insbesondere zur direkten Einstellung und Ausmessung des nautisch- 
astronomischen Grunddreiecks dienend, für die Zwecke des Unterrichts 
und der Orts- und Zeitbestimmung, bestehend aus drei zusammenklapp- 
baren Messkreisen, die den in ein Stativ einsteckbaren Hauptapparat 
bilden, einem gebrochenen Visierfernrohr mit Milchglastubus und einem 
Winkelmesser. D.R.-P. Nr. 234985, Kl. 42n. Bespr. in d. Zentral- 
zeitung f. Optik u. Mechanik 1912, S. 45. 

Yersin. Einige Bemerkungen über das Prismenastrolabium. Bull. astro- 
nomique (Paris) 1912, 29. Bd., S. 129. Bespr. von E. v. Hammer 
in d. Zeitschr. f. Instrumentenk. 1912, S. 298. 

Zinner, E. Die Einwirkung des Erdbebens vom 16. Nov. 1911 auf die 
Uhren der Remeis-Sternwarte zuBamberg. Astron. Nachr. 1912, 190. Bd., 
S.155—158 u. Taf. 4. 


16. Geschichte des Vermessungswesens, Geometervereine, 
Versammlungen und Ausstellungen. 


Baillaud, B. Sur la 17° Conference generale de l’Association g&odesique 
internationale. Comptes rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 667—672. 

Bigourdan, @. La Conference internationale de ’Heure. Comptes rendus 
(Paris) 1912, 155. Bd., S. 867—875. 

Brandenburgischer Landmesserverein. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr, 
f. Vermessungsw. 1912, S. 165— 167. 

Buhr. Noch etwas über ältere Karten und Bussolenazimute. Allgem. Verm- 
Nachr. 1912, S. 249—254, 265—270 u. 273—283. 

Deutscher Geometerverein. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. f. Vermes- 
sungsw. 1912, S. 32, 55, 111—120, 142—144, 168, 200, 222, 457—469. 
489—495, 522—528, 560, 704, 706—744 u. 966968. 

Feldhaus, F. M. Ein Wind- und Luftfeuchtigkeitsmesser vom Jahre 1500, 
Mitteilung aus den Quellenforschungen zur Geschichte der Technik und 
der Naturwissenschaften in Friedenau-Berlin. Zeitschr. f. Instrumentenk. 
1912, S. 274 u. 275. ' 

Feuerstein. Die Entwickelung des Kartenbildes von Tirol bis um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts. Mitteilungen der k. k. Geogr. Gesellschaft in 
Wien 1912, Nr. 5 u. 6. 

Fischer, J. Die handschriftliche Ueberlieferung der Ptolemäuskarten. Peter- 
manns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 61-63. 

Hamelberg, P. J. Het Brusselsche (internationale) Landmeterscongres. 
Tijdschrift voor Kadaster en Landmeetkunde 1912, S. 37—60 u. 91—97. 

v. Hammer, E. Zur Geschichte des Rechenstabes. Zentralblatt der Ban- 
verwaltung 1912, S. 76. 

Hammer (Strassburg). Merkwürdige Feldeinteilung im Elsass. Vortrag 
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zur Geschichte der Flurbereinigung, gehalten in der 28. Hauptversamm- 
lung des Deutschen Geometervereins. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
Ss. 916—943 u. 950—961. 

Kappel. Gruppe „Städtebau“ der Städteausstellung zu Düsseldorf, Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 846—856. 

Keefer. Michael Scheffels mechanischer Massstab aus dem 17. Jahrhundert. 
Mitteilungen des Württemb. Geometervereins 1911, S. 114—125. Bespr. 
in d. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 108. 

Köhler, F. Geodäsie, Meteorologie, Aerogeodäsie, Situations- und Relief- 
pläne auf der internationalen Hygieneausstellung in Dresden. Oesterr. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 172—183, 207-210 u. 238—248. 

Landesverband Preussischer Landmesservereine. Verbandsangelegenheiten. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 451—456. Allgem. Verm.-Nachr. 
1912, S.113—118. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, 
S.15, 25—28, 45—48, 153 u. 154, 219 u. 263—265. 

Landmesserverein für die Proving Posen. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 296. 

Langhans, P. Die 18. Tagung des Deutschen Geographentages zu Inns- 
bruck in der Pfingstwoche 1912. Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., 
S. 1—4 u. 73—74. 

Lauddt. Kompendium der Vermessungskunst aus dem Anfange des 17. 

Jahrhunderts. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 11—18. 

Läüdemann. Der erste Kongress für Städtewesen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 896— 910. 

Mori, A. La misurazione Eratostenica del ER ed altre notizie geogra- 
fiche della „Geometria“ di Marciano Capella. Sep.-Abdr. aus: Riv. 
G. Ital. 1911, XVIII. Bd. (438. 8°) Florenz 1911, Ricci. Bespr. 
von E. v. Hammer in Petermanns Mitteilungen 1912, 2. Halbb., S. 159. 

Niedersäüchsischer Geometerverein. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1912, S. 162. 

Ortsgruppe Daneig des Deutschen Geometervereins,. Vereinsangelegenkeiten. 

Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 163— 164. 

Rhein. Verein für Kleinwohnungswesen und Verband Rhein. Baugenossen- 
schaften. Bericht über die XIV. Generalversammlung des Rh. V.f.K. 
und über die IX. Generalversammlung d. V.Rh.B. (112 S.) Düssel- 
dorf o. J., Druck von A. Bagel. Bespr. in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. 
Landmesservereins 1912, S. 192. 

Rheinisch- Westfälischer Landmesserverein. Vereinsangelegenheiten. Zeit- 
schr. d, Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, S. 1, 62, 63—64, 77 
bis 80, 175—176, 199—200, 213—214, 221—231, 259 u. 268—275. 

Schlesischer Verein der Deichverbände und Deichbesitszer a. O. Vereins- 
angelegenheiten. Der Kulturtechniker 1912, S. 2—23 u. 88. 
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Schlesischer Verein zur Förderung der Kulturtechnik. Vereinsangelegen- 
heiten. Der Kulturtechniker 1912, 8. 54—66 u. 330—343. | 
Schoy, C. Die geschichtliche Entwickelung der Polhöhenbestimmungen bei 
den älteren Völkern. (33 S. 40 u. I Taf.) Dissert. München 1911. 

Bespr. von E. v. Hammer in Peterm: Mitt. 1912, 1. Halbb., 8. 285. 

Sechück, A. Alte Schiffskompasse und Kompassteile im Besitz Hamburger 
Staatsanstalten. (IV u. 47 S., 3 Textabbild. u. 11 Taf.) Hamburg 1910, 
_ Selbstverlag d. Verf. 

— Der Kompass. I. (18S. gr. 80 Text, 46 Taf. u. Verzeichnis ders.) 
Hamburg 1911, Selbstverlag d. Verf. Beide Werke sind bespr. ind. 
Geogr. Zeitschr. 1912, S. 591. 

Steppes, C. Bericht über die 28. Hauptversammlung des Deutschen Geo- 
metervereins- zu Strassburg i. E. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 706— 744. | nn | 

Thüringer Landmesserverein. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 296. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesservereins 
1912, S. 42—44, 119, 144, 172—173. 

Verein der Höheren Bayerischen Vermessungsbeamten. Vereinsangelegen- 
heiten. Zeitschr. des Vereins d. Höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1912, 
Ss. 13—24, 24—28, 29—35, 43—46, 76—78, 83—91, 146—150, 237 
bis 241, 294---296, 353, 403—405 u. 410—414. | 

Verein der. Landmesser in Elsass-Lothringen. Vereinsangelegenheiten. 
Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S..485—488. 

Verein der österreichischen k. k. Vermessungsbeamten. Vereinsangelegen- 
heiten. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 28—36, 65 u. 66, 
93—98, 128—131, 158—163, 193—194, 228, 258—259, 291—292, 
322—323, 355 u. 386—387. 

Verein der Vermessungsbeamten der Preuss. This Ver- 
waltung. : Vereinsangelegenheiten. : Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912. 
S. 286.—296 u. 315—320. | 

Verein Grossh. Hessischer Geometer 1. Kl. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. 
d. Vereins Grossh. Hess. Geometer 1. Kl. 1912, S. 18—19, 22 u. 34—5l. 

Vereinigung selbstündiger in Preussenvereid. Landmesser. Vereinsangelegen- 
heiten. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 145—148. 

Verein Mecklenburgischer gepr. Vermessungs- und Kulturingenieure. 
Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 247—248, 
827—832. 

Verein Preussischer Landmesser im Kommunaldienst. Vereinsangelegen- 
heiten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 559—560, 684—687; Allgem. 
Verm.-Nachr. 1912, S. 60—63, 346—347, 433—437. 

Wagner, H. Zur Geschichte der Gothaer Kartographie. Petermanns Mit- 
teilungen 1912, 1. Halbb., S. 12—15 u. 76—79. 
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Würschmidt, J. Geodätische Messinstrumente und Messmethoden bei Gerbert 
und bei den Arabern. Archiv d. Mathem. u. Phys. 1912, S. 315—320. 

Württembergischer Geometerverein. Vereinsangelegenheiten. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1912, S. 805—808. 

Zweigverein Bayern des Deutschen Geometervereins. YVereinsangelegen- 
heiten. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 164, 296. 


17. Organisation des Vermessungswesens, Gesetze und Verord- 
nungen, Unterricht und Prüfungen. 


Arnemann. Das Betreten der Grundstücke bei Vorarbeiten für Enteignung 
auf Grund des Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 218—220. 

Becker. Neue Anforderungen an das Landesvermessungswesen und an Topo- 
graphie u. Kartographie. Schweiz. Geometerzeitung 1912, Nr. 3 u. 4. 

Departement of Commerce and Labor in the United States. Report of 
the Superintendent of the Coast and Geodetic Survey showing the pro- 
gress of the work from July 1, 1910, to June 30, 1911. Washington 1912, 

Dolezal, E. Fachschule für Geodäsie, deren Errichtung am k. k. Poly- 
technischen Institute zu Wien im Jahre 1863 vorgeschlagen wurde. 
Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 79—84 u. 111—114. 

Ehlgöts. Begrenzungen bei Baulandumlegungen in Baden. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 698— 701. 

Eichholte. Die Grundstückszusammenlegung nach ihrer wirtschaftlichen 
Bedeutung, Entstehung und Ausführung. Verbandszeitschrift Preuss. 
Landmesservereine 1912, 5. Heft. 

Engelhardt, @. Rechte und Pflichten der Staatsbürger. 4. Aufl. (16. bis 
18. Tausend.) (VIII u. 135S. kl. 8°.) Berlin 1912, Liebel. Bespr. 
in d. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 495. 

Freymuth, A. Das Betreten des Waldes. Neudamm 1912, J. Neumann. 
Preis geh. 0,30 Mk. Bespr. in d. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 452. 

Gesetsentwurf über die Teilung von Katastralparzellen und die Verbüche- 
rung des Erwerbes von Liegenschaften geringen Wertes (Parzellen- 
teilungsgesetz) in Oesterreich. Oesterr. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 150—153, 183—190 u. 221—224. 

Geodätisches Institut, Kgl. Preuss. Veröffentlichung, neue Folge Nr. 56. 
Jahresbericht des Direktors des Kgl. Geodät. Instituts für die Zeit 
vom April 1911 bis April 1912. Potsdam 1912, Stankiewicz’ Buch- 
druckerei. 

. „ Grundwertkarten und Kaufpreisnachweisungen, beleuchtet in ihrer 
vielseitigen Verwendungsart und Bedeutung für das öffentliche Leben, 
Allgem Verm.-Nachr. 1912, S. 73—81, 313—320, 321—332, 337—342, 
349—359, 369—380 u. 385—389. 
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Hammer (Strassburg). Zum hundertjährigen Jubiläum einer Vermessungs- 
anweisung. Zeitschr. des Vereins der Landmesser in Elsass-Lothringen 
1911, 5. Jahrg., S. 11—19. 

Helbronner, P. Sur les triangulations geodesiques complementaires de: 
hautes regions des Alpes francaises (dixiöme campagne). Compte: 
rendus (Paris) 1912, 155. Bd., S. 770—772. 

Helmerking, E. Anregungen zur eidgenössischen Grundbuchvermessung. 
Schweizer. Bauzeitung 1912, 60. Bd., S. 187—189. 

Heimert, F. R. Die Internationale Erdmessung in den ersten fünfzig 
Jahren ihres Bestehens. Internationale Monatsschrift für Wissenschaft. 
Kunst und Technik (Berlin) 1913, Nr. 4. Auch besonders gedruckt. 
Berlin, A. Scherl. 

Hölldobler. Die Wertermittlung im Flurbereinigungsverfahren. Zeitschr. 

des Vereins der Höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 227—234. 

Hüser, A. Die Flurbereinigung in Bayern. Zeitschr. {.Verm. 1912, S. 758—773. 

Jahnke, E. Die Mathematik an Hochschulen für besondere Fachgebiete. 
Abhandlungen über den mathematischen Unterricht in Deutschland. 
veranlasst durch die internat. mathematische Unterrichtskommission. 
4. Bd. 7. H. (588S.) Leipzig 1911, Teubner. Preis geh. 1,80 Mk. 
Bespr. in Glückauf 1912, S. 1225. 

Internationale Erdmessung. Bericht über das Entstehen und die Entwick- 
lung der Internationalen Erdmessung 1862—1912, von H. G. van d& 
Sande Bakhuyzen. Leiden 1913, E. J. Brill. 

— Neue Folge der Veröffentlichungen, Nr. 24. Bericht über die Tätir- 
keit des Zentralbureaus der Internationalen Erdmessung im Jahre 1912. 
nebst dem Arbeitsplan für 1913. Berlin 1913, Stankiewicz’ Buchdruckerei. 

Kappel. Landmesser und Baupolizeiverwaltung. Zeitschr. f. Vermessungst. 
1912, S. 131—138,. 

Lüdemann. Zustandekommen und Bedeutung der vor dem Inkrafttreten 
des Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875 in dem linksrheinische: 
Teile der Rheinprovinz aufgestellten Bebauungspläne. Zeitschr. de: 
Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, S. 69—72. 

Militärgeograph. Institut, k. u. k. Oesterr. Leistungen des k. u. k. Militär- 
geograph. Instituts im Jahre 1911. Mitteilungen des k. u. k. Militär- 
geograph. Instituts 1911, 31. Bd., S. 9—49. 

Ministerialerlass betreffend die dem Gebrauche der Feldmesser und Mark- 
scheider dienenden Masse. Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmesser- 
vereins 1912, S. 154 u. 155. 

Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Kgl. Preuss. Runderlass von 
91. Januar 1912, betreffend die Verwendung photographischer Ver- 
grösserungen der Generalstabskarten 1: 25 000 und 1 : 100.000. Zentral- 
blatt der Bauverwaltung 1912, S. 105. 
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Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Kol. Preuss. Runderlass vom 
18. Februar 1912, betreffend die Aufsammlung. und Zusammenstellung 
der Wasserstandsbeobachtungen nach Abflussjahren (1. November bis 
31. Oktober des folgenden Jahres). Zentralblatt der Bauverwaltung 
1912, S. 129. 

— — Runderlass vom 26. Juli 1912, betreffend das Nacheichen von Mess- 
geräten. Zentralblatt der Bauverwaltung 1912, S. 593. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, Kol. Preuss. 
Anweisung zur Organisation der Wasserbauverwaltung des Minist. f. 

Landw., Dom. u. Forsten. Der Kulturtechniker 1912, S. 304-308. 

Müller, C. Die baulichen Einrichtungen des geodätischen Instituts in Bonn- 
Poppelsdorf. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 657—682. 

Neumann, A. Aufnahme von Dorfauen in das Grundbuch. Allgem. Verm.- 
Nachr. 1912, S. 634—641. 

Otisen, P. Neue Bestimmungen über die Ausbildung der Feldmesser in 
Elsass-Lothringen. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 303—310. 
Plato. Die Mass- und Gewichtsordnung vom 30. Mai 1908 mit den Aus- 
führungsbestimmungen. Unter Benutzung amtlicher Quellen erläutert 
und herausgegeben. (277 S.) Berlin 1912. Preis geb. 5 Mk. Bespr. 

in d. Mechaniker 1912, S. 285. 

Reitmair, M. Gesetz, die Abmarkung der Grundstücke betreffend. Pader- 
born, Schöningh. Preis 3 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. d. Vereins d. 
Höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 292. 

Bensch, K. Ueber Hilfsmittel bei irrtümlichen Flächenbestandsangaben im 
Grundbuche. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 641—648 u. 661-666. 

Richter. Zentimeter im Ummessungsdienst. Zeitschr. d. Vereins d. Höh. 
Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 69—75. 

Riemann. Neuere höchstrichterliche Entscheidung aus dem Wasser- und 
Wegerecht. Der Kulturtechniker 1912, S. 222—229. 

— Ueber das neue Preussische Wasserrechtsgesetz in seinen Beziehungen 
zu der landwirtschaftlichen Ent- und Bewässerung. Vortrag mit Be- 
 sprechung. Der Kulturtechniker 1912, S. 125—142. 

Rodenbusch. Die Neuvermessung der Stadt Strassburg. Vortrag auf der 
28. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins. Zeitschr. f. 
Vermessungsw. 1912, S. 786—804 u. 816—827. 

Roeger, J. Die Bergzeichnung auf den älteren Karten. (80 8. 8% mit 
177 Textabbild. u. 3 Taf.) München 1910, Riedel. Preis 2,50 Mk. 
Bespr. in Petermanns Mitteilungen 1912, 1. Halbb., S. 42. 

v. d. Sande Bakhuyzen, H. G. en Heuvelink, Hk. J. Verslag van de 
Rijkscommissie voor graadmeting en materpassing aangaande hare 
werkzaamheden over het jaar 1911. Tijdschrift voor Kadaster en 
Landmeetkunde 1912, S. 192—198. 
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Schewior. Das bevorstehende Moorschutzgesetz. Zeitschr. f,.Vermessungsw; 
1912, S. 347—351.- 

— Die Pflichten der kleinen Dorfgemeinden zur Reinhaltung Öffentlicher 
Wege. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 943 u. 944. 

— Neue Grundsätze bei der Bearbeitung der meliorationstechnischen Ge- 
schäfte bei den Generalkommissionen. Zeitschr, f. Vermessungsw. 1912, 
S. 701 u. 702. 

— Ueber den Anschluss an die Gemeindewasserleitung. Zeitschr. f. Ver- 

. messungsw. 1912, S. 804 u. 805. 

Schmidt. Der gemeine Wert einer Talsperre bezw. -eines Talsperrenteiles. 
Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 289—293. 

Schmitt, H. Die Feststellung des Eigentums an Wegen. Zeitschr. des 
Vereins der. Höh. Bayer. Vermessungsbeamten 1912, S. 94—128. 
Schmitten. Ermittelung des gemeinen Wertes der Grundstücke für die Be- 
rechnung der Zuwachssteuer. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 553—571 

. u. 598—599. | 

Schnieber. Beiträge für den Grundstücksverkehr. Wer bezahlt die Kosten 
und Abgaben beim Haus- oder Grundstücksverkaufe, und welchen recht- 
lichen Wert hat der Kaufvertrag? Zeitschr. .d. Rhein.-Westf. Land- 
messervereins 1912, S. 36—38. 

— Einheitliches Grundstück. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesservereins 
1912, S. 66—68. 

Schrader, R. Grundzüge des Verfahrens bei der Beseitigung materieller 
Irrtümer im Grundbuche. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 601—613. 
Bemerkungen dazu von Rensch ebendas. S. 680 u. 681. 

Schumacher. Die Benutzung der Interessentenwege für gewerbliche Zwecke. 
Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, S. 49—53. 

— Die Rechtsstellung der Mauern, die nach dem 1. Januar 1900 halb auf 
dem Eigentum des Bauenden und halb auf dem Nachbargrundstücke 
errichtet worden sind. Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmesservereins 
1912, S. 127—131. 

— Karten, Kartenauszüge und ihre Wirkungen. Zeitschr. des Rhein.-Westf. 
Landmesservereins 1912, S. 83—90. 

— Katasterangaben und Erwerbswille.. Erwerb im Zwangsversteigerungs- 
verfahren. Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, 8. 201 
bis 208 u. 253—259. 

— Mauern auf der Grenze. Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmösser- 
vereins 1912, S. 28—34. 

— Schadenersatzklage gegen vereidete Landmesser. Zeitschr. des Rhein.- 
Westf. Landmesservereins 1912, S. 176—180. 

Seidler, H. und Beran, H. Zur Reform des Grundbuches. Oesterr. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 271—285 u. 324. 
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Sküär. Der Umfang der Nutzungsbefugnis an Interessentenwegen nach 
preussischem Recht. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 237—239. 

— Die Bedeutung der in das Grundbuch übernommenen Katasterangaben 
nach der Reichsgerichtsentscheidung vom 12. Februar 1910. Zeitschr. 
f.. Vermessungsw. 1912, S. 26—81. 

— Die Verpflichtung der Gemeinden zur Rückgabe vorausgezahlter Strassen- 
baukosten bei Aufgabe eines Strassenbauprojektes. Zeitschr. f. Ver- 
messungsw. 1912, S. 256—259.- 

-— Reichsgerichtliches Erkenntnis über ZEinteignungspflicht. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 221 u. 222. 

Strins, C. Das Vermessungswesen der Stadt Bonn. Zeitschr. des Rhein.- 

. Westf. Landmesservereins 1912, S. 161—169 u. 182—190. 

Verfügungen (Kg. Preuss.), betreffend privatdienstlich beschäftigte Meliora- 
tionstechniker bei den Meliorationsbauämtern und den Generalkom- 
missionen; sowie betreffend meliorationstechnische Geschäfte bei den 
Generalkommissionen. Der Kulturtechniker 1912, S. 308—312. 

Warburg. Die Tätigkeit: der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt im 
Jahre 1911. Zeitschr. f. Instrk. 1912, S. 119— 135, 155—169 u. 195 — 210. 

Wegner. Die Neuordnung der preussischen Meliorationsbauverwaltung. 
Zentralblatt der Bauverwaltung 1912, S. 223 u. 224. 

Witt, E. Ein Beitrag zur Bewertung des westf. Katasters. - Zeitschr. des 
Rhein:-Westf. Landmesservereins 1912, S. 155—159. 

— Ueber das Verfahren bei der Fortschreibung des bei Hamm i. W. künst- 
lich verlegten Lippeflusses. Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmesser- 
vereins 1912, S. 102—108. 

Wolff, H.- Die Landmesser und Kulturtechniker in Preussen. Ihre Aus- 
bildung, Prüfung, Anstellung, Tätigkeit und Bezahlung. (VII u. 123 S.) 
Berlin 1912, Maass & Plank. Preis geb. 2,50 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. 
f. Vermessungsw. 1912, S. 479; d. Allgem. Verm.-Nachr. on S. 391; 
d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, S. 108. 

Zimmermann, L. Wertermittelungen in Zuwschsstensrsschen Allgem. 
Verm.-Nachr. 1912, S. 106—109, 130—136, 137—144 u. 148—158. 


18. Verschiedenes.. 


Berlepsch-Valendas. Die Gartenstadtbewegung in England, ihre Entwick- 
lung und ihr jetziger Stand. (XII -+ 190 S. mit 10 Abbild. u. 19 Taf.) 
München und Berlin 1911, Oldenbourg. Preis kart. 4,50 Mk. Bespr. 
in d. Zeitschr. d. Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, S. 35. 

Deutsche Gartenstadtigesellschaft. Bauordnung und Bebauungspläne; ihre 
Bedeutung für die Gartenstadtbewegung. Vorträge, gehalten auf der 
Jahresversammlung der Deutschen Gartenstadtgesellschaft 1911. 58 S. 
mit 4 Abbild. Paris und Leipzig 1912, Renaissance-Verlag Robert 
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Federn. Preis 2 Mk. Bespr. in d. Zeitschr. des Rhein.-Westf. Land- 
messervereins 1912, S. 194. 

Deutscher Wohnungskongress. Bericht über den II. Deutschen Wohnungs- 
kongress in Leipzig am 11. bis 14. Juni 1911. (VIIIu. 314 S.) Göt- 
tingen 1912, Vandenhoek & Ruprecht. Preis 4,00 Mk. Bespr. in d. 
Zeitschr. des Rhein.-Westf. Landmesservereins 1912, S. 191. 

Dolezal, E. Aus der Sektion „Laussedat“ in Paris: Le telephotographie 
en dirigeable et en a&roplane, ses, applications A la defence nationale. 
Par E. Moussard. Internat. Archiv f. Photogrammetrie, Bd. III, Heft l. 

Eberstadt, R. Beispiel einer Bodenaufteilung kleineren Umfangs. Zentral- 
blatt der Bauverwaltung 1912, S. 201—203. 

— Neue Studien über Städtebau und Wohnungswesen, (IV u. 230 5, 8° 
mit 53 Abbild.) Jena 1912, Fischer. Preis geh. 5,50 Mk., geb. 6,50 Mk. 
Bespr. in d. Zentralblatt der Bauverwaltung 1912, S. 368. 

Keller, H. Bedeutung des Grundwasserstandes. Zentralblatt der Bauver- 
waltung 1912, S. 461—464. 

Leiske. Reformen des Realkredits. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, 
S. 212 — 218. 

Litewski, B. Der Bau und die Betriebseinrichtungen der Hoch- und Unter- 
grundbahn zu Hamburg. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 425—431 ı. 
437—443. 

Reichenbachsches Mathem.- Mechanisches Institut in München. Hundert 
Jahre deutscher Präzisionsmechanik 1812—1912. T. Ertel u. Sohn. 

Schewior, @. Das mathematisch-mechanische Institut F. W. Breithaupt 
und Sohn in Cassel. Ein geschichtlicher Rückblick zum 150jährigen 
Bestehen des Instituts. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 625—638 
u. 687—688. 

— Neuere Erfahrungen mit der Behandlung und Beseitigung der gewerb- 
lichen Abwässer. Zeitschr. f. Vermessungsw. 1912, S. 159—161. 
... Schöne Strassen und Massnahmen zu ihrem Schutze. Zentralblatt 

d. Bauverwaltung 1912, S. 313—316. 

Schrader, R. Die Berechnung der Wasserkraft von Stauanlagen schif- 
barer Flüsse. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, S. 169—179. 

Strehlow. Der Boden als Wirtschaftsfaktor. Zeitschr. f. Vermessungsw. 
1912, S. 330—341, 391—397 u. 419—427, 

— Städtische Boden- und Wohnungspolitik. Allgem. Verm.-Nachr. 1912, 

8, 648—657 u. 670677. 

Vogels Taschenbuch der Photographie. Ein Leitfaden für Anfänger und 
Fortgeschrittene. Bearbeitet von P. Hanneke. 26. bis 28. Auflage. 
92. bis 100. Tausend. (VIII u. 335 S. mit 160 Abb., 24 Tafeln und 
21 Bildvorlagen. Berlin 1911, G. Schmidt. Preis geb. 2,50 Mk. 
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Mitteilung über ein neues Kartierungsinstrument. 
Von Dr.-Ing. Otto Israel. 


Das im folgenden beschriebene, von Herrn Landmesser Wladarz in 
Dresden konstruierte und von der Firma Dennert & Pape hergestellte Kar- 
tierungsinstrument (D. R.G.M. Nr. 538875) dient zum Auftragen von 
Punkten nach rechtwinkligen Koordinaten und beruht wie zahlreiche an- 
dere, denselben Zwecken dienende Apparate auf der Verwendung zweier 
rechtwinklig zueinander verschiebbarer Lineale, eines Abszissen- und Ordi- 
natenlineales. Es weicht also von bereits Bekanntem prinzipiell nicht ab, 
wohl aber folgen aus einer neuen konstruktiven Anordnung und Durch- 
führung wesentliche Vorteile bezüglich seiner Handhabung und der Ge- 
nauigkeit der Ergebnisse. 

Das Neue des Instrumentes besteht darin, dass es ein zusammen- 
hängendes Ganzes bildet, mit einer Vorrichtung ausgestattet ist, die ein 
sichereres und bequemereres Anlegen an die Messungslinie als bisher ge- 
stattet, und dass bei diesem Anlegen keine Rücksicht auf die Lage des 
Abszissenlinealnullpunktes in bezug auf den Messungsliniennullpunkt ge- 
nommen zu werden braucht. Es ist ganz von Metall (Neusilber) und er- 
hält dadurch bei den aus der Zeichnung ersichtlichen Dimensionen ein 
Eigengewicht, welches eine feste Lage auch auf sehr glattem Zeichenkarton 
gewährleistet und vor allem das lästige Beschweren durch Gewichte, das 
bei anderen Kartierungsinstrumenten oft nötig war, ebenso überflüssig macht 
wie die unbequeme andauernde Rücksichtnahme auf ein möglichst behut- 
sames Weiterschieben des Ordinatenlineales, um die Lage des Abszissen- 
lineales nicht zu verändern. 

Wie aus der Zeichnung hervorgeht, gleitet hier das Abszissenlineal A, 
ähnlich der Zunge bei einem Rechenschieber, in dem eigentlichen Rumpfe 
des Instrumentes, dem Basislineale B. Es trägt die beiden Teilungen 
1:1000 und 1:2000 und lässt sich leicht in jeder Lage durch eine der 
beiden Klemmschrauben X mit dem Basislineal in feste Verbindung bringen. 
Das Ordinatenlineal C bildet bei diesem Instrument nicht einen losen Teil 
für sich, sondern ist mit einem stabilen Schieber D fest verbunden, welcher 
sich leicht über das Basislineal hinwegschieben lässt. Dieser Schieber 
trägt die den Teilungen des Abszissenlineales A entsprechenden Nonien 
und muss stets eine solche Lage zum Basis- und damit auch zum Abszissen- 
lineal behalten, dass das Ordinatenlineal stets genau senkrecht zu den 
letzteren steht. Dies ist vom Mechaniker in praktischer Weise dadurch 
erreicht worden, dass auf der einen Seite des Schiebers zwei Schrauben 
S, und S, angebracht worden sind, welche in eine Nut des Basislineales 
eingreifen und durch eine auf der anderen Seite des Schiebers befindliche 
Feder f stets gegen dasselbe gedrückt werden. Damit gleitet der Schieber 
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:nur mit zwei seine Stellung bestimmenden Punkten am Basislineal entlang 
und kann entsprechenden Falles auch mit einer der beiden Schrauben 
leicht so korrigiert werden, dass diese verlangte Stellung vorhanden ist. 
Die Schrauben S, und S,, welche wie S, und 5, ebenfalls in eine Nut des 
‚Basislineales eingreifen, dienen nur dazu, ein Sichabheben des Schiebers 
vom Basislineal zu verhindern. Diese eben erwähnte Einrichtung schützt 
den Schieber auch gegen irgendwelche kleine Deformationen an den Gleit- 
flächen infolge zufälliger seitlicher Drücke auf das Ordinatenlineal, da in 
‚solcher Fällen die Feder f stets nachgeben wird, soweit es die Schrauben 
'S, und S, gestatten, ihn dann aber wieder in die normale Lage zurück- 
‚drücken wird. 

Das Ordinatenlineal C, welches nur an seinem Ende mit einer kleinen 
Fläche auf dem Zeichenkarton aufliegt, um möglichst wenig Reibung zu 
verursachen, trägt ebenfalls die beiden Massstäbe 1: 1000 und 1: 2000 
für die abzutragenden Ordinaten, und über ihm gleitet zur feineren Ein- 
‚stellung derselben ein Schieber EZ mit zwei den Teilungen entsprechenden 
:Nonien. Derselbe umfasst in der aus der Zeichnung ersichtlichen Weise 
‚das Ordinatenlineal und ist im übrigen wie der Schieber D mit einer f ent- 
sprechenden Feder ausgestattet. Auf der einen Seite dieses Schiebers ist 
eine Piquiervorrichtung mit einer feinen, genau vertikal stehenden, federn- 
‚den Nadel N angebracht, auf der anderen ein Blättchen mit der Strich- 
marke u. Die Nadelspitze und die letztgenannte Marke liegen in einer 
Geraden durch die Nullpunkte der Nonien des Schiebers, bezw. können 
mit Hilfe der Korrektionsschrauben %k, %k und X‘, k’ leicht dahin gebracht 
werden, dass dies der Fall ist. | 

Die Nullpunkte der Teilungen liegen ungefähr in der Mitte des Ordi- 
natenlineales und ihre Bezifferung geht von diesen aus nach beiden Seiten. 
Wenn jetzt Ordinaten zu beiden Seiten einer Messungslinie aufgetragen 
werden sollen, müsste in der Normalstellung des Instrumentes — d. h. 
wenn die Nullpunkte der Nonien des Schiebers E mit den Nullpunkten der 
Teilungen des Ordinstenlineales zusammenfallen — beim Gleiten des Schie- 
bers D die Nadel N immer über der Messungslinie bleiben, oder, was 
dasselbe ist, das Instrument muss so liegen, dass die Achse des Basis- 
und Abszissenlineales der Messungslinie parallel läuft. 

Diese Lage des Instrumentes kann nun sehr leicht mit Hilfe des An- 
jegearmes Z' hergestellt werden, der genau in derselben Weise wie der 
Schieber D auf dem Basislineal entlang geschoben werden kann, und dessen 
Marke u’ von der gemeinsamen Achse des Basis- und Abszissenlineales 
genau so weit entfernt ist, wie die erwähnten Nullpunkte der Teilungen 
des Ordinatenlineales. Es liegen dann also stets die beiden Marken u 
und #’, die Nadelspitze, die Teilungs- und Noniennullpunkte in einer Ge- 
raden, die mit der Messungslinie zusammenfällt.e Dadurch, dass der Arm 
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F auf dem Basislineal verschiebbar ist oder auch auf die andere Seite 
vom Ordinatenlineale gesteckt werden kann, ist es möglich, das Instrument 
an jede beliebig lange Messungslinie bequem anzulegen oder ohne Schwierig- 
keit damit am Rande des Zeichenbrettes zu kartieren. 

Soll jetzt mit der Auftragung begonnen werden, so ist nur noch nötig, 
den Schieber D auf dem nunmehr endgültig bereits festliegenden Basis- 
lineal so zu verschieben, dass die Spitze der Nadel N über dem Nullpunkt 
der Messungslinie zu stehen kommt, wovon man sich durch ein sanftes 
Herabdrücken des Nadelkopfes schnell überzeugen kann, da sie fr&i genug 
liegt, und danach das Abszissenlineal A so zu verschieben, dass die Null- 
punkte seiner Teilungen mit den Nullpunkten der Nonien des Schiebers D 
zusammenfallen. Jetzt können, da, wie eingangs schon erwähnt, das Instru- 
ment sehr fest auf dem Zeichenblatt aufliegt und alle Schieber leicht 
gleiten und sich bequem mittels geeigneter Rippen bewegen lassen, ohne 
jede manuelle Schwierigkeit einzelne Punkte zu beiden Seiten der Messungs- 
linie vermöge der klaren Teilungen und ihrer zugehörigen Nonien mit der 
Nadel auf 0,1 Millimeter genau durch feine Stiche markiert werden. Diese 
Markierung erfolgt dabei auch so, dass man den Stich sofort und ohne 
das Ordinatenlineal verschieben zu müssen, mit dem Bleistift anringela 
oder sonstwie bezeichnen kann. 

Für besondere Fälle, bei denen lange Ordinaten nach einer Seite von 
der Messungslinie aus aufgetragen werden sollen, sind, wie aus der Zeich- 
nung ersichtlich, die Teilungen des Ordinatenlineales an ihrem unteren 
Ende mit einem zweiten Nullpunkte versehen, welcher mit dem Teilstrich 
50 bezw. 100 der ersten Bezifferung zusammenfällt und von dem aus eine 
zweite Bezifferung bis 120 bezw. 240 ausgeht. Diesem zweiten Nullpunkte 
entspricht auf dem Anlegearme F' eine zweite Marke v, deren Zweck nach 
dem Vorangegangenen ohne weiteres klar sein wird. 

Infolge der Bequemlichkeit und Schnelligkeit, mit welcher das Instru- 
ment sicher und genau an Messungslinien angelegt und gebrauchsfertig 
gemacht werden kann, lohnt sich seine Verwendung, auch wenn nur ein 
oder einzelne wenige Punkte in jeder Lage zu kartieren sind. Damit wird 
es aber ausserordentlich geeignet zur Auftragung von Polygonpunkten bei 
einem vorhandenen Quadratnetz. Nach den zuverlässigen Angaben eines 
Herrn des Kgl. Zentralbureaus für Steuervermessung in Dresden, wo das 
Instrument bereits mit Erfolg verwendet wird, lassen sich ohne Schwierig- 
keit ca. 100 Punkte stündlich auftragen. 

Der Preis des Kartierungsinstrumentes beträgt 140 Mk., und es wäre 
nur zu wünschen, dass es sich als brauchbares Zeichenhilfsmittel recht 
bald in die katastertechnische Praxis Eingang verschaffte. 
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Fachausbildung und Zweiklassensystem. 
Berichtigung. 


Auf S. 759 enthält der Schlusssatz einige Bemerkungen über die ein- 
schlägigen Ausbildungsvorschriften im Königreiche Sachsen, wie auch 
weiterhin daselbst gleichzeitig nur eine Meinung bei allen sächsischen 
Fachgenossen vorausgesetzt wird. 

Dies entspricht nicht den Tatsachen, denn der darin zum Ausdruck 
gebrachte und als allseitig für Sachsen angenommene Wunsch nach Ein- 
führung von nur einer Klasse wird meiner Erfahrung nach von der 
grossen Mehrzahl der wissenschaftlich Bennaeten Geodäten weder geteilt, 
noch gut geheissen. 

Vielmehr wird nach den in diesem Kreise herrschenden Äusteiten: 
soweit ich dies beurteilen kann, das jetzt bestehende Ausbildungssystem 
im Prinzip aufrecht erhalten, wonach, wie bei allen anderen technischen 
Disziplinen so auch im Vermessungsfache, eine Hochschulklasse (Geodäten) 
und eine Mittelschulklasse (Geometer) nebeneinander fortbestehen sollen. 
Dieser Ansicht ist auch im Verordnungswege Ausdruck verliehen worden 
durch die auf S. 399 vorigen Jahrganges bereits zitierte Entscheidung des 
Kgl. Sächsischen Ministerium des, Innern. 

Das Verhältnis zwischen Geodät und Geometer ist in Sachsen etwa 
1:6; es sind zurzeit nur bei den Kgl. Behörden sowie bei den Ver- 
messungsämtern der Stadt Dresden und Leipzig Geodäten angestellt, welche 
den Prüfungsnachweis der Verordnung vom 9. Februar 1897 besitzen. 

Der Nestor des Sächsischen Vermessungswesens, Geheimer Regierungs- 
rat Professor Nagel, hat bereits in der dritten Hauptversammlung !) des 
Deutschen Geometervereins zu Dresden im Jahre 1874, in welcher Pro- 
fessor Jordan die Vorbildungsfrage aufwarf, darauf hingewiesen, dass im 
Königreiche Sachsen folgende Bestimmung bereits bestehe: 

„Wer daselbst in der Kgl. Finanzvermessung eine Kondukteurstelle 
erlangen wolle, müsse sich dem Staatsexamen nach der Verordnung vom 
24. Dezember 18512) unterziehen, in welchem er nicht allein eine grössere 
geodätische Arbeit mit wissenschaftlicher Abhandlung zu liefern habe, 
sondern auch mündlich geprüft werde in höherer Mathematik, analytischer 
Mechanik, höherer Physik, Geodäsie und Astronomie. Nach bestandener 
Prüfung erhalte er das Prädikat „geprüfter Vermessungsingenieur“. | 

Ausser diesem Examen existiere aber auch insbesondere für Privat- 
feldmesser die Feldmesserprüfung®), welche am. Polytechnikum zu 
Dresden alljährlich zu Ostern abgehalten wird, wobei hauptsächlich auf 
eine tüchtige praktische Ausbildung geseben, in der Theorie aber sich die 
Anforderungen an die Kandidaten nur auf Elementarmathematik beziehen.“ 

Es ist nicht recht erfindlich, wie damit die auf S. 398 Jahrgang 1912 


!) Siehe S. 275 des III. Bd. d. Zeitschr., Jahrgang 1874. 

2) Revidiert durch die Verordnung vom 9. Febr. 1897, die Ausbildung und 
Prüfung für den höheren technischen Staatsdienst im Fache der Geodäsie betr. 

s) Neueste Prüfnngsvorschrift vom 25. März 1898. 

Zeitschrift für Vermessungswesen 1918, Heft 34. 66 
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d. Zeitschr. vertretene Meinüng in Einklang gebracht werden kann, wonach 
diese vollakademische Ausbildung der sächsischen Geodäten „in der Regel 
nur für künftige Lehrer der Geodäsie an höheren Unterrichts- 
anstalten in Frage komme.“ Vielmehr ist zu bedenken, dass.die Stellen 
der damaligen sogenannten Eisenbahnbau-, Wasserbau- pp. Kondukteuren #) 
den späteren Bauinspektoren und in den neuesten Verhältnissen den Bau- 
amtmännern zugefallen sind. So auch im Vermessungsfache. 

Wie also im Sinne Nagels. auf der einen Seite die jetzigen Stellen 
der Vermessungsamtmänner tatsächlich nur den Geodäten offen stehen, so 
rekrutieren sich auch heute noch auf der anderen Seite die Privatfeld- 
messer insbesonders fast ausnahmslos aus den Mittelschultechnikern — 
z. Zt. betreiben nur zwei Geodäten die Privatpraxis in. Sachsen, das sind 
etwa 20/0. 

Sonach ist heute noch die vor 40 .Jahren vertretene Meinung des 
Geheimen Regierungsrates Prof. Nagel für sächsische Verhältnisse gültig. 

Ich verfehle nicht, zum Schluss noch auf die Besprechung 5) der neuen 
Prüfungsvorschriften für die Geometer in der Schweiz aufmerksam zu machen. 

Dresden, den 19. Oktober 1913. 

Dipl.-Ing. Hugo Kiessling-Dresden, 
staatl. gepr. Vermessungsingenieur. 


Das koloniale Vermessungswesen. 


Das „Deutsche Kolonialblatt“, Amtsblatt für die Schutzgebiete in 
Afrika und in der Südsee, herausgegeben im Reichs-Kolonialamt, bringt in 
seiner Nummer 15 vom 1. August 1913 zwei das Vermessungswesen von 
Kamerun und von Deutsch-Südwestafrika betreffende Verordnungen, die 
wir nachstehend zur allgemeinen Kenntnis bringen. 


Anweisung des Gouverneurs von Kamerun für die Ausführung 
von Vermessungsarbeiten durch Privatlandmesser. 
Vom 21. Dezember 1912. 
(Amtsblatt 1913, Nr. 1, S. 2 ff.) 


Um die Ausführung von Vermessungsarbeiten durch Privatlandmesser 
einheitlich zu gestalten, wird unbeschadet der Bestimmung in $ 1 Abs. 2 
der Verordnung des Gouverneurs, betreffend das Vermessungswesen, vom 
24. November 1908 (Kol.-Bl. 1909 S. 86, Amtsbl. 1909 S. 128) folgendes 
bestimmt: 

A. Feldarbeiten. 
1. Die Vermessung eines Grundstücks erfolgt im Sinne des Abs. 4 


der Grundsätze für die Grundstücksvermessung bei mangelndem Anschluss 


*) Dieselben mussten den Prüfungsnachweis der Min.-Verord. vom 24. De- 
zember 1851, die Staatsprüfungen der Techniker betr., besitzen, welche für Hoch- 
bau-, Bau- und Maschineningenieure bereits am 1. Juli 1888 revidiert worden ist. 

6) S, 284 H. 9 des XI. Jahrg. der Oesterr. Zeitschr. f. Verm. 
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an eine Landestriangulation, Ausführungsbestimmungen zur Kaiserlichen 
Verordnung vom 21. November 1902 (Kol.-Bl. 1902 S. 571), wo wegen 
unübersichtlichen Geländes eine besondere Kleintriangulation mit Basis- 
messung zu umständlich und kostspielig würde, durch Messung eines Um- 
ringpolygons, dessen Winkel mittels eines Theodoliten und dessen Seiten 
durch doppelte, gemittelte Längenmessung zu bestimmen sind. Jede Ver- 
messung ist an ältere, bei dem Grundstücke selbst oder in seiner unmittel- 
baren Nähe gemachte Vermessungen, insbesondere an ein etwa vorhandenes 
Polygonnetz anzuschliessen. Die in Betracht kommenden Vermessungs- 
unterlagen werden auf Anfordern von der zuständigen Verwaltungsbehörde 
zur Verfügung gestellt. Wo das Polygonnetz nicht an ein älteres Netz 
angeschlossen werden kann, ist es in sich abzuschliessen. Als Polygon- 
punkte können :Grenzmale benutzt werden. 

Einzelne nach der Geländebildung geeignet liegende Punkte des Poly- 
gons sind zur Ermöglichung. eines Anschlusses an spätere. Vermessungen 
unterirdisch durch Flaschenhälse und oberirdisch durch Zementsteine mit 
eingemeisseltem Kreuz oder eingelassenem Bolzen besonders sorgfältig zu 
vermarken. Diese Punkte sind gemäss Abs. 3 der „Grundsätze“ in bezug 
auf in der Natur vorbandene markante Punkte, welche voraussichtlich un- 
verändert bleiben und immer wieder gefunden werden können, einzumessen. 

2. Die Vermarkung der Grenzpunkte hat unterirdisch durch Glas- 
scherben und oberirdisch durch Zementsteine so zu erfolgen, dass von 
einem zum andern Grenzpunkte gesichtet werden kann. Die eigentlichen 
Grenzlinien müssen im Urwald ausgeschlagen werden. 

3. Werden die Grenzen durch natürliche Merkmale wie Wasserläufe, 
Gebirgskämme USW. dargestellt, so müssen die Grenzen zwischen den poly- 
gonometrisch bestimmten Endpunkten entweder durch Polygon- oder durch 
Kompassmessbandzug genau aufgenommen werden. Die einzelnen Strecken 
des koordinatorisch zu rechnenden Kompassmessbandzuges sollen möglichst, 
20 m, jedenfalls nicht mehr als 2® m. Länge haben. 

4. Die topographisehe ‘Aufnahme beschränkt sich auf die Einmessung 
der Wege und Gewässer und. der etwa vorhandenen wirtschaftlichen An- 
lagen, Häuser usw. mittels Tachymeter- oder Kompassmessbandzugveriah- 
rens sowie auf skizzenhaftes Eintragen der Geländebildung. 

5.. Bei kleinen Grundstücken, deren Aufnahme durch koordinatorisches 
Linienmessverfahren erfolgen kann, ist eine skizzenhafte Darstellung der 
Lage des Grundstücks zu seiner natürlichen Umgebung und zu den benach- 
barten Besitzstücken beizufügen, falls kein Anschluss an eine frühere Ver- 
messung stattfindet. 

6. Die Originale der in Blei zu führenden Feldbücher, Winkelregister, 
Routenaufnahmen, Vermessungshandrisse usw. sind dem Vermessungsbureau 
beim Gouvernement mit den Karten einzureichen. Sie werden .nach Prü- 
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fung ihrer Uebereinstimmung mit den Angaben des ie 
und der Karten zurückgesandt. 

Eine genaue Beschreibung der Grenzen, des En Vermessungs- 
verfahrens mit Angabe der Zeit der Ausführung der Vermessung, der be- 
nutzten Instrumente und der erreichten Genauigkeit, der Koordinaten der 
Polygon- und Grenzpunkte, der Längen der Grenzlinien und der Grössen 
der Brechungswinkel der geraden Grenzlinien, der Flächeninhalte, der 
Eigentümer und Grenznachbarn ist in doppelter Ausfertigung einzureichen 
(Vermessungsprotokoll). 

Ein Exemplar wird, nachdem die Uebereinstimmung mit den übrigen 
Vermessungsschriften geprüft und bescheinigt worden ist, zurückgeschickt, 
das zweite Exemplar bleibt beim Vermessungsbureau des Gouvernements. 

7. Die örtliche Nachprüfung der Vermessungsarbeiten erfolgt durch 
den Vorstand des Vermessungsbureaus oder im Auer des Gouverne- 
ments durch einen Gouvernementslandmesser. 


B. Berechnungsarbeiten. 

1. Die Orientierung des nach rechtwinkligen Koordinaten zu rechnen- 
den Polygons erfolgt, sofern nicht eine genaue Azimutbestimmung gemacht 
wird, nach magnetisch Nord. Wenn die koordinatorische Rechnung nicht 
an ältere Messungen angeschlossen wird, ist als Koordinatennullpunkt einer 
der besonders sorgfältig vermarkten Punkte des Umringpolygons zu wählen. 

2. Die Flächeninhaltsberechnung hat doppelt, einmal nach rechtwink- 
ligen Koordinaten oder unter Benutzung der Originalmessungszahlen, sowie 
einmal zur Kontrolle der Rechnung und Kartierung auf graphischem Wege 
zu erfolgen. Der aus ersterer Berechnung ermittelte Flächeninhalt ist 
einzuhalten. 

3. Die Unterlagen, welche zur Ermittlung des Flächeninhalts führen. 
sind dem Vermessungsbureau beim Gouvernement ebenfalls zur Prüfung 


vorzulegen. 
C. Ausarbeitung-der Karten. 


1. Von jedem vermessenen Grundstück sind dem Vermessungsbureau 
beim Gouvernement zwei Karten auf gutem weissen Whatmanpapier ein- 
zureichen, von denen die eine beim Gouvernement bleibt, die zweite mit 
den Vermessungsschriften. nach erfolgter Prüfung und mit Prüfungsvermerk 
versehen zurückgesandt wird. Die Karten müssen folgende Angaben enthalten: 

I. die Längenmasse aller geraden Grenzlinien in Zentimetern (in 
der Mitte der Grenzlinien, parallel zu ihnen einzutragen), 
II. die Winkel der Brechpunkte zweier geraden Grenzlinien in 10° 


(die Brechungswinkel sind durch eine rote Kreislinie zu be- 
zeichnen), 
III. die Flächeninhalte in Quadratmetern (in der Mitte der Parzellen). 
IV. die Namen der Eigentümer und Grenznachbarn, 
V. Nordpfeil, 
VI. Massstab (unten rechts). 
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2. Das Format der Karten muss 

a) 50xX 33, b)50xX66, c) 100 x 66 
an Länge und Breite betragen. Die Kartierung ist entsprechend der Grösse, 
dem Werte und der Lage des Grundstücks in den Massstäben 1: 500, 
1:1000, 1:2500, 1:5000, 1:10000 auszuführen. Uebersichtskarten sind 
in dem Massstab 1:25000 auszuführen. 

In städtischen Bezirken ist der Massstab zu wählen, in welchem die 
vorhandenen älteren Karten ausgeführt sind. 

3. Die Titelschrift, welche den Namen des Schutzgebietes, des Ver- 
waltungsbezirkes und der Flur zu enthalten hat, ist mit der erforderlichen 
Bescheinigung oben links gleichlaufend mit der Längsseite des Papiers zu 
schreiben. Zum Beschreiben der Reinkarten wird nur Rundschrift ver- 


wendet. 
D. 


1. Im übrigen gelten als massgebende Bestimmungen die preussischen 
Katasteranweisungen, die in sinngemässer Weise den einfacheren Verhält- 
nissen des Schutzgebiets entsprechend anzuwenden sind. | 
Eine Aenderung erfahren für das Zeichnen der Karten nachstehend 
aufgeführte Zeichen: 


a) die Grenzen der Eingeborenenfarmen werden schwarz punktiert 
und mit hellgrünem Farbstreifen angelegt, die der Pflanzungen voll 
schwarz ausgezogen und mit hellgrünem Farbstreifen angelegt, 

b) die Grenzen der Reservate dunkelgrün, 

c) die Grenzen des Kronlandes hellrot, 

d) die Grenzen der Bezirke blau, 

e) die Landesgrenzen mit breitem, dunkelrotem Streifen, 

f) die Eingeborenen-Ortschaften dunkel-wegebraun angelegt. 


Die skizzenhafte Darstellung der Geländebildung erfolgt durch punk- 
tierte, in Sepia gezeichnete Höhenkurvenlinien. 

2. Die Zusendung der Karten an das Vermessungsbureau hat in Blech- 
trommeln zu erfolgen. Die Vermessungsschriften sind in wasserdichtem 
Papier oder in Wachstuch zu verpacken. 

Buea, den 21. Dezember 1912. 

Der Kaiserliche Gouverneur. 
1. V.: Dr. Meyer. 


. Dienstanweisung des Gouverneurs von Deutsch-Südwestafrika 
für die Vermessungsverwaltung. 
“Vom 12. Juni 1912. 
(Amtsblatt 1912, Nr. 14, S. 241 ff.) 
A. Vorstand der Vermessungsverwaltung. 


8.1. Der Vorstand der Vermessungsverwaltung (Vermessungsdirektor) 
ist Vorgesetzter sämtlicher Vermessungsbeamten in technischen Angelegen- 
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heiten und erteilt den TOR OSSUDESAMtELN und Landmessern die technischen 
Vorschriften. 

8 2. Der Vorstand der Vermessungsverwaltung revidiert persönlich 
die Vermessungsämter und prüft durch örtliche Nachmessungen die Ar- 
beiten der Gouvernements-, wie der Gesellschafts- und Privatlandmesser. 

Anlässlich der Revision der Vermessungsämter hat er sich besonders mit 
der Prüfung der dort angefertigten Berechnungen und Karten (Urkarten sowie 
Ergänzungskarten mit nachgetragenen Fortschreibungen) zu beschäftigen. 

Ueber die vorgenommenen Revisionen sind dem Gouvernement Be 
richte zu erstatten, welche später zu den Akten der Vermessungsverwaltung 
genommen werden. 

$ 3. Ferner gibt der Vorstand der Vermessungsverwaltung den Ar- 
beitsplan den Trigonometern an und kontrolliert die Ausführung desselben: 
auch hat er zu prüfen, ob von diesen die vom Kolonialamt erlassenen 
Bestimmungen eingehalten werden. 

Er hat ferner von allen Vermessungsbeamten und Privat- wie Gesell- 
schaftslandmessern auch die Anwendung der für die einheitliche Koordi- 
natenberechnung und Behandlung aufgestellten Regeln (vgl. Dienstanweisung, 
betreffend die trigonometrischen Vermessungen und Berechnungen vom 
20. August 1904, Kol.-Bl. Nr. 18 vom 1. September 1904, und „Wahl der 
Koordinatensysteme für Spezialvermessungen in Kolonisationsgebieten‘, 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1909, Heft 18 und 19), sowie die Be 
achtung der sonst noch zu dieser Dienstanweisung mit Genehmigung oder 
auf Veranlassung des Gouvernements, bezw. des Reichs-Kolonialamtes 
herauskommenden Nachtragsbestimmungen zu verlangen. 

Insbesondere hat er auch, sowohl für das geodätische Bureau des 
Reichs-Kolonialamtes geeignete Unterlagen zu umfangreichen Berechnungen 
und genaueren Kartenanfertigungen, als auch alle für. die Verarbeitung im 
kartographischen Institut von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). geeigneten 
Unterlagen zu Karten, bei denen eine. geringere Genauigkeit beansprucht 
wird, durch das Kaiserliche Gouvernement dem Reichs-Kolonialamt mit 
den nötigen Angaben über Entstehung und Verwendungszweck des Materials 
einzureichen. (Vgl. $ 5.) Ä 

$& 4. Der Vorstand der Vermessungsverwaltung ist ausserdem Refe- 
rent des Gouvernements für Vermessungsangelegenheiten. Als solcher hat 
er sich auch an der Bearbeitung der Farm- und Grundstückssachen (Ver- 
käufe, Verpachtungen usw.) zu beteiligen. Von der Genehmigung der eir- 
zelnen Kaufverträge hat er den zuständigen Vermessungsämtern an jedem 
Monatsschlusse Mitteilung zu machen. 

$ 5. Im Bureau der Vermessungsverwaltung wird die Kartographie 
des ganzen Landes behandelt. Es werden Wegeverzeichnisse, Entfernung 
tabellen und Uebersichtskarten angefertigt, für die die Aufnahmen aus allen 
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Zweigen der Verwaltung einzureichen sind. Auch findet hier die Bearbei- 
tung der Besitzstandkarte, sowie sämtlicher grösseren Kartenwerke statt. 
(Vgl. $ 3, Abs. 3.) 

8 6. Die im Archiv der Vermessungsverwaltung niedergelegten Karten- 
kopien sind auf dem laufenden zu erhalten, und zwar nach den von den 
Vermessungsämtern eingereichten Pauszeichnungen, durch welche die Nach- 
tragungen auf den Ergänzungskarten der Vermessungsämter bei jeder Form- 
veränderung der Vermessungsverwaltung bekannt gegeben werden müssen. 
Auch sind die Grundbesitzrollen und Flurbücher immer Hand in Hand mit 
den Karten auf den neuesten Bestand zu bringen nach den Mitteilungen, 
die die Vermessungsämter der Vermessungsverwaltung zu machen haben. 

Die Einreichung dieser Fortschreibungsunterlagen an die Vermessungs- 
verwaltung hat monatlich zu erfolgen. 

8 7. Die Verzeichnisse über den Jahresbedarf an Inventarien für den 
Feld- und Bureaugebrauch und ebenso die Schreibmaterialbestellung werden 
zum 1. Februar jedes Jahres von den Vermessungsämtern der Vermessungs- 
verwaltung eingereicht und in der Weise bearbeitet, dass die Bestellungen 
nach Massgabe der verfügbaren Mittel von hier aus gemacht, aber die 
einzelnen Gegenstände derselben direkt den betreffenden Vermessungsämtern 
zugeleitet werden. Die Verwaltung und Aufbewahrung der Inventarien zu 
Bureau- und Feldgebrauch findet bei den Vermessungsämtern nach den 
Sonderbestimmungen über die Verwaltung der Inventarien und Materialien 
statt. Eine Zusammenstellung der Inventarienverzeichnisse bei den Ver- 
messungsämtern hat die Vermessungsverwältung aufzustellen und auf dem 
laufenden zu halten. 

8 8. Die vierteljährlich einzureichenden Reisekostenberechnungen der 
Landmesser werden durch die Vermessungsämter auf ihre Richtigkeit be- 
scheinigt und durch den Vorstand der N ORISRBURESNELWALLDE geprüft, 
festgestellt und zur Zahlung angewiesen. 

8 9. Dem Vorstand der Vermessungsverwaltung wird die Befugnis 
übertragen, die für seinen Verwaltungszweig durch den Etat und den Ver- 
wendungsplan bereitgestellten Mittel zur Instandhaltung und Ergänzung der 
technischen Ausrüstungen, Bureaubedarf und für farbige Hilfskräfte nach 
Massgabe des Verwendungsplanes in der Weise unter eigener Verantwor- 
tung zu bewirtschaften, dass Beschaffungen usw. in jedem Falle selbständig 
in die Wege geleitet werden können. Der Finanzverwaltung bleibt (ausser 
den mit der Zahlung und Verrechnung verbundenen Geschäften) die Kon- 
trolle über die Einhaltung der durch den Etat bezw. durch den Verwen- 
dungsplan gezogenen Grenzen vorbehalten. 

Ihren Etatsvoranschlag hat die Vermessungsverwaltung terminmässig 
dem Gouvernement vorzulegen. Die Bearbeitung desselben erfolgt auf 
Grund der von den Vermessungsämtern einzureichenden Unterlagen. 
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$ 10. Das Archiv enthält die auf den Vermessungsämtern von den 

Urkarten der Ansiedlungen und Farmen abgezeichneten Kartenkopien, und 
zwar die der Ansiedlungen und Kleinsiedlungen auf Whatman, die der 
Farmen auf Pausleinwand. An Katasterbüchern besitzt das Archiv Flur- 
bücher und Grundbesitzrollen, d. h. die sogenannten Vermessungsregister 
in Abschrift, während die Urschrift sich auf den Vermessungsämtern be- 
findet (vgl. $ 29). An anderen Büchern wird bei der Vermessungsverwal- 
tung ein Archivbuch für jeden Bezirk geführt, das 

a) die allgemeinen Vermessungswerke des Bezirks, 

b) die Vermessungswerke der Ansiedlungen und Farmen enthält. 
Ausserdem sind an sonstigen Verzeichnissen dort noch vorhanden: 

a) ein Verzeichnis der verkauften Farmen, 

b) ein Verzeichnis der vermessenen F'armen, 

c) ein Verzeichnis der Verwaltungsbezirke, Flurbuchbezirke und 

Flureinteilung nebst Einteilungskarte. 


(Fortsetzung folgt.) 


Hochschulnachrichten. 


Ergebnis der Landmesserprüfung im Herbsttermin 1013 in Bonn. 


12 Kandidaten haben die Prüfung bestanden, 11 Kandidaten sind im 
Laufe der Prüfung zurückgetreten und 7 Kandidaten haben nicht bestanden. 

Die umfassendere kulturtechnische Prüfung haben 8 Herren mit min- 
destens „befriedigend“ abgelegt. 

4 Landmesser haben sich zur Erlangung besserer Zeugnisse einer 
Nachprüfung mit Erfolg unterzogen. | 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Landwirtsch. Verwaltung. 
Generalkomm.-Bezirk Königsberg. Versetzt zum 1./1. 14: L.Gnabs 
von Tilsit nach Generalkomm.-Bezirk Frankfurt a/O. 


Grossherzogtum Mecklenburg - Schwerin. Der Diplom-Ingenieur 
Franz Peters aus Schwerin bestand die erste (theoretische) Prüfung vor 
der Grossh. Kommission für die theoretische Prüfung der Feldmesser. — 
Ende September starb hier der Distriktsingenieur A. Schliemann, früher 
zu Bützow, seit 1908 in der Revisionsabteilung des Grossh. Messungs- 
bureaus zu Schwerin. 
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Einiges über photographische Aufnahmen aus Luftfahr- 
zeugen, Photogrammetrie und Vermessungsluftschiffe. 


Herr Kollege P. Kahle in Braunschweig hat in Heft 5 (42. Band) 
dieser Zeitschrift einen sehr interessanten Artikel über die Bedeutung 
photographischer Aufnahmen aus Luftfahrzeugen für das Städtewesen und 
den Wasserbau veröffentlicht. Den Unterzeichneten interessierte diese Ab- 
handlung um so mehr, als er selbst vor einiger Zeit einen Vortrag über 
die Photographie vom Ballon aus und die Photogrammetrie im Dienste der 
Städtebaukunst und des Vermessungswesens in einer gemeinschaftlichen 
Sitzung des Vereins für Luftfahrt und des Kunstgewerbevereins in Hildes- 
beim, zu der auch die städtischen Kollegien eingeladen waren, gehalten 
hat, in welchem er darauf hinwies, von welch hoher Bedeutung ballon- 
photographische Aufnahmen gerade für unser altberühmtes Hildesheim 
werden könnten. Wir hatten die Absicht, auf einer am 4. Oktober 1912 
vom hiesigen Verein für Luftfahrt veranstalteten Fahrt von Fuhlsbüttel 
nach Hildesheim mit dem Zeppelinkreuzer „Hansa“, an der Unterzeichneter 
dank liebenswürdigen Entgegenkommens der „Delag“ teilnahm, eine Reihe 
städtebaulicher photographischer Aufnahmen von Hildesheim zu machen. 
Leider musste die „Hansa“ infolge starken Gegenwindes nördlich von 
Soltau umkehren und den Fublsbütteler Hafen wieder aufsuchen; aber 
immerhin haben wir mehrere schöne Aufnahmen von Blankenese, Hamburg 
und den Hamburger Hafenanlagen erhalten, und gerade die letzteren be- 
weisen, welch hervorragende Nutzanwendung der Städte- und Wasserbau 
davon machen können. | 


Es soll nun auf einen Punkt hingewiesen werden, der in den Kahle- 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1919. Heft 35. 67 
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schen Ausführungen nieht enthalten ist, ich meine nämlich stereöskopische 
Aufnahmen von oben. Da die zu phötographieranden Objekte ja. im all- 
gemeinen von der an dem kleinen Ballon in kardanischer Aufhängung be- 
findlichen Kamera nicht allzu verschieden entfernt sind, so 'kann man für 
die stereoskopische Aufnahme ‚eine verhältnismässig grosse Standlinie 
(5 bis 10 m) wählen und so eine ausserordentlich gesteigerte Plastik der 
vertikalen Dimensionen des stereoskopischen Bildes erhalten: : Die 'stereo- 
skopischen‘ Gründbedingungen lassen sich ja leicht erfüllen, indem ‚man. 
nach der ersten Aufnahme den Ballon etwas weiter schleppt (meist werden 
dies schon Windströmungen besorgen). und eine zweite Aufnshme macht. 
Die richtige Orientierung der Bilder erfolgt dann leicht unter dem Stereo- 
skope.” Wenn auch infolge .weöhseinder. Luftströmungen einige - . Fehl- 
aufnahmen vorkommen werden, so. will dies nichts bedeuten, -da man die 
Bilder dann immer noch. als Einzelbilder verwenden kaun:' 


Was die auf Seite 130 im Heft 5 gestreifte Anwendung der Photo 
grammetrie auf den Städtebau betrifft, so gibt es doch eine wichtige An- 
wendung derselben ‚- die- ınan jBeeIsERmäeeen die, Umkehrung der Phote- 
grammetrie. nennen. „könnte, Rn 


u . 

Hat man z. B. mit dem Phototheodoliten zwei PASSIERT SEN Auf- 
nahmen (am einfachsten mit horizontaler und rechtwinklig. zur Standlinie 
gerichteter Achse) eines zu bebauenden Geländes gemacht, in welchem mit 
Rücksicht auf das Stadtbild nur beschränkte Bauhöhen oder eine bestimmte 
Bauweise gestattet werden dürfen, so kann man in die photographischen 


Vergrösserungen der Originalplatten die esglankın Bauten nach den Gründ- 
formeln der Photogrammetrie (= = = I: = zn perspektivisch rich- 


tig einzeichnen. Es lässt sich. alsdaun- die aa Wirkung des- 
geplanten Baues in bezug auf seine Einpassung in die Umgebung und die: 
Landschaft genau so studieren, als wäre der Bau schon: vorhanden und 
würde von der Stelle aus betrachtet, von wo aus die Aufnahme gemacht 
ist.. Reduziert man die. beiden Vergrösserungen photographisch auf Stereo- 
skopformat, so erblickt man unter dem, Stereaskope ein wunderbar pla- 
stisches Modell. Es. empfiehlt sich hierbei die Anwendung einer Standlinie 
von 5—15 m, je nach der Entfernung der Objekte. Auf Vorschlag des 
Unterzeichneten. ist diese. Methode schon wiederholt mit Erfolg bei Bau- 
projekten am Abhange des. sog. Berghölzchens in Hildesheim angewandt, 
einer Erhebung im Westen der Stadt, von welcher aus man eine unver- 
gleichlich schöne Aussicht auf die turmgeschmückte alte Stadt mit ihren 
roten Ziegeldächern und die südöstlich gelegenen Höhenzüge hat. Die 
stereophotogrammetrischen Aufnahmen machen wir natürlich stets von den 


Punkten aus, auf denen die Erhaltung des Anblickes des Stadtbildes 
wichtig ist. — 
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Nun nochmals zurück zu der mit einem kleinen Fesselballon empor- 
zusendenden Kamera. Der Ballon wird nach einem Vorschlage des Herrn 
Professor Berson in Berlin statt mit Eeuchtgas am zweckmässigsten mit: 
Wasserstoff gefüllt, wodurch bei gleichem Auftriebe die Dimensionen des 
Ballons verringert werden können. Da Wasserstoff erheblich teurer ist 
als Leuchtgas, so bewahrt man den Ballon, wenn man an den folgenden 
Tagen weiter arbeiten will, gefüllt auf und ergänzt das ENG Gas 
durch Zuführen aus den Gasflaschen. 

Ausser zur Herstellung von Städtebildern kann man die Kamera zu 
Vorstudien für die Ausrästung eines Vermessungsluftschiffes benutzen. 

Am naturgemässesten wird man ja nach einem schätzenswerten Vor- 
schlage des Herrn Vermessungsdirigenten Abendroth (Die Praxis des Ver- 
messungsingenieurs, S. 760) die beiden an Bord eines Luftschiffes auf- 
zustellenden Kameras in kardanischer Aufhängung montieren, wenngleich 
ich mir nicht verhehle, dass so nur ein ziemlich kleines Gebiet von einem 
Luftorte aus aufgenommen werden kann; doch kann man ja durch Höher- 
führen des Luftschiffes diesem Mangel in gewissem Grade begegnen. 

Grundbedingung hierbei ist es nun, dass die kardanische Aufhängung 
eine genügende Vertikalität der photographischen Achse während der Auf- 
nahme gewährleistet. Dieses Ausproben wird Unterzeichneter mit einer 
derartigen Kamera voraussichtlich im Laufe dieses Frühjahrs in folgender 
Weise vornehmen: 

Auf einer grossen ebenen Wiese wird. ein geometrisches Netz lies: 
steckt und genau nach unseren üblichen geodätischen Methoden vermessen. 
Diese Festpunkte werden auf genau gleiche Höhe gebracht und durch 
Farbenanstrich auffällig markiert. Hierdurch ist erreicht, dass bei justier- 
tem Apparate das photographische Bild der Natur vollkommen ähnlich 


sein muss (= — - = —) und ist eine Korrektion der Bildkoordi- 
naten, wie: solche bei ungleicher Höhenlage der Objekte erforderlich wird, 
unnötig. X-Richtung ist hier die Verbindungslinie zweier gegenüberliegen- 
der Marken der Kamera, der Nullpunkt der Fadenkreuzschnitt. Sodann 
wird der Fesselballon mit der Kamera bei verschiedenen Windstärken und 
in verschiedene Höhenlagen hochgelassen und jedesmal eine photographische 
Aufnahme gemacht. Der geometrische Ort der Kamera in bezug auf unser 
Netz wird dabei im Moment der Aufnahme durch Theodolitvisierungen 
festgelegt. Noch genauer wird sich diese Festlegung durch Phototheodö- 
lite machen lassen, die mit der Ballonkamera in einem elektrischen 
Stromkreise liegen, so dass die Ermittelung des Ballonortes und die Auf- 
nahme der Festpunkte von der Ballonkamera aus genau in demselben 


Augenblicke erfolgen. 
Rechnerisch kann dann leicht (durch Vorwärtsabschneiden) ermittelt 
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werden, welche Werte x; und Yx (Koordinatensystem der geometrischen 
Vermessung) der vertikalen Projektion der Kamera auf die Festpunktebene 
entsprechen, ebenso lässt sich leicht Z errechnen. Zufolge unserer obigen 
Formeln ergeben sich dann die Koordinaten der Festpunkte (es genügen 
zwei) X, und Y„ im Kamerasystem. Durch die Kenntnis zweier Punkte 
in beiden Systemen kann man die Koordinaten sämtlicher Punkte des 
Systems der geometrischen Vermessung in das Kamerasystem transfor- 
mieren, also vor allem xx und yx. .Hängt die Kamera immer genügend 
vertikal, so müssen bei sonst justierter Kamera, also photographische Achse 
durch den Fadenkreuzschnitt gehend, die transforgnierten X, und Y; jede 
bis auf kleine unvermeidliche Fehler gleich O0 werden. 

Ueber die gesammelten Erfahrungen hoffe ich im Laufe dieses Som- 
mers berichten zu können. 


Hildesheim, im März 1913. Bötel, städt. Landmesser. 


* * 
* 


Nachtrag: Inzwischen hat die hiesige Stadtverwaltung von der Firma 
C. P. Goerz in Friedenau eine Ballonkamera bezogen, mit welcher der 
Verfasser bereits mehrere Aufnahmen, darunter auch stereoskopische, ge- 
macht hat. Der Objektivverschluss wird hierbei von der Erde aus auf 
elektrischem Wege geöffnet; als Fesselballon dient ein von der Firma 
Riedinger in Augsburg gelieferter Ballon von 48 cbm Inhalt. Eine nähere 
Beschreibung der Einrichtung soll demnächst in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlicht werden. 


Hildesheim, im Oktober 1913. D. O. 


Bücherschau. 


Die mathematischen Grundlagen der Landesaufnahme und Kartographie 
des Erdsphäroids. Von Univ.-Prof. Dr. Johannes Frischaut. 
Verlag von Konrad Wittwer, Stuttgart 1913. 192 Seiten. Preis 
geh. Mk. 7,50; geb. Mk. 8,40. 


In diesem Werke hat der Verfasser seine in den letzten fünf Jahren 
hauptsächlich in der Deutschen und in der Oesterr. Zeitschrift für Ver- 
messungswesen gebrachten Aufsätze, sowie seine in den Anmerkungen zu 
den Heften 177 und 184 von Ostwalds Klassikern niedergelegten Unter- 
suchungen geodätischen Inhaltes durch Aufnahme der ergänzenden Ab- 
schnitte zum mathematischen Teile der Landesaufnahme und Kartographie 
erweitert und zu einem Lehrbuche ausgestaltet, zu dessen Verständnis die 
elementarsten Kenntnisse der höheren Mathematik hinreichen. 

Das Buch beginnt nach vorbereitenden Abschnitten über die Elemente 
des Erdsphäroids, die sphäroidische Trigonometrie, die Hauptaufgabe der 
höheren Geodäsie, sowie über die Affinität und Abbildung der Flächen. 


Vermessung für Bücherschau. y33 


mit der Abbildung des Sphäroids auf der Kugelfläche, um sodann auf das 
Hilfsdreieck dieser Abbildung und auf die Anwendung der konformen Ab- 
bildung zur Lösung geodätischer Aufgaben überzugehen. Hierauf wird die 
Abbildung der Kugelfläche auf der Ebene behandelt und über die Berech- 
nung der trigonometrischen Höhenmessungen das Nötigste mitgeteilt. Zwei 
weitere Abschnitte beschäftigen sich mit der Geschichte der sphäroidischen 
Trigonometrie und der Abbildungslehre, sowie mit historischen und kri- 
tischen Bemerkungen zur Landesaufnahme und Kartographie. In einem 
Anhange wird die zum Studium dieses Buches nötige Variationsrechnung 
auf 11/, Seiten geliefert und werden nebst anderen wichtigen Betrachtungen 
auch über die internationale Weltkartenkonferenz in London 1909 inter- 
essante Mitteilungen gemacht. 

Zu den dem Verfasser eigentümlichen Untersuchungen seien hier einige 
Bemerkungen gestattet. 

Für die mathematische Bearbeitung der zum Zwecke einer Landes- 
aufnahme angestellten trigonometrischen Messungen bietet die in der ersten 
Abhandlung der „Untersuchungen über Gegenstände der höheren Geodäsie“ 
von Gauss (1843) entwickelte Theorie in der von Prof. Frischauf zum 
vollen Abschlusse gebrachten Ausgestaltung die bequemste Berechnungsart. 
Gauss hat die wichtige Aufgabe der Berechnung geodätischer Messungen 
zunächst anlässlich der trigonometrischen Vermessung des Königreichs 
Hannover durch die konforme Abbildung des Erdsphäroids auf der Ebene 
gelöst. Eine zweite Lösung hat er in der bekannten Preisschrift für die 
Kopenhagener Sozietät der Wissenschaften durch die Abbildung des Sphä- 
roids auf der Kugel, welche ersteres in einem gegebenen Normalparallel- 
kreis berührt, angedeutet. Beide Lösungen hat aber Gauss zugunsten 
seiner in der ersten Abhandlung der „Untersuchungen“ gebrachten Methode 
aufgegeben. Im Jahre 1846 lieferte Gauss in der zweiten Abhandlung 
seiner „Untersuchungen“ die indirekte Lösung der Hauptaufgabe der 
höheren Geodäsie für das Erdsphäroid, die 1866 durch Schreibers di- 
rekte Lösung erweitert wurde, wodurch auch das von Gauss in Art. 11 
mitgeteilte Rechenverfahren geändert wurde, indem es den Uebergang von 
den sphärischen Längen und Breiten in sphäroidische meistens entbehr- 
lich macht. 

Bei der Gaussschen Abbildung der „Untersuchungen“ kann eine 
sphäroidische Zone mit der Normalbreite P und den Randbreiten P—p 
und P+-p’ (wo »p‘ nahezu gleich p ist) durch Biegung, aber ohne Deh- 
nung, mit einem Fehler von der Ordnung e? pt mit der zugehörigen Kugel- 
zone (Normalbreite @, Randbreiten Q—g, Q--g°) zur Deckung gebracht 
werden, was auch von den auf diesen Flächen liegenden korrespondieren- 
den Dreiecken gilt. Ein geodätisches Dreieck auf dem Sphäroid wird aber 
nicht durch das von den entsprechenden Dreieckspunkten auf der Kugel 
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gebildete sphärische Dreieck abgebildet; allein der Unterschied in den 
Winkeln und Logarithmen der Dreiecksseiten ist nur eine Grösse von 
e3 . dritter Ordnung, wenn » bezw. g und die Dreiecksseiten gegenüber der 
‚Länge eines Meridianquadrantens als Grösse .erster Ordnung angesehen 
‘werden. Bei der fast in allen Messungsfällen gestatteten Vernachlässigung 
der Beträge e2. dritter Ordnung (ausgenommen nur Dreiecke mit langen 
Seiten; deren Enden Höhenstationen sind) kann man die sphäroidische Be- 
rechnung durch eine sphärische für den Halbmesser 

| aVi-e 
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ersetzen; sonst können die Dreiecke mit einem Fehler vierter Ordnung in 
den Winkeln und fünfter Ordnung in den Seiten mittels des Legendre- 
schen Satzes als ebene Dreiecke berechnet werden. Ist die Berechnung 
der Dreiecksseiten aus den gemessenen Winkeln für das ganze Triangu- 
lierungsnetz ausgeführt, so können die geographischen Koordinaten der 
Dreieckspunkte und die Azimute der Seiten bestimmt werden. 

Für Dreiecke, deren Seiten länger als 100 km sind, kann diese Rech- 
nung als erste Näherung benützt werden. Eine solche erste Berechnung 
der Messungen ist schon wegen Berücksichtigung der verschiedenen Kor- 
rektionen nötig, denn die Reduktion des astronomischen Azimuts auf das 
'geodätische, die Berücksichtigung der Höhe des anvisierten Objektes über 
dem Meere usw. setzen eine bereits aanenugeneIge berechnete er 
-}ierung voraus. | 

Die Uebertragung der Daten des Sphäroids auf die Kugel und um- 
gekehrt führt Prof. Frischauf in Art. 41 und 42 in höchst einfacher 
‘Weise mittels weniger Täfelchen durch, von denen jedes etwa nur eine 
' Zeile erfordert. Die Breitenübertragung' wird für den sphärischen Meri- 
dianbogen Ag und den zugehörigen elliptischen Bogen S mittels der Formeln 
. A9=S— pAX, A=S—-g'Y 
ausgeführt, worin X eine ganze ‘Funktion von p und Y eine solche von 
q ist; diese beiden Funktionen ‚sind selbst für were p und qg bis 6 
nahezu von erster Ordnung. 

In Art. 57 und 58 werden die Korrektionen für grosse Dreiecke, bei 
welchen die sphärische Rechnung nicht ausreicht, mitgeteilt. Bei beliebiger 
Lage der Dreiecksseiten zum Normalparallelkreise werden die Korrektionen 
einschliesslich der Glieder von e?. dritter Ordnung bezüglich der Azimut- 
“unterschiede und Logarithmen der Seiten bekannt gegeben, was bei einem 
Azimutansatze von 0*,0005 Genauigkeit für Seiten bis 300 km Länge hin- 
reicht. Im Anhange S. 188 wird 


‚log brigg. m=—Xg a. Tri 


A= 


. gesetzt, wo wieder: X, Y arithmetische Reihen nahezu erster Ordnung sind. 
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Durch die Lösung der Hauptaufgabe der höheren Geodäsie für das 
Sphäroid: wird die Uebertragung der Daten der Kugel in die zugehörigen 
‚des Sphäroids für nur wenige Punkte nötig. Mittels den von Professor 
Frischauf gezeigten Vereinfachungen erscheint dann das Gausssche Ver- 
fahren der Berechnung trigonometrischer Vermessungen nach den Prinzipien 
der „Untersuchungen“ als das kürzeste, bequemste. und genausste. 

Durch die Ausgestaltung der Hannoverschen Projektion — von Gauss 
in seinem Briefe an Olbers (Göttingen, 13. Januar 1821) als die .zweck- 
mässigste Behandlung der Messungen bezeichnet —, welche Prof. Krüger 
in seiner jüngsten Schrift ausgeführt hat, so zwar, dass dadurch ein Ge- 
biet zwischen zwei Meridianen mit einem Längenunterschied von 180 auf 
ein einziges Koordinatensystem bezogen werden: kann, sind wir jetzt im 
Besitze von zwei unabhängigen Methoden, nach welchen die geodätischen 
Messungen berechnet werden können, Gerling erklärt in seinem Werke: 
„Beiträge zur Geographie Kurhessens“ (1839), dass er die zur Triangu- 
lierung nötigen Rechnungen, unabhängig vom Ausgange, nach zwei Me- 
thoden doppelt gerechnet habe, um Rechen- und Schreibfehler -zu vermeiden. 
Für derartige Doppelrechnungen ist nunmehr ein neuer Weg geschaffen. 
Für die Lösung der Hauptaufgabe sind ebenfalls zwei Methoden vorhanden: 
zuerst nach Schreiber, dann nach Gauss, welch letztere. hauptsächlich 
als Kontrolle dient, wobei die indirekte "Rechnung wegfällt. 

In bezug auf die Kartographie bezeichnet der Verfasser die neuen 
ausführlichen Werke als rückständig, denn sie liefern fast ausnahmslos 
nur für die kugelförmige Oberfläche der Erde die Konstruktion des Netzes 
und die Koordinaten der durch ihre geographische Positionen gegebenen 
Punkte; auch wird. über die Abbildung einer Linie (z. B. eines grössten 
Kreises) nichts erwähnt. Die Nichteignung der Bilder kürzester Linien 
hat Gauss bereits vor 90 Jahren zur Einführung des Hilfsdreiecks be- 
wogen, ohne dass bis jetzt in den kartographischen Lehrbüchern davon 
Notiz genommen worden wäre. Durch die Polyederprojektion, die selbst 
bei einem grossen Kartenblatte im Massstabe 1:2 Millionen noch ein 
topographisch genaues Bild liefert, haben die Kartenprojektionen der Lehr- 
bücher ihre praktische Bedeutung vollends verloren; für den Vermessungs- 
ingenieur hatten sie überhaupt nie grossen Wert besessen. | 

Von Interesse für die moderne Kartographie ist auch die aktenmässige 
Darstellung der preussischen Polyederprojektion von ihrem Beginne bis zu 
ihrer letzten Ausgestaltung, die im vorliegenden Buche Aufnahme gefunden 
hat. Diese Akten ermöglichen ein richtiges Verständnis dieser jetzt für 
Karten grossen und mittleren Massstabes einzig anzuwendenden Projektion, 
über die man selbst in den ausführlichen Lehrbüchern der Kartographie 
meistens nur ungenaue, ja sogar irrefübrende Angaben findet. So wird, 
um nur einen Fall zu erwähnen, in der von Dr. A. Bludau besorgten 
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3. Auflage des Zöppritzschen „Leitfaden der Kartenentwurfslehre“ (I. Teil, 
264 Seiten) die Polyederprojektion nur erwähnt, bezüglich ihrer Theorie 
(„da diese Aufgabe allein den Inhalt eines ganzen Buches beansprucht“) 
auf Haentzschel: „Das Erdsphäroid und seine Abbildung“ verwiesen, in 
welchem Werke gerade diese Projektion ganz entstellt gegeben ist. 
Wien, Juli 1913. S. Wellisch. 


Kalender für Vermessungswesen und Kulturtechnik, begründet von W. 
Jordan, fortgesetzt von W. v. Schlebach, jetzt unter Mitwirkung 
von E. Canz, Oberbaurat in Stuttgart, W. Ferber, Stadtbauamt- 
mann in Leipzig, Dr. Seb. Finsterwalder, Geh. Hofrat, Professor 
in München, Dr.-Üng. W. Frank, Bauinspektor in Stuttgart, P. Ger- 
hardt, Geh. Oberbaurat in Berlin, Dr. Eb. Gieseler, Geh. Regie- 
rungsrat, Professor in Bonn-Poppelsdorf, Dr. J. Hansen, Geh. Re- 
gierungsrat, Professor in Königsberg i. Pr., A. Hüser, Oberland- 
messer in Cassel, K. Raith, Oberrevisor in Stuttgart, Dr. Samel, 
Privatdozent in Bonn, Dr. Dr.»ng. Ch. A. Vogler, Geh. Regie- 
rungsrat, Professor in Berlin, herausgegeben von Curtius Müller, 
Professor in Bonn. 1914. 37. Jahrgang. Stuttgart, Verlag von 
Konrad Wittwer. 


Der in den Fachkreisen seit Jahrzehnten rühmlichst bekannte Schle- 
bachsche Kalender ist für das Jahr 1914 wiederum in vortrefillicher — 
von Professor Müller in Bonn herausgegebener — Neubearbeitung er- 
schienen. Von den Erweiterungen, die sich an vielen Stellen finden, seien 
hier nur genannt eine kurze Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Un- 
glücksfällen, sowie eine Darstellung der wichtigsten Methoden zur Bestim- 
mung der Zeit, der Breite und des Azimuts durch Sonnen- und Stern- 
beobachtungen, die eine wertvolle Bereicherung des Kalenders bilden. Auch 
in dem neuen Jahrgang sieht man überall das Bestreben, den Inhalt des 
Kalenders durch fortwährende Ergänzung aller Kapitel stets auf der Höhe 
zu erhalten. | Eg. 


Das koloniale Vermessungswesen. 
(Fortsetzung von S. 928.) 


B. Vermessungsämter. 


$ 11. Die vorgesetzte Dienstbehörde des Vermessungsamtes ist der 
Vorstand der Kaiserlichen Vermessungsverwaltung (Vermessungsdirektor). 


1. Der Vermessungsamtsvorstand. 
$ 12. Dem Vorstand des Vermessungsamtes sind die Landmesser und 
Messgehilfen seines Bezirks sowie die Bureaubeamten des Vermessungs- 
amtes unterstellt. Er hat die häuslichen wie örtlichen Arbeiten zu leiten 
und zu beaufsichtigen und ist für deren Ausführung entsprechend der An- 
weisung vom 6. Juni 19121) verantwortlich. 





1) Siehe nachstehende Seite 941. 
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$ 13. Die gegen Tagelohn zu beschäftigenden Messgehilfen werden 
vorbehaltlich der Genehmigung des Gouvernements vom Vermessungsamts- 
vorstand für die Landmesser angenommen. Die Reisekosten- und Tage- 
gelderliquidationen der ihm untergeordneten Beamten hat der Vermessungs- 
amtsvorstand durchzusehen und mit ihnen nach $ 8 zu verfahren. 

$ 14. Die technische Durchprüfung sämtlicher auf dem Vermessungs- 
amt angefertigten Arbeiten hat durch den Vermessungsamtsvorstand selbst 
zu erfolgen. 

$ 15. Halbjährlich am 1. April und 1. Oktober muss der Vorstand 
des Vermessungsamtes dem Vorstand der Vermessungsverwaltung einen 
Arbeitsplan einreichen, aus dem zu ersehen ist, in welcher Weise er die 
Vermessungsarbeiten seines Bezirks zu fördern gedenkt. 

8 16. Die ständigen örtlichen Revisionen der Landmesser finden durch 
den Vorstand der Vermessungsverwaltung statt. Sobald der Vermessungs- 
amtsvorstand Bedenken gegen die Arbeiten eines Landmessers hat, hat er 
denselben örtlich zu revidieren und über das Ergebnis einer derartigen 
Revision der Vermessungsverwaltung zu berichten. 

S$ 17. Der Vermessungsamtsvorstand hat, unbeschadet seiner Bureau- 
arbeiten, Feldarbeiten an seinem Amtssitz und in der Nähe desselben aus- 
zuführen. 

S 18. Zu den ohne besondere Entschädigung zu leistenden Amts- 
pflichten des Vermessungsamtsvorstandes gehört auch, in sämtlichen Fragen 
der Landesvermessung und Kulturtechnik den Lokalbehörden als Sach- 
verständiger Rat und Auskunft zu erteilen. 


2. Die Landmesser. 


8 19. Das Verhältnis der Landmesser zu den Vermessungsämtern 
ist durch $ 12 geregelt. Sie reichen analog der gültigen Vermessungs- 
anweisung ihre Vermessungsunterlagen den Vermessungsämtern zur Prüfung 
und weiteren Bearbeitung ein. 

& 20. Ihre Arbeitsnachweisung reichen die Landmesser vierteljährlich 
den Vermessungsämtern ein. Eine Abschrift derselben reichen die Ver- 
messungsämter an die Vermessungsverwaltung weiter. 

8 21. Die technischen Inventarien zu Bureau- und Feldgebrauch er- 
halten die Landmesser von den Vermessungsämtern, die übrigen Inven- 
tarien , insbesondere Wagen, Treckzeug, Spaten, Wasserfässer usw. durch 
Vermittlung der Bezirks- und Distriktsämter, denen ihrerseits die hierzu 
notwendigen Mittel durch den Verwendungsplan überwiesen werden. In 
derselben Weise überweisen diese Stellen den zuständigen Bedarf an Ein- 
geborenen, Proviant, Futtermitteln usw. Ueber die ihnen von den Bezirks- 
bezw. Distriktsämtern überwiesenen Mengen haben die Landmesser diesen 
Stellen nach den bestehenden Bestimmungen Rechnung zu legen. 
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$ 22. Die Auszahlung der Löhne usw. an Messgehilfen und Ein- 
geborene der Landmesser und nn erfolgt auf. AuOEBeRn 
durch die zuständige Kasse. 


3. Die Gesellschafts- und Privatlandmesser. 


8 23. Für Arbeiten, die ins Kataster übernommen werden, oder öffent- 
lichen, amtlichen Zwecken dienen sollen,. werden nur solche Landmesser 
zugelassen, welche ein deutsches Landmesserpatent Besitzen oder denen, 
wenn sie nicht im Besitze eines. solchen sind, die Erlaubnis zur Ausfüh- 
rung von Vermessungsarbeiten vom Gouverneur erteilt worden ist. Sie 
haben ihre Vermessungsschriften den einzelnen Vermessungsämtern, in 
deren Bezirk sie ihre Arbeit ausgeführt haben, zur Prüfung und Anerken- 
nung einzureichen. Eine örtliche Revision ihrer Arbeiten findet durch den 
Vorstand der Vermessungsverwaltung oder in seinem Auftrage durch den 
Vorstand des Vermessungsamtes statt. Wenn Gefahr im Verzuge ist, hat 
der Vermessungsamtsvorstand auch ohne ‚Auftrag zu revidieren und über das 
Ergebnis dem Vorstand der. Vermessungsverwaltung zu berichten. Die 
Gesellschafts- und Privatlandmesser haben nach den Bestimmungen der 
Anweisung vom 6. Juni 1912 zu arbeiten, desgleichen nach den später 
noch herauskommenden Nachtragsbestimmungen. 


: 4. Bureau des Vermessungsamtes. 


$ 24. ‘Im Bureau des Vermessungsamtes werden die Urkarten ange- 
fertigt, die Ergänzungskarten vervollständigt und die Berechnungen aus- 
geführt. Ausserdem werden hier die Flurkarten- wie Katasterauszüge für 
Grundbuchamt, andere Behörden und Private erteilt. Hierbei wird bemerkt: 


1. dass Skizzen von unvermessenen Farmen und Grundstücken nur 
‘mit dem Vermerk zu erteilen sind, dass mangels genauer Unter- 
lagen eine Gewähr für die Richtigkeit nicht übernommen werden 
könne; 


2. dass auf den zu 1 genännten Skizzen der Stempel und die Be- 
scheinigung, dass diese Skizzen auf dem Vermessungsamt ange- 
fertigt seien. wegzulassen ist; 


3. dass -in sämtlichen Karten, Skizzen, Stückvermessungsrissen, 
Feldbüchern und Vermessungsregistern der Name des Bewerbers 
eines Grundstücks in „Bleistift“ unter Vorsetzung des Wortes 
„Antrag“ einzutragen ist, und dass erst dann der Name „in 
Tinte“ oder „schwarzer Tusche“ eingetragen wird, wenn der 
Bewerber Eigentümer des Grundstücks geworden ist. 


& 25. Das Bezirksgericht erhält zur gründbuchlichen Eintragung einen 
vom Vermessungsamtsvorstand unter Beidrückung des Amtssiegels be- 
glaubigten Auszug aus der Grundbesitzrolle und Flurkartenauszug auf Paus- 
leinen mit dem V'ermerk, dass diese Auszüge zu Grundbuchzwecken be- 
rechtigen, d. h.. dass der Vermessungsamtsvorstand die Ueberzeugung ge- 
wonnen hat, dass die der Flurkarte zugrunde liegende Absteckung .oder 
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Vermessung innerhalb der der angewandten Methode anhaftenden kleinen 
‚zufälligen Fehler richtig und für die spätere Wiederauffindung der Grenz- 
punkte ausreichend ist, um die allgemeinen Voraussetzungen für die Grund- 
bucheintragung zu erfüllen. 

8 26. Von den Urkarten werden Abzeichnungen angefertigt, und zwar 
von den Ansiedlungen und Kleinsiedlungen auf Whatman, von den Farmen 
auf Pausleinwand, und der Vermessungsverwaltung eingereicht. 

$ 27. Fortschreibungsvermessungen sind da, wo Neumessungen ab- 
geschlossen sind, in Ergänzungskarten nachzutragen, deren Anfertigung 
ebenfalls im Bureau des Vermessungsamtes zu erfolgen hat. 

- Die durch die Fortschreibungsvermessungen verursachten Formver- 
änderungen sind der Vermessungsverwaltung mitzuteilen (siehe $ 6). 

8 28. Das Fortschreibungsgeschäft findet durch das Fortschreibungs- 
protokoll statt. Auf Grund dieses werden am Ende eines Jahres die Grund- 
besitzrollen und Flurbücher berichtigt. Hierbei gelten als massgebende 
Bestimmungen die preussischen Katasteranweisungen, die in sinngemässer 
Weise den hiesigen einfacheren Verhältnissen und den Reichskanzlerver- 
fügungen entsprechend anzuwenden sind. 

8 29. Die technischen Inventarien für den Bureau- und Feldgebrauch 
werden von den Vermessangsämtern vorschriftsgemäss verwaltet und auf- 
bewahrt und an die Beamten abgegeben. Die Jahresbestellungen hierfür, 
sowie die Schreibmaterialienbestellungen, die sämtlich zu gleichem Termin 
— zum 1. Februar — einzureichen sind, werden von der Vermessungs- 
verwaltung besorgt. 

8 30. Die Vermittlung des Bedarfs an Inventarien, Proviant usw. 
regelt sich gemäss $ 21. 

& 31. Die Einziehung der von den Vermessungsämtern zu prüfenden 
und nach dem massgebenden Gebührentarif festzusetzenden Gebühren er- 
folgt durch die zuständige amtliche Kasse. Bis zum 1. Mai jedes Jahres 
hat das Vermessungsamt durch Vermittlung der Vermessungsverwaltung 
eine Nachweisung über die im Laufe des Rechnungsjahres angefallenen Ge- 
bühren der Gouvernementshauptkasse zur Kontrolle vorzulegen. 

& 82. Die Akten des Vermessungsamtes sind nach einem von der 
Vermessungsverwaltung bestimmten Schema anzulegen. Ausser den Inven- 
tarienverzeichnissen und den Etatskontrollen und Verrechnungen sind Journal 
und Listen der Vermessungsanträge zu führen. Sämtliche Rundverfügungen 
des Gouvernements sind den Vermessungsämtern mitzuteilen. 


5. Archiv des Vermessungsamtes. 


$ 33. Das Archiv enthält die Urkarten, Ergänzungskarten (also alle 
Flurkarten) von Ansiedlungen, Kleinsiedlungen und Farmen, Stückvermes- 
sungsrisse, Feldbücher, Berechnungen, Fortschreibungsprotokolle, Flurbücher 
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und Grundbesitzrollen, d. h. die sogen. Vermessungsregister usw. in Ur- 
schrift, während sich Abschriften bei der Vermessungsverwaltung befinden. 

Die Katasterbücher der Ansiedlungen und grösseren Kleinsiedlungen 
sowohl bei der Vermessungsverwaltung wie auf den Vermessungsämtern 
sind zu binden. An anderen Büchern wird bei den Vermessungsämtern ein 
Archivbuch für jeden Bezirk geführt, das 


a) die allgemeinen Vermessungswerke des Bezirks, 
b) die Vermessungswerke der Ansiedlungen und Farmen enthält. 


Ausserdem sind an sonstigen Verzeichnissen dort noch vorhanden: 


a) ein Verzeichnis der verkauften Farmen, 

b) ein Verzeichnis der vermessenen Farmen, 

c) ein Verzeichnis der Verwaltungsbezirke, Flurbuchbezirke und 
Flureinteilung nebst Einteilungskarte. 


6. Verkehr des Vermessungsamtes mit Lokalbehörden und 
Bevölkerung. 

& 34. Die Lokalbehörden verkehren direkt mit den Vermessungs- 
ämtern, soweit die Angelegenheit in den Grenzen der beiderseitigen Zu- 
ständigkeit liegt. 

8 35. Die Bezirks- und Distriktsämter werden von den Vermessungs- 
ämtern davon in Kenntnis gesetzt, welche Vermessungs- und Auszugs- 
gebühren zu erheben sind — $ 31 —. Soweit Lohnzahlungen und Pro- 
viantausgaben für Zwecke der Landesvermessung von Verwaltungsbehörden 
zu bewirken sind, haben die Vermessungsämter bezw. die einzelnen Land- 
messer die vorschriftsmässigen Unterlagen beizubringen. 

$ 36. Die von den Bezirksgerichten eingehenden, das Grundbuch be- 
treffenden Benachrichtigungen (Eigentumsveränderungslisten) haben die 
Vermessungsämter nach Ergänzung ihrer Unterlagen zu ihren Akten zu 
nehmen. Die Vermessungsämter haben monatlich eine Abschrift dieser 
Grundbuchbenachrichtigung dem Vorstand der Vermessungsverwaltung zu- 
zustellen. Die Vermessungsämter ihrerseits erhalten durch den Vorstand 
der Vermessungsverwaltung von der Genehmigung der einzelnen Kaufver- 
träge Mitteilung (siehe $ 4). 

$ 37. Anträge auf Vermessung, Erteilung von Skizzen, Karten uni 
Katasterauszügen zu Grundbuchzwecken sind bei den betreffenden V\er- 
messungsämtern zu stellen. Die Festsetzung und Einziehung der Gebühren 
für Vermessungen usw. regelt sich nach den $$ 31 und 35. 

$ 38. Das Gouvernement behält sich vor, die Gebührenregister, so- 
wie die Proviant-, Materialien- und Inventarienbestände der Vermessungs- 
ämter und Landmesser an Ort und Stelle zu prüfen. 

$& 39. Obige Dienstanweisung tritt mit dem 1. Juli 1912 in Kraft. 

Windhuk, den 12. Juni 1912. 


Der Kaiserliche Gouverneur: Seitz. 
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Anweisung zur Ausführung von Vermessungsarbeiten durch 
Gouvernements-, Privat- und Gesellschaftslandmesser, in. Deutsch- 
Südwestafrika. 


Vom 6. Juni 1912. 


Behufs Einführung einer einheitlichen Bearbeitung der durch Gouver- 
nements-, Privat- und Gesellschaftslandmesser zu erledigenden Vermessungen 
wird für den Umfang des südwestafrikanischen Schutzgebiets folgendes be- 
stimmt: 

I. 

Die Bearbeitung von Ansiedlungen erfolgt im allgemeinen nach den 

Vorschriften der preussischen Katasterverwaltung. 


o. 
Bezüglich der Bearbeitung von Farmen wird folgendes bestimmt: 


A. Foldarbeiten. 


1. Die Vermessung erfolgt, soweit es irgend möglich ist, tunlichst 
durch Triangulation mit Anschluss an vorhandene Landestriangulation oder 
durch Kleintriangulation mit Basismessung. Die Triangulationsarbeiten 
sind in einfachster Weise nach den Vorschriften der preussischen Kataster- 
anweisung IX zu gestalten, soweit nicht besondere Regeln über die kon- 
formen, ebenen, rechtwinkligen Koordinaten in den Schutzgebieten entgegen- 
stehen. Sind Anschlüsse an die Landestriangulation nicht vorhanden, so 
ist anzustreben, dass die trigonometrische Vermessung der Farmen eines 
Bezirks tunlichst im Zusammenhange erfolgt. Ein sprungweises Vorgehen 
bei den Vermessungen ist möglichst zu vermeiden. 

Erfordert die Ausführung der Triangulation einen unverhältnismässig 
grossen Zeitaufwand, so dass sich die Kosten der Vermessung zu sehr 
verteuern, z. B. in flachem, unübersichtlichem Gelände, so genügt die Ab- 
steckung der Grenzen mittels Längenmass und Bussole. 

Bei Anwendung letzterer Messmethode muss ohne Mehraufwand an 
Zeit und Kosten eine solche Kontrolle und ein solches Aufnotieren der 
Abmessungen nebst Kontrollen stattfinden, dass die Absteckungsfeldbücher 
oder sonstige Vermessungsschriften zur späteren Wiederauffindung der 
Grenzpunkte ausreichen. 

2. Die Vermarkung erfolgt bei Farmen, die trigonometrisch aufgemessen 
sind, grundsätzlich nur bei den Eckpunkten, und zwar unterirdisch meist 
durch Flaschen und oberirdisch durch 2 m hohe Steinhügel. Sehr wünschens- 
wert erscheint die Sicherung dieser Vermarkung durch Richtungspunkte 
(Einrichtung in die Grenzzüge) oder durch Sicherungspunkte, die ‚etwa 
100 m vom Grenzpunkt irgendwo hingestellt werden und deren gegenseitige 
Lage durch Messung und Bussolenablesung festgelegt wird. 

Die Grenzzüge, die mit Längenmass und Bussole aufgemessen werden, 
sind bei etwa jedem Kilometer durch Steinpyramiden und je nach Vor- 
handensein von einfachem dauerhaften Vermarkungsmaterial dazwischen 
noch:so häufig als möglich auf irgendeine Weise zu markieren, und zwar 
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beim Passieren von Terrainerhebungen auf diesen selbst oder, wenn letztere 
nicht vorhanden, in unregelmässigen Abständen. Eine Vermarkungssiche- 
rung der Eckpunkte findet hier in derselben Weise wie bei den trigono- 
metrisch aufgemessenen Farmen statt. 

In jedem Falle ist die Vermarkung und somit die Begrenzung durch 
genaue Grenzverhandlung zu beschreiben. | | 

3. Die Basis ist viermal in möglichst günstigem Gelände mittels eines 
Stahlmessbandes zu messen. Das Messband ist vor der Messung mit den 
Normalmetern zu vergleichen, grössere Differenzen sind in Rechnung zu 
ziehen. Der aus der viermaligen Messung ermittelte mittlere Fehler darf 
den Betrag 0,0025 Vs + 0,0015? nicht übersteigen. Der mittlere Fehler ist 
nach folgendem Beispiele in jedem Falle zu ermitteln: | 


v in Zentimeter ve? 

1. Messung 48936m. . . ...0 + 72 51,8 
2. Messung 489,52 m. . . .. .— 88 17,4 
3. Messung 489,48m. . . . . — 4,8 23,0 
4. Messung 489,37 m. . . . . + 6,2 38,4. 

— 13,6 190,6 

Mittel 489,432 m —+ 13,4 
- 18 — vıny inne +t4cm = +0,4m; 


gestattet ist: 
M = 0,0025 Y489 + 239 — 0,0025 Y728 — + 0,067 m. 

4. Bei der Basisvergrösserung ist zu berücksichtigen, dass Fehler in 
den den zu übertragenden Seiten gegenüberliegenden Winkeln um so grösseren 
Einfluss auf die Genauigkeit der berechneten Seiten haben, je spitzer die 
Winkel sind. Infolgedessen sind die Winkel nicht unter 30 Grad zu wählen. 
Bei einem guten Theodoliten von 10 bis 20 Sekunden Nonienangabe ge- 
nügt es, wenn die erwähnten Winkel bei einer Grösse von 30 bis 40 Grad 
in 4, von 40 bis 50 Grad in 3 und über 50 Grad in 2 Doppelsätzen sorg- 
fältig (gut zentrieren) beobachtet werden. 

5. Die trigonometrischen Punkte und Beobachtungsseiten 
sind so zu wählen, dass die zu vermessende Farm in möglichst gleich- 
seitige Dreiecke zerlegt wird, sich überschneidende Seiten vermieden wer- 
den und jeder Winkel messbar ist. Ist die zu vermessende Farm an eine 
bestehende Triangulation anzuschliessen, so hat die Winkelbeobachtung 
derart zu erfolgen, dass eine eventuelle Ansgleichungsrechnung — vergl. 
hierzu Koordinatenberechnung C1 — möglich ist. 

6. Die Beobachtung der Dreieckswinkel hat in zwei Doppel- 
sätzen zu erfolgen, falls nicht nach Nr. 4 die Messung in 3 bezw. 4 Sätzen 
zu erfolgen hat. Der Widerspruch im Dreieck gegen 180 Grad darf nicht 
grösser als 30” sein. 

7. Azimutbestimmung. Auf mindestens einem Dreieckspunkte einer 
für sich vermessenen Farm ist noch das Azimut einer Dreiecksseite gegen den 
magnetischen Norden oder (unter Berücksichtigung der Abweichung der 
Magnetnadel) gegen den genäherten geographischen Meridian zu bestimmen. 


—— Prospekt. —— 
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Aus dem Vorwort. 


Die Ausarbeitung dieses Lehrbuches, dessen Vorarbeiten bis in die 
siebenziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurückreichen, war bereits 
früher geplant. 

Mit Geodäsie und Kartographie hatte ich mich — allerdings nach 
wiederholten langen Pausen — seit meinen Hochschulstudien beschäftigt. 

Eine Veranlassung zu Studien in Kartographie bot mir besonders 
der Aufschwung des Alpinismus in den österreichischen Alpen, dessen 
Beginn Ende der sechziger Jahre anzusetzen ist. Die Ausgabe einer 
neuen Spezialkarte für Österreich auf Grundlage der dritten Militärauf- 
nahme veranlaßte mich, die Beantwortung der Frage zu versuchen, mit 
welcher Genauigkeit aus den Daten eines geradlinigen Dreiecks (Hilfs- 
dreieck) der Karte die zugehörigen auf dem Erdsphäroid (Urdreieck) 
erhalten werden können. Die Studien bezüglich der Berücksichtigung 
des Eingehens des Papiers beim Drucke der Karten führten zur Er- 
kenntnis und Begründung des allgemeinen Abbildungsgesetzes einer Fläche 
auf einer andern. Mittels dieses Gesetzes und durch die Aufstellung 
der Beziehungen von Urdreieck und Hilfsdreieck konnten die Grund- 
lagen einer anwendungsfähigen Lehre der Kartenprojektionen geschaffen 
werden. 

Erst von 1908 an begann ich die wichtigsten mir eigentümlichen 
Untersuchungen, größtenteils in den zwei Zeitschriften für Vermessungs- 
wesen (Deutsche und Österreichische), sowie in den Anmerkungen zu 
den Heften 177 und 184 von Ostwalds Klassikern zu veröffentlichen. Die 
beifällige Aufnahme, welche diese Arbeiten in Fachkreisen fanden, er- 
munterte mich, den früheren Plan der Abfassung eines Lehrbuches, das beı 
aller Strenge vom Anfänger, der die elementarsten Kenntnisse der höheren 
Mathematik besitzt, verstanden werden kann, wieder aufzunehmen, 


ge, ih 


Der Inhalt dieses Buches ist durch den am Titel angegebenen Doppel- 
zweck bedingt. Für eine Landesaufnahme dient hauptsächlich die Ab- 
bildung des Sphäroids auf der Sphäre nach den geometrisch wichtigsten 
Bedingungen, für diese ist die Vergrößerungszahl vom Längenunterschied 
unabhängig. Die Grundformeln werden aus dem allgemeinen Abbildungs- 
gesetz hergeleitet. Die Gaußsche Abbildung der „Untersuchungen über 
Gegenstände der höheren Geodäsie“ wurde für die Anwendung möglichst 
ausgestaltet, wodurch eine zur Berechnung geodätischer Dreiecke brauch- 
bare sphäroidische Trigonometrie gewonnen wird, die als Ergänzung der 
im zweiten Abschnitte behandelten gewöhnlichen anzusehen ist. Für die 
kartographischen Aufgaben wurden die Konstruktionen der wichtigsten bisher 
verwendeten Projektionen und die Beziehungen von Urdreieck und Hilfs- 
dreieck gelehrt, für welche die erste Näherung ausreicht*). Diese Be- 
ziehungen vermißt man selbst in den neuesten Lehrbüchern über Karto- 
graphie, die übrigens meistens einer Reform dringend bedürftig erscheinen. 
Um diesen Vorwurf zu begründen, wurden typische Aussprüche aus 
Werken mitgeteilt, die den Lesern als Fachschriften empfohlen werden, 
die aber mehr zur Irreführung als zur Belehrung dienen. Die größere 
Ausführlichkeit in der Behandlung der kartographischen Projektionen, 
deren praktischer Wert vielfach überschätzt wird, ist darin begründet, 
um dem Mangel an ihrem Verständnis entgegenzutreten. In den 
älteren kartographischen Darstellungen handelte es sich meistens nur um 
die Eintragung der durch Länge und Breite bestimmten Orte in ein 
Blatt. Bei dem Aufgeben einer zusammenhängenden Darstellung eines 
Gebietes in größerem Maßstabe und Benützung der Polyederprojektion 
benötigt man keine Kenntnis der verschiedenen Projektionsmethoden. 
Ihre Hauptpflege finden letztere an den Universitäten, wo vielfach für 
das höhere Lehramt Geographie mit Geschichte verbunden ist, den 


*) Die Genauigkeit ist durch den Zweck bedingt. In der preußischen Landes 
aufnahme werden die geographischen Koordinaten auf vier Dezimalstellen der Sekunde 
und für die Dreiecke erster Ordnung die Logarithmen der Dreieckseiten auf acht 
Dezimalstellen, die Winkel auf drei Dezimalstellen der Sekunde angesetzt; in der 
Meßtischaufnabme 1:25000 kann kaum 0,1 in den geographischen Koordinaten er- 
sichtlich gemacht werden. Bei den Karten müssen Maßstab, Inhalt und Darstellung 
nach ihrem Zwecke sich richten, wie es auch bei Touristen-, Radfahr-, Ballon-, Kriegs- 
karten u. a. geschieht. 

Der Zweck bedingt auch die Wahl der Aufnahmemittel, wobei nicht genug vor 
jeder Übertreibung, sowie Herabsetzung gewarnt werden muß, wie letzteres beispiels- 
weise gelegentlicher Versuche der Verwerfung des Meßtisches der Fall war. 


Dozenten aber nicht selten die bescheidensten Kenntnisse in Mathematik 
mangeln, um selbst ein Verständnis besitzen zu können. Eine Reform 
kann aber erst dann eintreten, wenn die Geographie der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Fachgruppe zugewiesen wird, welcher sie ursprüng- 
lich angehörte. 

Für einen ersten Unterricht über das Erdsphäroid, besonders falls 
man sich nur über Kartographie belehren will, benötigt man die Ab- 
schnitte 1 und 4; Abschnitt 5, Art. 36, 49—52; Abschnitt 8; Abschnitt 9, 
Art. 94 —101; Abschnitte 10 und 12. 

Bezüglich der Literatur wurden fast nur jene Werke angeführt, die 
bei der Abfassung benützt wurden, um selbe allenfalls der Kontrolle halber 
oder zur Erweiterung des Studiums nachlesen zu können. Bei der leichten 
Zugänglichkeit der Gaußschen „Untersuchungen“ durch das Heft 177 von 
Ostwalds Klassikern konnte ich mich bezüglich des Inhaltes dieses Heftes 
auf das Äußerste und unumgänglich Nötigste beschränken; es wurde daher 
auch dessen „Anhang“, enthaltend die geometrischen Reduktionen auf 
das Sphäroid, hier vollends ausgeschlossen. Gleiches gilt auch für das 
Heft 184 (Theorie der Landesvermessung von Johann Soldner, 1810). 
Für die Erweiterung des Legendreschen Satzes (bei größeren Seiten*) 
und für das Sphäroid) möge auf das klassische Werk von Helmert 
verwiesen werden, das trotz seines Alters von 30 Jahren noch immer 
als „soeben erschienen“ erklärt werden kann, und das auch in Zukunft 
bleibenden Wert behalten wird**). 

Daß die „Geodätischen Untersuchungen“ von P. A. Hansen***) nicht 
berücksichtigt wurden, ist darin begründet, daß von ihnen, trotz aller 
mathematischen Eleganz und musterhaft klaren Darstellung, bei den 
gegenwärtigen Bedürfnissen der Landesaufnahme, infolge der ungleich 





*, Durch die allen neueren Logarithmentafeln beigegebenen S- und T-Zahlen 
wird die Reduktion sphärischer Dreiecke mit kleinen Seiten auf ebene entbehrlich, 
wenn der Legendresche Satz nicht ausreicht, 

**) „Die mathematischen und physikalischen Theorien der höheren Geodäsie*. 
Leipzig. Einleitung und erster Teil: „Die mathematischen Theorien", 1880. Zweiter 
Teil: „Die physikalischen Theorien*, 1884. 

***) Diese Untersuchungen sind enthalten: In Band 8, 1868 und Band 9, 1871 der 
„Abhandlungen der königlichen sächsischen Akademie der Wissenschaften der mathe- 
matisch-physischen Klasse“. Sie behandeln hauptsächlich die zwei Hauptaufgaben und 
die Lösung geodätischer Dreiecke. Eine Ergänzung (zum „Supplement“, Band 9) gibt 
der 24. Band, 1872 „Berichte über die Verhandlungen der königlichen sächsischen 
Akademie der Wissenschaften‘. 





bequemeren Lösungen der betreffenden Aufgaben durch Bessel, Gauß, 
Schreiber und Jordan kaum ein Gebrauch gemacht werden dürfte. 

Große Sorgfalt wurde für die Korrektheit des Druckes verwendet, 
zumal dieses Buch nicht bloß als Lehrbuch, sondern gelegentlich auch 
für die Berechnung geodätischer Messungen dienen soll. Die Korrektur- 
bogen wurden von mir zweimal gelesen. Herr Siegmund Wellisch, 
Bauinspektor des Wiener Stadtbauamtes, hatte die Liebenswürdigkeit, eine 
Korrektur ohne Manuskript zu besorgen. Diese wertvolle Unterstützung 
muß ich sehr hoch anschlagen, weil es kaum möglich sein dürfte, ein 
Werk, das fast nur mathematische Formeln enthält, fehlerfrei herzustellen, 
wenn außer dem Verfasser nicht noch ein zweiter Fachmann eine Korrek- 
tur vornimmt. Ich erfülle kiermit die angenehme Pflicht, Herrn Wellisch 
für seine große Mühe meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 


Graz ım Jänner 1913. 


J. Frischauf. 
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naednuge A, Aus den: Zweigvefeinen. 943 
8. Die Höhenmessungen;' ‘welche “möglichst zahlreich auf verschie- 
denen Punkten einer Farm’ auszuführen sind, erfolgen mit Aneroidbaro- 
metern, welche, so ‚oft sich eine Gelegenheit bietet, zu kontrollieren sind. 
9.: Werden die Grenzen durch natürliche Objekte, wie Wege, 
Wasserläufe, Gebirgskämme usw. dargestellt, so müssen die Grenzen zwi- 
schen den trigonometrisch bestimmten Eckpunkten aufgenommen werden 
entweder’ durch Polygon- oder BussoJenzug. Gebirgskämme sollen eigent-. 
lich in ihrer vielgestaltigen Form nicht Grenzen. sein, sondern in solchen 
Fällen pur die gerade Linie. 

.10: Für die topographische Kaime ‚der Farmen genügt im 
allgemeinen ein skizzenhaftes Eintragen der Wege, Flussläufe und Gelände- 
formationen usw. Die, diesbezüglichen Aufnahmen werden erleichtert und 
genügend genau durch: Anschluss. an die Dreieckspunkte,. die‘ zur Fest- 
legung der Farmgrenzpunkte über die'ganze Farm zerstreut sind. Auf: die 
Aufnahme der Hauptwege und der Reviere, in denen Brunnen oder Dämme 
angelegt werden können, ist mehr Sorgfalt anzuwenden, diese können durch 
graphisches Einschneiden festgelegt und im. Anschluss daran ‚mit Bussole 
und Schrittmass aufgenommen: werden. Stellen, an denen. Dämme gebaut 
werden können, oder ein Brunnenbau guten Erfolg verspricht, sind auf den 
den Vermessungsunterlagen beizufügenden Skizzen kenntlich zu machen. 
In diese Skizzen, sind. auch die nach Sn 8 zu messenden Höhen schwarz 
einzuschreiben. ” ey. & Be folgt.): : 





Aus den Zweigvereinen. 


Hauptversammlung des Badischen Geometervereins. 


Vom 2.4. August d. J. hielt: der Badische Geometerverein in der 
schön. gelegenen: Stadt Weinheim a. d. Bergstrasse seine 24. Hauptversamm-: 
lung ab, die sich einer zahlreichen Teilnahme erfreuen konnte. 

Am, Samstag, den: 2. August fand von äbends 7 Uhr ab Begrüssung 
im Hotel-Restaurant „Zu den vier Jahreszeiten“ statt, woselbst sich all- 
mählich eine grössere Anzahl von Kollegen einfand.:  Erfreulicherweise 
hatte sich in freundnachbarlicher Weise zu dem Vorabend der Haupt- 
versammlung auch eine stattliche Anzahl hessischer Kollegen eingefunden. 
Damit an diesem Vorabend neben der'Gemütlichkeit auch die Wissenschaft 
zu ihrem Recht käme, hatte Herr Dr. ing. Heimfieh Müller einen Vor- 
trag über „Ziele der neueren Landestopographie“. zugesagt, der mit vielem 
Beifall aufgenommen wurde. 

Die geschäftlichen Verhandlungen fanden am' Sonntne, den 3. August 
von vormittags 9 Uhr ab im „Pfälzer Hof“ statt. - 

. Als Vertreter der obersten Vermessungsbehörde war Herr Obervermes- 
sungsinspektor Stutz aus Karlsruhe erschienen, für die Stadt Weinheim 
Herr Bürgermeister Dr. Wettstein, als Vertreter ‚des Hessischen Geo- 
metervereins I. Kl. Herr Kollege Altvater aus Fürth. Nach den ver- 
schiedenen Begrüssungsansprachen erstattete der Vorsitzende, Kollege Ober- 
geometer Rumpf, in eingehender Weise den Jahresbericht über das ab- 
gelaufene Vereinsjahr. 

Hierauf sprach der Rechner, Kollege Eisenbahngeometer Lang; über 
die Vermögenslage des Vereins und gab weiterhin den. Voranschlag für 1913 
zur Kenntnis, der nach einiger Erörterung allgemeine Annahme fand. 


944 Aus den Zweigvereinen. " Fans für 

Als weiterer Punkt der Tagesordnung kam nun eine Aenderung der 
Satzung zur Beratung, wonach auch ausserbadische Geometer, die bis 
1. Januar 1913 von der Badischen Regierung als öffentlich bestellte Geo- 
meter aufgenommen worden sind, dem Badischen Geometerverein als Mit- 
glieder beitreten können, während bisher nur solche Geometer, welche die 
badische Staatsprüfung abgelegt hatten, als Mitglieder aufgenommen werden 
konnten. Diese Satzungsänderung fand mit ziemlicher Mehrheit Annahme. 

Eine weitere Satzungsänderung, wonach das Ausscheiden aus dem 
Deutschen Geometerverein den Ausschluss aus dem Badischen Geometer- 
verein nach sich zieht, fand einstimmige Annahme. 

Im weiteren Verlauf der Tagesordnung erstattete Kollege Obergeometer 
Wörner Bericht über die Tätigkeit der Vorbildungskommission. Die von 
dieser Kommission bearbeitete Eingabe, in welcher als Vorbildung für den 
Geometerberuf das Reifezeugnis einer höheren Lehranstalt verlangt wird, 
wurde gutgeheissen und soll dem Ministerium des Innern vorgelegt werden. 

Der folgende Punkt der Tagesordnung betraf die Stellung der Privat- 
geometer. Es wurde aus der Mitte der Versammlung eine besondere Kom- 
mission gewählt, welche den Auftrag erhielt, eine Denkschrift darüber 
auszuarbeiten, ob im Interesse des Standes vollständige Verstaatlichung 
des Vermessungswesens oder die Aufrechterhaltung des Instituts der ge- 
werbetreibenden Geometer geboten erscheint. 

Bei der nun folgenden Vorstandswahl wurden in geheimer Abstimmung 
gewählt: als Vorsitzender: Bezirksgeometer Gerling in Bruchsal, 

als Schriftführer: Forstgeometer Wolf in Karlsruhe, 

als Rechner: Eisenbahngeometer Lang in Rastatt, 

als Schriftleiter: Stadtgeometer Eisenhardt in Karlsruhe. 
Sämtliche Gewählte nahmen die Wahl an. Die bisherigen verdienten Vor- 
standsmitglieder, Vorsitzender Obergeometer Rumpf und Schriftführer 
Stadtgeometer Kramer, hatten eine Wiederwahl abgelehnt. 

Die Besprechungen über sonstige fachliche Angelegenheiten mussten 
leider der vorgerückten Zeit wegen bedeutend gekürzt werden. | 

Nachdem noch als Ort für die nächstjährige Hauptversammlung Frei- 
burg bestimmt worden war, schloss der Vorsitzende den geschäftlichen 
Teil der diesjährigen Hauptversammlung. Ein gemütliches Essen, bei 
welchem die üblichen Reden und Trinksprüche nicht fehlten, vereinigte 
nun die Teilnehmer im Hotel „Pfälzer Hof“, bis man endlich zu einem 
Spaziergang über die Ruine Windeck nach der neuerstandenen Wachen- 
burg aufbrach. Eine gesellige Zusammenkunft nach dem Spaziergang im 
Hotel „Prinz Wilhelm“ schloss den zweiten Versammlungstag. 

Da die meisten Kollegen noch am Abend des zweiten Versammlungs- 
tages abgereist waren, fand der dritte und letzte Tag nur ein kleines 
Häuflein Getreuer, welche den programmässigen Ausflug nach Schloss 
Auerbach und Bensheim unternahmen. Damit hatte die 24. Hauptversamm- 
lung des Badischen Geometervereins ihren Abschluss erreicht. 

Möge dieselbe dazu beitragen, dass sich allmählich alle Kollegen eng 
an den Verein anschliessen und dass alle künftig an dessen Förderung 
mitarbeiten sowohl zu eigenem Nutz und Frommen, als auch besonders 
zum Wohle des ganzen Standes. Gerling. 
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Differentialformeln für einfaches Rückwärtseinschneiden. 


Im 23. Bande dieser Zeitschrift (Jahrgang 1894, S. 204 ff.) hat Pro- 
fessor Dr. C. Runge eine analytische Lösung des Rückwärtseinschneidens 
gegeben, welche, soferne nur die Koordinaten des gesuchten Punktes ver- 
langt werden, unter Benützung einer Rechenmaschine rascher und einfacher 
als die sonst üblichen Berechnungsarten der Aufgabe zum Ziele führt. 
Diese Lösung lässt sich jedoch, wie im folgenden gezeigt werden soll, in 
der Weise umbilden, dass auch bei logarithmischer Rechnung die Rich- 
tungswinkel nicht erst nachträglich ermittelt werden müssen. Ausserdem 
ergibt sich aber noch, was wesentlicher erscheint, die Möglichkeit, direkte 
Differentialbeziehungen zwischen den Aenderungen der beiden gemessenen 
Winkel einerseits und jenen der Richtungswinkel und damit auch der 
Koordinaten andererseits aufzustellen. 

Die Koordinaten der gegebenen Punkte A, M und B seien %, Ya; 
2m, Ym bezw. 2%, Y5, die im gesuchten Punkte (Koordinaten z, y) ge- 
messenen Winkel APM=« und MPB=Bß; M liege, von P aus ge- 
sehen, zwischen A und B und zwar rechts von A und links von B. Führt 
man unter Beachtung der Bezeichnungen der preussischen Vermessungs- 
anweisung IX die Hilfsgrössen | | 

0 = Ya—Yn). cotga+ (a. zn) = mt 

@.c08 (nm + 0) 
da) sn a 

= nm (nn = 


RER 
u = (m — am). cotg B + (ya — Ym) = ee 
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4 = (a — m). colg a — (Ya — Ym) = 
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Em Sa 
ein, deren geometrische Bedeutung a. a. O. S. 206 angegeben ist, so folgen 
(s. ebendort) die Koordinaten der Mittelpunkte der beiden Kreise (der 
geometrischen Oerter!) des Punktes P) zu | 


o u, 
y=m+Z: Yı = Im 


@ , 2 
Gm = Y,t7- 


Hieran anschliessend lässt sich der Rechnungsgang Runges abändern, 
wobei die Durchmesser der beiden Kreise mit d, und d, bezeichnet seien: 
| @ () 

(8) d, = una’ eg 

Die Gl. (2) liefern unmittelbar, ohne die Koordinierung der Mittel- 
punkte der beiden Kreise durchzuführen, die Länge der Zentralen (e) und 
deren Richtungswinkel 





. (4) «= 4 Va tw)’ + (0, +0," 
& | = A, 


Da die gemeinschaftliche Sehne der beiden Kreise MP senkrecht auf 
der Zentralen steht, so ist auch die Linie A‘B‘, deren Endpunkte auf den 
beiden Kreisperipherien M diametral gegenüberliegen (s. Figur), senkrecht 
auf genannter Sehne, parallel zur Zentralen, doppelt so lang wie diese. 
mithin 2e. Zudem geht die Linie A’B‘ durch P. 





Im Dreieck A’MB‘ ist der Winkel 
| 4MB' = 10 — (p-+y), 
ferner nach Figur 
(6) $+Yp = 30’ — (nn— nm +a+ BP). 
Mithin ist der Flächeninhalt (J) eines Dreieckes mit gegebener Grund- 
linie (2e) bekannt und damit die Höhe, d. i. die Länge PM = s_ und 
deren Richtungswinkel n? + 900. Also 


ı) Die hier nicht wiederholten Gleichungen der beiden Kreise lassen sich in 
etwas umständlicherer Weise, als S. 204 geschehen, selbstverständlich auch aus 
der Gleichung (e— a)? + (y— 5)? = r? ableiten. DZ 


v aaemsuugen Kür Bischof. Differentialformeln etc. 947 


(7) d,.d,sin(p+Yp) = 2J = 2es„ 
) 2 


Im = Br, 


e 
Die Rungesche Lösung läuft selbstverständlich auf das gleiche Re- 
sultat hinaus. 
S. 205 wird die weitere Hilfsgrösse 
9 | = 0,%, — U, 05 
) E (+ u)? + (0, + 03)’ 
gerechnet und dann gefunden: 
z= zu telwtn) und y=ym-+e(0-+ 0). 
Nun ist aber 
(10) 9,4u — 1,05 = did, sin (nem +.) — (n’m — ß)) = 2J, 
daher _ 27 Em 


und mit Beachtung von Gl. (5) 
1l) = = 2.4 5m 008 (n?+90°% und y = ym-+ sm sin (n? +90. 
Aus den Gl. (4) bis (8) und (11) ergeben sich nun die Differential- 
gleichungen: 
(12) az (% + %) (do, +do,) — (0, + 0,) (du, + dw) 
(u + 4%)? + (0, + 09)? 
(13) 2d4J = — (dw + wdo, — u,do, — du) 
1 | 
1) 2de=z,at datt tn tn 
üb. du En 2AJ—2m.de) 
(16) dy= Ax.dn-+sin(n? +90. dem 
(17) de = — Ay.dn-+ cos (n? + 90°) . dem. 
Um aber die Differentialformeln auch bei einer der üblichen Berech- 
nungsweisen des vorläufigen Ortes durch Rückwärtseinschneiden verwenden 
zu können, dienen die nachfolgenden Gleichungen, in welchen es genügt, 


d, und d, (ebenso e) aus einer Uebersichtskarte in nicht zu kleinem Mass- 
stabe zu entnehmen. Zur Abkürzung ist gesetzt: 


An = nn — rim: 
— Mda+ Adp-+d,d, m antB dr, 
(12) dn= — — 
a+a-+ 2dıd,cos(An+a-+ P) 
R u sin(An--ß) sin(An-+ a) 
(14?) 2de = = ja cotga.da+ ddcotg B.dß 
cos(An-+-ß) cos(An-+ a) N 
a), 


Nach Gl. (12*) begünstigt also entgegengesetztes Vorzeichen von da 
und dß sowohl als ein kleines e die Aenderung des Richtungswinkels. 
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Ein Beispiel soll nun zunächst den modifizierten Rungeschen Rech- 
nungsgang .erläutern. 

. Der vorläufige Ort des Punktes 3. Ordn. Ködnitz 4 musste durch 
Rückwärtseinschneiden aus den aufgeführten drei Türmen bestimmt werden, 
weil auf Rehturm und Patersberg die Vorwärtsschnitte, in Kö. 4 die 
Visur nach Trebgast Turm nur exzentrisch gemessen werden konnten. 


Ködnits 4 (1. Vorläufiger Ort. 2. Ausgleichung) 
siehe S. 948 und 949. 


Normalgleichungen: 
0 = — 422,98 + 69,46 dx — 7,4ldy 
0 = — 611,74 — 7,41dx + 56,86 dy 
öz = +7834 = +78 cm öy = +1172 = +117 cm 
| 2 = — 885. 


Die endgültigen Richtungen: 
KT ann arm mern ng 
1. 2. 8. | 4. 5. 





n, + y|267° 43° 07,9 | 288° 02° 82,9 | 345° 19° 16”,9 | 40° 57° 06,9 | 158° 15° 10,9 
A + 05 + 02 = + 6,0 +11 
2 — 33,5 88,5 — 33,5 — 33,5 — 33,5 


En mn | mn 0 nn 


267 42 84,9 |286 02 19,6 |345 18 35,7 |40 56 39,4 |158 14 38,5 


€—— N — — C —ee ee ll les ee 


"a 87 42 27,5 |106 02 16,6 
(%) 0,0 +01 
j + 7,5 + 2,9 


87 42 35,0 |106 02 19,6 


Aus den Koordinaten: 
2679 42° 35,0 286° 02° 19,6 845% 18° 85,7 409 56° 894 158° 14° 38“,5, 


Für da = — 8*,2 und d8 = -+ 13“,7°) ergeben die Differentialgl. 
(12*) bis (14*) bezw. (15) bis (17), wo die linearen Längen der 3 ersten 


*) Die Beobachtungen (4 Sätze) waren mit einem Ertelschen Mikroskop- 
theodoliten (Kreisdurchmesser 176 mm) ausgeführt worden. Der mittlere Fehler 
des Mittels einer Richtung betrug 1,1. Die Anfragen an die betr. Kirchen- 
verwaltungen, ob seit der Bestimmung des alten Sekundärnetzes (1851) die Türme 
bauliche Veränderungen erlitten haben, wurden verneint. Zwischen den Koordi- 
natenwerten der einzelnen Türme bestehen aber im vorliegenden Falle zweifellos 
grosse Spannungen. Vergl. hierzu: „Die bayerische Landesvermessung in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung“, Kap. XIII, Das Triangulierungswesen, S. 423, 
Absatz 2 v. o. 

Die unterirdischen Versicherungen der alten Bodenpunkte wurden in einem 
ihre Benützung ausschliessenden Zustande vorgefunden, 
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at 
Gleichungen in km angesetzt und die einzelnen Glieder angeschrieben sind, 
um deren Beträge kenntlich zu machen: 


4450,02 + 634,86 — 885,94 





dn = 1.85 — 41" 
Te nn — 0,000 707.gkm 
01-989 4434,93 — 416 _ 
7107-1019 
d Em = 2002 = — 0,40 m 
ae O0 ein 165° = +127 — 0,0 = +117ım 
ie u — 0,40 cos 165° = + 0,83 + 0,89 = + 0,72 m. 


‘ Der Endzweck des Aufsatzes ist nun keineswegs, das mitgeteilte, vom 
analytischen Standpunkte aus zweiföllos interessante Verfahren zur allge- 
meinen Benützung zu empfehlen, weil dasselbe gegenüber den sonst üblichen 
Lösungen keine Zeitersparnis verspricht. Auch wird ja das Rückwärts- 
einschneiden wenig angewendet. Doch wollte der hier und da verbreiteten 
Anschauung, dass das Rückwärtseinschneiden, weil es drei Richtungen be- 
nützt, einen schärferen vorläufigen Ort liefere und damit die Rechenarbeit 
der Ausgleichung durch die Abminderung des Betrages der absoluten 
Glieder der Fehlergleichungen vereinfache, entgegengetreten werden. Gerade 
die Lage der 3 Punkte des Beispieles ist eine solche, welche nach der 
alten Faustregel ein günstiges Resultat hätte verbürgen sollen. %) 


München, Januar 1913, Ig. Bischoff. 


Der V. Ferienlehrgang in Stereophotogrammetrie. 


Der V. Ferienlehrgang in Stereophotogrammetrie wurde von dem 
geistigen Vater dieser zukunftsreichen Messweise, dem wissenschaftlichen 
Mitarbeiter und Leiter der Abteilung für optische Messinstrumente der 
Firma Carl Zeiss in Jena, Dr. C. Pulfrich, in der Zeit vom 1. bis 
6. September d. J. in Jena abgehalten. 
| Den Teilnehmern wurden am ersten Vortragstage eine Reihe von 
Druckschriften, zumeist Sonderabzüge der grundlegenden Arbeiten von 
Dr. Pulfrich, überreicht, darunter dessen bekanntes Buch: „Stereosko- 
pisches Sehen und Messen“. Die Teilnehmerliste wies 40 Teilnehmer und 
1 Teilnehmerin auf, so dass aus den Zahlen früherer T.ehrgänge 





*) Der schärferen Definition über die günstigste Lage der 3 Punkte, wie 
sie im 37. Band 1908 S. 825 von Dr. Kerl in „Genauigkeit beim trigonometri- 
schen Punkteinschalten“ gegeben ist, entspricht die Lage der im Beispiel ver- 
wendeten drei Türme nicht. 
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Lehrgang I 10 DI . W 

Teilnehmer 46 15 29 33 
auf ein erfreuliches stetiges Wachsen der Wertschätzung des stereophoto- 
grammetrischen Messverfahrens geschlossen werden kann. Nach der Staats- 
angehörigkeit kamen Teilnehmer auf Deutschland 25, Oesterreich 8, Russ- 
land 2 und 1 Teilnehmerin, Belgien 2, Norwegen 1, Schweiz 1, Serbien 1. 
Dem Beruf nach waren: 


Offiziere 11 
Vermessungsingenieure, Landmesser 10 
Ingenieure, Regierungsbaumeister 8 
Angehörige des Lehrkörpers von Hochschulen 6 
Studierende 3 
Studierende Damen 1 
Markscheider 1 
Lehrer 1 


In seinem einleitenden Vortrag gab Dr. Pulfrich zunächst einen 
Abriss der Entwicklung der Stereoskopie und der Photogrammetrie, wobei er 
die älteren Formen der Stereoskope und ihren Entwicklungsgang schilderte. 

Nachdem Dr. Pulfrich das Wesen der stereoskopischen Ausmessung 
erläutert hatte, wobei er sich bei den optisch-physiologischen Grundlagen 
des stereoskopischen Sehens mit einem knappen Abriss begnügte und im 
übrigen auf sein eingangs erwähntes Buch bezog, gab er interessante Ver- 
gleiche zwischen der Photogrammetrie und der Stereophotogrammetrie, die 
durch zahlreiche Lichtbilder belegt wurden. Alsdann schilderte er ein- 
gehend die Berechnung der Lage und Höhe eines Punktes und die Hilfsmittel 
der Kartierung, die Arbeiten am Zeichenbrett, und zwar für den Normalfall. 

Zu Beginn der praktischen Uebungen wurde an der Hand der neuen 
Prüfungstafel -für stereoskopisches Sehen von Dr. Pulfrich zunächst fest- 
gestellt, dass sämtliche Teilnehmer des Lehrganges mit einer einzigen Aus- 
nahme — der betreffende Herr hatte eine beträchtliche Augenverletzung 
— stereoskopisch sehen konnten. Nachdem die Augen an dieser Prüfungs 
tafel geschult waren, was bei der üblichen einseitigen Augenausbildung sehr 
nötig war, konnten die Uebungen am Stereomikrometer begonnen werden. 
jener überaus praktischen Einrichtung, welche die Wirkungsweise des 
Stereokomparators mit einem Schlage erfassen lässt. Zur Einübung wurden 
Lichtbilder (d. h. hier Diapositive) von der bekannten im Jahre 1903 durch 
den preussischen Generalstab ausgeführten Aufnahme der Kernberge bei 
Jena benutzt. 

Zur Betrachtung standen jedem Teilnehmer ein Stereoskop mit Prü- 
fungstafel, einem Stereomikrometer und einem Landschaftsbild zur Ver- 
fügung, ferner allgemein eine Anzahl von Stereokomparatoren verschiedener 
Bauart, Phototheodolite, Zielscheiben und das neue Spiegelstereoskop für 
grosse Bilder (nach Pulfrich). 

Der zweite Tag war praktischen Aufnahmen gewidmet, die im An- 
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schluss an die Dreieckspunkte der Landesaufnahmö bei Löbstedt statt- 
fanden. Dasselbe Gelände war vorher durch Hauptmann von Orel in 
Wien und Dipl.-Ing. Lüscher stereophotögrammetrisch aufgenommen 
worden. Der Anschluss an die Landesaufnahme und die Festlegung einer 
-Anzahl von Prüfungspunkten geschah durch Dipl.-Ing. Schneider, der 
Dr. Pulfrich bei der Abhaltung des Lehrganges unterstützte. Die Platten 
waren durch das Vermessungsunternehmen Stereographik in Wien zu einem 
grossen, im Massstabe 1 : 1000 gehaltenen Plan lediglich durch Benutzung 
des Stereoautographen verarbeitet. worden. An der Hand dieses Planes, 
der jedem Teilnehmer überreicht worden war, konnte man in klarer Weise 
im Gelände feststellen, um wieviel genauer die stereophotogrammetrische 
Messweise die Darstellung des Geländes durch Linien gleicher Höhe liefert, 
als es das Schnellmessverfahren (Tachymetrie) mit seiner Auffassung der 
‚Erdoberfläche als Vielflächner (Reliefpolyeder) auch bei einer über das 
gebräuchliche Mass hinausgehenden Anzahl von Punkten vermag. 

Die Aufnahmen selbst erfolgten für Ingenieurzwecke, also für Pläne 
grossen Massstabes, und zwar als Normalfall, sowie mit gleichmässig nach 
links und rechts verschwenkten horizontalen Achsen. Zur Verwendung 
gelangte ein Phototheodolit gebräuchlicher Form für Platten 9 x 12 cm, 
dessen Schätzmikroskope mit Transversalen (Ablesung 1’, Schätzung }};) 
schöne klare Bilder geben, und ein ganz neues Instrument, das in glück- 
licher Weise Phototheodolit und Schnellmesser (Tachymeter) miteinander 
vereinigt und für stereoautographische Arbeiten bestimmt ist. Das fest- 
gebaute Gestell (Stativ) mit drei ausziehbaren Beinen trägt in dem Kopf 
von bekannter Form eine Dosenlibelle, so dass bei richtiger Aufstellung 
die in dem aufzusetzenden Dreifuss befindliche Dosenlibelle sofort einspielt. 
Der Dreifuss nimmt die metallene, mit Verstärkungsrippen versehene und 
mit einer sehr langen Achse ausgestattete Kammer auf, und führt sie durch 
die geschickte Anwendung zweier runder Aussparungen und einer Klemme 
vollständig sicher. Die Kammer ist mit einem Zeiss’schen Ortho-Protar 
(F = 193 mm, Bildwinkel 55°, herausnehmbare planparallele Gelbscheibe) 
ausgestattet und für Platten 13 x 18 cm eingerichtet. Sie enthält eine 
Numeriervorrichtung von 1 bis 20 und zwar für Reihen I bis X und ferner 
eine Kennzeichnung für Aufnahmen im Normalfall und mit verschwönkten 
“Achsen. Auf der durch eine einfache Einrichtung gut an den Rahmen 
angelegten Platte bilden sich neben den Hauptmarken auch vorsorglich an- 
gebrachte Nebenmarken ab, welche die Ausmessung der Platte auch dann 
noch ermöglichen, wenn die Abbildung der Hauptmarken unzulänglich ist. 
Die Horizontierung der Kammer, an der auch die bekannte Messschraube 
für Grundlinienmessung (Festwert 30000) angebracht ist, erfolgt durch 
zwei durch Glasrohr geschützte Kreuzlibellen von 15“ Angabe. 

In diese Kammer wird nun der Schnellmesser eingesetzt, der so oder 
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nach Herausnahme der Kammer und Einsetzung in den Dreifuss als selb- 
ständiges Instrument benutzt werden kann. Er ist ein vollständiger Theo- 
dolit der bekannten Zeiss’schen Form mit Teilung in 400°, der für 0° und 
100°, sowie für die seitliche Verschwenkung bei 35° und 365°” Bohrungen 
für einen eingreifenden Kontaktstift hat. Dadurch ist der Winkel der Ver- 
schwenkung auf beiden Standpunkten als unverändert gesichert. Das Faden- 
kreuz zeigt zwei horizontale Fäden für den Festwert 100 zur Entfernungs- 
messung, sowie einen Mittelfaden. Oberhalb dieses Mittelfadens ist ein 
Vertikalfaden, unterhalb sind zwei vertikale Fäden vorgesehen, eine Ein- 
richtung, die als praktisch empfunden wurde; sie ist an Markscheider- 
Instrumenten oft angebracht. 

Die Messlatte besteht jetzt aus nahtlos gezogenem dreieckigen Stahl- 
rohr; sie kann durch leichte Verlängerungsstücke auf 2000 mm Länge ver- 
grössert werden. Um bei der Einstellung der Zielmarken die Lichthaar- 
erscheinung zur Verringerung des Einstellfehlers allgemein benutzen zu 
können, sind im Abstande von je 100 mm auf der Latte Strichmarken ver- 
schiedener Stärke angebracht worden. 

Die Verpackung der einzelnen Iustrumententeile einschliesslich von 
12 Doppelkassetten erfolgt in Kästen aus gepresstem Holz, bei denen durch 
Pressung, Verleimung, Ueberzug mit Segeltuch und durch Oelfarbeanstrich 
grosse Leichtigkeit mit Sicherheit gegen Verziehen durch Feuchtigkeits- 
einflüsse verbunden ist. Einfache Tragegerüste aus Eisen ermöglichen die 
leichte Beförderung dieser Kästen im Gebirge. 

Bei der Auswahl der Länge der Grundlinie gelangte eine praktische 
zeichnerische Tafel der Stereographik in Wien zur Verwendung, welche 
mit den Eingängen Entfernung Z von 100 bis 1000 m und Entfernungs- 
fehler A_E von 0,1 bis 6 m bei dem Wert der Parallaxeneinheit 0,01 mm 
für #= 193,02 mm die günstigste Grundlinienlänge unmittelbar abzulesen 
gestattet. — Die Aufschreibung bei den Messungen geschah in ein gleich- 
falls von der Stereographik in Wien entworfenes Feldbuch. 

Am Nachmittag führte Ingenieur Wild die von ihm angegebenen be- 
kannten Nivelliere vor. Neu war manchem Teilnehmer eine an der Peil- 
wage Form III angebrachte Einrichtung, welche für Einwägungen I. O. 
bestimmt ist und es ermöglicht, die Ziellinie des Fernrohres parallel mit 
sich selber zu verschieben, so dass bei einspielender Libelle das Faden- 
kreuz (Keilform) auf einen Strich der Latte gerichtet wird. Man hat hierzu 
eine in einem Gehäuse befindliche Planparallelplatte beträchtlicher Dicke 
vor dem Objektiv angeordnet und verschiebt durch Neigung dieser Platte, 
welche durch ein Gestänge von der Vertikalachse etwa aus bewirkt wird, 
die Ziellinie aus dem Lattenfeld, in dem sie steht, auf den nächsten Teil- 
strich. Die Ablesung geschieht an einer Trommel, deren Einheit 0,1 mm 
Höhenverschiebung angibt, während 0,01 mm geschätzt werden kann. 
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Die zu diesem Instrument gehörende Latte von 3 m Länge hat einen 
Holzkörper, der jedoch nur die Ziffern der Teilung trägt, da diese auf 
einem durch 20 kg gespannten Invarband mit 5 mm Feldern aufgetragen ist. 

Am dritten, vierten und fünften Tag entwickelte Dr. Pulfrich die 
Formeln für die Ausmessung von Platten aus Aufnahmen bei gleichmässig 
nach rechts und links verschwenkten Achsen und erläuterte nochmals die 
für die Arbeiten am Zeichenbrett, das übrigens jetzt aus einer Glasplatte 
besteht, geschaffenen Hilfsmittel für die Kartenherstellung. Hierbei wurden 
Lichtbilder der Kurven gleicher Parallaxe gezeigt, die von einer bewun- 
dernswürdigen Anschaulichkeit sind und eine klare Erkenntnis selbst dem 
unmittelbar vermitteln, der sich hiervon sonst keine Vorstellung zu bilden 
‘vermag. Behandelt wurden ferner die Einrichtungen zur Messung der 
Grundlinien, die Gestaltung der Zielmarken, die Verzeichnung der Objektiv- 
systeme: Tessar # - 127 mm, Hypergon F = 59 mm, Protar (alt) 
F =» 239 mm, Ortho-Protar F — 193 mm, die besonders beim Ortho- 
Protar nur verschwindend kleine Beträge erreicht. 

Eine weitere Feldübung wurde am Nachmittag des dritten Tages im 
Gelände bei Zwätzen ausgeführt. Mit den beiden schon erwähnten Photo- 
theodoliten wurden Aufnahmen für die Zwecke einer Landestopographie 
im Massstab 1: 25000 ausgeführt und zwar als Normalfall, sowie mit 
gleichmässig verschwenkten und mit konvergent gerichteten Achsen. Bei 
der Auswahl der = 300 m langen Grundlinien, die mit Hilfe einer Hilfs- 
standlinie gemessen wurden, leistete wiederum eine Zeichnerische Tafel 
der Stereographik gute Dienste, die für Z von 1 bis 20 km, AE von 0,5 
bis 50 m und B (Grundlinienlänge) von 50 bis 1600 m reicht. 

Dr. Pulfrich behandelte in seinem Vortrag ferner die verschiedenen 
Entwicklungsstufen und Arten des Stereokomparators, die Ausmessung von 
Platten aus Aufnahmen mit beliebig verschwenkten und mit konvergenten 
Achsen und gab dann einen Abriss der Entstehüng der selbsttätigen Aus- 
messungs- und Aufzeichnungseinrichtungen. Er zeigte, wie sich hier die 
Entwicklung vollzog über Devilles stereoskopischen Apparat für die Kon- 
struktion topographischer Pläne, der als die erste selbsttätige Auftrage- 
vorrichtung anzusehen ist, über den Stereotachygraphen, den Stereokompa- 
rator, über Thompsons Stereo-Plotter schliesslich zu dem Stereoautographen 
von v. Orel und Pulfrich. Die interessanten Ausführungen wurden erläu- 
tert durch eine Fülle von Lichtbildern, durch Modelle verschiedenster Art 
und schliesslich durch die Vorführung der neuesten Form des Stereoauto- 
graphen in der betreffenden Werkstatt des Zeisswerkes, eines Instrumentes, 
das ganz selbsttätig bei Bedienung durch nur einen Beobachter die 
Höhenschichtlinien aus Aufnahmen mit beliebig gerichteten horizontalen 
Achsen aufzeichnet. Dieses Meisterwerk deutscher Feinmechanik arbeitet 
mit einer Sicherheit und Sorgfalt, die bewundernswürdig ist. Es wurde 


956 Lüdemann. V. Ferienlehrgang in Stereophotogrammetrie. . Arsssungs für 
ferner der Stereokartograph vorgaführt, eine Neukonstruktion, welche für 
die Lagedarstellung beliebige Punkte ohne Ablesung irgend eines Mass- 
stabes aufzutragen gestattet, während der Beobachter die Höhe des be- 
treffenden Punktes beischreiben muss. Von den drei Ablesungen am 
Stereokomparator fallen also zwei fort, und mit ihnen die Punktkonstruk- 
tionen auf dem Zeichenbrett, während allerdings die Schichtlinien in ge- 
wöhnlicher Weise entworfen werden müssen. 

Es wurde weiter in Lichtbildern usw. gezeigt, wie die Stereophoto- 
grammetrie in der Plastik, beim Röntgenverfahren, bei Wellenaufnahmen, 
bei der Feststellung des Ortes von Geschosseinschlägen, sowie bei der 
Vermessung vom Schiff aus Verwendung findet und wie die verschiedenen 
Phototheodolite für die einzelnen Zwecke gebaut sein müssen, wobei die 
betreffenden Formen vorgeführt wurden. Auch in der Astronomie, Astro- 
physik und Meteorologie wendet man die stereophotogrammetrische Ver- 
messung häufig an (Kometen, Planeten, Sternschnuppen, Nordlichter, Wolken), 
die auch für die Geologie und Geographie, insbesondere bei Verwendung 
des Blinkmikroskopes, . überraschende Ergebnisse liefert. Unter den ge- 
zeigten Lichtbildern fiel die Darstellung von Durchdringungskurven der 
Mondoberfläche mit einer Schar von Flächen gleicher Entfernung auf, die 
aus einer Mondvermessung von Dr. Pulfrich aus dem Jahre 1902 stammt. 

Von besonderem Interesse war alsdann die Vorführung einer grossen 
Reihe von Lichtbildern von Plänen, insbesondere von Lage- und Höhen- 
plänen für Ingenieurarbeiten, die in den verschiedensten Massstäben: 
1:500 bis 1: 25000 gehalten und zumeist von dem Unternehmen Stereo- 
graphik ausgeführt worden waren. Diese Pläne zeigten die umfangreiche 
Verwendung der stereophotogrammetrischen bezw. stereoautographischen 
Messweise zur Lösung einer grossen Reihe von geodätischen Arbeits- 
aufgaben. 

Neben das gesprochene und durch Lichtbilder, Modelle und Instru- 
mente belegte Wort des Vortrages gingen ständige Uebungen am Stereo- 
:skop, an Stereokomparatoren verschiedener Bauart und am Zeichenbrett 
einher, bei denen die Teilnehmer zumeist die Aufnahmen des zweiten und 
dritten Tages verarbeiteten. Hierbei fand sich bei der Auswertung von 
Punkten des Geländes bei Löbstedt eine überraschende erfreuliche Ueber- 
einstimmung in Lage und Höhe mit den Angaben der Prüfungspunkte. 
welche Dipl.-Ing. Schneider festgelegt hatte und die aus dem vom Unter- 
nehmen Stereographik in Wien ausgeführten obenerwähnten Plan entnommen 
werden konnten. Gerade diese Arbeit an selbsterzielten Platten war recht 
lehrreich, zumal sie unmittelbar in die praktische Verwertung führt. 

Eine Vorführung von Scheinwerfern mit z. T. 10000000 Kerzen Licht- 
stärke durch das Zeisswerk erregte lebhaftes Interesse bei den Teilneh- 
mern, die sich am Abend des fünften Tages mit Dr. Pulfrich, Dipl.-Ing. 
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Schneider und dem allezeit hilfsbereiten Werkmeister Mahler zu einem 
gemeinschaftlichen Abendessen zusammenfanden. 

Eine Besichtigung des Glaswerkes Schott und Genossen beendete am 
sechsten Tage den Lehrgang, der einzig in seiner Art ist. Einzig nicht 
allein deshalb, weil der Schöpfer des stereophotogrammetrischen Mess- 
verfahrens ihn abhält, sondern einzig auch durch die Art, wie es Dr. 
Pulfrich versteht, in anschaulicher Weise in die theoretischen Fragen 
einzuführen und den Teilnehmer diese Fragen mitlösen zu lassen, und 
durch die ständigen Uebungen im Felde und zu Haus, welche den Teil- 
nehmer tatsächlich zur Vornahme praktisch verwendbarer Feld- und Haus- 
arbeiten befähigen. 

Ein herzlicher Dank sei dem Veranstalter des Lehrganges und seinem 
Assistenten auch an dieser Stelle ausgesprochen. 

Lennep 1913, September 15. | Liüdemann. 


Bücherschau. 


Die magnetische Vermessung des Gebietes des Königreichs Sachsen. 
III. Mitteilung. Von Baurat Göllnitz in Dresden. Mit 2 Tafeln. 
Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im Königreiche Sachsen 
auf das Jahr 1911. Buchdruckerei und Verlagsanstalt von Ernst 
Mauckisch. Freiberg i/S. 1911. | 

Die vorliegende III. Mitteilung !) bringt eine eingehende Darstellung 
über die Methoden und vorläufigen Ergebnisse der magnetischen Spezial- 
forschungen, die Herr Göllnitz im Herbst 1910 innerhalb eines etwa 

4000 qkm grossen Teilgebietes von Sachsen, das sich beiderseits der Elbe 

etwa von Schandau bis unterhalb Meissen hinzieht und bei der magne- 

tischen Landesvermessung v. J. 1907 als Störungsgebiet erkannt worden 
war, vorgenommen hat. Das Ziel dieser Untersuchungen war in erster 

Linie die Erlangung des nötigen Materials, um die durch den Entwurf 

isomagnetischer Liniensysteme auf Grund der Ergebnisse der allgemeinen 

magnetischen Vermessung v. J. 1907 erhaltene kartographische Gesamt- 
darstellung der erdmagnetischen Verhältnisse Sachsens hinsichtlich des be- 
zeichneten Störungsgebietes schärfer und zuverlässiger zu gestalten und 

Beiträge zur Lösung der Frage zu liefern, ob und inwieweit die magne- 

tischen Erscheinungen an der Oberfläche des Störungsgebietes mit der tek- 

tonischen und geologischen Beschaffenheit des Untergrundes in Zusammen- 
hang stehen. Die Ausführungen im VII. Abschnitte vorliegender Mit- 
teilung in Verbindung mit einer eingehenden geologischen Auseinander- 
setzung über die Entstehungsweise und Beschaffenheit des Untergrundes 
lassen erkennen, dass die planmässige Anlage und sorgfältige Vorbereitung 
des Unternehmens allein schon hingereicht haben, den Erfolg zu verbürgen. 
Dass dieser Erfolg einer ausserordentlichen persönlichen Hingabe, ausser- 


1) Besprechung der I. Mitteilung vergl. Jahrgang 1909, Heft 20, S. 518, 
der II. Mitteilung Jahrgang 1910, Heft 29, S. 769. 
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dem aber einer überaus sorgfältigen, auf fachlich-geodätischen Grundsätzen 
beruhenden Durchführung der Messungen und Auswertungen zuzuschreiben 
ist, darf besonders hervorgehoben werden. 

Für die Messungen 1910 stand Herrn Göllnitz nicht das i. J. 1907 
verwendete Hechelmannsche Instrument zur Verfügung, sondern ein neu 
gebautes Reisemagnetometer, das speziell für Beobachtungen, die in ein 
bereits vorhandenes Netz eingehängt werden sollen, bestimmt ist. Dieses 
Instrument bietet insofern eine Besonderheit, als hier die Inklination J 
nicht mit dem sogen. Nadelinklinatorium, sondern mit der alten Lamont- 
schen Deflektoreinrichtung gemessen wird. Diese Messungsmethode beruht 
auf einem recht verwickelten physikalischen Vorgange, der sogen. magne- 
tischen Induktion, die in einem weichen, an sich unmagnetischen Eisen-. 
körper von zylindrischer (stangenförmiger) Gestalt, der mit seiner Längs- 
achse in die Richtung der Z-Komponente gebracht wird, durch Einwirkung 
des erdmagnetischen Gesamtfeldes erregt wird. Dergleichen paarweise und 
symmetrisch angeordnete Eisenkörper, Deflektoren genannt, erzeugen Ab- 
lenkungen der Deklinationsnadel, aus deren Winkelwerten J berechnet 
werden kann. Hierzu bedarf es allerdings der Kenntnis einer Konstanten, 
die in einem magnetischen Observatorium, wo J bekannt ist, von Zeit zu 
Zeit bestimmt werden muss. Dass diese Deflektoreinrichtung, selbst bei 
gehöriger Anordnung und Kombination der Messungen in verschiedenen 
Lagen der Deflektoren, nicht von Temperatureinflüssen unabhängig ist, 
hat Herr Göllnitz bereits gelegentlich der Anschlussmessungen in Potsdam 
feststellen können (8. 22). Der Betrag dieses Temperatureinflusses ist erst 
neuerdings ermittelt worden, was zur Folge haben wird, dass die von 
Herrn Göllnitz angegebenen vorläufigen Werte für J bezw. Z bei der end- 
gültigen Berechnung merklich kleiner ausfallen werden, als jetzt angegeben. 

Die Spezialvermessung erstreckte sich auf 21 neue Stationen 3. und 
4. Ordnung und auf Ausführung von Anschlussmessungen auf 7 Stationen 
1. und 2. Ordnung. Diese Anschlussmessungen hätten an sich ausgereicht, 
um die Messungen v. J. 1910 auf die Epoche 1907,5 der Landesvermessung 
zu reduzieren. Gleichwohl hat sich Herr Göllnitz mit Rücksicht auf das 
neue Instrument entschlossen, die Relativkonstanten durch besondere An- 
schlussmessungen auf der Basisstation Potsdam vor und nach der eigentlichen 
Spezialvermessung zu bestimmen; diese Vorsichtsmassregel war wohl auch 
schon durch den Umstand geboten, dass die Konstante des Vertikaldefiek- 
tors nur an einem Orte bestimmt werden kann, an dem H und Z und 
damit also die Inklination für jeden beliebigen Zeitmoment mit hinreichen- 
der Schärfe bekannt sind. Aus den Messungen auf den Anschlussstationen 
sind (S. 40) für 8 Messungstage die Beträge der Säkularvariation in D, H 
und J hergeleitet worden, natürlich durch Vergleichung mit den in Potsdam 
registrierten Kurvenangaben. Die Vergleichung der 8 verschiedenen Be- 
träge der Säkularvariation in jedem Element gibt einen Aufschluss über 
den Genauigkeitsgrad der Spezialvermessung bezw. des Instruments. Der 
Betrag der Säkularvariation in H ist mit einem m. F. von + 2y ermittelt 
worden, der in J mit + 0,4, in.D mit + 0,5. 
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Geodätisch interessant ist der Abschnitt über die Ableitung magne- 
tischer Normalwerte, wo die verschiedenen magnetischen Elemente durch 
eine lineare Funktion von zwei Variablen, d. h. also eine Funktion mit 
konstantem Gradienten dargestellt wird. Es wäre hier vielleicht am Platze 
gewesen, mit einigen Worten die Frage zu streifen, warum es zulässig ist, 
eine Funktion mit nur zwei unabhängigen Variablen zugrunde zu legen 
und von den Aenderungen der magnetischen Elemente infolge der ver- 
schiedenen Erhebung der Beobachtungsorte über der Erdoberfläche ab- 
zusehen, denn an sich sind die magnetischen Elemente Funktionen des 
Raumes und jede graphische Darstellung isomagnetischer Linien wird sich 
im allgemeinen nur auf eine bestimmte Vergleichsfläche, etwa die Meeres- 
oberfläche, beziehen können. Herr Göllnitz hat für diese Ermittlung der 
Normalwerte 38 seiner früheren magnetischen Stationen herausgegriffen ; 
die Auswahl und Zahl dieser Stationen ist natürlich Sache des subjektiven 
Ermessens; man muss selbstverständlich solche heraussuchen, von denen 
man annehmen kann, dass sie nicht oder nur wenig gestört sind. 

Herr Göllnitz ist auf Grund dieser eingehenden Ermittlung von Nor- 
malwerten in der Lage, eine Karte der Isanomalen von Z innerhalb des 
von ihm untersuchten Störungsgebietes zu entwerfen. Dass man auf Grund 
einer solchen Karte an jeder Stelle durch einfache Rechnung oder Kon- 
struktion die Richtung und Grösse der störenden Kräfte ermitteln kann, 
dürfte einleuchten und darin liegt der Vorteil solcher Isanomalenkarten, 
die bekanntlich zuerst durch v. Bezold in erdmagnetische Untersuchungen 
eingeführt worden sind. | 

Neben dieser Isanomalenkarte für Z gibt Herr Göllnitz auch noch 
3 Karten, auf denen der wahre Verlauf von X, Y und Z durch Isoplethen 
dargestellt ist. In jeder dieser Karten ist auch der normale Verlauf der 
betreffenden Komponente gleichfalls durch isoplethische Linien, die man 
hier als terrestrische bezeichnet, kenntlich gemacht. 

Dr.-Ing. Schreiber. 


Das koloniale Vermessungswesen. 
(Schluss von S. 943.) 


B. Vermessungsunterlagen, welche den Kaiserlichen Vermessungs- 
ämtern einzureichen sind. 


Die gemachten Aufnahmen sind für jede Farm gesondert in einem 
Heft als deren Vermessungsakten (Vermessungsschriften und Grenzbeschrei- 
bungen) zu vereinigen. Diese Akten müssen enthalten: 

1. Ein Inhaltsverzeichnis. 

2. Das Winkelbuch. 

3. Eine Skizze des trigonometrischen Netzes und der anderen topo- 
graphischen Aufnahmen, letztere sind erforderlichenfalls besonde#s zu zeich- 
nen. Diese Skizzen sind so genau zu bearbeiten, wie die graphische Auf- 
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tragung der Winkel es nur immer ermöglicht. Der Massstab dieser Skizzen 
richtet sich nach den unter D3 getroffenen Festsetzungen. 

4. Eine Grenzverhandlung (Grenzanerkenntnis der Besitzer und 
Anlieger). Diese Grenzverhandlung ist auch beizuftigen, wenn die Besitzer 
oder Anlieger Eingeborene sind. Die Numerierung der trigonometrischen, 
polygonometrischen und Kleinpunkte erfolgt nach den Vorschriften der 
preussischen Anweisung IX $$ 10, 31 und 49. Die Numerierung der trigono- 
metrischen Punkte geschieht in dieser Weise nur als vorläufige. Die end- 
gültige erfolgt später nach noch zu gebenden Nachtragsbestimmungen unter 
Berücksichtigung der Dienstanweisung vom 20. August 1904. (Deutsches 
Kol.-Bl. vom 1. September 1904.) 

Bei besonders markanten trigonometrischen Punkten kann ausser der 
Nummer noch die althergebraehte Bezeichnung des Berges usw. beigeschrieben 
werden. Bei Schaffung neuer Namen ist tunlichst den örtlichen Verhält- 
nissen Rechnung zu tragen. | 

Im übrigen gelten die in Nr. 17 des Deutschen Kolonialblattes vom 
1. September 1903 veröffentlichten, mit Genehmigung des Reichskanzlers 
erlassenen „Grundsätze für die Namenübersetzung, Schreib- und Sprech- 
weise der geographischen Namen in den deutschen Schutzgebieten“. 

Bei Bearbeitung der einzureichenden Zeichnungen und Schriftstücke 
ist besonders Wert auf das richtige und deutliche Schreiben der Namen 
von Plätzen, Flussbetten usw. zu legen. Auch ist, wenn irgend möglich, 
auf eine gute Verdeutschung Bedacht zu nehmen. 

Im Falle, dass mehrere Farmen im Zusammenhange trigonometrisch 
vermessen werden, sind das Winkelbuch und die nach laufender Nr. 3 an- 
zufertigenden Skizzen, welche dann im Zusammenhange zu bearbeiten sind, 
in die Vermessungsakten einer Farm zu übernehmen. In den Akten der 
anderen Farmen ist sodann ein entsprechender Vermerk einzutragen. 

Aus den Vermessungsunterlagen muss unzweifelhaft hervorgehen, von 
wem und wann die Sache bearbeitet ist. 


C. Berechnungen. 
1. Koordinatenberechnung. 


Die Berechnung der Dreieckspunkte hat in folgender Weise zu ge- 
schehen. | | 

Die Winkel in den einzelnen Dreiecken und auf den Punkten, auf denen 
sich die Winkel zu 360 Grad ergänzen müssen, werden auf die Sollsumme 
ausgeglichen. Mit diesen verbesserten Winkeln werden die Dreiecksseiteu 
berechnet. Alsdann wird der Umring der Farm nach trig. Form. 19 und 
Kontrollformular 20 als Polygonzug berechnet, wobei zu beachten ist, dass 
bei richtiger. Winkelausgleichung fß = 0 werden muss. Die linearen 
Schlussfehler fs des Polygons dürfen von O0 nur um sehr kleine Beträge ab- 
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weichen, die auf Abrundungsungenauigkeiten zurückzuführen sind. Grössere 
Beträge fs sind nicht auf zufällige Messungsfehler, sondern auf fehler- 
hafte Berechnung solcher Polygone zurückzuführen, müssen daher durch 
richtigere Berechnung beseitigt werden, können aber nicht nach Art der 
zufälligen Messungsfehler behandelt werden. Die Fehler fy und fx wer- 
den proportional den Streckenlängen auf die Koordinatenunterschiede ver- 
teil. Bei Farmen, welche an gegebene Punkte angeschlossen sind, erfolgt 
zunächst die Berechnung der durch Vorwärtsabschnitt bezw. Rückwärts- 
einschnitt bestimmten Punkte nebst Azimutberechnung eines Kontrollstrahles, 
wobei für die Bestimmung der erlaubten Differenz zwischen Messung und 
Berechnung die in der Dienstanweisung vom 20. August 1904 (abgedruckt 
im Deutschen Kol.-Bl. vom 1. September 1904) in der Erläuterung zu 
Spalte 3 letzter Absatz zusammengestellten Betrachtungen massgebend sind. 
Sobald der Betrag hiernach zu gross erscheint, ist die strenge Ausgleichung 
nach trig. Form. 10 bezw. 11 für den betrefienden Punkt anzuwenden. 
Aus den so berechneten Koordinaten wird die Länge einer Dreiecksseite 
und deren Azimut berechnet, worauf die Gesamtberechnung des Netzes in 
der vorstehend angegebenen Form unter Anhalten der Koordinaten der 
Anschlusspunkte zu erfolgen hat. 


2. Flächeninhaltsberechnung. 

Die Berechnung des Flächeninhalts erfolgt nach den Vorschriften der 
Anweisung VIII einmal aus den Koordinaten der Umfangspunkte und ein- 
mal graphisch auf der Flurkarte.e Die Ergebnisse sind als richtig anzu- 
sehen, wenn der Unterschied a zwischen denselben höchstens 

0,01 V60 F + 0,02 F% 
beträgt, wobei 7 den Flächeninhalt der Farm in Ar bezeichnet und a 
gleichfalls in Ar erhalten wird. = 

In einzelnen Fällen kann ‚der Vorstand der Vermessungsverwaltung 
nötigenfalls grössere Abweichungen gestatten, die aber das Anderthalbfache 
dieser Unterschiede nicht übersteigen dürfen. Für den Flächeninhalt- einer 
Farm ist die Berechnung aus Koordinaten allein massgebend, die graphische 
Berechnung hat nur einen kontrollierenden Wert. | 


D. Die Bearbeitung der Karten. 


Die Besrheitung der Flurkarten hat im allgemeinen nach den Vor- 
schriften der preussischen Katasteranweisungen zu erfolgen. Ergänzend 
bezw. abändernd wird hierzu bestimmt: 

1. Das Format der auf Whatman-Zeichenpapier hersustelländen Flur- 
karten ist entweder 500 mal 333 mm Aorerel Bogen) oder 500 mal 666 mm 
(halber Bogen). 

2. Betrefis der Orientierung usw. der Flurkarten bleibt 838 zuldder 


Anweisung VIII auch für die Fälle bestehen, in denen die Triangulierung 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1913. Hoft 36. 69 


962 Plähn. Das koloniale Vermessungswesen. yazartschrift fr 
an die Landes- Triangulation angeschlossen ist, wo ‚also die Richtung der 
positiven Abszissenachse nach Süden gerichtet ist. Der Nordpfeil wird in 
diesem Falle an eine passende Quadratnetzlinie gezeichnet. Die Bezeich- 
nung des Nullpunktes der Koordinaten (Schnittpunkt des z-Breiten- und 
#-Längengrades) und die Bezeichnung der Richtung der Abszissenachse ist 
an anderer Stelle des Quadratnetzes anzuschreiben. 

3. Die Kartierung der Flurkarten erfolgt im Massstab 1: 50000, wenn 
sich die betreffende Farm auf einem viertel oder halben Bogen darstellen 
lässt, nächstdem kommt der Massstab 1: 75000 zur Anwendung und erst, 
wenn in diesem die Darstellung auf einem halben Bogen nicht möglich, ist 
das Verhältnis 1: 100000 anzunehmen. 

Sollte in einzelnen Fällen die Anwendung eines grösseren Massstabes 
als 1:50000 nützlich erscheinen, so kann das Verhältnis 1: 25000 an- 
genommen werden. | 

4. Im besonderen muss die Flurkarte enthalten: 

a) die Längenmasse aller geraden Grenzlinien bis auf Zentimeter, 
b) die Brechungswinkel der Grenzlinien in Sekunden, 

c) die Koordinaten der Grenzpunkte bis auf Zentimeter, 

d) die gemessenen Höhen (siehe A:8) in schwarzer Tusche. 

5. Wege, Flüsse und Bäche werden nur durch eine einzelne Linie 
dargestellt, deren Auszeichnung in unverwaschbarer wogebrauner bezw. 
preussischblauer Tusche erfolgt. 

Für Flüsse, welche ganz — auch mit ihren Breiten — aufgenommen 
sind und sich massstäblich auf der Karte darstellen lassen, findet vor- 
stehende Bestimmung keine Anwendung. 

Insonderheit sind Grenzflüsse in diesem Falle so zu behandeln, wie 
in $ 38 der Anweisung VIII vorgeschrieben. 

6. Gebirge usw. werden durch Kurvenlinien dargestellt und mit Sepis 
ausgezeichnet. 

7. Im übrigen wird bezüglich des Titels, der Beschreibung und der 
sonstigen Ausarbeitung der Flurkarte auf das dieser Anweisung am Schlusse 
beigegebene Muster verwiesen, 

Bezüglich der Anwendung einiger neuer, für die hiesigen Verhältnisse 
als passend befundener Signaturen oder der Abänderung einiger anderer 
bereits bestehender, wird folgendes bestimmt: 


(Bemerkung: Die Muster zu den Flurkarten und Signaturen sind 
hier nicht wiedergegeben. Privat- und Gesellschaftslandmesser erhalten 
dieselben auf Anfordern von der Vermessungsverwaltung Windhuk kostenlos.) 


E. Bei Fortschreibungsarbeiten 


sind die preussischen Katasteranweisungen als im allgemeinen massgebend 
zu betrachten. 
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-  F. Einreichung der Vermessungswerke an die Kaiserlichen 
. Vermessungsämter. 


1. Die Gouvernementslandmesser haben die unter B besprochenen 
Vermessungsunterlagen nach Beendigung einer Farm oder nach Abschluss 
der im Zusammenhang ausgeführten Vermessung mehrerer Farmen im 
Original und in vollständiger und wohlgeordneter Weise mit einem Berichte 
an die Kaiserlichen Vermessungsämter einzureichen. Bei Bearbeitung von 
Fortschreibungsvermessungen sind die durch die preussischen Kataster- 
anweisungen vorgeschriebenen Vermessungsunterlagen zur Einreichung zu 
bringen. | ur 
Die weitere häusliche Bearbeitung findet in den Bureaus der Ver- 
messungsämter statt. Letzteres schliesst nicht aus, dass die Landmesser, 
wenn Zeit und Gelegenheit hierzu vorhanden ist, die unter C aufgeführten 
Berechnungen ganz oder teilweise mit zur Erledigung und Einreichung 
bringen können. 

2. Die Privat- und Gesellschaftslandmesser haben den Ver- 
messungsunterlagen, welche nach Vorstehendem einzureichen die Gouver- 
nementslandmesser verpflichtet sind, bei Prüfungs- und Beglaubigungsanträgen 
noch beizufügen: | 


a) die abgeschlossene Koordinatenberechnung nebst Koordinaten- 
verzeichnissen, 

b) die Flächeninhaltsberechnung, 

c) die fertig bearbeitete Flurkarte in zwei Ausfertigungen, und zwar 
die eine kartiert, die andere als Kopie auf Pausleinwand. In 
der zweiten Ausfertigung ist der Titel durch Einfügung der 
Worte „Kopie der“ Flurkarte entsprechend abzuändern. 


G. Von den duroh Privat- und Gesellschaftslandmessern 


eingereichten Vermessungswerken wird die zweite Ausfertigung der Flur- 
karte (Kopie) von den Vermessungsämtern der Kaiserlichen Vermessungs- 
verwaltung in Windhuk für deren Archiv eingereicht. Die übrigen Sachen, 
welche durchweg im Original zur Einreichung kommen müssen, werden 
in das Archiv des Vermessungsamtes übergeführt. Den betreffenden An- 
fertigern wird deshalb anheimgestellt, sich vorher Abschriften zurückzu- 
behalten. 
III. 

Von den in dieser Anweisung unter I und II getroffenen Festsetzungen 
ist der Vorstand der Vermessungsverwaltung ausnahmsweise in einzelnen 
besonderen Fällen ermächtigt, Aenderungen eintreten zu lassen. 


IV. Prüfung und Beglaubigung der durch Privat- oder Gesel - 
schaftslandmesser angefertigten Vermessungen und Karten. 


Die Anträge auf Prüfung und Beglaubigung sind unter Vorlage der 
betreffenden Vermessungswerke — siehe Abschnitt F2 — bei dem Kaiser- 


964. Personalnachrichten. a nen 
lichen Vermessungsamte zu stellen, in dessen Bereich der betreffende Land- 
messer seine Arbeiten ausgeführt hat. Die Prüfung und Beglaubigung er- 
folgt kostenfrei. 


V. Rechtliche Gültigkeit der Vermessungen. 


Als gültig im Sinne der $$ 7 und 9 der Kaiserlichen Verordnung sind 
nur solche Vermessungen und Karten anzusehen, die auf den Kaiserlichen 
Vermessungsämtern angefertigt oder dort geprüft und unter Beidrückung 
des Amtssiegels amtlich beglaubigt sind. 


VI. Die Erteilung von Auszügen zu rechtlichen Zwecken 


bleibt den Kaiserlichen Vermessungsämtern vorbehalten. Es wird deshalb. 
den von Privat- und Gesellschaftslandmessern angefertigten Auszügen die 
Beglaubigung versagt werden. 

Die Vermessungs-Anweisung vom 1. Juli 1903 und die Leitsätze vom 
30. März 1909 werden hiermit aufgehoben. 


Windhuk, den 6. Juni 1912. 


Der Vorstand der Vermessungsverwaltung. 
Hümann. 


(Mitgeteilt 13./8. 1913 von Plähn.) 


Personalnachrichten. 


Königreich Preussen. Katasterverwaltung. Dem Regierungs- 
landmesser, Steuerinspektor Franzheim in Potsdam ist die Stelle eines 
Katästerinspektors bei der Kgl. Regierung in Schleswig verliehen worden.. 
— Versetzungen: Kat.-Inspektor Helmer von Schleswig nach Aachen, Kat.-. 
Kontrolleur Gedat von Zempelburg nach Darkehmen, Kat.-Kontrolleur: 
Rust von Darkehmen als Regierungslandmesser nach Breslau. — Der Kat.- 
Landmesser Braun ist zum Katasterkontrolleur in Zempelburg ernannt: 
worden. 


Generalkomm.-Bezirk Cassel. Landmesser Jäger ist von Fulda in 
den Geschäftsbezirk der Generalkommission Münster versetzt worden. 
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KREUZDOSENLIBELLE 


D.R.G.M. 
mit zugeschmolzenem Glaskörper 


vereinigt die 


Bequemlichkeit der Dosenlibelle 


mit der 


Genauigkeit der Kreuzröhrenlibellen 


Spezialprospekt D. 6 Reichillustrierte 
kostenfrei. Hauptpreisliste kostenfrei! 





OTTO FENNEL SOEHNE 
Werkstätte für geodätische Instrumente 


CASSEL. 


esta Fennelos Cassel, 
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hammer: Fennels Topometer 


gibt mit einem Blick 


auf das im Gesichtsfeld befindliche Diagramm unmittelbar die gesuchten 
- Höhen und Entfernungen und gestattet sofortige Kartierung. x 


Ausführlicher Katalog mit vielen Abbildungen kostenfrei, 








' Beilage zur Zeitschrift für Vermessungswesen. 


Offerten) welche durch die 1. Dez * Preis der Anzeigen: 
Expedition übermittelt werden i * die Zeile oder deren Raum 30 a 
sollen, können nur unter Bei-| 1913 | Minimaltaxe „4 1.50, Für ständige 
5 > | Anzeigen besondere Bedingungen, 
schluss von 20 9 weiterbefördert 18 6. Heft, ‚Schluss der Anzeigen-Annahme 
werden. e | ‚4 Tage vor Erscheinen eines Heftes, 
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Repetitionstheodolit 360°-Teilung, biknche aber 


noch gut. erhalten, Horizofitalkreis 
ca, 12—15 cm Durchmesser, mit Nonien- oder Mikroskopablesung,: weittragendem 
Fernrohr, mit Höhenkreis und Bussole zu kaufen gesucht, Offerte unter S.L. 15 
befördert die Buchhandlung von Konrad Wittwer in Stuttgart. 


IrzZLollegen 


welche vorz. 19l1ler Rheinweine beziehen wollen, bitte ich um Versuch mit 
meinen Probekisten, 36 1/, Flaschen, enthaltend 6 Sorten, 24 weiss,. 12 rot, zu 
32 Mk, Kiste und Glas leihweise, frei zurück, 


Stadecken b. Ingelheim a. Rh, M. Wolf 6 


rn GE Hess. Geometer und Weinbergbes. 


cin Unili die Lahl! 


Bewährteste Interpolation und Kolonnen-Einteilung. 
Einfachste Berechnung der kleinsten Winkel. 


Druck in 2 Farben. Preis gebd. 3.— Mk. 
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W. jordans Handbuch der Vermessungskunde 


in neuer Bearbeitung; jeder Band mit zahlreichen Figuren. 


Band I: Ausgleichungs-Rechnung nach der Methode der klein- 
sten Quadrate. 6. Auflage, von 0. Eggert. 1910, M. 14.—, 
gebunden in Leinw. M. 15.60, in Hirz. M, 16.25, 


Band II; Feld- und Landmessung. 7. Aufl., von 0. Eggert. 1908, 
M. 20.—, geb. in Leinw. M. 21.60, in Hfrz. M. 22.50. 

Band III: Landesvermessung und Grundaufgaben der Erdmes- 
sung. 5. Auflage, von C. Reinhertz. 1907. :M, 45.—, 
gebunden in Leinw. M. 16.60, in Hfrz, M, 17.25. 


Hilfstafeln für Tachymetrie 


von Professor Dr. W. Jordan. 
5. Auflage, Preis M.-8.—, gebunden in Leinwand M, 8.60. 


Tachymeter-Tafeln 


(Fortsetzung und Ergänzung zu Jordans Hilfstafeln für Tachymetrie): 
von Dr. F. Reger 
mit einem Vorwort von E. Hammer. 
Preis M. 5.—, gebunden in Leinwand M. 5.60. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. ——— 
“Verlag .der J. B. Metzlerschen Buchhandlung, ‚Stuttgart. 





Warkenfin & Arause 


Leipzig 3. 


: Werkstätten für ::: 
eodätischeinstrumente 


® 


Export 
nach allen Ländern. 


mit neuer BEWERTE 


Höchste Auszeichnungen. 


Kleiner Reise-Tachymeter-Theodolit 





Katalog gratis. 


NEREESSSEORSTEREAEEN 
Gebr. Wichmann, Berlin, NW. 6, Karlstr. 13. 


Spezialität: Zeichenmaterialien und Vermessungsgeräte. 
Gegr. 1873. Feinmechanische Werkstatt. Gegr. 1873. 











} Reisszeuge, einzelne Zirkel 
und Ziehfedern 
|— in grosser Auswahl, — 


Beste Präzisionsarbeit. 














—, )* nn. 


la. Stahlbandmasse 
No. 549 mit Griff, 20 m 
lang, wie Abbild.,einschl. Die doppelt beweglichen 
Futteral . . M.1A— sen verhindern das häu- 
No. 547 dasselbe in star- fige Brechen am Anfang. 
ker Lederkapsel M. 13.50 
No. 550 auf Ring 20 m 
lang, 20 mm breit, : mit 
doppelt drehbaren End- 
ringen . „ . M.17.— 
No. 2055 Bronzeband- j 

mass, 20 m lang, mit Griff. . . .». . 2 2 2... HM 1 
Ferner: Messlatten, Leinenbandmasse mit eingewebten sei Phosphorbronzedrähten, Stahlbandmasse 


für Markscheider und Schachtmessungen, Nivellierinstrumente, Theodalite, ‚ Planimeter, Pantographen, Zeichenpapiere auf 
Leinen, FOapIpeR, Anfertigung von Lichtpausen und Vervielfältigungen. 


Illustrierter Hauptkatalog freit 
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Anhaber der Kgl. Preuss. grösseren silbernen Staatsmedaille „Für Verdienst um die Gewerbe“. 
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Freischwebende 


Präzisions-Pantographen. 
Eigenes Fabrikat mit wesentlichen Verbesserungen. 


Nr. 3832-85. 
Absolute Garantie für feinstes Material, sorgfältigste Arbeit 


und genaueste Teilungen, 


Ausführung III. Einfaches Instrument für Verkleinerungen und Vergrösse- 
rungen in den Verhältnissen *s — 1/ao. 
Nr, 3841 3842 3843 8844 
Stablänge 60 72 84 96 cm 
Preis Mk. 160.— 175.— 190,— "  200.— 


Ausführung I. Instrument zum Verkleinern, Vergrössern und Kopieren in 
allen Verhältnissen von !/ao — !/ı. Das Instrument kann zur Aufstellung mit 
Pol am Ende und mit Pol in der Mitte Verwendung finden, 

Nr. 3832 3833 B884 . 3835 

Stablänge 60 72 84 96 cm 
Preis Mk. 300.— 815.— 330.— 340.— 
Preise einschl. Gestell, Kasten und Zubehör, sowie Tabellen für die Einstellung der Präzisions- 


Pantographen franko Jeder Bahnstation Deutschlands mit 5%/, Rabatt bei lung. 
Einstellungstabellen allein Mk. 2.— 


Präzisions-Planimeter. 


Sorgfältigste . 
Präzisions- 
Arbeit. 


Nr. 3846. Ko mpensationsplanimeter mit ERS Fahrarm, Halbmillimeterteilung mit 
insahlosung und Mikrometerwerk. Werte der Noniuseinheit 2—10 qmm. Der Pol- 
arm ist 19 cm lang. Mit Kontroll-Lineal, in Etui 56.— Mk. 

3847. Kompensationsplanimeter wie Nr. 3846, jedoch mit Justiervorrichtung zur Beseiti- 

g der Rollenschiefe. Mit Kontroll-Lineal, in Etui 60.— Mk. 
BB. K Kompensationsplanimeter mit festem Fahrstab, für nur eine Noniuseinheit zwischen 
8 und 10 qmm, je nach Wunsch. Der Polarm hat eine Länge von 19cm. Mit Kontroll- 
Lineal, in Etui .. . 40.— Mk. 
Verstellbarer Polarm mehr 7 10.— Mk. 


Ausführliche Broschüren über Theorie und Gebrauch obiger an franko und kostenfrei. 


R. REISS Liebenwerda 3 


Königlicher 859 Hoflieferant.- 
Präzisionswerkstätten für Feinmechanik. — — Abteilung Kartographische Instrumente. 


Nr. 
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Ueber die von mir gelieferten Planimeter und Pantographen erhielt ich bereits zahlreiche Anerkennbzgen 





= 
Kompensations-Polarplanimeter 


KUGELPOL 


der Firma 


A.OTT 
KEMPTEN (BAYERN) 


pP 


D.R.G.M. 


.—_ Dr N Pi nass 
.. ee 
Ir 


besitzen wesentliche Vorzüge vor den sonst üblichen Kompess 
sationsplanimetern mit Nadelpol, 


Zur nähern Orientierung verlange man die reich illustrierte 
32 Seiten starke Broschüre über Kompensationsplanimeter, 


. Den besten Beweis.für die Leistungsfähigkeit der Fimma Ott gibt 
die Tatsache, dass diese in den Jahren 4907—1909 an eine "einzige aus: 
ländischeMessbehörde 8500 Kompensationsplanimeter‘ zur vollsten Zu: 
friedenheit des Auftraggebers lieferte. 








Gebrüder Haffi - 


Fabrik von Reisszeugen und mathematischen Instrumenten 


Pfronten (Bayern) :: gegr. 1835 


empfehlen ihre 


Präzisionsreisszeuge u. Alhidadentransporteure 


Reisszeuge: 
Präzisionsreisszeuge in 
kantigem, rundem und 
flachem System, 

Zur Verarbeitung 
kommt nur erstklassi- 
ges Material, wie fein- 
steshartgewalztes Neu- 
silber und feinster eng- 
lischer Stahl, 

Hervorragend sanf- 
ter Gang der Zirkel- 
kopf- und Charnier- 
bewegungen, 

Unsere Zirkel, Zieh- 
federn, Federzirkel, 
Nullzirkel etc. sind in 
Fachkreisen bevorzugt. 
Weitgehendste Ga- 
rantie für jedes In- 
strument. 

Reichillustrierte 
Preisliste gratis, 


Alhidaden-Transporteure: 


Instrumente aus fein- 
stem hartgewalztem 
Neusilber, 

Unerreichte Präzi- 
sionsarbeit., 

Ausführung in allen 
Grössen bis zu 25 cm 
Durchmesser. 

Auf Wunsch mit Lupe 
Rahmentransporteure, 


Reichillustrierte 
Preisliste gratis, 


Erste Preise auf 
allen beschickten 
Ausstellungen :: 
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Wichtig für alleVermeljungs- u. Baubureaus. 


Neu!! Billigste und einfachste Meu!! 
Auftrage-Apparate 





1) Einfacher Quadratnetz-Zeichner 
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besteht aus einem sperren mit es Kante mit dem- 
und Y2-Teilung und einem abnehmbaren Zusatzapparat. 

Preis 85 Mark. cı Zusatzapparat allein 60 Mark. 
Auf jedem gewöhnlichen Zeichentisch verwendbar. (Siehe Beschreibung 
in der Zeitschrift für Vermessungswesen, Jahrgang 1908, Heft 22.) 


2) Universalkartierungs Instrument 


3 mm starke Glasplatte mit Abstech- 
nadel, gestattet das Auftragen sämt- 
licher vorkommenden 
Situationsaufnahmen. 
| Grösste Sauberkeit und Schonung der 
Karten. Starke Verminderung der Bleilinien und Stiche. 
_ Preis im Etui 48 Mark. 
(Siehe Beschreibungen Zeitschrift für Vermessungswesen. Jahrg. 1907 
Seite 947. J ahrg. 1908, Heft 22. Allgemeine Vermessungs-Nach- 
 „ Tichten No. 52, J ahrgang 1910). 
Beide Asa. zusammen bilden: einen Ersatz für alle Koordinato- 
graphen und Kartierungsinstrumente und kosten nur 133 Mark. 
Wenn Sägeblattlineal vorhanden . u nur 108 Mark. 


Th. Rosenberg, Berlin N. Ackerstr. 137. 
Werkstätte für geodätische Instrumente. Ri: BR h 
IHMetrjerte Kataloge kostenlos. nn —— 











Cassel 9. 


Vermessungsinstrumente, Messgeräte, Zeichen 
und Schreibmaterialien. A 


Schrägmesser zum Gebrauch beim Messen mit 5 m-Messlatten. 


Anweisung für den Gebrauch des!Schrägmessers. 


Durch den Schrägmesser wird die 5 m-Messlatte in beliebig schräger Lage 
von 0—30°/, Neigung selbsttätig um das Zusatzmass verlängert, welches der 
Horizontalprojektion von 5,0 m entspricht, 

Der Schrägmesser wird bei schrägliegender Latte stets mitten auf Er 
latte gesetzt und die Libelle zum Einspielen gebracht, ‘Hierdurch tritt 
aus der Auflegeplatte um das Zusatzmass heraus, um welches die Latte ee 
längern ist. Zu diesem Zweck wird der Schrägmesser so neben die Messlatte ge- 
halten, dass die seitliche Kralle am Lattenende anschlägt, Der Lattenleger York 
nur eine Latte vor die andere bezw. vor die herausgeschraubte Zunge des Schräg- 
messers, ein zweiter Arbeiter bedient den $chrägmesser. Diese Teilung der Ver- 
richtungen fördert den Fortgang der Messung erheblich, Da die Messlatten bei 
der Schrägmessung keine Verkürzung durch Durchbiegung erfahren, wie dies beim 
Loten der Fall ist, sollen die Latten tunlichst genan auf 5,00 m abgestimmt sein, 
weil sonst mit dem Schrägmesser zu kurz gemessen wird. 

Zur Ueberwindung von örtlichen Hindernissen (Steinhaufen, Baumstämme, 
Mauern, Zäune, Raine usw.) sind die Latten schon eine Lattenlänge vor dem 
Hindernis künstlich in eine solche schräge Lage zu bringen, dass es mit weniger _ 
als 30°%% Neigung genommen werden kann, 

Mit 2 Lattenlängen kann schon ein 3 m hohes Hindernis genommen werden I 

Beim Messen bergan wird der Apparat am hinteren Lattenende, bergab am | 
vorderen Liattenende angehalten, Pe | 

Bei Neigungen über 30°/% wird die Latte in eine soiche schräge Lage ze- 
bracht, dass das freie Lattenende bequem erreichbar ist und so mittelst eines 
Flnchtstabes festgehalten werden kann. Der Schrägmesser wird. 

Latte um die Zunge verlängert und alsdann abgelotet. Diese K 
weise hat sich‘ sehr bewährt. Der Schrägmesser kann selbstver: 
Igepsligh als ae ao dienen, 


\ Jeder Saitdnesserh wird mit einem Besonders gebau 


rofliert, so dass, die Genauigkeit eines jeden Instruments ern Inaaopel 2 
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—= Reichhaltiger Katalog 4 kostenlos, 








Hensoldt 
Präcisions-Optik 


Geodäsie, Astronomie, Physik. 


Seit 6 Jahrzehnten Lieferanten der ersten Institute, der 
Sternwarten und Hochschulen. des In- und Auslandes. 


DB. P. D.R.P. 





Winkelprismen 


Pentagon für 90%; Doppelpentagon für ‘90° u. 180% Semipentagon 
für 45° und für Höhenmessungen. 


Entiernungssmesser 


Amtlich eingeführtes Dienstmodell in Deutschland, Russland, 
Japan, Spanien? (Taschenformat, zugleich Winkelprisma für 90°,) 


Ferngläser rar ar eie. 


Ausführliche Kataloge gratis. Überall erhältlich oder direkt. 


M. Hensoldt & Söhne 


Königliche und Königl.: Prinzliehe Hoflieferanten. 


Wetzlar _Optische‘Werke ‘' Berlin 


Telegramm-Adresse; Hensoldt Wetzlar. 
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NEUE MODELLE F 


NIVELLIEREN uw » THEODOLITEN 


Extra leicht 


Kompendiös 


Stabil 


Preiswert 


„sartorius‘- 


Fabrikate wurden 
auf allen Aus- 
stellungen mit 

„Höchsten Preisen’* 
ausgezeichnet. 










Sämtliche Vermessungs=Instrumente 
== und Messgerätschaftten == 


— 


e Komplette Ausrüstungen Be 
und wissenschaftl. Expeditionen | 





für Feldmesser, Markscheider 


Man verlange kostenfrei ausführlichen Katalog „Geo 64“, 


. Telegramm - Adr.: 


Telephon-Ruf: 
Feinmechanik 


Nr. 129 
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Theodolite, livellier-Inftrumente 
Sämtliche Dermellungsinftrumente 


Neu Nivellier-Infteument mit drehbarer Libelle (D. R.P. ang.) 
I nur 1000 g fhwer, das leichtefte, einfachfte und dabei billigfte 
Bebrauhsftül. - Für die unübertroffene Genauigkeit u. Dauerhaftig- 
Peit unferer Erzeugniffe bürgt der über 190jähr. gute Ruf des Haufes 





T, Ertel & Sohn, &.m.b.5., München 


gegr. 1812. 
Preislifte 3 Eoftenfrei. 





Instrumente zur Basismessung 
mittelst horizontaler Distanzlatte; beschrieben nach Landm. H. Böhler. 
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NER 


Lummert & Stenzel Berlin N. 4 


Werksta für Vermessungsinstrumente 
Lieferänten ‘der königl. Preuß. Landesanfnahme. 
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Nivellier-Instrumente mit dreh- 
(und zen Fernrohr 


Katalog- [Empfindlich-]) Fernrohr 
N "keit \ Ka -- 
ummer der Libelle I 
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‚Brennweite 
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| 25, Sek... R 7. mm. 
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No, 90 ‚sind. ns trumente .£ ür 'Fein- Nivellements......... 

No, 98.u. 99 haben „haı rte. Stahlachsen, ‚welche sich IN TE 
Er Fr en n Stahlbüchsen drehen. < f 

mg Bei; An ibringung: e veir ines, Horizontalkreisesomit) 


‚Silberteilung mittels drehbarer 
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GUSTAV HEYDE 
DRESDEN - NEUSTADT, Kleiststr. 10 
Math.mech. Institut u. opt. Präzisions-Werkstätten 
Anfertigung von Astronomischen u. Vermessungsinstrumenten. 








EN SCHWEI a 
sreatinshränhdkie mit ieydes Mikrometerablesung. 
Zahnkreistheodolite ohne Kreisteilung und Nonien. Mi- 
kroskop-, Feldmeß-, Gruben- und Reisetheodolite, Nivellier- 
instrumente, Kippregeln, Winkelprismen, Fünfseitprismen. 





Meine Instrumente zeichnen sich durch die wollkommensten Kreis- 
teilungen aus, die — wie ‚wissenschaftlich ‘anerkannt — bisher von 
keiner andern Seite übertroffen sind. 





Professor Dr. Hugershoff, Anleitung zum Gebrauch und zur Justierung geo- 
dätischer Instrumente, 148 Seiten, Preis Mk. 2.— portofrei. 
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Verlag von Paul Parey in Berlin SW., Hedemannstrasse 10 u. 11. 
Te 
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Die Praxis des Vermessungsingenieurs. 
Geodätisches Hand- und Nachschlagebuch 
für Vermessungs-, Kultur- und Bauingenieure, Topographen, 
Kartographen und Forschungsreisende. 
Mit Unterstützung durch zahlreiche Ministerien, Behörden, wissen- 
schaftliche Institute und Vereine 


| bearbeitet von 
Alfred Abendroth, 


Königl. Vermessungsdirigenten bei der Landesaufnahme in Berlin. 
Mit 129 Textabbildungen und 13 Tafeln. Gebunden, Preis 28 Mark. 


Der Landmesser im Städtebau. 
Praktisches Handbuch 
zur sachgemässen Erledigung der landmesserischen Geschäfte 
im Gemeindedienst, 
von Alfred Abendroth, 
Königl, Vermessungsdirigenten bei der Landesaufnahme in Berlin. 
Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 4 Tafeln und 34 Textabbildungen, Gebunden, Preis 12 M, 


Kulturtechnischer Wasserbau. 
Handbuch für Praktiker und Studierende 
von Adolf Friedrich, 


k. k. Hofrat, o. ö. Professor an der k. k. Hochschule für Bodenkultur in Wien. 
Erster Band: Allgemeine Bodenmeliorationslehre. — Hydrometrie, — Erdban. — 
Bodenentwässerung. Bodenbewässerung. — "Ausgeführte Anlagen, 
Dritte, erweiterte Auflage. 
Mit 51l Textabbildungen und 23 Tafeln. Gebunden, Preis 20 M. 
Zweiter Band: Die Wasserversorgung der Ortschaften, — Die Stauweiher- 


bauten. Die Kanalisation der Ortschaften, Reinigung und landwirtschaftliche 
Verwertung der Abwässer. 


Zweite, erweiterte Auflage 
Mit 21l Textabbildungen und 23 Tafeln. Gebunden, Preis I8 M, 


Fiilfstafeln 
Bearbeitung von Meliorationsentwürfen 


und anderen wasserbautechnischen Aufgaben. 
Aufgestellt und herausgegeben 
von Georg Schewior, 
Königl. Landmesser und Kulturingenieur in Münster in Westfalen. 


13 graphische, Tafeln u nd I Zahlentabelle mit 23 erläuternden Beispielen. 
tn "Kartoniert, Preis 7 M. 50 Pt. 
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FREIBERG-SACHSEN 39 
{er BITLDR empfiehlt 


Präzisions- Instrumente für alle 
Zweige des Vermessungswesens 
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Ed. Sprenger, Berlin S.W. 68, 


— Optisch-mechanische Werkstätten. — 





Spezialität: Sämtliche Vermessungs - Instrumente 
für Astronomie, Topographie, höhere und niedere 
Geodäsie, komplette Ausrüstungen für Landmesser, 
Ingenieure, Vermessungs-Aemter, Expeditionen usw: 
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G. Coradi, math.-mech. Institut 
Zürich IV, Weinbergstr. 49 | 


empfiehlt als Spezialität seine rühmlichst bekannten, genau justierten 
Kompensations-Planimeter. 














nn —— 





No. 35 (l). Kompensations-Planimeter für nur eine Nonluseinheit 
zwischen 8 und 10 [mm eingerichtet, je nach Wunsch; Polarm 19 cm lang, 
Fahrstab 16 cm; das den Fahrstift tragende verschiebbare Stück ist von unten 
am Fahrstab angeschraubt, es trägt eine Teilung in !/) mm, auf welcher ein 
Indexstrich die Länge des Fahrstabs angibt. Rolle aus glashartem 
Stahl*), Teilung derselben und des Zählrades auf matt weissem Celluloid; be- 
quemer Flügelgriff mit Stütze; samt Kontrollinesl mit zwei Punkten für 4 und 
8 cm resp..2“ und 3° Radius und elegantem Etui. . . . . „. Mk 42.—. 
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No. 36 (II). Kompensations-Planimeter mit geteiltem, mit Nonius 
versehenem Fahrstab mit Mikrometerwerk, verschiebbar für Werte der Nonius- 
einheit von 10 bis 2 [Jmm, für 4—6 Noniuseinheiten bezw. Fahrstabeinstellungen 
justiert. Messrolle und Zählrad wie bei I, Tabelle im Etui, enthaltend die Werte 
der Noniuseinheit, Fahrstabeinstellungen und Konstanten, Polarm 19 cm lang, 
bequemer Flügelgriff und Stütze, samt elegantem Etui und Kontrollineal mit 4 
resp. 3 Punkten für Radien von 2, 4, 6 und 8 cm oder 1“, 2“ und 3”. Mk. 60.—. 
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No. 37 (III). Dasselbe wie No. 36, jedoch mit bequemer Korrektion 
für Parallelstellung von Rollenaxe und Fahrstab. . . . . . .. Mk. 64.—., 
Zu obigen Preisen liefere die Planimeter verpackt, fracht- und zollfrei jeder 
Poststation Deutschlands u. Oesterreichs. — Alle Planimeter, welche a. mein. Institut 
stammen, tragen meine volle Firma „G&, Coradi, Zürich“ und Fabrikationsnummer. 


Paris 1900: Grand Prix. St. Louis 1904: Grand Prix. 


2” Nur eigene Konstruktionen, keine Nachahmungen. "BE 





*) Durch die Verwendung giasharter Messrollen ist die Justierung noch bedeutend halt- 
barer geworden. 
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